
This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 

to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 

countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 
at|http  :  //books  .  google  .  com/ 



über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 















MITTHEJLÜNGEN 
Jos 

österreichischen  Vereines 

li:r 

Bibliothekswesen, 

herausgegeben  vom 

Ve  T»  e  i  n  s  -  A.  1 1  sf?  s  c  J  i  a  s  .s  < 

rcliigiert   von 

Ür.  August  Weisz. 

r\  'j.^- -■-■■:  ̂  

il  V.  JAHRGANG. 

WIEN. 

In  Commission  bei  Gerold  &  Comp. 
lf»01. 



Allo    Rechte    vorbehalten. 

n 
I 



Inhaltsverzeichnis, 

Scitto 

Ahn,  F.,  Johann  Manneis  lateinische  Druckwerke  (Schluss)  •    1 

H  e  jer,  J.,  Leithes  bibliothekarische  Th&tigkeit  in  Wien  (1874-1896)  53,  109,  177 

H  i  1 1  m  a  i  r,  A.,  Zur  Geschichte  der  Osterreichischen  Bibliotheks-Instraction  9 

Bohatta,  H.,  BcTision  ?on  Zettelkatalogen    12 

C  r  Q  w  e  1 1,  6.  A.,  Der  Katalog  des  British  Maseum    16 

B  o  h  a  1 1  a.  H.    und  M.  H  o  1  z  ni  a  n  n,    Nachtrag    zum    Adressbuch    der 

Bibliotheken  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie   83,  79 

W  i  1  h  e  1  m«  F.,  Die  historischen  Handschriften  der  Üniversitäts-Bibliothek 
in  Innsbruck   61,  135.  209 

Ein  Österreichisches  Anonymen-  und  Pdeudonjmen-Lezikon    67 

Der  alphabetische  Bandkatalog  V    70 

H  i  1 1  ro  a  i  r,  A.,  Vergütung  kostspieliger  Pflichtexemplare    74 

Congres  international  des  Biblioth^caires  (B.  Prosik)    84 

B  ̂  c  B  e  7,  y.,  Über  den  jetzigen  Stand  der  Frage  der  Corvina-Bibliotbek 
und   ein   neu  entdecktes  Corvina-Incunabel   der  Stifts- Bibliothek   zu 
Martinaberg  in  Ungarn    114 

H  i  1 1  m  a  i  r,  Am  Bibliothek  und  Pflichtexemplar    118 

M  u  1 1  e  r,  W.,  Entwicklung  der  k.  k.  Studien-Bibliothek  in  Olmutz  ...  128 

Hittmair,  A.,  Hehlnamen  salzburgischer  Schriftsteller    134 

Lampel,   Tb.,   Ein   Bflcherverzeichnis   aus    dem  Anfang   des   13.  Jahr- 
hunderts    182 

Hittmair,   A.,   Einhebung  der  Pflichtexemplare   und   officielle  Beichs- 
Bibliographie    191 

K  a  Q  k  a  8  c  h,  K.,  Der  „General-Katalog  der  laufenden  periodischen  Druck- 

schrifteD",  seine  Fortführung  und  Zukunft    194 
Prasik,  B.,  Tjchoniana  der  Prager  k.  k.  Uniyersit&ts-Bibliothek    ...  197 

Die  Verhandlungen  der  bibliothekarischen  Section  des  Philologentages  in 
Straßburg  (Dr.  B.  F.  Arnold)    201 

Bibliothekarische  Yersammlangen  (C— 11.)    206 



Besprechungen: 

Schub  LT  t,  Die  Wiegendrucke  der    k.    k.  Studien-Bibliothek  in  Ohnutz 
(Hübl)          37 

Katalog  der  Bibliothek  des  Osterr.  Ingenieur-  und  Architektenvereines  in 
Wien.  —  Katalog    der  Bibliothek    der    königl.    tecim.   Hochschule    in 
Berlin  (Ilimmelbaur)               39 

Katalt»g  der  Bibliothek  der  deutschen  niorgerdiindischen  Gesellschaft,  Bd.  I, 
±  Aufl.  (H.  B.)          42 

G  y  a  1  u  i,  Külffddi  közkönyvtäraknd  (St<»ckinger)          SS 

Schachinger,     Die     Wiegendrucke     der    Stifts-Bibliothek     in     Melk 
(Ciüwell)        188 

Systematischer  Katalog  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  (Baum- 
hackl)        142 

Österreichische  Bibliographie  red.  v.  Junker  und  Jellinek  (H.  B.)  ....  146 

Bericht    der  Krupp'schen  Bücherhalle    über    das    Betiifbsjahr    1899  1900 
(Himnielbaur)        148 

L  a  m  p  e  1,    Die  Incunabeln    und  Frühdrucke  des  Chorherrciistiftes  Voran 
(Goldmann)        212 

K  0  c  h  e  n  d  ö  r  f  f  er,  Buchhandel  und  Pflichtfxemplaro  ^llittniair)  .  .  .  .  216 

Katalog  der  Miniaturen-Ausstellung  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  (ROtt.)  .    .    .      220 

Bibliographie  der  Deutschen  Becensionen  (B.)        220 

Verzeichnis    der  Handbibliothek    der  Universitiits-Bibliothek    zu    Leipzig. 
2.  Ausgabe  (Himmelbaur)        221 

Lundstedt,    Apercu  de  la  principale  litt^rature  bibliographique  de  la 
Suede  (Himmelbaur)        222 

Schubert,    Zur  Frage    der  Errichtung    von    staatlichen  Volksbildungs- 
hüchereien  in  Osterreich  (J.  H.)        228 

Aus  österreichischen  Bibliotheken   44,  92,  149,  223 

Vereins-Nachrichten        46,  98,  154,  226 

Personal-Nachrichten   4?^,  106,  160.  21:9 

Vermischte  Nachrichten   r,l.  108,  169.  2r50 

Zur    Beachtung        lO.-S 
Anhang  zu  Nr.  1:  Zur  Wiener  Theatergeschichte  (Schluss). 

Itui  i.OiüKkrrt-i  K.  K»lii>  &  K.  Li.  1  bart.  v.  fm.il*  J.  ».  W..H'.-».au«trr,  Wi.  u. 



ZL 

MITTHEILUNGEN 
des 

österr.  Vereines  für  Bibliothekswesen. 

V.  Jahrgang.       Wien,  den  29.  Jänner  1901.  Nr.  1. 

Krvcheinen    in   zwanglosen    Heften ;    fllr    din    Mitglieder   unontgoltlich.    —  Abonnementsprete 
fOr  Oecterreich -Ungarn    4  Kronen,    für   dae  Ausland   8  Mark  fiO  Pf.  jfthrlioh.     In   Commission 
b«i  Gerold  A  Comp..  Wien,  I.,  Stefansplatz.  —  Zuschriften  sind  an  den  Uedacteur  der  ̂ Mit- 

theilungen'*  Dr.  August  W^eisz  (Wien,  I.,  Uuiversitttts-Bibliothnk)  zu  richten. 

Inhalt:  Johann  Manneis  lateinische  Druckwerke  (1575—1605).  Von  Dr.  Friedricli 
Ahn.  (SchlusB.)  —  Zur  Geschieht«  der  österreichischen  Bibliotheksinstruc- 

tion.  Von  Dr.  A.  Hittmair.  -  Revision  von  Zettelkatalogen.  Von  H.  Bo- 
hatta.  —  Der  Katalog  des  British  Museum.  Von  Dr.  G.  A.  Crüwell.  — 
Nachtrag  zum  Adressbnch  der  Bibliotheken  der  österreichisch- unf^arischen 
Monarchie.  Von  Dr.  H.  Bohatta  und  Dr.  M.  Holz  mann.  —  Literarische 

Besprechongen.  —  Aus  österreichischen  Bibliotheken.  —  Vereinsnachrichten.  — 
Personalnachrichten.  —  Vermischte  Nachrichten.  —  Anhang:  Zur  Wiener 
Theatergeschichte.  Von  Alexander  von  Weilen.  (Schluss.) 

Johann  Manneis  lateinische  Drnckwerke 

(1575-1605). 
P^in   Beitrag   zur  Bibliographie  Oesterreich-Ungarns. 

Von    Dr.  Friedrich  Ahn. 
(tSohluKS.) 

1602. 
Nr.  17.  Szikszai,  Basilius  Fabrioius,  Nomenelatura.  Seu  dictio- 

narium  Latino  Hungaricum. 

Sarvarini,  J.  Manlius,  1602.  8». 
Bl.  la  Titel: 

NOMEXCLATMiA. 

Seu 
DICTIONA 

RIYM    LATINO 
HVXGAHICVJr. 

Per 

CLAllTSSIMVM  VI- 
runi  D.  Bafilium  Fabriciuni 

Szikrzouianum  con- 
(criptum. 

1 



2      — CVI  NVXC  DEXVO  AD- 
iecimus  idioma  Germanicum,  in 

vlum  Puerorum. 
SARVARINI. 

Excudebat  Joannes  Manlius, 
Anno  M.DCII. 

8«,  160  Fol.  (=  320  Seit.,  Titelbl.  eingerechnet)  +  INDEX  REKUX 

leriem  demonftrans.  3  unum.  Fol.  (=  6  Seit.,  eust:  Xu— X,,i,).*^) 
3  Exemplare,  1  in  der  kgl.  Universitäts-Bibliothek  zu  Buda- 
pest, 1  in  der  evang.  (jymn.-Bibliothek  zu  Sehässburg  (?),    1    in 

der  Bibliothek  weiland  Stephan  von  Nagy's  (List  &  Francke). 
Szabo  a.  a.  0.  1.  380. 

1604. 

Xr.  18.  Hartlieb,    Geor^,  Carmen   heroicum  ....  Franrisco  de 
Nadasd  ....  sacrum. 

Kereszturini,  J.  Manlius,  1604.  4^ 

•   Bl.  la  Titel: 
CARMKX   HKROICVM. 

SPECTABILI  ET 
MAGXIFICO  DOMIXO: 

DOMIXO  FRANCISCO  DE  XADASD 

PERPETVO,  TKRRAE  FOCiARAS,  KT  COMITATVVM 

CaCtriferrei,  &  Sopronienfis  Comiti:  Sacrae  Cfel*: 
Regife([j  Maieftatis  Confiliario:   Agal'onum  Regalium  per 

Hungariam   Magii'tro:    nee    non    eis  Danubianarum    partium 
Supremo  Capitaneo :  Qui  pir  &  placide  in  Chrifto 

4.  .Fanu:  Anno  i'upra  Millefimum  Sexcentefi- 
mum  (juarto  Saruarini  expirauit. 

SACRVM. 
AVCTOKE, 

(Jeor«^io  Hartliebio  Tübingen  l'i  Artium  ac 
Philolophia'  Magii'tro:   Poeta liaureato 

[Zierat] 
IMPRKSSVM   TYPIS  JOAXXIS  MAXLU, 

Kerezturini.  Anno   1604. 

')  Nach  der  Iremullichen  Mittlirilnng  des  Hfirn   riiiv.-l*rof.  Anton  Ballagi  in 
Budapest. 



Bl.  Ib  leer.  Bl.  2a:  CARMEN  HEßOICVM.  /  SPECTABILT 

KT  '/ MAGNIFICO    DOMINO:  // DOMINO    FRANCISCO    DE 
NADASD  /  /   

Z.  13ff. :  [S]I  quis  in  exequijs,  heroo  carmine  //  (dignus  De- 

functis  debetur  bonos,  &  gloria // laudis:  '/ Si  fas  eft  etiam  la- 
rrumis  decorare  lepultos,  //  Nunc  age  Mufa  dole:  ....  Bl.  6a 
[mit  der  Sign.  Ba]  Z.  26  ff.  Bolnia  Treicijs  cam  dudum  fubdita 

Icepris  '/  Te  Bellatorum  fenfit:  fenfere  feroces  '■  Janifari,  iactis 
retro  poft  terga  fagittis.//  Bl.  8b:  EPITAPHIUM  //  Eiufdem  Do- 

mini Domi-  //  NI  FRANCISCI  DE  NADAST  ANAGRAM-  // 
MATI    INCLVSVM.   7  Francifcus    De    Nadaft    Baro  .  /  STANS 
CAXDORE,   FIDA   CVRABAS.   7      Bl.  9a  [m.  d.  Sign.  C] 

Z.  Hf.:  JVlius  Csefar  Virtute  bellica,  animiqj  magnitudine  /' 
clarifsimus  fuit  ....  Bl.  9b  Z.  17ff. :  iuftus  Judex:  reddetqj 

eandem  //  omnibus  ijs,  (jui  diligunt  ad-  //  uentum  ipfius.  •  •  DI XI.  / ' 
[Verschlungener  Zierat]  Bl.  10  leer. 

4^.  rom.  Type,  10  nicht  numer.  Bll.  mit  der  Sign.  B,  Bg.  C. 
Custoden.  ohne  Blattzahl,  zu  28  Zeilen  Titelblatt  mit  Typen  in 
4  Grössen,  desgleichen  Bl.  2  a,  Bl.  2a  ein  vierzeiliges  Initiale. 

2  Exemplare.    1    im    ungar.  Nation al-Museum .    1    in    der 
Reform.  Coli.  Bibliothek  zu  Sarospalak. 

Szabo  a.  a.  0.  IL  320. 
1604. 

Nr.  19.  Nagy,  ßenedictus,  Naeniae  ...  in  obitum  .  .  .  Francisci 
de  Nadasd  .... 

Kerezturini.  J.  Manlius.  1604.  4^. 
Bl.  la  Titel: 

X.ENLE 

QVAS,  IN  OBITYM 
SPECTABILIS  AC  MAGNI- 

DOMINI,     DOMINI     COMITIS 

FRANCISCI  dp:  NADASD  PEHPETVI  TER- 

rae  Forgaras,  nee  non  Commitatuum  Cagtriferrei,  &  Soproni- 
ensis  Comitis,  Agazonum  Regalium  in  Hungaria  Magistri 

Sac:  Caes:  Regiaeqj  Maiest:  Consil:  &  partium  Cis  Danu- 
bianarü  Generalis  Capitanei.  qui  hoc  anno  currente, 

1604  Januarij  4.  die,  inter  3.  &  4.  horas  pomer: 
placide  in  Christo  obdormiuit  gratitudi- 

nis  &  memoriae  ergo  Laohrymis 

rigauit. 



BEXKDICTVS  NA(iY. 

Rector  Xicopolitanus. 

[Zierat) 
kp:reztviuxi. 

imprkssvm  typis  joaxnis  maxlie. 

M.  DC.  IV.*) 
4^  rom.  Type,  9  num.  Bll.  m.  d.  Sign.  A— Cj. 
Unicum  im  ung.  Xational-Museum  in  Budapest. 
Szabo  a.  a.  0.  II.  :^21. 

1604. 

Xr.  20.   Rulandus,    Johannes,    Oratio    lurtuosa    in    imniaturum 
obituni  .  .  .  Francisci  de  Nadasd  .  .  . 

Kerezturini,  .T.  Manlius,   1604.  4^ 

Bl.  la  Titel: 

ORATIO  LVCTVOSA. 
IX   IMMATVRVM 

OBITVM  SPP]CTA/^ILIS  KT 

MAGXIFICI  DOMINI   DOMINI   FRANCIS- 
CI DK  NADASD  PKRPETVl.  TKRRAK  FOGARAÖ. 

et  Comitatuuni  Caftriferrei ,  ̂   SoproniSfis  Comitis. 

Sacra»  Cjelareie   Regiae(|j  Maiei'tatis  Coniiliarij.  Agafzo 
num  ro^alium  per  Hungariani  Ma^riftri  nee  non 

eis  Danubianaruni  partium  Supremi 

Capitanei  &c.  Qui  pir  &  plaeide 
ex  hac  miieriarü  valle  mi- 

^rauit  4.  lanuarij  Ano. 

1604. 
(IKXKROSVS   KT  MACJXIFICVS  DOMI- 

niinus  (sie).  Dominus  Francilcus  Dersti  de  Zerdahel: 

Conios  Comitatus  Sarosdienfis,  \u\^c  (|ualiai'um(iJ 

porpetui  amoris,  amioitiji*  &   «rratitudinis  ergo  appo- 
ni  iulsit. 

Per. 

.Faannem   l{ulanilum  artis  Medica^  Doctoreni  &  illurtiMum  au- 
Ttriie  inferioris  Medieum  ordinarium. 

Anno  reparativ  Salutis. 
MDCIIII. 

*)  N:u'h  einer  vinn  Natü>n:il-Must'iiiii  zuj^esandteii  i'opie. 
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IMPKESSVM  TYPIS  JOANN.TS  ilANLll, 

Kerezturini,  Anno  1604. 

Bl.  1  b  [S]I  vnquam  mortem  Celeberrimi  alicuius  ac  prael'tan-  '• 

tifsimi  Herois  ob  preeclara  facinora  Magnifici ,  &  7  generol'i  ac 
pro  fuis  (juiqj  titulis  honorädi  Heroes  '  deflere  honeftum  ac  llcitum 

fuit,  Certr  et  nobis  hodi,  /'  ....  Bl.  3a  Z.  1811*.:  Quoties  opus 
fiiit.  lubditorum  caufas  tueri .  fon-  tes  a  fuppHcio  liberare, 
captos     in    libertatem    adierere,      /   tanto    ftudio    tantaq^    animi 

alacritate  eorum  caulas  Suf-      cepit   Bl.  4a  Z.  20:  vobiicum 

doleamus.  imo  potius  eins  exemplo  '/  excitati  atcjj  admoniti.  nobis 

jjuoqjiter  "  ad  cseleftia  honefte  &  liberaliter  deggtes  ;"  tutifsimum 

&  gloriofum,  diuino  //  femper    numine    implo-  / '  rato  .    paremus.  / 
DIXI.    "Bl.  4b  leer. 

4®,  rom.  Type,  4  nicht  numerierte  BU..  ohne  Signatur,  mit 
Custoden.  ohne  Blattzahl,  zu  28  Zeilen,  Bl.  4a  26  Zeilen,  das 

Titelblatt  mit  Typen  in  4  Grössen  (Papier  braun  und  wasser- 
Heckig). 

2  Exemplare.  1  in  der  ungar.  Akademiebibliothek.  1  in  der 

Reform.  Coli.  Bibliothek  zu  Sarospatak. 
Szabo  a.  a.  0.  II.  .322. 

1604. 

Nr.  21.  Carmina  iunebria .  .  .  Virtuti  et  memoriae  .  .  .  Francisci 
de  Xadasd  .  .  . 

Kerezturini,  J.  Manlius.  1604.  4". 
Bl.  la  Titel: 

VIKTVTL  ilT  MEMÜKLE 

S   P    E   C   T  A   B    L  L    [   S       ' 
AC  MAGNIFICI  DOMI- 

NI  D:  FEANCISCI  DE  XADASD  COMl- 

tis  perpetui  Terrae  Fogaras  ac  Comitatuum  Caftri 

terrei.  &  Sopronienfis  &c.  Sac:  Cfpf:   Regieeq^  Maieft:  con- 

illiar:    Agazonuip  Regalium  Magiftri,    &  partium  Transdanu- 

bianarii   in  Hungaria   lupremi    Capitanei ,  &c.   Veritatis   Euan- 
gelicöB  fortifsimi  defenforis,  &  contra  rabiem  hostium  lauda- 

tifsimi    propugnatoris ,    multotiefq?   de    Turcis  Victoris,   Patris 
Patriae  meritifsimi  Herois  Hungarici    iempiterna  memoria. 

laude,  celebratione,  literis.  monimentis.  dignifsimi.  qui 

cladium  Hungariee  pertaelus  ad  pacatiorem  &  beatiorem 



coeleftis  domicilij  oram  fe  fe  recepit,  dum  Deo 

&  natura?  4  Januarij  concederet  Afio 

reparat se  falutis 
AttenDIte  &  refpIClte  FIneM 

(|ui  fuit  ttjtatis  fua3  cliniaetericus  49. 
CARMINA  FVXEBRIA 

A  ('lientib9  deditißimis  mpefflißimo  pofita. 
KEKKZTVRINl, 

IMPRKSSVM  TYPIS  JÜANXliS  MANLII. 
M.  DC.  IV. 

Bl.  Ib:    AVGVSTINVS        Xoii   poteft   male   mori .    qui   bene 

vixerit:   &    ,'  Vix  bem'»  moritur.  (jui  male  vivit.  /  '  ....  Bl.  2a: 
[XJADASDl   FRANCISCK      Ve-  //  nerande  Patrone.    /  Quis 

mihi  det  laerymas^i^  qui  largu^i  '  üumen  acjuarum^^  //  .... 
Bl.  4a  Z.  4ii'.:  ALI  YD  '  Flete  pij :  FKANCISCVS  obit 
XADASDIVS   Heros.    /L  umen  Pannoniae,  Dux  bon9: 

imo     PATEK.     '        Bl.  7a   Z.  4ff.:    ALIVD     '  AD    Patriae 

clades  ingens  aecefsit   aeervus    '  Lumen    Pannoniaö   (juum    del'iit 
elTe   XADASDI  /       Z.  18.  ETEOSTICHOX  /   QVarta  fVIt 

Jan!  LVX  LVXIt  fata  NaDasDl.  "ConfplCIens  patrT{ii  teCta 
reiJCta  SVi!'.;  B1.7b  Z.  16if.:  [V]Ita  Nadaftus  longa  dignifsimus 

heros  Hie-  iacet  0  Chril'to  dedita  Tur-  ba  geme.  '/ .  ...  Bl.  8a 

Z.  lit'.:  (^uie  bona  te  fu*riant.  experiere  breui.  /  FINIS.  >/ 
[Zierat]  Bl.  Hb  leer. 

40.  vom.  Type.  8  nicht  numerierte  Bll.  mit  der  Signatur  B, 
Bii .  Custoden.  ohne  Blattzahl,  zu  28  Zeilen,  das  Titelblatt  mit 

Typen  in  H  (Grössen.  Bl.  2a  und  7b  mit  4zeiligen  Holzschnitt- 
initialen. 

2  Exemplare.  1  im  ungarischen  National-Museum.  1  in  der 
Reform.  Coli.  Bibliothek  zu  Sarospatak. 

Szabn  a.  a.  O.  il.  82n. 

XV.  22.  (roepner.  Johann.    Carmen    de    salutifera    Christi    iilii 
dei  incarnatione. 

Iverezturii.  Joannes  Manlius.   lOor).   Fo. 

Bl.  la: 



CABMSN 

DE  salutifera  CHRISTI  FILII  Incaraatione. 

[I]LLVSTRIBVS.  GENEROSIS,  NO- 
BILIBVS    AC    MAGNIFICIS    DOMINIS,    DO- 

MIXIS  ORDINARIIS,  LIBERI8  BARONIBVS  ET  0MNIBV8  EGREGIIK 

iVoceribus  Jnclyti  8tyrifl?  Ducatüs,  Profitentibus  EuaDgellcam  Religionem 

iV  Synibolum  Augustanse  Confefsionis  incorruptum,  <&c.  Dominis  ac  Patro- 
nis  fuis  gratiolis  <Jt  beneficis. 

IX  FOELIX  NOVI  AXNJ  AYSPiCIVM  ET  DVRABILEM  DO- 
nati  EMANVELIS  recordationem  XP]NII  LOGO 

Scriptum  &  humillime  dedicatum 
A 

.loanne  Ga^pnero  Lichtenftoinenfe  Mif :  indigno  repurgata?  Doctrina*  Minirtro. 

Keclefifle  Vete-      ̂ d)  mein  I)crt^liebesl  SSfulcin/  F^cclellte  Noui 
9)tacf)  bir  ein  rain  fanfft  bcttclcin. 

Teft:  vo-         Qu  xnijtw  in  niein§  I)cr^cn  fdirein/  TeftiHjnn- 
tuiii.               Das;  id^  nimmer  üergeffe  bein.  nus. 

Ks  folgt  das  H3  Zeilen  lange,  ei^^enthümlich  ausgedacht 
und  mühevoll  gefasste  Lobgedicht,  in  Gestalt  eines  Viereckes,  in 
der  Mitte  ein  Herz  etc.  liängs  der  linken  Seite  der  rothen 
Geraden: 

Iräuffet  ir  trimmet  öon  oben  /  Snb  bie  SBolcfcn  regnen  bie 

©erec^tigfeit  /  bie 

Srbe  t^ue  fid)  ouff  /  Dnb  bringe  ̂ ait  /  unb  ©ereditigleit  njodife 

mit  ju  /  @}q.  45. 

Längs  der  rechten  Seite  vom  Leser  gerechnet: 

Gr  ift  auff  Srbeu  fommen  arm  /  3)as;  t£r  bnfer  fid^  erbarm  / 
9Snb  in  bem 

.^immet  macf)er  reic^  /  SSnb  feinen  lieben  Sngeln  gteic^  / 

Mllelnia.  • 
Knapp  unter  dem  Viereck : 

Finiit  Annus  iter.  Laus  &  Gloria         äöir  bancfen  ®ott  für  feine 

SVMMO.  gnab/ 

<iui  tot  concefsit  NOS  luperefle         5)er    Dne    bx^cx    bef)üetet 
malis:  f)at : 



Atcj5  humili  pariter  per  CHRI-         Unb  bittn  bo^  ®r  bif^  9Zetüc 

STVM*)  mete  precamur.  :?[ar*) 

InftantisfoelixdetPATKRaufpi-         gür    allem  laib  on^  anö) 
cium.  bctüor. 

^rr  /  SBcnn  ic^  nur  bid^  ̂ bc  /  f o  frag  id&  nid&ts  nad^  ßimmcl  unb  (Srbcn  rc.  5lbcr  Die 
üon 3)ir rodd^cn roerbcn  Dmbfommcn  Tu  bringeft umb/ alle bic roicbcr bid&burcn /$fal.  73. 

Unter  der  Randleiste: 

ImprelTum  Kerezturij  Tyj)is  Joannis  Manlij,  Anno  Chrifti.  160;'». 
Bl.  11)  leer. 

Kin  Kinblattdruck  in  Fo.,  goth.  und  rom.  Tjrpe,  mit  Typen 

in  4  Grössen,  1.,  3.,  4.,  6..  9.,  IL,  14.— 17.,  51.— 52.  Zeile  roth 
gedruckt,  sowie  alle  senkrechten  Striche,  das  Herz,  die  Figuren 

unter  demselben,  alle  Typen  innerhalb  der  Seitenstriche,  in  dem 

Herzrande  und  in  den  Figuren  erscheinen  ebenfalls  roth  ge- 
druckt, das  ganze  Blatt  von  der  bekannten  MannePschen  Rand- 

leiste umgeben,  mit  1  Holzschnittinitiale. 

Das  einzige  bekannte  p]xemplar  wird  als  Cimelie  im  steier- 
märkischen  Landesarchive  aufbewahrt. 

V.  Zahn,  Miscellen,  Graz  1898.  8°  am  Schluss  der  Einleitun«r 
und  auf  der  Kückseite  des  Umschlages.  Szabo  a.  a.  0.  kannte 
dieses  Werk  noch  nicht. 

Von  den  angeführten  22  latein.  Druckwerken  Joh.  Manneis 

sind,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  sehr  wenige  Exemplare  erhalten. 

1  kennen  wir  in  3  Exemplaren,  6  in  2  Exemplaren,  10  sind  Unica. 
von  1  besitzen  wir  nur  ein  geringes  Bruckstück,  4  sind  nur  dem 

Titel  nach  bekannt  und  sonst  verschollen.  Umso  berechtigter  er- 

scheint daher  der  Wunsch,  uns  diese  bibliographischen  Selten- 
heiten durch  eine  genaue  Beschreibung  näher  zu  bringen.  Zu- 
gleich erscheint  dadurch  die  typographische  Thätigkeit  Manneis. 

von  dem  die  Allgemeine  Deutsche  Biographie  a.  a.  0.  nach  seiner 

Vertreibung  aus  Krain  nichts  mehr  zu  berichten  weiss,  in  einem 

ganz  anderen  Lichte. 

*)  jMT  C^HRISTVM  unii  ÜIU\\)Q  Jar  roth  pedruckt. 
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Zur  Geschichte  der  österreichischen  Bibliotheks- 
Instmction. 

Als  aaf  der  dritten  Pariser  WeltaassteUung  (1878)  auch  das  österreichische 

Bibliothekswesen  repräsentiert  werden  sollte,  wies  der  Vorstand  der  Wiener  Uni- 
versitätsbibliothek Dr.  Tjeithe  in  seinem  yon  der  Unterrichtssection  der  Central- 

commission  erbetenen  Gatachten  daranf  hin,  dass  er  nie  gehört  habe,  dass  in  irgend 

einem  Staate  Europas  eine  der  österreichischen  provisorischen  Bibliotheks-InstractioD 

vom  Jahre  1825  ähnliche  Einrichtang  bestehe,  nnd  dass  sie  dem  Aaslande  gegen- 

über besondere  Beachtnng  nnd  Henrorhebnng  verdiene,  animal  sie  noch  nirgends  ge- 
hörig gewürdigt  sei. 

Ein  80  hervorragendes  Werk  rechtfertigt  eine  knrze  Darstellong  der  Be- 
strebongen,  welche  die  österreichische  Unterrichtsyerwaltnng  auf  die  Organisierung 

des  Bibliotheksdienstes  verwendete.*) 
Der  Staat  hatte  sich  unter  Maria  Theresia  in  den  Besitz  der  Jesuiten-Biblio- 

theken gesetzt  und  aus  ihnen  mehrere  Landesbibliotheken  gegründet,  die,  fär  den 

öffentlichen  Gebrauch  bestimmt,  ein  Verwaltungsstatut  dringend  nothwendig  machten. 

Der  Ober- Director  der  Wiener  Universitätsbibliothek  Abt  Stephan  Rantten  Strauch 

wurde  mit  der  Abfassung  desselben  betraut,  seine  Instruction  mit  kaiserlicher  Elnt- 

schliessung  vom  14.  April  1778  genehmigt  und  mit  Decret  der  Studien-Hof-Oommission 

vom  30.  April  1778,  Z.  80  den  Universitäts-  und  Lycealbibliotheken  zur  Richtschnur 
vorgeschrieben. 

Sie  zerfällt  in  11  Abschnitte  und  behandelt  die  Bücheraufstellung  (Abschnitt 

1-3).    die  Katalogisierung  (4—9)  und   den  Gebrauch    der  Bibliotliek  (10  und  11). 
Mit  dieser  Instruction  liess  sich  nicht  auskommen ;  ihre  fühlbaren  Mängel  ver- 

anlassten das  böhmische  Gubemium,  am  9.  November  1819  den  Antrag  auf  Revision 

2Q  »»teilen.  Mit  Erfolg.  Die  Stndien-Hof-Commission  beantragte  in  ihrem  dem  Kaiser 
am  21.  Jänner  1821,  Z.  7r>d  erstatteten  Vortrage,  es  seien  sämmtliche  Länderstellen 

zu  beauftragen,  die  bestehenden  Bibliotheks-Instructionen  oder,  wo  solche  nicht  be- 
stehen, neue  Entwürfe  derselben  vorzulegen,  um  darnach  eine  gleichförmige  Instruction 

zu  verfassen  und  solche  zur  Richtschnur  für  alle  Bibliotheken  hinauszugeben. 

Die  kaiserliche  Entschliessung  vom  12.  Juni  1821  genehmigte  diesen  Antrag 

und  das  Ergebnis  war  die  ans  dem  grossen  vorliegenden  Materiale  vom  gewesenen 

Bibliothekar  in  Olmntz  Powondra  als  Referenten  ausgearbeitete  Instruction,  die 

mit  Decret  der  Studien-Hof -Com  mission  vom  23.  Juli  1825,  Z.  2930  den  Länder- 
:$tellen  übermittelt  wurde.  Es  wurde  dabei  hervorgehoben,  dass  sie  nur  provisorische 

Geltung  habe,  da  die  allerhöchste  Sanction  für  sie  noch  nicht  eingeholt  sei,  nnd  dass 

sich  nach  ihr  nur  da  zu  benehmen  sei,  wo  nicht  besondere  Localumstände  es  bedenk- 

lich machen  würden,    von  einer  bisherigen  entgegengesetzten  Observanz  abzugehen. 

Diese  „Magna  Charta  der  Bibliotheks- Verwaltung  in  Oesterreich,  welehe,  obwohl 

seitdem  mehrfach  amendiert,  der  Hauptsaclie  nach  noch  jetzt  giltig  ist"*  (Leithe, 
Die  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  .  .  .  Wien  [1877]  S.  19),  behandelt  in 

136  Paragraphen  folgende  6  «Titel",  denen  6  einleitende  Paragraphen  vorhergehen : 

*)  Die  wichtigsten  Daten  iindon  sich  auch  in  Grassauers  Handbuch  für  öster- 
reichische Universitäts-  und  ötudien-Bi!)liotheken  .  .  .  Wien  1883. 
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1.  Von   der  Sicherstellang   der  Bibliothek  (gegen  Fniiersgefahr,  schädliche  In 

Vers6hleppnng  und  Beschädigung    der  Bücher  n.  ä.,  nnd  dnrch  richtiges  Ben 

bei  Entdeckung  eines  Unfages)  §§  7—20.    2.  Von    der  Vorrichtung  des  Bibli 
bestandes    znm    öffentlichen   Gebrauche  (Aufstellung,   Bezeichnung,   Eatalogis 

§§  21 — 57.    3.  Von  dem  Zuwachs   und    der   Verminderung    des   Bibliothek bes 
(dnrch  Ptiichtexemplare,   verbotene   Bücher,  Greschenke  oder  Legute,  Austausc 

kauf,  Zustellung  der  auf  Befehl  Sr.  Majestät  oder  auf  Anordnung  der  Hofstc 

geschafften  Werke)  §§  58—81.    4.  Von   ddm  öffentlichen   Gebrauche    der  Bit^ 
(durch  Ausleihen,   durch  Benützung  der  Bücher    in  den  Leselocalitäten)  §§8v 

5.  Von    der    anderweitigen    Amtsmanipnlation    bei    der    Bibliothek   (Geldge^ 
Büchereinbinden,  Mobilieninventar,  Personalstandstabellen,  jährlichem  Zustands  ̂  

GestionsprotokoU)  §§  109—123.   6.  Von  den  ämtlichen  Verhältnissen  des  Bibh'ot 
Personals  §§  124—136. 

Der  Grund,   warum   diese  Instruction   noch   nicht   zur  kaiserlichen   San 

vorgelegt  wurde,  lag  darin,  dass  man  in  verschiedenen  strittigen  Punkten  sich 

endgiltig    für  eines  der  vielen  Gutachten  zu  entscheiden  gewagt  hatte.    Man  h 

dnrch   die  den  Bibliothekaren   aufgetragenen  Bemerkungen    über  diesen  Entwu 

einem  Definitivum  gelangen  zu  können. 
Daher    ordnete  Kaiser  Franz   mit    a.    h.   £Uitschliessuug    vom   25.  Juli 

die  Verfassung  eines  neuen  Entwurfes  an  und  die  Studien-Hof-Commission  beanft 

am  2.  November  1826  den  Regierungsrath  und  Üniversitäts-Bibliothekar  Joh.  ̂  
R  i  d  1  e  r ,  mit  Benützung  der  über  die  provisorische  Instruction  eingelaufenen  B« 

kungen  eine  neue  zu  verfassen. 

Ridler  legte   am  17.  November  1827  seinen  „Entwurf  zu  einer  Inst 

tion  für  Bibliotheksbeamte^  vor.  Innerhalb  99  Paragraphen  ist  der  behai 
Stoff  in  folgender  Weise  gegliedert:  Vorerinnerungen  §§  1 — 5;  I.  Gründung  und 

giS'jsserung  der  Bibliothek  (Ankauf,    Pflichtexemplare,  verbotene  Bücher,  Gescl 
Erwerbung  ganzer  Bibliotheken   und   dabei    vorzunehmende   Ausscheidung,   Ti 

ausserordentliche  Anweisungen)  §§6—19 ;  n.  Benutzungder  Bibliothek  :  (Vorbedingc 
Aufstellung,  Bezeichnung,  Kataloge;    Arten  der  Benutzung:    Täglicher  Besuch, 

leihen)  §§  20—63;    III.  Verwaltung  der  Bibliothek  (Pflichten  des  Personales, 

habung  der  Sicherheit  der  Bücher,  Kanzleigeschäfte)  §§  64—99.  Als  Anhang  i; 

Entwürfe    beigeschlossen    eine    „Systematisch-encyclopädische   und    bibliotheki 

Eintheilung  der  Wissenschaften". 
Ridlers  Entwurf  blieb  längere  Zeit    in  Verhandlung    —    die    Spuren 

sich    bis  1833  verfolgen  — ,  verschwand  aber  dann  für  lange  Zeit  in  den  A( 
Erst  1855  wurde  ihm  wieder  Beachtung  geschenkt,  als  die  Regulierung  m 

Ki'onlandsbibliotheken   das  Bedürfnis   nach  einer  allgemeinen  definitiven  Inst 
wieder   lebhafter   empfinden  Hess.   Der  Vorstand  der  Wiener  Üniversitäts-Bib 
Dr.  .losef  Dieme  r  wurde  vom  Untenichts-Ministeriura  am  12.  März  1855  beai 

mit    Benützung    des   Ridlerischen   Entwurfes,    des    übrigen    Materiales    nnd 

zwischen  erflossenen  Verordnungen  eine  umfassende  Norm  zu  entwerfen.  Diem« 

am    30.  Juni    1857   den    1.,   am    20.   December  den    2.  Theil    seines    «Ent^ 

einer    Dienstordnung   für    die    öffentlichen    Staatsbibliothek^ 

Monarchie"  vor;  allerdings    nicht  in  der  Form,  in  der  er  selbst  ihn  ausge}^ 

hatte,  sondern   in   der  Redaction  des  Bibliotheks-Amanuensis  Franz   Stark,  ̂  
mit  der  als  wünschenswert  anerkannten  Kürzung  betraut  hatte. 
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Der  Entwurf  enthält  in  439  Paragraphen:  Einleitang  §§  1 — 7;  I.  Hauptstück. 

Von  der  Sicherstellung  der  Anstalt  und  ihrer  Bücher  §§8—40;  II.  Hauptstück. 
Von  der  Vorrichtung  des  Bibliotheksbestandes  zum  öffentlichen  Gebrauche  ( 1 .  Von 

der  Aufstellung  der  Bücher,  2.  Bezeichnung  der  Bücher,  3.  Von  der  Beschreibung 

der  Bibliothek  oder  von  den  Katalogen)  §§41 — 350;  III.  Hauptstück.  Von  der  Ver- 

mehrung und  Verminderung  des  Bibliotheksbestandes  (Ankauf,  Pflichtexemplare,  Gre- 

schenke)  §§  351—379;  IV.  Hauptstück.  Von  dem  öffentlichen  Gebrauch  der  Bibliothek 

(innerhalb  derselben,  ausserhalb)  §§380 — 401;  V.  Hanptsttick.  Von  den  eigentlichen 

Verwaltungsgegenständen  §§  402—419;  VI.  Hauptstück.  Von  den  amtlichen  Ver- 

hältnissen des  Bibliothekpersonals  §§  420—439. 
Die  Bibliothekare  Ritter  y.  Stronski  in  Krakau,  Castelitz  in  Laibach  und 

Rnland  in  Würzbnrg  erhielten  Diemers  Entwurf  zur  Begutachtung.  Diese  Guta eilten 

veranlassten  eine  Reihe  von  Ueberarbeitungen  desselben  und  endlich  eine  Beschränkung 
der  Reformabsicht  auf  den  rein  bibliothekarischen  Theil:  Das  Ministerium  für  Caltus 

und  Unterricht  liess  im  Jahre  1860  mit  Act  11.985/478  die  Hauptstücke  I  (Sicher- 
stellung), III  (Vermehrung  und  Verminderung  des  Bücherbestandes),  IV  (öffentlicher 

Gebrauch),  V  (Eigentliche  Verwaltungsgegenstände),  VI  (Amtliche  Verhältnisse  des 

Personals)  —  also  den  administrativen  Theil  des  Entwurfes  —  fallen  und  wollte 

nur  mehr  den  inneren  Bibliotheksdienst  reformieren,  da  hauptsächlich  die  Mangel- 
haftigkeit der  diesen  betreffenden  Bestimmungen  das  Motiv  zur  Erlassnng  einer  neuen 

Instruction  abgegeben  habe. 

So  wurde  nur  der  „wissenschattliche"  Theil  des  Entwurfes,  der  im  il.  Haupt- 
stück behandelte  innere  Bibliotheksdienst  (Aufstellung,  Bezeichnung  und  Katalogi- 

sierung), in  10  Exemplaren  als  Mauuscript  gedruckt  (Entwurf  einer  Instruction  über 

die  innere  Einrichtung  der  k.k.Universitäts-  und  Studien-Bibliotheken.  Wien,  1861,  Hof- 

and  Staatsdruckerei),  vom  Ministerium  am  10.  April  1863  (Z.  11.338)  mit  allen  Ver- 
handlungsacten  dem  Unterrichtsrathe  zur  Begutachtung  vorgelegt.  Jenen  37  Paragraphen 

der  provisorischen  Bibliotheks-Instmction,  welche  ersetzt  werden  sollten ,  standen 
2H2  Paragraphe  des  neuen  Entwurfes  gegenüber.  Diese  Kleinarbeit  gereichte  ihm  zum 
Verderben.  Der  Unterrichtsrath  lehnte  in  seinem  Gutachten  vom  1.  August  1864, 

Z.  115  den  Diemerischen  Entwurf  ab  bei  voller  Anerkennung  seiner  Treftlichkeit, 

-falls  man  ihn  als  Privatarbeit,  als  Beitrag  zar  Bibliothekswissenschaft  betrachtet". 
Mit  diesem  Entwürfe  war  aber  nicht  auch  die  Frage  selbst,  die  er  lösen 

sollte,  begraben;  am  23.  December  1871  wurde  der  Bibliothekar  der  Universitäts- 

bibliothek in  Innsbruck  Dr.  Friedrich  Leithe  mit  der  Verfassung  einer  Bibliotheks- 
Instruetion  betraut.  Unter  Zugrundelegung  der  Arbeit  Diemers  arbeitete  er  1872 

seinen  ̂ .Entwurf  einer  Dienstordnung  für  alle  selbständigen  Biblio- 
theken im  Wirkungskreise  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und 

Unterricht**  aus;  am  10.  Jänner  1873  überreichte  er  ihn  dem  Ministerium.  l;er 

Entwurf  amfasst  206  Paragraphe.  Der  Einleitung  (§§  1—.'))  folgen  7  „Hauptstück«*"  : 
1.  Von  der  Erhaltung  der  Bibliothek  (§§  6—36),  II.  Von  der  Vermehrung  der  Bibliothek 
(1.  durch  Pflichtexemplare,  2.  durch  Geschenke,  3.  durch  Kauf,  4.  durch  Tausch) 

<§§37— r>3),  m.  Von  der  Aufstellung  der  Bibliothek  (§§  54—71),  IV.  Von  der  Be- 

schreibung der  Bibliothek  (§§  72 — 136),  V.  Von  der  Classificierung  der  Bibliothek 

<§§  137—154),  VI.  Von  der  Benützung  der  Bibliothek  (1.  innerhalb  der  Bibliothek, 

-.  durch  Entlehnnng  in  loco,  3.  durch  Versendung  der  Bücher)  (§§  l.")5  189), 
VII.  Von  der  Verwaltung  der  Bibliothek  (§§  190—206). 

2* 
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Auch  Leithes  „Entwurf  einer  Dienstordnnng^  warde  nicht  yon  dem  fatalen 
ersten  Worte  seines  Titels,  „Entwarf,  befreit.  Wenn  die  Unterrichtsverwaltnng  trotz 

der  grossen  Werthschätznng,  die  sie  Leithe  dauernd  bewies,  seinen  Entwurf  nicht  ge- 

nehmigte, so  kann  darin  ein  Festhalten  an  der  ausserordentlich  vorsichtigen  Bibliotheks- 

politik ihrer  Vorgängerinnen  erkannt  werden.  Den  dringenden  nächsten  Bedürf- 
nissen wurde  auch  weiterhin  durch  Specialverordnungen  abgeholfen. 

Dem  Ziele,  das  durch  die  Bibliotheks-Instruction  erreicht  werden  sollte,  der 
thunlichen  Einheitlichkeit  des  inneren  Dienstes,  wurden  übrigens  die  österreichischen 

Bibliotheken  auch  ohne  neue  Instruction  durch  Leithe  näher  gebracht.  Leithe  machte 

Schule,  und  an  der  Mehrzahl  der  Staatsbibliotheken  wird  nach  seinen  Grundsätzen 

„  beschrieben  *". 
In  Leithes  Reformen  und  in  seiner  Bibliotheksverwaltnng  lag  ein  grosser  Zug, 

der  das  Kleinliche,  das  anderswo  zur  Hauptsache  wird,  enei^gisch  abstiess.  Sein  In- 
structions-Entwurf  wird  in  der  Geschichte  der  österreichischen  Bibliotheks-Instruction, 

die  vorläufig  zu  Ende  ist,  wieder  auftauchen. 

Wenn  Leithes  Wunsch,  dass  die  Instruction  von  1825  einmal  in  der  Oeffent- 

lichkeit  gehörig  gewürdigt  werde,  in  Erfüllung  gehen  sollte,  dann  möge  dies  ge- 

schehen mit  eingehender  Berücksichtigung  auch  der  zunächst  unmittelbar,  dann  mittel- 
bar auf  ihr  fussenden  Entwürfe  Ridlers,  Diemers,  Leithes.  Man  wird  erkennen,  dass  die 

österreichische  Bibliotheksverwaltnng  aaf  der  vor  80  Jahren  geschaffenen  Grundlage 

nnbeeinttusst  von  auswärtigen  Yerhältnissen  sich  selbständig  derart  entwickelt  hat, 
dass  sie  mit  den  fortschrittlichsten  ausländischen  sich  messen  kann. 

Cnstos  Dr.  Anton    Hittmair. 

Revision  von  Zettelkatalogen. 
Von  H.  Bohatta. 

In  jeder  Bibliothek  wird  sich  von  Zeit  zu  Zeit  das  Bedürfnis  einstellen,  nicht 

nur  die  Bücher,  sondern  auch  die  Kataloge  zu  revidieren,  und  das  Bedürfnis  wird 

zur  Nothwendigkeit,  wenn  ein  Zettelkatalog  einer  neuen  Arbeit  zugrunde  gelegt  wird, 

deren  Güte,  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  durch  die  gleichen  E^enschaften  dieses 

Kataloges  bedingt  ist.  Für  eine  derartige  Revision  gibt  es  zwei  Methoden :  das  Aus- 
einHnderle^:en  der  Zettel  nach  den  Signataren  oder  das  Ausheben  derselben  nach 

den  der  Reihe  nach  dem  Depot  entnommenen  Büchern.  Jeder  Bibliothekar  wird  mit 

Grauen  an  die  Mühe  denken,  welche  beide  Revisionsarten  erfordern,  ganz  abgesehen 

davon,  dass  sie  den  Zettelkatalog  aaf  geraume  Zeit,  liei  grösseren  Beständen  auch 

auf  .lahre  hinaus  völlig  unbenutzbar  machen. 

Diese  ganz  ungeheuren  Schwierigkeiten  lassen  sich  nun  durch  das  im  folgenden 

geschilderte  Verfahren  vermeiden.  Mir  ist  nicht  bekannt  geworden,  ob  dasselbe  nicht 

vielleicht   schon   irgendwo  in  der  Praxis  in  ähnlicher  Weise  angewendet  worden  ist. 

Die  nachstehende  Tabelle  stellt  eine  Lage  von  100  Blättern  vor,  die  am  oberen 

Rande  durchlocht  und  zusammengeheftet  sind  und  in  4  Reihen  die  Zahlen  von 

<KX) — 999  zeigen.  Auf  der  linken  Seite  sind  sie  derartig  eingeschnitten,  dass  immer 

das  unter«'  Blatt  vor  dem  nächstoherrn  um  ein  Stück  vorsteht;  auf  diesen  von 

Blait  zu  Blatt  voi-springenden  Streiten  sind  die  Zahlen  von  0 — 99  (wir  wollen  diese 
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Zahlenreihe  die  Indiees  nennen)  aufgetragen ,  so  dass  also  das  oberste  Blatt  den 
Index  0,  das  zweite  den  Index  1,  das  dritte  den  Index  2  hat  n.  s.  w. 

Die  Bedeutung  der  Spalten  ist  die  folgende :  Spalte  a  enthült  die  Indiees  der 

einzelnen  Blätter;  die  Zahlen  von  0—99  drücken  die  Tausender  aus,  die  Ziffern  der 
Columne  r  die  EinheitsKahlen  von  0 — 999.  Die  Columne  c  mit  dem  betreffenden 

Index  der  Columne  a  zusammen  gibt  'die  Signatur  des  Buches,  resp.  der  Titelcopie, 
die  revidiert  werden  soll.  So  enthält  also  das  oberste  Blatt  mit  dem  Index  0  die 

Zahlen  von  0 — 999,  das  zweite  mit  dem  Index  1  die  Zahlen  von  1000 — 1999.  das 

dritte  mit  dem  Index  2  die  Zahlen  von  2000  -2999  u.  s.  w.  Die  Spalten  b  sind 
zum  Eintragen  der  revidierten  Hinweise  mit  der  betreffenden  Signatur  bestimmt, 

was  mittels  Strichen  in  Gruppen  zu  5  geschieht  (^  \^\  um  eine  leichtere  Zählung 
zu  ermöglichen;  die  Columnen  d  dienen  zum  Vormerken  der  sämmtlichen  auf  dem 

Hauptgrundblatt  verzeichneten  Hinweise. 

Bei  der  Revision  des  alphabetischen  Zettelkataloges  nach  dem  Numerus 

currens  einen  solchen  habe  ich  jetzt  in  erster  Linie  im  Auge  —  können  nun 
folgende  Fälle  vorkommen:  1.  die  Haupttitelcopie  weist  keinen  Hinweis  auf,  der 

einfachste  Fall;  2.  die  Hauptitelcopie  liegt  im  Alphabete  als  erste  und  vor  den 

dazugehörigen  Hinweisen ;  3.  sie  legt  dem  Alphabete  nach  mitten  zwischen  ihnen ; 

4.  sie  liegt  als  letzte. 

Der  Vorgang  beim  Arbeiten  ist  nun  im  Allgemeinen  und  mit  Rücksicht  auf 

diese  4  Fälle  der  folgende.  Je  zwei  Personen ,  die  die  Revision  vornehmen  (denn 

es  können  beliebig  viele  Paare  zu  gleicher  Zeit  sich  daran  betheiligen,  da 

man  am  Schlüsse  das  Ergebnis  der  einzelnen  Zählbogen  leicht  auf  ein  Exemplar 

übertragen  kann),  theilen  sich  in  die  Arbeit  des  Durch blättenis  der  Titelcopien  und 

Vorlesens  der  Signaturen  einerseits  und  des  Eintragens  in  die  Zählbogen  anderseits; 

hiebei  wird  sich  gegenseitige  Ablösung  in  der  Arbeit  als  sehr  vortheilhaft  erweisen. 

1.  Im  ersten  der  aufgeführten  möglichen  Fälle,  wo  die  Haupttitelcopie  keinen  Hin- 
weis zeigt,  wird  die  betreffende  Zahl  in  der  Columne  c  des  Zählbogens  durchstrichen 

(Beispiele  bei  1,  259,  506  der  Tabelle),  d.  h.  diese  Nummer  ist  damit  vollständig 

erledigt.  2.  Taucht  die  Haupttitelcopie  zuerst  auf  und  erkennt  man  aus  ihr,  dass 

z.  B.  ;H  Hinw(;ise  dazugehören,  so  notiert  man  in  der  Spalte  d  die  Zahl  der  noch  zu 

revidierenden  Hinweise  ^3"  (Beispiele  bei  2,  247.  261).  3.  Kommt  zuerst  ein  oder 
mehrere  Hinweise,  dann  aber  die  Haupttitelcopie,  aus  der  man  ersieht,  dass  noch 
andere  Hinweise  fehlen,  so  werden  die  Hinweise  in  Columne  h  der  Reihe  nach  mit 

Strichen  eingetragen,  und  in  der  Spalte  d  die  Zahl  der  sämmtlichen  erforderlichen 

Hinweise  hinzugesetzt  (Beispiele  bei  3,  496).  4.  Stösst  die  Haupttitelcopie  zum 

Schlüsse  auf  und  zeigt  es  sich,  dass  bereits  sämmtliche  Hinweise  revidiert  und  ein- 
getragen sind,  so  wird  die  zugehörige  Zahl  als  erledigt  durchstrichen  (Beispiel  bei  741); 

dasselbe  geschieht,  wenn  der  letzt«  der  vorgemerkten  Hinweise  revidiert  ist  (Bei- 
spiel bei  243).  Solange  noch  ein  Hinweis  oder  die  Haupttitelcopie  fehlt,  bleibt  die 

Nummer  offen  (Beispiele  bei  3,  247,  261,  74:)). 
Alle  Zettel,  die  der  Revision  bereits  unterworfen  worden,  werden,  um  dies 

anzudeuten,  mit  einem  ̂ r"  bezeichnet. 
Noch  sind  zwei  Arten  von  Titelcopien  zu  besprechen,  die  der  laufenden 

Fortsetzungswerke  und  die  Nom  in  al  hin  weise.  Diese  letzteren,  die  eine 

veränderte  Namensform  auf  die  übliche  zurückführen ,  sind  in  Katalogen ,  wo  sie 

mit  Signaturen    versehen   sind    —    was   eigentlich    auch   das  Natürliche  ist,    da  sie 
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wohl  für  alle  gleichlautenden  Formen  gleiche  Geltung  haben,  aber  doch  nur  für 

eine  bestimmte  Titelcopie  geschrieben  werden  — ,  genau  so  wie  andere  Hinweise 
zu  behandeln  and  bei  eventueller  Vormerkung  der  Hinweiszahl  in  Spalte  d  dieser 

beizuzählen ;  tragen  sie  keine  Signatur  und  will  man  sie  nicht,  als  weniger  wichtig, 

hier  ganz  vernachlässigen,  so  schlage  ich  für  ihre  Revision  zwei  Methoden  vor: 

1.  Man  zeichne  nach  den  Beispielen  8,  254,  493  der  Tabelle  bei  der  betreffenden  Zahl 

ein  Sternchen  ein,  übersehe  aber  einstweilen  diese  Hinweise  ganz  und  revidiere  sie 

am  Schlüsse  nach  dem  Inventar  und  den  Haupttitelcopien ;  oder  2.,  und  das  scheint 

wohl  empfehlenswerter  und  einfacher,  der  Ansagende  des  Revisorenpaares  schreibt 

das  Schlag^'ort  dieser  Hinweise  nach  den  Haupttitelcopien  auf  kleine  Zettel,  die 
dann  nach  dem  Alphabet  gelegt  und  leicht  mit  dem  Bestände  verglichen  werden 

können.  Titelcopien  von  laufenden  Fortsetzungswerken  werden  nach 

Art  der  bereits  abgeschlossenen  Copien  behandelt,  nur  bezeichnet  der  Ansagende 

die  Stelle,  bis  zu  der  revidiert  wurde,  mit  einem  Strich  und  einem  „r"  oder  ähnlich. 
So  kann  die  Titelcopie  stets  wieder  dem  Carton  entnommen  und  mit  Nachträgen 

versehen  werden,  d.  h.  der  Katalog  bleibt  jederzeit  intact  und  voll- 
kommen benutzbar;  auch  die  übrigen  bereits  oder  noch  nicht  revidierten  Blätter 

sind  durchaus  frei  beweglich,  wenn  man  an  der  Regel  festhält,  dass  jene,  die  in 

den  bereits  revidierten  Theil  des  Kataloges  fallen,  nur  eingelegt  werden  dürfen, 

wenn  sie  mit  „r*^  bezeichnet  sind,  sonst  aber  erst  in  den  Zählbogen  eingetragen 
werden  müssen.  Wächst  also  während  der  Revision  ein  neues  Werk  zu,  das  in 

den  schon  revidierten  Theil  fällt,  so  wird  diese  neue  Nummer  revidiert,  ein- 
getragen und  ist  somit  erledigt.  Koramt  ein  neuer  Theil  einrs  Fortsetzungswerkes 

hinzu,  so  dass  z.  B.  auf  der  mit  20  Hinweisen  revidierten  Haupttitelcopie  nach 

dem  Vermerk  „r~  eine  neue  Eintragung  mit  4  Hinweisen  erscheint,  so  schl'eibt 
man  in  der  Rubrik  d  zu  der  bereits  notierten  Zahl  20  die  Zahl  4  hinzu  und  streicht 

infolge  dessen  die  ganze  Reihe  als  erledigt  erst  durch,  bis  sämmtliche  24  Hinweise 

der  Revision  unterzogen  sind.  Noch  wäre  hier  gleich  zu  bemerken,  dass  es  sich 

empfehlen  wird,  Titelcopien  mit  sehr  vielen  Hinweisen  auf  einem  separaten  Blatt 
in  Evidenz  zu  halten. 

Da  alles,  was  täglich  an  Grundblättern  neu  hinzukommt,  entweder  in  den 

Katalog  eingelegt  und  dann  an  seiner  Stelle  revidiert  wird  oder,  wenn  es  in  den 

bereits  revidierten  Theil  fallt,  vor  dem  Einlegen  in  den  Zählbogen  eingetragen  wird, 

so  folgt  daraus,  dass  diese  Art  von  Revision  nicht  die  Ansetzung  eines  be- 
stimmten Termines  als  Revisionsgrenze  erfordert,  sondern  vielmehr  an 

dem  Tage,  wo  der  letzte  Carton  erledigt  wird,  der  ganze  Bestand 

des  Kataloges  revidiert  ist,  auch  die  am  letzten  Tage  neu  geschriebenen  Titel- 
copien miteingeschlossen. 
F>s  zerfallt  also  die  Arbeit  der  Revision,  um  dies  kurz  zu  wiederholen,  in 

die  des  Ansagenden,  der  die  Grundblätter  einzeln  vornimmt,  die  Signatur  ansagt 

and  angibt,  ob  Hinweis  oder  Haupttitelcopie,  die  Hinweise  zählt,  das  Revidierte  mit 

dem  Buchstaben  «r**  versieht  und  eventuell  die  Schlagworte  der  Namenshinweise  vor- 
merkt ;  und  die  Arbeit  des  Eintragenden,  der  seine  ganze  Aufmerksamkeit  den  Zählbogen 

zuzuwenden  hat  und  hier  seine  Zeichen  einsetzt.  Was  zum  Schluss  durchstrichen,  ist 

vollkommen   in  Ordnung,  das  übrige  muss  richtig  gestellt  und  ergänzt  werden. 

Von  den  Vortheilen  dieses  hier  entwickelten  Systems  der  Revision  möchte 

idi  nur  noch  seine  Anpassungsfähigkeit  hervorheben;    es  kann  für  jede  Art  von 
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Zettelkatalogen,  überhaupt  flir  jede  Reyision  verwendet  werden.  Bei  einer 

Signierung  nach  Wissenschaften  wird  man  die  Indices  0,  1,  2,  3  durch  die  Namen 

der  Wissenschaften,  am  besten  in  alphabetischer  Reihenfolge,  ersetzen  und  diese 

Bogen  dann  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  rein  numerischen  Anordnung  benutzen . 

Bei  der  Aufstellung  nach  Kasten  lässt  man  anstatt  0—999  z.  B.  zehnmal  1—100 
oder  200  Vordrucken  und  hat  dann  die  Signaturreihen  von  fünf  bis  zehn  Kasten 

auf  einem  Blatte  n.  s.  w.  Hat  man  einen  Katalog  ohne  Hinweise  zu  revidieren, 

z.  B.  einen  Realkatalog,  von  dem  man  nur  constatieren  will,  ob  auch  wirklich  alle 

Werke  der  Bibliothek  darin  enthalten  sind,  so  genügt  die  Anbringung  der  Spalten  a. 

c,  d.  Wünscht  man  grösseren  Raum  für  die  Indices,  so  lasse  man  Lagen  mit  Indices 

von  0—19  oder  0—49  a  ä.  heften.  Ist  die  Anordnung  von  1000  Nummern  in 

4  Spalten  unbequem,  so  lasse  man  sie  in  5  Reihen  zu  200,  oder  8  Reihen  zu  125 

oder  10  Reihen  zu  100  Vordrucken.  Die  jeweiligen  Bedürfnisse,  Bequemlichkeit  und 
Handlichkeit  müssen  hier  wie  bei  jeder  Arbeit,  bei  der  leichte  und  zugleich  schnelle 

Ausführung  die  Hauptsache  ist,  entscheidend  sein  und  in  erster  Linie  berücksichtigt 
werden. 

Der  Katalog  des  British  Museum.*) 
Referat,  erstattet  an  dem  Vereinsabend  des  österr.  Vereines  für  Bibliothekswesen  am 

18.  Jänner  1901  von  Dr.  G.  A.  Cruwcll. 

Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  nicht  nur  ül)er  den  Charakter  der  Ka- 
talogisierung, sondern  auch  über  die  Entwicklungsgeschichte  des  Kataloges  des 

Britischen  Museums  zu  sprechen.  Aber  der  Stoff  schwoll  derart  an,  dass  ich  mich 

heute  darauf  beschränken  muss,  den  Complex  der  Beschreibungsregeln  in  ein  hand- 

liches System  zu  bringen  und  zu  besprechen. 
Nur  ein  paar  Worte  zur  Einleitung.  Das  Britische  Museum  wurde  im  Jahre 

1753  gegründet,  als  das  engliche  Parlament  beschloss,  die  wertvollen  Sammlungen 

des  Sir  Hans  Sloane  anzukaufen.  Die  erste  Anregung,  einen  Katalog  herzustellen, 

ging  von  dem  vom  Staate  bestellten  Aufsichtsrathe  (Trustees)  aus  (17&9).  1789  er- 
schien bereits  ein  gedruckter,  zwei  Bände  umfassender  Katalog.  Wes  Geistes  Kind 

dieser  Katalog  war,  mag  man  aus  der  folgenden  summarischen  Eintragung  entnehmen  : 

„England  —  33.000  Broschüren  über  den  Bürgerkrieg".  1807  1819  wurde  ein 
»weiter  Katalog  hergestellt,  dessen  recht  verdienstvolle  Herausgeber  EUis  und  Baber 

waren.  Doch  auch  in  diesem  Kataloge  finden  sich  Hinweise,  wie:  Imanuel ,  der 
Friedefürst  vide  Emannel,  König  von  Portugal.  Im  Jahre  1826  versuchte  Home 

einen  systematischen  Katalog  anzufertigen,    ein  Versuch  der  aber  1834  wieder  auf- 

*)  (Quellen:  British  Museum.  Catalogue  of  Printed  Books.  London,  1881   1900. 
—  Rules  for  compiling  the  Catalogues  in  the  Department  of  Printed  Books  in  the  British 

Museum.  I^ondon,  1900.  —  Handschriftliche  Aufzeichnungen  von  Scriptor  Dr.  Weiaz. 
—  Zur  Literatur  vergl.  The  Library  Series.  Ili.  J.  Maclarlane,  Library  Adminiatration. 

London,  1898.  —  V.  R.  Gamett.  Essays  in  Librarianship  and  Bibliography.  London. 
1899.  —  Für  wertvolle  mündliche  Auskünfte  bin  ich  Mr.  Fortescue,  Keeper  of  the 
Printt'd  Books  im  Britischen  Museum,   zu  besonderem  Dank  verpflichtet. 
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gegeben  wurde,  Qachdem  sein  Drnck  7000  Pfand  verschlangen  hatte.  Im  Jahre  1841 

warde  aaf  Grand  mehr  modemer  bibliographischer  Forschangen,  aber  mit  mangel- 
haften Gesichtspankten  nnd  viel  za  überhastet  ein  neaer  Katalog  begonnen,  den 

«iasselbe  Schicksal  ereilte,  wie  jahrelang  den  Katalog  der  Pariser  Nationalbibliothek. 

Er  masste  nach  den  Bachstaben  „A"  sein  Erscheinen  einstellen.  Erst  als  der  Italiener 
Antonio  Panizzi,  der  1831  in  das  Institnt  eingetreten  and  1837  Castos  der  ge- 

druckten Bücher  geworden  war,  mit  der  Aufgabe  betraut  wurde,  den  Plan  eines 

neuen  Kataloges  auszuarbeiten,  war  die  Zeit  für  einen  vollständigen  und  nach  wohl- 
erwogenen Grandsätzen  hergestellten  Katalog  gekommen.  Mit  einigen  seiner  fähigsten 

Beamten  arbeitete  Panizzi  ein  neues  Katalogschema  aus,  das  unter  dem  Namen  der 

91  Regeln  bekannt  wurde  nnd  die  Grundlage  der  Katalogisierungs- Vorschriften  ge- 
worden ist.  Aber  erst  1880  war  das  ungeheure  Material  druckreif,  vierzehn  Jahre 

nachdem  Sir  Anthony  Panizzi  als  Director  aus  dem  Institute  geschieden  war.  Der 

Druck  des  Kataloges  wurden  1881  begonnen.  Er  wird  continuierlich  fortgesetzt,  in- 
dem der  Zuwachs  in  zweiwöchigen  Zwischenräumen  in  die  blos  in  einer  Columne 

geführten  und  interfoliierten  Anstaltskataloge  eingeklebt  wird.  Anf  die  Bände  wie 

aaf  die  gedruckten  Zuwachsstreifen  (slips)  wurde  ein  Abonnement  eröifnet. 

Die  Veranlassung,  den  geschriebenen  Katalog  durch  einen  gedruckten  zu  er- 
setzen, waren  das  Verlangen  nach  grösserer  Uebersichtlichkeit  und  die  Zwangslage, 

die  durch  Raummangel  geschaffen  wurde.  Ein  geschriebener  Katalog,  der  lange  Zeit  im 

Britischen  Museum  das  einzige  verlässliche  und  erschöpfende  Verzeichnis  des  Bestandes 

enthielt,  wurde  in  den  Jahren  1849—1851  hergestellt.  Es  umfasste  urspünglich 

150  Bände  in  4  Exemplaren.  Die  einzelnen  Seiten  boten  Ranm  für  Nachträge  und  ausser- 
dem enthielten  die  Bände  Leisten  für  interfolüerte  Bücher.  Bei  dem  ungeheuren  Zuwachs 

aber  —  das  Britische  Museum  be^ass  schon  damals  das  Recht  auf  Pflichtexemplare 
von  Grossbritannien,  Irland  und  sämmtlichen  Colonien  und  haHe  ausserdem,  wie 

heute,  eine  staatliche  Dotation  von  10.0(X)  Pfund  für  Bücherkauf  und  10.000  Pfand 

für  Einbände  —  konnte  ein  continuierliches  Aufreissen  and  Theilen  der  Katalogs- 
bände nicht  verhindert  werden,  und  im  October  1875  hatte  der  handschriftliche 

Katalog  von  150  Bänden  sich  auf  2000  vermehrt.  Ein  unerträglicher  Zustand,  durch 

den  besonders  der  bio-  und  bibliographische  Bücherbestand  (Reference  Library)  im 
Lesesaal  wahrhaft  decimiert  wurde.  Dazu  kamen  die  zahlreichen  Unbequemlichkeiten 

und  Störungen  und  der  enorme  Zeitverlust,  wenn  man  in  diesem  Bücherwald  gerade- 
zu eine  Jagd  nach  einem  Titel  veranstaltete.  Als  es  bekannt  wurde,  dass  mit  dem 

Drucken  des  Kataloges  endlich  begonnen  werden  konnte ,  empfing  das  gesammte 

gebildete  Publicum  —  nicht  nur  Englands  -  ,  vor  allem  aber  der  Beamtenkörper 
diese  Nachricht  als  eine  Erlösung. 

Der  Katalog  umfasst  den  gesammten  Bücherbestand  des  Britischen  Museums 

mit  folgenden  Ausnahmen: 

1.  Englische  Zeitungen. 

2.  Officielle  Staats-Pablicationen  der  Colonien  und  des  Auslandes. 
3.  Eine  bestimmte  Anzahl  deutscher  Dissertationen. 

4.  Broschüren,  die  französische  Revolution  betreffend. 

5.  Die  sogenannte  Mazarin-CoUection  (Mazarinades). 
0.  Mexikanische  Broschüren. 

7.  Die  Reden  während  der  Einbringnng  der  Home  Rule  Bill. 

H.  Englische  Staats-  und  Municipal-Publicationen. 
3 
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Von  den  ersten  beiden  Gruppen  existieren  handschriftliche,  von  der  8.  offi- 
cielle  sredmckte  Verzeichnisse.  Gmppe  4  befindet  sich  im  Stadium  der  Katalog^eroDg. 

Die  (jmppen  5—7  schienen  der  Leitnnii:  des  Mnsenms  die  Mähe  und  die  Kosten  der 
KataJopsiemn^    nicht  zu  lohnen;    sie  werden    summarisch  im    Kataloge  behandelt. 

Nach  dieser  sehr  lückenhaften  und  fiüchtigen  Einleitung  erlaube  ich  mir  so- 

fort auf  die  Besprechung  der  wichtigsten  Beschreibangsvorschrift«n  einzugehen. 

Der  Katalog  ist  grundsätzlich  ein  alphabetischer  Nominalkatalog. 

Bei  der  Eintragung  eines  Werkes  in  den  Katalog  sind  folgende  sieben  Punkt»- 
zu  berücksichtigen. 

1.  Das  Ordnungswort  (Heading). 

2.  Die  Beschreibung  (Description). 

3.  Die  Merkmale  der  Auflage  (Imprint). 

4.  Die  Seitenanzahl  (Pagination). 

.'}.  Das  Format  (Size). 
6.  Die  Anmerkung  (Note). 

7.  Die  Signatur  (Press-mark). 

I.  Das  Ordnungswort. 

Ordnungswort  des  Buches  wird  in  der  Regel  der  Verfasser  (Author),  d.  h.  die- 

jenige, sei  es  durch  Namen,  Buchstaben  oder  Umschreibungen  gekennzeichnete  Person, 
die    das    Buch    selbst  als  Verfasser  angibt.  Dabei  wird  nicht  unterschieden,   ob 

der  Name  wirklich  oder  angenommen  ist.    Im  letzteren  Falle    wird   die    Abkürzung 

pseud.  und  der  wirkliche    Name  in  eckigen  Klammem  (brackets)  beigefügt.    Dieses 

Verfahren  ist  eine  Folge  jenes  allgemeinen  Grundsatzes,  dass  das  in  Frage  kommende 
Buch  allein  die  Handhaben  zu  seiner  Katalogisierung  bieten  darf.    Aber  dieser  zäh 

festgehaltene  Grundsatz  ist  in  diesem    Falle  nicht.s    anderes  als  ein  Rest  aus  jenen 

historischen  Tagen  der  Bibliographie,  da  die  Emierung  von  Pseudonymen  noch  ninht 

von   jenen  Nachschlagebüchem    unterstützt    wurde,    deren  Vorzüge  den  Mangel  der 

Lüftung  eines  Pseudonyms  zu  einer    Seltenheit    machen.    Der    Fehler  eines  solchen 

Verfahrens  liegt  auf  der  Hand:  dasselbe  "Werk,  in  einer  früheren  Auflage  unter  einem 
Pseudonym,  in  einer  späteren  unter  dem  wirklichen  Namen  veröffentlicht,  erhält  in 

jenem    Falle  das    Pseudonym,    in  diesem    den    Namen    des    Verfassers    als    Haup* 
Ordnungswort.    Hinweise,  die  in  solchen  Fällen  unerlässlich  sind,  sind  nicht  geeign 

den  Mangel  der  llebersichtlichkeit,  der  eine  noth wendige    Foljre    solcher   doctrinäi 

Grundsätze  ist,  wettzumachen.  Ueber  Pseudonyme  in  der  Form  von  Latinisierung 

werde  ich  noch  später  sprechen. 

Was  die  Namensschreibung  anbelangt,  so  ist  vor  allem  daran  festzubalt* 

dass  die  Namen  von    Herrscheni,    Päpsten    und  Heiligen  in  der  anglisierten    Foi 

ihres  Vornamens   zum    Ordnungswort    gemacht    werden ;    da.sselbe   gilt   von    Prinz« 

souveräner  Hänser.     Der  weltliche  Name    von   Päpsten    und  Heiligen  ist  in  ecki' 
Klammem  beizufügen. 

Beispiele ; 

Mar}',  Dutchess  of  Bnrgundy. 
Pius  IL,  Pope  [Ennea  Silvio  Piccolomini]. 

Francis  [XavierJ  Saint. 

Francis  Charles,  Archduke  of  Austria. 
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Mitglieder  religiöser  Orden  werden  unter  ihren  geistlichen,  kirchliche  Würden- 
träger unter  ihren  weltlichen  Namen  gestellt.  Der  bürgerliche  Name  wird  bei  jenen 

in  eckigen  Klammern  beigefügt,  der  Vorname  stets  in  runden  Klammern 

{ parentheses). 

Beispiele : 

Paolo,  Servita  [Pietro  Sarpi]. 

Milde  (Vincenz  Eduard)  successively  Bishop  of  Leitmeritz  and  Archbiahop 
of  Vienna. 

Bei  der  Katalogisierung  latinisierter  Namensformen  wird  im  allgemeinen  wie 

in  der  Wiener  Instruction  vorgegangen.  Ein  grosses  Gewicht  wird  nur  auf  die  Form 

jrelegt,  unter  der  der  Name  des  Verfassers  in    England    bekannt   ist,    unabhängig 
davon,  unter  welchem  Namen  er  schrieb. 

Beispiele : 

Estienne  (Henri),  nicht  Stephanus  (Henricus). 
Dagegen : 

Linnaeus,  nicht  Linne. 

Biblische  und  altgriechische  Namen  werden  anglisiert,    römische    bleiben  un- 
verändert. 

Beispiele : 

James,  Saint  and  Apostle,  nicht  Jacobus. 

Homer,  nicht  Homeros. 

Aristotle,  niclit  Aristoteles. 

Dagegen : 

Livius,  nicht  Livy. 

Eine  ähnliche  Inconsequenz  ist  bei  geographischen  Namen  zu  beobachten.  Im 

Text  oder  als   Verlagsorte  erscheinen  sie  in  der  Form,  die  das    katalogisierte  Buch 

enichtlicli  macht.    Dienen  sie  als  Ordnungswort,  müssen  sie  anglisiert  werden. 

Beispiele : 

Meyer  (Joseph).  Das  Geld  .  .  .  Wien,  1877. 

Dagegen  als  Ordnungswort: 
Vienna,  nicht  Wien. 

Nuremberg,  nicht  Nürnberg. 

Ratisbon,  nicht  Regensburg. 

Mentz,  nicht  Mainz. 

Leghorn,  nicht  Uvomo. 

Namen,   die  mit   einer  Präposition   oder  einem   Artikel  oder  mit  beiden  zu- 
sammengesetzt sind  —  ein  altes,  verwickeltes  Problem  der  Katalogskunde,  das  man 

fast  in  jeder  Bibliothek  anders  zu   lösen  versucht   hat  —  werden   im  Kataloge  des 
Britisch    Museum    sehr    einfach    behandelt.    Man  hat  sich   auf    Fragen,    ob  Artikel 

und  Präposition    untrennbare   Bestandtheile  des  Namens,  ob  sie  üngierte  oder  that- 
sächliche  Adelsprädicate,  ob  sie  endlich  nur  scheinbare  Präpositionen  darstellen,  gar 

nicht  eingelassen,    sondern  als    Regel    aufgestellt,    dass    bei    allen    nicht-englischen 

Namen,  wenn  sie  von  Nicht-Engländern  geführt  werden,  Präpositionen  und  Artikel 
nachgestellt    werden  und  hinter  die  Vornahmen  in  die   runden  Klammem  kommen. 

Dieses  Verfahren  mag  wenig  Ansprüche  auf  wissenschaftliche  Berechtigung  erheben, 

es  ist  unleugbar  praktisch  und  bedeutet  eine  grosse  Zeitersparung.  Man  kann  diese 

Beschreibungsform  eine  Vereinigung  der  Wiener  und  der  Berliner  Instruction  nennen. 

3* 
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Beispiele: 

Berge  (Paal  Hermann  zum). 
Colonne  (Guido  delle). 

Gerda  (Martino  de  la). 

Costa  (Juan  da). 

Diese    summarische  Regel    erleidet    zwei    Ausnahmen.    Die   eine    betrifft  die 

französischen  Namen^    die  genau  so  behandelt  werden  wie  in  Wien.   Ob   diese  Aus- 
nahme die  Folge  der  wohl  kaum  zu  begründenden  Erwägung,  dass  bei  französischen 

Namen  Artikel  und  Präposition  integrierende  Bestandtheile  des  Namens  bilden,  oder, 

was  wahrscheinlicher  ist,  nur  eine  jener  Inconsequenzen  darstellt,  die  sich  im  Kata- 
loge des  British  Museum  öfter  nachweisen  lassen,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  zweite  Ausnahme  ist  logisch  völlig  berechtigt.   Sie  betrifft  die  englischen  Namen 

oder  vielmehr  die    fremden  von  Engländern  getragenen  Namen,    die  sowohl  Artikel 
wie  Präposition  vorgestellt  erhalten. 

Beispiele : 
De  Vere  (Robert). 

De  La  Rue  (James). 

Van  Buren  (Martin). 

Le  Fanu  (Joseph  Sheridan). 

Der   Grund    dieser  Ausnahme   ist  sehr  einleuchtend:   Die   Engländer   kennen 

keine  mit  Artikel  und  Präpositionen  gebildeten  Namen  und  müssen  noth wendig  dazu 
kommen,  solche  Wörter   als   untrennbare   Bestandtheile   des  Namens   zu  betrachten. 

Die    Adelsprädicate    werden  sehr   gewissenhaft  verzeichnet,  was  bei  den 
überaus  verwickelten  englischen   Adelstitulaturen  eine   ziemliche  Arbeit  voraussetzt. 

Der  Kürze  halber  seien  hier  nur  einige  prägnantere  Punkte  hervorgehoben. 

Dem    Familiennamen   folgt  unmittelbar   in   Klammem   der  Vorname;    diesem 
folgt  der  Rang  mit  dem  Prädicat. 

Beispiele : 
Howard  (Thomas)  Duke  of  Norfolk. 

Saint  John  (Henry)  Viscount  Bolingbroke. 

Die  Bezeichnung    „Lord"    wird  nur  dann  gebraucht,  wenn   damit  der  älteste 

Sohn  eines  Duke  oder  Mar([uis  bezeichnet  werden  soll.  In  diesem  Falle  steht  „Lord" 
vor  dem  Taufnamen. 

Beispiel : 
Gordon  (Lord  George). 

Bezeichnet  der  Titel  „Lord**  hingegen  den  Chef  einer  Familie,    dann    weicht 
er  dem  Titel  „Baron".  In  diesem  Fall  kommt  er   hinter  den   Vornamen    zu    stehen, 
und  der  Name  wird  wiederholt. 

Beispiel : 
Macaulay  (Thomas  Babinjrton)  Baron  Macaulay. 

Analog  dem  Titel   „Lord"  wird  der  Titel   ..Lady"   !)ehandelt. 

Beispiele : 
Stanhope  (Lady  Hester  Lucy). 

Smith  (Pleasance)  Lady. 

Der  Titel  -Honourable**,  den  die  jüngeren  Kinder  eines  Karl  und  die  ältesten 
Kinder  eines  Viscount  oder  I^rd  füliren    und  der  bei  der  Wiener  Beschreibung  fast 

immer  ignoriert  wird,   ist  dui-ch  die  Abkürzung  .Hon."  gekennzeichnet. 
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Beispiel : 

Russell  (Hon.  Harriet). 

Die  Beschreibung  nicht* englischer  Adelstitei  folgt  ähnlichen  Gesetzen.  Nur 

ist  zu  bemerken f  dass  das  „von"*  stets  in  die  Klammer  hinter  den  Vornamen  zu 
stehen  kommt,  und  dass  die  Titel  durch  den  entsprechenden  englischen  Titel  ersetzt 

werden.  Titeln  wie:  „Edler**,  ̂ Ritter",  .,Sieur",  „Chevalier"  u.  s.  w.,  för  die  es  in 
England  keine  Analogien  gibt,  bleibt  ihre  nationale  Form  erhalten. 

Beispiele : 

Starhemberg  (Guido  von)  Count. 

Dagegen : 

Schmerling  (Anton  von)  Ritter. 

Standes-  und  Berufsbezeichnungen  bleiben  im  allgemeinen  fort.  Nor  in  Fällen, 

iu  denen  Autoren  von  gleichlautenden  Familien-  und  Vornamen  unterschieden  werden 
!»ollen,  werden  sie  dem  Namen  beigefügt.  Ob  Urtext  oder  üebersetzung  erfolgt,  bleibt 
den  Beschreibem  überlassen. 

Beispiel : 

Mueller  (Anton)  Apotheker. 
—       Engineer. 

—  —       k.  k.  Prof.  der  Aesthetik  etc.  an  der  Prager  Universität. 
—  —       of  Zürich. 

—  —       Pens.  k.  k.  Kreisamtsprotokollist. 
Die  Schreibart  orientalischer  Namen  richtet  sich  nach  der  in  massgebenden 

orientalischen  Katalogen  üblichen  Form. 

Bei  deutschen  Namen  und  Wörtern,  die  Ordnnngswörter  werden,  und  in  denen 

Umlaute  vorkommen,  müssen  die  Vocale  getrennt  werden.  Also  Koenig,  nicht  König, 

Den  Vornamen  bleibt  abweichend  von  der  anglisierenden  Tendenz,  die  im 

Kataloge  deutlich  wahrnehmbar  ist,  ihre  nationale  Form  gewahrt. 
Hat  ein  Buch  zwei  Verfasser  und  ist  auf  dem  Titelblatt  nicht  ersichtlich 

gemacht,  von  welchem  der  beiden  Verfasser  die  einzelnen  Theile  des  Buches  her- 
rühren, werden  die  Namen  beider  Verfasser  Ordnungswort.  Der  Name  des  zweiten 

Verfassers  wird  ausserdem  Nebenordnungswort  (supplementär^'  heading),  von  dem 
ein  Hinweis  (cross-reference)  auf  das  Hauptordnnngswort  (main-heading)  leitet. 

Beispiel: 

Beaumont  (Francis)  and   Fletcher  (John)  [nicht  John  FletcherJ.  The 
Works  of  Francis  Beaumont  and  .John  Fletcher. 

Hat  ein  Buch  mehr  als  zwei  Verfasser  und  geht  ans  dem  Titelblatt  nicht 

der  Antheil  der  Verfasser  an  den  verschiedenen  Theilen  des  Buches  hervor,  dann 

wird  stets  nur  der  Name  des  erstgenannten  Verfassers  Ordnungswort,  zu  dem  Hin- 
weise von  den  Namen  der  übrigen  leiten. 

Beispiel : 
Scribe  (Augustin  Eugene).  Marie  Jobard  par  Scribe,  Dupin  et  Carmouche. 

Ebenso  wird  von  zwei  Verfassern,  deren  Antheil  an  dem  Buch  specialisiert 

ers<;heint,  nur  der  Name  des  erstgenannten  Haupt-,  der  des  zweiten  Neben- 

ordnungswort. 
Wird  das  Werk  mehr  als  zweier  Verfasser  unter  einem  Gesammttitel  ver- 

utfentlicht,  so  wird  es  unter  den  Namen  des  Herausgebers  gestellt.  Die  Wahl  des 

Ordnnngswortes  bei  mehreren  Herausgebern  erfolgt  nach  denselben  Grundsätzen,  die 



—    22    — 

bei  den  Verfassern  angewendet  werden  (v.  s.);  ist  kein  Herausgeber  genannt,   wird 

das  Buch  als  anonym  behandelt. 

In  der  völlig  gerechtfertigten  Bestrebung,  dem  Erinnerungsvermögen  des  Nach- 

schlagenden auf  alle  erdenkliche  Weise  zu  Hilfe  zu  kommen,  wird  jedes  Buch  gleich- 
sam von  der  verschiedensten  Richtungen  aus  in  Angriff  genommen.  Es  ist  daher 

stricte  Vorschrift,  von  den  Namen  der  Herausgeber  (auch  bei  nicht-anonymen  Werken), 
der  Uebersetzer,  der  Verfasser  besprochener  Büclier,  der  Verfasser  von  Vorreden, 

der  Illustratoren,  selbst  der  Schreiber  umfangreicherer  handschriftlicher  Bemerkungen 

Hinweise  anzufertigen.  Auf  diesen  Hinweisen  ist  neben  der  Jahreszahl  und  dem 

Format  derjenige  Theil  des  Titeltextes  anzuführen,  der  den  Hinweis  erklärlich  macht. 

In  diesem  Verfahren  ist  unbestritten  der  grossartigste  Vorzug  des  Kataloges  gelegen. 

Der  Einfachheit  wegen  werden  Hinweise  von  Theilverfassern,  Uebersetzem 

u.  s.  w.,  die  in  verschiedenen  Ausgaben  des  Hauptwerkes  wiederkehren,  generalisiert. 

Beispiele : 

Fletcher  (John)    [For   collected  editions  of  the  works  of  Beaumont  and 

Fletcher,   and  for  separate  works  in  which  their  names  appear  as  Joint 

authorsj :  See  Beaumont  (Francis)  and  Fletcher  (John). 

S  hei  ton  (Thomas)  [For  editions  of  Shelton's  translation  of  Don  l^uixote]: 

See  Cervantes  Saavedra  (M.  de)  [Don  C^uixote.  —  English.  —  Shelton's 
Translation]. 

Ausser  diesen  obligaten  gibt  es  auch    facultative   Hinweise  (Discretionary 

Cross-References),  die  gemacht  werden,  wenn  ein  Buch  unter  seinem  Titel  und  nicht 
unter  seinem  Verfasser  bekannt  ist.  Dabei  ist  es  gleichgiltig,  ob  dieser  Tit4jl  correct 

oder  incorrect  gebraucht  wird. 

Beispiel : 

Reliquiae  Antitiuae.  See  Wright  (Thomas)  and  Halliwell,    afterwards 

Halliwell-Philipps  (J.  0.). 
Ist  der  Name  des  Verfassers  etc.  in    verkürzter   Form    wiedergegeben    (nicht 

etwa  in  Initialen),    muss   ein    Hinweis    auf  die   vollständige    Namensform    gemacht 

werden. 

Beispiel : 

Lut.  (Mar.)  See  Luther  (Martin). 
Alte  Dissertationen  und  Thesen  werden,  abweichend  von  der  Wiener 

Besclireibungsform ,  unter  den  Namen  des  Respondenten  oder  Defendenten  gestellt, 

unter  den  des  Praeses  nur  dann,  wenn  es  ersichtlich  ist,  dass  er  der  Verfasser  ist. 

Dieses  Verfahren  ist  umso  schwerer  zu  rechtfertigen,  als  die  Wiener  Beschreibungs- 
form das  Ergebnis  eingehender  und  kritischer  wissenschaftlicher  Forschungen  darstellt. 

Die  allerdings  obligaten  Hinweise  schaffen  diesen  unleugbaren  Fehler  nicht  ar 

der  Welt. 

Viel  praktischer  und    logischer    ist    die    Behandlung    von    Processact 

Civilrechtliche  Documente  werden  unter  den  Namen  des  Klägers  gestellt,  vom  Nai 

des  Geklagten  wird    gewiesen.    'Strafrechtliche  Acten  werden  unter  den  Namen 
Angeklagten  gestellt,  ein  vorzügliches   Verfahren,   das  aber  schon  den    Grenze 

zwischen  einem  Autoren-  und  einem  Realkataloge  bestehen,  nahekommt. 
Die  Vorschriften  über  die  Katalogisierung  eines  mit  einem  C  o  m  m  e  n  t  a 

sehenen  Buches  sind  ebenso  schwankend  wie  bei  uns.  Im  allgemeinen  gilt  dir 

dass  Conimentare,  die  den  Text  des  commentierten  Werkes     vollständig   uu 
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äaminenhän^nder  Darstellang  tiringen,  als  Ausgaben  des  commentierten  Werkes  an- 
zusehen sind.  Ist  der  Text  unzusammenhängend  oder  unvollständig  wiedergegeben, 

oder  bildet  er  nur  einen  geringen  Bnichtheil  des  Commentars  —  eine  etwas  elastische 

Bestimmung  — ,  dann  wird  das  Werk  unter  den  Namen  des  Commentators  gestellt. 

Die  Mängel  dieser  Bestimmung  aber  werden  durch  obligate  Hinweise  theil weise  auf- 

gehoben, w^odurch  sich  dieses  Verfahren  von  dem  Wiener  Beschreibungsusus  vor- 
theilhaft  auszeichnet. 

kommentierte  Parlamentsacte  und  Gesetzessammlungen  werden  unter  allen 

Umständen  unter  den  Namen  des  Commentators  gestellt. 

Die  Vorschriften  über  die  Beschreibung  von  Uebersetzungen  sind  wieder 

fine  Folge  jenes  dominierenden  Grundsatzes,  dass  das  in  Frage  kommende  Buch 

allein  das  Material  für  seine  Beschreibung  liefert.  Wenn  der  Verfasser  des  Original- 
werks auf  dem  Titelblatte  genannt  ist,  dann  ist  auch  die  Uebersetzung  unter  den 

Namen  des  Originalautors  zu  stellen.  In  allen  übrigen  Fällen  wird  der  Name  des 

l>beri:etzer8  Hauptordnungswort,  vom  Verfasser  des  Originalwerks  wird  gewiesen. 

Ausgenommen  von  dieser  Regel  sind  nur  die  sogenannten  „anerkannten  Classiker'^ 
<recognized  classics),  ein  Ausdruck,  unter  dem  eine  grosse  Anzahl  englischer  und 

eine  kleine  ausserenglischer  Schriftsteller  zusammengefasst  werden. 

Derselbe  Grundsatz  wird  bei  Kryptonomen  befolgt,  also  wenn  der  Name  des  Autors 

in  beabsichtigter  Unvollständigkeit  auf  dem  Titel  erscheint.  Ein  Werk,  dessen 

Verfasser  blos  durch  seine  Vornamen  ersichtlich  gemacht  ist,  erhält  diese  Vornamen 

als  Hauptordnungswort.  Der  Familienname,  von  dem  ein  Hinweis  gemacht  wird, 

uird  in  eckigen  Klammern  beigefügt. 

Beispiel : 

Charlotte  Elizabeth  [Phelan,  afterwards  TonnaJ. 

Ebenso  erhalten  Werke,  deren  Verfasser  nur  durch  Initialen  angedeutet 

sind,  diese  Initialen  als  Ordnnngswort.  Und  zwar  wird  in  der  Regel  der  letzte  Buch- 

stabe als  Andeutung  des  Familiennamens  aufgefasst  und  an  die  Spitze  des  Ordnungs- 
wortes gestellt.  Die  Initialen  werden  im  Text  wiederholt  und  der  wirkliche  Name 

des  Verfassers  wird  in  eckigen  Klammem  beigefügt.  Vom  Namen  des  Verfassers 

wird  auf  die  Initialen  gewiesen. 

Beispiele : 

E.,  A.  L.  0.  Hours  with  Orientais.  By  A.  L.  0.  E.    [i.  e.  A   Lady  of  Eng- 
gland,  Miss  Charlotte  Tucker], 

C,  J.  The  Weaver's  Pocket-book  .  .  .  By  J[ohn]  C[ollinges]. 
Wenn  aber  typographische  Verschiedenheiten  anzeigen,  dass  der  Familienname 

durch   einen   früheren    Buchstaben  dargestellt   ist,    wird    dieser    an    die  Spitze  des 
Ordnuugswortes  gestellt. 

Beispiele  (fingiert) : 

S.,  J.  G.  F.  R.    History   of  Ireland  .  .  .    By  J[ame8]   G[erald]    F[rederick] 

R[obert]  S[mith]. 

Dagegen : 

G.,  J.  KB.  S.  Studies  on  Butterflies  .  .  .    By  J.  G.   F.  H.  S.  [i.  e.   John 

Grifftn,  Fellow  of  thc  Royal  Society.] 

Sind  keine  typographischen  Unterscheidungsmerkmale  vorhanden,  so  wird  ein- 

Uch  der  letzte  Buchstabe  Beginn  des  Ordnungswortes. 
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Beispiel : 

M.,  D.  L.  0.  D.  Histoire  de  la  Medeoiiie  ...  par  D[aDiel]  L[e]  C[lere|. 
D.  M.  (Doctor  Medicinae). 

Wird  auf  dem  Tittelblatt  ein  Werk  fälschlich  einem  Verfasser  zuge- 
schrieben, erhält  es  dennoch  den  Namen  des  angeblichen  Autors  als  Ordnongswort. 

Der  Name  des  wirklichen  Verfassers  wird  in  eckigen  Klammem  beigefügt.  Bei  den 
Werken  des  vermeintlichen  Autors  darf  aber  das  Buch  nur  unter  dem  Untertitel 

„Angebliche  Werke**  (Supposititious  Works)  oder  .^Appendix"  eingetragen  werden. 

Anonyme  Werke. 

Das  Verfahren,  das  ])ei  der  Beschreibung  anonym  veröffentlichter  Werke 
in  Anwendung  kommt,  unterscheidet  sich  so  grundsätzlich  von  dem  Verfahren  in 

deutschen  Bibliotheken,  dass  dadurch  der  Kat-alog  des  Britischen  Museums,  der  ja 

in  seinen  Grundlinien  als  alphabetischer  Nominalkataloj?  gedacht  ist,  zum  Theil 

ausserhalb  der  Grenzen  und  der  Bedeutung  eines  solchen  Kataloges  gerückt  wird.  Es 

war  wohl  bei  der  vorläufigen  Unmöglichkeit,  einen  Realkatalog  zu  schaffen,  von  An- 
fang an  von  der  Leitung  des  Britischen  Museums  der  Wunsch  vorhanden  gewesen, 

den  Nominalkatalog  so  zn  gestalten,  dass  der  Mangel  eines  Sachkataloges  nicht  zu 

empfindlich  fühlbar  sein  sollte.  Aber  es  ist  wohl  nicht  zu  weit  gegangen,  wenn  man 

behauptet,  dass  den  eigentlichen  Anlass,  dem  Autorenkatalog  einige  charakteristische 

Merkmale  des  Realkataloges  zu  verleihen,  das  schwierige  Problem  der  Behandlung 

der  anonymen  Werke  bildete.  Hatten  aber  die  Anonyme  die  Herausgeber  des  Kata- 
loges gewissermassen  in  die  Zwangslage  versetzt,  die  Grenzen  des  Nominalkataloges 

zu  überschreiten,  so  war  andererseits  dadurch  auch  ein  Präcedens  geschaffen,  das 

weitere  Versuche,  die  Vorzüge  des  Autoren-  und  des  Sachkataloges  zu  vereinen,  recht- 

fertigen konnte. 
Eine  mechanische  Behandlung  von  Anonymen  findet  nur  in  drei 

Fällen  statt: 

1.  Wenn  der  Titel  weder  ein  Substantiv  enthält,  noch  ein  von  einem  Eigennamen 

abgeleitetes  Adjectiv,  wenn  femer  die  Umschreibung  des  Verfassernamens  weder  einen  Be- 
ruf, ein  Amt,  noch  eine  Stellung  bezeichnet.  In  diesem  Falle  wird  das  erste  Wort  des  Titels 

Ordnungswort,  falls  es  kein  Artikel  ist.  Das  Ordnungswort  wird  im  Text  wiederholt. 

Beispiele : 
What.    What  are  we  going  to  light  for?   This   question    considered,    etc. 

Darlington  [1878],  8^ 

How.    How    will   it  end.    A  novel.    By   the   author   of    „Willy  Morgan". 
London,  1878,  8^ 

2.  Wenn  das  im  Titel  vorkommende  Substimliv  kein  Eigenname  ist  und  die 

im  Falle  1  angeführten  Bedingungen  vorhanden  sind.  lu  diesem  Falle  wird  das  erste 

Substantiv,  und  nur  dieses,  Ordnungswort.  Einleitende  Collectivbezeichnungen  wie 

„Buch",  „Libellus**,  -Epitome"  etc.  werden  ausseracht  gelassen.  Das  Ordnungswort 
wird  im  Text  wiederholt. 

Heispiele : 
Book.  A  tirst  Book  on  Algebra.  London,  1837.  16°. 

Art.  Le  livre  intitule  l'art  de  bien  mourir,  etc.  Paris,  1892,  Fol. 
3.  Wenn  die  Eigennamen,  die  im  Titel  vorkommen,  nur  eine  Periode  anzeigen, 

wenn  ferner  die  Bedingungen  zutrefl'en,  die  unter  Fall  1  angeführt  sind. 
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Beispiel : 

Hi Story.  A  History  of  Paintiiig  from  Fra  Angelico  to  Velasquez.  London, 

IHCHk  8». 
In  allen  übrig:en  Fällen  wird  mit  der  mechanischen  Beschreibung  zu  Gnnsten 

einer    systematischen    vollkommen    gebrochen.     Und    zwar    gelten    folgende 

Repeln : 

1.  Bücher,  die  über  eine  Person  handeln,  werden  unter  den  Namen  dieser 

Person  gestellt,  einerlei  ob  der  angeführte  Name  wirklich  *  oder  apokryph  *  ist.  Das 
Ordnnn^wort  wird  immer  wiederholt. 

Beispiele : 

'Spinoza   (Benedictus  de).    An  account  of  the  life  and  writings  of  Spi- 
nosa,  etc.  Ix)ndon,  1720.  8^. 

"Sprat  (Jack).  The  Life  of  Jack  Sprat,  his  Wife  an  his  Cat  .  .  .  London, 

[1S1()V|.  32«. 
2.  Bücher,  die  eine  Körperschaft  betreffen,  erhalten  den  Namen  dieser  Körper- 
schaft als  Ordnungswort. 

Beispiel : 

Spitalfields  Weavers.  Distresses  of  the  Spitalflelds  Weavers.  [London, 

1792?].  Fol. 

3.  Bücher,  welche  von  einem  Institute  handeln,  erhalten  als  Hanptordnungs- 

wort  den  Namen  des  Oites,  in  dem  sich  dieses  Institut  befindet;  der  Name  des  In- 
stitutes wird  Untertitel. 

Beispiel : 

London.  —  Calves-Head  Club.  Dialogue  bctween  a  Dissenting  Ministerand 

the  Calves-Head  Club,  etc.  Dublin,  1721.  Fol. 

4.  Bücher,  welche  einen  Ort  betreffen  oder  ein  Object,  das  mit  einem  Eigen- 

namen bezeichnet  ist,  erhalten  den  Namen  des  Ortes  ̂   oder  des  Objectes '  als  Ord- 
nongswort. 

Beispiele : 

^London.  —  Statistics  as  to  the  religious  condition  of  London,  etc.  London, 
1864.  8^ 

'Speranza,  Yacht.  —  The  Log  of  the  ̂ Speranza",    100  ton  yawl  .  .  . 

London,  1887.  8«. 
5.  Wenn  ein  Eigenname  einen  wichtigen  Bestandtheil  des  Titels  bildet,  wird 

er  Ordnangswort. 

Beispiel : 

Dickens  (Charles).    —    Report   of  the   dinner  given  to  Charles  Dickens 

in  Boston.  Boston,  1842.  8«. 
Eine  Ausnahme  dieser  Regeln  tritt  dann  ein,  wenn  das  Werk  Antwort,  Com- 

mentar,    Parodie,  Dramatisierung  u.  s.  w.  eines  im  Titel  genannten  Werkes  darstellt. 

In  diesem  Falle  richtet  sich  das  Ordnungswort  nach  dem  zweiten  Werke. 

Beispiel : 

Letter.    —    An  answer  to  a  Letter  to   h  late   noble  Commander  of  the 

British  Forces  etc.  Ix)ndon,  1759.  8*. 
6.  Enthält  der  Titel  des  Werkes  einen  zusammengesetzten  Ausdruck,  dessen 

Bestandtheil  ein  aus  einem  Eigennamen  abgeleitetes  Adjectiv  ist,  dann  wird  dieser 

Aimdmck  in  seiner  natürlichen  Reihenfolge  Ordnungswort.    Ist    er  in  einer  fremden 

4 
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.Sprache,  muss  it  ins  Englische  übersetzt  werden.  *  Kann  er  zwanglos  einem  t
Uge- 

nieinen  Befrriff  angegliedert  werden ,  wird  er  Untertitel  jenes  allgemeinen  Begn  », 

das  Ordnungswort  wird.*  Fachausdrücke,  insbesonders  Namen  wissenschaftlicbe
r 

Systeme,  sind  iinznlässig.  * 

»French    Ceremonial.      -    Projet    du    nouveau    ceremonial    fran^iis. 
Paris,  174<).  4^  .        w  12« 

^France.  —  Array.  —  L'annee  francaise  et  ses  drapeaux.  Paris,  185-,  1    • 

»Doctriuc.  —    The  Üoctrine  of  the  Sphere,    grounded  on  the  motion  o 

the  earth  and  the  antient  Pythagoreun  or  C^pernican  System.  liOndon, im).  4^ 

Dass    diese    sat^hliche   Methode    in    der    Beschreibung   der   Anonyme  vor  der 

mechanisrhen  grosse  Vorzüge    voraus  liat,    kann    wohl  kaum  geleugnet  werden, 

werden  durch  diese  IJehandlung  zwei  wichtige  Vortheile    erzielt.    Erstens  wird  ae^ 

(iediU'htnis    des   Nachschlagenden    durch   die    Hervorhebung    des   systematisch    p»- 
cisierten,  des  logischen  Mommt^-s  wirksam    zu  UiltV  gekommen,   und  zweit«ns  se 

diese  Methode  den  katalogisierenden  Beamten    in    dif  Lage,    unter  einem  und  dem- 

selben Ordnungsworte,    das  dadurch  fast  zum  Schlagworte  wird,    die  betreffende 

einschlägige  Literatur  zu  vereinigen.   Andenrseits    kann    allerdings    nicht  geleugnc 

werden,    dass  in  tlen  Vorschriften    für  die  Beschreibung  der  Animyme  nicht  immer 

mit  der  nöthigen  Klarheit  vorgegangen  wurde,  und  dass  die  (Jrenzlinien  zwischen  den 

einzelnen  bestimmten  Vorschrirt^n  unterworfenen  Besc,hreibungsgebiet4?n  oft  ineinander 

fliessen.      Wenn    mau.    um    nur   ein    Beispiel    herauszugreifen,    die     Ausnahme    *nr 

Hegel  ;')  und  die  Kegel  H  nebeneinanderhält,    so  ist  man  ebenso  geneigt,    das  Werk 
„Letter  to  a  Commander  of  the  British  Forces"  unter    «Li-tter-    wie    unter  „British 

Forces**  zu  suchen.  Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,    dass  die  Erfahrung  den  Beamten 

des  Britischen  Museums  eine  grosse  Sicherheit  in  der  Abgrenzung  und  Differenzierung 

der  einzelnen  Anonymengruppen  verschafl't.  Aber  es  ist  nicht  in  der  gleichen  Weise 

gerechtfertigt,   wenn  man  auch  dem  Benutzer  des  Kataloges  zumuthet,  sich  allmählich 

diese  präcisc  Sicherheit  zu  erwerben,    (lerade  in  dem  bescheidenen  Masse  von  N  or- 
aussetzungen,    die  der  Katiüog  des  British  Museum  au  den  Benutzer  stellt,  liegt  ja 

einer  der  Hauptvor/üge  dieses  KataK)ges.  Abtjr  man  vermisst  diesen  rühmlichen  Grand- 
satz au  dieser  Stelle  bis  zu  einem  gewissen  (Jrade. 

Warum  die  Bezeichnungen  wissenschaftlicher  Systeme  nicht  Ordnungs Wörter 

werden  kimuen.  ist  schlechterdings  nicht  einzusehen.  Nach  der  systematischen  Me- 
thode des  Britischen  Museums  zu  schliessen,  wird  jeder  Benutzer  das  oben  unter  3 

angeführte  Buch  nicht  unter  .Doctrine-,  sondern  unt^'r  „Pythagorean  System"  suchen. 
Ziemlich  souveräne  Vorschriften  bestehen  auch  bei  der  Beschreibung  derjenigen 

Anonyme,  deren  Verfasser  durch  Umschreibungen  auf  d.Mu  Titelblatte  vermerkt 

sind.  Vollkommen  logisch  und  verständlich  ist  die  Regel,  die  eine  individuell  um- 
grenzte Autorenumschreibung  nicht  zu  den  Anonymen  rechnet. 

Beispiel : 

Sharp  (John),  Anrhbishop  of  Vork.  —  The  B— p  of  York's  Speech  to 
the  House  of  Lords,  relating  to  Dr.  Sacheverers  Articles  of  Impeach- 
ment.   London,  1710.  Fol. 

Dagegen  ist  der  Werth  derjenigen  Vorschriften,  die  sich  mit  der  Behandlaug 

von  allgemein  umschriebenen  Autorenbezeichnungen  befassen,  etwas  problematisch. 

Die  Kegel  lautet:  Wenn  ein  Verfasser  sich  hinter  die  Angabe  seines  Standes,  seines 



Berufes,  seiner  politischen,  confessionellen  oder  socialen  Zujreiiöripkeit  verbirpt.  so 

wird  diese  Bezeichnung  als  Name  aufgefasst  und  wird  Ordnung:« wort.  Fügt  er  aber 

dieser  allgemeinen  Bezeichnung  eine  locale  oder  regionale  Individualisierung  hinzu, 

»iann  wird  diese  das  Ordnungswort.  So  erhält  ein  Buch  «Die  Gehaltsregulierung  der 

üiiterreichischeu  Beamten"  ,  wenn  sein  N'erfasser  sich  mit  der  rmschreibnng  „Von 
einem  Amanuensis''  bezeichnet,  als  Ordnungswort  «Amanuensis".  Zeichnet  er  sich 

aber  ̂ V'on  einem  Wiener  Amauuensis**,  dann  wird  das  Buch  unter  „Austria**  gestellt 
mit  dem  Untertitel  «Vienna".  Man  sieht,  das  Bestreben  dem  Kataloge  die  Vorzüge 
eines  systematischen  Kataloges  zu  geben,  führt  hier  zu  Orundsatzen,  an  denen  auf 

Kosten  der  Einfachheit  und  der  Klarheit  festgehalten  wird. 

Allen  diesen  Unklarheiten  und  etwas  gezwungenen  Massregelu  wäre  jede 

schätUiche  Wirkung  genommen  gewesen,  wenn  man  sich  entschlossen  hätte,  zu  den 

grossen  Arbeiten,  die  dieser  Katalog  gekostet  hat,  noch  eine  kleine  Arbeit  hinzu- 

zufügen: nämlich  alle  anonymen  Schriften  nicht  nur  systematisch,  sondern  auch 
mechanisch  zu  behaudeln.  Dann  wäre  auch. der  (Irnndsatz,  den  wir  sonst  an  diesem 

Kataloge  so  vortheilhaft  beobachten  könuen,  nämlich  der  Grundsatz,  dem  Benutzer 

möglichst  viele  Anhaltspunkte  für  die  Auffindung  des  Gesuchten  zu  bieten ,  bis  in 

seine  letzten  (^onsetiuenzen  verfolgt  worden. 
Ist  der  Autor  eines  anonymen  Werkes  bekannt,  so  kommt  sein  Name  in 

eckigen  Klammem  in    den  Text,  und  auf  das  anonyme  Ordnungswort  wird  gewiesen. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  durch  die  systematische  Behandlung  der  ano- 
nymen Werke  ein  Präcedens  geschaffen  wurde.  Man  blieb  also  bei  der  Methode,  die 

bei  Anonymen  angewendet  wurde,  nicht  stehen:  Man  hat  dieselben  Ga*.ichtspunkt< 
auch  bei  nichtanonymen  Werken  zur  Geltung  gebracht,  wenn  ein  Eigenname 

einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Titels  bildet.  So  erhält  das  Werk  -Oliver  Crom- 

well  by  John  Morley"  als  Hauptordnungswort  ,.Morley  (John)**,  als  Nebenordnungs- 

wort .jUromwell  (Oliver)**,  das  Werk  „Das  deutsche  Heer  von  Hugo  Marschall"  als 

Hauptordnungswort  .Marschall  (Hugo)" ,  als  Nebenordnungswort  „Germany.-Army". 
Dass  durch  dieses  Verfahren  der  Umfang,  die  Arbeit  und  der  Werth  des  Kataloges 

ins  Grossartige  gesteigert  werden,  dass  der  Katalog  über  die  Grenzen,  die  einen 

Nominal katalog  beschränken,  weit  hinausgehoben  wird,  bedarf  wohl  kaum  einer 

aoädrücklichen  Hervorhebung.  Aach  ist  es  fast  überflüssig  zu  bemerken,  dass 

dies^elbe  Vorschrift  auch  bei  der  Behandlung  von  Werken  in  Anwendung  kommt, 

deren  Verfasser  sich  durch  Initialen  verbergen.  Man  beschreibt  solche  Werke 
ausser  in  der  früher  erwähnten  Form  überdies  auch  so,  als  seien  die  Initialen  nicht 

v<»rhanileu. 

I^ispiel : 

Shadows.    —    Shadows   of   Slum   Life.    By  E.  M.  M.  1889,  8^  See  M. 
E.  M. 

In  weiterer  Folge  dieses  Grundsatzes,  der  den  Nominalkatalog  der  Bedeutung 

eines  systematischen  Kataloges  nahe  bringen  will,  werden  Gesetzessammlungen 

und  andere  ofticielle  Docnmente  unter  den  Namen  des  Stsiates,  den  sie  betretten, 

gestellt.  ̂ Jpecialgesetze,  Proclamationen,  Verordnaugen  u.  s.  w.  «uhalten  den  Namen 
des  betreffenden  Staates  als  Ordnungswort,  die  nähere  Bezeichnung  des  Institutes, 

daä  sie  herausgibt,  als  Untertitel. 

Ausserdem  worden  zum  Zweck  der  übersichtlichen  Zusammenstellung  einzelner 

umfangreicher  (^mpleze  wesensverwandter  oder  der  Form  nach  gleichgearteter  Bücher 

4» 
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elf  Literat urgruppen  geschuffen,  deren  Bezeichnungen  fUr  die  diesen  Classen 

onterzuordnenden  Werke  anbedingt  lüä  Hauptordnangswort  zu  gelten  haben.  Die 

meisten  dieser  Hauptarm ppen  zerfallen  in  Unterabthei langen.  Der  Eintheilungsgrand 

richtet  sich  nach  der  Natur  der  betreffenden  Büchergrappen.  Wo  keine  ünterab- 
theilangen  geschaffen  wurden,  erfolgt  die  Eintragung  in  der  natürlichen  Reihenfolge 

des  Titels  —  der  Artikel  wird  nicht  berücksichtigt  —  streng  alphabetisch. 

1.  Gruppe:  ̂ Biblc**.  Sie  umfastjt  sämmtliche  Bibelwerke,  Ausgaben'  des  Alten 
uud  des  Neuen  Testumenti;  oder  einzelne  Bücher  beider  Testamente.  Die  Eintheilunj; 

des  Stoffes  erfolgt  nach  systematischen,  innerhalb  dieser  nach  sprachlichen,  innerhalb 

dieser  nach  chronologischen  (Jesicht^punkten.  Anonym  veröffentlichte  Conimentan» 
kommen  in  den  Appendix. 

2.  Gruppe:  ̂ Aca demies".  Sie  enthält  sämmtliche  Schriften,  die  von  einer 
gelehiien  Körperschaft  lierausgegeben  werden.  Die  Eintheilung  erfolgt  nach  alphabe- 

tisch geordneten  Ortsnamen,  innerhalb  dieser  alphabetisch  nach  den  Körperschaften, 

innerhalb  dieser  systematisch,  innerhalb  dieser  alphabetisch.  Der  Ausdruck  „gelehrte 

Körperschaft"  (Leamed  Society)  ist  etwas  eng  gefasst  und  kann  zu  Missdeutnngen 
Anlass  geben.  Die  Schriften  aller  übrigen  nicht  gelehrten  Gesellschaften  erhalten  als 

Ordnuugswort  den  Namen  des  Ortes,  an  dem  diese  Gesellschaft  ihren  Sitz  hat.  mit 
dem  Namen  der  Gesellschaft  als  Untertitel. 

3.  Gruppe:  „Periodical  Public ations".  Sie  unifasst  sämmtliche  Zeit- 
schriften and  ausländische  Zeitungen,  die  nach  dem  Ortn  ihres  Erscheinens  alpha- 

betisch geordnet  sind. 

4.  Gruppe:  „Ephemerides".  Sie  enthält  sämmtliche  Almanache,  Kalender 
etc.  Mit  Ausnahme  der  unbetitelten  Werke,  die  chronologisch  geordnet  sind,  ist  die 

Anordnung  streng  alphabetisch,  ohne  Berücksichtigung  des  Verlagsortes. 

O.Gruppe:  >('at  a  logues".  Sie  enthält  sämmtliche  anonym  veröffentlichten 
Kataloge,  auf  deren  Titelblatt  weder  ein  Institut  noch  ein  Besitzer  genannt  sind. 

Die  Eintragung  erfolgt  nach  chronologischen  Gesichtspunkten. 

G.Gruppe:  -Dictionaries".  Sie  enthält  sämmtliche  alphabetische,  lingui- 
stische und  fachliche  Nachschlagebücher,  nach  systematischen  und  innerhalb  derselben 

nach  sprachlichen  (vesichtspunkten  geordnet. 

T.Gruppe:  ̂ Encyclopaedias".  Sie  umfasst  sämmtliche  alle  Wissensgebiete 
umfassenden  Nachschlagewerke  in  alphabetischer  Reihenfolge. 

S.Gruppe:  „Directori  es".  Sie  umfasst  sämmtliche  Adressbücher,  Ranj' 
listen,  Schematismen  u.  s.  w. 

U.  Gruppe:  ̂ .Liturgies".  Sie  enthält  sämmtliche  Schriften,  die  zum  C 
brauche  bei  gottesdienstlichen  Handlungen  bestimmt  sind,  wie  Missale,  Breviari« 

Hören,  Gebetbücher,  Agenden  u.  s.  w. 

10.  Gruppe:   «Psalms  and  Hymns".  Sie  umfasst  sämmtliche  anonynu- gei: 
liehe   Liedersammlungen,    ebenso    metrische    Uebersetzungen    und    Paraphrasen 
Psalmen  u.  s.  w. 

11.  Grupper  „Jesus  Christ**.  —  De  Imitatione  Christi.  Sie  un 

sämmtliche  Ausgaben  der  „Nachfolger  Christi",  ob  sie  auf  Thomas  von  Ke 
zurückgehen  oder  nicht. 

Der  unleugbar  grosse  Wert  dieser  systematischen  Zusammenstellungen  d 

wohl  keine  Anzweiflung.  Auffallend  ist  vielleicht  der  unausgesetzte  Wechsel  i 

'Methode  der  Anordnung,  auch  dort,  wo  er  kaum  begründet  ist,  wie  bei  den 
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merides'^  und  „Catalogues'',  aut'falleiid  mag  auch  die  Wahl  der  Grappen  und  ihre 
namerische  Beschränkung  sein.  Beide  Momente  aber  sind  eine  Folge  des  Umstandes, 

dass  die  Schöpfung  dieser  Gruppen  nicht  von  Anfang  an  feststand,  sondern  in  ihrer 

Mehrheit  ein  Ergebnis  von  Erwägungen  war,  die  erst  während  der  fortschreitenden 

Bildung  des  Kataloges  an  die  Herausgeber  herantraten.  Die  Anzahl  dieser  heraus- 
^hobenen  Gruppen  ist  wahrscheinlich  auch  heute  noch  nicht  abgeschlossen.  Die 

Crmppen  8—11  fehlen  in  der  vorliegenden  Ausgabe  des  Kataloges,  sie  werden  erst 

jetzt  berücksichtigt  und  werden  erst  in  einer  neuen  Auflage  des  gedruckten  Kata- 
loges erscheinen. 

Wie  sonst,  gilt  auch  hier  die  Vorschrift,  dass  die  diesen  elf  Literaturgruppen 

zuzuweisenden  Werke  auch    individuell   beschrieben  werden,   und  dass  ihre  ein- 
zelnen Ordnnngs Wörter  durch  Hinweise  mit  dem  Schlagwort  der  betreffenden  Gruppe, 

das    unter    allen  Umständen  Hauptordnungswort  wird,    verbunden    werden    müssen. 

Beispiele : 

British  Museum.    See  Academies.  —  London. 

George    Heriot*8    Hospital.     See    Edinburgh.    —    George    Ueriot's 
Hospital. 

Acta  Ernditorum.    See  Periodical  Publioations.  —  Leipsic. 

II.  Die  Beschreibung. 

Die  Besehreibung  der  Bücher  im  Britischen  Museum  unterscheidet  sich  nur 

unwesentlich  von  der  bei  uns  üblichen.  Sie  besteht  einfach  in  einer  wortgetreuen 

Abschrift  des  Titels.  Eine  jeden  Zweifel  an  der  Identität  des  Buches  ausschliessende 

Ausführlichkeit  in  der  Wiedergabe  des  Titels  ist  unerlässlich.  Reicht  der  Wort- 
laut des  Titels  nicht  aus,  um  die  Identität  des  Buches  sicherzustellen,  dann  sind 

Ergänzungen  vorgeschrieben.  Liefert  das  Buch  selbst  diese  Ergänzungen,  dann  er- 
scheinen sie  zwischen  runden  Klammem  in  der  Beschreibung,  fügt  sie  der  Beamte 

in  seinen  eigenen  Worten  hinzu,  dann  sind  eckige  Klammern  vorgeschrieben.  Vom 

Beamten  absichtlich  verursachte  Lücken  werden  durch  drei  Punkte  im  Texte,  durch 

ein  ̂ etc.**  am  Ende  bezeichnet.  Bei  titellosen  Incunabeln  wird  der  Anfang  der  Be- 

schreibung durch  die  Abkürzung  „Begin."  (Beginning),  das  Ende  durch  „End**  au- 
fgezeigt. Das  Ordnungswort  wird  im  Text  in  allen  Fällen  wiederholt,  in  denen  Rück- 
sichten auf  die  Klarheit  des  Falles  es  verlangen.  Bei  Büchern  mit  mehr  als  einem 

Titelblatt  richtet  sich  die  Titelcopie  nach  dem  allgemeineren  Tit«l.  Enthält  ein  Werk, 

das  einen  CoUectivtitel  besitzt,  mehrere  Schriften  von  demselben  Verfasser,  den  der 

Collect! vtitel  anzeigt,  so  bleiben  diese  Schriften  auch  dann  unberücksichtigt,  wenn 
sie  unter  besonderen  Titeln  stehen.  Doch  wird  das  Vorhandensein  mehrerer  Titel 
vermerkt. 

Ist  ein  englisches  Buch  in  gothischen  Lettern  gedruckt,  so  hat  am  Schluss 

der  Beschreibung  das  bemerkt  zu  werden,  und  zwar  durch  die  Abkürzung  B.  L. 

(BUck  Letter).  Unter  ̂ englischen  Büchern"  werden  alle  in  englischer  Sprache  und 
alle  auf  englischem  Boden  gedruckten  Bücher  verstanden.  Ist  ein  ausländisches  Werk 

in  gothischen  Lettern  gedruckt ,  so  hat  der  Vermerk  G.  L.  (Gothic  Letter)  an  den 

Schluss  der  Beschreibung  zu  kommen.  Bei  Büchern,  welche  in  deutscher,  hollän- 

discher oder  in  einer  skandinavischen  Sprache  gedruckt  sind .  hat  dieser  Vermerk 

ZQ  unterbleiben.  Beide  Ausdrücke,  Black  liCtter  und  Ciothic  Letter,  bedeuten  das- 
selbe :  den  Buchstaben  der  Mönchshandschriften,  der  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
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zum  erstenmal  gebraucht  wird ,  von  den  Druckern  als  Lettertype  aufgenommen 

wurde  und  sich  in  England  noch  bis  ins  IG.  Jahrhundert  hinein  erhalten  hat. 

Ebenso  wie  Besonderheiten  des  Druckes  müssen  auch  Eigenthümlichkeiten 

des  Papiers  ausdrücklich  bemerkt  werden ;  so,  ob  das  Buch  auf  Velinpapier  (vellum, 

d.  i.  feines,  pergamentartiges,  aus  Kalbsleder  hergestelltes  Papier)  oder  —  falls  eine 

Ausgabe  des  Buches  in  dünnem  und  gewöhnlichem  Papier  existiert  —  ob  es  auf 
dickem  und  geschöpftem  Papier  gedruckt  ist.  In  jenem  Falle  muss  der  Vermerk 

L.  P.  (Large  Paper),  in  diesem  der  Vermerk  F.  P.  (Fine  Paper)  der  Beschreibung 

hinzugefügt  werden. 

Sind  nur  gelegentliche  handschriftliche  Bemerkungen  im  Buche  enthalten, 

muss  dies  durch  die  Worte  „Few  MS.  Notes",  sind  sie  zahlreich,  durch  die  Worte 

„Copious  MS.  Notes"  bemerkt  werden.  Ist  der  Name  des  Schreibers  bekannt,  muss 
er  in  eckigen  Klammem  diesem  Vermerk  beigefügt  werden.  Dass  er  in  diesem  Falle 

gewiesen  wird,  habe  ich  bereits  erwähnt. 

III.  Die  Merkmale  der  Auflage. 

Die  Reihenfolge,  in  der  die  Merkmale  der  Auflage  verzeichnet  werden,  ist 

die  folgende:  1.  Verleger,  bezw.  Drucker,  2.  Ort,  3.  Jahr.  Die  Angaben  des  Ortes 

und  des  Jahres  sind  bei  allen  Büchern  unerlässlich,  die  Angabe  des  Verlegers  jedoch 
nur  bei  allen  englischen  Büchern,  bei  ausländischen  Büchern  nur  vor  1600.  Der 

Name  des  Druckers  ist  allen  englischen  Büchern  vor  1640,  allen  ausländischen 

Werken  vor  1540  beizufügen.  In  allen  anderen  Fällen  sind  diese  Angaben  der  Ent- 
scheidung des  Beamten  überlassen.  Eine  nähere  Bezeichnung  des  Datums  ist  nur 

nöthig,  wenn  verschiedene  Auflagen  eines  Jahres  unterschieden  werden  sollen,  oder 

bei  Büchern  in  der  vorgregorianischen  Kalenderzeit,  sofern  der  Beginn  des  Jahres 

zweifelhaft  sein  kann,  oder  wenn  ein  historisches  Interesse  es  wünschenswert  er- 
scheinen lässt. 

IV.  Das  Format. 

Die  Bestimmung  des  Formates  richtet  sich  bei  alten  Drucken  nach  der  Lage 

des  Formstreifens  (wiremark),  die  bei  Folio  und  Octav  vertical ,  bei  Quart  und 

Sedez  horizontal  war.  Bei  neueren  Werken  erfolgt  sie  nach  der  Angabe  der 

Signatur. 

V.  Die  Anmerkungen. 

Besondere  Eigenheiten  des  Exemplars,  das  zur  Beschreibung  kommt,  sind  in 
Fussnoten   anzuführen.     Diese    Fussnoten    sind    in    folgenden    Fällen    unerlässlich : 

1.  Wenn  das  Buch    unvollständig  ist;    fehlen   nur  leere  Blätter  (blank  leaves),    gilt 

das  Buch  nicht  als  unvollständig,  aber  dieser  Mangel  ist  anzugeben.     2.  Wenn  dr 

Buch  irrthümlich    gebundene    oder    umgedruckte    Blätter    (cancelled  leaves)  enthj 

3.  Bei  besonderen  Eigenthümlichkeiten  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  durch  die 

sich  von  anderen  Exemplaren  derselben  Auflage  unterscheidet.  4.  Wenn  da^  Buch  ei' 
nur  aus  höchstens  100  Exemplaren  bestehenden  Auflage  angehört.    5.  Wenn  er 

ungewöhnlichem  Material  gedruckt  ist.    6.  Wenn  sein  früherer  Besitzer  eine  h 

ragende  Persönlichkeit  war;  insbesondere  aber  ist  das  Vorhandensein  von  Autogn 
Exlibris  und  Bücherzeichen  zu  bemerken.  7.  Wenn  das  Buch  einen  auffallender 

besonders  schönen  Einband  besitzt. 
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Ich  habe  mich  ziemlich  lange  bei  diesen  bibliographischen  Betailarbeiten 

aufgehalten.  Aber  es  liegt  mir  daran,  bei  der  Besprechung  der  gi-ossen  Vorzüge 
dieses  Kataloges  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Beamten  des  Britischen 

Museums  sich  nicht  damit  begnügten,  den  Bestand  ihrer  Bibliothek  nach  praktischen 

und  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  zu  ordnen.  Sie  haben  daneben  auch  nicht 

die  Mühe  gescheut,  die  —  ich  möchte  sagen  —  intimeren  Eigenschaften  der  kata- 
logisierten Bücher  mit  Sorgfalt  und  Liebe  aufzudecken.  Es  ist  wohl  erlaubt,  aus 

solchen  minutiösen  Bestimmungen  auf  das  nicht  nur  wissenschaftliche  und  sachliche, 

sondern  auch  fast  persönliche  Verhältnis  zu  schliessen,  das  die  Beamten  dieses 

^rossartigen  Institutes  mit  ihrer  Bibliothek  verbindet.  Solche  Beziehungen  aber 

vermögen  zahlreiche  Vorzüge  in  der  Verwaltung  und  Pflege  des  Bücherbestandes  zu 

erklären.  Jedes  Buch  stellt  einen  individuell  umgrenzten  Besitz  dar.  So  ist  es 

z.  B.  ganz  ausgeschlossen,  Doubletten  auszuscheiden,  wenn  sie  nicht  nach  jeder 

Richtung  hin  als  wertlos  anzusehen  sind.  Sie  werden  dem  ersten  Exemplar  un- 

mittelbar nachgestellt  und  erhalten  statt  des  Ordnungswortes  den  Vermerk :  Ein  an- 

deres Exemplar  [Another  Copy].  Spätere  Abdrücke  desselben  Satzes  erhalten  den 

Vermerk:  Eine  Neuausgabe  [A  reissue]. 

VI.  Anordnung. 

Was  die  Anordnung  der  einzelnen  zu  einem  gemeinsamen  Ordnungswort  ge- 

hörenden Eintragungen  betrifft,  so  ist  sie  in  der  Regel  alphabetisch.  Und  zwar  er- 
folgt die  Aufzählung  in  der  Weise,  dass  zuerst  die  Hinweise  in  der  alphabetischen 

Reihenfolge  der  Ordnungswörter  eingetragen  werden.  Die  Anordnung  der  übrigen 

Eintragungen  geht  in  der  natürlichen,  grammatischen  Wortfolge  vor  sich.  Die  Wahl 

<Heser  für  unsere  Begriffe  etwas  zu  mechanischen  Methode  mag  zum  Theil  dadurch 

<Tklärt  werden,  dass  in  der  englischen  Sprache  adjectivische  Bestimmungen  —  und 

diese  leiten  ja  in  den  meisten  Fällen  einen  Titel  ein  —  mit  dem  Substantiv  einen  viel 
innigeren  Begriff  bilden  als  in  den  meisten  anderen  Sprachen.  Der  Artikel  wird  ignoriert. 

Der  Complex  von  Schriften,  der  unter  der  Bezeichnung  von  CoUeetivbegriffen 

oder  den  Namen  von  Autoren,  die  activ  oder  passiv  eine  besonders  umfangreiche 

Literatur  hervorgerufen  haben,  eingetragen  ist,  wird  je  nach  der  Natur  des  Ordnungs- 

wortes in  mehr  oder  minder  zahlreiche  Haupt-  und  Unterabtheilungen  gegliedert. 
Der  Eintheilungsgrund  richtet  sich  völlig  nach  der  Natur  des  Ordnungswortes.  Die 

Rt'ihenfolge  der  einzelnen  Eintragungen  in  der  kleinsten  Unterabtheilung  erfolgt  in 
der  Regel  nach  chronologi.schen  Gesichtspunkten.  Der  Wert  dieser  im  allgemeinen 

sehr  übersichtlichen  Gliederungen  wird  durch  einen,  gelegentlich  auch  einen  zwei- 
fachen Index  erhöht.  Bei  der  Reichhaltigkeit  des  Literaturbestandes  im  Britisclien 

Museum  gewinnen  solche  OoUectiveintragnngen  den  Wert  wissenschaftlich  geordneter 

und  erschöpfender  Bibliographien. 

Damit  glaube  ich  die  Beschreibungs-Vorschriften,  die  dem  Kataloge  des  Briti- 
schen Museums  zugrunde  liegen,  in  ihren  Hauptzügen  dargelegt  zu  haben.  Manche 

Einzelheiten  mögen  vielleicht  noch  einer  Ergänzung  bedürfen  oder  vermisst  worden 

sein.  Aber  der  knappe  Raum  mahnte  zur  Beschränkung;  und  überdies  habe  ich 

alle  die  Vorschriften,  die  sich  mit  jenen  der  Wiener  Instruction  decken,  nicht  aus- 
drücklich erwähnen  zu  müssen  geglaubt.  Ich  möchte  am  Schluss  dieser  Ausführungen 

noch  die  fünf  leitenden  Grundsätze  des  Kataloges  kurz  hervorheben.  Der  vornehmste 

und  zuerst  in  die  Augen  springende  Grundsatz,  der  die  Herausgeber  leitete,  ist  eine 
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Nachtrag  zum  Adressbuch  der  Bibliotheken  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Von  Dr.  H.  Bohatta  und  Dr.  M.  Holzmann. 

Im  Nachstehenden  bringen  wir  einige  Aaskünfte  über  Bibliotheken,  die  theils 

verspätet  einliefen,  theils  aaf  Grund  eines  neuerlichen  Ersuchens  uns  zukamen,  in 

der  sicherlich  begründeten  Erwägung,  dass  diese  Fachzeitschrift  der  geeignetste  Weg 

sei,  sie  auch  in  die  Hände  der  Abnehmer  unseres  Adressbnches  gelangen  zu  lassen. 

I.  Oesterreich. 

Gzemowitz. 

Handels-  und  Gewerbekammer,  Elisabethplatz  1.  —  2228  Werke  in 

o960  Bänden.  —  Jahresdotation  ca.  800  K.  —  Vorstand;  Dr.  Hubert  Wiglitzky, 

Secretär;  Bibliothekar:  Wilhelm  Nossek,  Kanzleiaspirant.  —  Eän  alphabetischer  und 

ein  Materienkatalog.  An  Wochentagen  von  8 — 3  Uhr,  an  Sonn-  und  Feiertagen  von 

9—12  Uhr  fnr  Kammermitglieder  und  Beamte  benutzbar.  —  Entlehnung  an  ver- 

trauenswürdige Personen.  —  Gegründet  1892.  —  Fach-  und  Hilfswissenschaften. 

Graz. 

Steiermärkisches  Landesarchiv.  —  Ca.  1000—1500  Bände,  1400  Stuck 

Handschriften  aus  dem  12. — 19.  Jahrhundert.  —  Ankäufe  aus  der  allgemeinen  Dotation 

des  Archivs.  Standort-  und  Schlagwortkatalog  für  Druckschriften,  Standortkatalog, 

Zettel-,  Band-  und  gedruckter  Katalog  für  Handschriften.  -  Als  Amtsbibliothek 
nor  in  Ausnahmsfällen  auch  für  das  Publicum,  Handschriften  unter  den  gewöhnlichen 

Archivbedingungen  von  9-2  Uhr  benutzbar.  —  Nach  denselben  Bestimmungen  auch 

Versendung,  von  der  die  Bücher  ausgeschlossen  sind.  —  Gegründet  zugleich  mit  dem 

Archive  1811.  —  Hilfsliteratur  für  Urkunden-  und  Actenbearbeitung,  Paläographica, 

Historico-Styriaca,  Vereins-  und  Akademiewerke  der  Nachbarlande. 
Bischoff,  F.,  Rechtshandschriften  im  steiermärkischen  Landesarchive.  In: 

Beitr.  f.  Kunde  steir.  Geschichtsquellen.  VI.  1869.  —  Katalog  der  Handschriften. 
Für  das  Archiv  bearbeitet  von  J.  von  Zahn,  für  die  Herausgabe  von  Anton  Meli.  Graz 

und  Leipzig  1898. 

Steiermärkischer  Musik- Verein,  Griesgasse  29.  —  2485  Werke,  Partituren 

und  Stimmen,  hauptsächlich  für  Orchester.  —  Jahresdotation  je  nach  Bedarf  (ca.  2(X)  ti.) 

—  Archivar:  Obergerichtsrath  Dr.  Josef  R.  v.  Scheuchenstuel ;  Archivar-Stellvertreter: 

artistischer  Director  E.  W.  Degner;  ein  Diener.  -  Vier  handschriftliche  Kataloge 

nach  den  Namen  der  Componisten  und  nach  den  Namen  der  Werke.  -  Entlehnungen 
nur  an  Vereinsmitglieder.  Versendungen   nur   ausnahmsweise.         Gegründet   zu- 

gleich mit  dem  Vereine  im  ,lahre  1815,  und  bereichert  durch  zwei  größere  Schen- 
kungen ,  von  denen  die  erstere  mit  fiOO  Werken  Se.  Majestät  Kaiser  Franz  Josef  I., 

die  andere  (mit  650  Werken)  Baron  Lannoy  .spendete.  -      Musikwissenschaften. 

Staatsbeamten  -  Casino ,  Burg^asse  9.  -  Ueber  130()  Bände,  62  Zeit- 
.schriften.  .lahresdotation    (ohne    Buchbinder)   300    fl.  Bibliothekar:    Julius 

NV>ilIe,  k.  k.  Rechnungsofficial ;  BibHotliekar-Stellvcrtreter:  Hermann  Scholz««,  k.  k. 

Kechnungsofiicial :  ein  Vereinsdiener.  Ein  chronolog.  handschriftlicher  Band-  und 

Zettelkatalog,  überdies  ein  gedruckter  Katalog.        Wöchentlich  zwei  Stunden  benütz- 
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bar.  --  Entlehnungen  nnr  an  Mitglieder.  —  Ebenso  Versendungen.  —  Die  Bibliothek 

wurde  vom  Staatsbeamten-Casino  gegründet  und  durch  Geschenke  erweitert.  — 
Belletristik  und  illustrierte  Zeitungen. 

Bücherei-Verzeichnis  des  Staatsbeaniten-C:!asino  in  Graz.  1896  und  Nachtrag  I. 

(Eine  Nauauflage  des  Kataloges  in  Vorbereitung.) 

Kirchberg  a.  d.  Pielach  (Niederösterreich). 
Katholischer  Bücherverein.    —    822  Bände.  —    Vorstand:   Johann    Hiebl, 

Cooperator.  -  -  Inventar.  —  Jederzeit  benutzbar.  —  Entlehnung  für  Arme  unentgeltlich, 

sonst  für  Mitglieder  (Beitrag  60  ä  —  1  A^).  —  Gegründet   1895.  —  ünterhaltungs- 
und  Bildungsschriften. 

Koenigsfeld  (Mähren). 
Deutsche  Volksbücherei.  —  3619  Bände.  —  Jahresdotation  100— 150  fl. 

Bibliothekar  Rudolf  Maurer.  —  Gedruckte  Kataloge.  —  Benützung  jeden  Freitag 

4—6  Uhr  unentgeltlich.  -  Ebenso  Entlehnungen  (Entlehnungsdauer  14  Tage,  nicht 

mehr  als  5  Bände).  Ebenso  Versendungen.  —  Gegründet  im  März  1887.  Gründer: 

Dr.  Fritz  Wenzlitzke,  Victor  Holtschl,  Rudolf  Maurer.  -  Naturwissenschaften,  Erd- 
kunde, Geschichte,  Pädagogik,  Industrie,  Handel  und  Gewerbe,  insbesondere  Belletristik. 

Littau  (Mähren). 
Verein  zur  Gründung  und  Erhaltung  einer  deutschen  Volksbibliothek. 

—  2373  Bände.  --  Jahresdotation  aus  den  Mitgliederbeiträgen:  200— 240  A'.  — 
Obmann:  Eduard  Bürgl.  Bücherwarte:  Lehrer  Rudolf  Riedl  und  Bürgerschullehrer 

Norbert  Staberci.  Autorenkatalog.  Entlehnung  jeden  Sonntag  von  1 — 2  Uhr 
an  Mitglieder  gegen  Monatsbeitrag  von  20//.,  an  Fremde  gegen  Leihgebür  von  2  h 

per  Band,  an  Arme  unentgeltlich.  -  Keine  Versendung.  -  Gegründet  1S84  zur 
Hebung  des  Deutschthums,  durch  Spenden  des  Landtagsabgeordneten  Dr.  Bruno 

Steinbrecher  und  der  früheren  Sparcassadirection  vermehrt.  —  Populärwissenschaften. 

Niederkappel  (Oberösterreich). 
Pfarrbibliothek.    Gegründet   anlässlich   des   50jährigen   Regierungsjubiläums 

Sr.  Majestät  (1898).         150  Bände.  —  Bibliothekar:  Pfarrer  Johann  Sigl.        Band- 

katalog. -     Entlehnungen  unentgeltlich  jederzeit.  -     Belletristik,  Erbauungsliteratnr, 
Pädagogik,  Geschichte,  Socialpolitik  u.  s.  w. Prag. 

Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatu' 

in  Böhmen,  Prag,  I.,  Hussgasse  20  (Palais  Clam-Gallas).  —  900  Werke.  —  Jahr 
dotation  ca.   150  fl.  (überdies  zahlreiche  Geschenke  und  Publicationen  gelelirter  • 

Seilschaften  im  Austausch).  -    Vorstand  Univ.-Prof.  Dr.  Friedrich  Freiherr  v.  Wies 

Oberaufsicht  über  die  Bibliothek  führt  d  Z.  T'niv.-Prof.  Dr.  Adolf  Uautfen ;  die  n 
wendigen  Ar])eiten  werden  von  Fall  zu  Fall  durch  einen  Berufsbibliothekar  bc 

-  -    Inventar    und   Zettelkatalog.     -     Benutzbar  nur    für   Mitglieder.  Geg 
i.  J.  1891.         Vorhanden    sind  ausser  Publicationen  gelehrter  Gesellschaften 

sächlich  sämmtliche  Dichtungen  und  schönwissenschaftliche  Werke  deutsch-böhm 

Dichter  und  Schriftsteller. 

Amtsbibliothek  der  k.  k.  böhmischen  Statthalterei.  —  (Ende  Juni 

•3.358  Werke  in  8037  Bänden.    -    Leiter:  Dr.  Carl  Eysselt  Edler  von  Klimp 
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Gesetzsammlnngeiif  Gesetzgebende  Körperschaften,  Verwaltungsrecht,  Civil-  und  Straf- 
recht, Volkswirthschaft,  Schule,  Finanzwesen,  Statistik,  Geschichte  und  Geographie, 

Politische  Verwaltung. 

Katalog  über  die  in  der  Amtsbibliothek  der  k.  k.  böhmischen  Statthalterei  be- 
findlichen Werke.  Prag  1896.  1.  Nachtrag,  Prag  1900. 

Babenstein  (Niederösterreich). 

Katholischer  Bücherverein,  im  Pfarrhof.  —  416  Bände.  —  Tahresdotation 

30—40  fl.   —   Vorstand   P.  Pius   Geyer,  —  Handschriftlicher  Katalog.  ~  Geöflfnet 
an  Sonn-  und  Feiertagen;  für  Mitglieder  benutzbar.  —  Belletristik. 

Runarz  (bei  Konitz),  Mähren. 

Volksbücherei.  —    212  Bände.  --  Bibliothekar:  Georg  Tilscher,  Lehrer. 

Handschriftlicher  Katalog.  —  Entlehnungen  Samstag  von  3—4  ühr  an  alle  Einwohner. 
—  (begründet  1880  durch  den  Lehrer  Joseph  Bielig.  erweitert  durch  Spenden  des 
allgemeinen  Deutschen  Schulvereines  und  des  Deutschen  Schulvereines.  —  Geschichte. 
Erdkunde,  Naturlehre  und  Belletristik. 

Salzburg. 

Internationale  Stiftung  »Mozarteum«, Hofstallgasse  4, 1.  Stock.  —  253  Werke 
in  488  Bänden.  —  Secretär,  Archivar  und  Administrator  seit  1892:  Johann  Ev.  Engl ; 
ein«'  honorierte  Lehrkraft;  beiden  untersteht  auch  das  Musikalienarchiv  (3750  Num- 

mern und  4992  Werke  von  1846  Componisten).  —  Als  Vereinsbibliothek  nichtöffentlich 
benutzbar.  —  Alphabetischer  Bandkatalog,  in  den  Vereins-Jahresberichten  1886  bis 
1889  zum  Theil  abgedruckt.  —  1841  zugleich  mit  der  Gründung  des  ̂ Dommusik- 
vereines  und  Mozarteums"  entstanden,  7.  November  1880  in  den  Besitz  der  neu- 
pegründeten  Stiftung  übergegangen.  Geschenke  der  Witwe  W.  A.  Mozarts,  ihres 

zweiten  Ehegatten  und  ihrer  Söhne  Carl  und  W.  A.  Mozart.  —  Mozart-  und  Künstler- 
biographien und  Lexika,  Musikgeschichte  und  Einschlägiges. 

St.  Agatha  (bei  Waizenkirchen),  Oberösterreich. 

Pfarrbibliothek.  —  SnO  Bände.  -  Vorstand:  Vincenz  Blasl,  Pfarrer.  - 
Handschriftlicher  Schlagwortkatalog.  -  An  Sonntagen  benutzbar.  —  Entlehnung  un- 

entgeltlich. —  Gegründet  1891.    -  Populärwissenschaften. 

Sandl  (Oberösterreich). 

Katholischer  Leseverein,  im  Pfarrhof.  -    Ueber  3(X)  Bände.  —   Ca.  180  K 
—  Vorstand:  Dr.  Carl  Pauser.  Ausschussniitglieder :  P.  Fleischanderl,  Pfarrer. 
M.  Lambart^  Anton  Wurm,  J.  Lambart;  Schriftführer  und  Bibliothekar:  Carl  Hirz, 

<?ooperator.  -  Schlagwortkatalog  in  Bandforni.  -  Entlehnung  an  Mitglieder  un- 
entgelUieh,  an  andere  gegen  4  h  pro  Band.  -  Gegründet  vom  Cooperator  J.  Süssen- 
l)öck.  Statuten  bestätigt  am  3.  October  1896.  —  Bücher  belehrenden,  unterhalten- 

den oder  religiösen  Inhaltes. 

Stockerau. 

Städtische  Volksbibliothek,  Kirchenplatz  2,  Mädchenschule.     -  26:>0  Bde. 

—  Jahresdotation  l.'iO  fl.  —  Obmann  des  Comit^s:  Gymn.-Director  August  Plundrich; 
Mitglieder:  Prof.  Franz  Kubin,  Fabrikant  Jcsef  Ecker;  Bücherwart:  Lehrer  Franz 

Lickl ;  ein  Diener.  —  Alphabetischer  Bandkatalog  nach  Fächern.  —  Unentg»^ltlich  be- 
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nützbar  jeden   Sonntag  8 — 10  Uhr  vonnittags.    —   Entlehnnng  aaf  4  Wochen.  - 
Keine  Versendang.     —     Eröffnet    am    23.  December  1877    mit   400  Bänden.    Ent- 

lehnung im  Jahre  1898:  11.477  Bände.  —  Popnlärwissenschaften,  Belletristik. 

UnterakriU  (Krain). 

Volksbücherei.  —%  Bände.  -  Bibliothekar:  Johann  Erker,  Schulleiter.  — 

Entlehnnngen  wöchentlich  einmal  (1.  November  bis  1.  April).  -  Gegründet  1898 

vom  Vereine  „Südmark'*.    -   Populärwissenschaften,  Belletristik,  nationale  Literatur. 

Yorchdorf  (OberöBterreich). 
Katholischer  Leseverein.  -  Ca.  1000  Bände.  —  Jahresdotation  aus  deu 

Mitgliedsbeiträgen,  ca.  200  A".  -  Obmann :  P.  Ulrich  Steindlberger ;  Schriftführer 
und  Bibliothekar:  Anton  Gruber,  Buchbinder.  -  Benutzbar  an  Sonntagen  für  Mit- 

glieder unentgeltlich  auf  3  Monate.    -  Gegründet  1895. 

Ansleih-Ordnung.  t-  I.,  H-,  III.  Verzeichnis  der  in  der  kath.  Volksbücherei 
in  Vorchdorf  vorräthigen  Bücher. 

Wien. 

Wiener  Akademischer  Gesangverein.  Wien,  I.,  Universität.  —  Der  Verein 

besitzt  ein  sehr  reichhaltiges  Notenarchiv  von  ca.  2400  Partituren  der  besten  Männer- 
und   gemischten   Chöre,   für    deren    überwiegenden  Theil   das  zu   den   Aufführungen 

nöthige  Stimmenmaterial   (ca.    140.(X)0   Stimmen)  vorhanden  ist;  hiezu  kommen  die 

Begleitungsstimmen   für  ca.  300  Chöre   mit  einfacher  Instrumental-  oder  Orchester- 

begleitung.    Die  Handschriftensammlnng   enthält   werthvolle    Originalpartitaren   von 

Brückner,  Engelsberg  (Eduard  Schön),  Franz   Lachner,   Robert  Franz,    Herbeck    und 

vielen  anderen,  sowie  Briefe  von  Scheffel,  Felix  Dahn,  Max  Haushofer,  Martin  Greif. 

Ernst  von   Wildenbruch   u.   s.  w.     Eine    grosse  Anzahl  prächtig  gestickter  Fahnen- 
bänder, silberner  Pokale  un<l  Prunkhörner,    künstlerisch  ausgestatteter  Adressen  und 

Denkmünzen    verwahrt   der   Schatzkasten   als   Erinnerungen    an   Jubelfeste,    Sänger- 

falirten  und  Mitwirkungen  bei  nationalen  und  humanitären  Veranstaltungen.      -  Für 

Neuanschaffung  von  Notenmaterial  ist  kein  fixer  Betrag  ausgeworfen.  —  Die  Vereins- 
fnnctionäre  werden  alljährlich  von  der  Vollversammlung  auf  die  Dauer  eines  Jahres 

gewählt    und    üben  ihr  Mandat  als  Ehrenamt  aus;  dem  Ausschüsse  steht  als  künst- 

lorischer  Leiter  der  Chormeister  zur  Seite.  —   An  Katalogen  existiert  vorläufig  nur 

ein  alphabetisch  nach  Componisten  geordnetes  Inventar.  —  Entlehn-  und  Benützungs- 

recht bezüglich  des  Archives  haben  laut  Satzungen  nur  die  Mitglieder  und  Cartell- 
vercine  gegen  Vergütung  der  Spesen.        Gegründet  wurde  der  Verein  im  Jahre  18iV 
von  einer  Anzahl  Studierender  der  Wiener  Universität  zur  Pflege  des  mehrstimmige 

(iesanges.     Ueber   die  Geschichte   des  Vereines   gibt   der  im  Jahre    1883  von  Fran 

Schaumann    veröffentlichte    .lubelbericht    „Ad  dies  festos*  Anfschluss.    Die    jährl' 
erscheinenden  .lahresl)erichte  enthalten  die  Clironik  des  jeweilig  abgelaufenen  Ja' 
—  Obwohl  ursprünglich  nur  für  Universitätsstudenten  gegründet,  hat  der  Vereii 
Laufe  der. fahre  das  Mitgliedsrecht  auch  auf  Angehörige  anderer  Hochschulen  ai 

dehnt :  mit  Ablauf  des  .lahres  189U  zählt«  er  12  Ehrenmitglieder,  213  Alte  Herrc 

217  ausübende  Mitglieder;  au.sserdem  noch  eine  grosse  Zahl  unterstützender  Mit 

Windhaag  (Oberösterreich). 
Katholischer  Leseverein,  im  Pfarrhofo.         9()0  Bände.  --  Dotation  r 

Mitglieds]>eiträgen.       Vorstand:  Carl  Boss;  Schriftführer  und  Bibliothekar:  C 
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Carl  Kaar.  —  Ein  Bandkatftlog  nach  Grnppen,  ein  Aosleüikatalog.  —  ;Biitlehi)aDg 

an  Mitglieder  nnentgeltlich,  an  Sonn-  und  Feiertagen  nachmittags.  —  1896  ans  der 

früher  be«$tandenen  Pfarrbibliothek  mit  600  Bänden  gegründet.  -  Populärwissen- 
schaften. 

Zara  (Dalmatien). 

Diöcesan-Seminar  Zmigeviö.  -  Ueber  2000  Bände.  -  -  Jahresdotation  TiO  fl. 

-  Bibliothekar:  Dr.  Zvonimir  Kirigin,  Prorector  nnd  Spiritoal.  —  Handschriftlicher 

Katalog.  '  Für  jedermann  nnd  jederzeit  benutzbar.  —  Keine  Entlehnungen  oder 

Versendangen.  —  Gegründet  1832.  —  Vorzogsweise  Theologie,  Patristik. 

Zara  Cristiana  dell'  Arcidiacono  Capitoliare  Carlo  Pederico  Cay.  Bianchi.  vol.  I. 
(FortMtsaag  fol^t.) 

LITERARISCHE  BESPRECHUNGEN. 

Schubert,  Dr.  Anton:  Die  Wiegendracke  der  k.  k.  Stndienbibliothek 

ZQ  Olmütz  vor  1501.  Mit  Dnterstützang  der  „Gesellschaft  zar  Förderang 

deutscher  Wissenschaft,  Kanst  and  Literatur  in  Böhmen**  gedruckt.  Olmütz, 
Druck  und  Vertag  von  Laurenz  Kullil,  1901.  In  Commission  bei  Otto  Harasso- 
Witz,  Leipsig.  X.  u.  690  S. 
Während  in  den  letzteren  Jahren  die  IncanabeUiteratar  Deutschlands  und 

anderer  Länder  durch  eine  Reihe  hübscher  Arbeiten  bereichert  wurde,  blieb  «'s  in 

Oesterreich  seit  Denis'  Zeiten  in  dieser  Richtung  still,  bis  Schachinger  1899  in  einer 
Programmarbeit  des  Melker  Gymnasiums  mit  dem  ersten  Theile  einer  Beschreibung 

der  Melker  Wiegendrucke  in  die  Oeffentlichkeit  trat,  dem  im  nächsten  Jahre  der 

zweite  Theil  gefolgt  ist  und  im  Sommer  1901  voraussichtlich  der  Abschluss  folgen 

wird.  Der  Vorauer  Incunabelkat-alog  des  Bibliothekars  Theodorich  Lampl  ist  in 

Drucklegung,  zwei  andere  in  Vorbereitung  begriffen.  Wie  die  Dinge  jetzt  stehen, 

hat  mithin  die  vorliegende  Ari>eit  Schuberts  auf  den  Ruhm  Anspruch,  der  erste 

▼  ollständige  Incunabelkatalog  einer  österreichischen  Bibliothek  zu  sein.  In  Ungarn 

liegt  ein  solcher  der  Bibliothek  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  seit 

1886  vor!  Fast  wäre  auch  das  Buch  Schuberts,  das  schon  Ende  1897  abgeschlossen 

var,  nie  der  Oeffentlichkeit  vorgelegt  worden,  wenn  nicht  die  „(Gesellschaft  zur 

Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  Böhmen**  die  Druck- 
legung in  splendider  Weise  ermöglicht  hätte.  Die  Gesellschaft  hat  sich  damit 

aasierordentlichei  Verdienst  erworben;  denn  sie  hat  ein  Buch  gefördert,  das  mit 

jenem  gewissenhaften  Fleisse  und  jener  ausserordentlicher  Akribie  geschrieben  wurde, 

welche  für  deriei  Arbeiten  ebenso  nothwendig  als  Nichtkennern  unverständlich  ist. 

Sie  hat  auch  ein  sehr  inhaltsreiches  Buch  gefördert;  nicht  nur  der  Zahl  sondern 
aoch  dem  Werthe  nach  nehmen  die  Incunabel schätze  der  Olmützer  Studienbibliothek 

eine  bedeutende  Stelle  ein.  —  Es  kommen  1670  Nummern  zur  Besprechung,  darunter 
132  von  Hain  nicht  nach  eigener  Kinsichtnahme  oder  überhaupt  nicht  beschriebene.  Es 

ragen  abgesehen  von  nicht  datierbaren  Drucken  nach  dem  Dafürhalten  des  VerfasserK 

22  Drucke  in  die  erstere  Entstehungszeit  der  Buchdruckerkunst  (1455  -1469); 

227  gehören  sicher  oder  muthmasslich  in  die  Zeit  von  1470 — 1479.  Ein  Manaale 
parochialinm  saoerdotum  gehört  Gutenberg,  zwei  Drucke  dem  Fast  und  Schotter. 

7  dem    Schöffer    allein    zn.    2  Wiener  Drucken    stehen,    soweit  sich   ersehen  lässt. 
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4  BrüDner  gegenüber.  Daneben  Üiiden  sich  die  bedeutendsten  venetianischen  und 

deutschon  Ofßcinen  vertreten.  Inhaltlich  bietet  die  Sammlung  ein  Bild  des  damaligen 

literarischen  Lebens;  die  Theologie,  namentlich  Ascese  und  Homiletik^  herrscht  vor, 

was  um  so  natürlicher  ist,  als  die  Mehrzahl  der  Bücher  früher  Klostereigenthum 

waren.  Doch  kommt  bereits  auch  die  humanistische  Richtung  zur  Geltung;  es  finden 

sich  hübsche  Classikerdrucke,  z.  B.  18  Ciceroniana,  davon  die  Hälfte  Hain  unbekannt 

oder  von  ihm  nicht  eingesehen.  —  Wenden  wir  uns  zu  den  Einzelbeschreibungen 
der  Drucke,  so  ist  zunächst  zu  constatiercn,  dass  die  Auffindung  der  Auetoren  mehr 

als  bequem  gemacht  wurde.  So  ist  z«  B.  auf  A  1  a  n  u  s  ab  Insulis  unter  A  b  Insulis 

und  unter  Insulis  verwiesen.  HinsichUich  der  Einreihung' der  Beschreibung  selbst 
würde  Referent  mehr  Oonsequenz  vorgezogen  haben ;  bei  jenen  Namen,  wo  die  Stelle 

des  Familiennamens  der  Ortsname  vertritt,  würde  wohl  besser  immer  der  Tauf- 

name als  Ordnungswort  verwendet  werden.  —  Das  Schema  der  Beschreibung  variiert 
selbstverständlich  mit  dem  Umstände,  ob  der  Druck  von  Hain  coUationiert  wurde 

oder  nicht.  In  beiden  Fällen  steht  an  der  Spitze  1.  der  Autorname,  2.  Buchtitel, 

3.  Druckort,  4.  Druckername,  o.  Druckjahr,  (i.  Format.  Bei  den  von  Hain  ver- 

glichenen Nummern  folgen  7.  eventuelle  Correcturen  Hains,  8.  die  modernen  Be- 

schreibungsmomente der  Interpunctions-,  Abtheilungs-  und  Wasserzeichen,  11.  even- 

tuelle Initialen-  und  deren  Spatien angaben ,  12.  Randbeschaffenheitsvermerke, 

13.  Bibliothekssignatur,  14.  Angabe  der  früheren  Besitzer  und  eventueller  Ex-libris, 
16.  reichliche  Literaturnachweise.  Bei  vollständig  neu  beschriebenen  Nummern 

schaltet  sich  nach  der  Rubrik  6  die  Angabe  des  Incipit  und  Explicit  ein,  durch- 
geführt nach  dem  Beispiele  Hains,  doch  vermehrt  um  äusserst  genaue  Spatien  ver- 

merke. Der  Beschreibung  folgen  Blattzahl,  Signatur,  Zeilen-  und  Oolnmnenzahl,  Grösse 

und  Art  der  T\']>en  und  daran  sich  schliessend  die  obgenannten  Rubriken  8—15.  —  Der 
Verf.  gestatte  nun  dem  Ref.  einige  Meinungsverschiedenheiten  meist  methodischer 

Art  zu  bringen.  »So  lange  eben  der  Wunsch  nach  einer  allgemeinen  Incunabelbe- 
sehreibung  der  österreichischen  Bibliotheken  auf  einheitlicher  Basis  unerftUlbar  bleibt, 

wird  in  den  Einzelarbeiten  bald  dieses,  bald  jenes  Beschreibungsmoment  hervor-  oder 

zurücktreten,  und  das  Ende  ist,  dass  kein  einziges  Buch  nach  jeder  Seite  hin  voll- 

kommen beschrieben  sein  wird.  —  Es  erscheint  dem  Ref.  die  Signaturfrage  nicht 
gleichmässig  behandelt  und  daher  nicht  befriedigend  gelöst,  wiewohl  der  Verf.  sich 

sehr  darum  bemühte.  Und  doch  ist  gerade  diese  Frage  für  diu  genaue  Ermittlung 

der  Blätterzahl  eines  vollständigen,  wie  manken  Druckes  ausserordentlich  wichtig. 

Es  handelt  sich  da  weniger  um  die  Signationsart,  die  der  Verf.  oft  in  umständ- 
licher Weise  betont,  als  vielmehr  um  die  genaue  Folge  der  in  ihrem  Umfange 

stets  zu  bestimmenden  Lagen,  und  diis  nicht  nur  bei  signierten,  sondern  auch,  wie 

nachdrücklichst  hervorgehoben  werden  muss,  auch  bei  unsignierten  Büchern.  Deshalb 

hätte  Ref.  gerne  den  in  Copinger's  Sui)))lemcnt  to  Hain  in  vereinzelten  Fällen  ein- 
geschlagenen Weg  consequent  bei  nicht  signierten  und  bei  signierten  Drucken  durch- 

geführt gesehen;  im  ersteren  Falle  nach  dem  Schema  1*2*3'*  etc.,  im  letzteren 
Falle  a*  b*  c*.  Hier  kann  man  auch  in  Klammer  ein  Muster  der  Signatunirt  beifügen« 

z.  B.  c*  (cl,  c2,  c3,  c4).  —  Die  Blattzahl  ist  stets  sorgfältig  revidiert,  was  sich 
oft  genug  als  nothwendig  ergibt,  da  Hain  die  leeren  Blätter  nicht  mitzählt.  Dageg:en 

wurde  auf  die  Zeilenzahl  der  von  Hain  beschriebenen  Drucke  kein  Augenmerk  ge- 
lenkt, und  gerade  da  weiss  der  Ref.  aus  eigener  Erfahrung,  in  wie  vielen  Fällen 

Hain  den  Wechsel  der  Zeilenzahl  übersehen  hat.    Ebenso   wird  <lie  Angabe  der  Cn- 
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stoden  und  Seitentitel  vermisst,  dafür  stets  die  Randbeschaffenheitsvermerke  hervor- 

jiehoben.  Und  doch  scheint  dem  Ref.  dieses  Beschreibungsmoment  gar  nichts  zü  be- 
sagen. Denn  der  breite  oder  schmale  Rand  hängt  doch  mehr  oder  minder  vom  gaten 

Willen  des  Bachbinders  ab.  Wäre  es  da  nicht  besser  gewesen,  die  Drncklänge 

and  Drnckbreite  in  bestimmten  Zahlen  aaszudrücken ,  z.  B.  in  dieser  Form :  295 

(71  Zeilen)  X  180  mm?  —  Mit  Art  und  Grösse  der  Typen  hat  der  Verf.  sicÄ'sehr 
eingehend  beschäftigt,  aber  nur  bei  den  von  ihm  nea  beschriebenen  Büchern.  Man 

tmpündet  es  in  dieser  Hinsicht  schwer,  dass  er  nicht  mehr  die  epochale  Arbeit 

R.  Proctors,  An  index  to  the  early  printed  books  in  the  British  Mnseum,  London 

1898 — 1899  benützen  konnte.  Die  bewandemswerth  feinfühligen  Typennntersuchungen 
Proctors  führten  aber  noch  zu  einem  Resultate  in  anderer  Richtung,  nämlich  zur 

sicheren  Bestimmung  von  Druckort  und  Drucker  bei  Büchern  ohne  diese  Angaben. 

Damit  finden  endlich  die  Hypothesen,  deren  man  oft  bei  einem  einzigen  Drucke  über 

«^in  halbes  Dutzend  begegnet,  ihr  wohlverdientes  Ende  und  damit  auch  die  diesbe- 
züglichen Combinationen  des  Verf.  selbstverständlich  vielfach  ihren  Werth.  Auch  in 

der  muthm asslichen  Jahresbestimmung  hätte  Ref.  mehr  Einschränkung  gewünscht. 

Wie  vorsichtig  ist  da  Proctor !  —  Der  Verf.  schliesst  seine  Arbeit  mit  einem  Drucker- 
verzeichnis  und  Dmckjahrregister  ab.  Man  vermisst  ein  Druckortregister,  und 

sehr  erwünscht  wäre  auch  ein  Namensverzeichnis  der  früheren  Besitzer  gewesen. 

Wenn  im  Vorworte  die  Nummern  aufgezählt  werden,  welche  besondere  Ex-libris-Notizen 

führen,  ist  damit  für  eine  allgemeine  Uebersicht  nicht  viel  gethan.  —  Zum  Schlüsse 
seien  noch  ein  paar  Uebersehen  hervorgehoben.  Bei  Nr.  647  fehlt  die  Beziehung  auf 

Hain.  Nr.  849  heisst  es :  Petrus  Drach,  viri  (!)  consuluris.  Bei  Nr.  863  scheint  es 

dem  Verf.  entgangen  zu  sein,  dass  Hain  durch  einen  Druckfehl6r  zweimal  die 

Nr.  8686,  jedesmal  für  einen  anderen  Druck  hat.  Bei  Nr.  1105  sind  gegen  Schluss 
die  Zeilen  vertauscht.  Statt  Nr.  1180  liest  man  A  1180. 

Wien.  Hü'bl. 

(Katalog  der  Bibliothek  des  Oesterreichischen  Ingenieur- und  Architekten- 

Vereines  in  Wien.  Wien  1900.  —  Katalog  der  Bibliothek  der  kgl.  technischen 
Hochschule  in  Berlin.  Berlin  1900.)  Das  System,  in  welches  die  Bücher  der 

Bibliothek  des  Oesterreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereines 
eingereiht  sind,  hat  den  Grundsatz,  jenes  Wissensgebiet,  welches  den  eigentlichen 

Stock  der  Büchersammlung  bildet,  voranzustellen  und  die  weniger  wichtigen  und 

minder  reich  vertretenen  hinten  nachfolgen  zu  lassen.  Zuerst  kommen  also  die  tech- 

nischen Wissenschaften  und  dann  das  Uebrige,  was  aus  den  anderen  Wissens- 
zweigen vorhanden  ist;  an  die  Spitze  sind  die  theoretischen  Fächer  gestellt,  denen 

die  praktischen  Gebiete  folgen.  Also  zuerst:  I.  Mathematik  und  darstellende  Geo- 
metrie; II.  Geodesie  und  Astronomie;  III.  Naturwissenschaften  im  allgemeinen; 

IV.  Mechanik:  V.  Technologie  u.  s.w.  Während  die  theoretischen  Fächer  I — IV  nur 

3(>  Seiten  umfassen,  füllen  die  Grujipen  V  (Technologie)  bis  XII  (Berg-  und  Hütten- 
wesen) 249  Seiten ,  beanspruchen  daher  eine  ins  Einzelne  gehende  Gliederung. 

Diese  erfolgt  .so,  dass  immer  die  erste  Unterabtheilung  «Allgemeines,  Hand-  und 

Lehrbücher  etc."  zusammenfasst.  Die  Classe  XIII  „Verschiedenes"  umfas.st  18  Ab- 
theilungen in  regelloser  Aufeinanderfolge,  ohne  dass  ein  Eintheilungsgrund  zu  be- 

merken wäre:  ̂ 1.  Land-  und  Forst wirthschaft,  2.  Unterrichts wesen,  3.  Rechts-  und 

^^taatswissen.sch<'lften'' oder  später:  „  12.  Vereinswesen,  13.  Ausstellungs  wesen,  14.  Sprach- 
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wissenschafteD."  Den  Schlass  des  Glänzen  bildet  die  Classe  XIV:  „Zeitschriften.'' 
Hier  sind  alle  Zeitschriften  in  Abtheilnngen,  die  den  einzelnen  Classen  entsprechen, 

angeftihrt.  Vielleicht  sind  besondere  Gr&nde  oder  Vorbilder  ftlr  die  Bildung  dieser 

Classe  massgebend  gewesen :  denn  sonst  witre  es  wohl  einfacher,  diese  Zeitschriften, 

die  ja  ohnehin  in  den  Classen  analoge  Abtheilnngen  getheilt  sind,  den  betreffenden 

Classen  anter  Abtheilang  1  „Allgemeines"  oder  als  specielle  2.  Abtheilang  „Zeit- 

schriften'^ zuzuweisen.  Dies  wiü*e  schon  deshalb  wünschenswerther,  weil  es  da  nicht 
vorkommen  könnte,  dass  einzelne  Zeitschriften  zweimal  eingetragen  sind,  vorne  bei 

den  Abtheilungen  und  in  Classe  XIV,  wie  z.  B.  „Annalen  der  schweizerischen  meteoro- 

logischen Centralanstalf*,  das  „Berg-  und  hüttenmännische  Jahrbuch'^  und  andere. 

Die  „Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung^,  die  unter  XIV,  8.  gleich  daneben  steht, 
fehlt  vorne,  wie  es  ja  bei  den  meisten  Zeitungen  ganz  richtig  der  Fall  ist  Dagegen 

Hndet  man  vorne  Zeitschriften,  die  rückwärts  in  Classe  XIV  fehlen.  So  findet  man 

unter  den  Zeitschriften  wohl  den  englischen  „The  electrican**,  nicht  aber  den  in 

(iruppe  XI  „Elektrotechnik**  verzeichneten  französischen  „L'electricien'^ :  auch  die 

unter  II  „Astronomie"  angeführten  „Annales  do  observatorio  do  infante  Don  Luiz** 
sind  unter  ̂ «Zeitschriften'*  nicht  zu  finden :  andere  ähnliche  Sternwartberichte  aber 
wohl.  Uebrigens  sei  zugestanden,  dass  für  die  Schafltmg  einer  solchen  ausser  der 

eigentlichen  Systematik  stehenden  Gruppe  einzig  das  praktische  Bedürfnis  ent- 
scheidet. So  findet  man  sogar  (wie  z.  B.  im  Katalog  der  technischen  Hochschule  in 

Brunn  und  auch  in  dem  der  Technik  in  Riga)  die  Zeitschriften  eingetheilt  in 

tij  solche,  die  noch  gegenwärtig  erscheinen,  und  hj  solche,  die  bereits  einge- 
gangen sind  oder  nicht  mehr  gehalten  werden.  So  unwissenschaftlich  eine  solche 

Eintheilung  auch  ist,  kann  sie  für  eine  Anstalt  doch  von  grosser  praktischer  Be- 
deutung sein,  da  sie  dem  Lesern  mittheilt,  von  welchen  Periodicis  im  Jjesesa.ile  die 

Nummern  aufiii^gen,  von  welchen  nicht.  Derartigen  praktischen  Zwecken  gegenüber 

müssen  <lie  kleinen  Mängel  der  Systematik  verschwinden.  Wohl  aber  scheint  mir  ein 

logischer  Eintheilungsfehler  dem  zugrunde  zu  liegen,  dass  so  häufig  von  einer 

Classe  auf  die  andere  verwiesen  werden  muss.  Chemie  kommt  l»ei  „in.  Naturwissen- 

schaften, 3.  Chemie*  vor.  Da  al>er  unter  IV.  .»Technologie*"  die  Abtheilung  b)  an- 

gewandte Chemie"  steht,  so  wird  von  einem  auf  das  andere  gewiesen.  V.  C.  ö  nni- 

lasst:  „Heiz-  und  Ventilationstechnik,  Kühl-  und  Trockenanlagen."  In  Nil  E.  .Technik 

der  Hoehbau-Constnictioneu**  findet  man  sub  9  wieder:  „Heizung,  Ventilation  und 

Beleuchtung".  Nr.  12  derselben  Abtheilnng  heisst:  ̂ Blitzableiter.  Haustelegraphie 

und  Telephonie.**  Bei  .Elektrotechnik  6"  steht:  „Telegraphie.  Telephonie.  Elektrische 

Uhren  (Blitzableiter  siehe  VI  E.  12).*  Dass  da  die  Einreihung  der  Werke  und  iu- 
tblge  dessen  ihr  Auffinden  im  Kataloge  nicht  leicht  ist,  lässt  sich  denken.  Doppel- 

eintragungen scheinen  aber  vermieden  worden  zu  sein,  obwohl  sie  gar  häufig  lästiges 

Suchen  ersparen  wünlen.  Innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungen  sind  die  Werke 

alphabetisch  nach  den  Ordnungsworten  angeoi-dnet,  und  zwar  zuerst  die  Werke  dei 
Autoren,  dann  die  Anon\'men.  Es  ist  dies  aber  gar  nicht  consequent  durchgeführt, 
indem  Ott  unter  den  Anonymen  Autorwerke  vorkommen.  Oft  verschwindet  dieser 

Anreihungsgrnndsatz  ganz.  Unter  VI  B.  stehen  die  Werke  über  architektonische 

Styllehre  etc.:  sie  fangen  mit  -Auer.  H.**  an,  gi'hen  alphabetisch  bis  .Ziller.  E.". 
setzen  mit  Architektur,  Modenie  fort,  wieder  alphabetisch,  dann  beginnt  noch  einmal 

das  Alphabet  von  neuem  und  dann  wieder,  so  dass  wir  hier  vier  alphabetisch  ge- 
ordnete Reihen  hintereinander  haWn.    (Vfters  reihen  sich  am  Schlüsse  auch  Werke 
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alphabetisch  nach  dem  Namen  der  Orte  geordnet  an,  über  die  sie  eben  handeln, 

wie  z.  B.  bei  den  Reisebesehreibnngen  nnd  sonst  oft.  Dieser  Mangel  an  Conseqnenz 

in  der  Anordnung  der  Werke  macht  das  Nachschlagen  in  diesem  Kataloge  gewiss 

nicht  leicht.  Am  Schlösse  des  Kataloges  ist  ein  alphabetisch  geordnetes  Namens- 
verzeichnis beigegeben,  welches  eine  willkommene  Ergänzung  bilden  wird.  Die 

Autoren  (mit  ganz  korzer  Angabe  der  Werke  nnd  Seitenanzahl,  unter  der  das 

Werk  zu  finden  ist)  sind  fett  gedruckt,  die  anonymen  Schlagworte  sind  in  gewöhn- 
lichem Drucke  (ein  Vorgang,  den  man  auch  anderswo  findet,  z.  B.  im  Katalog  des 

Bibliothek  des  kgl.  Ministeriums  für  öffentliche  Arbeiten,  Berlin  1897  nnd  in  dem 

sofort  zu  besprechenden,  und  der  nicht  unpraktisch  zu  sein  scheint).  Dieses  alpha- 
betische Register  ist  leider  in  den  anonymen  Schlagworten  nicht  ganz  yoUständig 

and  man  findet  vorne  manches  anonyme  Werk  verzeichnet,  das  man  dann  hinten 

im  Register  vergebens  sucht,  z.  B.:  Preistarife  (S.  117).  Sachverständige  (S.  106) 

etc.  etc.  —  Das  Wissensgebiet  der  technischen  Wissenschaften  behandelt  gleichfalls  der 
Katalog  der  Bibliothek  der  kgl.  technischen  Hochschule  in  Berlin, 

Berlin  1900,  —  ein  stattlicher  Band  von  1218  Seiten.  Der  letzte  Katalog  dieser 

Bibliothek  erschien  1885  und  zählte  876  Seiten,  so  dass  also  der  Zuwachs  recht  be- 

trächtlich gewesen  ist.  Das  System  ist  gegen  die  frühere  Auflage  nur  in  unwesent- 
lichen Dingen  geändert.  Charakteristisch  für  die  Fortschritte  der  Zeit,  und  wie  sie 

sich  aach  in  der  Literatur  abspiegeln,  ist  es,  dass  sich  die  Classe  „Elektrotechnik" 
als  selbständiger  Theil  in  diesem  Kataloge  abgliederte,  während  sie  in  der  Auflage 

von  1885  noch  im  „Maschinenwesen**  enthalten  war.  Das  System  hat  sich  im  Ijaufe 
der  Zeit  bewährt  und  ist  für  viele  verwandte  Bibliotheken  mnstergebend  gewesen. 

Es  beginnt  mit  den  allgemeinsten  Werken.  1.  ..Systematik  der  Wissenschaften'*, 

H.  „Zeitschriften  und  periodisch  erscheinende  Werke**,  III.  .,Hilfs-  und  Taschen- 
bücher allgemeinen  Inhaltes**,  —  eine  kleine  Classe,  die  nur  eine  Seite  des  Kata- 

loges umfasst  nnd  alle  die  Tabellen  und  Werke  enthält,  die  der  Ingenieur  zum 

Nachschlagen  benöthigt.  Vielleicht  hätte  sich  diese  kleine  Classe  bequem  in  andere 
Classen  auftheilen  lassen.  Dann  kommen  die  theoretischen  Wissenschaften  der 

Techniker:  die  Mathematik,  die  Mechanik,  die  Naturwissenschaften,  also  vorzugs- 
weise Physik,  der  die  Meteorologie  angehängt  ist,  Chemie  etc.  Dann  kommen  jene 

riassen,  welche  för  den  Architekten  von  Bedeutung  sind:  VII.  Architektur, 

VIII.  Ornamentik,  Kunstgewerbe  etc.,  IX.  Kunstgeschichte  und  Kunstlehre,  Archäo- 
logie, X.  Denkmäler  der  Kunst,  Knnsttopographie,  welch  letztere  früher  (1885)  bei 

der  Kunstgeschichte  stand.  Dann  kommt  die  ganze  Reihe  der  eigentlich  technischen 

Wissenschaften,  denen  sich  als  Classe  XVIII  die  „Waarenkunde**  anschliesst.  Auch 
die  nicht  technischen  Wissenszweige  folgen  ziemlich  ungezwungen  aufeinander, 

z.  ß.  XXIV.  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft,  A'erwaltnng,  XXV.  Staatswissen- 
»chaften  und  Statistik,  XXVI.  Handelswissenschaften  etc.,  XXVIII.  Geschichtswissen- 

schaften, Biographien,  XXVIII.  Geographie,  XXIX.  Werke  vermischten  Inhaltes, 

worin  wir  die  Sprachwissenschaft  Philosophie  etc.  finden,  Wissensgebiete,  von  denen 

die  Bibliothek  nur  nebenbei  ein  Werk  l>esitzt.  Nach  dem  Nachtrage  folgt  ein  alpha- 

betisches Register  in  der  beim  vorigen  Kataloge  angegebenen  Form,  dass  die  Autor- 

namen gross  gedruckt  sind,  die  anonymen  Schlagworte  klein.  Diese  Trennung  ist 

anrh  im  systematischen  Kataloge  vorne  durchgeführt,  indem  in  »len  einzelnen  Ab- 

theilungen zuerst  die  Antornamen  mit  fettgedruckten  C^rdnungswoHen  streng  alplia- 
Misch  geordnet  stehen,  dann  die  anonymen  Werke  ebenfalls  alphabetisch  angeordnet 
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nicht  mit  fetten,  sondern  gesperrt  gedruckten  Ordnangsworten.  Aach  bei  den  „Zeit- 

schriften"^ ist  in  den  einzelnen  Abtheilnngen  eine  Trennung  des  Alphabetes  erfoljrt, 
indem  (mit  Ausnahme  einiger  kleinerer  Abschnitte)  immer  zuerst  die  deutschen, 

dann  die  französischen,  dann  die  englischen,  italienischen  und  endlich  die  nordischen 

Zeitschriften  stehen,  unter  sich  wieder  alphabetisch  geordnet.  —  Was  das  anonyme 
Ordnungswort  der  Zeitschriften  betrifft,  so  ist  es  wie  im  Englischen  rein  mechanisch 

nach  der  Ordnung  der  Wörter  des  Titels  gebildet ;  das  erste  Wort  des  Titels  ist  das 

erste  Wort  des  Ordnungswortes  und  der  Artikel  wird  nachgesetzt  (dass  es  einmal 

heisst  „Die  Technik",  ist  schon  deshalb  nur  als  üebersehen  aufzufassen,  weil  diese 

Zeitschrift  unter  „T"  eingereiht  ist).  Also  „Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffent- 

liche Gesundheitspflege",  „Neue  astronomische  Nachrichten**,  ^American  Journal 

of  mathematics"  und  immer  so.  Wenn  dies  streng  consequent  durchgeführt  wird, 
kann  man  gegen  eine  solche  Anreihung  nichts  einwenden,  obschon  unsere  Art  der 

Beschreibung  sinngemässer  ist.  Merkwürdig  ist  es  auch,  dass  die  Conversations- 

Lexika  unter  „Brockhaus^,  „Meyer"  stehen,  die  «Sammlung  gemeinverständlicher 

wissenschaftlicher  Vorträge"  unter  Virchow  und  Holtzendorff,  diese  alle  bilden  in 

Classe  I  die  fettgedruckte  Autoren  reihe,  die  mit  „Zedier"  schliesst,  worauf 

„anonyme"  Encyklopädien  folgen,  wie  die  Encyclopaedia  Britannica  oder  die  Diderot- 

d'Alembert'sche  Encyklopädie.  Warum  diese  aber  anders  behandelt  werden,  hat 
keinen  stichhältigen  Grund  ;  denn  die  ersteren  Publicationen  sind  doch  ebensogut 

die  Sammelarbeit  vieler,  wie  die  letzteren.  Consequenz  in  der  einmal  angenommenen 

Beschreibungsart  ist  die  erste  Voraussetzung  für  eine  gute  Katalogisierung.  Dass 

das  anonyme  Schlagwort  eigentlich  in  allen  diesen  Fällen  das  einzig  richtige  ist. 

ist  geahnt  worden,  wenn  öfters  ein  Werk  unter  den  Anonymen  angeführt  ist  und 

von  dort  auf  den  Herausgeber  gewiesen  ist.  Z.  B.  ,. Allgemeine  deutsche  Real-Ency- 

klopädie  für  die  gebildeten  Stände"  siehe  auch  „Brockhaus "  oder  später  S.  'ybi) 
«Naval  Encyklopaedia"  s.  „Hamersly",  wo  dann  das  Werk  genau  verzeichnet  ist. 
Wozu  führt  man  es  nochmals-  rückwärts  an,  wenn  die  Anführung  vorne  selbst- 

verständlich ist?  Dass  der  Katalog  trotz  dieser  kleinen  Mängel  noch  immer  sehr 

gut  genannt  werden  kann,  ist  vorzugsweise  seinem  klar  und  vernünftig  ausgearbeiteten 

Systeme  zu  danken.  Himmel  baur. 

Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Erster 

Band.  Drucke.  Zweite  Auflage,  bearbeitet  von  R.  Pischel,  A.  Fischer,  G.  Jacob. 

Leipzig,  Perthes,  1900.  8'\  XVIII,  726  S. 
Wer  die  in  bescheidenem  T(m  abgefasste  Vorrede  gelesen  hat,  wird  vielleicht 

mit  einigem  Misstrauen  an  die  Durchsicht  des  Buches  gehen,  sich  aber  bald  an- 

genehm enttäuscht  sehen  und  die  Arbeitskraft  des  Gelehrten  (Prof.  R.  Pischel)  be- 
wundern, der  die  Mussestunden  seiner  Gelehrtentliätigkeit  dazu  verwendet«,  einen 

grossen  Theil  dieses  Werkes  selbst  zu  bearbeiten  und  die  Redaction  fast  ganz  allein 

vorzunehmen.  --  Gegenüber  der  ersten  Auflage  (Leipzig  1880 — 1H81,  1.  Drucke: 
XVI,  215  S.,  2.  Handschriften:  VI.  84  S.),  in  der  der  1.  Abschnitt  die  Schriften 

gelehrter  Gesellschaften,  Zeitschriften,  Zeitungen  allgemeinen  Inhaltes,  der  2.  die 

Sprachen,  deren  Literaturen  und  auf  diese  im  einzelnen  bezüglichen  Schriften,  und 

zwar  in  alphabetischer  Reihenfolge  nach  Sj)ra«*hgrupj)en  und  innerhalb  dieser  aber- 
mals alphabetisch  nach  den  einzelnen  Sprachen  jreordnet,  der  3.  Abschnitt  die 

Wissenschaften  (1.  Archäologie,  2.  Bibliographie,  8.  Epigraphik,  4.  Geographie  u.s.  w.). 
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der  4.  endlich  Vermischtes  umfasste,  lässt  die  vorliegende,  den  wissenschaftlichen  Anfor- 

«lerungen  weit  besser  entsprechende  zweite  Auflage  einen  bedeutenden  Fortschritt 

erkennen.  Hier  ist  das  Halle'sche .^^ystem  zugrunde  gelegt,  das  jedoch,  wie  dies  bei 
einer  Specialbibliothek  natürlich  ist,  in  Einzelheiten  sinn-  und  sachgemäss  modiiiciert 

^-urde.  Die  Schlagworte  sind  sämmtlich  ausser  in  lateinischen  nur  noch  in  griechischen 
oder  russischen  Schriftzeichen  wiedergegeben,  und  auch  der  Text  ist  zum  Unterschied 

von  der  ersten  Auflage  bei  orientalischen  Werken  transcribiert,  so  dass  nur  selten 

einmal  ein  paar  fremde  Typen  erscheinen,  eine  Neuerung,  die  nicht  nur  die  Kosten 

der  Drucklegung  bedeutend  verminderte,  sondern  auch  die  Uebersichtlichkeit  bot),  da 

sich  gleichmässige  Schriftzeichen  stets  leichter  und  gefälliger  lesen  lassen.  FreiUch 

ist  damit  ein  Uebelstand  untrennbar  verbunden:  Die  Schwierigkeiten  der  Transcription, 

die  mit  möglichst  wenig  fremden  Zeichen  operieren  und  doch  alle  Articnlations- 

differenzen  genan  ausdrücken  soll.  Ich  habe  seinerzeit  bei  Besprechung  von  „Kuhn- 

Schnorr,  Die  Transcription  fremder  Alphabete"  (Gest.  Lit.-Bl.  VI.  Sp.  492)  auf  ver- 
schiedene Hindemisse  hingewiesen,  die  eine  endliche  allgemein  befriedigende  Lösung 

der  Transcriptionsfrage  erschweren.  Prof.  Pischel  hat  den  Umweg  eingeschlagen,  in 

den  Hauptsprachen  je  einem  massgebenden  Werke  zu  folgen  oder  die  betreifende 

Abtheilnng  von  Autoritäten  durchsehen  zu  lassen.  Doch  fiilirte  auch  dieser  mühe- 
volle Weg  nicht  überall  zum  Ziele,  so  dass  der  Gelehrte  z.  B.  zu  dem  Geständnis 

gezwungen  ist:  ̂ Ganz  rathlos  war  ich  in  Bezug  auf  die  malaio-polynesischen 

Sprachen  .  .  .**  Die  Hauptgruppen  sind:  A.  Allgemeines.  B.  Allgemeine  Sprach- 
wissenschaft, C.  Hamitische  Sprachen,  D.  Semitische  Sprachen.  E.  Indogermanische 

Sprachen,  F.  Alle  übrigen  Sprachen  (ein  nicht  sehr  glücklich  gewählter  Titel), 

G.  Folklore,  H.  Allgemeine  Religionswissenschaft  und  Mythologie,  I.  Theologie, 

K.  Rechts-  und  Staatswissenschaft,  L.  Philosophie,  M.  Historische  Hilfswissenschaften, 

N.  Geschichte,  0.  Länder-  und  Völkerkunde,  P.  Mathematik,  Naturwissenschaften, 

Medicin,  Q.  Schöne  Künste.  Die  wichtigsten  unter  diesen  sind  die  Abschnitte  B — F,  in 
denen  der  Haupttheil  der  reichen  Gesellschaftsbibliothek  enthalten  ist ;  Unterabtheilnngen 

bilden  die  Sprachen  und  Sprachgrup))en,  von  denen  die  bedeutendsten  oder  ältesten 

voranstehen,  die  untereinander  gleichartigen  in  alphabetischer  Reihenfolge  aufgeführt 

werden.  Im  einzelnen  bilden  die  Autoren  und  anonymen  Schlagwörter  jeder  Gruppe  ein 

besonderes  Alphabet,  das  nur  hie  und  da  leicht  gestört  ist.  so  z.  B.  steht  S.  289 

Annam  Bhatt*  vor  Anantabha^ta,  S.  417  Aruthin  vor  Articles  u.  a.  Innerhalb  der 

Autoren  sehen  wir  die  Anordnung  nach  den  Werken,  zumeist,  aber  nicht  immer, 

in  alphabeti.«?cher  Folge,  z.  B.  (S.  299)  die  Werke  des  Käiidäsa:  Abhijnanasaknntalam. 
Rnmärasambhavam ,  Malavikagnimitra .  Meghadüta,  Pnshpabana  Bilashakavyam, 

Raghnvamsa,  Ritusamhara,  ürvasia.  Dagegen  S.  123  AI-As ma'i.  Das  Kitiib  al- 
wubn^.  Das  Kitab  al-chail,  Kitab  al-fark  und  ähnlich  S.  354  bei  Firdausi.  Auf  die 

chronologisch  geordneten  Ausgaben  eines  und  desselben  Werkes  folgen  die  Auszüge 

und  orientalischen  Commentare,  dann  die  Uebersetzungen ,  Arbeiten  in  einer  euro- 

päischen Sprache  über  die  Werke  und  schliesslich  über  die  Schriftsteller  selbst.  Auch 

hier  sind  einige  kleine  Versehen  zu  verzeichnen,  die  jedoch,  da  die  Abschnitte  nie 

sehr  umfangreich  sind,  nicht  viel  zu  bedeuten  haben.  So  lesen  wir  z.  B.  S.  299 

Capellers  Rccension  mitten  unter  den  Ausgaben  der  Sakuntala,  S.  3CX)  Bollensens 

Ausgabe  Mälavikagnimitram  nach  Webers  Uebersetzung  u.  a.  Wichtiger  sind 

Irrungen  innerhalb  der  Hauptgruppen  G — (|,  welche  die  Wissenschaften  nnt  Aus- 
schluss der  Sprachen  umfassen  und  hie  und  da  Werke  enthalten,  die  in  eine  andere 
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Gruppe  jrehörten.  So  z.  B.  wären  (S.  6()8  if.)  n^oeje,  Het  Schaaksper  und  die  ähn- 

lichen Werke  von  Uimly,  Linde,  ebenso  „Hehn.  Cnltorpflanzen  nnd  Hansthiere'', 

n  Jacob,  DieWaarenbeimarab.-nordischen  Verkehr*",  (S.  623)„JaGob,  Der  Bernstein*',  und 

^ Jacob,  Der  nordisch-baltisohe  Handel  der  Araber**  in  die  Abtheilnng  Völkerkande  zu 
setzen,  wo  anch  wirklich  S.  698  „Beaojonr,  Schilderang  de»  Handels  von  Griechen- 

land**, S.  700  „Versuch,  Historischer,  über  den  Handel .  .  '^  verzeichnet  sind,  u.  a.  m. 
-  Wenn  man  bedenkt,  dass  der  vorliegende  Katalog  das  Werk  der  Mnsaestunden 
eines  dem  Biblintheksfach  femerstehenden  Gelehrten,  dass  er  femer  nur  den  praktischen 

Bedürfnissen  von  Fachgelehrten  zu  dienen  bestimmt  ist  —  denen  er  auch  in  der 

That  die  besten  Dienste  leisten  wird  — ,  so  kann  man  die  Arbeit  nur  als  eine  recht 

tü<'litige  und  brauchbare  bezeichnen.  H.  B. 

AUS    ÖSTERREICHISCHEN   BIBLIOTHEKEN. 

(Von  der  Bibliothek  des  Chorherrenstiftes  Vorau).  In  der  Bibliothek  des 
Chorherrenstiftes  Vorau  befinden  sich  zwei  Frühdrucke,  welche  an  der  Innenseite 

des  Vorderdeckels  das  Ex  libris-Zeichen  Georg  Tannstetters  tragen.  Der  eine 
Frühdruck  ist  ein  Sammelband  und  enthält:  1.  Caius  Julius  Caesar:  Commentaria 

de  hello  gallico  et  de  hello  civili,  correctore  Lnca  Olchinensi,  Venetiis  per  Augustinum 

de  Zannis  de  Portesio  1511.  2.  Quintus  Curtius  Rufus:  De  rebus  gestis  Alexandri 

Magni  regis  Macedonum,  Tubingae  apud  Thomam  Anshelmum  Badensem  1513. 

3.  Arrianus:  De  rebus  gestis  Alexandri  regis,  Bartliolomeo  Facio  interprete,  Pisaari 

opera  et  impensa  Hieronymi  de  Soncino  1508.  Der  zweite  Frühdruck  ist  die  editio 

prineeps  der  Gesammtausgabe  der  Hroswitha,  wie  sie  die  sodalitas  Celtica  im 

Jahre  1501  zu  Nürnberg  herausgab.  Das  Exemplar,  welches  jetzt  die  hiesige  Bibliothek 

besitzt,  war  ein  Geschenk  des  Lehrers  Georg  Tannstetter  an  denselben,  nämlich  des 

Humanisten  Andreas  Stiborins  (Stöberl)  aus  Oettingen,  wie  dies  aus  der  Aufzeichnung 

auf  dem  ersten  Blatt  des  Frühdruckes  hervorgeht,  welche  lautet :  donatus  a  magistro 

Andrea  Stiborio  Praeeeptori  nostro.  Die  Fassung  des  Vermerkes  spricht  dafür,  dass 

dies  die  Handschrift  Georg  Tannstetters  ist.  Bevor  ich  zur  Beschreibung  des  Ex 

libris-Zeichens  schreit«,  will  ich  nach  Josef  R.  v.  Aschbach:  Geschichte  der  Wiener 

Universität  eine  kurze  Skizze  des  Lebens  Tannstetters  voraussenden.  Georg  Tann- 
stetter wurde  im  Jahre  1482  zu  Rain,  einer  bayerischen  Stadt  am  Zusammenfluss 

der  Donau  und  des  Lech,  geboren.  Der  Name  seiner  Geburtsstadt,  Rain,  d.  i.  Grenz- 
marke (Limes)  zwischen  zwei  Aeckern  oder  Grundstücken,  war  Veranlassung,  dass  er 

sich  nach  der  Weise  der  Humanisten,  welche  ihrem  Namen  latinisierten,  Collimitius 

nannte,  unter  welchem  Namen  er  zuniei.st  vorkommt.  Sein  dichterischer  Beiname 

war  Licoripesis,  weil  seine  Geburtsstiittc  am  Lechfluss  lag.  Seine  Universitätsstudien 

machte  er  zu  Ingolstadt  und  wandte  sieh  bei  denselben  besonders  der  Mathematik 

und  Astronomie  zu.  Mit  21  .lahren  erwarb  er  sich  die  Magisterwürde  und  kam 

auf  Empfehlung  seiner  Freunde  und  Gönner  (Vltes  und  Stiborins  als  Lehrer  der 
Mathematik  an  die  Artistenfacultiit  nach  Wien.  Durch  den  Verkehr  mit  Stiborins, 

der,  wie  aus  dem  Geschenk  der  Hroswitha  hervorgeht,  ihn  sehr  liebgewonnen  hatte, 

wurde  die  Vorliebe  in  Georj:  Tannstetter  fiir  Astronomie  immer  grösser,  so  dass  er 

sich  derselben  ganz,  und  zwar  mit  ̂ ^rossem  Erfoljje  zuwandte.  Die  Zeitgenossen 

nicht  nur  in  Wien,  sondern  auch  an  den   übrip?n  deutsclien   Universitäten  rechneten 
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ihn  deshalb  nebst  seinem  Lehrer  Stiborias  zu  den  ersten  Mathematikern  und  Astronomen 

des  16.  Jahrhunderts,  was  am  besten  daraas  hervorgeht  dass  Kaiser  Maximilian, 

als  Papst  Leo  X.  zur  Verbessemng  des  Kirchen-Kalenders  von  der  Wiener  Hoch- 
schule kundige  Gelehrte  verlangte,  Tannstetter  und  Stiborius  empfahl.  Die  Astrologie 

welche  damals  mit  der  Astronomie  vielfach  verquickt  war,  führte  ihn  zu  dem 

medicinischen  Studium.  In  diesem  machte  er  so  grosse  Fortschritte  und  es  bot  ihm  so 

viel  Interesse,  dass  er  nach  Erlangung  der  medicinischen  Doctorgrades  (im  Jahre 
1509  kommt  er  in  der  Matrikel  der  rheinischen  Nation  schon  als  artium  et  medicinae 

df>ctor  vor)  die  artistische  Pacultät,  deren  Decan  er  im  Jahre  1512  war,  verliess  und 

io  die  medicinische  übertrat,  deren  Geschäfte  er  als  Decan  viermal  fahrte,  nachdem 
er  unmittelbar  nach  seinem  Decanat  in  der  Artisten facultät  die  Würde  eines  Rectors 

bekleidet  hatte.  Sein  Buf  als  Arzt  war  so  gross,  dass  ihn  Kaiser  Maximilian,  als 

er  noch  an  der  Artistenfacultät  war,  zu  seinem  Leibarzt  im  Jahre  lolO  machte, 

in  welcher  Stellung  er  25  Jahre,  bis  ans  Knde  seines  Lebens  bei  den  Kaisern  Ma- 

ximilian I.  und  Ferdinand  I.  verblieb.  Da  er  sich  in  dieser  Stellung  besonderes  Ver- 
trauen seiner  kaiserlichen  Herrn  erworben  hatte,  so  wurde  er  mit  ausserordentlichen 

Aufträgen  betraut.  So  reiste  er  mit  Cuspinian  öfters  nach  Ofen,  um  seltene  alte 

Handschriften  aufzusuchen.  Weiters  war  ihm  mehrere  Jahre  hindurch  die  Leitung 

der  Hofbibliothek  anvertraut.  Ein  Zeichen  des  besonderen  Vertrauens  war  es,  dass, 

als  im  Jahre  1521  die  Pest  ausgebrochen  war,  der  kaiserliche  Hof  Georg  Tann- 
stetter nicht  von  seiner  Seite  Hess  und  er  denselben  nach  Linz  und  Graz  begleiten 

mnsste  und  dort  einige  Zeit  zurückgehalten  wurde  auf  speciellen  Wunsch  des  Kaisers, 
obwohl  die  Seuche  schon  erloschen  war.  Dieser  hohe  Grad  des  Vertrauens  brachte 

es  endlich  mit  sich,  dass  Tannstetter  sowie  C-uspinian,  obwohl  ihr  eigentlicher  Beruf 
die  Arzneikunde  war,  zu  politischen  Missionen  benützt  wurde.  In  gleichem  Masse 

war  Tannstetter  auch  beim  gewöhnlichen  Volke  angesehen,  da  man  seinen  astrologischen 

Prophezeihungen  grossen  Glauben  beimass  und  er  in  einer  besonderen  Schrift  die 

aufgeregten  Wiener  beruhigen  musste,  als  fälschlich  ein  Gerücht  ausgesprengt  wurde, 

Tannstetter  habe  aus  der  im  folgenden  Jahre  bevorstehenden  Planeten-Constellation 
den  Untergang  der  Stadt  prophezeit.  Das  wissenschaftliche  Leben  suchte  er  nach 

«lern  Eingehen  des  durch  Geltes  gegründeten  CoUegium  poetarum  et  mathematicorum 

und  der  gelehrten  Donaugesellschaft,  durch  die  Gründung  einer  mathematisch-astrono- 
mischen Societät,  welche  nach  ihm  Societas  Collimitiana  genannt  wurde,  zu  befördeni. 

Der  Verein  bestand  indes  nicht  lange.  Für  alle  seine  Verdiensti^  belohnte  ihn  Kaiser 

Ferdinand  dadurch,  dass  er  ihn  in  den  Adelstand  erhob  und  ihm  das  Prädikat 

.von  Thannau"  verlieh.  Das  Stift  Melk  bewahrt  eine  Tafel  ans  Bimbaumholz, 
welche  das  en  relief  geschnittene  Portrait  Georg  Tiinnstetters  und  seines  vierjährigen 

Sohnes  Christian  aufweist.  Auf  diesem  Holzstock  befindet  sich  auch  das  Wappen 

Tanustetters,  ein  sechseckiger  Stern.  Die  Umschrift  weist  die  Zahl  1521  auf.  Kin 

iweiter  Holzschnitt  mit  dem  Portrait  Tanustetters,  wovon  ebenfalls  ein  Exemplar 

in  Melk  ist,  hat  die  Jahreszahl  1532  (vergl.  Jahrbuch  der  k.  k.  Centr.-Comm.,  II,  136). 

Kr  starb  im  Jahre  1535  zu  Innsbruck.  Seine  Frau  Martha  Hess  ihm  in  Wiener-Neustadt, 

wo  er  zuletzt  seinen  Wohnsitz  hatte,  ein  Grabdenkmal  setzen.  —  Das  Ex  libris- Zeichen 
Georg  Tanustetters,  welches  die  hiesige  Stiftsbibliothek  in  2  Exemplaren  besitzt,  ist 

«in  Holzschnitt,  welcher  mit  dem  Papierrande  23()Xl65Mm.  misst,  ohne  denselben 
l(>(>Xll2Mm.  hat.  Diese  Masse  weist  das  Ex  libris-Zeichen  in  dem  an  erster  Stelle 

»uflErefübrten  Frühdrucke   ganz   deutlich  auf,    während  in  der  Hroswitha  die  Grösse 
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des  Einblattdruckes  mit  dem  Papienrande  sich  sehr  schwer  vermittein  lässt.  Das 

Ex  libris-Zeichen  enthält  als  seinen  vorztigliclisten  Hauptbestandtheil  das  neucreierte 
Wappen  Tannstetters.  Schade  darum  ist  es,  dass  beide  Exemplare,  welche  die  hiesigre 

Stiftsbibliothek  besitzt,  von  einer  späteren  Hand  übermalt  worden  sind,  so  dass  die 
Linien  des  Holzschnittes  unter  der  Malerei  verschwinden.  Der  Schild,  welcher  auf 

der  linken  Seite  etwas  eingekerbt  ist,  ist  dunkelroth  bemalt  und  enthält  einen 

sechseckigen  Stern,  welcher  von  einem  2  Mm.  breiten  Reifen  umgeben  ist.  Der  äussr^re 

Durchmesser  des  Reifens  misst  3 Cm.  Den  sechseckigen  Stern  scheint  Tannstetter, 

bevor  er  geadelt  worden  ist,  schon  als  eine  Art  Wappenzeichen  geführt  zu  haben. 

Ober  dorn  Wappenschild  ist  ein  Helm  (Stechhelm),  angebracht,  welcher  als  Helmzier 

die  Büste  (Puppe)  eines  bärtigen  Mannes  hat.  Dieser  Mann  ragt  mit  seinem  Oberleib 

bis  zum  Gürtel  aus  dem  Helm  hervor  und  ist  in  die  Tracht  der  Artistenmagister 

gekleidet.  Auf  dem  Haupte  trägt  er  das  dent.(«che  Barett,  bekleidet  ist  er  mit  einem 
langen  faltigen  Gewände,  beide  sind  mit  dem  gleichen  Roth  wie  der  Wappenschild 

übermalt.  Das  Kinn  springt  etwas  vor,  der  braune  Vollbart  theilt  sich  etwas,  dass 

Haar  ist  gleichfalls  dunkelbraun.  An  der  Stelle  des  Gtirtels  ist  die  Figur  mit  grünen 

Tannenreisig,  welches  mit  gelben  Tannenzapfen  befangen  ist,  umgürtet,  jedenfalls 

eine  Anspielung  auf  den  Namen  Tannstetter.  Die  Helmdecken,  welche  als  Fortsetzung 

der  Kleidung  der  Figur  sich  darstellen,  weisen  ein  reiches  Blattornament  auf  und  er- 
strecken sich  tief  hinab,  beinahe  bis  zur  Krümmung  des  Wappenschildes.  Links 

von  der  Helmzier  ist  ein  liild  in  reichverziertem  Rahmen,  welches  den  gestirnten 

Himmel  darstellt.  Von  rückwärts  zeigen  zwei  Hände,  welche  aus  weiten  Aermeln 

hervorragen,  mit  Stäben  auf  das  Bild.  Der  Rahmen,  die  Stäbe  und  die  Sterne  auf 

dem  Bilde  sind  gelb  gemalt,  der . Hintergrund  des  Bildes  blau,  die  Aermel  dunkel- 
roth. Rechts  von  der  Helmzier  ist  das  Monogramm  des  Oollimitins,  gebildet  ans 

den  Buchstaben  C,  1,  M,  I,  und  darüber  ein  sechseckiger  Stern.  Die  Buchstaben 

sind  schwarz,  der  Stern  gelb  bemalt.  Unten  am  Rande  in  der  Mitte  befindet  sich 

ein  rechteckiges  Täfelchen  mit  ̂ iner  Oese  zum  Aufhängen,  welches  den  Namen 

TANSTETKR  trägt.  In  den  beiden  untern  Ecken  sind  Vasen,  gelb  und  roth  bemalt, 

angebracht,  aus  welchen  Blattwerk  und  Tannenreisig  hervorsprossen.  Den  oberen  Rand 

füllen  Stäbe,  Blätterwerk,  Tanuenreisig  und  Tannenzapfen  aus  und  zieht  sich  das 

Ornament  auf  den  beiden  Seiten  bis  zum  Bild  mit  dem  gestirnten  Himmel  und  dem 

Monogramm  herab  und  endet  in  eine  Art  Wurzelwerk.  Stäbe,  Wurzelwerk  und 

Tannenzapfen  sind  gflb.  ein  Thril  von  Blätterwerk  roth  und  grün  gemalt. 

Bibliothekar  Theodorich  L  a  ni  p  e  1. 

V^EREINSNACHRICHTEX. 
Die  (lunh  das  gütige  Entgegenkommen  des  seither  dahingeschiedenen  Directors 

der  k .  k.  Hot-  u  n  d  S  t  a  a  t  s  d  r  n  c  k  e  r  e  i  in  Wien  Herrn  Hof  ratlies  Ottomar  v.  V  o  1  k- 

mer  ermöglichte  Besichtigung  dieser  grossangelegten  Anstalt  seitens  unseres  Vereines 

fand  am  27.  December  v.J.  statt.  Zahlreiche  Vereinsmitglieder  versammelten  sich  nach 

{)  Uhr  vormittags  in  dem  beim  Hauptt'ingange  befindlichen  Museum  des  Institutes, 
einem  Räume,  in  welchem  die  interessantesten  Erzeugnisse  der  Druckerpresse,  sowie 

die  Art  ihrer  Herstellung  durch  Herrn  Inspector  Nagy  ihit^  Erklärung  fanden. 

Unter    Führung    sachkundiger    Beamten    wurde    sodann    der    Rundgang    darch    die 
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einzelnen  Abtheilungen  des  Gebäudes  angetreten.  Begonnen  wurde  mit  der  Besichti- 

gung der  Dampfkessel-  und  Maschinenanlagen  und  der  Einrichtungen  für  photo- 
jrraphische  Zwecke,  deren  Grossartigkeit  alle  Erwartungen  übertraf.  Das  lebhafteste 

Interesse  erweckten  bei  allen  Besuchern  die  Abtheilungen  für  Stereotypie  und 

Galvanoplastik,  in  welchen  die  lierstellungsart  der  für  die  verschiedenen  Drucker- 

pressen nothwendigen  Platten  erläutert  wurde.  Ein  anschauliches  Bild  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit boten  die  Pressmaschinen,  indem  man  Gelegenheit  hatte,  dieselben  in 

ihren  verschiedenen  Arten  (Rotations-  und  Flachpressen,  Monoline-  und  Linotype- 
Maschinen)  bei  der  Arbeit  und  im  Rnhestande  zu  besichtigen.  Daran  schloss  sich 

der  Besuch  der  Abtheilung  für  Ijettemgiesserei,  der  ebenfalls  ein  äusserst  instmctiver 

genannt  zu  werden  verdient.  Den  Beschluss  machte  die  Besichtigung  der  künstlerischen 

(lithographischen,  Kupferstecher-  und  xylographischen)  Abtheünngen  —  überall 
fanden  die  Vereinsmitglieder  jede  wünschenswerthe  Erläuterung  der  interessanten 

technischen  Yon^änge,  wofür  der  Anstalt  selbst,  wie  dem  Obmanne,  Herrn  Hof- 
rathe  Karabacek,  durch  dessen  Bemühen  dieser  lohnende  Besuch  zustande  kam, 

4ler  aufrichtigste  Dank  des  Vereines  gebtirt. 

Der  Vereinsabend  vom  4.  December  1900  brachte  einen  sehr  anregenden 

Vortrag  ̂ Ueber  Musiknotendruck ^  von  dem  Amanuensis  der  k.  k.  Hofbibliothek  Dr. 
Josef  Mantuani,  an  welchen  sich  eine  sehr  lebhafte  Debatte  knüpfte,  an  der  sich 

insbesondere  der  Leiter  der  Versammlung  Hofrath  Professor  Karabacek  und  Dr. 

Theodor  Gott  lieb  betheiligten.  -  Der  Vereinsabend  vom  18.  Jänner  wurde 
nuter  der  Leitung  des  Regierungsrathes  Dr.  Grassancr  abgehalten.  Dr.  Gottlieb 

August  Crüwell  hielt  den  oben  abgedruckten  Vortrag  über  „Die  Beschreibunps- 

regeln  des  Kataloges  des  British  Museum'*.  Das  interessante  Thema  fiatte  eine  grosse 
Zahl  von  Zuhörern  angelockt.  Eine  Discnssion  fand  nicht  statt. 

lii  der  von  Hofrath  Karabacek  geleiteten  Ausschusssitzung  vom 

22.  Jänner  wurde  die  Generalversammlung  auf  den  16.  März  festgesetzt.  Hierauf 

wurde  der  Bericht  des  für  die  Berathung  über  die  von  Dr.  Geyer  angeregte  Er- 

richtung einer  Zeitungsbibliothek  als  Centralstelle  für  die  als  Pflichtexemplare  ab- 
zuliefernden österreichischen  Zeitungen  eingesetzten  Comit^s  entgegengenommen.  Es 

wurde  beschlossen,  am  21 .  Februar  einen  Discussionsabend  über  diesen  Gegen- 
stand zu  veranstalten  und  dann  denselben  vor  die  (leneralversammlung  zu  bringen. 

Für  die  folgenden  Vereinsabende  haben  Dr.  Donubaum  und  Dr.  Doublier 

Vorträge  in  Aussicht  gestellt. 

Für  den  auf  den  21 .  Februar  ange.setzten  Discussionsabend  ist  die 

Erörterung  folgender  Fragen  beabsichtigt:  1.  Entspricht  die  Verwahrung  der  Tages- 
blätter in  öffentlichen  Bibliotheken  den  Interessen  der  betreffenden  Institute,  der 

Wissenschaft  und  der  Öffentlichkeit?  2.  Ist  die  Errichtung  besondttrer  Zeitungs- 

bibliotheken wünschenswert?  3.  Ist  eine  Action  unseres  Vereines  in  dieser  An^e- 

lejrenheit  einzuleiten?     Die  Einleitung  der  Discnssion  hat    Dr.  Geyer  übernommen. 
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PERSONALNACHRICHTEN. 

(Stiftsbibliothekar  Albin  Czerny  f.)  Am  7.  Juli  1900  starb  im  Stifte 

St.  Florian,  Ob.-Oest.,  der  dortige  Bibliothekar  Hochw.  Albin  Czerny.  Derselbe  war 
am  19.  Februar  1821  in  Wien  geboren.  Nach  Vollendung  der  Gymnasialstudien  am 

Scbottengymnasium  in  Wien  und  in  Kremsmünster  (1840)  hörte  er  ein  Jahr  an  der 

Wiener  Universität  Vorlesungen  über  Naturrecht  und  Statistik,  trat  aber  dann 

28.  August  1841  in  das  Stift  der  reg.  Chorherm  in  St.  Florian  ein,  wurde  am  18.  Juli  184(> 

Priester  und  ging  bald  darauf  als  Cooperator  von  St.  Oswald  in  die  Seelsorge.  Im 

Jahre  1849  wurde  er  nach  abgelegter  BefUhigungsprtifung  mit  der  Professur  des 

Bibelstudiums  des  neuen  Bundes  und  der  Patrologie  betraut,  eine  Stellung,  die  er  bis 

1876  inne  hatte.  Im  Jahre  1859  tibertrug  ihm  Prälat  Jodok  Stülz  die  Verwaltung  der 

Bibliothek.  Dieselbe  zählte  damals  circa  50.000  Bände,  darunter  viele  Duplicate.  Sie 

war  nicht  geordnet ;  der  vorige  Bibliothekar  war  selbst  der  einzige,  lebendige  Katalojr. 

In  9jähriger  Arbeit,  ohne  ständige  Helfer,  brachte  Czerny  Ordnung  in  die  Bibliothek, 

legte  den  alphabethischen  Zettelkatalog  an,  schrieb  3(>  Fachkataloge,  darunter  den 

Incunabeln-  und  Handschriftenkatalog.  Bis  zu  seinem  Tode  verwaltete  er  treu  und 

sorgsam  das  Amt  eines  Bibliothekars,  nur  unterstützt  von  den  jeweiligen  Novizen ;  trotz 

der  beschränkten  Mittel  gelang  es  ihm,  den  Bücherschatz  um  mehr  als  30.000  Bände 

zu  vermehren.  —  Die  Arbeiten  in  der  Bibliothek  und  seine  von  jeher  gepflegte  Liebe 
zur  Geschiebte  zeigen  sich  auch  in  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit.  Im 

Jahre  1871  erschien  als  Jubiläumsgabe  „Die  Handschriften  der  Stiftsbibliotbek 

St.  Florian",  dem  1874  „Die  Bibliothek  des  Chorherrnstiftes  St.  Florian**  foljrte. 

Bibliothek  und  Archiv '  lieferten  auch  das  Material  für:  „Die  Klosterschule  von 
St.  Florian,  Entstehung,  Veriauf,  Ende.  1071  —  1783",  Linz  1873,  femer  „Ein  Docu- 
ment  über  das  Vorkommen  von  Einmauerung  Lebendiger  in  Oberösterreich",  „Chronik- 

aufzeichnungen eines  Oberösterreichers  aus  der  Zeit  Kaiser  Maximilian  I.",  „Das 

<*alendarium  necrologicum  des  Propstes  Heinrich  II.  von  St.  Florian",  „Zwei  Acten- 
stticke  zur  Culturgeschichte  Oberösterreichs  aus  dem  14.  Jahrhundert",  sämrat- 
lich  veröffentlicht  in  den  Jahresberichten  des  Museum  Franc- Carol.  in  Linz.  In 

den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  AVissenschaften  erschienen :  „Das  älteste 

Todtenbuch  des  Stiftes  St.  Florian",  „Die  Briefsammlungen  des  15.  Jahrhunderts 

im  Archive  zu  St.  Florian**,  femer  „Aus  dem  Briefwechsel  des  grossen  Astronomen 

Georg  von  Peuerbach"  und  „Der  Humanist  und  Historiograph  Kaiser  Maximilians  I. 

Josef  Grünpeck".  Als  Geschicht<?schreiber  behandelte  Czerny  das  engere  Heimatland 
Oberösterreich,  u.  zw.  zur  Zeit  der  religiösen  und  socialen  Revolution.  Der  Erscheinungs- 

zeit  nach  das  erste  Buch,  das  er  den  Freunden  der  (Jeschichte  widmeti',  war:  „Ein 

Tourist  in  Oesterreich  während  der  Schwedenzeit",  Linz  1874.  Diesem  folgte: 
„Bilder  aus  der  Zeit  der  Bauernunruhen  in  Oberüsterreich  1626,  1632,  1648",  Linz 

1876,  „Der  erst«  Bauernaufstand  in  Oberösterreich  1525",  Linz  1882,  und  „Der 
zweite  Bauernaufstand  in  Oberöstetreich  1595  —1597",  Linz  1890.  Zu  letzterem 
Werke  hatten  neben  den  heimatlichen  Archiven  besonders  die  in  Wien  und  München 

Materialien  geliefert.  Zwei  ähnliche  Schriften  „Einige  Blätter  aus  der  Zeit  der  Gegen- 

refomiation  in  Oberösterreich"  und  „Die  Anfänge  der  Reformation  in  der  Stadt 

St«yr  1520 — 1528**  brachten  wieder  die  Jahresberichte  des  Franc.-Carol.  in  Linz. 
Das  ihm  1878  übertragene  Amt  eines  Custos  der  Kunstsammlungen  des  Stiftes  lenkte 

seine  Thätigkeit  noch  auf  ein  anderes  Gebiet,  das  der  Kunst.  Czemy  war  auch  h* 
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literarisch  thätig,  wie  das  Buch :  „Knnst  und  Kunstgewerbe  in  8t.  Florian  von  der 

ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart",  Linz  1886,  und  der  Aufsatz  „Das  Stift  St.  Florian** 
in  der  Monatsschrift  des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie  zeigen.  Auch 

die  Stellung  eines  Conservators  (Archiv-Section  für  Oberösterreich)  der  k.  k.  Central- 

coniniission,  die  er  seit  1875  bekleidete,  beanspruchte  vielfach  seine  literarische  Thätig- 

keit.  Früchte  derselben  sind  u.  a.  „Beschreibung  des  Archives  zu  AVilhering",  „Ueber 

Archive  in  Oberösterreich **,  „Ein  arcblvalischer  Ausflug  nach  Spital  a.  P."  und  be- 

sonders „Das  neue  Landesarchiv  in  Linz  und  seine  Ausgestaltung  in  der  Zukunft*" 
in  den  Archival.  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  1897.  Dazu  kommen  noch 

andere  kleinere  Arbeiten  in  Zeitungen  und  Zeitschriften,  so  z.  B.  verschiedene  Mit- 
theilungen aus  Florianer  Handschriften  in  Pfeifers  Germania  und  die  Neuausgabe 

von  „Bau  und  Einrichtung  der  deutschen  Burgen  im  Mittelalter  von  J.  Cori, 

2.  Aufl.  durchgesehen  und  mit  einem  Anhang  aus  Coris  Nachlass  vermehrt  von 

Alhin  Czemy,  Linz  1895",  und  „Der  Einfall  des  vom  Kaiser  Rudolph  II.  in 
Passau  angeworbenen  Kriegsvolkes  in  Oberösterreich  und  Böhmen  (1610—1611) 

von  Franz  Kurz,  aus  dessen  Nachlass  mitgetheilt  und  mit  einer  Einleitung  ver- 

sehen von  Albin  Czemy,  Linz  1897."  —  Zuletzt  arbeitete  Czerny  an  einer  Geschichte 
des  Weinbaues  in  Oberösterreich,  welche  ziemlich  vollendet  ist.  Strnadts  Kampf 

f^gen  die  Existenz  des  hl.  Florian  und  des  „alten"  Klosters  zum  hl.  Florian  be- 
schäftigte ihn  in  den  letzten  Tagen  noch.  Er  hatte  bereits  viel  Material  gegen  Strnadts 

Ansichten  gesammelt,  welches  Prälat  Ferd.  Moser  theil weise  dem  Prof.  Dr.  Beruh.  Sepp 

in  Freising  zur  Verfügung  stellte.  Czemys  bandschriftlicher  Nachlass  ist  ein  sehr  be- 
deatender.  Derselbe  wird  dermalen  im  Archiv  aufbewahrt,  bis  eine  kritische  Hand 

ihn  sichtet.  Neben  kirchlicher  (Consistorialrath)  und  kaiserlicher  (goldenes  Verdienst- 
krenz  mit  der  Krone)  Auszeichnung  ward  ihm  eine  besondere  Anerkennung  zutheil  durch 

Ernennung  zum  correspondierenden  Mitgliede  des  k.  k.  Archivrathes  (1896)  und  der  kais. 

Akademie  der  Wissenschaften  (1898).  Das  Museum  Franc.-Carol.,  dessen  Verwaltungsrath 
er  seit  1865  war,  hatte  ihn  1896  unter  die  Zahl  seiner  Ehrenmitglieder  aufgenommen. 

<'zemy  war  Autodidakt.  Durch  eisernen  Fleiss  gelang  es  ihm,  der  Wissenschaft 
Dienste  zu  erweisen,  die  seinen  Namen  auch  in  Zukunft  ehren  werden.  Durch  seine  Ar- 

beiten in  der  Bibliothek  hat  er  seine  Mitbrüder  zu  immerwährendem  Danke  verpflichtet. 

(Stiftsbibliothekar  P.  Hugo  Schmidf.)  Am  25. März  v.J.  starb  zu  Krems- 
mün  s  ter  der  hochverdiente  Bibliothekar  und  Custos  der  kunsthistorischen  Sammlungen 

des  Stiftes  P.  Hugo  Sc  hm  id.  Geboren  am  22.  November  1840  zu  Pfarrkirchen 

bei  Bad  Hall,  trat  er  1860  in  das  Benedictinerstift  Kremsmünster  ein  und  wurde 

1867  dem  Stiftsbibliothekar  P.  Leo  Langthaler  als  Adjunct  zugetlieilt.  1877  wurde 

ihm  die  Verwaltung  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Stiftes  und  1882  nach 

dem  Tode  des  damaligen  Bibliothekars,  des  bekannten  Germanisten  und  Cultur- 
historikers  P.  Araand  Baumgarten,  auch  die  Leitung  der  Stiftsbibliothek  übertragen. 

Aasgestattet  mit  einem  reichen  Wissen  und  einem  seltenen  Gedächtnis  machte 

P.  Hugo  Schmid  sich  zunächst  an  eine  den  modernen  Anforderungen  entsprechende 

Bearbeitung  des  Hand  Schriftenbestandes  und  förderte  in  kurzer  Zeit  ungemein 

reiches  und  gediegenes  Material  zutage.  Leider  konnte  er  diese  gross  angelegte  Ar- 

beit nicht  zu  Ende  fuhren;  Ueberbürdung  mit  anderen  Arbeiten  (1882  bis  1892 

hatte  er  gar  keine  Hilfskraft  zur  Seite)  und  damals  schon  sich  einstellende  Kränklich- 
keit hinderten  ihn  daran.  In  Druck  erschienen  3  Hefte,  die  nur  die  ersten  10  Nummern 

der  Handschriften  umfassen.    (Catalogus  codicum  manuscriptorum  in  bibliotheca  mo- 
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nasterii  Cremifanensis  ord.  s.  Bened.  asservatoram.  Lentii,  1877—81 ,  8®.  =  Tom  1, 

p.  1 — 192.)  In  den  folgenden  Jahre«  beschäftigte  ihn  eine  theil weise  Nenordnnng  uiwl 
Neabeschreibung  der  kunsthistorischen  Sammlungen,  und  Ende  der  Achtzigerjahre  l)eganu 

er  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  vollständigen  Neuordnung  und  Neukatalogisierung  des  ge- 

sammten  Bibliotheksbestandes.  Die  Porträt-,  Heiligenbilder-  und  Antograpben-Samm- 
lung  brachte  P.  HagoSchmid  zu  einer  namhaften  Höhe,  und  die  Ex  libris-Sammluug,  die 
ihm  ihr  Entstehen  verdankt,  dürfte  heute  noch  die  bedeutendste  der  ganzen  Monarchie  sein. 

(Bibliothekar  Dr.  jur.  August  Kalusf.)  Kalus,  am  3.  März  1866  geboren, 

absolvierte  seine  Studien  am  Gymnasium  der  k.  k.  thercsianischen  Akademie,  wo  er 

1883  maturierte,  und  an  der  Universität  Wien.  Am  I.Mai  1888  trat  er  als  wissenschaft- 
licher Hilfsarbeiter  in  die  administrative  Bibliothek  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern 

ein,  wurde  1890  zum  Kanzlisten.  1895  zum  Official  ernannt  und  1896  als  Bibliothekar 

in  den  damals  creierten  „(!*oncretnal-Concepts-.Status  der  Beamten  des  Archivs-  und  Bi- 

bliotheksdienstes der  politischen  Verwaltung"  übernommen.  Neben  seiner  bibliothekari- 
schen Stellung  wurde  er  eine  Zeitlang  auch  im  Conceptsdienste  des  Ministeriums  sowie 

als  Schriftführer  des  k.  k.  Archivrathes  verwendet,  und  arbeitete  er  zugleich  :in  der 

Neuauflage  von  Stubenrauchs  Commentar  zum  bürgerlichen  Gesetzbuche  und  von 

3Iayrhofers  Handbuch  für  den  politischen  Verwaltungsdienst  mit.  Im  Jahre  1891 

erschien  in  den  Publicationen  des  österr.-ungar.  Buchhändler- Vereines  seine  in  mancher 

Beziehung  unentbehrliche  Monographie  „Die  Vorschriften  über  die  Pflichtexemplare  in 

Ocsterreich".  Ein  schweres  Leiden  nöthigte  ihn  im  October  1897  einen  längeren  Urlaub 
zu  nehmen.  Im  December  1898  trat  er  seinen  Dienst  wieder  an,  allein  im  August  189Ü 

war  er  genöthigt,  seine  Versetzung  in  den  Ruhestand  nachzusuchen.  Diese  wurde  ihm 

auch  im  November  desselben  Jahres  mit  gleichzeitiger  allerhöchster  Bewilligung  einer 

Erhöhung  seines  Ruhegenusses  gewährt.    Sein  Leiden  verschlimmerte  sich    dann  zu- 
sehends, so  dass  er  demselben  am  7.  Jänner  d.  J.  in  Kreibitz  in  Böhmen  erlag. 

(Ehrung  Regierungsrath  Joseph  Meyers.)  Am  Donnerstag  den  20.  December 
versammelten  sich  die  Beamten  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  AVien  im  Bureau 

ihres  Vorstandes  Regierungsrathes  Dr.  G  r  a  s  s  a  u  e  r,  nui  dem  nach  fast  41  jähriger  Dienst- 
zeit in  den  dauernden  Ruhestand  getretenen  Regierungsrath  Meyer  ein  die  Porträts 

seiner  sämmtlichen  Amtscollegen  enthaltendes,  prachtvoll  ausgestattetes  Album  zu  über- 
reichen. Regierungsrath  Grass  au  er  hob  in  seiner  warm  empfundenen  Ansprache 

dessen  so  erfolgreiche  Bemühungen  um  die  Hebung  des  Standes  der  Bibliotheksbe- 
amten, namentlich  anlässlich  der  Bestrebungen  derselben  um  die  Gleichstellung  mit 

den  anderen  Staat s])eamten  her\'or  und  brachte  den  Versammelten  in  kurzen  Strichen 

die  Hanptmomente  seiner  rbenso  gewissenhaften  als  unermüdlichen  Thätigkeit  an 

der  Anstalt  in  Erinnerung.  Regierungsrath  Meyer  dankte  tief  ergriffen  für  das 

schöne  Zeichen  coUegialer  Anerkennang.  das  ihm  zu  Theil  geworden.  —  Am  Abend 
desselben  Tages  fanden  sich  die  Beamten  um  Regierungsrath  Meyer  im  Saale  des 
Hotel  Zillinger  zu  einer  Abschiedsf»?ier  zusammen. 

An  der  k.  k.  Hof bibliothek  sind  zur  Verwendung  in  der  Papyrus- 

Sammlung  zugelassen  worden:  k.  k.  Universitäts-Professor  Dr.  Jacob  KraU 

(Aogyptolog)  mit  dem  Tit«l  eines  Honorar- Gustos  und  k.  k.  Gymnasial-Professor 
Dr.  Carl  Wessely  (class.  Philologe);  als  wissenschaftliche  Hilfsarbeiter  sind  ein- 

getreten: Dr.  Arpad  Weixlgärtner  (Kunsthistoriker),  Dr.  Matteo  Bartoli  (Ro- 

manist) und  Dr.  Rudolf  Sonnleithner  (Germanist);  als  Volontär  (auf  Probe) 

Dr.    Feniinand    Scherber    (Musikhistoriker);      Dr.  Gustav  Glück     wurde    zum 
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Assistenten     am     knnsthistorischen    Hofmusenm     befördert.    —    Dem     Bibliothekar 

der    k.   k.  Universitäts-Bibliothek     in    Czernowitz     Dr.   Karl    Reifen- 

kugel    wnrde    der   Titel    eines   Regierungsrathes    verliehen.  —  Der  mit  dem  Titel 
ond  Charakter   eines   Universitlkts-Bibliotheks-Cnstos    bekleidete    Scriptor  der    k.  k. 
L'niversitäts -Bibliothek     in     Krakau     Rndolf    Ottmann     wurde     zum 

Costos  und  der  Adjunct  am  Landesarchiv  in  Krakau  Zbigniew  Kniaziolucki  zum 

Scriptor    an    der   bezeichneten    Bibliothek     ernannt.    —    Der    der    Bibliothek    der 
k.  k.   technischen   Hochschule   in  Wien   zur  Dienstleistung   zugetheilte   Amanuensis 

(iex  k.  k.  Univentitäts-Bibliothek  in    Graz   Dr.  Friedrich   Baumhack  1  wurde  zum 

Scriptor  der  Bibliothek  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Brunn  be- 
tordert.   —    Der  Amannens»  der  Bibliothek  der  Akademie   der  bildenden 

K  ünste  in  Wien  Moritz  Warm uth  wurde  ad  personam  zam  Scriptor  ernannt. — 
An  der   k.  k.  Ünversitäts-Bibliothek     in     Innsbruck    ist   der    absolvierte 

Jurist  Karl  Hechfellner  als  Volontär  eingetreten. 

VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 
(Die  Prager  Bibliotheken  und  Tycho  Brahe.)    Im    nächsten  Jahre  jährt 

«tcsli   der  Todestag   des    berühmten   dänischen  Astronomen    Tycho  Brahe    zum  drei- 

liYsndertitenmale.  In  Prag,   wo  Brahe  von  1599  bis  1601  als  Astronom  des  Kaisers 

Ä.«a.^olf  n.  wirkte  and  wo  er  in  der  Teinkirche  begraben  liegt,  wird  für  den  nächst- 

jü  Irrigen  October,  in  welchen  Monat  der  Sterbetag  fällt,  eine  grössere  Festfeier  geplant, 

^''^^Iche  mit  einer  Ausstellung  aller  bisher  bekannt  gewordenen,    in  Prag   verwahrten 

'^>'chomana  verbunden  werden  soll.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  eine  Strasse  auf  den 
^  •*-  men  des  Astronomen  umgetauft  und  auch  das  schon  etwas  verwahrloste  Grabmal 

**^S8clben  würdig  restaurirt  werden.    Den  Anreger   und  das  treibende  Element  aller 

****5^er  Veranstaltungen  bildet  der  Vertreter  der  Mathematik  an  der  böhmischen  Uni- 

^"^rsität   in  Prag   Hofrath  Dr.  Franz  Studnicka.    Derselbe   hat  nun  im  Verlage  der 
^'wgl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  eine  sehr  interessante  Arbeit  er- 

^ kleinen  lassen,  welche  den  Titel  „Prager  Tycho iiiana**  führt  und  der  erwähnten 
^stfeier  in  würdiger  Weise  präludiert.  Alle  in  Prag  noch  vorhandenen  Geräthe,  Manu- 

^^^tipte  and  Bücher   aus  dem  Besitze   des  Astronomen  ,  der   u.a.  auf   seiner  Flucht 

'^Uch  seine  Bibliothek  nach  Prag  mitgebracht  hat,    sind    in   der  Arbeit  aufgezählt, 
^schrieben  und  gewürdigt.   Hofrath  Studnirka    hat    hiebei    auch  alle    jene  Bücher 

^*id  Mannscripte,  welche  bisher  bei  der  in  Gang  befindlichen  Neiibcschreibung  sowohl 
^^8  Handschriften-  als  des  Bücherbestandes  der  Prager  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  mit 

Hilfe  des  Einbandes  oder  handschriftlicher  Eintragungen  als  Tychonisch  eruiert  worden 

8ind,  bereits  einbezogen.  Leider  ist  ein  grosser  Theil  der  Tjcho'schen  Verlassenschull 
zweifellos  schon    in    alle  Winde  zerstreut;  was  noch  gerettet  wurde,  kann  wohl  nur 

ein  kleiner  Bruch  theil  des  ehemaligen  Bestandes  sein.   \'on  wichtigen  Handschriften 
Tychos    führt    Studnicka  vor  allem   das    Tagebuch  an,   welches  Tycho  seinem  erst- 
jreborenen    Sohne    zu  Wittenberg    im    Jahre    1598    widmete    und    in   das  er  selbst 

neben   sein    in    Farben  ausgeführtes  Brustbild   und  Wappen  eine  Zueignung  nieder- 

schrieb.   Die    hochinteressante    Handschrift     war,     was    Studnicka     unbekannt    ge- 

blieben   ist,     lange    Zeit    im     Besitze     des    gräflichen    Geschlechtes     der    Klebeis- 
berge und  gelangte  aus   dem  Nachlasse    des  kinderlosen  Grafen    Franz   Klebelsberg, 

lies  zweiten  Gatten  der  Mutter  der  unlängst   verstorbenen    ., letzten  Liebe'*  Goethe's, 
ührike  von  Levetzow,    infolge   testamentarischer  Verfügung    des   Erblassers   in  das 



böhmische  Museum,  welches  noch  heute  die  Handschrift  als  besondere  Kostbari 

aufbewahrt.  Die  Prager  Universitäts-Bibliothek  besitzt  ein  bereits  1886  publicie) 

handschriftliches  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie  (Triangulor^"' 
planorum  et  sphaericorum  praxis  arithmetica)  in  20  Quartblättenif  sowie  eine  ei| 

händige  Abschrift  der  besten  damals  bekannten  Sinustafeln  auf  18  Pergamentblätte 

In  dem  bekannten  Stammbuche  des  Siebold  Plan ,  welches  die  Stiftsbibliothek 

Strahov  verwahrt,  erscheint  ausserdem  eine  mit  der  Unterschrift  Tychos  versehe 

kurze  Sentenz  handschriftlich  eingetragen.  Studnitka  erwähnt  weiters  in  seiner  j 

sechs  interessante  Druckwerke  aus  der  Prager  k.  k.  Universitäts-Bibliothek,  welcÄ^^ 
zweifellos  einst  Bestandtheile  der  Bibliothek  Tychos  bildeten,  und  endlich  den  grosac^ 

Sextant  Tychos,  an  welchem  die  I^ager  Sternwarte  eines  ihrer  kostbarsten  Inventa«-^ 

schätze  besitzt.  Es  soll  hier  übrigens  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  diese  Sternwarte  ̂  

wie  der  Director  derselben,  Professor  Weineck,  in  seiner  soeben  erschienenen  Schrift^^ 

„Die  Tychonischen  Instrumente  auf  der  Prager  Sternwarte"  (Prag  19()1)  erwähnt,  noc  "^ 
einen  /weiten  Sextant  aus  Tychos  Besitz  verwahrt.  Viel  ist  also  in  Prag  von  Tycho^^ 

Bibliothek  und  seinen  Apparaten  nicht  erhalten  geblieben,  allein  die  nächstjährige  An^^ 

Stellung  der  Tychoniana  wird  trotzdem  neben  der  Besichtigung  des  prächtigen  kaiserliche::^^ 

Lustschlosses  „Belvedere"  in  Prag,  einer  der  letzten  Arbeitsstätten  Tychos,  und  des  rtr  — 
staurierten  Grabdenkmals  des  Astronomen  in  der  altehrwürdigen  Teinkirche  immerhixs 

zweifellos  das  grösste  Interesse  der  Theilnehmer  an  dem  Prager  Tycho-Jubiläum  erregen. 

Der  Praktikant  der  k.  k.  Univ. -Bibliothek  in  Prag  Dr.  Zdenko  T o  b o  1  k  a  gibt  seit 
l.Uctober  1900  eine  in  bölimischer Sprache  erscheinende  Monatsschrift  unter  dem  Titel; 

„Ceske  knihovnictvi"  heraus,  von  welcher  bereits  einige  Nummern  in  der  Stärke  von  je 
zwei  Druckbogen  erschienen  sind.  Die  Zeitschrift  hat  bisher  einige  ganz  interessante 

Artikel  gebracht,  so  besonders  eine  auf  eigene  Anschauung  basierte  Schilderung  des  Volks- 

bibliothekswesens  in  England  von  dem  k.  k.  Amanuensis  Dr.  BoHwoj  Prusik.  Ausserdem 

enthält  dieselbe  literarische  Besprechungen  und  eine  grosse  Anzahl  von  kleineren  Mitthei* 

lungen,  die  sich  meist  mit  dem  Yolksbibliothekswesen  in  Böhmen  beschäftigen  und  be- 
mcrkeuswerthe  Mittheilungen  über  die  Anzahl  und  die  Einrichtung  dieser  Bibliotheken 

enthalten.  Besonderes  Interesse  beanspruchen  auch  die  Mittlieilungen  über  den  inter- 

nationalen Bibliothekar-Congress  in  Paris,  welche  ebenfalls  Dr.  Prusik  beigesteuert  hat. 

Die  Gutenberg-Ausstellung  der  k.  k.  Hofbibliothek  wurde  während 
ihrer  Dauer  vom  4.  August  bis  18.  November  1900  von  14.496  zahlenden  Personen 

besucht.  Die  92  Corporationen  und  Lehranstalten,  welche  sie-  besichtigten,  bestanden 
aus  8811  Personen,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  Besucher  18.307  beträgt,  eine  hohe 

Ziffer,  welche  am  besten  zeigt,  ein  wie  grosses  Interesse  diese  schöne  Ausstellung 

in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  erregt  hat. 

Dieser  Nummer  ist  der  Abschluss  und  der  Titel  der  als  Anhang  zu  den  „Mit" 

theilungen"  erechienenen  bibliographischen  Arbeit  Professor  von  AVeilens:  „Zur 

Wiener  Theatergescliichte"  beigefügt.  In  der  Folge  der  „Schriften  des  österr.  Vereines 

für  Bibliothekswesen"  bildet  sie  den  zweiten  Band.  Den  ersten  Band  bildet  Ho  le- 

rn an  n  und  Bohattas  „Adressbuch  der  Bibliotheken  der  österreichischen  Monarchie**. 
Wien  1900,  Carl  Fromme.  Das  Werk  Professor  von  Weilens  ist  auch  separat 
im  Buchhandel,  u.  zw.  im  Verlag  von  Alfred  Holder  in  Wien  erschienen. 

Ver«iitwortliclKr  UedncUrar:  Dr.  Au^uNt  Vieihz.  Druck  v..ii  GoUlieb  CJistcl  &  Comp,  in  Wl«n. 



MITTHEILUNGEN 
des 

österr.  Vereines  für  Bibliothekswesen. 

V.  Jahrgang.  Wien,  den  21.  März  1901.  .      Xr.  2.  ' 
ErwrhHnfn    in    zwangloRen    Heften ;    für    die    Mitglieder    unontgeltlioh.    —   Ahonu'emAntspreis 
für  Oestprreich- Ungarn    4  Kronen,    für    das  Ausland   3  Mark  f>0  Pf.  jährlich.     In    Commi^sion 
b*-i  (ierold  A  Comp..   Wien.  T.,  Stefan npl atz.  —  /u.«chriflen  sind  an  den  Kedaotfur  der  -Mit- 

theilnngen"  Dr.  August  Weisz  (Wien.  I.,  rniv(«r8itäts?-Bibnothek)  zu  riphton. 

Inhalt:  Lvithe.s  l)iblioth<'kari.«che  Thätigkt-it  in  Witn  ( 1874— 180()).  Von  Reg.R. 

.1.  Meyer.  —  Die  hi.'^torischen  Harnisch  ritten  der  Univrrsität.s-Bil>liothek  in 

Inn.shruck.  Von  Dr.  F.  Wilhelm.  -  Ein  österreichisches  Anonymen-  nnd 

Pseudonjinen -Lexikon.  -  Der  alphabetische  Bandkatalog.  V.  —  Verpitung 

kostspieliger  PHichtexemplare.  Von  Dr.  A.  Hittmair.  —  Nachtrag  znm 

Adressbach  der  Bibliotheken  der  iisterreichisch-nngarischen  Monarchie.  Von 

Dr.  U.  Bohatta  nnd  Dr.  M.  Holz  mann.  -  Congres  international  des  biblio- 

thecaires.  Von  Dr.  B.  Prnsik.  --  Literarische  Besprechungen.  —  Aus  öster- 
reichischen Bibliotheken.  —  Vereinsnachrichten.  —  Personalnaclirichten.  — 

Vermischte  Nachrichten. 

Leithes  bibliothekarische  Thätigkeit  in  Wien 
(1874-1896). 

Von  Regierungsrath  Josef  Meyer. 

Ks  geziemt  sieh,  dass  in  den  für  das  österreichische  Biblio- 
thekswesen bestimmten  Blättern  eines  Mannes  gedacht  werde,  der 

unter  den  österreichischen  ßibliotheksbeamten  eine  hervorragende 

Stellung  eingenommen  hat. 
Dr.  Friedrich  Leithe  war  zu  Fieberbrunn  in  Tirol  am 

2>^.  März  1828  geboren.  Nach  A'ollendung  der  Gymnasialstudien 
besuchte  derselbe  die  Wiener  Universität,  an  welcher  er  die  zwei 

Jahrgänge  der  philosophischen  Facultät  absolvirte  ̂ ni '  ̂;»a  während 
dieser  Zeit  vielfach  mit  philosophischen  und  philologischen  Dis- 
riplinen  beschäftigte,  widmete  sich  sodann  den  juridischen  Studien. 

])estand  die  hierauf  bezüglichen,  damals  gesetzlichen  Semestral- 

prüfungen  mit  Auszeichnung  und  erwarb  1852  an  dieser  Uni- 
versität den  philosophischen  Doctorgrad.  So  sehr  war  diesei- 

Mann  für  das  ßibliotheksfach  eingenommen,  dass  er  sich  sogleich 

nach  dieser  Erwerbung  den  Bibliotheksdienst  als  seinen  Lebens- 
beruf erwählte  und  1853  als  Hilfsarbeiter  in  die  k.  k.  Hofbiblio- 
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thek  eintrat,   in  welcher  er  in  dieser  Eigenschaft  mehr  als  drei 
Jahre  vollbrachte  und  als  vorzüglicher  Arbeiter  galt. 

Anfangs  Jänner  des  Jahres  1857  bewarb  sich  Leithe  ui 

einen  damals  an  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien  erledigte: 

Amanuensisposten.  Mit  dem  Erlasse  des  Ministeriums  für  Cultu 
und  Unterricht  vom  27.  Jänner  1857  wurde  derselbe  zum  Ami 

nuensis  und  bereits  mit  dem  Erlasse  vom  24.  April  1857  zui 

zweiten  Scriptor  an  dieser  Bibliothek  ernannt,  in  welcher  Stellun 
er  bis  in  den  Jänner  des  Jahres  1868  hinein  verblieb  und  vo 

dem  damaligen  Leiter  der  Bibliothek,  Regierungsrath  Josef  Dieme: 

wegen  seiner  vorzüglichen  Qualitäten  hochgeschätzt  wurde.  I 

dem  für  das  Studienjahr  1864/65  vorschriftsmässig  erstattete 
Berichte  über  den  Zustand  der  Wiener  Universitätsbibliothe 

wurde  seiner  hervorragenden  Thätigkeit  in  einer  so  anerkenne: 

den  Weise  gedacht,  dass  ihm  von  Seite  des  Ministeriums  eir 

besondere  Belobung  zutheil  wurde.  Wegen  seiner  ausgezeichnete 

Verwendung  an*  der  genannten  Anstalt  ist  dem  Genannten  aucl 
nachdem  er  unterm  27.  Jänner  1868  unmittelbar  vom  Scripte 

mit  Ueberspringung  der  Custosstelle  zum  Bibliothekar  an  d< 
k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Innsbruck  ernannt  worden  wa 

noch  nachträglich  ausserdem  mit  dem  Erlasse  vom  12.  Februar  186 
eine  Remuneration  von  150  fl.  ö.  W.  zuerkannt  worden. 

Die  Thätigkeit  Leithes  als  Bibliothekar  an  der  k.  k.  Un 
versitätsbibliothek  in  Innsbruck  soll  einer  besonderen  Darstellun 

vorbehalten  bleiben. 

>  Nachdem  Leithe  schon  längst  für  die  k.  k.  Universität 
bibliothek  in  Wien  als  Nachfolger  Wussins  ausersehen  worde 

war,  erfolgte  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  19.  April  187 
seine  Ernennung  zum  Bibliothekar  dieser  Anstalt,  die  Uebe 

nähme  dieses  Amtes  fand  jedoch  erst  im  Laufe  des  Monat-es  Jui 

statt.  Mit  dieser  Uebernahme  kam  ein  energischer  Zug  in  di 
Verwaltung  der  Wiener  Universitätsbibliothek,  Leithe  entfaltel 

nach  jeder  Richtung  hin  eine  ausserordentliche  Rührigkeit. 

Als  das  erste  und  dringendste  Geschäft  erachtete  es  Leithe,  di 

aus  den  früheren  Jahren  herrührenden,  an  den  verschiedensten  Or' 
der  Bibliothek  zerstreut  liegenden  Rückstände,  G650  an  der  Zal 

*)  Laut  des  pro  1881/82  erstatteten  Jahresberichtes,  der  zugleich  ein  Rf 

desjenigen  enthielt,  was  in  dem  Zeitraum  1872/73—1882/88  geleistet  wurdf,  ir 
Zahl  mit  7153  Bänden  angegeben  und  hiebei  bemerkt  „ein  ganzer  Jahreszi 
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Aufzuarbeiten,  also  zu  beschreiben  und  zu  katal9gisieren. 
X>ie8e  Aufarbeitung  wurde  von  Leithe  in  sehr  eindringlicher 

^Weise  betrieben,  viele  dieser  Bücher  sind  von  ihm  selbst  be- 
schrieben und  die  Eintragungen  in  den  alphabetischen  Haupt- 

fcatalog  und  in  die  Localrepertorien  eigenhändig  vorgenommen 

-forden.  Laut  des  pro  1876/77  erstatteten  Znstandsberichtes  ist 
der  ganze  Rückstand  im  Jahre  1877  seiner  Erledigung  zuge- 

führt worden. 

Eine  grosse  Sorgfalt  widmete  Leithe  der  Klarstellung 

..  der  Fortsetzungswerke.  Dieselben  befanden  sich  bei  seinem  Amts- 
antritte in  einem  stark  deroutierten  Zustande,  sie  waren  auf 

Sedezzetteln  geschrieben  und  die  eingelangten  einzelnen  Beständ- 

ig theile  sollten  auf  denselben  ersichtlich  gemacht  werden.  Eine  grosse 
Anzahl  derselben  ging  jedoch  eben  wegen  dieser  precären  Form, 
der  Anlage  verloren,  ehe  es  zur  Eintragung  m  die  Kataloge 
kam,  die  Mehrzahl  der  übrigen  war  nicht  genau  geführt,  oder 

es  war,  wenn  das  betreffende  Werk --langst  complet  geworden 
oder  weiter  von  demselben  nichts  erschienen  ist,  die  entsprechende 
Eintragung  in  die  Kataloge  nicht  gemacht  worden ,  so  dass  man 
fest  von  keinem  derartigen  Werke  mit  Sicherheit  sagen  konnte, 
was  die  Bibliothek  von  demselben  hatte,  oder  was  ihr  davon 

fehlte.  Durch  die  mit  Aufwendung  grosser  Mühen  und  ausser- 
ordentlicher Geduld  gepflogenen  Erhebungen  sind  laut  des  pro 

1874/75  erstatteten  Berichtes  4286  solcher  Werke  richtiggestellt 
und  ist  in  den  Katalogen  evident  gemacht  worden,  dass  diese 

Fortsetzungswerke  entweder  complet  sind,  oder  dass  von  den- 
selben nichts  mehr  zu  erwarten  ist,  die  fehlenden  Stücke  wurden 

sogleich  ergänzt,  oder  wurden  bei  nicht  mehr  ausreichender  Do- 
tation bezüglich  solcher  Werke  Defectzettel  angelegt.  Die  Er- 

;Lränzung  der  vielen  in  der  Bibliothek  überhaupt  vorhandenen 
Lücken  wurde  dadurch  ermöglicht,  dass  im  Jahre  1875 
die  bei  der  Universitätsquästur  erliegende,  aus  den  seit  dem 

Jahre  1851  capitalisierten  Matrikelgeldern  entstandene  National- 
anlehensobligation  per  10.000  fl.  sammt  den  nicht  detachierten 

Coupons,  wofür  7871  fl.  48  kr.  als  Erlös  erzielt  wurde,  mit  Zu- 
hilfenahme der  damals  3150  fl.  betragenden  Matrikelgelder  zum 

Ankaufe  der  fehlenden  Bestandtheile  und  zur  Ausfüllung  sonstiger 
Lücken  verwendet  worden  ist.  Auch  wurden  von  nun  an  auf  der 

Rückseite  der  Titelcopien  die  successive  zur  Aufstellung  kommenden 



Theile  der  Fortsetzungswerke,    die  Jahre,    in  welchen        <// 
Stellung  erfolgte,  und  bei  zu  kaufenden  Werken  auch  Aie 

der  einzelnen  Stücke  ersichtlich  gemacht  und  sodann  axi/*  C^^f- 
dieser  Aufschreibungen  die  etwa  erforderlichen  Ergänzung^ -^^ 
Abgänge  veranlasst. 

Bezüglich  der  sogenannten  kleinen  Schriften  (Schriftea     un 

100  Seiten  wurden  als  solche  angenommen)  ist  ein  eigenthüm//6'/ 
Verfahren  beobachtet  worden.     Diese  Schriften  wurden    nämli 

zwar  in  dasjenige  Fach  des  Systems,   zu  welchem  sie  ihrem 
halte  nach    gehörten,    eingereiht,    erhielten   aber    in  jedem  d^^ 
Formate  III,  II,  I  (Folio,  Quart,  Octav)  eine  selbständige,  von  de 
Zahl  1    an    beginnende    Numerierung,     welcher    eine   Null  vor 
gesetzt  war,  z.  B.  Anat.  I  031  (die  sogenannten  Nullschriften  au 
den   Nullbögen ,     Leithe    nannte     diese   Eintheilung   wohl    nichl 
ganz  treffend  die  decimale).  Dieselben  wurden  in  dem  betreffendeiw 

Localrepertorium    und    in   dem    betreffenden  Fache    desselben  je- 
nach  dem  Formate  bei  III,  II,  I,  aber  erst  nach  den  grösseren, 

nicht  mit  Null  signierten  Werken,  und  von  diesen  durch  Zwischen- 
räume getrennt   eingetragen,   so  dass  sie  gewissermassen  Unter- 

abtheilungen des  betreffenden  Formates  bildeten,  in  den  Bücher- 
kästen  selbst  waren  sie   hinter   den   grösseren  Werken    aufge- 
stellt,    nämlich    derart,     dass    zuerst    diese    eine    Reihe    bil- 

deten und  dann  erst  die  Nullschriften  angeschlossen   wurden. 

Leithe  wollte   durch   diese  Vertagung   bewirken,    dass  die  soge- 
nannten kleinen  Schriften  nicht,  wie  es  früher  der  Fall  war,  als 

selbständige   Glieder    für    sich    ein    eigenes    Fach    bildend    dem 
Systeme  entrissen  oder  in  der  Aufstellung  mit  anderen  grösseren 
Werken  vermischt  und  daher,  weil  grösstentheils  nur  broschiert, 
beschädigt  werden  oder  gar   in  Verlust  gerathen.     Durch  diese 
IJntertheilung  wurde  jedoch  die  Uebersicht  bezüglich  eines  jeden 
Faches  in  dem  betreffenden  Localrepertorium  sehr  erschwert  und 
war  für  diese  Verfügung  auch  keine  Nothwendigkeit  vorhanden, 
denn  diese  kleineren  Schriften  können  ganz  wohl  nach  dem  Systeme- 
in    die    betreffenden  Fächer    eingereiht    und    auch    in    der  Auf- 

stellung  selbst    mitten    unter    den    grösseren,    umfangreicheren 
Werken  belassen  werden,   man  braucht  eben  nur  hie  und  da  in 

der    fortlaufenden     Nummernreihe     eine     grössere    Anzahl    von 
Nummern  hintereinander,  also  geschlossen,  für  solche  kleine 
Schriften  sowohl  im  Localrepertorium  als  auch  im  Aufstellungs- 
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räume  selbst  reserviert  zu  halten  und  man  hat  sodann  ein  com- 

)acteres  Ganzes,  welches  zwischen  den  grösseren  Werken  fest 
ingefügt  ist,  wodurch  die  Gefahr  des  Verlustes  beseitiget  oder 
och  sehr  verringert  ist.  Auch  sollten  ja  selbst  die  kleineren 
tchriften  in  einer  gut  verwalteten  Bibliothek  mindestens  halbsteif 

•ebunden  werden,  wodurch  sie  zwischen  den  grösseren  Werken 
md  unter  sich  selbst  nicht  so  leicht  durch  Reibung  Schaden 

rleiden.  Merkwürdigerweise  sind  aber  in  der  alten  Wiener  Univer- 
itätsbibliüthek  diese  kleinen,  grösstentheils  broschierten  Schriften, 

md  zwar  die  schon  beim  Amtsantritte  Leithes  vorhanden  ge- 
wesenen wie  auch  die  später  einlangenden ,  nicht  oder  nur  sehr 

elten  gebunden  worden,  was  doch  keinen  so  grossen  Kostenauf- 
i^and,  der  übrigens  auch  nicht  auf  einmal  hätte  bestritten  werden 
ittssen,  erfordert,  die  bessere  Erhaltung  aber  sehr  gefördert 
aben  würde.  Wenn  ferner  von  jeher  wegen  der  Verschiedenheit 

i  dem  Formatie  der  grösseren  Schriften  sowohl  «in  der  Auf- 
teilung wie  in  den  betreffenden  Repertorien  leere  Räume  be- 

^ssen  wurden,  so  hätte  ja  dieser  Usus  auch  ebensogut  wegen 
^S5  Unterschiedes  im  Umfange  beobachtet  werden  können. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmete  Leithe  den 

-«ocalrepertorien.  Dieselben  enthielten  bis  zu  seinem  Amts- 
antritte das  ganze  Gebiet  des  Wissens  in  95  Fächer  eingetheilt. 

.Eigentlich  enthielten  die  Localrepertorien  100  Fächer,  allein 

Opera  in  forma  extraordinaria,  Incunab.,  Manuscripta,  Dissertat. 
^ed.,  Dissertat.  jurid.  konnten  nicht  als  selbständige  Glieder 
eines  Systems  des  Wissens  angesehen  werden.)  Jedes  Fach  hatte 
die  drei  Formate  III  (folio),  II  (quart),  I  (octav)  und  in  jedem 
der  letzteren  eine  mit  1  beginnende,  fortlaufende  Numerierung,  und 
auf  diese  Weise  waren  auch  die  Bücher  auf  der  linken  oberen 

Seite  des  vorderen  Einbandes  signiert.  Unter  Leithes  Regime 
kam  hiezu  noch,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Nullsignierung  der 
sogenannten  kleinen  Schriften.  Bei  dieser  Einrichtung  deckten 
nch  demnach  Aufstellung  und  System  miteinander,  beide  waren 

lufeinander  gegenseitig  angewiesen,  eine  von  der  anderen  ab- 
längig.  Leithe  nahm  nunmehr  eine  Revision  des  der  Bücher- 

lufstellung  zugrunde  b'egenden  bibliographischen  Systems  vor. 
Jm  die  Unsicherheit  und  Willkürliehkeit,  welche  bisher  in  der 

Signierung  der  Werke,  d.h.  in  der  Einreihung  derselben  in  die 
einzelnen  Fächer  des  Systemes  platzgegriffen  hatte,  zu  beseitigen 
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oder  doch  wenigstens  auf  das  geringste  Mass  zurückzuführen, 

hatte  Leithe  mit  eigener  Hand  auf  dem  Vorsteckblatte  eines 

jeden  Localrepertoriuras  einen  Schlüssel,  nämlich  Erläuterungen 

darüber  gegeben,  was  in  das  betreffende  Fach  oder  die  betreifenden 
Fächer  einzureihen  sei,  den  Inhalt  derselben  sowohl  positiv  als 

auch  negativ,  durch  Abgrenzung  gegenüber  anderen  verwandten 

Materien  festgesetzt.  Auch  ein  eigener  Index  mit  Buchstaben- 
marginalien wurde  angelegt,  in  welchen  die  nach  sorgfältiger 

Ueberlegung  des  zu  subsumierenden  Falles  jeweils  getroffenen 

Entscheidungen  zur  künftigen  Darnachachtung  eingetragen  wurden. 

Um  den  Inconvenienzen  des  der  Bücheraufstellung  zugrunde 

liegenden  bibliographischen  Systems,  soweit  als  es  möglich  und 

nöthig  war,  zu  begegnen,  wurden  einige  Bibliotheksf  acher,  näm- 

lich „Auetores  germanici  austr.  —  Jus  civ.  aust.  —  Theolog.  aca- 

tholica  —  Hebraica  —  Itinera'*,  deren  Absonderung  mit  dem  ge- 
sammten  Systeme  in  Widerspruch  stand,  aufgelassen,  hingegen 

andere,  nämlich  „Linguae  slavicae  —  Industr.  et  Commerc.  — 

Gynaekolog.  et  Paediatrik  —  Jus  Statut.  —  Leg,  polit.  —  Patristik 

—  Judaica  et  Islamitica"  in  das  System  neu  eingeführt,  um  fühl- 

bare Lücken  desselben  auszufüllen.  „Auct.  germ.  aust."  wurden 

mit  „Auetores  ger man.",  ,.Jus  civ.  aust."  mit  „Jus  civile**,  „Theolog. 

acath."  mit  „Dogmatica*',  „Hebreica"  mit  „Linguae  orientales"  und 

„Itinera"  mit  „Geogr.  et  Stat."  vereinigt,  so  dass  also  bis  zum 
Amtsaustritte  Leithes  (1884)  97  Bibliotheksfächer  bestanden, 

in  deren  jedem  die  Bücher  nach  den  Hauptformaten  gesondert 

waren,  wobei  die  kleineren  Schriften  mit  deeimalbruchartigen 

Signaturen  den  grossen  Werken  in  der  Aufstellung  wie  in  den 

Localrepertorien  folgten. 

Wie  aus  dem  pro  1874/75  erstatteten  Jahresberichte  zu 

entnehmen ,  hatte  Leithe  ursprünglich  den  Plan ,  nach  voll- 
endeter Abschrift  des  gebundenen  alphabetischen  Kataloges  die 

alsdann  freigewordenen  Grundzettel  fachweise  zusammenzulegen, 

und  auf  diese  Art  aus  denselben  einen  systematischen 

Katalog  zu  bilden,  welcher  durch  Hinzunahme  der  für  diesen 

Zweck  zu  präparierenden  Adligate  und  Auszugszettel ,  sowie  der 

auf  andersfarbigem  Papier  zu  schreibenden  Doppelzettel  solcher 

Werke,  die  in  mehr  als  Ein  Fach  einschlagen,  an  Vollständigkeit 
kaum  mehr  etwas  zu  wünschen  übrig  Hesse,  und,  insoweit  er 

beweglich  ist,  den  im  Laufe  der  Zeit  sich  ändernden  theoretischen 
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Anschauungen  und  praktischen  Anforderungen,  unabhängig  vom 

Aufstellungssysteme,  mit  Leichtigkeit  angepasst  werden  könnte. 

Bei  dem  von  Leithe  beabsichtigten  Verfahren  wären  rück- 
sichtlich des  weitaus  grössten  Theiles  des  Bibliotheksbestandes 

der  alphabetische  Grundkatalog  aufgelöst  und  in  die  Fächer  des 

Systems  zersplittert  worden,  während  rücksichtlich  der  inzwischen 

(nach  seinem  Amtsantritte)  eingelangten  Bücher  wieder  ein  al- 
phabetischer Grundkatalog  bestanden  hätte,  oder  hätten  auch 

diese  Zettel  sogleich  nach  ihrer  Eintragung  in  den  alphabetischen 

Hauptkatalog  für  den  systematischen  Katalog  verwendet  werden 

sollen?  Dann  würde  gar  kein  alphabetischer  Grundkatalog  be- 
standen haben.  Ein  alphabetischer  Zettelkatalog  bildet  aber  in 

jeder  Bibliothek  naturgemäss  die  Basis  für  die  bibliothekarischen 

Arbeiten.  Allerdings  wäre  schon  durch  das  fachweise  Zusammen- 

legen der  Grundzettel  der  systematische  Katalog  von  selbst  ge- 
bildet worden  und  das  Schreiben  desselben  erspart  geblieben, 

während  bei  Belassung  der  Grundzettel  in  alphabetischer  Ordnung 

der  systematische  Katalog  besonders  verfasst  werden  muss.  Allein 

letzterer  soll  ja  auch  der  allgemeinen  Benützung  zugänglich  sein, 

wenn  er  Nutzen  bringen  will,  und  die  ernsten  Bedenken,  welche 

der  Benützung  des  alphabetischen  Grundkataloges  von  Seite  des 

Publicums  entgegenstehen,  und  eben  zur  Creierung  eines  gebun- 
denen alphabetischen  Kataloges  drängen,  bestehen  auch  ebenso 

rücksichtlich  einer  solchen  Benützung  des  systematischen,  inZettel- 

form  betindlichen  Kataloges,  und  lassen  daher  die  besondere  An- 

fertigung eines  systematischen  Kataloges  als  zweckmässig  er- 
scheinen. 

Diese  gegen  die  Ausführung  seines  ursprünglichen  Planes 

sprechenden  Argumente  scheint  Leithe  wohl  erwogen  zu 

haben,  denn  in  dem  pro  1877/78  erstatteten  Jahresberichte 

gesteht  er  selbst  ein,  dass  seinem  in  dem  Jahresberichte  pro 

1874/75  entwickelten  Plane  wichtige  bibliothekarische  Bedenken 

entgegenstehen.  In  dem  pro  1877/78  erstatteten  Zustandsberichte 

sprach  Leithe  über  diesen  wichtigen  Punkt  seine  Ansicht  aus 
und  sagte: 

..Dem  oft  masslosen  Verlangen  nach  Materienkatalogen  kann 

am  ehesten  von  jenen  Bibliotheken  entsprochen  werden,  welche, 

wie  die  Wiener  Universitätsbibliothek,  eine  systematische  Auf- 

stellung haben,  so  wenig  auch  diese  Aufstellung  in  anderer  Be- 
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zichun^  wiinschenswerth  ist.  Die  Standortsrepertorien.  in  welchen 
die  Bücher  in  derselben  systematischen  Anordnung,  in  welcher 

sie  aufgestellt  werden,  auch  verzeichnet  sind,  können  eben  dieses  Um- 

standes  wegen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Stelle  von  Fachkata- 
logen vertreten.  Allerdings  ist  letzteres  unvollkommen  der  Fall. 

einmal  darum,  weil  in  diesen  Localrepertorien  nur  Werke  eines 

Faches  verzeichnet  sind,  die  bei  dem  betreffenden  Bibliotheks- 

fache auch  wirklich  ihre  Aufstellung  haben,  wogegen  jene  doch 

auch  zum  Fache  gehörigen  Werke  fehlen,  welche  entweder: 

a)  anderen  Werken  adligi(»rt,  also  am  Orte  dieser  letzteren  aufgestellt 
sind,  oder  b)  ßestandtheile  von  Sammelwerken  bilden  (wozu  in 

g(»wissem  Sinne  auch  die  Aufsätze  der  Schulprogramme  gehören), 
oder  c)  in  mehr  als  ein  Fach  einschlagen  und  doch  nur  bei  Einem 

stehen  können.  Eben  darum,  weil  der  Begriff  eines  Bibliotheks- 
faches mit  dem  eines  wissenschaftlichen  nicht  überall  sich  deckt, 

da  in  der  Bibliothek  aus  Rücksicht  auf  ein  gewisses  Ebenmass 

in  der  Aufstellung  nicht  selten  kleinere  Literaturfächer  mit  an- 

deren verwandten  unterschiedslos  zu  einem  grösseren  Fache  zu- 
sammengelegt, grössere  aber,  um  die  Aufstellung  nicht  zu 

coniplicieren,  niemals  in  die  einzelnen  Disciplinen,  aus  denen  sie 

bestehen,  weiter  untergetheilt  sind, 
entschloss  sich  Leithe,  um  diesen  Mängeln  abzuhelfen,  ad 

ü)  zum  Localrepertorium  eines  jeden  Faches  Supplementarbögen 
in  der  Form  von  Beilagen  anzulegen,  in  welchen  die  Titel  aller 

jener  Werke  verzeichnet  erscheinen,  welche  ausser  den  thatsächlich 

bei  dem  betreffenden  Fache  aufgestellten  ebenfalls  noch  dahin 

ja:ehr»ren,  jedoch  fremden  Werken  desselben  oder  eines  anderen 

Kaclies  adligiert  in  Sammelwerken  unter  selbständigen  Titeln 

enthalten  oder  einem  anderen  Fache,  zu  dem  sie  ebensogut  ge- 
zi>gen  werden  ktmnten,  zugetheilt  sind.  Laut  des  pro  1881  82 

erstatteten  Zustandsberichtes  waren  Ende  1882  192  Supplementar- 

br»gen  nebst  den  Aufsätzen  der  Schulprogramme  angelegt.*)  Ad  h) 
Um  mehrere  zu  einem  Bibliotlieksfache  vereinigte  Disciplinen. 

ohne  die  clironologisrhe  Ordnung  ihrer  Aufstellung  zu  zerstören, 

auseinanderhalten  zu  können,  wurde  in  jedem  Localrepertorium. 

*)  IVrlt'i  Voizeii-hnisso  sind  j«*ilooh  W\  der  Velersiedlanp  der  Wiener  Uni- 

versitätsbibliothek nicht  vi»pjre!'und«Mi  worden,  dieselben  scheinen  wenigstens  zanäcbst 
nicht  tur  die  otlentliche  lltMiützuni;  l>fstinimt  irt»wesen.  sondern  v.m  I^ithe  privatim 
Änjrelejrt  wonien  zn  sein. 
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wie  auch  in  den  zu  jedem  solchen  gehörigen  Supplementbeilagen 
vor  dem  Titel  eines  jeden  Werkes  durch  rothgeschriebene  Buch- 

staben die  Disciplin  angedeutet,  welcher  dasselbe  im  Fache  näher 
angehört.  Dies  wurde  rücksichtlich  der  beiden  Localrepertorien, 

26  (Anatomie  und  Anthropologie)  und  29  (Gynäkologie),  auch  wirk- 
lich durchgeführt.  Localrepertorium  26  wurde  in  2  Theile  ge- 

theilt,  26/1  enthielt  o)  descriptive  Anatomie,  aa)  Histologie,  b)  Phy- 

siologie, hb)  Entwicklungsgeschichte^)  *|  Gemeinsames,  Allgemeines 
und  Gemischtes.  26/2  enthielt:  Anthropologie  a)  Naturgeschichte 
und  Urgeschichte  des  Menschen,  b)  Physiologie  und  Psychophysik, 

c)  Physiognomik  und  Kranioskopie. 'j  Gemeinsames,  Allgemeines, 
Gemischtes.  Desgleichen  wurden  im  Localrepertorium  29  (Gynä- 

kologie) die  Unterabtheilungen  a)  Frauenkrankheiten,  b)  Geburts- 

hilfe, c)  Kinderkrankheiten  *,  Gemeinsames.  Allgemeines.  Gemisch- 
tes geschaffen.  Eine  streng  räumliche  Scheidung  dieser  Unterabthei- 

lungen im  Localrepertorium  selbst  war  jedoch  nicht  durchgeführt, 
daher  auch  die  Uebersicht  dessen,  was  sich  an  Werken  in  jeder 
dieser  Unterabtheilungen  in  der  Bibliothek  befand,  sehr  schwer 
zu  erlangen,  indem  den  einzelnen  Werken  nur  die  obbemerkten 
Buchstaben  a,  aa,  6,  66,  c  vorgesetzt  waren.  Leithe  glaubte,  wie 
er  selbst  sich  ausdrückte,  durch  die  geschilderte  Ergänzung  und 

Einrichtung  der  vorhandenen  Localrepertorien  dieselben  unbe- 
schadet ihres  eigentlichen  Zweckes  in  brauchbare  Fachkataloge 

umgestalten  zu  können,  aus  denen  Jedermann  bequemer,  als  dies 
nach  dem  in  dem  Jahresberichte  1874/75  entwickelten  Plane, 
welchem  wichtige  bibliothekarische  Bedenken  entgegenstanden, 
der  Fall  war,  dasjenige  erfährt,  was  die  Bibliothek  an  Werken 
eines  bestimmten   Literaturgebietes  thatsächlich  besitzt. 

(Fortsetsang  folgt.; 

Die  historischen  Handschriften  der  Universitäts- 
bibliothek in  Innsbruck. 

Von  Franz  Wilhelm. 

Wie  allenthalben  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  Oester- 
reichs  geht  auch  die  Ansammlung  des  Handschriftenschatzes  in 
der  Universitätsbibliothek  zu  Innsbruck  zurück    auf  die  Kloster- 

6 
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aufhebungen.*)  Nachdem  die  Bibliothek  von  Kaiserin  Maria 
Theresia  am  22.  Mai  1745  gegründet  und  sogleich  mit  einer  be- 

deutenden Anzahl  von  Druckwerken  ausgestattet  worden  war, 
wurden  ihr  noch  von  derselben  Herrscherin  die  Bibliotheken  der 

aufgelösten  Jesuitencollegien  von  Innsbruck,  Hall  und  Brixen 
zugewendet.  An  handschriftlichem  Materiale  bargen  dieselben 
freilich  nur  wenig.  Reichlicher  wurde  der  Zufluss  erst  durch  die 
Klosteraufhebungen  Kaiser  Josephs  II.  und  jene  der  bayerischen 
Regierung  im  Jahre  1808.  Bei  der  ersten  Gelegenheit  wurden  der 
Universitätsbibliothek  in  Innsbruck  auch  die  handschriftlichen 

Schätze  der  sämmtlichen  aufgelösten  tirolischen  Klöster  zu- 
gewendet, soweit  nicht  die  Hofbibliothek  in  Wien  von  dem  ihr 

eingeräumten  Vorwahlrechte  Gebrauch  machte.  Damals  kamen 
die  reichen  Bestände  der  Karthause  Schnals  nach  Innsbruck ; 

nur  Vereinzeltes  lieferten  die  Kapuziner  in  Innsbruck,  die 

Augustiner  in  Seefeld,  die  Schwestern  im  Hallthal  und  Thal- 
bach. Das  Jahr  1808  brachte  die  Handschriften  von  Neustift, 

Stams  und  Wilten  nach  Innsbruck,  da  Fiecht  von  der  gelegent- 
lich der  Wiederauft'ichtung  dieser  Klöster  durch  Kaiser  Franz  I. 

getroffenen  Verfügung,  die  nicht  schon  in  die  Kataloge  ein- 
getragenen Bücher  zurücknehmen  zu  dürfen,  in  vollem  Umfange 

Gebrauch  machte. 

So  war  denn  der  Grundstock  geschaffen  durch  oflficielle 
Ueberlassungen.  Bald  gesellten  sich  dazu  Geschenke  von  Privaten. 
Als  Graf  Franz  Wolkenstein  im  Jahre  1800  die  Bibliothek  seines 

Vaters  nach  Wien  überftihrte  ,  schenkte  er  der  Universitäts- 
bibliothek alle  Tirolensia,  darunter  eine  bedeutende  Anzahl 

wichtiger  Handschriften  vom  15.  bis  18.  Jahrhundert.  Auch  unter 

den  im  Jahre  1809  von  Graf  Leopold  Künigl  und  in  der  Folge- 
zeit von  anderen  Privaten  geschenkten  Büchern  befanden  sich 

einige  Manuscripte. 
Ausser  diesen  Handschriften  bekannter  Provenienz  enthält 

die  Sammlung  der  Universitätsbibliothek  noch  eine  bedeutende 
Reihe  von  Bänden,  bei  welchen  sich  die  Herkunft  nicht  mit 

Sicherheit  feststeUen   lässt.    Ein  Theil   derselben   entstammt    ge- 

*)  Vergl.  F.  Leithe,  Die  k.  k.  Universitätsbibliotliek  in  Innsbruck,  in  Pete- 
holdt,  Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft,  Jahrg.  1874, 

S.  2()0  ff.  (Wiederabdruck  aus  dem  Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg,  LX.  Jahrg.  1874, 
S.  986,  996). 
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wiss  der  ehemals  in  der  Hofburg  zu  Innsbruck  aufgestellten 
Bibliotheca  regiminalis,  obwohl  nur  ein  kleiner  Theil  mit  diesem 
Besitzvermerke  versehen  ist,  ein  anderer  der  erzherzoglichen 
Hofbibliothek  im  Wappenthurm  zu  Innsbruck.  Bei  den  meisten 

führt  schon  der  Inhalt  auf  diese  Fährte.*)  Da  eine  Scheidung 
nicht  gut  möglich  war,  werden  dieselben  am  Schlüsse  gemeinsam 
aufgeführt,  darunter  auch  eine  Anzahl  von  interessanten  Bänden, 
die  man  ihrem  Inhalte  nach  allerdings  am  ehesten  in  einer 
Klosterbibliothek  suchen  würde,  die  aber  eines  Besitzvermerks 

entbehren  und  bei  denen  eine  Provenienzbestimmung  nach  Sig- 
natur oder  Einband  ausgeschlossen  schien. 

Durch  diese  officiellen  Ueberlassungen  und  privaten  Schen- 
kungen sammelten  sich  allmählich  nahezu  1050  Handschriften 

in  der  Universitätsbibliothek  zu  Innsbruck  an.  Nicht  mit  allen 

werden  sich,  wie  schon  der  Titel  sagt,  die  folgenden  Ausfüh- 
rungen beschäftigen.  Nur  von  den  für  die  Geschichte  wichtigen 

soll  der  Inhalt  angegeben  werden  und  auf  die  für  Literatur-  und 
Rechtsgeschichte  in  Betracht  kommenden  kurz  hingewiesen  werden. 

Auf  die  nähere  Bestimmung  des  Inhaltes  vermag  ich  nur 

^>ei  den  wichtigeren  Sammelbänden  einzugehen.  Als  ich  von  be- 
freundeter Seite  aufgefordert  wurde,  meine  seinerzeit  für  archi- 

valische  Zwecke  gefertigten  Notizen  zu  veröffentlichen ,  war  ich 
l>ereits  von  Innsbruck  dauernd  abwesend  und  meine  Stellung 
gestattete  mir  nur  kurze  Zeit  dahin  zurückzukehren  und  die- 

selben für  die  Zwecke  der  Publicierung  in  einer  mich  selbst  nicht 
ganz  befriedigenden  Weise  zu  vervollständigen.  Wenn  ich  mit 
der  Veröffentlichung  nicht  zurückhalte,  so  geschieht  dies  aus 
dem  Grunde ,  weil  ich  wohl  nicht  hoffen  darf,  es  werde  jemand 
anderer  in  absehbarer  Zeit  sich  entschliessen,  meine  Auszüge  zu 
vervollständigen  und  zu  vervollkommnen.  Diese  Umstände  mögen 
neben  dem  Grunde  des  Wichtigen  und  Unwichtigen  eine  gewisse 

Ungleichmässigkeit  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Hand- 
schriften zugleich  erklären  und  entschuldigen. 

Die  Angabe  von  Grösse  und  Format  sowie  des  Beschreib- 
materiales   Hess    ich   theils   aus    Raumersparnis ,    theil s  aus  dem 

*)  Einige  Bände  tragen  den  Besitzvermerk:  Bibl.  publica  Oenipontana.  — 
Diese  Handschriften  öffentlicher  Provenienz  gelangten  noch  nnter  Kaiserin  Maria 

Theresia  in  den  Besitz  der  Bibliothek  (vergl.  Leithe  a.a.O.,  S.  260),  die  der 

bibliotheca  regiminalis  im  J,  1745. 

0* 
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(xrunde  weg,  weil  die  folgenden  Notizen  lediglich  den  Zweck 
verfolgen ,  auf  den  Inhalt  der  Handschriften  aufmerksam  zu 
machen.  Dagegen  suchte  ich  überall,  soweit  dies  möglich  war, 
Provenienz  und  Zeit  zu  bestimmen.  Diese  beiden  Factoren  bilden 

auch  den  Eintheilungsgrund  für  die  folgenden  Aufführungen. 
Soweit  es  sich  feststellen  Hess,  wird  versucht,  die  Handschriften 
nach  ihrer  Herkunft  geordnet  aufzuführen.  Dass  auch  in  dieser 
Hinsicht  Vollkommenes  sich  nicht  bieten  lässt ,  wurde  schon  ge- 

sagt. Innerhalb  dieser  Abtheilungen  sind  die  Handschriften  nach 
der  Zeit  geordnet,  aus  welcher  dieselben  stammen.  Den  Schluss 
bildet  ein  Verzeichnis  der  in  den  Handschriften  genannten 

Schreiber,  der  Auftraggeber,  der  Schenker  für  einzelne  Klöster 
und  der  zufälligen  Vermerke  über  ßüchererwerbungen ,  sowie 
die  Aufführung  der  Nummern  der  illuminierten  Codices. 

Jesuiten  in  Innsbruck. 

Nr.  955.  s.  XVI.  Franciscus  Philelphus  ad  Nicola  am  s.  Romane  ecdesie  car- 
dinalem,  Prefatio  in  Xenopbontis  libmm  de  re  pnblica. 

Nr.  79.  s.  XVJI.  Epistole  Jguatii  de  Loiola.  1.  De  obedientiao  virtute; 

vom  J.  1553.  —  2.  Regulae  societatis  Jesu.  —  3.  Patris  Ignatii  de  Loiola  direc- 
torium  exercituum  spiritualiam  von  1591  und  die  Bestätigung  der  Exercitien  von 

Papst  Paul  III.  von  1595,  sowie  andere  auf  die  Regel  und  die  Exercitien  der 

Jesuiten  Bezug  nehmende  Aufzeichnungen. 

Nr.  74().  s.  XVII.  Harmonia  ecclesiae  historica ;  den  Herzogen  Albert.  Wilhelm 

und  Ferdinand  von  Bayern  gewidmet. 

Nr.  894.  s.  XVIII.  Status  temporalis  collegii  societatis  Jesu  Oeniponti  a  Ca- 
iendis  Januarii  1731   usque  ad  Calendas  Julii  1732. 

Jesuiten  in  Hall. 

Nr.  84.  s.  XV.  Q.  Curtius  Rufus.  De  ge.sti3  Alexandri  libri  III— XII. 
Nr.  148.  s.  XV.  Vollständige  Virgilhandschrift. 

Nr.  738.  s.  XV.  Magister  lx>ppo  de  Ziercxe  (Zierikzee  auf  der  Insel  Schouwen), 

artium  utque  utriusque  iuris  doctor  in  alma  universitate  (>'oloniensi,  Reportata  super 
tertio  et  quarto  libro  institutionum. 

Nr.  741.  s.  XV.  Johannis  Mecblinie  commentaria  in  logicam. 

Nr.  950.  s.  XV.  Zusammengebundene  Drucke,  denen  am  Schlüsse  ̂ Leonardi 

Art'tini  epitaphinm  ab  Enea  Silvio  Sent-nsi  poeta  editum"   beigebunden  ist. 
Nr.  55.  s.  XVI.  Phraseologia  I^tino-Graeca;  die  Vorrede,  geschrieben  1619, 

ist  gerichtet  an  den  Innsbrucker  Jesuiten  Mutius  Vitellesius. 

Nr.  lOUi.  s.  XVII.  M.  Jaques  Vont^t,  La  vraye  methode  de  arencher  les 
viandes:  mit  Kupfern. 

Nr.  511.  s.  XVIII.  Copie  oder  Abschrifft  ettlicher  Brierten,  in  welchen  die 
Mission  in  unt^r«hidlichen  Orthen-  beschriben  wird,  welche  von  denen  Patribui 
Missionariis  S.  J.  in  Oberteutschland  gehalten  worden  anno  1718. 
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Karthause  Schnals. 

Nr.  57.  s.  Xni.  Tancred,  Ordo  indiciarias. 

Nr.  322.  s.  XIII.  Summa  dictaminum  (metrica);   töl.  126—136. 
Nr.  339.  8.  XIII.  Summa  Raimundi. 

Nr.  368.  8.  XIII.  Summa  iuris, 

Nr.  373.  s.  XIII.  Tractatus  de  IUI  capitulis  sp[h]ere ,  mit  dem  Vermerk : 

Anno  domini  MCCXLIIII  audivi  compotnm  Parisius,  indictione  secunda,  intrante 

Maio.   —  Proprietates  mensinm.  —  Massa  compoti  metrica.  —  De  medicina. 
Nr.  396.  s.  XIII.  Enthält  auf  f.  63  einen  Brief  des  Erzbischofs  Gerhard  von 

Mainz  an  die  Minderbrüder  seiner  Diöcesc  von  1297  März  5  Mainz  (III.  Non.  Marcii 

anno  VIII). 

Nr.  400.  8.  XIII.  Summula  dictaminis.  —  Inc.:  De  arte  dictandi  breviter  et 

Iticide  secundnm  usum  modernornm  etc.  Enthält:  1.  Constitutio  de  expeditione  Ro- 

mana  Caroli  magni  =  Mtihlbacher  nr.  306  (297  V  —  2.  Schreiben  Gregors  IX.  an 

den  Erzbischof  von  Salzburg  =  B(öhmer)-F(icker)-W(inkelmann)  nr.  6711,  aber 
mit  der  Datierung :  Anagnie  IUI.  Non.  Octobris  pontiiicatus  nostri  anno  primo  (1227 

October  4).  —  3.  Schreiben  des  Königs  J.  von  Jerusalem  an  Kaiser  Friedrich  II. 

über  seine  Erfolge  im  hl.  Land.  —  4.  Schreiben  Honorius  III.  über  den  Priester- 
könig Johannes  =  BFW.  nr.  6446,  aber  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  und  dessen 

Suffragane  gerichtet.  —  5.  Gänzlich  undatierte  Briefe  und  Fragmente  von  solchen, 
s<iweit  Namen  genannt  sind,  sämmtliche  aus  der  Zeit  Friedrichs  il. 

Nr.  461.  s.  XIII.  Mitten  unter  theologischen  Tractaten  auf  f.  154  eine  Auf- 
zeichnung aus  dem  Jahre  1287  über  Vergabung  von  Weingärten  durch  F.  celerarius 

Cesariensis  an  den  Colonen  Benzo  de  Krummen. 

Nr.  942.  s.  XIII.  Enthält  f.  49'  -50'  urbariale  Aufzeichnungen  s.  XIII.  mit 
der  Ueberschrift :  Hü  sunt  redditus  canonicorura  vinum  solventes  ad  usum  prebende. 

Diese  Ueberschrift ,  die  vorkommenden  Ortsnamen ,  sowie  namentlich  der  Passus  : 

Item  de  novo  prepositus  Wintherus  constituit  apud  Penzendorf  etc.  machen  es  zur 
??icherheit ,  dass  diese  Einkünfte  den  Canonikern  von  Brixen  angehören  und  diese 

Aufzeichnungen  in  irgend  einem  näheren  Zusammenhang  mit  dem  sogenannten 

Calendarium  Wintheri  stehen,  das  im  Innsbrucker  Statthaltereiarchiv  aufbewalirt 

wird.  Diese  Handschrift  muss  also  einmal  Eigenthum  des  Domcapitels  in  Brixen 

^wesen  sein. 

Nr.  70.  s.  XIV.  Libri  sex  decretalium  mit  Glossen;  darauf  f.  417':  Consti- 
tation  Bonifaz  VIII.  von  1292  Februar  18  Lateran  —  Potthast  nr.  24913.  — 

f.  418':  ürk.  Bonifaz  VUI.  von  1300  Februar  22  Rome  =  Potth.  24917.  f.  418': 

Urk.  desselben  von  1299  Sept.  27  Anagni  =  Potth.  24881.  —  f.  419:  Constitution 
desselben  von  1302  Mai  31  Anagni  =  Potth.  25155. 

Nr.  266.  s.  XIV.  Summa  Reymundi. 

Nr.  480.  s.  XIV.  Enthält  f.  80  -  88 :  Vita  Ottonis  Babenbergensis  episcopi ; 
fin  Auszug  aus  Herbords  Dialog,  welcher  aber  auf  eine  bisher  unbekannte  Herbord- 

handschrift zurückgeht.  ♦) 

Nr.  498.  s.  XIV.  Processus  iudiciorum  des  Egidius  de  Foscariis.  —  f.  74': 

l'rk.    Bischof«    Johann    von    Brixen    von    1316  April  8.  f.  75:    Landrecht  des 

^)  Vergl.  dazu  meine  Bemerkungen  im  Ergänzungsbd.  VI  der  Mitth.  d.  Instit. 

^'.  18.')  ff.,   woselbst  auch  eine  genaue  Inhaltsangabe  des  Sammelbandes. 
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Schwabenspiei^els.  —  f.  147  :  Urk.  König  Rudolfs  von  Habsburg  von  1287  Februar 
18  Wien  für  die  Dienstmannen  und  Landleute  von  Steiermark  =  Redlich  nr.  697 

(in  deutscher  Uebersetzung). 

Nr.  136.  8.  XV.  Enthält  f.  224  die  buUa  aurea  cum  regiatro. 

Nr.  144.  s.  XV.  Neben  einer  Glosa  super  cantica  canticoram  auf  f.  128  ff. : 

Richardus  de  Bur  episcopus  Dumlnensis  (=  Durham).  Philobiblon  de  custodia  libro- 
rum  cum  summa  diligencia. 

Nr.  147.  s.  XV.  Unter  theologischen  Tractaten  auf  f.  251 :  Epistola  oratoris 

Venetoruui  de  bis  que  viderat  et  cognoverat  in  curia  imperatoris  Teucrorum 

(=  Turcorum)  missa  ad  illustrissimum  regem  Aragonum,  —  f.  255 :  Instrumentum 
pacis ,  contederacionis  et  lige  inter  Nicolaum  papam ,  regem  Aragonum ,  Venetos, 

ducem  Mediolanum  atque  Florentinos  factarum  anno  1455  (vergl.  nr.  136  f.  235: 

Capitula  lige  Italice).  —  f.  263:  Consilium  universitatis  Erfordensis  contra  olim 

Eugenium  papam  et  contra  neutralitatem  principum  electorum  1440.  —  f.  269: 

Super  consultacionem  urchiepiscopi  Salczeburgensis ,  apostolice  sedis  legati,  deli- 
beracio  et  consilium  studii  Wiennensis. 

Nr.  240.  s.  XV.  Consuetudines  ordinis  Carthusiensls.  —  Confetituciones  nove 

ordinis  ('arthusiensis. 

Nr.  478.  s.  XV.  Statuta  antiqua  ordinis  (Jarthusiensis.  —  Nove  constituciones 

ordinis  Carthusiensis.  —  Quedam  notabilia  partim  extracta  ex  cartis,  partim  vero 
eo  modo,  ([uo  posita  sunt  in  Carthusia. 

Nr.  481.  s.  XV.  Unter  theologischen  Tractaten  auf  f.  127:  Dedaratio  docto- 
rum  studii  Wyennensis  de  XXIIII  senioribus  anno  1420. 

Nr.  482.  s.  XV.  Modo  seu  forma  legendi  statuta  in  domo  Carthusie.  —  Forma 
absolucionis  criminis  vel  excommunicacionis  und  Innocenz  (III.)  Bestätigung  der 

Kart  häusers tatuten  =  Potth.  nr.  3209.  —  Consuetudines  anticiue  ordinis  Carthusiensis. 

—  Nove  constituciones  ordinis  < 'arthu.^iiensis  —  Continencia  ))rivilegionim  ordinis 
Carthusiensis. 

Nr.  63(3.  s.  XV.  Von  f.  196  an  Urkunden  und  Actenstücke,  welche  sich  auf 

das  Basler  Concil,  den  Türkenkrieg  und  den  Karthäuaerorden  beziehen,  darunter 

ein  ins  Deutsche  übersetzter  Brief  des  Johannes  üunyadi  an  König  Ladislaas 

von  1456  an  sambstag  vor  sand  Jacobstag  (Juli  24)  und  Canones  synodi  Brixi- 
neiisis  von  1453  Februar  7. 

Nr.  768.  s.  XVI.  Monasterium  omnium  angelorum  in  Snals  cum  suis  conflr- 

maeionibus  et  libertatibus  ac  privilegiis  tam  Romanorum  fimperatoruni]  quam  regum 

et  principum.  —  Urbar  des  Klosters  Schnals. 

Seefeld. 

Nr.  2.  .s.  XV.  Compilation  einer  Weltchronik,  reichend  bis  Kaiser  Friedrich  III. 

mit  der  Ueberschrift :  Image  mundi;  geschrieben  1472. 

Nr.  751.  s.  X\^l.  Saltzburgische  Croniea  aller  und  jeder  Bischoven  und  Erz- 

bisohoven  d<s  hoehlöblichen  Erzstitt'ts  und  Bisthums ;  reichend  bis  1560  (Schlnas  fehlt). 

Innichen. 

Nr.  484.  s.  XI.  Evangeliar,  in  welches  auf  f.  12',  220'  und  232—233  sieben 
Traditionen  au  das  Kloster  St.  Candidus  (=  Innichen)  eingetragen  wurden,  von  denen 

zwei  datiert  sind:   1065  und  1197  XVI  kal.  Aprilis  (März  17).       (Fortseuung  folgt.) 
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Ein  österreichisches  Anonymen-  nnd  Psendonymen- 
Lexikon. 

I.  Anonymen-Lexikon. 
An  den  österreicliisclien  Bibliotheken  ist  es  alter  Brancb,  die  anonymen 

Druckschriften  einzelner  Verfasser  unter  deren  Namen  zu  katalogisieren,  so  dass, 

um  ein  Umschreiben  der  Titelcopie  und  Aenderungen  in  den  Katalogen  za  ersparen, 

schon  anlässUch  der  Beschreibung  die  Nachforschung  nach  dem  Namen  des  Verfassers 

an«:esteUt  wird.  Daher  kommt  es,  dass  an  den  österreichischen  Staatsbibliotheken 

ausserordentlich  viele  Enthüllungen  der  Verfassernamen  anonymer  österreichischer 

Druckschriften  sich  vorfinden.  Dass  ihre  Sammlung  noth wendig  und  wünschen swerth 

ist,  und  zwar  je  früher  desto  besser,  ist  keine  Frage.  Es  genügt  darauf  hinzuweisen, 

dass  auch  in  anderen  Ländern  solche  Sammlungen  als  unabweisliches  Bedürfnis  em- 

pfunden und  angeregt  werden. 
Wer  soll  diese  Arbeit  übernehmen  und  wie  soll  sie  ausgeführt  werden? 

Wenn  in  Gestenreich  meines  Wissens  bisher  nur  für  ein  einziges  Kronland 

eine  Bibliographie  der  enthüllten  Anonymen  erschienen  ist'''),  so  lässt  dies  voraus- 
sehen, dass  ein  allgemeines  österreichisches  Anonymen-Lexikon  als  Privatuntemehmen 

nie  zu  erwarten  sein  wird.  Denn  abgesehen  von  den  grossen  Kosten  der  Material- 
beschaffung, müsste  auch  damit  gerechnet  werden,  dass  die  Kataloge  der  Bibliotheken 

nicht  ohneweiters  zur  Verfügung  stehen,  und  dass  von  Seite  der  Bibliotheksvor- 
stehungen  trotz  allen  Empfehlungen  die  Arbeit  nur  soweit  wird  gefördert  werden, 

als  es  ohne  Nachtheil  für  die  Amtsgescbäfte  geschehen  kann;  und  das  kann  sehr 

wenig  sein.  Es  ist  überdies  keinem  Bibliothekar  zu  verargen,  wenn  er  ungern  die 

Früchte  der  Arbeit,  die  er,  seine  Vorgänger  und  die  Beamten  geleistet  haben,  einem 

Sammler  preisgibt,  der  vielleicht  von  der  Literatur  des  Landes  kaum  mehr  als  eine 

Ahnung  hat.  Das  so  gesammelte  Materiale  wird  der  erreichbaren  Vollständigkeit 

nicht  entfernt  genügen.  Einer  Privatarbeit  zuliebe  werden  die  Bibliothekare  sich 

nicht  in  Nachforschungen  nach  den  noch  unentdeckten  Verfassern  anonymer  Werke 
einlassen. 

Die^e  Gründe  und  insbesondere  der  zuletzt  angeführte  weisen  auf  den  Weg, 

der  allein  zum  Ziele  führen  kann,  auf  eine  officielle  Ausgabe  dieser  Sammlung 

durch  die  staatlichen  Landesbibliotheken  selbst.  Ein  ähnlicher  Versuch  liegt  ja 

bereits  in  dem  Generalkatalog  der  laufenden  Zeitschriften  vor.  Wenn  bestimmte 

Voraussetzungen  gegeben  sind,  dann  ist  an  dem  vollständigen  Gelingen  dieser  Auf- 
pibe  nicht  zu  zweifeln;  diese  Voraussetzungen  sind  eine  ausreichende  Frist  für  die 

Fertigstellung  der  Arbeit  und,  da  auch  die  längste  Frist  unbenutzt  bleiben  könnte, 

die  partienweise  Einsendung  des  gesammelten  Materials  innerhalb  fester  Termine 

an  jene  Bibliothek,  welche  mit  der  Redaction  der  Sammlung  betraut  ist.     Gemacht 

*)  Die  Verfasser  anonymer  Salisburgensien.  Zusammengestellt  von  Dr.  Anton 

Hittmair/.  Mittheilungen  der  (iesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  XXXVII.  Ver- 

einsjahr 1897,  S.  237—280  und  XXXVllI.  Vereinsjahr  1898,  S.  153-193;  Sep.- 
Abdr.  50  4-  41  S. 



—    68    — 

mnss  diese  Arbeit  doch  einmal  werden.  Ist  sie  schon  um  ihrer  selbst  willen  die 

^ringen  Herstellangskosten  werth,  so  hilft  sie  auch  einen  anderen  Zweck  erreichen, 

der  den  Ehrenpunkt  jeder  Landesbibliothek  betrifft:  diese  Arbeit  wird  eine  Revision 

des  Bestandes  und  der  Katalogisierung?  der  Bibliotheca  patria  zur  Folge  haben. 

Hierin  w^erden  die  meisten  Bibliotheken  Versäumtes  nachzuholen  haben.  Vielleicht 

wird  da  und  dort  die  Anlage  eines  Kataloges  der  landeskundlichen  Bibliothekswerke 

angeregt  und  durchgeführt  werden. 

Unter  allen  Umständen  wird  die  gewissenhafte  Ergänzung  und  Katalogisierung 

der  heimischen  Druckschriften  gesichert  sein,  denn  die  angeregte  Arbeit  ist  ja  mit 

der  einmaligen  Veröffentlichung  des  bis  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkte  erschienenen 

Materials  nicht  abgeschlossen.  Ihre  Brauchbarkeit  ist  bedingt  durch  Ergänzungen, 

welche  in  nicht  zu  entfernten  Zeitabschnitten  erscheinen  sollen.  Wenn  angeordnet 

wird,  dass  die  von  den  staatlichen  Landesbibliotheken  dem  Unterrichtsministeriam 

jährlich  vorzulegenden  Zuwachsverzeichnisse  so  abgefasst  werden,  dass  die  aus- 
gewiesenen Werke  unter  dem  Ordnung^worte  der  Titelcopie  aufscheinen  und  die 

enthüllten  Verfasserna nien  in  [  ]  das  Ordnungswort  abgeben,  was  leider  nicht  überall 

geschieht,  so  ist  es  eine  kleine  und  mühelose  Arbeit,  den  jährlichen  Zuwachs  eut- 

hallter  Anonymen  zusammenzustellen  und  entweder  in  einer  Beilage  zum  Verord- 
Dungsblatte  des  Unterrichtsministeriums  oder  in  den  Mittheilungen  des  österreichischen 
Bibliotheks Vereines  zu  veröffentlichen.  Selbstverständlich  wird  mit  der  Zeit  diese 

jährliche  Ergänzung  der  Anonymen  das  Nachschlagen  unbequem  gestalten,  und  es 

wird  daher  gelegentlich  der  Zuwachs  mehrerer  Jalire  znsammengefasst  als  ̂ Supplement 

des  Hauptwerkes  ausgegeben  werden  müssen. 

Was  die  Anlage  des  Anonymen-Lexikons  betrifft,  so  erachte  ich  seine  Aus- 
gabe in  Abtheilnngen,  welche  jedes  Sprachgebiet  für  sich  behandeln,  wünsche nswerth, 

and  zwar  in  Rücksicht  auf  die  leichtere  Benützbarkeit  und  Absetzbarkeit  und  den 

weiteren  ökonomischen  Vortheil,  dass  die  Stärke  der  Auflage  der  einzelnen  Theile 

genauer  dem  ungleichen  Bedürfnisse  nach  dieser  oder  jener  nationalen  Anonymen- 
sammlong  angepasst  werden  kann.  Bietet  die  eine  oder  andere  nationale  Literatur 

ein  für  ein  selbständiges  Heft  zu  geringfügiges  Materiale,  so  kann  dieses  unbe- 

gebadet  seiner  selbständigen  Behandlung  dem  eines  verwandten  Sprachgebietes  bei- 
gedruckt werden.  Anonyma  in  nicht  landesüblichen  Sprachen  werden  wohl  am  besten 

dem  Verzeichnisse  der  deutschen  Anonyma  als  Anhang  beigefügt.  Die  Ausgabe  des 

Anonymen-Lexikons  in  nationalen  Abtheilungen  ermöglicht  auch  die  gleichzeitige 
Redaction  des  Werkes  an  verschiedenen  Bibliotheken  und  damit  die  Beschleunigung 
der  Ausgabe. 

In  das  Anonymen-Lexikon  sollen  uufgenommen  werden  die  enthüllten  ano- 

nymen Druckschriften,  welche  in  den  österreichischen  Kronländern  selbständig  —  in 

bibliographischem  Sinne  —  erschienen  sind  (daher  auch  Separatabdrücke)  oder  als 
Bestandtheile  von  Werken  in  einer  solchen  Form,  dass  sie  nach  den  allgemein  üb- 

lichen Grundsätzen  katalogisiert  werden  müssen  (z.  B.  Abtheilnngen  mit  besonderen 

Titeln);  dann  auch  Herausgeber  von  hervorragender  Bedeutung,  z.  B.  solche,  unter 

deren  Namen  das  anonym  zu  katalogisierende  Werk  regelmässig  citiert  wird. 

Jedes  nationale  Theil-Lexikon  muss  zwei  Abtheilungen  enthalten:  die  ano- 

nymen Druckschriften  des  Reichsgebietes  1.  nach  den  anonymen  Ordnungsworten, 

2.  nach  den  Verfassern  alphabetisch  geordnet.  Im  ersten  dieser  Verzeichnisse  wird 

dem  anonymen  Titel  am  Schlüsse  in    [  ]    der  Nume  des  Verfassers    beigesetzt;    im 
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zweiten  würde  es  genügen,  den  Namen  des  Verfassers  auf  das  anonyme  Ordnnngs- 
wort  des  ersten  Verzeichnisses  (oder  wenn  man  sich  für  Nnmerierung  .  entschliesst, 

auf  die  entsprechende  Nummer)  za  verweisen,  doch  ist  es  gewiss  eine  Erleichterung 

für  den  Benutzer  des  Lexikons,  auch  beim  Namen  des  Verfassers  den  Titel  des 

Werkes  wenn  auch  in  möglich  gekürzter  Form  zu  finden. 

Der  Werth  des  Lexikons  erhöht  sich,  wenn  das  Materiale  überdies  noch  nach 

Kronländem  gruppiert  wird.  Auch  in  diesem  Verzeichnisse  ist  die  Kürzung  der 

Titel  zulässig.  Ob  die  Anordnung  alphabetisch  nach  den  Verfassern  oder,  um  einen 

neuen  Gresichtspnnkt  zu  berücksichtigen,  chronologisch  erfolgen  soll,  wird  als  minder 

wesentlich  hier  nicht  erörtert.  Die  Einfügung  dieser  Gruppe  würde  eine  ControUe 

der  von  jeder  Landesbibliothek  geleisteten  Arbeit  leicht  machen  und  damit  die  beste 

Gewähr  bieten,  das  diese  Bibliotheken  das  Mögliche  leisten  und  ein  Werk  zustande 

bringen  werden,  das  den  höchsten  Anforderungen  gerecht  wird. 

II.  Pseudonymen-Lexikon. 

Trotzdem  ein  österreichisches  Pseudonymen-Lexikon  an  Umfang  weit  hinter 

dem  Anonymen-Lexikon  zurückstehen  wird,  macht  doch  seine  Vorbereitung  grössere 
Schwierigkeiten.  Denn  während  die  Aufnahme  der  Anonymen  die  Beschränkung  auf 

die  Landesliteratur  zukisst  und  demnach  eine  mechanische  Arbeit  ermöglicht,  handelt 

es  sich  beim  Pseudonymen-Lexikon  nur  um  persönliche  Feststellungen,  die  aber  eine 
Beschränkung  auf  die  Presserzeugnisse  des  Landes  ausschliessen.  Ein  österreichisches 

I^seudonymen-Lexikon  muss  die  österreichischen  Schriftsteller,  welche  unter  Hehl- 
namen geschrieben  haben,  enthalten,  gleichviel  ob  ihre  Schriften  im  In-  oder  Aus- 

land erschienen  sind.  In  der  Voraussetzung,  dass  auch  diese  noth wendige  Samm- 

lung offlciell  besorgt  wird  —  obwohl  einem  Privatunternehmen  bei  dieser  Arbeit 

nicht  so  grosse  Hindemisse  entgegenstehen  wie  beim  Anonymen-Lexikon  — ,  muss 

darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  staatlichen  Landes-Bibliotheken  bei  der  Samm- 
lung des  Materiales    mit    zwei    grossen  Schwierigkeiten  zu  rechnen   haben    werden: 

1.  mit  der  Noth  wendigkeit,  die  Erhebungen  über  den  unzureichenden  Bücherbestand 

der  eigenen  Bibliothek  hinaus  auszudehnen,  und  2.  mit  der  Feststellung  der  l^ndes- 

zngehörigkeit  einzelner  Schriftsteller;  denn  eine  vollständig  zureichende  Begren- 
zung dieses  Begriffes  wird  sich  kaum  anwenden  lassen.  Im  allgemeinen  wird  man 

sich  begnügen  müssen,  als  landeszugehörig  zu  betrachten :  1.  die  im  Lande  geborenen, 

2.  jene  ausserhalb  des  Landes  geborenen  Schriftsteller,  die  durch  die  Dauer  des 
Aufenthaltes  oder  durch  ihr  Wirken  im  Lande  als  Einheimische  betrachtet  werden 

müssen. 

Auch  jene  Pseudonymen,  welche  Schriftsteller  ausschliesslich  tur  nicht  selb- 
ständig erschienene  Arbeiten  gebrauchten,  sollen  Berücksichtigung  finden,  wenn  sie 

durch  biographische  oder  bibliographische  Nachrichten  bekannt  geworden  sind. 

Alle  von  den  Landesbibliotheken  gesammelten  Pseudonymen  Schriftstellernamen 

sollen  von  der  mit  der  Redaction  betrauten  Bibliothek  in  ein  einziges  Alphabet 

zusammengestellt  werden  in  der  bekannten  Form ,  dass  dem  Pseudonym  der  eigent- 
liche Name  (hinter  =)  beigesetzt  wird.  Es  erscheint  aber  auch  wünschenswerth. 

ein  Alphabet  der  eigentlichen  Verfassernamen  anzufügen ,  da  es  für  literarische 

Forschungen  wichtig  sein  wird  zu  erfahren,  ob,  wie  vieler  und  welcher  Pseudonyme 
sich  ein  Schriftsteller  bedient  hat. 

7 
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Für  wesentlich  halte  ich  den  Ansatz  des  Jalires,  für  welches  das  Pseudonym 

festgestellt  werden  konnte.  Wurde  es  auch  in  späteren  Jahren  gebraucht,  so  kann 

der  Jahrzahl  „flf"  zugesetzt  werden.  Diese  Zahlen  sind  unter  Umständen  auch  die 
einfachste  Art  der  Differenzierung  gleicher  Pseudonymen. 

Der  alphabetische  Bandkatalog. 
V.*) 

Da  über  die  zweckmässige  Anlage  eines  Bandkataloges  einer  grossen  Bibliothek 

in  diesen  „Mittheilungen**  eine  Discussion  eröffnet  und  bereits  von  vier  verschiedenen 
Seiten  zu  dieser  Frage  Stellung  genommen  wurde,  so  möchte  auch  ich  mir  erlauben, 

im  folgenden  einige  mir  wesentlich  erscheinende  Gesichtspunkte  darzulegen. 

Drei  Gründe  scheinen  es  mir  vor  allem  zu  sein,  welche  für  praktische  Zwecke 

des  Nachschlagens  einem  Bandkataloge  den  unbedingten  Vorzug  vor  Zettelkatalogen 

geben,  und  zwar  1.  die  Vollständigkeit,  welche  darin  ihren  Grund  hat,  dass 

eine  in  den  Bandkatalog  aufgenommene  Eintragung  im  allgemeinen  nicht  mehr  ver- 
loren gehen  kann;  2.  dieUebersichtlichkeit,  welche  dem  Umstände  entspringt, 

dass  es  möglich  ist,  auf  einer  Seite  eine  grössere  Zahl  von  Eintragungen  derart 

unterzubringen,  dass  sie  der  Benutzer  gewissermassen  mit  einem  Blicke  überschaut, 

und  3.  der  feste  Zusammenhang,  der  es  gestattet,  den  Katalog  einem  relativ 

weiten  Kreise  von  Benutzern  zugänglich  zu  machen,  ohne  dass  hiedurch  die  Voll- 

ständigkeit oder  die  richtige  Anordnung  der  Eintragungen  gefährdet  w^ürde. 
Dagegen  haftet  dem  Bandkatalog  der  Uebelstand  an,  dass  er  gleichsam  stets 

ein  abgeschlossenes  Ganzes  darstellt  und  es  daher  kaum  möglich  ist,  die  neu  zu- 
wachsenden Werke  conform  den  bereits  vorhandenen  Eintragungen  im  Bandkataloge 

zu  verzeichnen.  Diesen  Uebelstand  sollte  man  jedoch  nicht  überschätzen,  sondern 

sich  mit  ihm  abzufinden  suchen,  da  die  Versuche,  ihn  zu  beseitigen,  leicht  geeignet 

sind,  die  oben  genannten  Vortheile  des  Bandkataloges  in  Frage  zu  stellen. 

Dies  trifft  vor  allem  die  auch  von  Dr.  F.  Baumhackl  bekämpfte  Form 

des  streng  alphabetischen  Katiiloges  mit  grösseren  Spatien  zwischen  den  einzelnen 

Eintragungen,  welcher  jede  Uebersichtlichkeit  mangelt. 

Aber  auch  das  System  der  Interfoliierung  hat  viele  Schattenseiten,  ebenso  wie 

die  Verwendung  der  Bückseiten  oder  der  nebenstehenden  Seiten  für  die  Nachträge. 

Denn  es  kann  sehr  leicht  vorkommen  und  wird  bei  diesem  Systeme  auch  oft  vor- 

kommen, dass  die  Anzahl  der  an  einer  bestimmten  Stelle  einzufügenden  Neuein- 

tragungen den  verfügbaren  Raum  übersteigt,  was  dann  die  Erneuerung  des  be- 
treffenden Blattes ,  bezw.  seinen  Ersatz  durch  zwei  Blätter  nothwendig  macht,  eine 

Operation ,  die ,  wenn  sie  oft  vorgenommen  werden  muss ,  das  feste  Gefuge  des  be- 

treffenden Bandes  lockert,  in  dem  Abschreiben  der  zu  erneuernden  Blätter  eine  ergiebige 

Quelle  unnützer  Arbeit  schafft  und  den  einheitlichen  Charakter,  ja  bei  unvorsichtigem 

Vorgange  sogar  die  Vollständigkeit  des  Kataloges  zu  gefährden  geeignet  ist.  Anderer- 

seits wird  ey  wieder  vielfach  solche  Gebiete  des  Kataloges  geben,  in  denen  die  Zahl 

n  Siehe  Jg.  III,  Nr.  3,  J^.  IV,  Nr.  3,  Jg.  IV,  Nr.  4. 
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der  Neuein tra gangen  im  Vergleiche  mit  den  vorhandenen  nur  sehr  gering  ist;  man 

denke  etwa  an  irgend  ein  verbreitetes  anonymes  Ordnungswort  oder  an  einen  sehr 

oft  in  der  Bibliothek  vertretenen  Schriftsteller,  so  wird  man  einsehen,  dass  die  unter 

ein  solches  Ordnungswort  fallenden  Neueintragungen  sich  auf  viele  Seiten  zerstreuen 

werden,  so  dass  jede  Uebersicht  über  die  betreffenden  neuen  Werke  verloren  geht. 

Eine  Katalogseite  ist  eben  ein  gar  zu  kleines  Spatium  des  Alphabetes  für  die  Neu- 
f  in  tragungen. 

Scheinbar  von  bestechender  Einfachheit,  aber  praktisch  kaum  durchführbar 

ist  das  Album-System,  welches  Dr.  S.  Frankfurter  vorschlägt;  man  bedenke,  dass 
nach  seinem  System  auf  einer  Seite  des  Kataloges  bloss  circa  10  Eintragungen  Platz 

finden;  da  man  doch,  wenn  der  Katalog  streng  alphabetisch  bleiben  soll,  gering 

gerechnet,  die  Hälfte  des  verfügbaren  Raumes  für  Nachträge  frei  lassen  müsste 

(und  auch  da  werden  die  noth wendigen  Verschiebungen  sehr  häufig  sein),  so  kann 

man  ein  ganzes  Katalogblatt  mit  10  Eintragungen  veranschlagen.  Um  also  etwa 

V  .  Million  Eintragungen  in  dieser  Weise  unterzubringen  (und  auf  diese  Zahl  wird 

man  in  einer  grossen  Bibliothek  jedenfalls  gefasst  sein  müssen)  würde  man  daher 

ungefähr  ÖO.OCO Blätter  benöthigen.  Nun  wird  ein  Blatt,  wie  Dr.  Frankfurter  es 

herstellen  Hess«  mit  den  betreffenden  Zetteln  gefüllt,  an  Dicke  jedenfalls  circa  1  Mm. 

erreichen,  da  ja  ein  solches  Gebilde  auch  nicht  streng  in  einer  Ebene  zu  erhalten 

iöt.  Der  Gesammtkatalog  hätte  also  eine  so  kolossale  Ausdehnung,  dass  die  Rücken- 
breite der  einzelnen  Bände  in  Summe  50  Meter  betrüge,  also  (ein  Band  mit  10  Cm. 

Dicke  gerechnet)  500  Bände  erlbrderlich  wären !  Ein  solcher  Katalog  wäre  geradezu 

selbst  eine  ganze  Bibliothek,  und  es  i^t  wohl  nicht  bloss  der  Gesichtspunkt  der 

Kojiten,  welcher  vor  der  Anlage  eines  solchen  abschreckt.  Zudem  wäre  au  dem  so 

htfrgestellten  Kataloge  noch  der  Umstand  auszusetzen,  dass  die  die  Eintragungen 

tragenden  kleinen  2^ttel  bei  den  Verschiebungen  und  sonstigen  Anlässen  leicht  ver- 
loren gehen  könnten  und  daher  die  Vollständigkeit  des  Kataloges  keineswegs  so 

verbärgt  wäre  wie  bei  einem  Bandkataloge  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes. 

Was  endlich  den  von  Gustos  Dr.  Hittmair  besprochenen  Zettel-Huch- 
Katalog  betrifft,  so  dürfte  dieser  für  den  internen  Amtsgebrauch  vielleicht  ganz 

gute  Dienste  leisten,  für  einen  allgemein  zugänglichen  Nachschlagekatalog  einer 

grossen  Bibliothek  sich  aber  kaum  eignen;  denn  erstens  wäre  es  bei  aller  Vorsicht 

doch  leicht  möglich,  dass  Zettel  verloren  gehen,  somit  die  Vollständigkeit  leidet; 

dann  ist  aber  auch  die  Uebersichtlichkeit  nicht  gross,  da  man  niemals  besonders 

viele  Eintragungen  auf  einem  Blatte  wird  unterl/ringen  können.  Ein  derartiges 

Zwittergebilde  zwischen  Band-  und  Zettelkatalog  gibt  den  Hauptvortheil  des  Zettel- 

katalogcs,  die  leichte  Beweglichkeit,  auf,  ohne  hiefür  in  den  Vorzügen  eines  wirk- 

lichen Bandkataloges ,  nämlich  der  Uebersichtlichkeit  und  dem  festen  Zusammen- 

hange, einen  Ersatz  zu  finden. 

So  scheint  es  mir  denn,  dass  eine  vollständige  Trennung  des  Kataloges  in 

einen  abgeschlossenen  Theil  und  in  einen  für  die  Nachträge  bestimmten  unter  allen 

Umständen  das  Empfehlenswertheste  ist;  bleibt  es  auch  immerhin  eine  kleine  Mühe, 

die  nachträglichen  Eintragungen  an  einer  anderen  Stelle  einsehen  zu  müssen,  so 

stehen  dieser  doch  bedeutende  Vortheile  gegenüber :  Der  durchaus  fertige  Charakter, 

denn  der  betreffende  Theil  des  Kataloges  annimmt  und  die  hiedurch  bedingte 

Nettigkeit  und  Uebersichtlichkeit,  während  ein  an  allen  Stellen  fortwährenden  Er- 
gänzungen   unterworfener  Katalog    naturgemäss    im  Laufe    der  Zeit  unübersichtlich 
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werden  mus«.  Ich  würde  so  weit  gehen,  die  Nachträge  geradezu  in  besonderen 

Bänden  zu  verzeichnen  und  diese  zwar  in  möglichster  Nähe,  aber  doch  räumlich 

geKondert  aufzulegen,  um  den  Charakter  des  Abgeschlossenen  und  Fertigen  des 

llauptkataloges  auch  äusserlich  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 
Nun  möchte  ich  mir  einige  Bemerkungen  über  die  inneren  Einrichtungen  des 

Bandkataloges  erlauben.  Vor  allem  scheint  es  mir  keineswegs  sehr  praktisch,  eine 

streng  alphabetische  Anordnung  der  Titel  nach  rein  formalen  Gesichtspunkten  vor- 
zunehmen; es  dürfte  sich  vielmehr  empfehlen,  innerhalb  desselben  Ordnungswortes 

die  Titel  nach  Schlagwörtern  anzuordnen,  die  den  Titeln  selbst  entnommen  werden. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Eintragungen  innerhalb  eines  anonymen  Ordnungs- 
worte« würde  also  meiner  Meinung  nach  etwa  conform  den  Buch  Verzeichnissen  von 

Kays  er  oder  Heinsius  vorzunehmen  sein. 

Was  nun  die  Autorennamen  betrifft,  so  schiene  es  mir  am  praktischesten, 

bloss  die  Familiennamen,  nicht  aber  die  Vornamen  der  Verfasser  znm 

Ordnnngsprincip  zu  machen,  und  sämmtliche  Werke  mit  demselben  Verfasser- 
Familiennamen  gleichfalls  nach  Schlagwörtern  des  Titels  zu  ordnen,  wobei  etwa  als 

Grundsatz  gelten  könnte,  immer  das  den  Inhalt  am  besten  charakterisierende  Wort 

des  Titels  zum  Schlagworte  zu  wählen.  Dass  dieser  Auswahl  des  Schlagwortes  immer 

eine  gewisse  Willkürlichkeit  anhaftet,  verkenne  ich  nicht;  die  Auswahl  ist  jedoch 

in  den  meisten  Fällen  sehr  beschränkt  und  man  würde  wohl  in  ungünstigen  Fällen 

an  zwei,  in  den  aller  ungünstigsten  vielleicht  an  drei  bestimmten  Stellen  nachzusehen 

haben,  was  gewiss  keinen  grossen  Zeitverlust  bedeutet.  Man  macht  nämlich  die 

Erfahrung,  dass  die  Benutzer  die  Vornamen  der  Verfasser  im  allgemeinen  nicht  im 

Gedächtnisse  haben  und  daher  bei  Verwendung  derselben  als  Ordnungsprincip 

innerhalb  häutiger  Familiennamen  das  ganze  Spatium  dieses  betreff'enden  Familien- 
namens abgesucht  werden  mnss,  während  der  Benutzer  gewöhnlich  in  der  Lage  ist, 

ein  hervorstechendes  Schlagwort  ans  dem  Titel  des  gewünschten  Werkes  zu  nennen. 

Die  Vornamen  der  Verfasser  könnten  ja  (wenigstens  durch  die  Anfangsbuchstaben) 

bei  der  betreffenden  Eintragung  vermerkt  werden,  aber  für  ein  Anordnnngsprincip 
in  einem  rein  praktischen  Zwecken  dienenden  Kataloge  scheinen  sie  mir  nicht 

charakteristisch  genug. 

Man  winl  einwenden,  dass  hiedurch  die  Werke  eines  und  desselben  Verfassei"s 
auseinandergerissen  werden.  Dies  ist  richtig,  doch  ist  dies,  wie  ich  glaube,  bei 
häutigen  Familiennamen  auch  dnrch  die  Verwendung  der  Vornamen  nicht  zu  vermeiden; 

es  ist  ja  ganz  unmöglich,  die  einzelnen  Autoren,  welche  das  Missgeschiek  haben, 

ihren  Namen  mit  vielen  Anderen  theilen  zu  müssen,  sagen  wir  z.  B.  die  sammtlichen 

, Franz  Hofmann*  so  reinlich  von  einander  zu  sondeni,  um  jedem  einzelnen  gerade 
seine  Werke  zuzuortlnen;  es  wären  auch  im  allgemeinen  mehr  biographische  als 
bibliothekarische  Interessen,  welche  eine  solche  Sonderung  etwa  wünsehenswerth 

erscheinen  Hessen.  Wenn  dies  nun  al»er  nicht  geht,  dann  halte  ich  die  Anordnung 

simrotlicher  «Hofmann**  nach  den  Vornamen  überhaupt  für  verfehlt,  da  die  Beröck- 
sichtignng  der  Voniamen  das  Aufsuchen  nur  erschwert. 

Die  äussere  Form  der  Eintragungen  ist  jedenfalls  von  ganz  besonderer  Wich- 

tigkeit .  da  diese  in  hohem  Masse  die  rebersichtlichkeit  zu  erhöhen  geei^et  ist. 

Anrh  in  dieser  Hinsicht  möchte  ich  mir  eine  Anregung  erlaul>en,  welche  dahin  geht, 
eine  deutliche,  auffallende  Hubricierung  den  ganzen  Katalog  beheirschen  zn  lassen. 

Die    einzelnen    Kubriken:    Ordnungswort,    Titel    und    Erscheinungsort,    Jabresialil, 
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Signatar  sollten  meiner  Meinung  nach  darch  starke  Verticalstriche  von  einander 

getrennt  sein,  nnd  es  müsste  auch  unter  allen  umständen  vermieden  werden,  dass 

ans  einer  Rubrik  wegen  Platzmangel  in  die  andere  hin  übergeschrieben  wird,  wozu 

namentlich  die  Hinweise  leicht  verleiten  können;  doch  lässt  sich  auch  bei  diesen 

ein  Ausweg  finden  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Hinweise  in  solcher  Kürze  ge- 

halten werden,  dass  die  Rubrik  „Titel  und  Erscheinungsort*^  sowohl  für  den  ge- 
wiesenen als  auch  für  jenen  Titel,  aufweichen  gewiesen  wird,  ausreicht.  Verlagsdaten 

wird  man  bei  Hinweisen  ohnehin  kaum  ansetzen.  Die  für  die  Jahreszahl  bestimmte 

Rubrik  kann  dieser  Bestimmung  auch  bei  den  Hinweisen  zugeführt  werden  und  in 

die  letzte  Spalte  wird  man  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Eintragung  die  Signatur  (zum 

Unterschiede  vielleicht  in  Klammem)  aufzunehmen  haben.  Als  Beispiel  erlaube  ich 

mir  den  Hinweis  des  besonderen  Titels  des  zweiten  Bandes  von  Bachmann's  Zahlen- 
theorie anzuführen ;  derselbe  würde  nach  meinem  Vorschlage  lauten : 

Bachmann  |  Die  analytische  Zahlentheorie  V:  Bachmann,  Zahlen theorie. 

Tbl.  n.  j  1894  !  (I.  28328). 

Compliciertere  Titel  als  zweite  Theile  der  Hinweise  lassen  sich  sehr  abkürzen, 

da  ja  ohnehin  die  Signatur  das  Werk  präcisiert;  es  würde  z.  B.  vollkommen  hin- 

reichen, den  Titel:  „Zeit-  und  Streitfragen,  Deutsche**  durch  „Zeit- u.  St.  Fragen,  D.** 
abzukürzen.  Bei  solchem  Vorgange  würde  man  wohl  in  den  meisten  Fällen  auch 

bei  den  Hinweisen  mit  einer  Zeile   das  Auslangen  finden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Titel  wären  vor  allem  die  secnndären  Ordnungs- 
wörter recht  deutlich  durch  Unterstreichung  hervorzuheben,  wovon  ich  mir  eine 

ganz  besondere  Erleichterung  beim  Aufsuchen  verspreche ;  man  setze  etwa  den  Fall, 

es  verlange  ein  Benutzer  Müller's  „Physik".  Man  hat  dann  „Müller"  aufzu- 
schlagen nnd  findet  da  eine  gewiss  ungeheuer  grosse  Anzahl  von  Titeln  solcher 

Werke,  die  alle  von  diversen  Müllern  vcrfasst  sind.  Im  Alphabete  der  unterstrichenen 

Schlagwörter  dieser  Titel  wird  man  nun  trotz  ihrer  grossen  Anzahl  im  Momente  die 

Stelle  finden,  an  welcher  „Physik"  eingeordnet  ist  und  hier  die  sämmtlichen  Auf- 
lagen dieses  bekannten  Werkes  verzeichnet  finden.  Trotz  der  grossen  Berühmtheit 

dieses  Buches  wissen  aber  von  denen,  die  es  benützen,  gewiss  nur  ganz  wenige, 

da?s  jener  Müller  gerade  den  Vornamen  „Johann"  führt. 
Vom  Standpunkte  der  Dauerhaftigkeit  des  Kataloges  dürfte  es  sich  empfehlen, 

den  unteren  Rand  jeder  Seite  etwa  in  einer  Breite  von  8  Cm.  ganz  leer  zu  lassen. 

Man  ist  dann  in  der  Lage,  sobald  die  unteren  Ecken  eines  Blattes  abgenützt  sind 

(was  bekanntlich  infolge  des  vielen  Umblätterns  verhältnismässig  bald  eintritt,  ein- 

fach den  unteren  Rand  des  betreff'enden  Blattes  durch  einen  neuen  Papierstreifen 
zn  ersetzen,  ohne  an  den  Eintragungen  rühren  zu  müssen. 

Was  nun  den  für  die  Nachträge  bestimmten  Spatienkatalog  betriflft  (das 

meiner  Meinung  nach  empfehlen swertheste  System),  so  glaube  ich,  dass  auch  hier 

eine  klare  Rubricierung  und  entsprechende  Unterstreichungen  es  ermöglichen,  selbst 

eine  grosse  Zahl  von  beschriebenen  Seiten  in  ganz  kurzer  Zeit  auf  eine  bestimmte 

Eintragung  hin  zu  durchsuchen.  Noch  weit  mehr  als  im  streng  alphabetischen  Theile 

kann  hier  die  äussere  Form  der  Eintragungen  die  Leistungsfähigkeit  des  Kataloges 

erhöhen.  Da  in  jedem  einzelnen  Spatium  die  dahingebörigen  Ordnungswörter  in 

regelloser  Folge  durcheinander  laufen,  so  würde  nach  meinem  Dafürhalten  die  Ueber- 
sichtlichkeit  es  verlangen,  dass  jede  Eintragung  von  der  folgenden  durch  einen 

horizontalen  Strich  getrennt  wäre,    da  durch  solche  Unterbrechungen  das  Auge  des 
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Suchenden  angehalten  wird,  bei  den  einzelnen  Eintragungen  etwas  zu  verweilen  und 

Über  dieHelben  nicht  allzu  flöchtig  hinwegzngleiten.  Besonders  vortheilhaft  schiene 

es  mir,  wenn  die  Eintragungen  längere  Zeit  hindurch  mit  derselben  Handschrift 

geschähen,  oder  was  noch  weit  vorzuziehen  wäre,  durch  Einkleben  dunner  bedruckter 

Papierstreifen  an  der  betreffenden  Stelle  besorgt  würden. 

Die  Verwendung  des  Buchdrucks  tlir  interne  Katalogisierungszwecke  einer 

grossen  Bibliothek  hat  sich  bisher  bei  uns  noch  gar  nicht  eingebürgert,  obwohl  die 

hieraus  entspringenden  Vortheile  ziemlich  nahe  liegen.  Wenn  man  bedenkt,  dass 

von  den  Beamten  jede  Eintragung  an  etwa  fünf  Stellen  gemacht  werden  mnss,  so 

erkennt  man,  dass  dieser  jetzt  übliche  Modus  eine  ganz  enorme  Zeitverschwendnng 

bedeutet.  Ganz  anders  wäre  ep,  wenn  jeder  Beamte  die  von  ihm  vorzunehmenden 

Eintragungen  einfach  fortlaufend  notierte  (wobei  auch  alle  zeitraubende  Rücksicht 

auf  Anv  besonders  gefällige  äussere  Form  eutfiele),  während  durch  einen  in  der 

Bibliothek  eigens  zu  diesem  Zwecke  angestellten  Setzer  auf  einer  Handpresse  die 

entsprechende  Vervielfältigung  durch  Druck  vorgenommen  würde.  Die  einmaligen 

Anschaffungskosten  der  erforderlichen  Geräthschafleu  und  die  Bezahlung  des  be- 
treffenden Setzers  wären  leicht  dadurch  hereinzubringen,  dass  infolge  der  erzielten 

Verminderung  der  Schreibarbeit  in  einer  grösseren  Bibliothek  gewiss  mehr  als  ein 

Beamter  entbehrlich  würde.  Vielleicht  könnte  auch  eine  Druckerei  mit  der  Herstellung 

dieser  gedruckten  Eintragungen  betraut  werden.  Inwieweit  auch  die  Schreibmaschine  ge- 
eignet ist,  eine  grössere  Anzahl  deutlicher  Eintragungen  zu  liefern,  lasse  ich  dahingestellt, 

doch  hat  man  bisher  niemals  von  besonders  günstigen  Resultaten  in  dieser  Richtung  ge- 
hört. Dagegen  würde  wohl  die  Frage  einer  reiflichen  Erwägung  werth  sein,  ob  man  nicht 

für  die  Herstellung  des  streng  alphabetischen  Uauptkataloges  die  Schreibmaschine 

mit  Vortheil  verwenden  könnte.  Dafür  würde  vor  allem  der  Umstand  sprechen,  dass 

die  mit  der  Schreibmaschine  geschriebenen  Zeilen  viel  enger  aneinandergerückt 

werden  könnten  als  die  handschriftlich  hergestellten,  ohne  dass  hiedurch  die  Deut- 

lichkeit oder  Urbersichtlichkeit  leiden  würden.  Vom  Standpunkt«  möglichster  Raum- 
ersparnis (und  dieser  wird  immer  einer  der  wichtigsten  bleiben)  dürfte  daher  die 

Schreibmaschine  ganz  gute  Dienste  leisten. 
Dr.  R.  v.  Stern  eck. 

Vergütung  kostspieliger  Pflichtexemplare. 
Die  Einliefening  der  Michtexemplare  an  die  staatlichen  Landesbibliotheken 

8t>ll  die  vollständige  Sammlung  der  Presserzeugnisse  eines  Kronlandes  an  einer  öffent- 

lichen Bibliothek  des  Landes  ermöglichen.  Aber  das  gleiche  Gesetz,  welches  diesen 

Zweck  errt»ichen  helfen  soll,  benotet  ihm  Hindemisse  durch  die  Befreiung  behörd- 
lich«T  Druckschriften  von  den  Pflichtexemplaren  und  durch  die  nicht  ausdrücklich 

ausgispHK^hene,  aber  aus  der  Textierung  ableitbare  und  in  der  Praxis  angewendete 
Bereohtigting  der  Bibliotheksvorstände,  auf  vergütungspflichtige  Pflichtexemplare 
verzichttMi  zu  dürfen. 

Was  übrigt»ns  die  amtlichen  Publicationen  betrift\,  so  werden  sie  fast  aus- 

nahmslos den  Bibliotheken  wenn  nicht  schon  als  Pflicht-,  doch  als  Freiexemplare 
UlH»rlass«Mi. 
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Es  ist  Ehrensache  nnd  moi^alische  Pflicht  der  öffentlichen  Landesbibliotheken, 
die  Presserzeugnisse  des  eigenen  Landes  den  Forschern  in  verlässlicher  Vollständigkeit 

zagänglich  za  machen.  Ueber  die  Werthschätzang  der  Bibliotheca  patria  auch  von 

Seite  der  Unterrichts-Verwaltung  lässt  der  Erlass  vom  6.  Juni  1857,  Z.  9631/534 
keinen  Zweifel  zn.  Um  so  merkwürdiger  muss  es  berühren,  dass  die  kostbarsten 

Presserzengnisse  in  der  eigenen  öffentlichen  Landesbibliothek  fehlen  können,  fehlen 
dürfen  und  vielleicht  auch  sonst  in  keiner  anderen  öffentlichen  Bibliothek  des 

Reiches  anzutreffen  sind. 

Es  ist  beschämend,  wenn  man  die  Druckschriften  eines  Landes  nur  deshalb 

nicht  mehr  vollständig  in  diesem  selbst  finden  kann,  weil  dem  Staatsorgaue,  das 

für  den  Staat  die  übrigen  Pflichtexemplare  ohne  Entgelt  einzieht,  die  bO^/^ige  Ver- 
^tung  für  einen  minimalen  Bruchtheil  derselben  manchmal  zu  theuer  ist!  Die 

Universitäts-Bibliotheken  können  diese  Belastung  leicht  ertragen ;  die  gering  dotierten 

Studien-Bibliotheken  kommen  selten  in  die  Lage,  eine  solche  Vergütung  leisten  zu 
sollen ;  es  würde  nichts  hindern,  diese  ihre  im  ganzen  unbedeutenden  Auslagen  auf 
eine  ausserordentliche  Dotation  zu  übernehmen. 

Es  erscheint  somit  wünschenswerth :  1.  dass  im  Pressgesetze  vom  17.  De- 

cem her  1862,  §18  der  Passus:  „die  wirklich  bezogenen"  (Pflichtexemplare)  entfällt, 
und  2.  dass  die  Studien- Bibliotheken  und  die  ihnen  gleichgehaltenen  kleinen  Biblio- 

theken, die  zur  Uebemahme  der  Pflichtexemplare  bestimmt  sind,  im  Verordnungs- 

wege ermächtigt  werden,  die  Vergütungskosten  für  Pflichtexemplare  im  Wege  ausser- 
ordentlicher Zuschüsse  zu  beanspruchen. 

Was  nun  die  Vergütung  selbst  betrifft,  so  kommen  in  Frage  1.  ihr  Object, 

2.  ihre  Höhe,  3.  der  Zeitpunkt. 

Das  Object  der  Vergütung  sind  nach  dem  Pressgesetze  vom  17.  De- 
eember  1862  wie  nach  der  älteren  Pressordnung  vom  27.  Mai  1852  Druckwerke  von 

besonders  kostspieliger  „Ausstattung" ;  die  technische  Bewerthung  überwog  somit  bei 
der  Redaction  des  Gesetzes  die  materielle,  so  dass  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes 

theure,  aber  nicht  durch  die  Ausstattung  hervorragende  Druckschriften  nicht  vergütet 

werden  sollten.  Auch  der  Erlass  der  Ober-Polizeibehörde  vom  26.  September  1852 
hebt  als  selbstverständlich  hervor,  „dass  die  gesetzliche  Bedingung  einer  besonders 

kostspieligen  Ausstattung  nach  dem  strengen  Wortlaute  zu  nehmen  ist  und  daher 

nur  insofeme  der  hohe  Preis  von  der  „eigentlichen  Ausstattung'^  .  .  .  herrührt,  nicht 
aber  insofeme  derselbe  der  blossen  grösseren  Bogenzahl  zuzuschreiben  ist.  von 

einer  Vergütung  die  Rede  sein  könne".  Der  gleiche  Erlass  setzt  aber  auch  die  Werthe 
lest,  von  denen  ab  eine  bean.spruchte  Vergütung  geleistet  werden  sollte;  damit  war 

sowohl  die  klaglose  Abwicklung  des  Vergütungsgeschäftes  durch  die  Beamten  er- 

leichtert, als  auch  der  Partei  ein  Entgegenkommen  bewiesen,  da  deren  eigene  Be- 
werthung ihrer  Verlagsartikel  zur  Grundlage  der  Vergütungsbemessung  genommen  wurde. 

Dass  die  Wirksamkeit  des  genannten  Polizei-Erlasses  durch  die  zum  neuen 
Pressgesetze  vom  17.  December  1862  ausgegebene  Amtsinstruction  erloschen  schien 

(man  beachte  aber,  dass  sich  auf  jenen  Erlass  noch  eine  Entscheidung  des  Ver- 

waltungsgerichtshofes vom  3.  Juli  1896,  Z.  3952  stützte),  könnte  aus  einigen  be- 

hördlichen Entscheidungen  entnommen  werden,  welche  nicht  mehr  das  Hauptwort 

( .\usstattung),  sondern  das  Eigenschaftswort  (kostspielig)  als  das  für  die  Vergütung 

Wesentliche  kennzeichneten.  Die  Amtsinstruction  zum  Pressgesetze  setzt  nämlich 

keine  Werthgrenzen   mehr  fest ;  es  kann  demnach  die  Praxis  in  verschiedenen  Krön- 
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landein  eine  verschiedene  sein,  ja  an  der  pleichen  Anstalt  wird  sie  bei  einem 

Wechsel  in  der  Leitung  starken  Schwankungen  unten»'orfen  sein  können.  Es  ist 

unangenehm ,  wenn  die  Unbestimmtheit  der  gesetzlichen  Fassung  selbst  nnd  ihrer 

amtlichen  Erläuterungen  die  Quelle  häufiger  Beschwerden  werden  kann,  unangenehm 

aber  auch,  wenn  die  Beschwerden  in  der  von  der  Amtsinstruction  snm  Pressgesetze 

vorgesehenen  Form  erledigt  werden  sollen.  Die  Statthalterei  (Landesregierung)  ent- 

scheidet nämlich  endgiltig  nach  Einvernehmung  der  Handels-  und  Grewerbekammer. 
Die  Amtsinstruction  weist  der  Kammer  die  Rolle  des  Sachverständigen  zu,  dessen 

Gutachten  das  Substrat  für  die  Entscheidung  abgeben  soll;  thatsächlich  ist  diese 

aber  auch  der  Anwalt  der  Partei,  da  sie  für  die  Interessen  ihrer  Mitglieder  einzu- 
treten verpflichtet  ist. 

Bei  der  Vergütung  der  Pflichtexemplare  kann  nur  ein  gleichmässiges  objectives 
Verfahren  befriedigen,  also  ein  mechanisches.  Es  sollte  nur  mehr  der  Preis  einer 

Druckschrift,  respective  einer  bibliographischen  Einheit,  die  später  näher  bestiruut 
werden  soll,  nicht  auch  die  Ausstattung  für  den  Vergütungsanspruch  bestimmend  sein. 

Die  Vergütung  konnte  auch  bisher  nicht  als  Prämie  für  Kunstdrucke  und 

Prachtwerke  aufgefasst  werden,  sie  war  nur  eine  materielle  Entschädigung.  Es 

liegt  nun  gar  kein  (irund  vor,  diese  Entschädigung  jenen  einfach  hergestellten,  aber 
durch  Umfang  oder  Verfasser- Honorar  thenren  Druckwerken  zu  versagen,  für  die 

der  Buchhändler  oft  ungleich  grössere  Opfer  bringen  muss  als  der  Kunsthändler  für 
einzelne  Stiche  oder  Radierungen. 

Es  wäre  übrigens  bedenklich,  für  verschiedene  Formate  verschiedene  Preis- 
sätze festzu.^itellen,  wie  dies  früher  geschehen  ist,  denn  es  müsste  weiter  bestimmt 

werden,  ob  die  Formate  nach  einem  Normalmass  eingetheilt  werden  oder  nach  der 

Hogenlage  des  Werkes,  beziehungsweise  nur  wo  eine  solche  nicht  erkenntlich  oder 

möjrlioh  ist,  nach  einem  Normalmass  zu  gelten  haben;  ob  beim  Normalmass  die 

Blatthöhe  oder  die  Schrifthöhe  zu  berücksichtigen  ist  u.  s.  w.  Es  ist  diese  Berück- 

sichtigung des  Formates  aber  auch  ganz  überflüssig,  da  ja  Format,  Umfang,  Aus- 
stattung naturgemäss  im  proportionalen  Verhältnisse  zum  Preise  stehen  und  die 

Vergütung  nur  Entschädigung  auf  der  vollkommen  gleichmässigen  Grundlage  des 
Verkaufspreises  sein  soll. 

Das  Object  der  Vergütung  sollen   somit  sein  Presserzeugnisse  jeder  Art  von 

einem    bestimmten  Verkaufspreise   an;    von  der  selbstverständlichen  Voraussetzung, 

dass  ihre  technische  Herstellung  eine  originale  sein  muss,  soll  später  die  Rede  sein. 

Zunächst  soll  der  Begriff  der  bibliographischen  Einheit,  auf  welche  die  Ver- 
gütung Anwendung  finden  soll,  festgestellt  werden. 

Das  Pressgesetz  lässt  Druckwerke  von  besonders  kostspieliger  Ausstattung 

vergüten.  Ein  Werk  in  bibliogra)>hischem  Sinne  ist  eine  in  sich  abgeschlossene 

Druckschrift ,  die  formell  keinen  irgendwie  gearteten  Bestandtheil  einer  anderen 

Druckschrift  bildet.  Die  Manz'sche  Taschenausgabe  der  österreichischen  Gesetze  ist 
ein  Werk,  die  Specialgesetze  sind  trotz  besonderer  Titel  etc.  nur  Bestandtheile  des 

Werkes:  ebenso  Reclams  Universal-»  ibliothek,  die  Sammlung  gemeinverständlicher 

wi>seuschaftl icher  Vorträge  von  Virchow  und  Holtzendorfl",  die  Wiener  Zeitung  mit 
ihren  Beilagen,  die  Allgemeine  (Augsburger,  Münchner)  Zeitung.  Aus  diesen  Beispielen 

ist  ersichtlich,  dass  es  nicht  angeht.  Werke  von  einem  bestimmten  Preise  ab  schlecht- 

hin als  vergütungswürdig  zu  erklären.  Sammelwerke,  deren  einzelne  Bändchen  viel- 
leicht um   1  K  verkanft  wrnb'n.    Zeitungen,    deren  einzelne  Nummern  um  ein  paar 
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Heller  abgegeben  werden,  erreichen  in  späteren  Bändchen  und  Nummern  den  Ver- 
gütnngspreis  als  Bestandtheile  eines  Werkes.  Und  doch  ist  von  Seite  des  Verlegers 

weniger  auf  die  Absetzbarkeit  der  ganzen  Sammlung  als  auf  den  Gewinn,  den.  der 

Verkauf  der  einzelnen  Bändchen  abwirft,  gerechnet.  Ja,  es  kommt  vor,  dass  ursprung- 
lich selbständig  erschienene  Werke  nachträglich  einer  Sammlung  einverleibt  werden, 

ohne  dass  auch  nur  ein  Haupttitelblatt  eingeklebt  würde. 

Aber  selbst  wenn  man  Zeitungen,  Zeitschriften  und  Sammlungen,  die  keine 

bestimmte  Zahl  von  Bänden  zu  einem  vorher  bekannt  gegebenen  Preise  und  keinen 

bestimmten  zeitlichen  Abschluss  in  Aussicht  stellen,  also  die  periodische  Litera- 

tur im  weiten  Sinne,  von  der  Vergütung  ausschliesst ,  so  ist  es  immer  noch  un- 
zulässig, die  anderen  kostspieligen  Werke  schlechthin  vergütungsberechtigt  sein 

zu  lassen. 

Es  ist  ja  denkbar,  dass  ein  vor  20  Jahren  erschienenes  und  s^it  langem 

antiquarisch  erhältliches  Werk  um  ein  Supplement  vermehrt  wird,  dessen  Preis  den 

Verkaufspreis  des  ganzen  Werkes  auf  die  vergütungsberechtigte  Summe  erhöht.  Es 

müsste  sonach  das  vor  20  Jahren  als  Pflichtexemplar  bezogene  Werk  nachträglich 
vergütet  werden! 

Nicht  für  das  in  mehreren  Theilen  ausgegebene  Werk  als  solches  soll  Ver- 
gütung beansprucht  werden  dürfen,  sondern  für  seine  selbständig  verkäuflichen  Theile. 

Object  der  Vergütung  sollen  demnach  sein: 

1.  Die  in  einem  Stück  abgeschlossen  erscheinenden  Druckschriften,  Kunst- 

blätter, Karten ;  2.  jene  Theile  mehrbändige  Druckschriften  etc.,  welche  um  den 

Vergütungspreis  im  Handel  erscheinen,  das  ganze  Werk  aber  nur  dann,  wenn  sein 

-Verkaufspreis  so  billig  oder  billiger  angesetzt  ist  als  der  der  vergütungsberechtigten 
Theile  zusammen;  3.  die  um  den  Vergütungspreis  einzeln  käuflichen  Lieferungen 

und  Nummern  von  Lieferungswerken.  Wenn  aber  das  gleiche  Werk  sowohl  in  Bänden 

als  in  Lieferungen ,  beziehungsweise  gleichzeitig  in  grösseren  und  in  kleineren 

Lieferungen  ausgegeben  wird,  so  ist  nur  die  Ausgabe  mit  den  billigsten  Lieferungen 

für  den  Vergütungsanspruch  massgebend. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  nicht  nur  die  Preislage  der  Druckschrift  bei 

der  Vergütung  ausschlaggebend  sein  soll,  sondern  auch  die  Herstellungsart,  ob 

nämlich  technisch  ein  Originaldruck  oder  eine  Reproduction  vorliegt.  Es  wird  dem 

Separatabdrucke,  der  Titelauflage,  auch  der  erweiterten,  in  der  Letterngattung  unver- 
änderten Auflage  die  Vergütung  verweigert  werden,  der  vollständig  umgearbeiteten 

Auflage  auch  dann,  wenn  in  den  Kunstbeilagen,  welche  den  hohen  Preis  bedingen, 

keine  wesentliche  Veränderung  eingetreten  ist. 

Was  die  Höhe  der  Vergütung  betritt't,  so  muss  dieselbe  dem  Verordnungs- 
wege überlassen  bleiben.  Im  vorliegenden  Artikel  soll  weder  auf  den  Verkaufspreis, 

von  dem  ab  sie  einzutreten  hat,  noch  auf  das  percentuelle  Ausmass  Rücksicht  ge- 
nommen werden;  dagegen  sollen  einige  einschlägige  Punkte  principiell  erörtert 

werden. 

Ein  und  dasselbe  Werk  kann  gleichzeitig  vergütungsberechtigt  sein  und  auch 

nieht:  durch  den  Ladenpreis  kann  es  den  Vergütungswerth  erreichen,  durch  den 

Sabscriptionspreis  nicht;  die  ungebunden  in  den  Handel  kommenden  Exemplare 

können  unter  dem  Vergütungsnormalpreis  käuflich  sein,  die  im  Originalband  aus- 

gegebenen denselben  erreichen;  ebenso  die  Ausgaben  auf  gewöhnlichem  oder  Velin- 
papier oder  kostbarerem  Materiale. 

8 
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Bei  Sabscriptions-  and  Ladenpreis  darf  nur  der  erste  massji^ebend  sein  für 

die  Vergütung ;  bei  gleichzeitiger  Ausgabe  ungebundener  und  in  Originalband  herge- 
stellter Exemplare  spricht  die  Billigkeit  für  den  vollen  Ersatz  des  Einbandes;  die 

neben  einfacher  Ausgabe  erscheinende  Prachtausgabe  soll  vergütet  werden.  Die  Ver- 
pflichtung des  Verlegers  oder  Druckers,  von  allen  Ausgaben  das  Pflichtexemplar 

abzuliefern,  kommt  hier  nicht  in  Frage. 

Für  Blattdmcke  (Kunstblätter,  Karten,  Photographien  etc.)  mit  höchstens  je 

2  gedruckten  Erläuterungsblättem  soll  ein  billigerer  Verkaufspreis  den  Vergütungs- 
anspruch  begründen,  z.  B.  der  halbe  Preissatz  der  Vergütung  für  Druckwerke  zur 
Grundlage  genommen  werden. 

Es  ist  der  Fall  denkbar,  dass,  wenn  die  Landesbibliotheken  vergütungs- 
berechtigte Pflichtexemplare  nicht  mehr  zurückweisen  dürfen,  für  ein  Presserzeugnis 

ein  unverschämt  hoher  Preis  angesetzt  wird,  sei  es,  dass  dieses  überhaupt  nur  in 

dieser  Gewinnabsicht  hergestellt  wird,  sei  es,  dass  nach  Behebung  der  Vergütung 

durch  Herabsetzung  des  Preises  der  Druckschrift  die  Absatzfähigkeit  und  damit  ein 
weiterer  Gewinn  ermöglicht  werden  soll. 

G«gen  derartiges  Vorgehen  kann  nur  die  Verweigerung  der  Vergütung  für 

jene  Pflichtexemplare  schützen,'  deren  Werth  offenkundig  selbst  hinter  dem  Vergütangs- 
preise  zurückbleibt. 

Im  allgemeinen  wird  sich  der  durch  spätere  Preisermässignng  eintretenden 
beabsichtigten  oder  unbeabsichtigten  Schädigung  der  Bibliotheken  durch  einen  Revers 

begegnen  lassen,  durch  welchen  sich  der  zum  Bezüge  der  Vergütung  Berechtigte 

verpflichtet,  für  den  Fall  einer  innerhalb  2  Jahren  vom  Zeitpunkte  des  nachweis- 

baren öffentlichen  Verkaufes  eintretenden  Preisminderung  die  entsprechende  Ver- 
gütungsquote zu  ersetzen,  beziehungsweise  wenn  durch  die  Preisherabsetzung  der 

vergütungsberechtigte  Preis  nicht  mehr  erreicht  wird,  die  ganze  Vergütung  zurück- 
zuerstatten. 

Was  den  Zeitpunkt  der  Vergütung  betrifft,  so  soll  derselbe  auf  längstens 

74  Jahr  vom  Tage  der  Uebergabe  der  Druckschrift  an  gerechnet  festgesetzt  werden. 
Innerhalb  dieser  Frist  ist  es  auch  kleinen  Bibliotheken  unter  Berücksichtigung  von 

Ferien,  Urlauben  u.  s.  w.  möglich,  die  eventuell  nöthigen  Erhebungen  bezüglich  Voll- 
ständigkeit des  Exemplars,  der  Richtigkeit  der  Preisangabe  etc.  zu  machen. 

Für  streitige  Fälle  soll  die  Statthalterei  (Landesregierung)  die  berufene  höhere 

nnd  einzige  Instanz  sein. 

Das  Ergebnis  dieser  Ausführungen  lässt  sich  in  Folgendem  zusammenfassen: 

Im   §  18   des   Pressgesetzes   vom    17.  December  1862    wäre    die  Stelle:     „Es 

wird    bei  Druckwerken  .  .  .  vergütet  wei-den"  zu   ersetzen   durch  die  Bestimmung: 
„Für    kostspielige  Presserzeugnisse    kann   eine   im  Verordnungswege   festzusetzende 

Vergütung  beansprucht  werden." 
Im  Verordnungswege  wäre  festzusetzen,  dass  die  zur  Uebernahme  der  Pflicht- 

exemplare bestimmten  staatlichen  Bibliotheken  auch  die  vergütungsberechtigten 

Pflichtexemplare  übernehmen  müssen  und  dass  den  Studien-  und  gleichgestellten 
Bibliotheken  die  betreffenden  Auslagen  auf  eine  ausserordentliche  Dotation  über- 

nommen werden.  Femer:  Für  Druckschriften,  die  mit  einem  Verkaufspreis  von  minde- 

stens .  -  K,  für  Blattdrucke  (mit  höchstens  2  Erläuterungsblättem),  die  mit  einem 
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solchen   von    mindestens  .  .  ,  K  das  Blatt  in   den  Handel  gebracht  werden,    wird 
eine  .  .%ig:e  Vergütung  dieses  Preises  zugestanden. 

Als  verg&tnngsberechtigte  Dmckschriften  gelten: 

1.  Die  in  einem  Stück  abgeschlossen  erscheinenden  Druckschriften,  Kunst- 
blätter, Karten,  Photographien  etc. 

2.  Jene  Theile  (Bände,  Hefte,  Lieferungen)  von  Dmckschriften  etc.,  welche 
um  den  Vergütungspreis  in  den  Handel  gebracht  werden,  das  ganze  Werk  nur  dann, 
wenn  sein  Verkaufspreis  billiger  angesetzt  ist  als  der  der  vergütungsberechtigten 
Theile  zusammen.  Bei  gleichzeitig  verschiedenen  Ausgabeformen  eines  Werkes  ist 
die  in  ihren  Theilen  billigste  Ausgabe  für  die  Vergüt^«ng  massgebend;  sind  die 
Lieferungen  einzeln  nicht  käuflich,  dann  die  kleinsten  käuflichen  Theile  des  Werkes. 

Ausgaben,  die  sich  technisch  als  Reprodnction  herausstellen  (Separatabdrücke, 

Neuauflagen  in  der  gleichen  Lettemgattnng,  Neuauflagen  ohne  wesentliche  Aende- 
rung  jener  Momente,  welche  den  hohen  Preissatz  bedingen,  z.  B  der  Kunstbeilagen  etc.), 
sind  von  der  Vergütung  ausgeschlossen. 

Besteht  für  dasselbe  Werk  Subscriptions-  und  Ladenpreis,  so  wird  nur  jctaer 
der  Vergütung  zugrunde  gelegt. 

Für  Presserzeugnisse,  deren  übertrieben  hoher  Verkaufspreis  eine  gewinn- 
süchtige Absicht  in  Bezug  auf  die  Vergütung  erkennen  lassen  kann,  wird  Vergütung 

nicht  greleistet.  Es  mnss  dabei  festgestellt  werden  können,  dass  der  Werth  des  Objectes 
den  Vergütungsbetrag  nicht  erreicht. 

Der  Vergütungsberechtigte  hat  einen  Revers  auszustellen,  dass  er  für  den 

Fall  einer  innerhalb  2  Jahren  vom  Zeitpunkt  des  nachweisbaren  öffentlichen  Ver- 
kaufes des  vergüteten  Werkes  eintretenden  Preisherabsetzung,  wenn  dadurch  der 

Vergütungsanspruch  erlischt,  die  eihaltene  Vergütung  ersetzt,  sonst  die  entsprechende 
Vergütungsquote. 

Die  Vergütung  ist  innerhalb  eines  Vierteljahres  vom  Datum  der  Uebernahme 
ab  zu  leisten. 

In  streitigen  Fällen  entscheidet  die  Statthalterel  (Landesregierung)  als  einzige 

Instanz;  ebenso  in  jenen  Fällen,  für  welche  im  Verordnungswege  noch  nicht  vor- 
gesehen ist.  Hittmair. 

Nachtrag  znm  Adressbuch  der  Bibliotheken  der 

österreichisch-ongarischen  Monarchie. 
Von  Dr.  H.  Bohatta  und  Dr.  M.  Holzmann. 

(Fortsetzung  und  Scblnss.) 

Wien  (Universitätsinstitute,  Seminare  etc.).  • 

Wissenschaftlich-theologisches  Seminar  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  Die 

Bibliothek  wurde  im  Wintersemester  1899/1900  zugleich  mit  dem  Institut  selbst  ge- 
gründet und  steht  somit  noch  in  ihren  ersten  Anfängen.  Sie  umfasst  bis  zur  Stunde 

etwa  300  Werke,  die  sich  auf  die  5  theologischen  Fächer  vcrtheilen,  die  bis  jetzt  semi- 
naristisch behandelt  wenlen :  Altes  und  Neues  Testament,  Kirchcngeschichte,  Kirchen- 
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recht  und  Moral theologie.  Unbeschadet  der  Ziisammengehörig:keit  der  ganzen  Bibliothek 

steht  jedem  Seminarvorsteher  zunächst  die  seinem  Facli  entsprechende  Abtheilnng 

zu  Gebote.  Jede  Abtheilung  erhält  eine  Jahresdotation  von  300  Kronen.  Die  Ver- 
waltung der  Bibliothek  obliegt  einer  dreigliedrigen  Bibliothekscommission,  die  auf 

drei  Jahre  gewählt  wird.  Eine  Bibliotheksordnung  regelt  das  Nähere.  Principiell 

werden  die  Bücher  nicht  ausgeliehen,  sondern  stehen  den  Mitgliedern  der  einzelnen 

Seniinarabtheilongen  in  den  Seminarräumen  von  8  Uhr  früh  bis  8  Uhr  abends  znr 
Verfügung. 

Büchereien  des  Bundes  der  Deutschen  Nordmährens. 

Aichen.  34  Bände.  Bibliothekar:  Hans  Strentschek,  Tjehrer.  Handschriftliche 

Kataloge.  Jederzeit  benutzbar.  Entlehnnngsduuer  14  Tage;  für  jede  weitere  Woche 

4  Ä  pro  Band.  Gegründet  1899.  —  Altendorf.  200  Bände.  Bibliothekar:  Carl  Schrott, 

Lehrer.  Handschriftliche  Kataloge.  An  Sonntagen  von  1  —  7-3  benutzbar.  Entlehnungen 
auf  8  Wochen,  in  der  ersten  Woche  unentgeltlich,  dann  4  h  pro  Woche  und  Band. 

—  Augezd  (Bücherei).  170  Bände.  Bibliothekar:  Franz  Hannsch.  Handschriftlicher 
Katalog.  An  Sonntagen  tagsüber,  an  Wochentagen  abends  benutzbar.  Entlehnung 

gegen  Gebür  von  2  h  pro  Band.  <jegründet  1890.  Grössere  Bücherspende  vom  Ober- 

lehrer Dworak.  —  Augezd  (Volksbücherei).  42  Bände.  Bibliothekar:  Franz  Kölbig. 

An  Sonntagen  von  1 — 2  benutzbar.  Entlehnung  auf  14  Tage  gegen  Gebür  von  2  h 

pro  Band.  —  Babitz-Egersdorf.  70  Bände.  Bibliothekar:  Eduard  Blaschkc,  Ober- 

lehrer. Handschriftlicher  Katalog.  In  der  Zeit  vom  November  bis  April  an  Sonn- 

tagen von  10 — 11  benutzbar.  Entlehnung  auf  8  Tage  gegen  Gebür  von  4 — 8 /i. 

Gegründet  1899.  —  Bärn.  2558  Bände.  Bibliothekar:  Johann  Wittek,  Appreteur. 

Gedruckter  Katalog:  „Bücherverzeichnis  der  Volksbücherei  Bärn  1897.**  Dotation 
ICO— 200  K.  An  Sonntagen  von  9—12  benutzbar.  Entlehnungen  auf  4  Wochen,  an 

Nichtmitglieder  gegen  eine  Leihgebür.  Gegründet  1888.  —  Bergstadt.  88  Bände. 

Bibliothekar:  Ferdinand  Breiter,  Gastwirth.  An  Sonntagen  von  10—12  benutzbar. 

Entlehnung  gegen  (leb ür  von  4  h  pro  Woche  und  Band.  Gegründet  1897.  —  Deutsch- 
Brodek.  (52  Bände.  Bibliothekar:  Franz  Wawerda,  Lehrer.  Handschriftlicher  Katalog. 

An  Sonntagen  von  1 — 3  benutzbar.  Entlebnungen  auf  14  Tage.  Gegründet  1895.— 
Deutsch-Jasnik.  526  Bände.  Bibliothekar:  Joseph  Kutschera,  Lehrer.  Dotation 

40—120  K.  An  Sonntagen  von  8  — 10  benutzbar.  Entlehnungen  auf  3  Wochen  gegen 

Leihgebür  von  2  h  pro  Band.  Gegründet  1892  mit  G7  Bänden.  —  Dittersdorf. 
243  Bände.  Bibliothekar:  Anton  David,  Gastwirth.  Handschriftlicher  Katalog.  Täg- 

lich von  2—6  benutzbar.  Entlehnungsfrist  3  Wochen.  Gegründet  1898.  —  Döschna. 
569  Bände.  Bibliothekar:  Carl  Kopal.  2  handschriftliche  Kataloge.  An  Sonntagen 

von  9—10  und  1—2  benutzbar.  Entlehnungen  auf  14  Tage.  Gegründet  am 

11.  Augu.st  1898  mit  49  Bänden.  Grössere  Spenden  von  Siegmund  Bill  (1899),  der 

Studienbibliothek  in  Olmütz  (1899),  der  „Deutschen  Gesellschaft'*  in  Altbrünn  (1900). 
Friedrichsdorf.  190  Bände.  Bibliothekar:  Heinrich  Heinelt,  Lehrer.  Handschrift- 

licher Katalog.  An  Sonntagen  von  10 — 12  benutzbar.  Entlehnungen  auf  eine  Woche 
unentgeltlich,  dann  gegen  Leihgebür  von  4  Ä  pro  Band  und  Woche.  Gegründet  im 

November  1899.  —  Fulnek.  104  Bände.  Bibliothekar:  Carl  Knopp,  Wagner.  Jeder- 
zeit benutzbar.  Entlehnungen  bis  zu  14  Tagen  unentgeltlich,  darüber  gegen  Gebür 

von  2  h  jjro  Woche  und  Band.  Gegründet  1895.  —  Giebau.  214  Bände.  Bibliothekar: 

Carl  Sehöfer,  OI)erlehrer.  3  handschriftliche  Kataloge.  An  Sonn-  und  Feiertagen  von 
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7j9— 10,  an  Wochentagen  nm  3  Uhr  nachmittags  geöft'net.  Entlehnung  gegen  Leih- 
gebür  von  4  h.  Gegründet  1890.  —  Gr.  Ullersdorf.  Circa  250  Bände.  An  Sonn- 

tagen vormittags  benutzbar.  Entlehnungen  gegen  Gebür  von  4  h  pro  Woche.  Ge- 

gründet 1900.  —  Harrachsdorf.  350  Bände.  Bibliothekar :  Johann  Schubert,  Buch- 
drucker. Handschriftlicher  Katalog.  Wöchentlich  eine  Stunde  geöffnet.  Entlehnungen 

P^n  Gebür  von  2  h  pro  Woche.  Gegründet  1894.  —  Hausdorf.  155  Bände. 
Bibliothekar:  Heinrich  Kahlig,  Oberlehrer.  An  Sonntagen  von  11—12  benutzbar. 

Gegründet  1898.  —  Hinter-Ehrensdorf.  76  Bände.  Bibliothekar:  Theodor  Markus, 

Grundbesitzer.  Handschriftlicher  Katalog.  Sonntags  geöffnet.  Gegründet  1896.  — 
Hobitschau.  32  Bände.  Bibliothekar:  Alois  Vogler,  Oberlehrer.  Handschriftlicher 

Katalog.  An  Sonntagen  von  3— 6  benutzbar.  Entlehnt  wird  an  Mitglieder:  ein  Band 

nnentgeltlich  auf  2  Wochen;  darüber  hinaus,  sowie  an  Nichtmitglieder  überhaupt, 

gegen  Leihgebür  von  4  h  pro  Band  und  Woche.  —  Hof.  1200  Bände.  Bibliothekar : 
Emil  Bittner,  Fabriksdirector.  Dotation  100  K.  Handschriftlicher  Katalog.  An  Sonn- 

tagen von  10— \/jl2  benutzbar.  Das  Entlehnungsrecht  erwerben  Mitglieder  durch 
den  Jahresbeitrag  von  1  K,  Nichtmitglieder  durch  Erlag  einer  Leihgebür  von  2  h 

pro  Band  und  Woche.  Eröffnet  1890.  —  Hombok.  1486  Bände.  Bibliothekar: 
Stefan  Schöler,  Ciseleur.  Dotation  circa  50  K,  Gedruckter  Katalog:  „Bücherverzeichnis 

der  Volksbücherei  der  Oi-tsgruppc  Hombok  des  B.  D.  D.  N.  und  I.,  II.  Nachtrag." 

An  Sonntagen  von  10 — ^^12  benutzbar.  Entlehnungen  an  Mitglieder  gegen  einen 
Jahresbeitrag  von  1  K.  Gegründet  am  1.  October  1891.  —  Johnsdorf.  170  Bände. 
Bibliothekar:  Eduard  Kahlig,  Oberlehrer.  Handschriftlicher  Katalog.  An  Sonntagen 

von  10—12  benutzbar.  Entlehnungen  an  Mitglieder  unentgeltlich,  an  Nichtmitglieder 

gegen  Leihgebür  von  ih  pro  Band  und  Woche.  Gegründet  1898.  —  Kaltenlautsch. 
70  Bände.  Bibliothekar:  Johann  Klimek,  Kaufmann.  Handschriftlicher  Katalog. 

Jederzeit  benutzbar.  Entlehnungen  unentgeltlich.  Gegründet  1899.  —  Karlsberg. 

200  Bände.  Bibliothekar:  Wilhelm  Körper,  Tischler.  Handschriftlicher  Katalog.  Jeder- 

zeit benutzbar.  Entlehnungen  unentgeltlich.  Gegründet  1899.  —  Karlsdorf.  32  Bände. 

Bibliothekar:  Carl  Fuhrmann,  Oberlehrer.  Handschriftlicher  Katalog.  Jeden  Donners- 

tag und  Sonntag  von  10—12  geöffnet.  Entlehnung  unentgeltlich.  Gegründet  1899. 

-  Karlsdorf- Weisswasser.  151  Bände.  Bibliothekar:  Ignaz  Urbanek,  Lehrer. 

Dotation  circa  40  K.  Handschriftlicher  Katalog.  Sonntags  von  10—12  benutzbar. 
Entlehnungen  an  Mitglieder  unentgeltlich,  an  Nichtmitglieder  gegen  Leihgebür  von 

4,A;  Frist:  8  Wochen.  Gegründet  1898.  —  Klantendorf.  113  Bände.  Bibliothekar: 
Richard  Bienert.  Samstag  abends  geöffnet.  Entlehnungen  auf  14  Tage  gegen  eine 

Gebür  von  4  Ä.  Gegründet  1899.  -  Krönau.  78  Bände.  Bibliothekar:  Leopold 

Baier,  Oberlehrer.  Handschriftlicher  Katalog.  An  Sonntagen  von  1—2  benutzbar. 
Entlehnungen  an  Mitglieder  unentgeltlich,  an  Nichtmitglieder  gegen  Gebür  von  4  7/. 

—  Lcchowitz-Dwazetin-VierhöfcTi.  43  Bände.  Bibliothekar:  Alois  Friedl  in  Vier- 

hüfen.  Sonntags  von  1 — 2  benutzbar.  Entlehnungen  unentgeltlich.    Gegründet  1899. 
—  Lexen  und  Schweine.  72  Bände.  Bibliothekar:  Wilhelm  Dolak,  Oekonom.  Hand- 

schriftlicher Katalog.  An  Sonntagen  von  1 — 2  geöffnet.  Entlehnungen  unentgeltlich. 

Gegründet  1898.  —  Mittelwald.  53  Bände.  Bibliothekar:  Tari  Hirsch,  Schulleiter. 

Jederzeit  benutzbar.  Elntlehnungen  auf  8—14  Tage,  an  Mitglieder  unentgeltlich. 

Enlffnet  1897.  —  Mürau.  .350  Bände.  Bibliothekar:  Ern.st  Kupka,  Oberlehrer. 

Handschriftlicher  Katalog.  An  Sonntagen  von  9—12  benutzbar.  Entlehnungsfrist 

8  Tage.  —  Neretein.  327  Bände.  Bibliothekar:  Franz  Hanausek,  Schull«?itrr.  Hand- 
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schriftliche  Kataloge.  An  Sonntagen  von  1—2  benutzbar.  Entlehnungen  unentgelt- 

lich. Gegründet  1889.  —  Neu-Ullersdorf.  \0Q  Bände.  Bibliothekar:  Carl  Nen- 

gebauer,  Oberlehrer.  Jederzeit  benutzbar.  Entlehnungen  unentgeltlich.  —  Nicder- 
Eisenberg.  395  Bände.  Bibliothekar:  A.Müller,  Lehrer.  Handschriftlicher  Katalog. 

Jederzeit  benutzbar.  Entlehnungen  auf  8—14  Tage.  Eröffnet  1890.  —  Oelhütten. 
62  Bünde.  Bibliothekar:  Franz  Wawerda,  Lehrer.  Handschriftlicher  Katalog.  An 

Sonntagen  von  1—3  benutzbar.  Entlehnungsfrist  14  Tage.  Gegründet  1897.  — 
Olbersdorf.  53  Bände.  Bibliothekar:  Johann  Geisler,  Lehrer.  Handschriftlicher 

Katalog.  Jederzeit  benutzbar.  Entlehnungsfrist  4  Wochen.  Gegründet  1898.  — 

Olmütz.  2600  Bände.  Bibliothekar :  Josef  Biehounek,  Lehrer.  Dotation  250  A'. 
Handschriftlicher  Katalog.  Mittwoch  und  Samstag  von  4—6  benutzbar.  Entleh- 

nung auf  4  Wochen.  Eröffnet  am  4.  October  1894.  —  Oskau.  590  Bände.  Biblio- 

thekar: Josef  Preiss,  Oberlehrer.  Täglich  von  10—6  benutzbar.  Entlehnungen  an 

Mitglieder  unentgeltlich,  an  Nichtmitglieder  gegen  Gebür  von  4- 8  Ä.  1880  vom 

derzeitigen  Bibliothekar  gegründet.  —  Partschendorf.  261  Bände.  Bibliothekar: 
Carl  Grohmann,  Lehrer.  Dotation  40  K.  Jederzeit  benutzbar.  Entlehnungsfrist  vier 

Wochen ;  Mitglieder  zahlen  2  /i,  Nichtmitglieder  4  Ä  pro  Band.  Eröffnet  am  23.  März 

1875,  vom  Bund  1898  übernommen.  Grössere  Spende  vom  deutsch-politischen  Verein 

(1875).  —  Pinkaute.  35  Bände.  Bibliothekar:  Hubert  Dostal,  Schulleiter.  Sonntags 

von  11—12  benutzbar.  Entlehnung  an  Mitglieder  unentgeltlich.  —  Pimik.  152  Bände. 

Bibliothekar:  Josef  Gabriel,  Gastwirth.  Jederzeit  benutzbar.  Entlehngebür  2—6  h 

pro  Band.  Gegründet  I.Jänner  1899.  —  Pohl.  121  Bände.  Bibliothekar:  Rudolf 
Fench,  Schmied.  Handschriftlicher  Katalog.  Jederzeit  benutzbar.  Entlehnungen  auf 

14  Tage  gegen  Leihgebür  von  2  h  pro  Band.  Gegründet  1898.  —  Pürkau.  178  Bände. 
Bibliothekar:  Josef  Mather.  Handschriftlicher  Katalog.  An  Sonntagen  von  10—12 

geöffnet.  Entlehnungsfrist  14  Tage.  —  Raningsdorf-Grünau.  400  Bände.  Biblio- 

thekar :  Anton  Blaschka,  Oberlehrer.  Inventar.  Sonntags  von  1—2  benutzbar.  Ent- 

lehnungen auf  4  Wochen  gegen  Gebür  von  2 — 10  Ä.  1888  durch  den  derzeitigen 

Bibliothekar  gegründet.  -  Reschen.  200  Bände.  Bibliothekar:  Johann  Thöndel, 

Landwirth.  Handschriftlicher  Katalog.  Sonntags  von  11—12  geöffnet.  Entlehnungen 

auf  14  Tage.  —  Ribnik.  230  Bände.  Bibliothekar:  Franz  Lichownik,  Oberlehrer. 

An  Sonntagen  geöffnet.  Gegründet  1890.  -  Rosternitz.  32  Bände.  Bibliothekar: 

Johann  Kutscherauer,  Oekonom.  Dienstag  und  Freitag  von  8 — 10  abends,  Sonntag 

von  10—12  benutzbar.  Gegründet  1899.  —  Runarz.  125  Bände.  Bibliothekar: 

Georg  Tilscher,  Lehrer.  Inventar.  Samstag  von  3—4  benutzbar.  Entlehnungen  nur 

an  Mitglieder,  unentgeltlich.  Gegründet  1897.  —  Schnobolin-Giesshübel.  244  Bände. 

Bibliothekar:  Ant-onRaab.  An  Sonn- und  Feiertagen  geöffnet.  Entlehnungen  unentgeltlich. 

Gegründet  1891.  -  Schreibendorf.  71  Bände.  Bibliothekar:  E.  Berg,  Oberlehrer. 
Jederzeit  benutzbar.  Entlehnungen  unentgeltlich.  1884  vom  Deutschen  Schulverein 

gegründet.  —  Stachenwald.  245  Bände.  Bibliothekar:  Antou  Felgel,  Oberlehrer. 

Handschriftlicher  Katalog.  Sonntags  von  10—12  geöffnet.  Entlehnungen  unentgelt- 
lich. Frist:  1—3  Wochen.  Eröffnet  im  December  1888.  —  Tribenz.  230  Bände. 

Bibliothekar:  Leopold  Blahak,  Oberlehrer.  Inventar.  An  Sonntagen  von  9 — 11  be- 

nutzbar. Entlehnungen  unentgeltlich.  Gegründet  1890.  —  Unter-Heinzendorf  und 

Heinzhof.  152  Bände.  Bibliothekar:  Peter  Assmann,  Schneider.  Die  Entlehnungs- 

gebür  wird  nacli  dem  Umfange  der  Bücher  berechnet;  Mitglieder  zahlen  für  je 

ICO  Seiten  2  h,  Nichtmitglieder  4  h.  Gegründet  1890.  —  Waltersdorf.  948  Bändo. 
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Bibliothekar:  Hugo  Wiederliold,  Kaufmann.  An  Sonntagen  vormittags  geöffnet.  Ent- 

lehngebür  beträgt  2ä  pro  Band.  —  Weikersdorf.  295  Bände.  Bibliothekar:  Leopold 

Scbmachtl,  Lehrer.  Inventar.  Jeden  Dienstag  und  Freitag  von  4  —  5  benutzbar.  Ent- 

lehnungen gegen  Erlag  einer  Gebür.  Gegründet  1892.  —  Wcska.  1205  Bände. 

Bibliothekar:  Franz  Langauf,  Grundbesitzer.  Inventar.  Jederzeit  benutzbar.  Ent- 

lehnungsfrist 3  Wochen.  Gegründet  1888.  —  Wiesen-Rabersdorf-Ullischen.  346 

Bande.  Bibliothekarin:  Anna  Göttlicher.  An  Sonntagen  von  1 — 2  benutzbar.  Ent- 
lehnung gegen  eine  Gebür  von  4  h  pro  Band  und  Woche.  1899  auf  Veranlassung 

und  Bemühung  des  Oberlehrers  A.  Gabriel  gegründet.  Eine  bedeutende  Anzahl  von 

Büchern  spendete  die  Deutsche  Bücherei  in  Littau  (1899).  —  Wiesenberg.  520 
Bände.  Bibliothekar :  Johann  Effenberger,  Ga.stwirth.  Jederzeit  benutzbar.  Entlehnungen 

unentgeltlich.  —  Zechitz.  59  Bände.  Bibliothekar:  Johann  Schiebel,  Gastwirth.  Jeder- 
zeit benutzbar.  Entlehnungen  unentgeltlich.  Gegründet  1888. 

Bei  den  meisten  dieser  60  Ortsgruppen-Bibliotheken  mit  zusammen  20.153 
Bänden  ist  für  Bücherankauf  keine  bestimmte  Dotation  ausgesetzt,  so  dass  die 

Neuanschaffung  durch  die  eingehenden  Mitgliederbeiträge  und  Entlehngebüren,  sowie 

gelegentliche  Spenden  begrenzt  ist.  Eine  Versendung  der  Bücher  findet  bei  keiner 

dieser  Büchereien  statt;  die  Werke  sind  dem  Inhalte  nach  fast  ausschliesslich 

populärwissenschaftliche  oder  belletristische. 

II.  Ungarn. 

Eisenstadt  (Eismarton). 

Fideicommiss.  furstl.  Esterhäzy*8che  Bibliothek  im  I.  Stock  des  Ge- 
bäudes der  Centraldirection  für  Fideicommissgüter.  —  14.000  Werke  mit  circa 

40.000  Bänden  und  Heften;  155  Bände  Handschriften,  730  liandkarten,  2  Globen. 

—  Jahresdotation  circa  550  fl.  —  Untersteht  dem  Oberarchivar,  derzeit  Dr.  Ludwig 

Merenyi,  der  auch  die  Evidenzhaltung  besorgt  und  den  Zettelkatalog  completiert.  — 

3  alphab.  Kataloge.  —  Benützung  und  Versendung  nur  ausnahmsweise  mit  Erlaubnis 

Sr.  Durchlaucht.  —  1794  in  Wien  durch  FZM.  Fürst  Nicolaus  Esterhazy  begründet, 

durch  die  Bnchersammlungen  der  Familiencastelle  und  durch  Käufe  vermehrt.  Auf- 

nahme fand  der  Nachlass  des  Hofrathes  Demetiius  Görög.  Als  in  den  Sechziger- 
Jahren  die  Gemäldegallerie  nach  Budapest  gebracht  wurde,  kam  die  Bibliothek  nach 

Eisenstadt.  —  Besonders  vertreten  Naturgeschichte,  Geographie,  Philologie  und 

Archäologie,  aber  auch  Welt-  und  Kunstgeschichte,  Prachtwerke. 

Esterhizy-Bibliothek  im  Franziskanerkloster.  —  Enthält  die  älteste  Bücher- 

tiammlong  der  Familie  Esterhazy,  ist  reich  an  Incunabeln.  ~  Bibliothekar:  Guardian 

F.  Matemus  Precechtiel.  —  Vom  Palatin  Fürst  Paul  Esterhazy  (1635  —  1718)  testamen- 
tarisch dem  Kloster  mit  der  Bedingung  überlassen,  dass  das  Recht  der  Ernennung 

des  Bibliothekars  und  das  Entlehnrecht  seinen  Nachkommen  zustehe. 

Szilagyi  Sändor,  A  magyar  törtenelmi  tarsulat  1883  evi  aug.  22— 27iki  videki 

kirandulasa  Sopron  värosäban  es  S.värmeg^'ebe,  im  Szäzadok  1883. 
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(Congrcs  international  des  Bibliothccaircs.)  Obzwar  dieser  Congres8  in 

der  für  die  Bibliotheksbeaniten  günstigsten  Zeit  (im  Monate  Aagnst)  stattfand,  and 

obzwar  das  der  Einladung  beiliegende  Programm  tur  die  Bibliothekskreise  sehr  viel 

Interessantes  vorsprach,  haben  sich  leider  aus  Oesterreich  blos  vier  Bibliothekare, 

beziehungsweise  Bibliophilen  bei  dem  Pariser  Comite  angemeldet,  von  denen  keiner 

als  officieller  Vertreter  der  österreichischen  Staatsbibliotheken  auftreten  dni-fte.  Es 
ist  dies  umso  betrübender,  als  alle  übrigen  Staaten,  selbst  die  kleinsten,  mindestens 

einen  ofliciellen  Vertreter  zu  dem  Congresse  abgesendet  haben.  Es  waren  nämlich 

aus  Oesterreich  folgende  Mitglieder  angemeldet:  1.  Bosse,  Dom.  J.  M.,  r61igieux 

benedictin,  ä  Tabbaye  de  Liguge  (Vienne);  2.  Boeck,  Ludwig,  Scriptor  der  Wiener 

Stadtbibliothek,  d^legue  officiel  de  la  bibliotheque  de  la  ville  de  Vienne;  3.  Menger, 

Charles,  membre  de  la  chambre  des  Seigneurs,  professeur  d'economie  politique  k 
r Universite  de  Vienne;  4.  Prusik,  BoHvoj,  de  la  Bibliotheque  imp.  et  royale  (tch^que 

et  allemande)  de  Prague,  del6gue  de  l'Academie  tcheque  des  sciences,  lettres  et  arts 
de  Prague.  Es  war  also  der  erste  von  den  österreichischen  Mitgliedern  des  Congresses 

als  Vertreter  eines  Benedictinerklosters ,  der  zweite  als  Vertreter  der  städtischen 

Bibliothek  in  Wien,  der  dritte  als  Privatperson  und  schliesslich  der  vierte  als  Ver- 
treter der  bibliographischen  Section  der  böhmischen  Akademie  der  Wissenschaften 

angemeldet.  Welchen  Contrast  bilden  dazu  die  übrigen  Staaten!  Belgien  war  durch 

2  Delegiei-te  vertreten,  ebenso  die  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas;  Canada 
durch  einen,  ebenso  Cuba,  Dänemark,  Griechenland,  Ungarn,  Luxemburg, 

Mexico,  Monaco,  Rumänien,  Russland  und  Schweden.  Ausserdem  waren 

einige  Corporationen  durch  Delegierte  vertreten:  so  das  französische  Ministerium 

dos  Aeussern,  die  städtische  Bibliothek  in  Ronen,  die  Societe  des  etudcs  historiques 

en  France,  die  Societe  bibliologique  Russe,  die  böhmische  Akademie  der  Wissen- 
schaften, die  städtische  Bibliothek  in  Wie>i  und  die  Universität  in  Californien. 

Deutschland  war  zwar  durch  keinen  officiellen  Delegierten  vertreten,  es  nahmen  aber 

mehrere  Bibliothekare  von  Staatsbibliotheken  an  dem  Congresse  Antheil;  ich  nenne 

nur  Dr.  Joh.  Komke  (Königl.  Bibl.  Berlin),  Dr.  W.  Ermann  (Königl.  Bibl.  Berlin), 

Dr.  0.  V.  Gebhardt  (Königl.  Univ.-Bibl.  Leipzig),  Dr.  F.  Milkau  (Königl.  Bibl.  Berlin), 
Dr.  E.  Schnitze  (Hamburg),  Dr.  P.  Tromsdorff  (Königl.  Bibl.  Berlin)  u.  a.  Ebenso 

waren  sehr  viele  Bibliothekare  Englands,  Portugals,  Spaniens,  der  Niederlande, 

Norwegens,  Italiens  u.  a.  bei  den  Congrcssverhandlungen  anwesend.  Im  ganzen  waren 

241  Mitglieder  eingeschrieben,  die  23  Nationalitäten  vertraten.  —  Der  Congress 

wurde  am  20.  August  um  1)'/,  Uhr  vormittags  durch  den  Präsidenten  des  vorbe- 
reitenden Comites  Leopold  Delisle,  Director  der  Bibliotheque  Nationale,  eröffnet. 

Es  erfolgte  zunächst  die  Wahl  des  Präsidiums,  welches  aus  dem  ganzen  vorbe- 

reitenden Coniiti'  und  aus  einigen  hervorragenden  Mitgliedern  des  Congresses  zu- 
sammengestellt wurde.  Hier  die  ganze  Liste:  Präsident:  Leopold  Delisle  (Frankreich), 

Vicepräsidenten :  Guido  Biagi  (Italien),  S.  H.  Prinz  Roland  Bonapart«  (Frankreich), 

J.  Deniker  (Frankreich),  Dr.  W.  Ermann  (Deutschland),  Dr.  L.  Esztegar  (Ungarn), 

D.  Kigarola-Caneda  (Cnba),  H.  Uymans  (Belgien),  E.  Kovalevskij  (Russland),  Sldney 
Lee  (England),  Dr.  B.  Lundstedt  (Schweden),  James  Mavor  (Canada),  F.  F.  Perez 

(Mexiko),  E.  Picot  (Frankreich),  H.  Putnam  (Vereinigte  Staaten  Amerikas),  G.  Saige 

(Monaco),  G.  Servois  (Frankreich),  A.  S.  Steenberg  (Dänemark),  A.  Typaldo  Bassia 

(Griechenland),  A.  Tzigara-Samurcassi  (Rumänien),  A.  Van  der  Haeghen  (Belgien). 

Generalsecretär :    H.    Martin    (Frankreich).     Secretäre:    D.    Blanchet,    P.    Karrais, 
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Ch.  Mortet  (Frankreich),  M.  Raynaud  (Luxemburg).  Schatzmeister:  J.  Couraye  du 

Parc  (Frankreich).  —  Als  erster  ergriff  dann  der  Präsident  L.  Delisle  selbst  das 

Wort,  um  in  einer  mehr  als  eine  Stunde  dauernden  Rede  die  Fortschritte  und 

Mängel  des  französischen  Bibliothekswesens  zu  schildern.  Er  gab  sehr  vielen 

Klagen  Ausdruck,  insbesondere  darüber,  dass  das  französische  Bibliothekswesen 

noch  keinen  Generalkatalog  der  sämmtlichen  Pariser  und  französischen  Provinz- 
Bibliotheken  besitzt.  Er  schlägt  vor,  mit  dem  Drucke  des  Generalkataloges 

der  Bibliothfeque  Nationale  zu  beginnen,  dem  in  der  Form  eines  Repertoriums 

die  übrigen  französischen  Bibliotheken  anzugliedern  wären.  Im  allgemeinen 

wurde  von  dem  greisen  Präsideuten  —  welcher  trotz  seines  hohen  Alters 

noch  sehr  rege  die  ganze  Verhandlung  des  Congresses  dirigierte  —  die  Organisation 

der  französischen  Bibliotheken  günstig  beurtheilt.  Er  sagte  aber  auch  ganz  auf- 
richtig, dass  das  Bibliothekswesen  in  Frankreich  sehr  vernachlässigt  ist,  dass  die 

Dotationen  ungenügend  sind ,  dass  das  Beamtenpersonale  nicht  immer  aus  wahren 

Bocherliebhabem  zusammengestellt  ist  n.  v.  a.  Nach  dem  Vortrage  des  Präsidenten 

setzte  der  Congress  ein  Banquet  für  Donnerstag  den  23.  August  fest,  und  damit 

wurde  die  Eröffnungssitzung  geschlossen.  —  Die  zweite  Sitzung  wurde  an  dem- 
selben Tage  um  2  Uhr  nachmittags  ebenfalls  in  der  Sorbonne  (Amphitheater  Descart) 

eröffnet.  Sie  war  ausschliesslich  den  Referaten  gewidmet.  M.  P.  Co  las,  Stadt- 

bibliothekar aus  Lorient  las  „De  l'activite  des  biblioth6caires  publiques;  comment 
eile  pent  etre  secondee  utilement  et  pratiquement".  M.  A.  Steenberg,  officieller 
Vei treter  Dänemarks,  las  eine  sehr  interessante  Studie  „Sur  les  efforts  faits  en 

Dänemark  pour  ̂ tablir  des  bibliotheques  populaires  dans  les  petites  communes^. 
Diese  verdienstvollen  Bestrebungen  werden  in  Dänemark  von  zwei  Gesellschaften, 

dem  „Verein  zur  Subventionierung  der  Volksbibliotheken"  und  dem  „Verein  znr 

Vervollkommnung  der  Volksbildung*'  durchgeführt.  Ersterer  Verein  betreibt  die 
Gründung  von  Volksbücherhallen,  letzterer  die  Herausgabe  von  deren  Zwecke 

fordernden  Büchern.  P.  Dr.  V.  Recsey,  Bibliothekar  der  Abtei  Martinsberg  (Ungarn), 

brachte  interessante  Details  über  die  Bibliothek  Mathias  Corvins.  Diese  Mittheilungen 

gaben  dem  General-Inspector  der  Archive  und  Bibliotheken  H.  Ulysse  Robert  Anlass 
zu  der  Bemerkung,  dass  die  Bibliothek  in  Besan^on  zwei  Manuscripte  besitzt,  welche 

für  Mathias  Corvin  geschrieben  wurden ,  und  zwei  andere ,  welche  ganz  bestimmt 

zu  seiner  Bibliothek  gehörten.  Henry  Martin  stellt  den  Antrag,  in  den  Haupt- 

städten Specialbibliotheken  für  die  periodische  Presse  —  insbesondere  für  die  Tages- 

blätter —  zu  gründen  ;  er  nennt  diese  Bibliotheken  „Hemerotheken"*.  lieber  diesen 
Antrag,  der  im  grossen  und  ganzen  wohl  begründet  erscheint,  entwickelte  sich  die 

erste  lebhafte  Debatte.  Man  sprach  pro  und  contra,  doch  gab  die  Mehrzahl  der 

Debattlerenden  zu,  dass  behufs  rascher  Informierung,  in  verschiedenen  Fragen 

solche  Hemerotheken  von  zweifellosem  Nutzen  wären.  Dem  entsprach  auch  folgende 

Resolution  des  Congresses :  ̂ DerCongress  fordert  zur  Creierung  specieller 

Bibliotheken  auf,  in  welchen  die  politischen  Tagblätter  und  die 

Annoncen  aufbewahrt  werden."  H.  Hymaus  von  der  Königl.  Bibliothek  in 
Brüssel  veranlasste  eine  Debatte  über  die  beste  Art  der  Beleuchtung  und  der 

Heizung  in  den  Bibliotheken.  B.  Lundstedt  aus  Stockholm  versichert,  dass 

sich  in  der  königl.  Bibliothek  in  Stockholm  als  beste  Beleuchtung  die  elektrisclu^ 
und  als  l>este  Heizung  die  Luftheizung  bewährt  hat.  Archibald  C 1  a  r  k  e, 

Unterbibliothekar    der  medicinischen  Gesellschaft    in  London,    las    eine  Studie    über 
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den  Bibliothekar  des  XVII.  Jahrhunderts  Fr.  Rostgard  aus  Kopenhagen  und  seine 

bibliothekarische  Thätigkeit.  F.  D  i  e  t  r  i  c  h  aus  Leipzig  machte  die  Congress- 

mitglieder  mit  seiner  „Bibliographie  der  deutschen  Zeitschriftenliteratur "  bekannt. 
Dies  gab  dem  ünterbibliotliekar  an  der  Universitätsbibliothek  in  Paris  F.  Chamboa 

Anlass  zum  lebhaften  Bedauern,  dass  die  Franzosen  kein  solches  Werk  besitzen. 

In  Frankreich  wäre  dies  umso  wichtiger,  da  viele  Zeitschriften  kein  Register  haben. 

F.  Funck-Brentano,  Unterbibliothekar  der  Bibliotheriue  de  TArsenal.  las  eine 
Note  über  die  Nützlichkeit  der  kritischen  Bibliographien  in  den  Bibliotheken. 

F.  Vuacheux,  Publicist  aus  Hävre,  stellte  den  Antrag,  man  möge  in  Paris  eine 

.,ßibliotheque  de  reserve"  gründen;  nämlich  eine  Bibliothek,  in  welcher  alle 
Doubletten  gesammelt,  und  aus  welcher  sie  wieder  an  verschiedene  Anstalten  je 
nach  Bedarf  vertheilt  werden  könnten.  Er  will  also  diese  Reservebibliothek  zu  einer 

ähnlichen  Verraittlerirt  für  den  Doublettentausch  ausgestalten,  wie  es  die  Wiener 

Universitätsbibliothek  für  die  Österreichischen  Staatsbibliotheken  ist.  Endlich  legte 

B.  Lundstedt  von  der  königl.  Bibliothek  in  Stockholm  seine  Broschüre  „Apercu 

de  la  principale  litterature  bibliographique  de  la  Satlrde"  dem  Congresse  vor,  worauf 
die  zweite  Sitzung  geschlossen  wurde.  —  Die  dritte  Sitzung  wurde  Dienstag  um 
1)  Uhr  vormittags  eröffnet.  E.  Ginot  aus  Poitiers  und  M.  Laticule  aus  Autim 

theilen  einige  interessante  und  praktische  Details  über  die  Uebersiedlung  von 

Bibliotheken  mit.  L.  Uiriast,  Stadtbibliothekar  aus  Bayonne,  eröflfhete  eine  Debatte, 

welche  sich  fast  über  die  ganze  Sitzung  erstreckte.  Es  handelte  sich  um  die  schäd- 
lichen Insecten,  um  die  Bücherwürmer.  Es  wurden  verschiedene  Ansichten  gewechselt, 

verschiedene  Rathschläge  gegeben,  es  blieb  jedoch  am  Ende  die  ganze  lis  sub 

indice,  so  dass  der  Congress  in  einer  Resolution  zu  weiteren  Nachforschungen  auf- 

forderte. Man  hat  ja  noch  kein  universales  Mittel  erfunden,  welches  die  Wui'iner 

vernichtet,  ohne  die  Bücher  zu  beschädigen.  Diese  Debatte  hatte  noch  w^fitere 
später  anzuführende  Consequenzen.  B.  Prusik,  Vertreter  der  böhmischen  Akademie 

der  Wissenschaften,  brachte  eine  kurze  Skizze  der  böhmischen  bibliographischen 

Literatur,  sowie  des  actucUen  Standes  des  ganzen  Bibliothekswesens  in  Böhmen  zum 

Vortrag.  Er  betonte  die  hohe  Culturautgabe,  welche  die  böhmische  Akademie  der 

Wissenschaften  auf  sich  genommen  hat  und  drückte  die  feste  Hoffnung  aus,  dass 

unter  der  Aegide  der  Akademie  eine  Generalbibliographie  der  böhmischen  Literatur 

in  kurzem  erscheinen  werde.  Daran  knüpfte  E.  Picot  de  l'Institut  den  Ausdruck 
seiner  tiefen  Bewunderung  der  Bibliothek  des  Museums  des  Königreiches  Böhmen 

und  der  in  dieser  enthaltenen  Bibliotheken  Palackjs-  und  Safafiks.  J.  Dureau, 
Bibliothekar  der  Medicinischen  Akademie  in  Paris,  drückt  den  lebhaften  Wunsch 

aus,  man  möge  den  Zuwachs  sämmtlicher  Pariser  Bibliotheken  in  besonderen  monat- 
lichen Bulletins  veröffentlichen.  E.  Picot  las  einen  Bericht  über  das  Riesenwerk 

des  Mitgliedes  E.  A.  Pethericks  „A  bibliography  of  Australasia  and  Polynesia". 
Nach  diesem  Berichte  wurde  die  Sitzung  geschlossen.  —  Am  Nachmittage  desselben 
Tages  fand  keine  Sitzung  statt,  dafür  versammelten  sich  die  Congressmitglieder  im 

Palais  S.  H.  des  Prinzen  Roland  Bonaparte,  wo  ihnen  der  hohe,  gastfreund- 

liche Bibliophile  seine  prächtigen  und  modern  eingerichteten  Büchersammlungen  zu- 

gänglich machte.  Damach  begaben  sich  die  Congn'ssraitglieder  in  die  Ausstellung*), 

*)  Die  Mitglieder    des  Congresses    hatten    den    ganzen  August    hindurch    bei 
zwei  Thoren  der  Ausstellung  freien  Eintritt. 



ALLE  RECHTE  YORBEH ALTEN. 



SCHRIFTEN  DES  ÖSTERR.  VEREINS  FÜR  BIBLIOTHEKSWES 

ZUR 

WIENER  THEATERGESCHICH 

DIE  VOM  JAHRE  1629  BIS  ZUM  JÄHRE  1740  AM 

WIENEB  HOFE  ZUR  AUFFÜHRUNG  GELANGTEN 

WERKE  THEATRALISCHEN  CHARAKTERS  UND 

ORATORIEN. 

Von 

D«  ALEXANDER  VON  WEILEN, 
PROFKSSOK  AN  DKlt  UNIVEBSITÄT  UND  BEAMTER  DEK  K.  K.  IIOFUIBLIOTHEK  Zu  WIEN 

WIKN     lUOl. 

ALFRED  HOLDER, 

K.  U.  K.  HOF-  UND  UNIVERSITATS-BUOIIUÄNDLER, 
I.,  ROTIIKNTHUKMSTRASSE  13. 
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WO  sie  zaerst  die  amerikanische  Bibliotheksabtheilang,  dann  die  Exposition  des 

Brüsseler  Institut  Bibliographique  und  schliesslich  das  „Palais  des  Rnches*^  einer 
nmständlichen  Durchsicht  unterwarfen.  —  Am  folgenden  Tage  war  ebenfalls  keine 
Sitzung,  da  sich  die  Congressmitglieder  um  12  Uhr  nach  Chantilly  begaben,  wo  sie 

Gelegenheit  fanden,  die  dort  gesammelten  Kunstschätze  zu  bewundern.  Nach  einem 

prächtigen  Lunch  bei  M.  Delisle  kehrten  sie  wieder  nach  Paris  zurück.  —  Am 

Donnerstag  (23.  August)  versammelten  sich  die  Congressmitglieder  um  9  Uhr  vor- 
mittags in  der  Bibliothdque  Nationale,  wo  sie  unter  Führung  des  Directors 

L.  Delisle  und  des  ganzen  Beamtenpersonals  mit  der  Einrichtung  dieser  Riesen- 
bibliothek vertraut  gemacht  wurden.  Nach  diesem  mehr  als  zwei  Stunden  dauernden 

Besuch  wurden  die  Congressmitglieder  in  dem  Hofraume  der  Bibliotheque  Nationale 

photographiert.  —  Die  vierte  (Schluss-)  Sitzung  wurde  an  demselben  Tage  in 

der  Sorbonne  um  2  Uhr  nachmittags  eröffnet.  Der  Generalsecretär  theilt  den  Con- 
fjessmitgliedern  mit,  dass  ein  Mitglied,  das  ungenannt  bleiben  will,  nach  der  Debatte 
über  die  Bücherwürmer  die  Preise  von  1000  Frcs.  und  500  Frcs.  für  die  zwei  besten 

Arbeiten  über  die  Mittel  zur  Vernichtung  derselben  ausgeschrieben,  und  ein  anderes 

Mitglied  einen  Preis  von  1000  Frcs.  für  denselben  Zweck  gestiftet  hat.  Der  Termin 

für  beide  Concurse  wurde  bis  zum  31.  December  1901  festgesetzt.  Die  Arbeiten 

sind  dem  Congresscomit^  nach  Paris  einzusenden.  Diese  beiden  Preisausschrei- 
bnngen  wurden  mit  lebhaftem  Beifall  zur  Eenntniss  genommen.  Miss  Mary 

W.  Plummer,  Bibliothekarin  des  Pratt-Institutes  in  New  York-Brooklin ,  officielle 
Vertreterin  der  Vereinigten  Staaten ,  hielt  eine  längere  und  interessante  Rede  über 
das  Zusammenarbeiten  der  amerikanischen  öifentlichen  Bibliotheken  und  der  Schulen. 

Der  Lehrer  führt  seine  2iöglinge  in  die  Bibliothek,  welche  man  in  Amerika  als 

Institut  der  Weiterbildung  betrachtet,  der  Bibliothekar  gibt  ihnen  das  gehörige 

Büchermaterial.  AI.  Vidier,  Unterbibliothekar  der  Bibliotheque  Nationale,  las  einige 

Bemerkungen  über  Anonymen-Kataloge.  Er  .stellte  den  Antrag,  man  möge  die  Ano- 
nyma  nach  dem  Namen  der  Person,  des  Ortes  oder  der  moralischen  Person,  welche 

in  dem  Titel  als  Object  des  anonymen  Buches  angegeben  ist,  ordnen.  Nur  wenn 

kein  solcher  Name  in  dem  Titel  vorkommt,  dann  ordne  man  die  Anonyma  nach 

dem  ersten  Worte  des  Titels.  H.  Stein,  Archivar  der  Archives  nationales,  ver- 
anlasste eine  rege  Debatte  durch  seinen  Vortrag  über  das  völlig  ungenügende 

französische  Pflichtexemplargesetz.  Allgemein  wurde  über  die  vielen  Mängel  des- 
selben geklagt,  und  in  einer  Resolution  wurde  an  die  Regierung  appelliert,  es  möge 

nrogehenJ  eine  radicale  Reform  dieses  veralteten  (iesetzes  veranlasst  werden, 

rii.  E.  Ruelle  trat  für  grössere  Liberalität  im  Doublettentausche  ein,  wozu  der 

Congress  seine  Zustimmung  aussprach.  M.  Godefroy  besprach  die  wichtige  Frage, 

ob  man  die  Zettel,  welche  einzelne  Verlagsbuchhandlungen  ihren  Büchern  beilegen, 

als  Titelcopien  für  die  Kataloge  benützen  solle  oder  nicht.  Die  Mehrzahl  der  in  die 

Debatte  über  diesen  Gegenstand  eingreifenden  Mitglieder  sprach  sich  dafür  aus,  nnr 

fügten  sie  folgende  Forderungen  an  die  Buchhändler  hinzu:  1.  sollen  jedem  Buche 

vier  solche  Zettel  beigelegt  werden ,  2.  sollen  diese  Zettel  die  genaue  nach  einer 

einheitlichen  Instruction  gemachte  Titelabschrift  enthalten,  und  3.  sollen  diese  die 

gewöhnliche  Katalogzettelgrösse  haben.  —  Dies  war  die  letzte  Debatte  des  Con- 
gresses.  Es  folgten  nun  noch  Präsidial mittheilnngen  über  von  einigen  Mitgliedern 

dem  Congresse  zugeschickte  Schriften  und  über  noch  neun  angemeldete  Vorträge, 

welche  wegen  der  Kürze  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nicht  vorgebracht  werden 
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konnten,  nämlich:  J.  Faviers,  Les  biblioth^ques  publiques  et  les  societ^s  savantes : 

M.  Barroax,  Des  imprim^s  qa*il  y  aurait  lieu  d'assimiler  anx  manascrits  aa 
point  de  vae  des  regles  a  suivre  pour  leur  conservation ;  Ch.  Cuissard,  Note  sur 

un  moyen  de  desinfection  des  volumes  pr«tes  a  domicile ;  V.  Adrielle,  Voeux  sur 

r  Organisation  des  bibliotheques  publiques ;  E.  Schnitze,  Note  comparative  sar  le 

nombre  des  livres  affect^s  snr  pret  a  domicile  ou  a  la  senle  commnnication  sur 

place  dans  les  bibliotheques  popnlaires  d'Allemagne^  d'Angleterre  et  de  France; 

H.  (^uentin,  Voeu  pour  nne  revision  des  röglements  relatifs  ä  rnenfer**  des 
bibliotheques;  H.  H.  Field,  Le  concilium  bibliographicum  de  Zürich;  Luis  Montt 

Notice  historique  sur  la  Bibliotheque  nationale  de  Santiago  und  P.  Da  uze,  De  la 

conservation  du  papier  dans  les  bibliotheques  publiques  et  privees.  Nachdem  der 

Archivar  von  Montes,  V.  E.  Grave,  dem  Präsidium  im  Namen  der  Congress- 

mitglieder  für  seine  gi'ossen  Bemühungen,  und  nachdem  der  Präsident  im  Namen 
des  Präsidiums  den  Mitgliedern  des  Congresses  für  deren  rege  llieilnahme  seinen 

Dank  ausgesprochen  hatte  ̂   beschloss  noch  der  Oongress  einstimmig,  sich  alle  fünf 

Jahre  zu  wiederholen,  so  dass  im  Jahre  1905  der  IL  Bibliothekar- 

Congress  stattfinden  soll.  Das  jetzige  Organisationscomite  soll  auch  den 

künftigen  Oongress  vorbereiten.  Nach  diesem  Beschlüsse  erklärte  der  Präsident  um 

5  Uhr  45  Minuten  Nachmittags  den  I.  Bibliothekar-Congress  für  geschlossen.  Aber 
die  Mitglieder  nahmen  noch  nicht  Abschied  von  einander.  Nach  einer  Stunde  kamen 

sie  wieder  zusammen.  In  dem  Restaurant  des  Congrös,  place  de  TAlma,  wurde  ein 

Banquet  veranstaltet.  Es  wurden  zahlreiche  begeisterte  Toaste  gehalten  und  nur  der 

Umstand,  dass  sämmtliche  Congressmitglieder  an  demselben  Tage  zu  einer  Gala- 
soiree bei  Seiner  Hoheit  dem  Prinzen  Roland  Bonaparte  eingeladen  waren,  war 

daran  Schuld ,  dass  dieses  höchst  herzliche  Rendezvous  der  Bibliothekare  fast  aller 

europäischen  und  amerikanischen  Nationen  schon  nach  9  Uhr  endete.  Erst  in  dem 

prächtigen  Bonaparte'schen  Palais  nahmen  die  Mitglieder  von  einander  Abschied  mit 
dem  allgemeinen  Zuruf:  „Auf  Wiedprsehen  im  Jahre  1905  auf  dem  IL  Bibliothekar- 

Congresse ! "  Dr.  B.  P  r  u  s  i  k. 

LITERARISCHE  BESPRECHUNGEN. 

(Gyalui  Parkas:  Külföldi  közkönyvtarakrol.  Tanulmany.  Nemetorszag. 

Sväjc,  Franciaorszag,  Anglia,  Hollandia,  Belgium  es  Ausztria  nevezetesebb  köz- 

könyvtärairol.  1.  Kötet.  Kolozsvär,  Ajtai  K.  Albert  köny vnyomdaja ,  1900.*)  Der 

Verfasser  des  vorliegenden  Buches  ist  Custos  der  Universitäts-Bibliothek  in  Buda- 
pest, also  ein  Fachmann  auf  dem  Gebiet  der  Bibliothekswissenschaft.  Der  den 

Abschluss  bildende  zweite  Band  soll  -  wie  der  Autor  versichert  —  bald  folgen. 

Zweck   der   ganzen    Arbeit  ist,    den   ungarischen   Fachgenossen  Einrichtungen,    die 

*)  Ueber  öffentliche  Bibliotheken  des  Auslandes.  Studie  über  die  berühmteren 

öffentlichen  Bibliotheken  Deutschlands,  der  Schweiz,  Frankreichs,  Englands,  Hollands, 

Belgiens  und  Oesterreichs.  Band  1.  Klansenburg,  Buchdruckerei  des  K.  Alber 

Ajtai,  1900. 
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sich  an  ausländischen  Bibliotheken  bewährt  haben,,  vor  Aagen  zu  iUhren  und 

ZOT  Nachahmnng  derselben  anzuregen.  Der  erste  Band  behandelt  Bibliotheken 

Deatschlands  und  der  Schweiz.  In  der  Vorrede  bespricht  der  Verfasser  die  Thätig- 
keit  des  Institut  International  de  Bibliographie  in  Brüssel  und  der  internationalen 

Congresse,  unter  deren  Aufgaben  er  die  Förderang  einer  einheitlichen  Regelung  des 

intemationalen  kostenlosen  Bücherausleihens  aufgenommen  zu  sehen  wünscht.  Nach 

einer  die  Geschichte  der  Münchener  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  schil- 

dernden Einleitung  beschreibt  der  Autor  deren  Einrichtungen  und  hebt  hiebei  her- 
vor, dass  hier  ein  zur  Herausgabe  der  Bücher  bestimmter  Saal  vorhanden  ist, 

welche  in  anderen  Bibliotheken  zumeist  im  Katalogzimmer  stattfindet,  wogegen  ein 

ausschliesslich  für  die  Rückstellung  der  Bücher  bestimmter  Raum  schon  häutiger 

zur  Verfügung  steht.  Sehr  praktisch  erscheint  ihm,  dass  der  Fussboden  der  Lese- 

ränme  mit  Linoleum  bedeckt  ist,  da  dadurch  die  Staubplage  gemildert  und  ander- 
seits der  Lärm  gedämpft  wird.  Die  Beleuchtung  findet  er  nicht  genügend,  weil  sie 

einseitig  ist.  Er  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  nach  italienischem  Muster  ver- 
fertigten Arbeitstische  für  Damen,  welche  eine  Schutzvorrichtung  gegen  neugierige 

Blicke  haben,  und  erwähnt  anerkennend  die  Ausstellung  von  Cimelien  (Manuscripte, 

Incunabeln)  in  Schaukästen.  Als  nachahmenswerte  Einrichtung  bezeichnet  der  Autor 

das  auf  Initiative  des  gegenwärtigen  Directors  Laubmann  hergestellte  photo- 
graphische Atelier  zum  Zweck  der  Reproduction  von  Titelblättern,  Initialen  etc.  Ueber 

einander  gebaute,  an  der  Wand  fortlaufende  Gallerien  machen  die  für  das  Per- 
sonal gefährlichen  Holzleitem  unnöthig.  Für  die  Manipulationsarbeiten  sind  eigene 

Beamte  bestimmt,  während  den  eigentlichen  bibliothekarischen  Arbeiten  andere 

Beamte  obliegen.  Die  Büchernovitäten  liegen  in  einem  für  diesen  Zweck  be- 
stimmten Zimmer  stets  auf.  Hervorgehoben  sei  noch  die  Bemerkung ,  dass  die 

Umschläge  der  Bücher  mit  eingebunden  werden.  —  Was  die  Münchener  Uni- 
versitätsbibliothek anbelangt,  findet  es  der  Autor  nachtheilig,  dass  sie  im 

Universitätsgebäude  untergebracht  ist.  Bemerk enswerth  nennt  er  die  Aufstellung  einer 

separaten,  aus  5000  Bänden  bestehenden  „kleinen '^  Bibliothek,  welche  den  täglichen 
Bedarf  der  Studierenden  zu  decken  berufen  ist.  Diese  Neuerung  ist  das  Verdienst 

des  gegenwärtigen  Directors  Hans  Schnorr  v.  Carolsfeld.  Die  Bücher  dieser  Bibliothek 

sind  sofort  zu  haben,  während  die  in  dieser  kleinen  Bibliothek  nicht  enthaltenen 

wie  jene  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  erst  nach  24  Stunden  zur  Ver- 
fugung gestellt  werden.  In  Bezug  auf  diese  24-Stundeneinrichtung  vermisst  der 

Leser  ein  Urtheil  des  Autors.  Die  Wissenschaftsgruppen,  nach  welchen  die  Bücher 

aufgestellt  sind,  findet  er  im  Gegensatz  zu  jenen  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  ver- 
altet, und  er  glaubt  nicht,  dass  sie  in  dem  neu  aufzuführenden  Bibliotheksgebäude 

beibehalten  werden.  Die  deutschen  Inaugural- Dissertationen  sind  nach  Wissenschafts- 
gruppen, die  des  Auslandes  nach  Universitäten  aufgestellt;  die  separate  Behandlung 

von  circa  6  grösseren,  dem  Bücherbestände  einverleibten  Privatbibliotheken  erscheint 

dem  Autor  sehr  nachtheilig.  Veraltet  nennt  er  den  aus  lose  aufeinander  liegenden 

Zetteln  bestehenden  Zettelkatalog.  Ueber  die  neu  erworbenen  Werke  informiert  eine 

im  Entlehnsaal  affigierte  Liste.  Für  die  ungarischen  Bibliotheken  sehr  nachahmens- 

werth  findet  der  Autor  die  Einrichtung,  den  Universitätshörem  das  Recht  einzu- 
räumen, auch  während  der  Ferien  Bücher  entlehnen  und  dieselben  für  die  ganze 

Dauer  derselben  mitnehmen,  ja  sogar  ausserhalb  der  Stadt  nach  Belieben  mit  sich 

fähren  zu  können.  Die  Inevidenzhaltung  der  entlehnten  Bücher  geschieht  vortheilhaft 
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durch  Copieren  der  vom  Publicnm  meist  undentlich  ausgefüllten  Desideratscheine.  —  Die 

Strassburger  Universitäts-  und  Landesbibliothek  bezeichnet  der  Ver- 

fasser als  die  Perle  der  deutschen  Bibliotheken.  Sie  ist  ja  auch  zu  einer  Zeit  ent- 
standen, wo  man  sich  alle  bis  in  die  neueste  Zeit  gesammelten  Erfahrungen  znnutze 

machen  konnte.  Grosses  Lob  spendet  er  insbesondere  den  von  Lipman  verfertigten 

beweglichen  Fächern  der  eisernen  Bücherschränke.  Was  die  schwerfällige  systema- 
tische Aufstellung  anbelangt,  hebt  der  Autor  deren  nicht  zu  unterschätzenden 

Vortheil  hervor,  dass  die  nebeneinander  stehenden  wissenschaftlichen  Fachgruppen 

von  den  Lesern  zugleich  als  Katalog  benützt  werden  können,  um  nicht  zu  sagen 

einen  Katalog  überflüssig  machen.  Besondere  Anerkennung  zollt  der  Autor  der 

Bibliotheksverwaltung  für  die  Liberalität,  welche  sie  im  Herleihen  der  Bücher  an 

den  Tag  legt.  Es  sei  constatiert,  dass  die  hier  angeführten  Entlehnungsnormen  er- 
kennen lassen,  dass  die  Wiener  Bibliotheken  in  Bezug  auf  Liberalität  im  Herleihen 

von  Büchern  der  Strassburger  Bibliothek  nicht  im  geringsten  nachstehen.  —  In 

der  zur  Zeit  seines  Besuches  noch  im  Werden  begriffenen  neuen  Kölner  Stadt- 
bihliothek  imponierten  dem  Autor  vor  allem  die  in  der  Mauer  angebrachten, 

für  Kataloge  bestimmten  feuerfesten  Kästen.  Ebenso  erregt  die  von  zwei  Seiten 

erfolgende  Beleuchtung  des  Lesesaales  sein  Gefallen,  während  ihm  das  Oberlicht 

im  Lesesaal  der  Strassburger  Bibliothek  wegen  der  aussergewöhnlichen  Höhe  der 

Decke  nicht  genügend  erscheint.  Die  Erwärmung  der  Magazine  bis  zu  18°  C.  findet 

er  zu  hoch.  Seines  Erachtens  ist  die  beste  Temperatur  für  Magazine  lü*'  C,  was 
übrigens  nicht  näher  begründet  wird.  Die  Bücher  sind  hier  nicht  nach  Wissenschafts- 

gruppen aufgestellt,  es  stehen  jedoch  dem  Publicum  systematische  Kataloge  zur 

Verfügung.  —  Bei  Besprechung  der  k.  Universitätsbibliothek  in  Bonn 
äussert  sich  der  Autor  gegen  den  dort  und  auch  in  anderen  Bibliotheken,  wie 

Strassburg  etc.,  herrschenden  Usus,  ausser  den  Bediensteten  auch  anderen  Personen 

(Professoren)  den  Zutritt  in  Bücherraagazine  zu  gewähren,  weil  die  benutzten 

Bücher  von  diesen  oft  verstellt  werdtn.  Diesem  Uebelstande  könnte  leicht  damit  ab- 

geholfen werden,  dass  das  Zurückstellen  der  Bücher  ausschliesslich  dem  Dienst- 

personal überlassen  wird.  Das  Vorgehen  der  Bibliotheksverwaltung  beim  Herleihen 

der  Bücher  erscheint  ihm  zu  strenge.  Der  Beamte  hat  das  Recht,  wenn  er  gegen 

einen  Benutzer  Bedenken  hegt,  einen  Bürgen  zu  verlangen.  An  einem  und  demselben 

Tag  kann  derselbe  Entlehner  nur  ein  Werk  entlehnen  und  mehr  als  20  kann  er 

nicht  zugleich  benützen.  —  Eine  Specialität  der  Fr ankfurter  Stadtbibliothek 
sind  ihre  alten  Kataloge  (Manuscripte  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts).  Von  den 

drei  Arten  bewegbarer  Fächer,  die  der  Autor  auf  seiner  Reise  kennen  gelernt, 

empfiehlt  er  in  erster  Linie  die  der  Baseler  Bibliothek.  Das  Baseler  Fächersystem 

ist  eine  verbesserte  Variation  des  Strassburger  Systems.  Die  Frankfurter  Büeher- 

fächer  stellt  er  an  dritte  Stelle.  Wie  bei  den  vorher  besprochenen  Bibliotheken, 

führt  der  Autor  auch  bei  Besprechung  dieser  die  Wissenschaftsgruppen  der  mit 

grosser  Sorgfalt  bewerkstelligten  systematischen  Aufstellung  an.  Die  WeitertTihrung 

des  systematischen  Kataloges  wird,  nachdem  die  Bücher  nach  Wissenschafts gmppen 

aufgestellt  sind,  nach  Herstellung  eines  alphabetischen  Kataloges  als  überflüssig  auf- 

gegeben werden.  Wichtig  nennt  der  Autor,  dass  das  \'erfahren  der  Frankfurter 
Bibliotheksverwaltung  beim  Bücherankauf  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Buchhändlern, 

insbesondere  der  zu  gewährende  Percentsatz  beim  Ankauf  neuer  und  antiquarischer 

Bücher  derart  geregelt  wurde,  dass  diese  genau  präcisierten  Beziehungen  als  Regle- 
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ment  im  Dmck  erscheinen  konnten.  Alle  Anerkennung  zollt  er  der  in  dieser  Bibliothek 

getroffenen  Bestimmung,  kraft  welcher  im  Lesesaal  jede  Leetüre  —  also  auch  belle- 

tristischer Werke,  von  Zeitschriften,  ja  sogar  von  Zeitungen  —  ermöglicht  und  ge- 
stattet ist.  Er  betrachtet  diese  Concession  als  ein  Mittel,  die  Jugend  vom  Besuch  der 

Kaffeehäuser  abzuhalten.  Die  neu  angekauften  Bücher  liegen,  nachdem  sie  einge- 
bunden wurden,  14  Tage  im  Lesesaale  auf.  In  der  Stadt  sind  ausschliesslich  für 

die  Bibliothek  bestimmte  Briefkästen  angebracht  zum  Zwecke  spesenfreier  Be- 

förderung der  Desideratblätter  an  die  Bibliothek,  welche  den  nächsten  Tag  die  ver- 
langten Bücher  zur  Verfügung  stellt  oder  dieselben  gegen  Entrichtung  eines  kleineu 

Betrages  in  die  Wohnung  zustellt.  Um  denselben  Betrag  werden  Bücher  von 

Bibliotheksbediensteten  abgeholt  und  zurückgestellt.  —  Bei  Besprechung  der 

K.  Universitätsbibliothek  in  Leipzig  spricht  sich  der  Autor  für  die  zwei- 
fache Beleuchtung,  die  durch  die  Decke  stattfindende  und  die  Seitenbeleuchtnng, 

aus.  Der  hier  vorhandene  separate  Lesesaal  für  Professoren  erscheint  ihm  in  Uni- 
versitätsbibliotheken unentbehrlich,  und  er  lenkt  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  die 

hier  den  Bibliotheksbeamten  zur  Verfügung  stehenden  sehr  bequemen  Wohnungen. 

Aus  Reinlichkeitsrücksichten  spricht  er  sich  für  die  Betonfussböden  aus,  wie 

es  sie  in  d^r  Leipziger  Bibliothek  gefunden.  Als  Specialität  dieser  Bibliothek  führt 

der  Autor  die  Einrichtung  an,  dass  über  Sonntag  auch  aus  der  Handbibliothek  des 

Lesesaales  Bücher  hergeliehen  werden.  An  Tagen,  an  welchen  viele  entlehnen, 

werden  dem  Einzelnen  verhältnissmässig  weniger  Bücher  zugestanden.  Zum  Zettel- 
katalog haben  nur  Beamte  Zutritt.  Die  entlehnten  Bücher  sind  jedes  Halbjahr  zum 

Zweck  der  Revision  zurückzustellen.  Der  Autor  findet  das  zu  viel,  einmal  im  Jahre 

würde  ihm  genügen.  Er  empfiehlt  die  Schaffung  möglichst  vieler  Drucksorten,  wo- 
möglich für  alle  Fälle,  die  sich  in  der  Verwaltung  der  Bibliothek  ergeben  können, 

znm  Zwecke  der  Beschleunigung  der  Arbeiten.  —  Der  Zettelkatalog  der  Bibliothek 
der  Universität  Halle  wird  in  zwei  Exemplaren  angelegt.  Das  eine  Exemplar 

steht  den  Lesern  zur  Verfügung.  Die  Vermehrung  der  Bücher  geschieht  auf  Ver- 

anlassung des  Directors.  Die  Statuten  der  Bibliothek  verpflichten  die  Beamten,  im 

Falle  einer  Feuersgefahr  sofort  in  der  Bibliothek  zu  erscheinen,  um  die  Rettungs- 
arheiten  zu  leiten.  In  den  Lesesaal  dürfen,  der  Controle  wegen,  keine  fremden 

Bücher  mitgebracht  werden.  Endlich  werden  hier  eingehend  die  Verhältnisse  der 

Bibliotheca  Nationis  Hungaricae  besprochen.  —  Was  die  K.  Bibliothek  in  Berlin 

anbelangt,  finden  wir  hervorgehoben,  dass  die  Legitimationskarten  Berliner  Studie- 
render zugleich  als  Eintrittskarten  in  den  Lesesaal  benützt  werden  können.  Die 

Magazine  können  nur  von  Besitzern  einer  schriftlichen  Erlaubnis  von  Seiten  der 

Direction  betreten  werden.  Das  Bücherentlehnen  überwiegt  den  Verkehr  im  Lese- 
saal. Die  gewünschten  Bücher  sind  noch  an  demselben  Tag,  nach  Verlauf  von  zwei 

Stunden  zu  haben.  Die  jährliche  zweimalige  Revision  der  Bücher,  welche  einer- 
seits die  Nothwendigkeit  der  Rückstellung  sämmtlicher  entlehnter  Bücher,  anderseits  das 

Sistieren  des  Herleihens  zur  Folge  hat,  findet  der  Verfasser  auch  hier  nicht  unbedingt 

Dothwendig.  Sehr  praktisch  findet  er  die  Inanspruchnahme  der  Paketfahrt-Gesellschaft 

zum  Zweck  der  Bücherbeförderung  aus  der  Bibliothek  in  die  Wohnung  des  Ent- 

lehners, doch  findet  diese  nicht  gerade  häufig  statt.  —  Die  räumlichen  Zustände 
der  Berliner  Universitätsbibliothek  nennt  er  unhaltbar,  das  Bibliotheks- 

gebäude steht  nämlich  nicht  frei,  sondern  ist  in  die  Front  anderer  Häuser  einge- 

reiht :  ferner  ist  es  —  obwohl  erst  1872/3  aufgeführt  —  längst  zu  klein  geworden. 
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Die  biblio-  and  biographischen  Naclischlage werke  können  auch  von  den  Lesern  be- 

nützt werden ,  ferner  stehen  diesen  Desiderienbücher  zum  Eintragen  der  nicht  vor- 

handenen, aber  gewünschten  Werke  zur  Verfügung.  —  Nirgends  fand  der  Autor 
die  Landkarten  so  genau  beschrieben  wie  in  der  K.  Oe ff ent liehen  Bibliothek 

in  Dresden.  Behufs  Beschreibung  derselben  wurden  Drucksorten  angefertigt  mit 

auszufüllenden  Rubriken,  als:  Schlagwort  und  Gegenstand;  Titel ;  Zeichner;  Schnitzer 

oder  Stecher;  Herausgeber;  Drucker;  Verleger;  Mass;  Projection;  Ausführungsweise; 

farbig  oder  schwarz,  Ort  und  Jahr  des  Druckes;  Format;  Seiten;  Höhe;  Breite  in 

Millimetern  etc.  Auch  diese  Bibliothek  hat  ihre  eigenen  Sammelkästen  in  der  Stadt 

zum  Einwurf  von  Desideratzetteln.  —  Das  Gebäude  der  Oeffentlichen  Biblio- 

thek der  Universität  Basel  steht  nach  der  Meinung  des  Autors  dem  Ideal 

eines  Bibliotheksgebäudes  unter  allen  europäischen  Bibliotheksgebäuden  am  nächsten. 

Es  steht  frei  und  kann  durch  Flügelbauten  vergrössert  werden.  Als  sehr  praktische 

Einrichtung  führt  er  den  Saal  für  Paläographie  an.  Besonders  lobend  urt heilt 

Autor  über  die  neuartigen  Zettelbehälter  des  Zettel kataloges.  Der  systeniatische 

Gesammtkatalog  ist  in  dieser  Bibliothek  den  Lesern  zugänglich.  Für  jede  Bibliothek 

nachahmenswerth  erscheint  dem  Autor  die  gedruckte  Instruction,  wie  sie  in  der 

Baseler  Bibliothek  aufliegt.  Sie  unterweist  die  Leser  im  richtigen  Aufsuchen  und 

im  leichten  Auffinden  gewünschter  Werke.  —  Es  werden  in  dem  vorliegenden  ersten 
Bande  9  Bibliotheken  Deutschlands  und  3  Bibliotheken  der  Schweiz  mit  eben  so 

grosser  Ausführlichkeit  als  strenger  Sachlichkeit  behandelt,  so  dass  die  Arbeit 

Anspruch  auf  wissenschaftlichen  Werth  erheben  darf. 

Julius  J.   Stockin  2: er. 

AUS    ÖSTERREICHISCHEN   BIBLIOTHEKEN. 

(Neue  Bestimmungen  für  die  Bücherentlehnungen  aus  der  k.  k.  Hof- 

bibliothek.) I.  Das  Entlehnen  von  Werken  in  Wien.  §  1.  Gegen  eigenhän- 
dige Unterschrift  auf  den  ordnungsgemäss  ausgefüllten  Ausleihscheinen  können 

Werke  aus  der  k.  k.  Hofbibliothek  entlehnen:  a)  Die  Würdenträger  und  Beamten 

des  k.  und  k.  Hofstaates,  die  Leiter  der  obersten  Staatsämter  und  Centralstellen ; 

h)  die  Mitglieder  beider  Häuser  des  Reichsrathes  und  des  niederösterreichischen 

Landtages;  c)  die  diplomatischen  Vertreter  der  fremden  Mächte;  dj  die  wirklichen 

und  correspondierenden  Mitglieder  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften;  e)  die 

Professoren,  Privatdocenten,  Adjuncten,  Assistenten,  Prosectoren,  Constructeure  dtr 

Hochschulen,  sowie  die  Directoren,  Professoren  und  Supplenten  sämmtlicher  ött'ent- 
lichen  Mittelschulen  und  im  Range  gleichstehenden  öffentlichen  Lehranstalten ; 

fj  die  Beamten  der  öffentlichen  Bibliotheken,  Archive  und  Museen.  §  2.  Gegen 

eigenhändige  Unt«rschrift  auf  den  Ausleihscbeinen  können  ferner  die  nachbenannten 

Personen  unter  der  Bedingung  Werke  aus  der  k.  k.  Hofbibliothek  entlehnen,  dass 

durch  Aufdrticknng  des  Amtsstempels  oder  durch  Unterschrift  des  Amtsvorstandes 

die  Mithaftung  der  betreffenden  Behörde  nachgewiesen  werde:  a)  Alle  aetiven  Staats-, 

Landes-  und  Communalbeamten ;  b)  die  Officiere  und  Beamten  des  k.  und  k.  Heeres 

und  der  Kriegsmarine,  sowie  der  k.  k.  österreichischen  und  kön.  ungarischen  Land- 

wehren ;    cj  die  Leiter  und  Lehrkräfte  sämmtlicher  öffentlichen  Bürger-  und  Volks- 



-     93    — 

scholen:  d)  die  Fanctionäre  der  kirchlichen  Behörden  und  Anstalten;  e)  die  Denion- 
stntoren,  die  Mitglieder  der  Institute  nnd  Seminare  der  Hochschulen.  §  3.  Gegen 

eigenhändige  Unterschrift  kann  die  Direction  auch  Personen,  welche  nicht  den  in 

den  §§  1  und  2  aufgezählten  Kategorien  angehören,  das  Ausleihrecht  unbeschränkt 

«*der  von  Fall  zu  Fall  zugestehen.  Diese  Bestimmung  wird  namentlich  auf  solche 

Persönlichkeiten  Anwendung  finden,  die  vermöge  ihrer  socialen  oder  wissenschaft- 

lichen Stellung  die  Gewähr  für  eine  entsprechende  Benützung  bieten.  §  4.  Die  zu- 
gestandene Begünstigung  für  die  in  den  §§  L  bis  3  aufgezählten  Persönlichkeiten 

setzt  den  ständigen  Aufenthalt  derselben  in  Wien  voraus.  Personen  dieser  Kate- 
gorien, welche  sich  nur  zeitweilig  in  Wien  aufhalten,  können  nur  mit  besonderer 

Bewilligung  der  Direction  derselben  Begünstigung  theilhaftig  werden.  §  5.  Wer  ein 

Werk  aus  der  k.  k.  Hofbibliothek  entlehnen  will,  hat  das  erstemal  der  Direction 

sein  Recht  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  der  §§  1  und  2  nachzuweisen. 

iii  6.  Zum  Abholen  und  Zurückstellen  der  entlehnten  Bücher  und  zur  Zurücknahme 

der  Ansleihscheine  sind  an  den  Tagen,  an  denen  die  k.  k.  Hofbibliothek  geöftaet 
ist,  die  Stunden  von  9  bis  1  Uhr  bestimmt.  Nach  1  Uhr  bestellte  Werke  sind  um 

folgenden  Tage  zu  beheben.  Bücher,  die  binnen  zwei  Tagen  nach  ihrer  Bestellung 

nicht  abgeholt  sind,  werden  wieder  eingestellt  und  müssen  neuerdings  verlaugt 

werden.  §  7.  Die  Bestimmun?  der  Zahl  der  Bände,  die  dem  einzelnen  Entlehuer 

gleichzeitig  hinausgegeben  werden  kann,  ist  dem  freien  Ermessen  der  Direction  an- 
heimgestellt. §  8.  Die  Entlehnungsdauer  beträgt  in  der  Regel  einen  Monat,  doch 

bleibt  es  der  Direction  vorbehalten,  von  Fall  zu  Fall  längere  oder  kürzere  Fristen 

zu  bestimmen.  Ist  die  Frist  abgelaufen,  so  kann  das  Werk,  wenn  es  inzwischen 

von  niemand  anderem  verlangt  wurde,  demselben  Entlehner  neuerdings  hinaus- 

iregeben  werden.  In  diesem  Falle  kann  aber  die  Direction  verlangen,  dass  das  be- 
treffende Buch  in  die  Bibliothek  gebracht  und  vorgewiesen  werde.  Alljährlich  sind 

in  der  letzten  Juliwoche  sämmtliche  entlehnten  Werke  zurückzustellen ,  damit  dje 

vorgehe hri^bene  Bücherrevision  anstandslos  vorgenommen  werden  könne.  Auf  die 
Dauer  der  Bibliotheksferien  und  während  derselben  werden  keine  Werke  ausgeliehen. 

Nur  beim  Nachweis  dringender  wissenschaftlicher  Arbeiten  kann  die  Direction  eine 

Ausnahme  hievon  gestatten.  Wenn  ein  bibliothekarisches  Interesse  es  erheischt, 

können  Werke  auch  vor  Ablauf  der  bewilligten  Frist  zurückverlangt  werden.  Von 

einer  Wohnungsänderung  hat  der  Entlehner  unverzüglich  der  Direction  Mittheilung 

zu  machen.  Wer  für  längere  Zeit  als  eine  Woche  verreist,  hat  sämmtliche  entlehnten 

Werke  zarückzustellen.  §  9.  Wer  den  Ausleihtermin  überschreitet  oder  vor  «len 

grossen  Ferien  die  entlehnten  Werke  nicht  einliefert,  erhält  bis  zur  Rückgabe  der- 
selben keine  weiteren  Werke  aus  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  wird  durch  einen 

mittels  Post  abzusendenden  Mahnbrief  an  seine  Verpflichtung  erinnert.  Hat  diese 

Mahnung  binnen  drei  Tagen  keinen  Erfolg,  so  ergeht  eine  zweite  briefliche  Mahnung. 

Sollte  auch  acht  Tage  nach  der  zweiten  Mahnung  das  Buch  nicht  zurückgestellt 

worden  sein,  so  händigt  ein  Bibliotheksdiener  dem  Entlehner  persönlich  ein  drittes 

Mahnschreiben  ein.  In  diesem  Falle  ist  dem  Diener  das  entlehnt«  Werk  zu  über- 

creb^-n,  sowie  ein  Botenlohn  von  einer  Krone,  und  falls  der  Entlehner  inzwischen 

ohne  Anzeige  an  die  Direction  die  Wohnung  gewechselt  haben  sollte,  der  doppelte 

Bf'tiag  zu  entrichten.  Bleibt  auch  die  dritte  Mahnung  unbeachtet,  so  werden  gegen 
den  saumigen  Entlehner  die  entsprechenden  behördlichen  Schritte  eingeleitet.  Der 

Entlehner.  der  es  zu  diesem  letzten  Schritte  kommen  lässt,  verliert  sein  Ausleihrecht 
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für  immer.  §  10.  Der  Entlehner  hat  sich  von  dem  Zustande  des  entlehnten  Baches 

sofort  zu  überzeugen  und  etwa  vorhandene  Verunreinigungen  und  Defecte  unverzüg- 
lich anzuzeigen.  Die  Direction  behält  sich  vor,  für  verlorene  oder  beschädigte  Bücher 

von  dem  Entlehner  den  vollkommenen  Schadenersatz  anzusprechen.  §  11.  Von  der 

Entlehnung  ausgeschlossen  sind:  aj  Alle  Werke,  von  denen  mit  Grund  an- 
zunehmen ist,  dass  sie  im  Verlustfalle  gar  nicht  oder  nur  schwer  ersetzt  werden 

können ;  hj  liandkarten,  kostbare  Atlanten,  Flugblätter,  kostbar  ausgestattete  Bilder- 
werke; c)  die  Kunstblätter  der  Kupferstichsammlung;  dj  die  urkundlichen  und 

literarischen  Objecte  der  Papyrussammlung;  e)  bibliographische  und  litenirische 

Nachschlagewerke  und  Wörterbücher;  f)  alle  Werke,  die  zur  Benützung  im  Lesc- 

oder  Handschriftenzimmer  reserviert  sind,  ferner  solche,  die  zum  amtlichen  Ge- 

brauche der  Beamten  dienen;  //>  Werke,  deren  Benützung  anderweitig  leicht  zu  er- 

möglichen ist,  namentlich  solche  belletristischen  Inhalts.  §  12.  Nur  in  be- 
sonders berücksichtigungswerthen  Fällen  kann  die  Direction  die  Entlehnung  von 

Werken  der  im  vorhergehenden  Paragraphen  angeführten  Kategorien  gestatten. 

Die  Objecte  der  Papyrussammlnng  können  unter  keiner  Bedingung,  die  Kunst- 

blätter nur  unter  ganz  besonderer  Sicherstellung  verliehen  werden.  —  II.  Das 

Entlehnen  nach  auswärts.  A.  Für  Oesterreic  h-Ungarn.  §  13.  Das  Ent- 
lehnen von  Druckwerken  oder  Handschriften  ausserhalb  Wiens  erfolgt  nur  auf  ein 

schriftliches  Ansuchen,  das  durch  Vermittlung  einer  Akademie  der  Wissenschaften 

oder  ihr  gleichstehenden  gelehrten  Gesellschaft,  einer  öffentlichen  oder  Stiftsbibliothek. 

eines  Archivs,  Museums  oder  einer  höheren  Lehranstalt  an  die  Direction  der  k.  k. 

Hofbibliothek  zu  richten  ist.  Die  Direction  kann  in  berücksichtigungswerthen  Fällen 

den  Bezug  von  Handschriften  und  Druckwerken  auch  durch  Vermittlung  einer  Be- 
zirkshauptmannschaft, eines  Bezirksgerichtes,  Pfarramtes,  einer  Gemeindevorstehung, 

Schulleitung  oder  Militärbehörde  gestatten.  Das  Gesuch  hat  den  Namen  und  di^ 

Adresse  des  Gesuchstellers,  den  genauen  Titel  der  gewünschten  Werke,  bei  Hand- 
schriften die  Bezeichnung  der  Nummer  und  des  Textes  zu  enthalten.  ^  l<i.  An  die 

k.  k.  Hofbibliothek  sind  in  der  Regel  nur  solche  Gesuche  zu  richten,  welche  nicht 

durch  eine  dem  Petenten  zunächst  gelegene  Bibliothek  befriedigt  werden  können. 

§15.  Spricht  sich  die  Direction  für  die  Bewilligung  des  Ansuchens  aus,  so 

werden  unter  Beilage  der  entsprechenden  Ausleihscheine  die  gewünschten  Druckwerke 

oder  Handschriften  an  diejenige  Anstalt  gesendet,  welche  die  Entlehnung  vermittelt. 

Die  Ausleihscheine  sind  dann  von  der  betreffenden  Vorstehung  zu  unterfertigen  und 

an  die  k.  k.  Hofbibliothek  zurückzuschicken.  §  16.  Die  Kosten  des  Verpackungs- 
materials und  der  Versendung  hat  der  Entlehner  zu  tragen.  Die  Form  der  Veq)aokung 

und  Versendung,  eventuell  die  Höhe  der  Versicherungssumme  bestimmt  die  Direction 

der  k.  k.  Hofbibliotliek.  §  17.  Die  Benützung  von  Handschriften  darf  nur  in  den 

Räumen  der  Anstalt  stattfinden,  welche  die  Entlehnung  vermittelte.  Auch  für  die 

Benützung  von  Druckwerken  kann  die  Direction  im  erforderlichen  Falle  diese  Ein- 

schränkung testsetzen.  §  18.  Die  Rückstellung  hat  nach  Ablauf  der  in  jedem  ein- 

zelnen Falle  bewilligten  Frist,  in  der  Regel  spätestens  einen  Monat  nach  dem  Em- 
pfange zu  erfolgen.  Um  Verlängerung  der  Benützungsfrist  muss  der  Entlehner  bei 

der  Direction  der  k.  k.  Hofbibliothek  besonders  ansuchen.  Die  Druckwerke,  Hand- 

schriften und  Kunstblätter  müssen  in  derselben  Verpackungsweise,  in  der  sie  abge- 

schickt wurden,  und  mit  derselben  Werthangabe  zurückgesendet  werden,  vj  1*.).  In 
allen  hier  nicht  näher  bezeichneten  Fällen  haben  bei  der  Entlehnung  nach  auswäits 
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dieselben  Vorschriften  zu  gelten  wie  bei  der  Entlehnung  in  Wien.  7i.  Für  das 

Aasland.  §20.  Für  die  Versendung  ins  Ausland  ist  der  Grundsatz  massgebend, 

dass  dieselbe  nur  an  solche  Bibliotheken  und  Anstalten  stattfindet,  die  ihrerseits 

der  k.  k.  Hofbibliothek  volle  Gegenseitigkeit  gewähren.  —  III.  Allgemeine  Be- 
stimmungen. §21.  Die  Direction  behält  sich  vor,  die  Entlehnung  von  Büchern 

und  Handfchriften  sowohl  in  Wien  als  auch  auswärts,  allenfalls  ohne  Angabe  von 

Gründen  zu  verweigern.  §  22.  Durch  Unterzeichnung  des  Ausleihscheines  unterwirft 

sich  der  Kntlehner  bedingungslos  den  Bestimmungen  der  gegenwärtigen  Ausleih- 

ordnung.  („Wiener  Abendpost**,  15.  Februar  1901.) 
(Von  der  k.  k.  Hofbibliothek.)  Die  Direction  dieser  Anstalt  erwarb  kürzlich 

aus  dem  Nachlasse  des  Arztes  Dr.  Julius  Bogensberger  zwei  Mau uscript  Fragmente, 

die,  wenngleich  schon  publiciert,  dennoch  vermöge  ihres  hohen  Werthes  für  die 

Ueberlieferungsgeschichte  der  betreffenden  Literaturdenkmäler  und  überdies  als 

Austriaca  eine  schätzbare  Bereicherung  des  handschriftlichen  Bestandes  der  Palatina 

daisteilen.  Von  den  beiden  Pergamentdoppelblättern  ist  das  eine  aus  Strassburg 

in  Kärnten  stammende  (nunmehr  Suppl.  4002  bezeichnet)  zuerst  1880  von  A.  F. 

S<hönbach  (Sitzungsberichte  der  philos.-histor.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  XCVII, 

783—792)  beschrieben  und  gelesen,  1890  von  J.  SeemUller  (Monum.  Germ,  histor., 
Deutsche  Chroniken  5,  1,  XII)  in  die  Ueberlieferung  der  Reim  chroni  k  Ottokars 

eingegliedert  worden:  es  gehört  mit  drei  anderen  Bruchstücken,  welche  Seemüller 

(a.  a.  0.  S.  XI  ff.)  beschreibt  und  deren  eines  sich  schon  lange  im  Besitz  der  Hof- 
bibliothek (Nr.  15.359,  Suppl.  2793)  befindet,  zusammen,  so  dass  das  erwähnte 

Institut  nunmehr  von  allen  bisher  bekannten  Ueberresten  der  einzigen  Pergament- 

nnd  zugleich  der  überhaupt  ältesten  Handschrift  der  Reimchronik  gerade  die  Hälfte 

besitzt.  Die  Schriftzüge  des,  wie  Seemüller  darthut,  vermuthlich  in  Kärnten  ge- 
schriel»enen  und  ebendaselbst  im  XVII.  Jahrhundert  zerschnittenen  Codex  weisen 

auf  den  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  hin.  Das  für  Wien  neugewonnene  Fragment 

hat  erst  als  Umschlag  des  Todtenregisters  einer  Herrschaft,  dann  als  Bucheinband 

fungiert,  im  Laufe  der  Zeit  sehr  gelitten  und  auch  seit  1880  offenbar  an  Leserlichkeit 

noch  ein  Merkliches  eingebüsst;  es  enthält  im  ganzen  253  Vv.,  wovon  auf  Bl.  1 

V.  51.020— 51.051,  51.066—51.098,  51.111-51.143,  51.161-51.193  und  aufBl.  2 

V.  51.566—51.596,  51.611—51.641,  51.655—51.682,  51.696—51.723  (nach  See- 

möllers Zählung)  entfallen.  —  Auch  das  zweite  Fragment  wurde  in  Strassburg  i.  K. 

nach  ähnlichen  Schicksalen,  wie  sie  das  Ottokar-Bruchstück  erfuhr,  von  Dr.  Bogens- 

berger aufgefunden  und  ebenfalls  von  Schönbach  (1881,  Zeitschr.  f.  deutsches  Alter- 

thnm.  XXV,  271 — 285)  zuerst  veröffentlicht:  eines  der  beiden  bis  jetzt  bekannten 

Fragmente  des  wahrscheinlich  um  1250  in  Oesteri'eich  nach  Motiven  und  im  Stile 
Wolframs  von  Eschenbach  und  Heinrichs  von  dem  Türlin  gedichteten  höfischen  Epos 

Edolanz  Anfänge:  „her  ab  von  himel  draet"  .  .  .  (—  „ein  netz  das  gestricht**) 

und  .horten  singen  noch  sagen**  ( —  ..daz  dienst  hiez  si  im  sa").  Das  nunmehr  als 
Wiener  Fragment  zu  bezeichnende  Pergamentdoppelblatt  gehört,  wie  Scliünbach  er- 

kannt hat,  mit  dem  1840  von  Hofi'mann  von  Fallersleben  (Altdeutsche  Blätter  2, 
148  ff.)  edierten  Seitenstettner  Fragment  trotz  gleicher  Zeilenzahl  handschrift- 

lich nicht  zusammen,  vielmehr  ist  diese  Niederschrift  dem  XIII.,  die  darch  das 

Wiener  Fragment  repräsentierte  dem  beginnenden  XIV.  Jahrhundert  zuzuwei.sen ; 

inhaltlich  beweist  nur  der  Name  des  Haupt  beiden  Edolan/.  die  Zusammengehörig- 

keit der  beiden  Bruchstücke,    von  denen  das  Seitenstettner  124,    das  der  Hofbiblio- 
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thek    25()  Vv.    unifasst.    Näheres    über   die    mQthm.issliehe    Filiation    der    llss.    bei 

Schön bach,  a.  a.  0.  Robert  F.  Arnold. 

(Von  der  Untversitäts-Bibliothek  in  Prag.)  Die  auch  in  Geschäftskreisen 

stark  verbreitete  Schreibmaschine  „Blickensdörfer  Nr.  7"  hat  sich  an  der  Prager 
iUbliothek  bisher  in  mehr  als  einjährigem  Gebrauche  bestens  bewährt.  Die  Maschine  ist 

wohl  etwas  zartgebaut  und  bedarf  deshalb  einer  vorsichtigeren  Behandlung.  Dafür 

ist  aber  die  Schrift,  welche  mit  derselben  erzielt  wird,  ausserordentlich  gleichmässig 

und  rein;  ausserdem  stellt  die  Schreibarbeit,  da  die  einzelnen  Tasten  viel  leichter  als 

bei  anderen  Systemen  angeschlagen  werden  können,  eine  geringere  Anforderung  an 

den  Kraftaufwand  des  Schreibenden.  Sechs,  unter  Umständen  bei  Wahl  eines  guten 

Copierpapieres  auch  mehr  Copien  können  bequem  auf  einmal  erzielt  werden,  und 

dass  dies  bei  der  mühseligen  Actenarbeit  eine  grosse  Zeit-  und  Arbeitsersparnis 
bedeutet,  braucht  wohl  nicht  besonders  betont  zu  werden.  Die  Maschine  ist  billig, 

sie  kostet  nur  800  A';  sie  wurde  daher  für  die  Prager  Bibliothek  mit  Bewilligung 
des  k.  k.  Unterrichtsministeriums  aus  der  ordentlichen  Amtsdotation  angeschatft. 

Für  grössere  Bibliotheken  würde  sich  freilich  die  Anschatlnng  der  bedeutend  kost- 
spieligeren, dafür  aber  auch  massiveren  und  hochgesteigerten  Arbeitsansprüchen  ganz 

genügenden  Schreibmaschine  ^Dunsmore",  die  sich  schon  an  vielen  Orten  bestens  be- 
währt hat,  mehr  empfehlen.  —  Eine  ausserordentliche  Ersparnis  an  Schreibarbeit  wird  an 

der  Prager  Bibliothek  auch  seit  der  Einrichtung  des  an  die  Prager  Telephoncentrale  ange- 

schlossenen Amtstelephons  (Nr.  1325)  erzielt.  Beinahe  alle  Bestellungen  und  An- 
fragen bei  Buchhändlern  und  Buchbindern  können  auf  diese  Weise  erledigt  werden,  ohne 

dass  eine  Zeile  geschrieben  zu  werden  braucht;  dringliche  Fragen  finden  oft  in  kürzester 

Frist  ihre  Lösung.  Die  Befürchtung,  welche  vor  Einführung  des  Tt^lephons  in  die 

hiesige  Bibliothek  von  Seite  der  böhmischen  Statthalterei  gehegt  wurde,  es  könnte 

die  Arbeitserspamis,  welche  aus  dieser  Neueinfnhrung  resultiert,  dadurch  wieder  auf- 
gehoben werden,  dass  von  Seiten  jener  Hochschulinstitute,  welche  an  das  Prager 

Staatstelepho:i  angeschlossen  sind,  zahlreiche  Entlehnungsgesuche  und  Aufträge, 

Bücher  in  die  Institute  zu  senden,  auf  diesem  Wege  erledigt  werden  würden,  liat  sich 

keineswegs  als  berechtigt  erwiesen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  hat  die  Einführung  des 

Telephons  in  den  amtlichen  Bibliotheksverkehr  nur  Vortheile  für  beide  Theile  einge- 

bracht. Besonders  praktisch  dürfte  sich  jedoch  die  Anwendung  der  transi)ortablen  tele- 

phonischen Sprech-  und  Hörapparate  erweisen,  welche  auf  jeden  beliebigen  Schreibtisch 
niedergestellt  werden  können,  und  deren  man  sich  von  seinem  Stuhle  aus,  ohne  sich  er- 

heben zu  müssen,  bedienen  kann.  Mit  der  Einführung  dieses  transportablen  Apparates 

entfallt  eine  grosse  Summe  ven  Laufereien  für  die  einzelnen  Beamten,  namentlich  aber  für 

den  Amtsvorstand,  von  selbst.  -  Im  Folgenden  sollen  schliesslich  einige  statistische 
Daten  mitgetheilt  werden,  welche  gelegentlicli  der  Abfassung  des  .Talirislicrichtts 

der  Anstalt  für  das  Jahr  1900  eruiert  wurden.  Die  Prager  Universitäts-Bililiotliek 
besitzt,  soweit  dies  nach  der  bisherigen  Zählung  des  Bücheibestandes  ftst^estellt 

werden  kann,  derzeit  251.473  Bände  Druckschriften,  von  denen  8752  Bände  als  die 

grosse,  881  Bände  als  die  kleine  Kinskyana  und  947  Bände  als  ebenfalls  von  dem 

Kinsky'schen  (Jrafengeschlechte  stammende  Bibliothecra  militaris  nach  den  Bestim- 
mungen des  bezüglichen  Schenkungsbriefes  in  besonderen  Büchersanimlungen  ver- 

einigt sind.  Bei  Gelegenheit  der  im  (ränge  befindlichen  Neubearbeitung  des  Zetlel- 
kataloges  wird  auch  der  Bücherbestand,  in  welchem  vieles  bisher  in  Cartons, 

Sanimelbänden  etc.  vereinigtes  Material    neu    aufgestellt    und   eine  grosse  Zahl  von 
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älteren  Dmckwerken  ausgeschieden  werden  muss,  neugezählt  (bisher  92.801  Bände). 

Der  neue  Zuwachs  des  Jahres  1900  betrug  hinsichtlich  der  Druckschriften  8702 

Bände,  von  denen  2362  durch  Kauf,  1552  als  Geschenke,  2123  als  Pflichtexemplare 

und  H8  Bände  im  Tauschwege,  sowie  endlich  2627  Bände  aus  alten  Beständen  in 

die  Bibliothek  gelangten  Die  einz<;lnen  Specialsamralungen  der  Anstalt  enthalten : 

3893  Bände  Handschriften  (Zuwachs:  5  Bände),  1528  Incunabeln,  12.680  Mittel- 
schulprogramme, 554  Landkarten  (Zuwachs:  86),  28.1^89  Kupferstiche  und  Bilder, 

1703  Urkunden.  Diebeiden  grossen  Katalogisier  ungs  arbeit  en,  welche  derzeit 

an  der  Anstalt  im  Gange  sind,  haben  im  Jahre  1900  folgende  Fortschritte  gemacht : 

bei  der  NVukalalogisierung  des  Handschriftenbestandes  wurden  558  Bände  (bis 

Schluss  1900  im  Ganzen:  1820),  bei  der  Neubearbeitung  des  Zettel kataloges  für 

den  Gesammtbestand  an  Druckschriften  28.755  Bände  (bis  Schluss  1900  im  Ganzen : 

92.801)  erledigt  Der  neue  Zettelkatalog  besteht  jetzt  aus  87.476  Katalogzetteln.  Die 

Summe  der  Ausgaben  betrug  42.06529  K,  und  zwar 33.253*31  K  für  den  Bücher- 

ankauf, 6838*68  K  für  die  Buchbinderarbeiten,  1588-65  K  für  den  Kanzleibedarf 

und  385*62  A"  für  die  Reinigung.  Schliesslich  mögen  noch  einige  Benützungsdaten 
hier  angeführt  werden.  D^s  grosse  Lesezimmer  der  Bibliothek  wurde  während  des 

JahnM?  UKKJ  von  62.339,  das  Zeitschriften-Lesezimmer  von  7978,  das  Handschriften- 
und  Mittelschullehrer- Lesezimmer  von  1780  Personen  besucht.  In  der  Bibliothek 

worden  abgesehen  von  der  ungemein  starken  directen  Benützung  der  im  grossen 

Ijesezimmer  aufgestellten  Handbibliothek  74.448  Bände  benützt,  nach  Hanse  wurden 

22.797  Bände  entlehnt,  durch  die  Post  1038  Bände  versendet,  während  ans  anderen 

Bibliotheken  944  Bände    für    das  Prager  Bibliothekspnblicnm  bezogen  wurden. 

(Von  der  mährischen  Landesbibliothek.)  Die  Zahl  der  Besucher  stieg  im 

verll<»ssenen  Jahre  auf  6177  Leser  und  Entlehner.  Die  in  105  Zettelkästchen  unter- 

gebrachten 56  Fachkataloge  wurden  sorgfHltig  ergänzt.  Der  Zuwachs  an  hüchem 

betlägt  2794  Bände.  Für  die  Mitglieder  der  mährischen  Museums  Gesellschaft  wurde 

ein  zweites  i^sezimmer  geschaffen,  in  welchem  ](>4  Zeitschriften  (gegen  128  im 

Jahre  1899)  aufliegen.  Für  den  Ankauf  von  Büchern,  für  das  Einbinden,  für  An- 

schaffung von  Bibliothekskäst«n  und  diverse  Requisiten  für  die  Bibliothekskanzlei 

wurde  die  »Summe  von  5685  K  verausgabt.  Der  Tauschverkehr  mit  104  gelehrten 

Gesellschaften  und  wissenschaftlichen  Instituten  wurde  nicht  nur  aufrecht  erhalten, 

sondern  es  wurden  auch  14  neue  Körperschaften  gewonnen,  die  sich  bereit  erklärt 

haben,  mit  der  mährischen  Mnseums-Gesellschaft  in  Schriftentausch  zu  treten.  Di© 

Zahl  der  Personen,  welche  der  Bibliothek  werthvolle  Spenden  zukommen  liessen,  be- 

tragt 69,  worunter  sich  36  mährische  Schriftsteller  befinden.  Um  dem  Raummangel 

abzuhelfen,  wurde  die  Durchfahrt  vom  Hofe  zum  Garten  zu  einem  geräumigen 

Büchermagazin  adaptiert.  Auch  die  Eintührung  des  Telephons  (Nr.  434)  über 

Antrag  des  Curators  Chefredactenrs  Th.  Cejnek  erwies  sich  als  eine  sehr  zweck- 

mässige Einrichtung.  Die  vom  Bibliothekar  begonnene  Anlage  eines  Kataloges  über 

die  in  den  Druckwerken  der  Bibliothek  befindlichen  Porträts  schreitet  rasch  vor- 

wärts. Das  Verzeichnis  der  Porträts  der  „Leipziger  lllustr.  Zeitung"  (über  7000) 
hat  der  Museumswart  Josef  Suschitzky  bereits  fertiggestellt.  Eine  Action  von 

weitti agender  Bedeutung  ist  die  Begründung  der  Comeniusbibliothek,  welche 

am  11.  Juni  über  Antrag  des  Bibliothekars  kais.  Rathes  Dr.  Schräm  vom  ('ura- 
torium  der  Mnseums-Gesellschaft  einhellig  beschlossen  wurde.  Diese  Bibliothek  ver- 

fugt schon  heute  über  einen  eigenen  Raum,  einen  prachtvollen  Bücherkasten,  1  Büste 
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und  2  Porträts  des  Comenins,  77  Bücher,  daronter  viele  kostbare  alte  bölniiische 

und  lateinische  Drucke,  die  mährische  Landkarte  des  Comenius  in  4  Exemplaren, 

darunter  die  überaus  seltene  Ausgabe  vom  Jahre  1630,  ferner  zwei  sehr  werthvolle 
Handschriften  des  weltberühmten  Mährers  aus  den  Jahren  1611  und  1668.  Endlieh 

wurde  über  Antrag  des  Curators  Dr.  St.  Licht  die  Aufstellnng  einer  Gutenberg- 
bibliothek  beschlossen,  welche  alle  alten  Drucke  der  Landesbibliothek  bis  zum 

Jahre  1600  enthalten  soll. 

VEREINSNACHRICHTEN. 

(Jahresbericht,  erstattet  in  der  Hauptversammlung  am  16.  März  1901.) 

Fünf  Jahre  sind  nunmehr  verflossen  seit  der  österreichische  Verein  für  Bibliotheks- 

wesen ins  Leben  getreten  ist,  und  wenn  wir  Ihnen  heute  unseren  Bericht  über  das 

5.  Vereinsjahr  vorlegen,  so  können  wir  mit  einer  gewissen  Beruhigung  sagen:  Der 

Verein  hat  seine  Lebensfähigkeit  erwiesen,  er  hat  die  ., Kinderkrankheiten *"  über- 
standen, und  wir  dürfen  hoffen,  dass  er  sich  in  gedeihlicher  Weise  weiter  entwickeln 

wird.  Hemmnisse  mancher  Art  hat  es  ja  gegeben  und  ihn  durch  die  Schwierigkeiten 

ungefährdet  durchzubringen,  die  aus  der  Reaction  auf  etwas  hochfliegende  Hofi'nungen 
einerseits  und  andererseits  aus  der  uns  allen  nun  schon  einmal  im  Blute  steckenden 

Skepsis  entstanden  sind,  war  nicht  immer  gerade  leicht.  Darnach  möge  das  bislier 

Geleistete  billige  Benrtheilung  finden. 

Das  abgelaufene  Jahr  charakterisiert  sich  für  den  Verein  als  ein  sogenanntes 

stilles  Jahr.  Es  war  keine  (.Telegenheit  zu  weitgreifenden  Actionen  geboten,  wir 

hatten  aber  auch  nicht  mit  schweren  Verlusten  wie  im  Vorjahre  zu  rechnen. 
Immerhin  weist  die  Todtenliste  zu  unserem  schmerzlichsten  Bedauern  eine 

betrübend  hohe  Ziffer  auf:  Wir  verloren  unser  geschätztes  AusschussmitgUed,  den 
Gustos  der  Krakauer  Universitätsbibliothek  Dr.  Ladislaus  Wislocki,  ferner  den 

Vicedirector  der  Hofbibliothek  Eduard  Chmelarz,  die  Stiftsbibliothekare  Albin 

Cerny  von  St.  Florian  und  P.  Hugo  Schmid  von  Kremsmünster  und  den  Leiter 
der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  in  Brunn  Dr.  Carl  Zelbr. 

>uch  manche  Austritte  haben  wir  zu  verzeichnen,  denen  aber  mehrere  Ein- 
tritte gegenüberstehen,  so  dass  die  Mitgliederzahl  sich  auf  3  Ehrenmitglieder, 

4  unterstützende  und  138  ordentliche  Mitglieder  beläuft. 

Der  Ansschuss  hat  sich  nach  dem  Ergebnisse  der  Wahlen  in  folgender  Weise 

constituiert :  Hofrath  Dr.  Josef  Karabacek,  Obmann ;  Regierungsrath  Dr. G r a s s a  u e r, 

1.  Obmann-Stellvertreter;  Regierungsrath  Dr.  Glossy,  2.  Obmann-Stellvertreter; 

Dr.  Donabaum,  1.  Schiiftfuhrer ;  Dr.  Doubl ier,  2.  Schriftführer;  Dr.  Himniel- 
baur,  Cassier;  Dr.  Daublebsky  v.  Sterneck,  Dr.  Geyer,  Regierungsrath  Dr.  Haas, 

P.  Adalbert  Hübl,  Bibliothekar  Laschitzer,  Dr.  Schnürer,  Dr.  Tadra, 

Dr.  Weisz,  Dr.  Wislocki,  Beisitzer. 

Von  diesen  ist,  wie  schon  bemerkt,  Herr  Gustos  Dr.  Wislocki  leider  mit 
Tod  abgegangen. 

Die  Hauptsorge  des  Ausschusses  war  auf  die  Weiterentwicklung  und  Kräftigung 

unseres  Vereinsorganes  gerichtet,  und  es  ist  in  der  That  gelungen,  weitere  Kreise 

zur  Mitarbeiterschaft  heranzuziehen.  Es  konnte  auf  diese  Weise  die  sehr  interessante 
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Rabrik  ,Ans  österreichischen  Bibliotheken''  neu  geschaffen  werden,  die  in  jeder 
Kammer  nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Kenntnis  des  österreichischen  Bibliotheks- 
betriebes  liefert. 

Leider  gestatten  es  die  uns  zur  Verfügung  stehenden  recht  beschränkten 

Mittel  nicht,  die  Mittheilungen  so  auszugestalten,  wie  es  nöthig  wäre,  wenngleich 

wir  mit  Dank  der  materiellen  Unterstützung  durch  die  Unterrichtsverwaltung  und 

die  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  gedenken,  wie  uns  auch  die  üeberweisung  von  400  Ä 

sLXks  dem  Reinerträgnis  der  Gutenberg-Ausstellung,  die  uns  durch  die  Freundlichkeit 
unseres  Obmannes  Herrn  Hofrath  Dr.  Karabacek  überwiesen  wurden,  sehr  zustatten 

kam,  aber  —  all  das  langt  eben  recht  und  schlecht  für  vier  nicht  sehr  starke  Num- 

mern ans,  während-  wir  schon  im  Interesse  unserer  zahlreichen  Mitglieder  in  den 
Provinzen,  die  an  den  Vortrags-  und  Discussionsabenden  nicht  so  theilnehmen 
können,  wie  die  in  Wien  domicilierenden ,  bestrebt  sein  müssen,  die  Mittheilungen 

möglichst  auszugestalten. 

Dass  übrigens  in  diesem  Jahre  die  zweite  unserer  ausserordentlichen  Vereins- 

publicationen,  die  Arbeit  Prof.  von  Weilens  „Zur  Wiener  Theatergeschichte "  zom 
Abschlüsse  gelangte,  ist  Ihnen  wohl  bekannt.  Dieselbe  erscheint  auch  selbständig 

im  Verlag  der  Buchhandlung  Holder,  der  wir  den  Vertrieb  übertragen  haben. 

Ein  nennenswerthes  Erträgnis  wird  uns  ja  wohl  auch  hieraus  nicht  erwachsen, 

so  dass  die  Beschaffung  neuer  Geldmittel  eine  unserer  Hauptsorgen  sein  wird. 

Wir  dürfen  übrigens  vorgreifend  gleich  raittheilen,  dass  durch  die  Bemühungen 

unseren  Herrn  Obmannes  das  k.  u.  k.  Oberstkämmereramt  sich  bewogen  fand, 

uns  pro  1901  eine  Subvention  von  400  K  zu  gewähren,  für  welches  wohlwollende 

Entgegenkommen  wir  ihm  unseren  wärmsten  Dank  abstatten. 

Was  die  zweite  Seite  unserer  Vereinsthätigkeit  betrifft,  so  war  sie  im  abge- 

laufenen Jahre  etwas  lebhafter.  Es  fanden  5  Vortrags-  und  Discussionsabende  statt, 
über  deren  Verlauf  in  den  Mittheilungen  ausluhrlich  berichtet  worden  ist.  Der  erste 

in  deren  Reihe  war  der  am  10.  Mai  1900  stattgehabte  Vortrag  des  Herrn  Carl 

Junker  über  die  Bemer  Convention  zum  Schutze  des  literarischen  Eigenthums.  Nach 

der  üblichen  Sommerpause  besprach  dann  am  12.  November  Herr  Castos  Himm«l- 
baur  mehrere  neu  erschienene  Bibliothekskataloge,  am  4.  December  hielt  Herr 

Dr.  Mantuani  einen  sehr  anregenden  Vortrag  über  die  Entwicklung  des  Musik- 

notendmckes.  Herr  Dr.  Cr ü well  folgte  ihm  am  18.  Jänner  d.  J.  mit  einem  instruc- 

tiven  Referat  über  die  Beschreibungsregeln  des  Katalogs  der  Bibliothek  des  British 
Museum. 

Endlich  fand  am  9.  März  d.  J.  eine  sehr  animierte  Discussion  über  die  von 

Dr.  Geyer  gegebene  Anregung  der  Gründung  einer  Zeitungsbibliothek  statt. 

Allen  jenen  Herren,  die  sich  durch  Abhaltung  von  Vorträgen  und  Erstattung 

von  Referaten  um  unseren  Verein  verdient  gemacht  haben,  sei  an  dieser  Stelle  unser 

bester  Dank  ausgesprochen,  und  wir  wollen  daran  die  frohe  Hoffnung  knüpfen,  dass 

es  uns  im  nächsten  Jahresberichte  möglich  sein  wird,  dies  einer  noch  erheblich 

grösseren  Reihe  von  Vortragenden  gegenüber  zu  thun. 

Zum  erstenmale  versuchten  wir  im  abgelaufenen  Jahre  ein  neues  Mittel  zur 

Hebung  des  Vereinslebens:  die  Veranstaltung  gemeinsamer  „Excursionen",  und  wir 
können  mit  dem  erzielten  Resultate  sehr  zufrieden  sein,  denn  sowohl  die  am 

0.  October  stattgefundene  Besichtigung  der  Gutenberg-Ausstellung  in  der 

Hofbibliothek,  wie  der  am  27.  December  erfolgte  Besuch  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
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drackerei,  der  ans  dnrch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  der  Direction  der- 
selben in  sehr  nmfassender  Weise  ermöglicht  war,  wiesen  Theilnehmerzahlen  auf, 

die  bei  unseren  Vortragsabenden  nur  selten  erreicht  wurden. 

Der  freundlichen  Führung  durch  Dr.  Gottlieb  in  der  Hofbibliothek  und 

Inspector  Nagy  in  der  k.  k.  llof-  und  Staatsdruckerei  sei  noch  mit  besonderem 
Danke  gedacht. 

Vielleicht  wird  es  möglich  sein,  diese  Einfnhrnng  noch  weiter  auszubilden 

und  etwa  in  der  Form  von  Besuchen  interessanter  Bibliotheken  u.  dgl.  ausserhalb 

Wien«  den  so  wünschenswerthen  persönlichen  Verkehr  unter  unseren  VereinsraitgUedein 
zu  erweitern. 

Das  Stiefkind  unserer  Vereinsveranstaltungen  —  das  Bibliotheksmuseum 

—  lebt  noch  immer,  ja  es  wächst  sogar.  So  haben  z.  B.  die  Studienbibliothek  in 
Klagenfurt,  die  Biblioteca  communale  in  Trient  und  die  Bibliotheque  publique  in  Genf 

demselben  Beiträge  gespendet.  Immerhin  dürfte  das  mehr  als  bescheidene  Plätzchen,  das 

ihm  bisher  in  den  Räumen  der  Wiener  Universitätsbibliothek  zugewiesen  war.  noch 

für  eine  geraume  Weile  ausreichen,  denn  der  tiefe  Griff  in  den  Vereinssäckel,  von 

dem  im  vorigen  Jahresl)erichte  die  Rede  war,  konnte  aus  ebenso  naheliegenden  wie 

zwingenden  Gründen  nicht  gethan  werden. 

Von  sonstigen  wichtigeren  Vorgängen  wäre  noch  die  von  Dr.  Geyer  ange- 
regte Idee  der  Schaffung  einer  Zeitungsbibliothek  zu  erwähnen,  die  den  Gegenstand 

lätigerer  Berathungen  in  einem  Subcomite  und  im  Ausschusse  selb>t  gebildet  hat 

und  auch  schon  an  einem  Discussionsabend  durchgesprochen  worden  ist. 

Dies  ist  in  kurzen  Zügen  das  Bild  der  Thätigkeit  des  Ausschusses  und  des 

Vereines  im  abgelauf(^nen  Jahre  und  wir  bitten  Sie,  falls  diese  Ausführungen  Ihre 

Billigung  finden  sollten,  den  Jahresbericht  zustimmend  zur  Kenntnis  zu  nehmen. 

(Protokoll  der  Hauptversammlung  vom  16.  März  1901.)  Der  Vereins- 

vorstand  Hofrath  Karabacek  eröflnet  die  Versammlung  und  begrüsst  die  in  deF- 
selbcn  eischienencn  Mitglieder.  Es  wird  einer  herkömmlichen  Gepflogenheit  gemäss 

zuerst  zu  dem  zweiten  Punkt  der  Tagesordnung,  zu  den  Neuwahlen  in  den  Aus- 
schuss,  geschritten  Als  Scrntatoren  fungieren  Dr.  Schnerich  und  Dr.  Egg  er 

V.  M ö  1 1  wa  1  d.  Es  folgt  die  Erstattung  des  oben  abzedruckten  Jahresberichtes 

durch  den  ersten  Schriftführer  Dr.  Donabaum,  der  zur  Kenntnis  genommen  wird. 

Hierauf  verliest  der  Cassier  Dr.  Himmelbaur  den  Cassabericht.  Auf  Antrag  des 

Cassarevisors  Regierungsrath  Meyer  wird  das  Absolntorium  ertheilt.  Die  Bestellung 

der  bi.'<herigen  Cassare visoren  Regierungsrath  Meyer  und  Dr.  Arnold  bildete 

den  dritten  Punkt  der  Tagesordnung.  Als  vierter  Punkt  derselben  folgten  die  Mit- 

gliederanträge Zunächst  werden  folgende  zwei  Anträge  Dr.  Schuberts  veil»'sen: 
I.  „Ausgehend  von  der  Erfahrungsthatsache,  dass  die  Biliotheken  eines  jeglichen 

geschlos.«enen  Reichsgebietes  im  einzelnen  sowie  in  ihrer  Gesammtheit  nur  dann  die 

volle  Höhe  des  bei  ihrer  Gründung  beabsichtigten  Nutzeffectes  erreichen  können, 

wenn  ihre  Benntzungsvorschriften  von  dem  Grundsätze  höchster  IJberalität  dictiert 

und  für  alle  in  Frage  kommenden  Bibliotheken  möglichst  gleichmässig  festgesetzt 

sind,  bittet  der  Gefertigte  :  Eine  verehrte  Versammlung  wolle  in  Erwägung  ziehen, 

ob  nicht  an  die  hohe  österreichische  Unterrichts  Verwaltung  mit  dem  Ersuchen  heran- 
zutreten sei,  die  eben  jüngst  erlassenen  .Bestimmungen  für  das  Entlehnen  von  der 

k.  k.  Hofbibliothek",  als  die  augenblicklich  dem  modernen  Benützungsbedürfnisse 
von  Bibliotheken  im  weitesten  Sinne  Rechnung    tragende  Benützungsordnung,    auch 
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für  die  cisleithanischen  Staatsbibliotheken,  also  die  k.  k.  Universitäts-,  Technik-  und 
Stadienbibliotheken ,  insoweit  in  Kraft  za  setzen,  als  an  den  eben  genannten 

Staatsbibliotheken  gegenwärtig  minder  liberale  Benützungsbedingungen  ganz  oder 

theilweise  in  Geltung  stehen.  —  II.  Fassend  auf  der  heute  wohl  nirgends  be- 
strittenen Thatsache  der  unumgänglichen  Noth wendigkeit  der  endlichen  allerortigen 

ScbaiTang  zweckdienlicher  und  systematisch  angelegter  Volksbildungsbibliotheken, 

erbiubt  sich  der  Gefertigte  den  Antrag  zu  stellen :  Eine  verehrte  Versammlung  wolle 

dahin  schlüssig  werden,  ob  es  nicht  angezeigt  wäre,  einer  hohen  österreichischen 

üntt-rrichtsverwaltung  den  concreten  Vorschlag  zu  unterbreiten,  dieselbe  wolle  ge- 

neigtest erwägen,  ob  nicht  durch  die  Schaffung  eines  eigenen  Reichs- Volksbildungs- 

bibliotheksgeselzes  nach  Analogie  des  Reichs-Volksschulgesetzes  die  Oesterreich 
immer  unerlässlicher  werdenden  Volksbibliotheken  allerorten  verfügt  werden  könnten, 

etwa  in  der  Art,  dass  unter  einer  einheitlichen  Centralleitung  im  k.  k.  Unterrichts- 

ministerium in  jedem  Kronlande  mindestens  je  eine  Haupt- Volksbildungsbibliothek, 

in  jeder  Rezirkshauptmannschaft,  resp.  in  jedem  Gerichtssprengel  eine  Bezirks- 

Volksbildungsbibliothek  und  in  jedem  Schulorte,  eventuell  jedem  Orte  eine  Gemeinde- 
Volksbildungsbibliothek  in  entsprechender  Grösse  und  unter  zweckgemässer  Verwaltung 

errichtet  würde."  —  Als  Ausschussreferent  fungiert  Dr.  H  i  m  melb  aur,  der  auf  die 
weittragende  Bedeutung  dieser  Anträge  hinweist,  die  kaum  geeignet  sind,  in  irgend 

einer  Form  in  der  Versammlung  erledigt  zu  werden,  und  daher  folgende  Ausschuss- 

antrüge  vorbringt:  Der  erste  Antrag  möge  dem  Ausschuss  zur  Berichterstattung 

an  die  nächste  Hauptversammlung  zurückgestellt  werden  mit  der  Aufforderung,  dann 

diesbezügliche  Anträare  vorzubringen;  in  Bezug  auf  den  zweiten  Antrag  schlage  der 

Ausschuss  vor,  es  möge  für  diesen  ein  fünfgliodriges  Comite,  bestehend  aus  folgen- 

den Vereinsmitgliedem  eingesetzt  werden:  1.  Ehrenmitglied  Professor  Reyer; 
2.  Dr.  Schwab;  3.  Dr.  Schubert;  4.  Dr.  v.  Fürth;  5.  Dr.  Hiraraelbaur. 

Anf  Antrag  Dr.  v.  Grienbergers  wird  beschlossen,  über  den  ersten  Antrag  einen 

Discussionsabend  zu  veranstalten  und  den  Ausschuss  zu  ermächtigen,  dann 

die  weiteren  Schritte  zu  unternehmen.  Bezüglich  des  zweiten  Antrages  wird  der 

betteffende  Ausschussantrag  angenommen.  —  Hierauf  erfolgt  die  Verkündigung  des 

Wablresultates  durch  Dr.  Schnerich.  Es  worden  23  Stimmen  abgegeben  und  er- 

scheinen als  gewählt:  Dr.  Geyer  mit  21,  Dr.  Himmelbaur  mit  21,  Dr.  R.  v. 

Sterneck  mit  21,  Dr.  Weiss  mit  20,  Dr.  Tille  mit  22  und  Dr.  Korzenio  ws  ki 

mit  23  Stimmen.  Hierauf  referierte  Dr.  Doublier  über  die  aus  den  „Mittheilungen" 
bekannten  Schicksale  des  Antrages  Dr.  Geyers,  betreffend  die  Errichtung  einer 

Zeitungsbibliothek,  und  bezeichnete  als  Ergebnis  des  Discussionsabends  vom 

y.  März,  dass  zwar  ein  grosser  Theil  der  Versammlung  die  Nothwendigkeit  einer 

besonderen  Fürsorge  für  die  Zeitungen  einsah,  wie  auch,  dass  die  laufenden  Nnm- 
mern  der  Tagesblätter  dem  Publicum  zugänglich  gemacht  werden  sollten:  dennoch 

habe  sich  aber  die  Mehrheit  für  die  Errichtung  einer  besonderen  Zeitungsbibliothek 

nicht  erwärmen  können.  Da  die  Gründe,  mit  denen  Dr.  Geyer  seine  Ansicht  ver- 
treten wollte,  nicht  gehört  werden  konnten,  schlage  der  Ausschuss  vor,  den  Antrag 

Dr.  <fey  ers  einer  neuen  Discussion  zu  unterziehen,  was  von  der  Majorität  gebilligt 

worde.  —  Hierauf  kam  folgende  Petition  an  den  Verein  zur  Verlesung:  „Hochlöblicher 
«»aitfrreichischer  Verein  für  Bibliothekswesen !  Die  ehrfurchtsvoll  unterfertigten  Diener 

der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien  erlauben  sich,  an  einen  hochlöblirhen  öster- 
reichischen Verein    für  Bibliothekswesen    in  Wien  die  ergebenste  Bitte    um    dessen 
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gnädige  Verwendung  an  massgebender  Stelle  zur  Verbessern ng  ihrer  traurijren 

materiellen  Lage  zu  richten  und  in  Kürze  Folgendes  anzuführen:  Bei  der  am 

1.  Jänner  1900  erfolgten  (iehaltsregulierung  wurden  sämmtliehe  delinitive  Diener 

der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien  in  die  vierte  Gehaltsstufe  mit  einem  jähr- 
lichen Gehalte  von  800  K  und  einer  50%igen  Activitätszulage  eingereiht.  Dadaroh 

wurde  die  bisherige  Eintheilung  in  drei  (Jehaltsstufen  zu  700,  800  und  900  K  ganz 

ausser  Kraft  gesetzt  und  den  Dienern  die  früher  bestandene  Möglichkeit  einer 

(Tehaltserhöhung  durch  Vorrückung  gänzlich  benommen.  —  Es  erfolgte  durch  diese 

Regulierung  eine  thatsächliche  Aufbesserung  nur  in  der  früheren  letzten  ('lasse, 
deren  Bezüge  von  700  auf  800  K  erhöht  wurden.  Die  zweite  Classe  blieb  auf  dem- 

selben Standpunkte  stehen.  Für  die  erste  Classe  aber  bedeutete  diese  Regulierung 

einen  Schaden  von  100  K  jährlich,  da  sich  deren  Bezüge  jetzt  nur  auf  800  gegen 

900  K  früher  belaufen.  Die  als  Entschädigung  gebotenen  Alterszulagen  bieten  den 

Dienern  keinen  Ersatz,  da  sie  durch  die  Verminderung  des  Gehaltes  nicht  in  Be- 

tracht gezogen  werden  können.  —  Die  Ansprüche,  die  an  die  Diener  der  k.  k.  Uni- 
versitätsbibliothek in  Wien  sowohl  in  geistiger  als  auch  in  körperlicher  Beziehung 

in  der  Ausübung  des  Dienstes  gestellt  werden,  stehen  mit  diesem  geringen  Gehalte 

in  keinem  Einklänge.  —  Man  verlangt  von  den  Dienern  Sprachenkenntnisse,  wo- 
möglich eine  Mittelschulbildung  und  überhaupt  jenen  Grad  von  Intelligenz,  der  sie 

befähigt,  im  Verkehr  mit  dem  Publicum  dessen  Ansprüchen  gerecht  zu  werden.  — 
In  körperlicher  Beziehung  ist  der  Dienst  ebenfalls  sehr  anstrengend,  da  die  Freciuenz 
der  Universitätsbibliothek  in  Wien  sehr  bedeutend  ist  und  die  Diener  bei  einer 

siebenstündigen  Dienstzeit  durchschnittlich  600  Leser,  die  circa  1000  Bände  benützen, 

zu  bedienen  haben.  —  Früher  waren  die  Verhältnisse  für  die  Diener  der  k.  k.  Uni- 

versitätsbibliothek in  Wien  gegenüber  den  anderen  Staatsdienem  verhältnismässig 

günstiger,  da  durch  den  höheren  Gehalt  und  das  Vorrückungssystem  eine  mateiielle 

Verbesserung  möglich  war,  während  bei  der  heutigen  Eintheilung  die  Diener  nach 

noch  so  langer  Dienstzeit  auf  demselben  Standpunkte  stehen  bleiben  müssen  wie 

bei  ihrem  Eintritte.  —  Femer  ist  es  keinem  der  Diener  möglich,  bei  der  heutigen 
Theuerung  der  Lebensmittel,  der  Miethe  und  überhaupt  aller  Bedarfsartikel,  mit 

diesem  geringen  Einkommen  seine  und  seiner  Familie  Bedürfnisse  zu  bestreiten.  — 

Hottend,  dass  ein  hochlöblicher  österreichischer  Verein  für  Bibliothekswesen  der  Ver- 

wirklichung dieser  unsere  vitalsten  Interessen  berührenden  Bestrebungen  seine  Mit- 
hilfe nicht  versagen  und  nach  Kräften  das  Seinige  zur  Verbesserung  unserer 

tristen  materiellen  Lage  beitragen  werde,  zeichnen   (folgen  die  Unter- 

schriften)." --  Der  Ausschussreferent  Dr.  D  0  n  a  b  a  u  m  trat  mit  warmen  Worten  für 
den  in  diesem  Schriftstücke  ausgesprochenen  Wunsch  ein  und  brachte  folgenden 

diesbezüglichen  Resolntionsantrag  des  Ausschusses  vor:  «Der  österreichische  Verein 

tür  Bibliothekswesen  findet  die  in  dem  Memorandum  der  Diener  der  Wiener  Uni- 

versitätsbibliothek ausgesproche  Bitte  gerechtfertigt  und  fordert  den  Ausschuss  auf, 

bei  den  massgebenden  Factoren  Sehritte  zu  thun,  um  die  gegenüber  den  Bezügen 

der  meisten  anderen  Staatsdiener  bestehende  Verkürzung  in  den  Gehalten  der 

Diener  an  den  österreichischen  Universitäts-,  technischen  und  Studienbibliotheken 

zu  beseitigen.**  —  Hierauf  gab  Dr.  Himmelbaur  gleichen  Wünschen  der  Aus- 
hilfsdiener  Ausdruck,  die  bei  denselben  Anforderungen  an  ihre  Vorbildung  und 

Leistungstahigkeit  das  Taggeld  der  Anshilfsdiener  der  niedrigsten  Kateg<>rie,  wie 
Heizer  etc.  beziehen,  und  beantragte,  an  die  Action  für  die  detinitiven  Diener  auch 
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eine  solche  für  die  Aashilfsdiener  anzuschliessen,  wofür  mehrere  Mitglieder  aaf  das 

lebhafteste  eintraten.  Die  Debatte  über  diesen  Gegenstand  endete  mit  der  Hinzu- 

fögong  folgenden  Zasatzes  za  der  obigen  Resolution :  „  .  .  nnd  bei  dieser  Gelegenheit 

aach  behufs  Verbesserung  der  Bezüge  der  Aushilfsdiener  Anträge  zu  stellen'',  die 
dann  fast  einstimmig  angenommen  wurde.  —  Hierauf  erhob  sich  Regierungsrath 
Dr.  Grassauer,  um  in  warmen  Worten  den  Antrag  des  AusschuFses  zu  begründen, 

den  um  unsere  Standesinteressen  so  viel  verdienten  Regierungsrath  Meyer  durch 

die  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  zu  ehren.  Dieser  Antrag  fand  lauten  Beifall 

und  wurde  einstimmig  angenommen.  —  Hierauf  fuhrt  K.  Junker  aus,  dass 

bei  der  Berathnng  des  neuen  Zolltarif  es  Vorschläge  gemacht  wurden,  auf  ge- 

bundene Bücher  und  für  Oesterreich  bestimmte,  aber  im  Ausland  gedruckte  Zeit- 
schriften einen  Zoll  einzufahren,  dass  also  Oesterreich  wieder  Bücher zöUe  drohen, 

and  stellt  den  Antrag,  es  möge  die  Generalversammlung  den  Ausschuss  ermächtigen, 

beim  Handelsministerium  voritellig  zu  werden,  dass  Zölle  auf  Bücher  in  Oesterreich 

nicht  wieder  eingeführt  werden.  Dieser  Antrag  wurde,  nachdem  sich  mehrere 

Mitglieder  sehr  eindringlich  gegen  diesen  „Anachronismus"  ausgesprochen 
hatten,  einstimmig  angenommen,  womit  die  diesjährige  Generalversammlung  ihren 
Abschluss  fand. 

Die  Ausschusssitzung  vom  15.  März  war  der  Berathung  über  die  Tages- 
ordnung der  Gkneralversammlnng  gewidmet. 

Der  auf  den  21.  Februar  angesetzte  Discussionsabend  über  die  von 

Dr.  G  e  3'  e  r  angeregte  Errichtung  einer  Zeitungsbibliothek  wurde  au  f  den  9.  März 
verlegt  und  fand  unter  Leitung  Hofrath  Karabaceks  statt.  Dr.  R.  v.  Sterneck 

hatte  es  übernommen,  an  Stelle  Dr.  Geyers,  der  leider  durch  einen  Krankheitsfall 

in  der  Familie  verhindert  war,  die  Discussion  mit  einem  ausführlichen  Referate 

einzuleiten,  dem  wir  Folgendes  entnehmen :  „Zwei  Gesichtspunkte  scheinen  es  vor 

allem  zu  sein,  welche  die  Errichtung  einer  solchen  Zeitungsbibliothek  als  ein  that- 
sachlich  sehr  erstrebenswerthes  Ziel  erscheinen  lassen:  1.  die  dadurch  ermöglichte 

Entlastung  derjenigen  Bibliotheken,  welche  jetzt  diese  Drucksehritten  aufbewahren, 

and  2.  die  zweckmässigere,  der  Natur  dieser  Publicationen  besser  entsprechende 

Verwaltung,  welche  den  Zeitungen  in  einer  eigens  diesem  Zwecke  dienenden  Anstalt 

zutheil  werden  könnte.  Es  ist  bekannt,  welch  arge  Belastung  die  Bibliotheken 

heutzutage  infolge  der  Aufnahme  der  Pflichtexemplare  zu  ertragen  haben.  Während 

die  älteren  Theile  des  Bestandes  z.  B.  der  Wiener  Universitätsbibliothek  durchwegs 

aas  wissenschaftlichen  Werken  bestehen ,  bietet  der  neuere  Theil  das  sonderbare 

Bild  dar,  dass  die  wissenschaftlichen  Bücher  geradezu  die  Ausnahme,  die  unwissen- 

schaftliche Literatur  die  Regel  bildet.  Ist  doch  die  Vervielfältigun«:  durch  Druck  im 

Laufe  der  Zeit  eine  so  billigre  und  bequeme  geworden,  dass  es  nur  in  der  Natur  der 

Sache  liegt,  wenn  heutzutage  nicht  blos  Bücher,  sondern  auch  allerhand  andere 

Erzeugnisse  durch  Druck  hergestellt  werden,  welche  oft  nur  einen  ̂ anz  ephemeren 

Werth  haben  und  in  keiner  Weise  dazu  bestimmt  sind,  der  Nachwelt  überliefert  zu 

werden.  Ich  denke  da  z.  B.  an  Druckwerke,  wie  Ansichtskarten,  Theaterzettel,  sowie 

vor  allem  an  das  ungeheure  Gebiet  der  Annoncen  und  ähnlicher,  rein  kaufmännischen 

Zwecken    dienender  Veröffentlichungen,    wie  z.  B.  Antiquariatskataloge,    die    ihren 
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Zweck  crtüllt  haben,  wenn  die  in  denselben  verzeichneten  Bücher  ??anz  oder  jrrossen- 
theils  verkauft  sind.  Man  sollte  nicht  allzu  ernstlich  mit  dem  Argumente  kcnninen. 

dass  alle  solchen,  uns  werthlos  erscheinenden  Publicationen  in  kommenden  Jahr- 
hunderten V(ui  grossem  Werthe  sein  können.  Der  Historiker  kommender  Jahrhunderte 

sehe  selbst  zu,  wie  er  sich  das  Material  für  seine  Forschungen  beschafl'e,  die  Biblio- 
theken unterstützen  ihn  ihrerseits  genug,  wenn  sie  ihm  die  liiteratur.  genauer 

gesagt,  die  wissenschaftliche  Literatur  früherer  Zeiten  in  möglichster  Voll- 

ständigkeit überliefern.  —  Ganz  besonders  belastend  für  die  Bibliotheken  sind  die 

Zeitungen,  namentlich  wegen  ihres  grossen  l'mfanges.  Und  doch  wird  man  zu- 
geben müssen,  dass  gerade  die  Tagesblätter  und  die  sonst  unter  den  ßegritl 

^Zeitung"  fallenden  Publicationen  wenigstens  zum  Theil  die  Aufbewahrung  für  die 
Nachwelt  lohnen  dürften.  Die  Wiener  Universitätsbibliothek  erhält  über  800  Zeitungen 

als  Pflichtexemplare,  sämmtliche  Zeitungen,  die  in  Niederösterreich  erscheinen.  Wie 

mögen  die  Verhältnisse  erst  in  der  Hofbibliothek  sein,  die  aus  dem  ganzen  Beich«* 
Pflichtexemplare  erhält.  Im  Hinblick  auf  diesen,  speciell  in  der  Hofbibliothek  auf 

die  Dauer  absolut  unhaltbaren  Zustand  der  Ueberschwemmung  durch  bedrucktes 

Zeitungspapier  hat  Herr  Dr.  Geyer  den  Gedanken  ausgesprochen,  es  wäre  eine 

besondere  Anstalt  zu  errichten,  welche  speciell  die  Zeitungen  zu  verwahren  hätte, 

eine  „Zeitungsbibliothek"*.  —  Wollte  man  an  eine  Realisierung  dieses  Projectes 

denken,  so  würde  es  sich  vor  allem  darum  handeln,  den  Begritl*  „Zeitung''  gegen 
verwandte  Begriffe  abzugrenzen.  Diese  Abgrenzung  dürfte,  wenn  auch  nicht  mit 

aller  wün  schenswerthen,  so  doch  mit  hinreichender  Schärle  gelingen. 

Wollen  wir  einige  besonders  auffallende  (.-lassen  von  „Zeitungen"  namentlich  an- 
führen, so  wären  es:  1.  Die  politischen  Tageszeitungen;  2.  Zeitungen,  welche 

besondere  Standesinteressen  vertreten,  z.B.  der  Eisenbahner,  der  Metallarbeiter 

(vielfach  äusserlich  als  Fachblätter  veröffentlicht);  3.  Gewerbliche  Fachblätter 

(Schuhmacher-,  Schlosserzeitung);  4.  Zeitungen  belletristischen  Inhalts  (Garten- 
laube) oder  amüsanten  Inhalts  (Witzblätter);  5.  endlich  Modezeitungen,  wenn 

man  dieselben  nicht  etwa  unter  die  gewerblichen  subsumieren  will.  —  Da  es  nun, 
wie  erwähnt,  doch  ganz  werthvoll  sein  dürfte,  die  Mehrzahl  dieser  Druckwerke  der 

Nachwelt  zu  überliefern,  die  jetzt  bestehenden  Bibliotheken  dies  aber  auf  die  Dauer 

nicht  wei-don  leisten  können,  so  erscheint  vielleicht  der  Gedanke,  die  Zeitungen  an 
einer  eigens  hiezu  bestimmten  Centralstelle  zu  verwahren,  nicht  allzu  fenie  liegend. 

Man  könnte  noch  den  anderen  Ausweg  vorschlagen,  die  betreffenden  Anstalten, 

welche  die  Zeitungen  jetzt  sammeln,  derart  bezüglich  des  Personales  und  de?? 

Baumes  zu  erweitern,  dass  sie  ohne  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  die  Zeitungen  auf- 

zustellen, auf  die  Dauer  gewachsen  seien.  Mir  scheint,  offen  gesagt,  dieser  Ausweg 

nicht  so  empfehlenswerth  wie  die  Errichtung  einer  besonderen  Zeitungsbibliothek. 

Die  Theilung  der  Arbeit  ist  ja  immer  ein  richtiges  Princip  gewesen;  ein  einzelner 

Zweck  kann  eben  leichter  und  besser  verlblgt  werden  als  viele.  Daher  sollen  die 

Bibliotheken  das  bleiben,  als  was  sie  gedacht  sind,  Büchersammlungen,  die 

an  die  Hochschulen  angegliederten  Bibliotheken  sollten  wohl  ausserdem  ihrer 

Be.«<timmung  nach  wissenschaftliche  Büchersammlungen  bleiben.  —  Aber  auch 
den  Zeitungen,  die  jetzt  als  Nebensache  in  den  grossen  Bibliotheken  meist  in  der 

flüchtigsten  Weise  abgethan  werden,  könnte  erst  in  einer  eigenen  Centralstelle  die 

nöthige  Sorgfalt  und  eine,  dem  besonderen  Charakter  dieser  Druckwerke  entsprechende 
besondere  Behandlung    zutheil    werden:    lassen    sich    doch   die  in  den  Bibliotheken 
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üblichen  Katalogisiertingrsprincipieii  nur  in  gezwungener,  oft  unnatürlicher  Weise  auf 

Zeitungen  anwenden.  Bei  dem  ephemeren  Charakter,  den  diese  Publicationeu  an 

sich  tragen,  müsste  es  femer  speciell  die  Aufgabe  der  Zeitungsbibliothek  sein,  auch 

die  laufenden  ungebundenen  Nummern  möglichst  zugänglich  zu  machen,  welcher 

Modus  in  den  grossen  Bibliotheken  sich  kaum  in  den  Rahmen  der  allgemein 

geltenden  Bibliotheksinstructionen  einfügen  liesse.  —  Die  Frage  der  Ergänzung 
einer  solchen  Bibliothek  (zunächst  würden  wir  wohl  an  die  Errichtung  einer 

Zeitungsbibliothek  für  ganz  Oesterreich  denken)  würde  dadurch  leicht  zu 

erledigen  sein,  dass  eine  entsprechende  kleine  Aenderung  an  den  die  Pflicht- 
exemplare betreffenden  Gesetzen  angebracht  würde,  welche  eben  besagen  niüsste, 

dass  die  Zeitungen  (unter  Präcisierung  des  Begriffes,  die  ja  möglich 

ißt)  von  nun  ab  an  die  neue  Anstalt  abzuliefern  wären.  —  Durch  be- 

sondere Verordnungen  könnte  femer  die  üebertragung  der  bereits  aufgestellten 

Bände  aus  den  betreffenden  staatlichen  Bibliotheken  in  die  Zeitungsbibliothek  ver- 
fugt werden;  keineswegs  wäre  es  wünschenswerth,  dass  diese  alten  Jahrgänge  als 

Torso  in  den  einzelnen  Bibliotheken  zurückbleiben.  —  Es  wäre  ferner  speciell  für 

unsere  Verhältnisse  eine  nicht  unwichtige  Frage,  inwiefern  auch  die  k.  k.  Hof- 
bibliothek, welche  ja  den  durch  die  Zeitungen  entstandenen  Raummangel  besonders 

empfindet,  zum  Grundstocke  der  neuen  Anstalt  einen  Beitrag  liefern  könnte.''  —  Im 
Anschluss  an  die  Ausführungen  Dr.  v.  Sternecks  macht  Dr.  Weisz  auf  den  sich 

auf  den  Gegenstand  der  Discussion  beziehenden  Passus  in  dem  oben  abgedruckten 

Berichte  über  den  Congress  der  Bibliothekare  in  Paris  aufmerksam  und  bringt  den- 

selben zur  Verlesung.  —  Die  Debatte  wird  durch  Regierungsrath  Meyer  eröffnet, 
der  zunächst  über  die  Zeitungsliteratur  im  allgemeinen  spricht.  Vom  administrativen 

Standpunkte  sei  dieselbe  durch  die  Nothwendigkeit  der  durch  ihre  Evidenthaltung, 

Ket^iamationen,  Aufstellung  u.  s.  w.  erforderten  Arbeiten  eine  grosse  Last,  deren 
Abschüttelung  für  die  bestehenden  grossen  Bibliotheken  von  Nutzen  wäre.  Doch 

würde  dann  nicht  die  Errichtung  einer  einzigen  Zeitungsbibliothek  genügen,  sondern 

es  müssten,  um  die  Zeitungsliteratur  leichter  zugänglich  zu  machen,  in  allen 

grösseren  Städten  derartige  Bibliotheken  gegründet  werden,  woraus  dem  Staatsschatz 

grosse  Auslagen  erwachsen  müssten,  gegen  die  das  Finanzministerium  ein  Veto  ein- 
legen würde.  Eher  wäre  noch  zu  erreichen,  dass  für  diesen  Zweck  an  den  bestehenden 

Bibliotheken  das  Personal  vermehrt  wird.  —  Dr.  Doublier  spricht  sich  für  die 
Angliederang  einer  besonderen  Zeitnngsabtheilung  au  eine  bereits  bestehende  Bibliothek 

ans  und  führt  hiefür  folgende  Gründe  an:  1.  In  Bezug  auf  das  Material  stehe 

der  Begriff  „Zeitung^  nicht  genug  fest.  Auch  sei  eine  Trennung  bei  schon  lange 
bestehenden  Zeitungen  schwer  durchzuführen.  Von  welchem  Jahre  an  wäre  z.  B. 

das  Wiener  Diarium  an  eine  besondere  Zeitungsbibliothek  abzugeben?  Etwa  von 

IH48  an  oder  später?  Oder  solle  eine  Bibliothek  auf  eine  so  wichtige  Geschichtsquelle 

ganz  verzichten?  2.  In  Bezug  auf  die  Verwaltung  liege  doch  die  Gefahr  nahe, 

dass  dieselbe  bei  einer  getrennten  Zeitungsbibliothek  zu  sehr  nach  den  Grundsätzen 

«-iner  Registratur  geleitet  werde;  eine  Verwaltung  in  wissenschaftlichem  Sinne  sei 
nicht  so  leicht  zu  erreichen.  8.  Auch  juristische  Bedenken  sprechen  gegen  eine 

solche  Neagründung.  Falls  nicht  die  bestehenden  Bibliotheken  die  Zeitungsbestände 

♦•twa  nach  5  oder  10  Jahren  wieder  zurücknehmen  wollten,  müsste  erst  das  Press- 

geaetz  (§  18)  geändert  werden,  was  ebenfalls  von  grossen  Schwierigkeiten  begleitet 

wäre.  —  A.  L.  Jellinek  b€trachtet   den  Vorschlag    Dr.  Doubliers  vom  Standpunkt 
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des  Publicnms.  Eine  Trennung  des  Bestandes  der  bisherigen  und  der  neuen  Bibliothek 

sei  sehr  schwierig.  Man  brauche  oft  bei  Leetüre  der  Zeitungen  wissenschaftliche 

Behelfe,  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  Zeitungen.  Von  demselben  Standpunkte  ans 

spricht  er  auch  gegen  v.  Sterneck,  der  für  eine  weniger  scrupulöse  Aufliewahrung 

der  Pflichtexemplare  eintrat:  er  weist  auf  Sachsen  hin,  wo  allzugrosser  Liberalismus 

es  dahin  gebracht,  dass  einzelne  Zeitschriften  nicht  mehr  vollständig  aufzutreiben 

sind.  Auch  sei  vor  den  Verlegern  zu  warnen,  die  eine  allzufreie  Auffassung  der 

Bibliotheken  nur  zu  leicht  auch  auf  noch  wichtigere  Publicationen  ausdehnen 

könnten.  Die  bestehenden  Bibliotheken  seien  durch  das  Pressgesetz  verpflichtet,  alle 

Pflichtexemplare  aufzubewahren  und  dürfen  nichts  weggeben.  —  Dr.  v.  Lenk  wirft 

folgende  Fragen  auf:  1.  Welche  Publication  hat  ein-  für  allemal  keinerlei  wissen- 
schaftlichen Werth,  eine  Frage,  deren  Beantwortung  sehr  schwierig  sei,  da  ein  jetzt 

noch  so  unbedeutend  scheinendes  Büchlein  schon  nach  Jahren  hohen  Werth  be- 

kommen könne;  so  sei  z.  B.  jetzt  das  kleinste  Flugblatt  aus  der  Reformationszeit 

bereits  eine  sehr  werthvoUe  (feschichtsquelle.  2.  Wie  soll  der  Begriff  „Zeitung**  über- 
haupt umschrieben  werden?  Die  bereits  angeführten  Beispiele  beweisen  die  Schwie- 

rigkeit der  Beantwortung.  3.  Was  ist  also  aus  dem  Bestände  der  bestehenden 

Bibliotheken  auszuscheiden?  Im  Hinblick  darauf  hält  v.  Lenk  den  Vorschlag  einer 

Angliederung  an  eine  grosse  Bibliothek  für  die  glücklichste  Lösung.  Wenn  die  Hof- 
bibliothek ihre  Räumlichkeiten  und  ihren  Beamteustatus  darnach  ausgestaltet,  braucht 

s^e  sich  nicht  eines  grossen  Theiles  von  wichtigen  Geschichtsquellen  zu  entledigen- 

—  Dr.  V.  Sterneck  wendet  sich  gegen  einige  wider  seine  Ausführungen  erhobenen 

Einwürfe.  —  K.  Junker  macht  darauf  aufmerksam,  dass  eine  Aenderunp:  des 
Pressgesetzes  ohnedies  in  Aussicht  stehe,  aber  da  werde  man  sicher  die  Zahl  der 

Pflichtexemplare  nicht  noch  um  eines  erhöhen,  •  sondern  eher  erniedrigen.  rSeiuer 
Meinung,  dass  die  grossen  Bibliotheken  die  Pflichtexemplare  zwar  in  Krapfang 

nehmen,  aber  nicht  aufzubewahren  brauchten,  tritt  Regierungsrath  Grassauer  mit 

dem  Hinweis  auf  den  U.-M.-E.  vom  6.  Juni  1857  und  auf  Lienbachers  Commentar, 

aus  denen  das  (Jegentheil  hervorgehe,  entgegen.  —  Dr.  Brotanek  betont,  dass  die 

Schwierigkeit  der  Definition  des  Begriffs  „Zeitung"  für  das  Publicum  in  viel 
höherem  Grade  bestehe  als  für  die  Bibliothekare.  —  Zum  Schlüsse  erklärt  Dr.  Susan, 

•  dass  Regierungsrath  Poestion  bereits  seit  längerer  Zeit  für  den  Gedanken  eintrete, 
die  Bibliothek  des  Ministeriums  des  Innern  zu  einer  Depositenbibliothek  alles  dessen, 

was  in  Oesterreich  im  Druck  erscheint,  unter  dem  Namen  einer  „R  eichsbiblio- 

thek**  auszugestalten.  —  Mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  die  Angliederung  einer 
Zeitungsabtheilung  an  die  Hofbibliothek  wegen  der  zu  hohen  Kosten  nur  sehr 

schwer  möglich  sei,  schliesst  Hofrath  Karabacek  die  Versammlung. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

(Landesbibliothekar  Prof.  Dr.  Hans   v.   Zwiedineck- Südenhorst.)    Der 
Vorstand  der  steierm.  Landesbibliothek  in  Graz  Prof.  v.  Zwiedineck  wurde  am  1.  Fe- 

bruar d.  J.  über  sein  eigenes  Ansuchen  vom  steierm.  Landesausschusse  mit  dem  Aus- 
drucke der  vollsten  Anerkennung  lür  seine  vieljährigen  und  erspriesslichen  Dienste 

in*den  Ruhestand  versetzt.  Prof.  v.  Zwiedineck  war  1867  als  Volontär  in  den  steierm. 
Landesbibliotheksdienst  eingetreten,    wurde  aber  schon  1870  zum  Professor  an   der 
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Landefiobeirealschule  in  Graz  ernannt.  An  dieser  Anstalt  wirkte  er  bis  1880  and 

habilitierte  sich  1875  auch  als  Privatdocent  [für  neuere  Geschichte  an  der  Univer- 
sität Graz.  Nach  dem  Tode  des  Bibliothekars  Dr.  Franz  Mitterbacher  war  Je  v.  Zwie- 

diiieck  1880  provisorisch  mit  der  Leitang  der  steierm.  Landesbibliothek  betraat 
nnd  1883  zam  Landesbibliothekar  ernannt.  Durch  volle  zwanzig  Jahre  hindurch  hat 

somit  v.  Zwiedineck  dieses  Institut  geleitet  und  es  während  dieser  Zeit  durch  seine 

Thatkraft  und  Umsicht  auf  die  Höhe  seiner  gegenwärtigen  Bedeutung  gebracht. 

Während  beim  Amtsantritte  v.  Zwiedinecks  die  steierm.  Landesbibliothek  in  unge- 
nögenden  Räumen  untergebracht,  in  Graz  nar  wenig,  ausserhalb  des  Weichbildes  der 

Stadt  aber  so  gut  wie  gar  nicht  benutzt  war,  erfreut  sie  sich  seit  dem  Jahre  1893 

eines  allen  modernen  Anforderungen  entsprechenden  Neubaues  und  ist  gegenwärtig 

ein  Institut,  das  zwischen  den  gelehrten  und  den  Volksbibliotheken  glücklich  die 

Mitte  hält  und  von  allen  Kreisen  der  steierm.  Bevölkerung  benutzt  wird.  So  zählte 

im  Jahre  1900  die  Landesbibliothek  nicht  weniger  als  45.620  Besucher,  während  in 

Graz  19,859  Bände  entlehnt  wurden.  Nach  auswärts  wurden  3447  Bände  in  952  Sen- 

dungen geschickt.  Dieser  erhöhten  Thätigkeit  entsprechend  ist  auch  die  Zahl  der 

definitiven  Beamten  seit  1895  von  drei  auf  fünf  gestiegen  und  sind  die  vordem  ganz 

ungenügenden  Gehalte  derselben  nunmehr  denen  der  Beamten  der  öffentlichen  Staats- 
bibliotheken gleichgestellt  worden.  Es  war  daher  ein  Act  aufrichtiger  Dankbarkeit, 

dass  die  Beamten  Prof.  v.  Zwiedineck ,  der  sich  nunmehr  ausschliesslich  seiner 

akademischen  Thätigkeit  als  o.  ö.  Professor  der  Universität  Graz  zu  widmen  gedenkt, 

bei  iceinem  Scheiden  eine  elegant  ausgeführte  Adresse  tiberreichten,  die  seiner  grossen 

Vt-rdienste  um  die  Anstalt  und  deren  Beamtenschaft  gerecht  wird  und  die  Photo- 
graphien aller  Beamten  enthält. 

(P.  Karl  Anschütz  S.  J.  f.)  Der  Verstorbene  stammte  aus  einer  Familie,  von 

dfr  mehrere  Mitglieder  sich  in  Kunst  und  Wissenschaft  einen  Namen  erworben;  so 

sein  Vater,  der  Schöpfer  der  Fresken  in  der  Hofoper  zu  München ,  und  sein  Neffe, 

dt-T  in  neuester  Zeit  durch  den  Voi-schlag,  auf  unterseeischem  Weg  den  Nordpol  zu 
entdecken,  von  sich  reden  gemacht  hat.  Anschütz  war  am  21.  Mai  1853  zu  München 

geboren,  trat  1873  in  den  Orden  der  Gesellschaft  Jesu  ein  und  wirkte  von  1888  an 

als  Professor  der  Mathematik  in  Mariaschein  und  am  Freinberg  bei  Linz.  Seit  1895 

leitete  er  die  von  dem  Commendatore  Francesco  Rossi  (f  1854)  begründete  und  von 

dessen  Witwe  im  Jahre  1855  dem  Orden  der  Gesellschaft  Jesu  geschenkte  Biblio- 
theca  Rossiana  bis  zu  seinem  Tode,  der  ihn  nach  längerem  Leiden  am  2.  Februar  1901 

in  Kalksburg  ereilte  UFid  einer  eifrigen  pflichtgetreuen  Thätigkeit  entriss.  Nach  Vol- 

lendung der  Theologie  im  Jahre  1884  beschäftigte  er  sich  eingehend  mit  archiva- 
liächen  Studien  über  Kepler,  als  deren  Frucht  die  Abhandlung  erschien  ̂  Ungedruckte 

wissenschaftliche  Correspondenz  zwischen  Johann  Kepler  und  Herwait  von  Hohen- 

bnrg  l.''^99.  Ergänzung  zu:  Kepler!  opera  omnia,  ed.  Chr.  Frisch.  Nach  den  Mss.  zu 
München  und  Pnlkowa  ediit  von  C.  Anschütz,  Prag  1886",  eine  Ausgabe  von  wich- 

tigen Handschriften,  die  er  aufgefunden  hatte.  Die  letzten  sechs  Jahre  seines  Lebens 

midmete  er  der  bibliothekarischen  Thätigkeit,  der  er  sich  mit  ganzer  Seele  hingab. 

Al<  1895  die  Rossiana  aus  der  inneren  Stadt  nach  Luinz  gebracht  wurde,  beriefen 

ihn  die  Oberen  als  Bibliothekar  dorthin  mit  dem  Auftrage,  die  kostbaren  Schätze  zu 

ordnen  und  zu  katalogisieren.  Er  begann  mit  den  -  -  über  2500  —  Incunabeln,  ver- 
zeirhnete  sie  theils  nach  Hain,  die  übrigen,  die  er  hier  nicht  vorfand,  in  analoger. 

aber  ausführlicherer  Weise;  er  hatte  die  Absicht,  den  Katalog  dieser  Wiegendrucke, 
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von  <l«»neii  dii'  Rossiana  mehrere  noch  ganz  unbekannte  besitzt,  zu  verötVentlielieii. 

kam  jedo<'h  nicht  mehr  dazu,  seinen  Plan  auszuführen.  Auch  der  Katahi;r  der  Früh- 
drucke ist  von  ihm  fertigirestellt ,  die  übrige  ca.  10.<X)Ü  Hände  zühlendn  Druck- 

schriftensa nimlung  bis  auf  einen  ganz  geringen  Theil  katah»gisiert  wurden.  l>ie  (1200) 

Handschriften  Hess  er  einstweilen  beiseite.  Die  Absiclit.  den  ganzen  Kat  »!«>g 

noch  einmal  zu  revidieren  und  neu  zu  schreiben,  wurde  glei<*hfalls  durch  seinen 

frühzeitigen  Tod  vereitelt.  —  .leder,  der  den  stets  freundlich«*n,  liebenswürdigen  Mann 
kannte,  der  mit  inniger  Freude  an  seinen  Büchern  hing,  in  vielen  Fallen  Blatt  für 

Blatt,  Zeile  für  Zeile  durchstudierte,  um  eine  Abweichung  oder  Uebereinstimnning 

mit  anderen  Exemplaren  zu  ctmstatieren .  der  mit  seinen  J:^ch5itz«'n  unt«-r  dem  Ami 

von  Bibliothek  zu  Bibliothek  eilt*,  um  genaue  ()rdnun«r  unter  seine  Liebling»*  zu 
bringen,  wird   ihm  gerne  ein  freundliches  Andenken  bewahren.  H.   H. 

Dem  Bibliutheksdirector  im  Ministerium  des  Innern  Joseph  Poes tion  wurde 

der  Titel  und  Charakter  eines  Regieningsrathes  verliehen.  —  Der  .steiermärkischt- 

Landesausschuss  hat  den  rangältesten  Scriptor  Dr.  Wilhelm  Fischer  zum  Cu-.to3 

und  Vorstande  der  Landesbibliothek  ernannt.  Ferner  wurde  d»*r  Amanueiisis  Dr.  Ludwig 

Sehne h  zum  Scriptor  beföi-dert,  während  dem  Amanuensis  Dr.  Franz  Goltsch 
der  Titel  eines  Scriptors  verliehen  und  der  Praktikant  Dr.  Moriz  Hüjischel  zum 

Amanueuhis  ernannt  wurde.  An  Stelle   des   zum  Scriptor  an  dir  Bibliothek  der 
k.  k.  teehnischen  Hochschule  in  Brunn  ernannten  Dr.  Friedrich  Banmhackl  w.irde 

der  Amanuensis  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Prag  Dr.  Anton  Schubert  der 

Bibliothek  der  k.k.  technischen  Hochschule  in  Wien  zur  Dienstleistung  zugetheilt.  - 
Der  Praktikant  an  der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  in  Lemlierg  Urban 

Wareg  von  Massais ki  wurde  zum  Amanuensis  ernannt. 

VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 
(BibHotheksmuseum.)  Der  Bibliothekar  des  Stiftes  Vorau  ThetKlorich  Lampl 

hat  eine  schöne  photogra])hische  Keproduction  des  in  der  vorigen  Nummer  besprochenen 

Ex-libris  Zeichens  Georg  Tannstet ters  eingesendet. 

Ein  C'ircular-Krlass  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  vom  28.  Februar  1901,  Z.  *.)-177, 
verlautbart  ergäFjzende  Bestimmungen  zu  di-m  Erbiss  des  Unterrichtsministeriums 
vom  20.  Februar  19tX) ,  Z.  30H,  betretfend  die  obligate  Krankenversicherung 

der  provisorischen  und  Aushilfsdiener. 

Ziir  Beachtung. 

Mitglied«'r,  webhe  die  „Mittheilnngen"  nicht  vollständig  gesammelt  haben 
und  nur  einzelne  Nummern  derselben  liesitzen,  werden  höflichst  ersacht,  dieselben 

der  Redaction  zur  Verfügung  zu  stellen ,  indem  dadurch  vielleicht  die  Zahl  der 

wenigen  noch  vorhandenen  vollständigen  Exem])lare  der  ersten  vier  Jahrgänge  ver- 

grössert  würde  und  dadurch  für  das  ̂ 'ereinsorgan  neue  Abonnenten  gewonnen  wer- 
den könnten. 

-  -  •:  :?:  :• 

Vfirsnt wörtlicher  RrdAcU-ur:  Dr.  Augunt  Wvl««.  Druik  v.»u  «iüttlieh  «ittel  A  Coiuii.  in  Wien. 
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österr.  Vereines  für  Bibliothekswesen. 

V.  Jahrgang.  Wien,  den  16.  Jani  1901.  ^'r.  3. 
Er*i')ifiut'U    iu    zu.ini;lo.-eu    Heften :    für    ilii>    ̂ litglitulf^r    nnoiit^^cltlicli.    —    AboinuMTiiMit'pieM 

für   <»it«frrpich-riij*Äru   4  Kronen,    fllr    das  Ausl.in»!    3   >[aik   '•{)  Pf.  jährlich.    In    Conimh-iion 
li«i    C}fttol«I   &    Comp.,    >yien,  I.,  Stnphantiplatz.  —  Ziischrifton   mui\   an  ilon  Koil.icti'ur  dur 

.Mittheilunsrcn'*  l*r.  August  Wcisz  (Wien,  I.,  l'nivtMxiiits-Ilibliofhok)  zn  rieht«'n. 

Inhalt:  Leithes  bibliothekarische  Tliätijrkeit  in  Wien  (1874—1896).  Von  Reg.-R. 
J.  Meyer.  (Fortsetzung.)  —  Über  «ien  jetzigen  Stand  der  Frage  der 
Corvina-Bibliothek  und  ein  neu  entdecktes  Corvina-Incuniibel  der  Stifts- 

Bibliothek  zu  Martinsberg  in  Unjxarn.  Von  Dr.  V.  11  e  c  s  e  y.  —  Bibliothek 
and  Pflichtexemplar.  Von  Dr.  A.  H  i  1 1  ni  a  i  r.  —  Entwicklung  der  k.  k. 
Studien-Bibliothek  in  Olniütz.  Von  W.  Müller.  —  Hehlniiinen 

Siilzburgiscbcr  Schriftsteller.  Von  Dr.  A.  Hittmair.  —  Die  hi«*toiischen 
Handschriften  der  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck.  Von  Dr.  F. 

Wilhelm.  (Fortsetzung.)  —  Literarische  Besprechungen.  ^-  Aus 
österreichischen  Bibliotheken.'  —  Vereins-Nachrichten.  —  Personal- 
Nacjirichteti.  —  Vermischte  Nachrichten. 

Leithes  bibliothekarische  Thätigkeit  in  Wien 
(1874—1896). 

Von  Regierungsrath  Josef  Meyer. 

(Fort.-iftzunj,'.) 

In  den  letzten  Jahrzelinten  vor  dem  Eintritte  Leithes  in  das 

Amt  eines  Bibliothekars  der  Wiener  Universitiits-Bibliotliek  waren 
in  der  BQchersignierung  große  Willkürlichkeiten  eingerissen,  welche, 
als  man  die  Fehler  erkannte,  wieder  eine  Menge  Umsignierungen 

nothwendig  machten,  die  in  den  Katalogen  anzumerken  häufig  unter- 
lassen wurde,  wodurch  viele  Werke  außer  Evidenz  gekommen,  und 

filr  den  Gebrauch  so  gut  wie  verloren  gegangen  sind.  Andererseits 
hat  man  wieder  viele  Werke  ausgemustert,  in  den  Katalogen  aber 
stehen-  gelassen,  so  dass  sie,  obwohl  nicht  mehr  vorhanden,  noch  als 
mm  Bibliotheksbestande  gehörig  betrachtet  werden  mussten,  während 
es  von  manchen  anderen,  die  radiert  wurden,  sehr  fraglich  war,  ob 
sie  wirklich  immer  Doubletten  im  strengsten  Sinne  des  AVortes  waren. 

Um  diesem  doppelten  Übelstande  zu  steuern,  und  ein  einmal  vor- 
handenes Buch  ungeachtet   aller   Localveränderungen   dauernd   fest- 
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zuliait»;n.  eiitschlMas  sieh  Bir.iiotLekar  Leithe  <Ien  Bibi  i  o  tli  e  k  s- 

Xurneruä.  weicher  schon  in  der  alten  Instruction  vom  Jahre  1S2'> 
vorge.-»:iirieben  war.  und  in  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  schon 
einmal  bestanden  hatte,  wieder  einzuführen.  Er  rechnete  aus.  wie 

viele  Werke  bis  zum  Jahre  1877  in  die  Bibliothek  Aufnahme  gefunden 

haben  mochten,  und  fand  nach  iüngeren  Bemühungen,  dass  deren 
etwa  100.000  seien,  er  vergab  daher  eben  so  viele  Nummern  an  die 

bis  diiliin  vorhandenen  Werke  in  dem  Maße,  als  diese  zur  Xeu- 
beschreibung  kamen.  Die  Nummern  wurden  auf  die  Titelcopien  un  i 
auch  auf  die  zweite  Seite  des  Titelblattes  eines  jeden  Werkes 

gedruckt,  die  Titel  selbst  aber  nummernweise  aneinandergereiht,  mir 
Angabe  der  Bändezahl.  Provenienz  und  Signatur  von  der  Zahl  1 

an  beginnend  in  ein  Kepertorium  (Büclierinveutar)  eingetragen, 
welches  noch  eine  Colonne  für  allfallige  Abgänge  oder  sonstige 
Veränderungen  enthielt,  die  ohne  Rasur  vorgenommen  werden  konnten. 

Dieses  Kepertorium  war  in  zwei  Theilen  gebunden,  deren  erster  die 

Nummern  1 — 10.000  und  deren  zweiter  jene  von  10.001 — 20.000 

enthi^'lt.  Eine  Fortsetzung  dieser  Kepertorien  bildeten  die  Zuwachs- 
verzeichnisse, welchen  unbeschadet  ihrer  vorgeschriebenen  Form 

analoge  Einrichtungen  gegeben  wurden,  so  dass  sie  die  jährlichen 

Supplemente  zum  Inventarialkataloge  darstellten.  Dieser  Inventarial- 
katalog  bestand  1883  aus  zwei  Bänden  ä  62V2  Bogen  und  12  Bogen 
eines  dritten  Bandes  enthaltend  die  Nummer  1—21.846  für  den  alten 

Fonds  und  aus  7  Bänden  Zuwachs  Verzeichnis  (1877 — 1883) 
mit  den  Nummern  160.000  —  195.747.  Dieselben  waren  in  Großlblio 

und  in  Leinwand  gebunden  und  wurden  in  der  WertlAeim'schen 
Cassa  aufbewahrt.  Da  aber  die  Zuwachsverzeichnisse  nicht  bloÜ 

abgesclilossene,  sondern  auch  Fortsetzungswerke  enthielten,  so  wurde 

die  Rubrik  für  den  Numerus  untergetheilt,  und  bei  denselben  die 

erste  Rubrik  leer  gelassen,  in  die  zweite  aber  jene  Nummer 

geschrieben,  welche  der  erste  Band,  also  das  Werk  selbst  trug. 
Diese  Fortsetzungswerke  wurden  daher  vor  allem  der  später  zu 

erwähnenden  Neubeschreibung  unterzogen,  und  mit  ihren  Anfängen 

in  (las  Hauptrepertorium  eingetragen,  wo  sie  unter  derjenigen  Nummer 
standen,  die  im  Zuwachsverzeichnisse  in  die  zweite  Rubrik  gerückt 

war.  Zur  Beseitigung  mancher  gelegentlich  der  Beurtheilung  in  den 
früheren  Jahren  zutage  getretenen  Missverständnisse  wurde  in  den 

Zuwachöverzeichnissen  die  Einrichtung  getroffen,  die  Fächer  nicht 
unter  ihren,  meist  viel  zu  engen  Benennungen,  sondern  unter  den 

ihnen  zukommenden  Sections-  und  Abtheilungs-Nummern  aufeinander- 
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folgen  zu  lassen,  dafür  aber  eine  systematische  Übersiebt  zur 
Orientierung  des  Verzeichnisses  vorauszuschicken,  in  welcher  bei 

jedem  Bibliotheksfache  der  reale  Inhalt  der  zu  demselben  gehörenden 
Disciplinen  nach  dem  in  der  Bibliothek  adoptierten  Systeme  kurz 

angemerkt  und  auf  die  Seitenzahl,  unter  welcher  es  im  Kepertorium 

erschien,  hingewiesen  wurde. 

Dieser  von  Leithe  eingeführte  Bibliotheks-Numerus  war  aber 
kein  numerus  currens,  nach  welchem  auch  die  Aufstellung  der  Bücher 

erfolgte;  die  Aufstellung  derselben  blieb  nach  wie  vor  eine  systematische 
nach  den  in  den  Localrepertorien  enthaltenen  Fächern.  Leithe  wollte 

übrigens  auch,  soviel  dem  Verfasser  bekannt  ist,  und  insoweit  es 

sich  um  die  Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  handelte,  von  einer  Auf- 
stellung nach  dem  numerus  currens  nichts  wissen,  obwohl  gerade  er 

bei  seinem  Bestreben,  das  bibliographische  System  der  Wiener 

Üniversitäts-Bibliothek  zu  verbessern  und  vollkommener  auszugestalten, 

Grund  gehabt  hätte,  die  Aufstellung  nach  der  natürlichen  Reihen- 
folge der  Zahlen  vorzunehmen,  weil  bei  diesem  Modus  der  Auf- 

stellung die  vielen  zeitraubenden  Änderungen  in  dem  Hauptkataloge, 
sowie  in  den  Localrepertorien  und  dem  Inventarialkataloge  nicht 
nothwendig  sind. 

Infolge  der  vielfach  geänderten  Auffassung  des  wissenschaftlichen 
Systemes  mussten  viele  Werke  aus  dem  Fache,  in  welches  sie  bisher 

«ingereiht  waren,  ausgeschieden  und  unter  ein  anderes  subsumiert 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  betreffenden  Titelcopieu  und 

Hinweise  aus  den  Cartons  ausgehoben,  die  Signaturen,  entsprechend 

geändert,  und  diese  Änderungen  in  allen  Katalogen  (dem  gebundenen 
alphabetischen  Kataloge,  dem  entsprechenden  Localrepertorium  und 

dem  Inventarialkataloge)  evident  gemacht.  Mit  diesen  systematischen 

Änderungen  wurde  von  Leithe  aber  auch  vielfach  eine  Neubeschreibung 
verbanden.  Diese  Neubeschreibung  sollte  nicht  bloß  auf  die  aus 
einem  Fache  ausgeschiedenen  und  in  ein  anderes  eingereihte,  sondern 

auch  auf  fehlerhaft  beschriebene,  oder  auch  fehlerhaft  signierte  Werke 
sich  erstrecken,  um  allmählich  einen  Grundkatalog  anzubahnen,  der  dem 

künftigen  Nominalkataloge  als  verlässliche  Basis  dienen  sollte.  Diese 

neue  Beschreibung,  welche  natürlich  auch  bei  den  seit  dem  Amts- 
antritte Leithes  in  die  Bibliothek  gelangenden  Werken  zur  Anwendung 

kam,  erfolgte  nach  Grundsätzen,  welche  von  den  bisher  befolgten, 
allerdings  durchaus  nicht  consequent  gehandhabten,  nicht  unbedeutend 

abwichen.  Es  war  jedoch  zu  bedauern,  dass  diese  geänderten  Principien 
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der  Beschreibung  nicht  in  einer  schriftlichen  Instruction  niedergelegt 
worden  sind,  und  dass  nicht  von  derselben  eine  dem  Personalstande 

angemessene  Zahl  von  Exemplaren  zur  bundigen  Richtschnur  vor- 
handen war.  Die  Beschreibungen  erfolgten  eigentlich  nur  auf  mündliche 

casuistische  Belehrungen  hin,  wodurch  das  Arbeiten  sehr  erschwert, 
viele  Zeit  unnütz  aufgewendet  wurde,  und  schließlich  doch,  eben 

wegen  des  Mangels  schriftlicher  Normen,  vielfach  Schwankungen 
unvermeidlich  waren. 

Laut  des  pro  187()/77  erstatteten  Zustandsberichtes  sind  bis 

zum  Jahre  1877  die  Fächer  „Gynäkologie*  (1333  Bände),  „Miscellanea*', 
welches  Fach  Mischbände  enthielt,  die  die  verschiedensten  Gebiete 

des  Wissens  umfassten  (1531  Bände),  sowie  das  früher  selbständig,' 

gewesene  Fach  „Separatabdrücke*  (1504  Bände)  in  dem  oben 
angegebenen  Sinne  neu  bearbeitet  worden.  Laut  des  pro  1881/82 
erstatteten  Jahresberichtes  sind  bis  Ende  des  Jahres  1882  auch  noch 

die  Fächer  „Anatomie'*  und  „Anthropologie*  ganz  und  aus  anderen 
Fächern  diejenigen  Werke,  welche  seit  1873  neu  zugewachsen  oder 
wegen  fehlerhafter  Beschreibung  gelegentlich  umgearbeitet  wurden, 
in  Summa  52.080  Werke  auf  die  oben  angegebene  Art  neu 
beschrieben  und  katalogisiert  worden.  Die  betreffenden  Grundblätter 

füllten  76  Cartons,  d.  h.  nahezu  den  dritten  Theil  des  alphabetisch 

geordneten  Grundkataloges.  Zufolge  des  pro  1882/83  erstatteten 
Berichtes  war  die  Neubeschreibung,  welche  im  Studienjahre  1881/82 

bis  zur  Nummer  21.846  des  Bibliotheks-Inventares  gelangte,  im 
Studienjahre  1882/83  bis  zur  Nummer  22.255  jenes  Liventares 

geführt;  seit  dem  1.  October  1882  sind  409  Werke  des  alten 
Bibliotheksfondes  (vor  1877)  neu  beschrieben  und  entsprechentl 
katalogisiert  worden. 

Überblickt  man  die  bisher  geschilderten  Leistungen,  so  inuss 
man  über  die  außerordentliche  Arbeitskraft  staunen,  welche  Leithe 

theils  selbst  entwickelte,  theils  bei  dem  Personale  in  Bewegung  zu 
setzen  wusste.  Wie  ein  rother  Faden  zieht  sich  durch  seine 

bibliothekarische  Thätigkeit  das  Bemühen,  in  erster  Linie  für  eine  ent- 
sprechende Systematik  Sorge  zu  tragen,  und  zugleich  hiemit  durch 

Umschreibung  der  Grundzettel  theilweise  die  Vorarbeit  für  Anlegung 
eines  neuen  alphabetischen  Hauptkataloges  zu  liefern.  So  sehr  dieses 
Bestreben  und  die  hierauf  verwendete  Mühe  und  Arbeit  alle  Anerkennung 

verdienen,  so  muss  doch  bei  einer  objectiven  Beurtheilung  der  m 

der  Wiener    Universitäts-Bibliothek    damals    bestandenen   Sachlage^ 
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gesagt  werden,  dass  es  vor  allem  nötliig  gewesen  wäre,  die  Vor- 
bereitungen für  die  Herstellung  eines  neuen  gebundenen 

alphabetischen  Kataloges  direct  in  Angriff  zu  nehmen. 

—  Mit  dem  Jahre  1849  haben  nämlich  die  Eintragungen  nach 
streng  alphabetischer  Ordnung  in  den  Bänden  des  Hauptkataloges 

aufgehölt,  vom  Jahre  1850  an  ist  der  Zuwachs  dem  alten  Theile 

eines  jeden  Bandes  in  einem  sehr  in  crudo  gehaltenen,  oft  nur  aus 
einem  Buchstaben  oder  einer  sehr  weit  gehaltenen  Buchstabenreihe 

bestehenden  Alphabete  angefügt  worden,  das  Nachschlagen  und 
Auffinden  eines  Werkes  im  Kataloge  überhaupt,  im  Supplement 
insbesondere,  war  daher  schon  lange  vor  Leithes  Amtsantritt  sehr 

erschwert,  und  diese  Schwierigkeit  steigerte  sich  im  Laufe  der  Jahre 
infolge  des  starken  Einlaufes  an  literarischen  Erzeugnissen  immer 
mehr  und  mehr.  Unserer  Ansicht  zufolge  hätte  der  Grundkatalog 

Dacli  seiner  alphabetischen  Reihenfolge,  welche  allerdings  nach  festen 

Principien  zu  regeln,  beziehungsweise  zu  revidieren  gewesen  wäre, 

auf  die  Folien  des  neuen  Bandkataloges  aufgetragen,  mit  anderen 

Worten,  die  Herstellung  des  alphabetischen  Hauptkataloges  zuerst 
unternommen  werden  sollen.  Hiemit  hätte  zu  gleicher  Zeit  auch  die 

Beschreibung  nach  neuen  Grundsätzen  verbunden  werden  können,  ja 

dieselbe  wäre  sogar,  da  der  alphabetische  Bandkatalog,  wie  ja 

überhaupt  jeder  Katalog  ein  einheitliches  in  sich  geschlossenes  Ganzes 
bilJen  soll,  mit  Rücksicht  auf  die  früheren,  oft  bedeutenden 

Disparitäten  der  Beschreibung  geradezu  nothwendig  geworden.  Nur 
hätte  sodann,  wie  schon  oben  bemerkt,  diese  Beschreibung  auf 

Grund  einer  schriftlichen,  in  einer  genügenden  Anzahl  von  Exemplaren 
\orhnndenen,  daher  allgemein  bekannt  gewordenen  Instruction 

erfolgen  müssen.  Das  bisher  in  Geltung  gewesene  bibliographische 
System  hätte  unbeschadet  dieser  Arbeiten  einstweilen  beibehalten 

werden  können,  ja  im  großen  Ganzen  sogar  beibehalten  werden  müssen, 

weil  bei  der  systematischen  Aufstellung  durchgreifende  Änderungen 
die  entsprechenden  Rectificierungen  der  Localrepertorien  nothwendig 
gemacht,  also  die  Arbeitslast  vermehrt  und  hiemit  das  raschere 

Fortschreiten  in  der  Anlage  des  neuen  alphabetischen  Hauptkataloges 

gehindert  haben  würden.  Auffallende  Unrichtigkeiten  in  der  syste- 
matischen Einreihung  hätten  ja  auch  bei  dem  hier  vorgeschlagenen 

Verfahren  immerhin  zu  gleicher  Zeit  berichtigt  werden  können. 

(Forts.-tzung  f  Igt.) 
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Über  den  jetzigen  Stand  der  Frage  der  Corvina- 
Bibliothek  und  ein  neu  entdecktes  Corvina-Incunabel 

der  Stifts-Bibliothek  zu  Martinsberg  in  Ungarn. 
Vortrag,  gehalten  auf  dem  internationalen  Congress  der  Bibliothekare  in  Pari* 

am  20.  August  1900  von  Dr.  Victor  Recsey. 

Die  ersten  Bibliotheken  in  Ungarn  haben  laut  urkundlicher  Belege  die 

vom  Könige  Stephan  I.  gestifteten  Benediktiner  -  Abteien  von  Martinsberg. 
(Pannonhalma),  Pecswärad  und  Bakonjbel  angelegt.  König  Ladislaus  der  Heilige 
zählt  in  der  Büchersammlung  des  Stiftes  Martinsberg,  welche  er  im  Jahre  1093 
schon  als  existierend  bezeichnet,  72  Codicep.  Als  die  kirchlichen  Verhältnisse 

in  Ungarn  schon  geordnet  waren,  haben  auch  die  Capitel  der  Cathedralen,  später 
einzelne  Oberhirten  bedeutende  Bibliotheken  gegründet.  Hervorragend  wsir  im 
XIV.  Jahrhundert  die  Universit&ts-ßibliothek  von  Fünfkirchen,  ferner  die  Büclier- 
sammlungen  der  Dominicanerklöster  in  Kaschau,  Ofen  und  Hermannstadt. 

Obzwar  die  Tataren  und  Türken  alles  in  Ungarn  verwüsteten,  wissen  wir 

doch  so  viel,  dass  das  Bibliothekswesen  da  eigentlich  mit  der  Renaissance  auf- 
blühte. Joannes  Vitez  de  Zredna,  der  spätere  Erzbischof  von  Gran,  wie  auch 

Janus  Panuonius,  Bischof  von  Fünfkirchen,  der  auch  selbst  hervorragender 

Humanist  war,  hatten  reichhaltige  Piivat-Bibliotheken.  Durch  ihren  Einfluss  aber 
wirkten  sie  auf  den  mächtigen  König  Matthias  Corvinus  dahin,  dass  er  die  erste, 

öffentliche  Landes-Bibliothek  in  Ungarn  um  1465  gründete,  welche  bekanntlich 
den  Namen  Corvina  führt,  nach  Muster  der  Bibliotheca  Vaticana.  welche  Papst 
Nicolaus  der  V..  der  Laurentiana,  welche  Laurentius  Medici  (1477)  in  Florenz. 
der  Marciana,  welche  in  Venedig  der  Cardinal  Bessarion  gegründet  (1468)  und 
der  Cesena,  welche  schon  früher  ihr  Entstehen  dem  Fürsten  Malatesta  verdankte. 
Die  Humanisten  Taddeo  Ugoletti,  sowie  Antonio  Bonfini,  Naldus  Naldius,  Marsilia 
Picino  etc.  sorgten  dafür,  dass  die  Corvina  die  besten  Musterhandschriften  bekam 
und  Matthias  Corvinus  opferte,  wie  urkundlich  feststeht,  jährlich  33.000  Mark 

in  Gold  zur  Herstellung  und  malerischen  Ausstattung  der  Codices.  Im  könig- 
lichen Schloss  von  Ofen  beschäftigte  er  30  Kunstschreiber  und  Maler  und  in 

Florenz  auch  mehrere;  so  dass  durch  diese  bestellten  Handschriften  in  25  Jahren, 
während  der  Bestand  dieser  herrlichen  Sammlung  dauerte,  5000  prachtvolle 
Codices  zustande  kommen  konnten.  Wenn  wir  hinzunehmen,  wie  viele  fertig 

erworben  wurden,  dann  die  Incunabeln,  die  der  König  überall  ankaufte,  so  ver- 
stehen wir  leicht  die  ungemessenen  Lobsprüche,  welche  die  Humanisten:  Petrus 

Ransanus,  Naldus  Naldius,  Antonio  Bonifini  der  Nachwelt  über  die  Corvina 

überlieferten.  Gasparus  Heltai  gibt  sogar  die  Zahl  der  Bände  mit  50.000  Nummern 
an  und  diese  übertriebene  Ziffer  übernahmen  fast  alle  Schriftsteller  des  XVI.  und 

XVII.  Jahrhunderts  ohne  Bedenken.  Johannes  Csontosi  aber,  der  sich  speciell 
jahrelang  mit  kritischen  Studien  über  die  Corvina  befasste,  hat  nach  Berechnung 
der  jährlichen  Ausgaben  des  Königs  Matthias,  der  Schreiber,  die  er  hier  und 
dort  beschäftigte,  und  der  Incunabeln,  die  er  anschaffen  konnte  —  die  Buche«  zahl 
der  Corvina  auf  höchstens  16.000  Bände  angeschlagen.  Nach  meiner  Meinung^ 
ist  tiotz  der  Berühmtheit  dieser  ersten  ungarischen  Büchersammlung,  wenn  man 
die    damaligen  Verhältnisse  in  Betracht  zieht,  auch  diese  Zahl  zu  hoch  gegriffen 
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Der  hohe  Wert  der  Corvina  ist  nicht  so  sehr  nach  der  Zahl  der  Bände,  sondern 
nach  der  prachtvollen  Ausstattung  der  Handschriften,  nach  den  kunstvollen 
Initialen.  Miniaturen  und  den  herrlichen  Einbänden  zu  beurtheilen.  Die  e:e- 
wandtesten  Schreiber  und  Miniaturmaler  dieser  Zeit  wurden  von  König  Matthias 
beschäftigt  und  die  eigenartigen  Einbände  bilden  ein  specielles  Chärakteristikon 
der  Corvina,  wie  dies  der  bibliographische  Cougress  vom  Jahre  1890  in  Ant- 

werpen feststellte.  Mit  einem  Worte,  so  viel  ist  unbestreitbar,  dass  die  Corviua 
in  ihrer  Blütezeit  mit  der  Vaticana  und  Laurentiana  die  Wette  aufnehmen 
konnte. 

Petrus  Ransanus,  der  Abgesandte  des  Königs  von  Neapel  bei  Matthias 
Corvinus,  behauptet,  dass  die  Corvina  bei  seinem  Besuche  schon  viele  Bunde 

zählte.  Joannes  Regioraontanus  und  Martinus  Jlkus  schrieben  dort  ihre  astrono- 
mischen Werke.  Taddeo  Ugoletti  besorgte  in  Florenz  und  Rom  den  Ankauf  fertiger 

Handschriften  und  Incunabeln,  deren  Controle  Naldus  Naldius  führte,  der  ein 
Ihicli  mit  dem  Titel:  „De  Laudibus  Augustae  Bibliothecae  ad  Serenissimum 

Blathiam  Corvinum  Pannoniae  Regem"  schrieb.  Bartholomaeus  Fontio  war  damals 
liibliothekar  der  Corvina  und  ihm  ist  wahrscheinlich  zuzuschreiben,  dass  Matthias 
die  Bibliothek  des  Fürsten  Manfredini  von  Bologna  zur  Bereicherung  der  Corvina 
ankaufte.  Im  Jahre  1473  hatte  Andreas  Hess  die  erste  Buchdruckerei  und 

Theobaldus  Feger  die  erate  Buchhandlung  in  Ofen  errichtet.  Ferner  hat  der 
König,  der  persönlich  an  den  Disputen  seiner  Humanisten  theilnahm,  sich  die 
Censur  der  Missale  und  Breviere  reserviert  und  diese  Ausgaben  werden  auch 
alle  in  seiner  Bibliothek  gewesen  sein,  sowie  die  vielen  Werke  der  Humanisten, 
«lie  um  seine  Gunst  werbend,  ihre  Elucubrationen  ihm  dedicierten.  Der  Ruhm 

'1er  Corvina  war  so  groß,  dass  die  Bücher  derselben  als  „Codices  bonae  uotae" 
bekannt  waren,  und  die  Medici  in  Florenz  ließen  aus  derselben  manclies  ab- 

K-hreiben,  so  wie  1488  Francesco  Sforza,  Fürst  von  Mailand,  den  Festus-Codex 
derselben  copieren  ließ.  Aldus  ließ  die  griechischen  Codices  abschreiben,  um 
ii»ch  diesen  seine  berühmt  gewordenen  griechischen  Ausgaben  zu  besorgen. 

Nach  dem  Tode  des  KOnigs  Matthias  Corvinus  im  Jahre  1490  kam  das 
Kiide  der  Sammlung,  unter  König  Wladislaus  11.  und  Ludwig  II.  ist  ein  großer 

'lh-?il  der  Corvina  verschleppt  worden,  und  als  die  Türken  im  Schlosse  von 
Ofen  sich  festsetzten,  gieug  auch  der  Rest  zugrunde.  Cuspinianus  suchte  auf 
Befehl  Maximilian  J.  die  schönsten  Bücher  aus  der  Corvina  aus,  um  sie  in  die 

i;eugegrundete  Hof-Bibliothek  nach  Wien  zu  übertragen.  Dies  ist  unbegreiflich, 
tifun  Bonfini,  der  Historiograph  des  ungarischen  königlichen  Hofes,  bezog  auch 
Von  Wladislaus  II.  ein  jährliches  Honorar,  ebenso  wurden  von  diesem  der  Abt 
Tun  Madocsa  und  Attavantes  de  Attavantibus  als  Schreiber  von  Codices  reichlich 

belohnt.  Letzterer  ei hielt  aus  der  königlichen  Cassa  von  Kremnitz  318  Gold- 
dticaten.  Endlich  ist  urkundlich  erwiesen,  dass  Wladislaus  IL  im  Jahre  1498 

«iurch  Vermittlung  der  Medici  die  Schulden  zahlte,  welche  nach  dem  Tode 
llatthias  Corvinus  für  Handschriften  und  Incunabeln  zu  begleichen  übrig  blieben. 
Trotzdem  wurde  die  Bibliothek  immerfort  geplündert,  und  als  nach  der  Schlacht 
livi  Mohäos  im  Jahre  1526  die  Türken  die  Festung  Ofen  einnahmen,  hatten  sie 
»ch  auch  der  Bibliothek  bemächtigt,  und  später  haben  sie  vieles  nach  Cun- 
ktautinopel  verschleppt,  anderes  veräußert. 

Die  Befreiung  Ofens  bildet  eine  neue  Wendung  in  der  Geschichte  der 
liibhothek,    denn  seit  dem  Jahre  1686,    als    auch    die    noch    übiig   gebliebenen 



—    116    — 

Überreste  verkauft  und  verschenkt  worden  waren,  hat  man  sich  auch  schon  damit 

befasst,  sie  wenigstens  in  Verzeichnissen  zu  leconstruieren.  Das  erste  Werk 
hierüber  erschien  1688  von  Julius  Pflug  in  Jena.  Im  18.  Jahrhundert  ist  du> 

hervorragendste  Werk  hierüber  von  Siitus  Schier:  ̂ üe  Regiae  Budensis  Biblio- 

thecae  Mathiae  Corvini,  Ortu,  Lapsu,  Interitu  et  Keliquiis".  Anfangs  des 
19.  Jahrhunderts  hat  der  Ungar  Koväcs-Martiny  hierüber  geschrieben.  Vogel, 
der  Bibliothekar  der  Dresdener  Bibliothek,  hat  im  Jahre  1848  eine  eintjehendf 

Studie  im  Serapeum  über  die  Corvina  publiciert.  Jedoch  erhielt  die  Corviua- 
Frage  den  höchsten  Aufschwung  durch  die  ungarische  Akademie  der  Wissen- 

schaften, besonders  durch  die  Forschungen  der  Mitglieder  Florian  Römer  uml 
Wilhelm  Fraknoi.  Bis  heute  erforschte  der  bewandertste  Gelehrte  in  dieser 

Richtung  Johannes  Csontosi  in  ganz  Europa  150  Bände  der  Corvina,  lauter 
Codices.  Diesem  erfahrenen  Forscher  ist  nur  ein  einziges  Incunabel  bekannt, 
welches  dem  KOnig  Matthias  Corvinus  gewidmet  ist.  Überhaupt  sind  Incunabel n, 
welche  unstreitbar  aus  der  Corvina  stammen,  hOchst  selten  und  sind  bis  heute 

durch  die  Untersuchungen  nur  drei  Stück  bekannt.  Um  so  mehr  erfreute 

es  mich,  als  ich,  die  Incunabeln  der  Stifts-Bibliothek  von  Martinsberg  studierend, 
darunter  ein  unstreitbares  Incunabel  aus  der  Corvina  fand.  Eine  Corvina  ist 
durch  drei  Merkmale  zu  bestimmen:  1.  Ist  auf  dem  Titelblatte  des  Buches  <las 

Wappen  des  Königs  Matthias  angebracht,  wie  an  dem  prachtvollen  Codex  von 
dem  Humanisten  Naldus  Kaldius:  „De  laudibus  Augustae  Bibliothecae  ad 

Serenissimum  Mathiam  Corvinum  Pannoniae  Regem**;  2.  hat  der  Einband  auf 
braunem  Leder  gepresste  Arabesken  oder  ungarische  Motive  mit  goldenem 
Blumenpapier  und  das  ungarische  und  böhmische  Landeswappen;  3.  hat  das 
Buch  glaubwürdige  alte  Aufzeichnungen,  welche  beweisen,  dass  dasselbe  wirklich 
aus  der  Corvina  stammt.  Unser  Incunabel  hat  zwei  von  diesen  Eikennuugszeiciien, 
und  zwar  eine  alte  Aufzeichnung,  welche  folgendermaßen  lautet:  „Cum 
volvereturetageretur  annus  1076  Budac  existeus,  acquisivi 
ego  Joannes  Mersycz  parochus  Szödiniensishunc  libruni 
e  bibliotheca  ülatthiae  Corvini  Regis  Ungariae  a  Tuica 

Buliak  Bassa  vocato".  Zweitens  hat  der  gleichzeitige  Lederband  jene 
eint,'epressteu  Motive,  welche  der  bibliographische  Congress,  welcher  im  Jahre 
1890  zu  Antwerpen  abgehalten  wurde,  als  efnen  charakteristischen  Einband  der 
Corvina  anerkannte.  (Leider  sind  die  Schnallen  und  Eckverzierungen  des  Bandes 
abgelöst.)  Somit  haben  wir  es  mit  einer  echten,  bis  heute  unbekannten  Corvina 
zu  thun.  Buliak  war  thatsächlich  Pascha  in  Ofen,  wie  aus  den  gleichzeitigen 
ungarischen  Geschichtsquellen  erhellt,  und  Joannes  Mersycz  oder  Mecsycz  war 

auch  wiiklich  im  Jahre  1676  Pfarrer  in  Szödin  — Szögyeni,  wie  mich  der  jetzige 
Pfarrer  aus  den  Matrikeln  vergewisserte. 

Nachfolgend  eine  Beschreibung  dieses  Licunabels: 
F.  1.  a.  Incipit  tabula  titulorum  j  seu  capitulorum  vel  rubricarum:  que 

continentur  |  in  hoc  volumine.  —  F.  4.  a.  In  nomine  sancte  et  indiuidue  trinitatis.: 
Incipit  j)rologus  tertie  paitis  summe  beati  |  Antonini  archipresulis  Florentiui 

ordinis  pre.dicatorum.  —  F.  222:  Domini  Antonini  archiepiscopi  Floreutini 
di;gnissimi  sacre  scripture  interpretis  explicit  prima  |  pars  summe  sequitur 

secunda.  —  F.  223:  Leeres  Blatt.  —  F.  224.  a.  Incipit  tabula  titulo|rum  seu 
capitulorum  vel  rubricarum:  que  conti|nenlur  in  hoc  secundo  volumine. — F.  227: 
In  nomine  sancte  et  indiuidue  trinitatis  inicipit  2  a  pars   tertie    partis   summe 
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d.  Antonini  de  flojrfntia  eiasdeni'  oiuitatis  episcopi  reuerendissimi  ordi  |  nis 
predicatorora.  Ei  priino  de  stata  religiosornm  titQjlas  decimus  seztus.  De 

essentialibos  religionis  s.  |  —  F.  429:  fixplieit  tertia  pars  summe  beati  Antonini 
ftr^cfaiepiscopi  Florentini:  ac  sacre  pagine  interpretis  ezi|mii:  impressa  Venetiis 
iodostria  atqae  impensa  Leonardi  wild  de  Ratisbona.  1480.  —  F.  430:  Registram 
chartaram. 

^       Hain  »Bepertoriam  Bibliogr.**  *1244.  —  Pellechet  M.  Catalogue  G^näral  des 
loennables  des  Bibliotheqnes  publiques  de  France.  879. 

Die  Initialen  sind  in  blan,  roth  und  gelb  polychromiert  in  der  Manier  und 
dem  Stile,  wie  die  Codices  der  Corvina  aasgestattet  sind. 

Von  deia  Original-Einband  sind  nar  die  zwei  Tafeln  mit  gepresstem  Leder 
and  gleichzeitigen  Motiven  erhalten.  Von  den  Schnallen  und  den  Seiten-  and 
Eckbeschlagen  sind  nur  mehr  die  Sparren  der  Messingnägel  zu  sehen.  An  der 

Torderen  Tafel  ist  ein  Pergamentstreifon  angebracht  (wie  in  der  Corvina  allge- 
mein) mit  der  gleichzeitigen  Inschrift:  Tercia  ps  summe  anthoniui. 

F.  222  anter  denn  Colophon  die  Notiz:  „Joannes  Mersycz  possidet  me 

Parochaa  SzOdinienais'*. 

F.  227  anter  dem  Texte  die  oben  als  Erkennungszeichen  angefQhrtö 
Aafzeichnnng. 

Es  scheint  überhaupt  eine  seltene  Ausgabe  zu  sein,  denn  weder  Proctor, 
noch  Copinger  kennt  es,  nur  Hain  und  Pellechet.  Die  bekannten  150  Codices 
der  Bibliotheca  Corvina  sind  in  45  verschiedenen  Bibliotheken  zerstreut,  nun 

müssen  aber  viel  mehr  Incunabeln  aus  dieser  Bibliothek,  welche  bis  1490  existierte, 
in  vielen  Bibliotheken  verborgen  stecken;  denn  Matthias  Corvinus  hatte  nicht 
nur  in  Ofen  einen  Bachhftndler  (Theobald  Feger),  sondern  auch  in  Florenz  and 
Venedig,  die  ihn  bestimmt  viele  Neudrucke  lieferten.  Ja,  wir  haben  urkundliche 
Daten,  laut  welchen  der  KOnig  sich  sogar  die  Censur  der  für  den  ungarischen 

CleruB  gedruckten  Missale  und  Breviere  vorbehielt.  Diese  sämmtlicben  unga- 
rischen Incunabeln  mOssen  in  der  reichen  Corvina  vorhanden  gewesen  sein,  und 

nicht  eines  ist  bis  jetzt  entdeckt  worden.  Mein  Beispiel  wird  vielleicht  die 

^'rOfieren  Bibliotheken  aneifern,  dass  wir  Hand  in  Hand  immer  mehr  mitwirken 
zur  fUconstniieniBg  dieser  herrlichen  Sammlahg.  In  Paris  sind  in  der  Bibliotheque 
Nationale  vier  bekannte  Codices  aas  der  Corvina,  es  müssen  sich  aber  auch  In- 
•  Qiiabeln  ans  derselben  dort  finden,  nur  sind  sie  nnbekannt.  Die  Franzosen 

haben  aach  ein  anderes  sehr  wertvolles  Denkmal  dieses  unseren  KOnigs  auf- 
bewahrt; in  dem  Maeee  de  TArsenal  sah  ich  schon  vor  Jahren  das  OriginaU 

:!khild  (Targe)  dieses  Monarchen.  Die  Franzosen  würden  nicht  nur  Ungarn, 
«oiidern  die  ganze  Cnltarwelt  durch  Entdeckung  mehrerer  Bände  der  Corvina 
«ich  verbindlich  machen  und  so  zur  Reconstruierung  einer  der  reichsten  Bibliot 

theken  der  Renaissance  viel  beitragen.*) 

♦)  Mlle.  Marie  de  Pellecliet  gab  anknüpfend  an  diesen  Vortrag  dem  Con- 

gresse  zu  wissen,  dass  sie  bei  ihren  Untersuchungen  der  Incunabeln  in  Wolfen^ 
bnttel  auch  eine  Incnnabel  der  Corvina  sah. 
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Bibliothek  und  Pflichtexemplar. 
Von  Dr.  Anton  Hittmair. 

Das  Österreichische  Press-Gesetz  vom  17.  December  1862  (R.  G.  BL  1863 

S.  145  ff.)  enthält  bezüglich  der  Ablieferang  von  Pflichtexemplaren  folgende  Be- 
stimmungen: 

«§  17.  Von  jedem  einzelnen  Blatte  oder  Hefke  einer  periodischen  Druck- 
schrift hat  der  Drucker  zugleich  mit  dem  Beginne  der  Austheilung  oder  Ver- 

sendung, von  jeder  andern  Druckschrift  aber,  welche  nicht  unter  die  Ausnahmen 

des  §  9*)  fällt  und  nicht  mehr  als  fänf  Bogen  im  Drucke  beträgt,  wenigstens 
24  Stunden  vor  der  Austheilung  oder  Versendung  bei  der  Sicherheitsbehörde 
des  Ausgabeortes,  und  an  Orten,  wo  ein  Staatsanwalt  seinen  Sitz  hat,  auch  bei 
diesem  ein  Exemplar  zu  hinterlegen.  . . . 

§  18.  Von  jeder  zum  Verkaufe  bestimmten  Druckschrift,  welche  im  Inlande 
verlegt  oder  gedruckt  wird,  ist,  insoferne  sie  nicht  unter  die  im  §  9  erwähnten 

Ausnahmen  fällt,  an  das  Staatsministerium**),  an  das  Polizeiministerium***),  an 
die  k.  k.  Hof-Bibliothek  und  an  jene  Universitäts-  oder  Landes-Bibliothek,  welche 
durch  besondere  Kundmachung  in  jedem  Verwaltungsgebiete  als  hiezu  berechtiget 
bezeichnet  wird,  je  ein  Pflichtexemplar  zu  überreichen.  Von  jeder  periodischen 
Druckschrift  ist  überdies  ein.  Pflichtexemplar  an  den  Chef  des  Verwaltungs- 

gebietes, in  welchem  die  Druckschrift  erscheint,  einzusenden.  .  . . 

Die  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  liegt  dem  Verleger,  bei  Druckschriften 
aber,  auf  welchen  ein  gewerbsmässiger  Verleger  nicht  oder  fälschlich  genannt 

ist,  oder  welche  im  Aaslande  verlegt  werden,  dem  Drucker  ob.  . .  .** 
Es  haben  somit  die  Verleger  oder  Drucker  von  den  verkäuflichen  Druckschriften 

vier  bis  sieben  Pflichtexemplare  abzuliefern.  In  wiederholten  Beschwerden  erklärten 

die  Verlagsbuchhändler  diese  Last  als  unerträglich.  Was  das  Gesetz  von  ihnen  ver- 
langt, muss  in  ihnen  aber  weniger  die  Empfindung  einer  Belastung  als  vielmehr 

die  einer  Belästigung  hervorrufen:  denn  andere  Staaten  begnügen  sich  mit 
weniger  Pflichtexemplaren  und  thatsächlich  sind  es  ja  auch  in  Österreich 
nur  zwei  Exemplare,  die  dem  allgemeinen  Nutzen  zugeführt  werden  müssen. 

*)  Erzeugnisse  der  Presse,  welche  lediglich  den  Bedürfnissen  des  Gewerbes 
und  Verkehres  oder  des  häuslichen  und  geselligen  Lebens  zu  dienen  bestimmt 
sind,  wie:  Formulare,  Preiszettel,  Visitkarten  u.  s.  w. 

Dazu  auch  §  1,  Alinea  2:  Meine  Behörden,  der  Reichsratb,  die  Landtage 
undLandesausschösse,  dann  die  Centralcongregationen  des  lombardo-venetianischen 
Königreiches  sind  bezüglich  derjenigen  Druckschriften  [,]  die  sie  in  ihrem  ge- 

setzlichen Wirkungskreise  veröffentlichen,  an  die  Bestimmungen  des  zweiten  Ab- 
schnittes dieses  Pressgesetzes  [§§  9 — 27]  nicht  gebunden. 

*♦)  nunmehr  an  das  Ministerium  des  Innern  (R.  G.  BL  1867  Nr.  49). 

***)  nunmehr  rücksichtlich  der  nicht  periodischen  und  der  außerhalb 
Wiens  erscheinenden  periodischen  Druckschriften  an  das  Ministerraths-Präsidium 

und  rücksichtlich  der  in  Wien  erscheinenden  periodischen  Druckschriften  (zugleich 
mit  den  früher  für  das  Staatsministerium  bestimmten  Exemplaren)  an  das  Ministerium 
des  Innern  (Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom  16.  Mai  1871). 
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Die  Überzeagiiug,  dass  von  den  Verlegern  (beziehangsweise  Druckern)  za 
Tiel  teiiangt  werde,  hat  ihren  Beschwerden  schon  manchen  moralischen  Erfolg 
teraehafft.  Auch  der  jängste  im  Abgeordnetenhanae  des  Osterreichischen  Reichs- 
rathea  Tom  Abgeordneten  Dr.  Friedrich  Pacäk  und  Genossen  eingebrachte,  vom 
^.  April  1897  datierte,  am  1.  October  1897,  am  28.  März  1898,  6.  December  1898 
and  28.  October  1899  wiederholte  Antrag  auf  Revision  des  Pressgesetzes  be- 
fuat  sich  mit  der  Einschränkung  der  Pflichtexemplare.  Die  betreffende  Stelle 
seiner  Qesetznovelle,  „womit  mehrere  Bestimmungen  des  Pressgesetzea  vom 

17.  December  1862  (B.  6.  Bl.  Nr.  6  vom  Jahre  1863)  abgeändert  werden*"  (Bei- 
lagen XU  den  stenographischen  Protokollen  des  Hauses  der  Abgeordneten  des 

^sterreicfaiaehen  Reiebarathes  im  Jahre  1897.  XII.  Session  1897.  Wien  1897,  Bei- 
lage 61  lud  XIIT.  Sesaion  1897.  Wien  1898,  Beilage  126.  XI7.  Session  1898. 

Wien  1898,  Beilage  188,  XV.  Seasion  1898/99.  Wien  1899,  Beilage  358,  XVL  Session 

1899/1900,  Wien- 1900,  Beilage  226),  lautet: 
^Artikel  IIL 
§  17  des  Presagesetzes  habe  zu  lauten,  wie  folgt: 
Von  jeder  Kummer  (Heft,  Stock)  einer  periodischen  Druckschrift,  sowie 

von  jeder  andern  Druckschrift,  welche  nicht  mehr  als  drei  Bogen  im  Drucke 
beträgt,  mnsa  der  Verleger,  sobald  die  Austheilung  oder  Versendung  beginnt,  ein 

Exemplar  gegen  eine  ihm  sofort  zu  ertheilende  Bescheinigung  an  die  Polizei- 
behörde dea  Auagabeortea  unentgeltlich  abliefern. 

Diese  Vorschrift  findet  keine  Anwendung  auf  Druckschriften,  welche  aus- 
-echliefilicb  Zwecken  der  Wissenschaft,  der  Kunst,  den  Gewerben  und  der  Industrie 
dienen. 

Aitikel  IV.  ' 
§  18  des  Pressgesetzes  hat  zu  lauten,  wie  folgt: 
Von  jeder  im  Inlande  hergestellten  oder  verlegten,  zum  Verkaufe  bestimmten 

Druckschrift  hat«  insofern  sie  nicht  unter  die  im  §  9  erwähnten  Ausnahmen  *) 
ßlllt,  der  Herausgeber  oder  Verleger,  binnen  8  Tagen  von  der  Ausgabe  an  ge- 

rechnet, je  ein  Exemplar  an  die  k.  k.  Hof-Bibliothek  und  an  die  durch  besondere 
Kundmachung  der  LandeabehOrde  zu  bezeichnende  Universitäts-  und  Museums- 
Biblioihek  abzuliefern  . .  .** 

Den  giOßten  moralischen  Erfolg  aber  hatten  die  Gegner  .  der  Pflicht- 
exemplare durch  den  allerdings  nicht  rechtswirksam  gewordenen  Beschluss  des 

Abgeordnetenhauses  vom  16.  März  1877  erreicht  (Stenographische  Protokolle  über 
<lie  Sitzungen  der  Abgeordneten  des  Osterreichischen  Reichsrathes,  VIII.  Session, 

VJU.  Band,  Wien  1877,  S.  8366—67),  der  den  §  18  des  Pressgesetzes  aufhob. 
Dieser  widerspruchslos  gefasste  Beschluss  wird  sicherlich  weiterbin  als  der 
Haupttmropf  gegen  die  Berechtigung  des  Staates^  Pflichtexemplare  einzuheben, 
verwertet  werden.  Es  dQrfte  daher  angezeigt  sein,  die  Pflichtexemplarfrage  in 
4er  Form  eines  Commentars  zu  jenem  Theil  des  Motivenberichtes  zu  behandeln, 
io  welchem  der  Pressausschuss  seinen  Antrag  auf  die  Streichung  des  §  18 
begründete.  Die  einschlägige  Stelle  des  „Berichtes  des  Ausschusses  über 

-die  von  den  Abgeordneten  Dr.  Foregger  und  Umlauft  gestellten  Anträge 

auf  Revision  des  Pressgesetzes  (zu  208  und  112  der  Beilagen)**  [Ve^- 
baadlungen    des    Hauses    der  Abgeordneten     des    Osterreichischen    Reithsrathea 

•;  Im  PacäkVhen  Entwürfe  um  die  Wnhlschrift(en  erweitert. 
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in  den  Jahren  1876—1877.  VlIL  Session,  VII.  Band,  Wien  1877,  Beilage  583^ 
S.  11]  lantet:  ,Za  §  4.  Die  Petition  des  Vereines  der  Osterreichischen  Buch« 
händler  um  Streichung  des  §  18  des  Pressgesetzes  und  jene  der  Photographea 
um  Befreiung  der  Landschaftaphotographie  Ton  der  Verpflichtung  der  Ablieferung 
von  Pflichtexemplaren  gaben  dem  Ausschüsse  den  Anlass,  die  Bestimmung  des 

genannten  §  18  des  Pressgesetzes  einer  Erörterung  zu  unterziehen.  Eine  Be- 
rechtigung des  Staates,  Pflichtexemplare  überhaupt,  insbesondere  in  der  Anzahl 

von  vier  oder  fünf  Stücken  lediglich  zum  Zwecke  der  Bereicherung  von  Bibliotheken 
abzufordern,  konnte  nicht  gefunden  werden.  Pie  fragliche  Gesetzesbestimmung  stellt 

sich  vielmehr  als  eine  mitunter  sehr  empflndliche  Souderbelastung  dea  Verlags- 
gewerbes-  dar,  welche  nur  geeignet  ist,  dieses  Gewerbe  in  seinen  Lebensbedingungen, 
zumal  in  der  Concurrenz  mit  dem.  Auslände,  wo  eine  solche  Verpflichtung  nicht 
besteht,  zu  schädigen.  Welche  Dimensionen  diese  Belastung  annehmen  kann, 

geht  aus  den  Ausführungen  des  Vereines  der  Buchhändler  hervor;  darnach  be- 
trägt der  Wert  der  von  einzelnen  namhaft  gemachten  Verlagshandlungen  im 

Jahre  1874  abgeliefertcA  Pflichtexemplare  zwischen  300  und  1500  fl.,  aine  Be- 
lastung, welche  kein  anderes«  Gewerbe  trifft. 

Erwfigt  man,  dass  diß  größere  Hälfte  der  Erzeugnisse  der  Druckerpresse 
den  Bibliotheken  nicht  zur  Zierde  gereicht,  dass  die  nach  §  17  des  Pressgesetzes 
abzuliefernden  Pflichtexemplare  ohnehin  bibliothekarischen  Zwecken  zugeführt 
werden  kOnnen  und  dass  es  mit  dem  Grundsatze  der  gleichen  Besteuerung  aller 
Staatsbürger  nicht  vereinbar  ist.  Einzelnen  eine  Leistung  aufzubürden,  welche  der 
Gesammtheit  zum  Nutzen  gereichen  soll,  erwägt  man  endlich,  dass  die  Belastung 
des  Staatsschatzes  durch  den  Ankauf  mit  Sorgfalt  ausgewählter,  im  Inlaode 

erscheinender  Werke  eine  verhältnismäßig  geringe  ist,  so  dürfte  sich  der  An- 

trag des  Ausschusses  nach  jeder  Seite  hin  reclitfertigenu'* 
Der  Bericht  behauptet  in  einem  etwas  unklar  stilisierten  Satze,  dass  der 

Staat  die  vier  bis  fünf  Pflichtexemplare  ledig  lieh  zum  Zwecke 
der  Bereicherung  von  Bibliotheken  abfordere. 

Der  Wortkut  des  §  18  P*  G.  steht  nun  allerdings  einer  soleben  Auf- 
fassung nicht  entgegen,  es  ist  thatsächlich  nur  von  dem  Beehte  desStaates  aaf 

die  Pflichtexemplare  die  Rede,  nicht  auch  von  der  Pflicht  der  bezugsberechtigten 
Bibliotheken,  sie  aufzunehmen  und  aufzubewahren;  die  Textieruog  bezüglich  der 
vergütungsberechtigten  Pflichtexemplare  gestattet  sogar  die  Auffassung,  es  sei 
die  in  der  Praxis  wirklich  zuweilen  vorkommende  Ablehnung  kostbarer  Pflicht- 
exemplare  gestattet 

Und  doch  ist  es  ganz  unrichtig,  in  den  Pflichtexemplaren  nur  Bereicherongs- 
objecte  für  Staats-Bibliotheken  zu  erblicken. 

Der  Staat  bietet  thatsächlich  eine  mit  schweren  Opfern  verbundene  Gegen- 
leistung: er  übernimmt  die  Pflicht,*  in  seinen  Öffentlichen  Landes-Bibliotheken 

die  Pflichtexemplare  dauernd  aufzubewahren  und  der  allgemeinen  Benützung 
zugänglich  zu  machen. 

Über  die  gem  einnü  tzige  Absicht,  die  der  Staat  mi^t, dem 
Institut  der  Pflichtexemplare  verfolgt,  lässt  der  Unter^ichts- 
Ministerial-Erlass  vom  6.  Juni  1857  keilten  Zweifel  aufkommen;  er  besagt. aus- 

drücklich, dass  dieser  Zuweisung  der  Erzeugnisse  der  Landespresse  die  Absicht 
zugrunde  liegt,    in  jedem    Kronlande  der  Monarchie  eine   möglichst  vollständige 
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Sammlung  Yon  Materialien  und  Beiträgen  zar  Landescnltar,  Culturgescbichtd, 
Literatttr  nnd  Bibliographie  des  botreffenden  Landes  za  erlangen. 

Dass  diese  Tendenz  schon  vor  Erlassang  der  Press-Ordnung  vom  Jahre  1852 
tind  schon  die  längste  Zeit  vorhanden  war,  Jässt  sich  nicht  verkennen.  Schon 

zar  Zeit,  da  die  Üuiversitäts-Bibliotheken  als  Öffentlich,  jedermann  zugänglich 
erklärt  wurden,  zeigt  sich  eine  ideale  Auffassung  von  der  Bestimmung  der 
Pflithtejemplare;  in  dem  Erlass  der  Kaiserin  Maria  Theresia  vom  21.  December 
1781  heifit  es:  n^o°  ̂ ^^^^  neu  gedruckten  Schriften  soll  künftig  ein  Exemplar 

auf  Schreibpapier  in  die  Universitats-Bibliothek  zum  allgemeinen 
Nutzen  abgeliefert  werden,  sie  mögen  auf  Kosten  der  Autoren  oder  der  Buch- 

händler in  Druck  gegeben  werden. *< 
Wer  den  Dienst  an  den  staatlichen  Landes-Bibliotheken  kennt,  weiß, 

dass  bei  der  Einhebung  der  Pflichtexemplare  die  Auffassung  von  dem  Rechte 
auf  dieselbea  hinter  der  von  der  Pflicht  sie  zu  sammeln  zurücktritt,  weil  auch 
das  Publicum  sich  seines  Bechtes,  sie  dort  finden  zu  dürfen,  bewusst  ist 

Die  Pflicht,  die  der  Staat  mit  der  Sammlung  und  Aufbewahrung 
4er  Pflichtexemplare  übernimmt,  ist  drückend  genug.  Aa  die  Bibliotheken  die 
Einhebung  der  Pflichtexemplare  selbst  besorgen  müssen  und  keine  ausreichenden 
bibliegxmphiachen  Hilfsmittel  besitzen,  müssen  sie  einen  großen  Theil  der 

Arbeitazei^  r-  und  Zeit  ist  Geld  —  auf  das  Ausfindigmachen  der  Pflichtexemplare 
verwenden.  Localblätter,  Anzeigen  auf  Bücberumschlägen  müssen  durchsucht, 
biieflicbe  Anfrageu  gestellt  werden.  Der  grOfite  Theil  der  Pflichtexemplare 
wäre,  wenn  sie  hätten  bezahlt  werden  müssen,  nicht  erworben  worde.i.  Nun  aber 

sollen  sie,  nachdem  sie  übernommen  sind,  laut  Instruction  gebunden  und  auf* 
bewahrt  werden.  Mit  den  Auslagen  aber,  die  das  Einbinden  und  die  ganze 
bibliothekftrisohe  Behandlung  der  Bücher  erfordert,  sind  die  Opfer  nicht 
erschöpft:  4er  B^mm,  den  sie  einnehmen,  repräsentiert  einen  mit  der  Zeit  sehr 

hohen  Mietwert,  und  die  wiederholte  Beschäftigung,  welche  sie  durch  ge- 
legeniliehe  Revision  und  durch  Eeinigung  des  Bächerbestandes  vecurjiachen, 
Bimmt  Arb^tsz^it  und  daher  Kosten  in  Anspruch.  Es  sei  besonders  an  die 
Zeitungen  ecinnert:  an  die  seitraubende  Collationierung  der  aufzustellenden 
Bände,  die  Kosten  der  £inbände,  das  BaumbedürfoisV 

Dient  nun  einerseits  das  Institut  der  Pflichtexemplare  nicht  lediglich 

der  Bereiehemng  der  |Staats-Bibliotheken,  indem  ja  der  Staat  dafür  die  Ver- 
pflichtung übernimmt,  die  käaflichen  Press^Erzeugnisse  des  Reiches  in  den  einzelnen 

Landea-Bibliotheken  der  Allgemeinheit  kostenlos  zur  Verfügung  zu  stellen, 
so  fragt  et  eich  tnderMits,  ob  wirklich  die  Belastung  des  Verlags- 

gewerbes durch  die  Pflichtexemplare  so  groß  ist,  dass  sie,  wie 
der  Preesantchnss-Bericht  von  1877  angibt,  „nur  geeignet  ist,  dieses  Gewerbe 
in  seinen  Lebensbedingungen  zumal  in  der  Concurrenz  mit  dem  Auslände)  wo 

eine  aolehe  Verpflichtung  nicht  besteht,  zu  schädigen." 
Man  kann  diesen  Satz  nur  so  verstehen,  dass  nur  noch  in  Österreich, 

Pflichtexemplare  abgegeben  werden  müssten,  im  Auslande  nicht  mehr.  Thatsächlich 

sind  aber  die  Staaten  in  der  Minderheit,  welche  nicht  Pflichtexemplare  ein- 
heben. Hartwig  (Die  Pflicht- Exemplare  der  deutschen  Buchhändler:  Berliner  Post 

1880,  19.  März  und:  Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekwissenschaft, 
ishrgang  1B80,  Dresden  1880,  S.  164  ff.)  nennt  die  Pflichtexemplare  „eine  Einrichtung 
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welche  durch  den  consensus  gentium,  unter  denen  hier  alle  bedeutenden  CultuiTölker 

der  Erde  zu  verstehen  sind,  gestützt  wird"*.  In  Frankreich  lässt  sich  diese  Ein- 
richtung seit  1587  nachweisen,  in  Dänemark,  Großbritannien,  Preußen,  Bayern 

seit  dem  17.  Jahrhundert.  In  Österreich  schärft  ein  kaiserliches  Edict  ?on  1625 

die  schon  bestehende  Vorschrift,  Pflichtexemplare  an  die  Hof-Bibliothek  ab- 
zuliefern, neuerdings  ein.  Das  deutsche  Reichsgesetz  über  die  Presse  Vom 

9.  Mai  1874  hat  die  Pflichtexemplare  nicht  beseitigt,  sondern  die  Bestimmungen 
darüber  der  Landesgesetzgebung  überlassen.  Das  sächsische  Pressgesetz  vom. 
24.  März  1870  hat  das  Pflichtexemplar,  das  zufolge  des  Gesetzes  vom  14.  März  1851 
an  das  Ministerium  des  Innern  abzuliefern  war  und  von  diesem  der  königlichen 

Bibliothek  in  Dresden  oder  der  Üniversitäts-Bibliothek  in  Leipzig  zukam,, 
beseitigt.  Heute  werden  in  13  (darunter  den  größten)  deutschen  Staaten  Pflicht- 

exemplare eingehoben,  in  19  nicht  oder  nicht  mehr.  Der  bedeutendste  unter 
diesen  ist  das  Königreich  Sachsen. 

Somit  besteht  für  die  meisten  ausländischenVerlegerderPflichtexemplarzwang^ 
principiell  so  gnt  wie  für  die  Osterreichischen,  zum  Theil  sogar  unter  Echwereren 
Bedingungen;  in  England  werden  vier  gebundene  Exemplare  gefordert. 
Es  zeigt  sich  in  Deutsshland,  da^s  der  durch  Pflichtexemplare  belastete  Berliner 

Verlag  einen  Aufschwung  genommen  hat,  der  den  privilegierten  Leipziger  Verlage 
in  den  Schatten  stellt.  Es  ist  auch  einleuchtend,  dass  die  wenigen  Pflichtexemplare 
die  Concurrenzfähigkeit  der  Verlagshandlungen  nicht  beeinflussen  können.  Was 

bedeutet  das  kleine  Opfer  der  Pflichtexemplare  gegen  das  große  der  vielen  Frei- 
exemplare für  den  Verfasser  und  der  zahlreichen  Recensionsexemplare  ?  Diese 

Verfasser- und  Recensionsexemplare  sind  die  wunde  Stelle  des  Verlagsgeschäftes ; 
sie  entziehen  dem  Verleger  nicht  wenige  Käufer  und  nicht  zum  wenigsten 
dadurch,  dass  sie  sehr  bald  im  Antiquariatshandel  auftauchen.  Werden  die 

Pflichtexemplare  aufgehoben,  dann  kann  erwartet  werden,  dass  auch  die  Staats- 
Bibliotheken  einen  Theil  der  Druck-Erzengnisse  ihres  Landes,  n.  zw.  vielfach 
die  wertvolleren,  nicht  beim  Verleger,  sondern  auf  antiquarischem  Wege  kaufen 
werden.  Von  einem  lucrum  cessans,  das  den  Verleger  durch  die  Pflichtexemplare 
trifft,  kann  daher  nur  mit  Einschränkungen  gesprochen  werden.  Der  wirkliche 
Schaden  des  Verlegers  ist  mit  dem  Verkaufspreise  des  Exemplars  nur  dann 
identisch,  wenn  die  ganze  Auflage  verkauft  werden  konnte.  In  diesem  Falle  ist 
aber  das  Geschäft  schon  lange  gemacht  und  der  Verleger  angesichts  der 
drängenden  Neuauflage  nicht  unglücklich  darüber,  dass  die  Pflichtexemplare  die 
Abstoßung  der  alten  Auflage  beschleunigen  halfen.  Aber  in  der  Regel  wird  mit 
dem  Absatz  der  ganzen  Auflage  nicht  gerechnet,  ein  Theil  derselben  hat  daher 
für  den  Verleger  doch  nur  Papierwert  und  auf  diesen  beschränkt  sich  vielfach 
das  mit  dem  Pflichtexemplar  gebrachte  Opfer. 

Auch  mit  dem  Bedenken,  dass  das  Bibliotheksexemplar  dem  Verleger 

Käufer  abwendig  macht,  darf  nicht  ernstlich  gerechnet  werden.  Wer  ein  Buch- 
lange, Öfter  oder  immer  braucht,  kauft  es  doch;  die  andern  Benutzer  kaufen  es- 

nicht,  auch  wenn  es  nicht  an  der  Landes-Bibliothek  zu  finden  ist;  sie  suchen  es 
in  der  Museums-,  in  der  Volks-Bibliothek,  in  Leih-  und  Vereins-Bibliotheken,, 
entlehnen  es  bei  einem  Bekannten  oder  gar  beim  Verleger  selbst  als  Ansichts- 

sendung. Lästig  ist  ohne  Zweifel  die  Zustellung  der  Pflichtexemplare;  doch  auch 
hier  bilden  diese  einen  so  kleinen  Theil  der  übrigen  Sendungen  und  Zustellungen, 
dass  sie  kaum  Kosten  verursachen ;  auswärtige  Sendungen  sind  überdies  portofrei; 
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Der  Verkftafer  zieht  alle  seine  Kosten  bei  der  Bewertung  seiner  Ware  in 
Berechnung  und  überwälzt  seine  Auslagen  auf  den  Käufer.  Dieser  trägt  die 

Lasten.  Auch  der  Verlagsbuebbändler  kann  die  Frei-  und  die  wenigen  Pflicht- 
exemplare bei  der  Bemessung  des  Ladenpreises  seiner  Verlagsartikel  in  Rechnung 

ziehen,  wobei  die  letzteren  den  Preis  nicht  beeinflussen  werden.  Der  Concnrrenz- 
fthigkeit  machen  die  Pflichtexemplare  keinen  Eintrag;  denn  wenn  sie  selbst 
einen  kleinen  Preisaufschlag  nothwendig  machen  würden,  so  sind  doch  die 
Druckschriften  selbst  im  Gegensatz  zu  andern  Oewerbsartikeln  nicht  nur  durch 
ihre  IndiTidualität,  sondern  auch  durch  die  Gesetzgebung  gegen  Goncurrenz 
geschützt.  Auf  die  Begünstigung  des  Yerlagsgewerbes  durch  den  gesetzlichen 
Sehats  des  literarischen  Eigenthums  soll  auch  hingewiesen  werden,  wenn  über 
die  Sonderbettenerung  dieses  Gewerbes,  welche  mit  dem  Grundsatz  der  gleichen 
Besteuerung  aller  Staatsbürger  nicht  tereinbar  sei,  geklagt  wird. 

Wollte  man  das  Ideal  der  gerechten  Besteuerung  erreichen,  dann  müssten 
wobl  zuerst  andere  drückendere  Steuern  und  der  Allgemeinheit  zu  bringende 
Opfer  auf  das  gerechte  Maß  festgesetzt  werden.  Schließlich  lässt  sich  nicht 
bestreiten,  dass  vom  Standpunkte  strengster  Gerechtigkeit  aus  zu  den  besonderen 
Ausgaben  des  Staates  diejenigen,  die  davon  den  größten  Nutzen  haben  oder 
zu  haben  scheinen,  am  meisten  herangezogen  werden  müssten.  Der  größte  Theil 

des  Aufwandes  für  die  Staats-Bibliotbeken  kommt  aber  den  gelehrten  Kreisen 
zugute  und,  soweit  die  Benützung  der  Bibliotheks werke  einen  literarischen 

Niederschlag  zur  Folge  hat,  auch  dem  Verlagsbuchhandel.  Will  man  daran  fest- 
halten, dass  die  Press-Erzeugnisse  eines  Landes  an  einer  Öffentlichen  Landes- 

Bibliothek  aufbewahrt  werden  und  zugänglich  sein  sollen,  dann  ist  die  geringe 
Belastnng  der  Verleger  mit  den  Pflichtexemplaren  leichter  zu  rechtfertigen  als 
die  sonst  keinem  Gewerbe  zugestandene  Begünstigung,  dass  jenen  auf  Kosten 
aller  Steuerträger  die  Verlagsschriften  um  den  Ladenpreis  abgekauft  werden 
müssten.  Was  dies  für  den  Staatsschatz  bedeuten  würde,  lehrt  schon  ein  Blick 
aof  die  Kiesenzahl  der  Osterreich ischen  Zeitungen  und  die  enorme  Summe,  die 
ihr  Abonnement  beanspruchen  würde;  für  die  Verleger  dagegen  bedeutet  das 
Pflichtexemplar  selten  mehr  als  den  Papierwert. 

Wenn  der  Pressausschoss  des  Abgeordnetenhauses  in  seinem  Berichte 
Tom  Jahre  1877  aufmerksam  macht,  dass  die  nach  §  17  des  Pressgesetzes 

abzuliefernden  Pflichtexemplare  (Zeitungen  und  kleine  Druck- 
schriften bis  za  5  Bogen),  deren  käufliche  Erwerbung  für  die  Bibliotheken 

allerdings  die  drückendste  Last  wäre,  ohnehin  bibliothekari  scheu 
Zwecken  zugeführt  werden  kOnnen,  so  muss  dies  bestritten  werden.  Alle 
diese  Hefte,  Nummern  und  Blätter  müssen  nach  §  6  der  Amts-Instruction  zum 
Vollzüge  des  Pressgesetzes  mit  dem  Vermerk  über  den  Zeitpunkt  der  Übergabe 
and  dem  Namenszug  des  übernehmenden  Beamten  versehen  worden,  kämen  also 
an  die  Bibliothek  in  einem  untauglichen  oder  eines  solchen  Institutes  wenig 

würdigen  Zustande.  Dazu  müssen  häufig  Nummern  und  Hefte  von  den  Be- 
hörden zu  Amtszwecken  zurückbehalten  werden,  und  überdies  kommen  von 

nummernreichen  Druckschriften,  die  aus  zweiter  Hand  und  vielleicht  in  längeren 
Fristen  übernommen  werden,  selten  vollständige  Exemplare  zustande.  Da 
besonders  Zeitnngsnummem  oft  rasch  vergrififen  sind,  lassen  sich  dann  Defecte 
häufig  nicht  mehr  ergänzen. 
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Sonst  erwächst  aus  den  Pliichtezemplareii  den  Verlegern  kein  solcher 
Nachtbeil,  der  dieses  Gewerbe  in  seinen  Lebensbedingungen,  zumal  in  der  Con- 
currenz  mit  dem  Auslande,  wo  ja  eine  solche  Verpflichtung  zumeist  besteht,  zu 

schädigen  geeignet  ist.  Das  Opfer  des  Verlegers  entspricht  in  den  meisten 
Fällen  nur  dem  Papierwert  des  Exemplars  und  stellt  eine  ungleich  kleinere  und 
billigere  Belastung  dar,  als  die  Begünstigung  des  Verlagshandels  wäre,  wenn 
der  Staat  alle  inländischen  Druckschriften  ankaufen  müsste.  Der  Verleger  gewinnt 
durch  die  Aufhebung  der  Pflichtexemplare  fast  nichts,  die  Allgemeinheit  Terliert 
aber  unersetzlich  viel:  die  wohlgeordneten,  allgemein  benutzbaren  Sammlungen 
der  literarischen  Landesproducte.  Denn  wenn  auch  der  Ankauf  aller  Press- 
Erzeugnisse  des  Reiches  für  die  Staats-Bibliotheken  beschlossen  würde,  in 
kurzer  Zeit  würde  die  Überzeugung,  dass  dieses  Opfer  zu  groß  sei,  diesen 

Käufen  der  Zeitungen,  Gebet-  und  Schulbücher,  Jugendschriften  etc.  ein  Ende 

bereiten.  Ohne  Pflichtexemplare  ist  die  Sammlung*und  Er- 
haltung vollständiger  Bibliotheken  der  Landesliteratur 

u  n  m  Ogl  i  eh. 

Sind  nun  aber  solche  Sammlungen  wirklich  unerläss- 
lich    nothwendig? 

Die  Einsicht,  dass  die  Kenntnis  der  Entwicklung  jeglicher  Art  Cultur  das 
beste  Mittel  für  den  Fortschritt  in  der  Cultur  ist,  hat  dazu  geführt,  alles,  was 
der  Zeit  ihr  Gepräge  gibt,  möglichst  vollständig  zu  sammeln.  Der  Aufschwung 
des  Sammelwesens,  insbesondere  soweit  es  sich  in  den  verschiedenen  großen 
Museen  concentriert,  ist  geradezu  eine  Signatur  unserer  Zeit  geworden.  Auch 
das  scheinbar  Unbedeutende  wird  nicht  oder  nicht  mehr  ausgeschlossen:  einer 
späteren  Zeit,  deren  retrospectives  Urtheil  unbefangener  als  das  unsere  sein 
wird,  wird  sich  vielfach  auch  das  Kleine,  von  uns  nicht  Gewürdigte  als  ein 
nothwendiges  Glied  in  der  Culturentwicklung  darstellen.  So  wäre  auch  das  Bild 
von  dem  literarischen  Leben  und  von  den  literarischen  Bedürfnissen  einer  Zeit 

nnd  eines  Landes  ein  unvollständiges,  wenn  nicht  die  literarischen  Prodücte  der 
einzelnen  Länder  an  einer  Anstalt  des  Landes  gesammelt  sich  vorfänden.  In 
diesen  Sammlungen  werden  gerade  die  heute  anscheinend  minderwertigen 
Druckschriften  dadurch  wichtig  werden,  dass  sie  vielfach  zu  den  größten 
Seltenheiten  gehören  werden.  Die  kleinen  oft  nur  auf  vorübergehenden  Erfolg 
berechneten  Druckschriften  werden,  wenn  sie  nicht  mehr  actuell  sind,  beseitigt; 

ihre  Masse  ist  zu  groß,  der  Baum  in  den  Privatwohnungen  zu  beengt,  die  Ver- 
wertbarkeit auf  dem  Büchermarkte  ausgeschlossen.  Für  bibliographische  Arbeiten 

aller  Art  sind  aber  die  kleinen  Druckschriften  so  unentbehrlich  wie  die  großen. 

Was  die  Localpresse  für  die  Localgeschichte  bedeutet,  braucht  nicht  hervor- 
gehoben zu  werden ;  dass  sie  unentbehrliches  Material  auch  für  wissenschaftliche 

Arbeiten  jeder  Art  selbst  im  Unscheinbarsten  bietet,  beweisen  Arbeiten  im 

Gebiete  der  Wirtschaftsgeschichte,  welche  Marktberichte,  Preisnotiernngen  ver- 
werten, der  Meteorologie,  der  Kunst  (z.  B.  Theatemachrichten)  u.  s.  w.  Wenn 

schon  im  Lande  selbst  die  literarischen  Landesproducte  nicht  mehr  zu  finden 
sind,  welche  mühsamen,  kostspieligen,  zeitraubenden  Nachforschungen  nach  ihnen 
werden  dadurch  veranlasst  werden  und  trotzdem  oft  vergeblich!  Summiert  man 
diese  Fälle,  dann  ist  das  Opfer,  das  von  den  Verlegern  verlangt  wird,  wohl 
gering  gegen  den  Nutzen,  den  es  der  Allgemeinheit  bringt.  Und  in  dieser 
Allgemeinheit     sind     auch     die    Verlagshäudler     einbegriffen.     Leithe     äußerte 
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sich  hierüber  in  folgender  Weise:  „Die  tagliche  Erfahrung  zeigt,  dass 
gerade  die  Verleger,  Drucker,  Redacteure  etc.  von  dem  bestehenden  Gesetze 

Nutzen  ziehen,  indem  die  Fälle  in  unserer  Bibliothek  [Üniversitäts-Bibliothek 
in  WienJ  gar  nicht  selten  sind,  dass  Buchhandlungen  nach  einem  in  ihrem 

•  igencn  Verlage  erschienenen,  jetzt  völlig  vergriffenen  Werke  oder  einer  nicht 
mehr  erhältlichen  Auflage,  Zeitungsredactioueu  nach  früheren  Jahrgängen  oder 

•einzelnen  Nummern  ihres  eigenen  Blattos  fragen,  die  sie  nicht  melir  liaben  und 

nar  selten  vollständig  aufbewahren.** 

Auf  Vollständigkeit  der  Bibliotheca  patria  dringt  auch  der  Unterrichts- 

ininisterial-Erlass  vom  6.  Juni  1857,  Zahl  9631/534,  mit  der  ausgezeichneten  Be- 
i:ründnng:  „Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen,  dass  viele  dieser  Druckschriften, 
namentlich  der  periodischen  Presse,  überdies  die  sogenannten  Flug-  und  Ge- 

'<»genheitsschriften  oft  ein  ephemeres,  ja  selbst  für  den  Augenblick  ihres  Er- 
S'-heinens  kaum  erhebliches  Interesse  bieten,  daher  auch  von  den  Bibliotheken 
als  unnütz  und  wertlos  beseitigt  werden;  und  doch  ist  es  zumeist  bei  diesen 
Schriften  die  Zeit  und  ihie  geänderte  Anschauungsweise,  welche  den  Wert 
•lieser  Druckschriften  bedingt  und  sie  nicht  selten  zu  den  wichtigsten  Quellen 
geschichtlicher,  insbesondere  culturgeschichtlicher  Forschungen  gestaltet  .... 
Jeder  Bibliothekar  muss  unausgesetzt  im  Auge  behalten,  dass  er  in  dieser  Be- 
liehang  nicht  sowohl  für  die  Gegenwart,  als  vielmehr  für  spätere  Zeiten  ein 

schätzbares  Material  aufzusammeln  und  aufzubewahren  hat.** 

Das  ist  die  Bedeutung  des  Institutes  der  Pflichtexemplare.  Ihm  wird 
Lienbacher  (Die  Pressfreiheit.  Wien  1861,  S.  23)  gerecht,  wenn  er  seine 
Bestimmung  hervorhebt,  die  nationalen  Geistesproducte  zu  ehrenden  Denkmälern 
aufzuspeichern,  deren  Benützung  allen  zugänglich  zu  machen  und  selbst  mindere 
Hrzeugnisse  nationaler  Kunst  und  Wissenschaft  vor  gänzlichem  Verluste  zu 

sichern,  weshalb  der  Zweck  dieser  Pflichtexemplare  ein  politisch-nationaler  zu 
nennen  sei. 

Liszt  (Encjklopädie  der  Rechtswissenschaften  von  Franz  v.  Holtzendorff, 
2  Theil,  3.  Bd.  1.  Heft,  8.  Aufl.,  Leipzig  1881.  S.  141)  sieht  aber  in  den  ̂ Frei- 

exemplaren-*,  die  (regelmäßig  von  dem  Verleger)  an  Behörden  und  Bibliotheken 
abgeliefert  werden  müssen,  lediglich  eine  billige  Bereicherung  gewisser  Bücher- 

sammlungen, die  überdies  nur  zum  Theil  der  Benützung  durch  das  Publicum 
offfn  stehen.  ̂ Für  diese  Art  der  Bereicherung  spricht  nur  ihre  Billigkeit  gegen 
sit\  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  der  Staatsgewalt  wenig  würdig  ist,  die 
schwere  Last  (!i,  die  sie  gewissen  Pressgewerben  aufbürdet  (im  Jahr  1874  haben 

die  einzelnen  österreichischen  Verlagshandlnngen  je  300  bis  1500  fl.  in  Frei- 

ciempfaien  abgeliefert^.***) 
Das  deutsche  Parlament  hat  die  Pflichtexemplare  nicht  beseitigt,  das 

ßeichs-Pressgesetz  von  1874  überließ  diese  Frage  den  Landesgesetzen;  Liszt 
Rohreibt  über  die  gegensätzlichen  Standpunkte:  „Die  Klagen  der  deutschen  Buch- 

händler hatten  zwar  lautes  Echo  im  deutschen  Parlamente  gefunden,  aber  anderer- 
seits betonte  man  die  Interessen    der  akademischen  Institute  und  wies  auf  den 

*)  2klau  vergleiche  damit  den  oben  behandelten  Motivenbericht  des  öster- 
leichischcu  Press-Ausschusses  vom  Jahre  1877. 

11 
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unersetzlichen  Wert  hin,  den  vollständige  Sammlungen  aller  im  Lande  er- 

schienenen literarischen  Erzeugnisse  für  die  künftige  Geschichtschreibung  hätten." 
Von  größter  Bedeutung  in  dem  Kampfe  für  und  gegen  die  Pflichtexemplare 

sind  die  Erfahrungen,  die  man  mit  ihrer  Aufhebung  gemacht  hat.  Das 
sächsische  Pressgesetz  vom  24.  März  1870  hat  die  Pflichtexemplare  abgeschaffr, 
im  gleichen  Jahre  wurde  aber  auch  die  Dotation  der  Landes-Bibliotheken  um 
je  2000  Thaler  erhöht.  Trotzdem  traten  bald  Verhältnisse  ein,  die  den  Raths- 
Archivar  Otto  Richter  zu  seiner  Schrift:  Ein  Nothstand  bei  den  sächsischen 

Bibliotheken,  Dresden  1879.  8^  veranlassten.  Richter  hebt  darin  hervor, 
dass  unzählige  kleinere  Schriften,  obwohl  sie  dem  einzelnen  Forscher 
den  besten  und  unentbehrlichsten  Stoff  bieten,  doch  theils  der  Beachtun*; 
des  Bibliothekars  entgehen,  theils  überhaupt  um  Geld  nicht  beschafft  werden 

können,  sondern  sich  nur  durch  gesetzliche  Zwangsmaßregeln  zusammenbringf^n 
und  rechtzeitig  vor  dem  völligen  Untergänge  bewahren  lassen.  In  der  Be- 

sprechung dieser  Schrift  macht  Hartwig  (Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie  und 
Bibliothekswissenschaft,  Jahrgang  1880,  Dresden  1880.  8^  S.  164  ff.)  darauf 
aufmerksam,  dass,  wenn  auch  der  Nothstand  zunächst  nur  ein  sächsischer  sei, 
derselbe  doch  ein  allgemeiner  deutscher  zu  werden  drohe.  „Dieses  nicht  nur  zu 
verhindern,  sondern  hiergegen  in  einer  Weise  gehörig  vorzugehen,  die  den  in  Sachsen 

schon  hereingebrochenen  Nothstand  ein-  für  allemal  in  Deutschland  unmöglich 
macht,  scheint  eine  Aufgabe  zu  sein,  der  wir  uns  aus  Rücksicht  auf  unsere 

Literatur  auf  die  Dauer  nicht  werden  entziehen  können.*' 
Im  Centralblatt  für  Bibliothekswesen,  8.  Jahrgang  1891  findet  sich  auf 

S.  511  folgende  Notiz:  „Es  mag  für  Bibliotheken  unangenehm  sein,  Pflicht- 
exemplare, namentlich  Zeitungen,  aufheben  zu  müssen.  Geschieht  dies  aber  nicht 

von  ihnen,  so  sind  periodische  Schriften,  die  doch  höchst  wichtig  werden  können, 

wenn  auch  zumeist  nur  in  einzelnen  Fällen,  zu  häufig  dem  gänzlichen  Ver- 
schwinden anheimgegeben.  Wer  sich  für  ein  bestimmtes  kleineres  Gebiet 

von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung,  selbst  für  die  neueste  Zeit,  überzeugen 

will,  mag  nur  die  Anfragen  nachlesen,  die  Herr  J.  Nebelthau  in  Nr.  17  der  Zeit- 

schrift „Hessenland"  vom  Jahre  1891  in  Betreff  ,.hessischer  Zeitungen"  erlässt. 
Die  praktischen  Engländer,  bei  denen  doch  sonst  die  Ideen  von  Staatsomnipotenz 
nicht  allzu  stark  entwickelt  sind,  denken  daher  in  diesem  Punkte  ganz  anders. 

als  vielfach  bei  uns  der  Fall  ist  . .  .** 
Der  vom  österreichischen  Abgeordnetenhause  im  Jahre  1877  widerspruchslos 

gefasste  Beschluss.  dass  der  §  18  des  Pressgesetzes  aufzuheben  sei,  zeugt  von 
einer  ziemlich  allgemeinen  Abneigung  gegen  die  Pflichtexemplare.  Nicht  am 
wenigsten  dürfte  dazu  die  Zahl  der  verlangten  Exemplare 
beigetragen  haben.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Einrichtung  selbst  den 
Schein  einer  Unbilligkeit  gegen  sich  hat;  umsomehr  muss  alles  vermieden 
werden,  was  Anlass  zu  einer  begründeten  Klage  geben  könnte.  Bezüglich  der 

zwei  an  die  Hof-  und  an  die  betreffende  Landes-Bibliothek  zugewiesenen  Pflicht- 
exemplare besteht  über  ihre  gemeinnützige  Verwendung  kein  Zweifel;  die 

andern  Pflichtexemplare  mögen  noch  so  gut  verwendet  werden,  das  Gesetz  schreibt 
keinen  Zweck  vor,  dem  sie  zugeführt  werden  müssen,  es  schreibt  überhaupt  nicht 
vor,  dass  über  ihre  Verwendung  Rechenschaft  gegeben  werden  muss.  Selbst. 
Leithe  äußerte  sich  damals,  als  das  Ende  der  Pflichtexemplare  gekommen  schien 

und    der    Vorstand    der   Studien-Bibliothek   in  Olmfitz    Erleichterungen  für  die 
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Verleger  in  Vorschlag  brachte,  dahin,  dass,  da  die  Abgabe  der  Pflichtexemplare, 

abgesehen  vom  presspolizeilichen  Gesichtspunkte,  nur  durch  den  Zweck  der  An- 
sammlang und  Aufbewahrung  der  vaterländischen  Literatur  in  öffentlichen,  für 

jedermann  zugünglichen  Bibliotheken  sich  rechtfertige,  es  recht  wohl  möglich,  ja 

vielleicht  sogar  geboten  sei,  fortan  nur  mehr  die  öffentlichen  Staats-Bibliotheken 
inclusive  der  Hof-Bibliothek  zu  ihrem  Bezüge  zu  berechtigen. 

Es  bleibt  natürlich  immerhin  interessant,  dass  das  Gesetz  das  zweite 

Pflichtexemplar  nicht  auch  einer  Staats-Bibliothek  zuwendet,  sondern  der  größten, 
der  Hof-Bibliothek,  die  in  einem  Hofkanzlei-Decrete  vom  20.  Juni  1808  aller- 

dings eine  „gemeinnützige  Anstalt"  genannt  wurde,  aber  dem  Einflüsse  der 
Staatsverwaltung  entzogen  ist,  einer  Anstalt,  deren  eigenthümliche  Verhältnisse 

die  Unterrichts  Verwaltung  zwangen,  auch  die  Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  zu 
einer  wissenschaftlichen  Central-Bibliothek  auszugestalten.  Würde  der  in  den 
Mittheilungen  des  österreichischen  Vereines  für  Bibliothekswesen  Jahrgang  V, 
S.  106  erwähnte  Plan,  die  Bibliothek  des  Ministeriums  des  Innern  in  eine 

Beichi-Bibliotbek  der  österreichischen  Druckschriften  umzuwandeln,  verwirklicht, 
dann  müsste  entweder  die  Zahl  der  pressgewerblichen  Pflichtexemplare  mit 
wenigstens  drei  festgesetzt  werden  oder,  wenn  das  Gesetz  nur  zwei  verlangt, 

das  Bezugsrecht  der  Hof-Bibliothek  an  diese  Reichs-Bibliothek  übergehen;  diese 
würde  ja  nur  von  den  Pflichtexemplaren  leben. 

Auch  der  eingangs  dieser  Abhandlung  erwähnte  Antrag  des  Abgeordneten 
Pacäk  und  Genossen  strebt  eine  Herabsetzung  der  Zahl  der  Pflichtexemplare 

an  und  verlangt  die  pressgewerblichen  nur  mehr  für  die  Hof-Bibliothek  und 
die  durch  besondere  Kundmachung  der  Landesbehörde  zu  bezeichnende  Universitüts- 
und  Museums-Bibliothek.  Da  Üniversitäts-  und  Museums-Bibliotheken  neben- 

einander bestehen,  verlangt  dieser  Antrag  drei  Pflichtexemplare.  Die  Studien- 
Bibliotheken  und  jene  Anstalten,  welche  sie  im  Küstenlande  und  in  Schlesien 
vertreten,  würden  aufhören  die  Bibliotheca  patria  ihres  Landes  zu  sammeln, 
sondern  ihre  Landesbehörde  würde  die  literarischen  Producte  des  Kronlandes 

einer  auswärtigen  Üniversitäts-Bibliothek  zuweisen,  z.  B.  die  „Linzer  Tages- 

Post**  vielleicht  einige  Jahre  lang  der  Wiener,  dann  der  Innsbrucker  Üniversitäts- 
Bibliothek.  und  die  Evidenzhaltung  der  Pflichtexemplare?  Ferner  wären  die 

Landesbehörden  ermächtigt,  ein  Pflichtexemplar  einer  Museums-Bibliothek  zu- 
zuwenden, beziehungsweise,  wenn  deren  mehrere  im  Lande  sind,  die  Pflicht- 

exemplare aufzntheilen.  Verdruss  ohne  Ende.  Zudem  sind  die  Provinz-Bibliotheken, 
welche  Landes-  oder  Gemeinde-  oder  Vereinsbesitz  sind,  dem  Staate  gegen- 

über rücksichtlich  ihres  Eigenthums  'nicht  verantwortlich  und  daher  auch  be- 
zöglich  der  zugewiesenen  Pflichtexemplare  zu  nichts  verpflichtet,  und  derPacäkische 

Antrag  verpflichtet  sie  auch  zu  nichts.  Man  möge  den  Provincial-Museen  die 
^  17-Pflichtexemplare  zuwenden  und  die  Doubletten  von  Pflichtexemplaren 
der  staatlichen  Landes-Bibliothek,  wie  dies  für  Tirol  durch  den  ünterrichts- 

Ministerial-Erlass  vom  8.  November  1900  Z.  30857,  gestattet  ist,  aber  man 
berechtige  sie  nicht  zur  Einhebung  von  Pflichtexemplaren,  denn  das  brächte  die 
Pflichtexemplare  überhaupt  nm  und  damit .  ist  dann  auch  den  Museen  nicht 

geholfen. 
Sollte  der  Abgeordnete  Pacäk  in  seinem  fünfmal  aufgelegten  Antrage  statt 

«Üniversitäts-  und  Museums-Bibliothek**  gemeint  haben:  „üniversitäts-  oder 
Studien-Bibliothek*'  ? 

11* 
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Im  Interesse  des  durchaus  gemeiuiiützigen  Institutes  der  Pflichtexemplare 
ist  es  gelegen,  ihre  Zahl  auf  das  notbwendigste  zu  beschränken 
und  zugleich  im  Gesetze  festzustellen,  dass  aus  dem  Bezüge  der  Pflichtexemplare 
für  den  Staat  die  Pflicht  erwachse,  diese  Druckschriften  dauernd 

aufzubewahren  und  allgemein  zugänglich  zu  macheu. 

Entwicklung  der  k.  k.  Studien-Bibliothek  in 
Olmfitz. 

Von   Willibald  Müller. 

Mit  Gubernialdecret  vom  11.  August  1775  wurde  die  Bibliothek  des  auf- 
gehobenen Jesuitenordens  in  Olmütz  zur  „öffentlichen  Universität s- 

Bibliothek**  erklärt  und  erhielt  sie  ihre  Leseordnung  und  Stundeneintheilung. 
Auch  in  dem  Hofdecrete  vom  30.  April  1778,  welches  die  Dienstesinstruction 
für  die  Bibliothek  enthält,  ist  das  Princip  der  Öffentlichkeit  für  die  Anstalt 
ausdrücklich  hervorgehoben. 

Indessen  folgte  die  Bibliothek  noch  in  demselben  Jahre  der  Universität 

nach  Brunn  und  kehrte  erst  11^5  als  Lyceal-Bibliothek  wieder  nach 
Olmütz  zurück.  Als  solche  wurde  sie  am  2.  April  1787  durch  Eröffnung  des 

Lesezimmers  tbatsächlich  der  Öffentlichkeit  übergeben.  Jedermann  —  „Livree- 

bediente ausgenommen"  —  hatte  Zutritt  in  das  Lesezimmer,  die  Berechtigung 
des    Ausleihens   von   Büchern    hatten  jedoch  nur  die  Professoren    des  Ljcenm^. 

Wir  müssen  also  die  Bibliothek  gleich  von  allem  Anfange  an  als  einen 

Bestandtheil  des  Lyceums,  später  der  Universität  betrachten ;  als  „öffentliche** 
Bibliothek  trat  sie  stets  in  den  Hintergrund  und  steht  sie  heute  noch  an 
zweiter  Stelle. 

Nach  Aufbebung  der  Ol  mützer  Universität,  die  182i?  neu  erstanden  war, 
erhielt  sie  im  Jahre  1860  den  Titel  einer  Studien-Bibliothek  mit  der 

Bestimmung,  zunächst  den  wissenschaftlichen  Bedürfnissen  sämmtlicher  Lehr- 
personen der  Olmützer  Stadienanstalten  zu  dienen,  und  in  zweiter  Linie,  dem 

Lesebedürfnisse  auch  der  Schüler  entgegenzukommen.  Nebenbei  steht  sie  der 

Öffentlichkeit  insofern  zur  Verfügung,  als  der  Besuch  des  Lesezimmers  jeder- 
mann gestattet  ist  und  auch  Personen  ohne  Entlehnungsbeiechtigung  gegen 

Erlag  einer  entsprechenden  Caution  Bücher  nach  auswärts  erhalten.  Im  übrigen 
hat  sich  der  Kreis  der  zum  Entlehnen  berechtigten  Personen  nach  und  nach  be- 

deutend erweitert.  Er  umfasst  seit  dem  Jahre  1899  auch  säramtliche  Volks-  und 
Bürgerschulen  in  Mähren,  und  diese  machen  von  der  Entlehnungsberechtigung 
tbatsächlich  fleißigen  Gebrauch,  insbesondere  seitdem  ein  kleiner  gedruckter 

Katalog,  enthaltend  die  neuere,  in  der  k.  k.  Studien-Bibliothek  vorhandene 
Literatur,  zur  Verfügung  steht.  Trotzdem  gilt  mutatis  mutandis  auch  für  die 

k.  k.  Studien-Bibliothek  in  Olmütz,  was  College  Dr.  Ortner  schon  ara  b.  Mai 
1897  von  der  Studien-Bibliothek  in  Klagenfurt  gesagt  hat,  und  ich  kann  mich 
dem  von  ihm  so  wohl  begründeten  Verlangen  nach  einer  Reform  der  Studien- 
Bibliotheken  nur  überzeugungsvoll  anschließen. 

Losgelöst  von  dem  wissenschaftlichen  Körper,  dem  die  Bibliothek  einstens 
>ils  nützliches  Glied  angehörte,  ja,  auch  losgelöst  von  den  Studienanstalten,  denen 

sie  heute  dienen  soll  —  denn  alle  diese  Lehranstalten  besitzen  ja  längst  eigene: 
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Lehrer-  und  Scböler-Bibliotheken  —  steht  die  Bibliothek  heute  als  ei»  Institut 
Ter  der  Erfüllung  eines  Pflichtenkreises,  der  wie  ein  Nebelbild  hin  und  her 
schwankt,  mit  dem  jeder  Bibliotheksvorstand  machen  kann,  was  er  will. 

Dr.  Ortner  hat  vollkommen  recht,  wenn  er  die  Forderung  erhebt,  die 

Studien-Bibliotheken  in  den  Dienst  der  Volksbildung  zu  stellen,  \^renn  er  ver- 
langt, dass  man  die  Studien-Bibliotheken  mit  je  einem  geeigneten  Vortragssaale 

Terbinde  und  unter  den  Auspicien  der  k.  k.  ünterrlchtsverwaltung  volksthümliche 

Curse  und  Yortr&ge  einrichte  zu  dem  Zwecke,  Ober  den  Kahmen  unserer  Schul- 
lehrpläue  hinaus  der  Bevölkerung,  auch  den  reiferen  unter  den  Studierenden 

allgemeine  und  sachliche,  nicht  zuletzt  historische,  soziologische,  Staatswissen- 
scbaftliche,  ethische  Bildung  zu  vermitteln. 

Ich  darf  wohl  voraussetzen,  dass  das  in  der  Versammlung  unseres  Fach- 
vereines (im  16*  März  zur  Berathnng  des  Sohuberfschen  Antrages  wegen  Er- 
richtung von  VolksbilduDgs-Bibliotheken  eingesetzte  Comite,  an  dessen  Spitze 

der  hier  am  meisten  berufene  Fachmann  Professor  Rejer  steht,  nicht  gleichgiltig 

an  der  Refoimfrage  der  Studien-Bibliotheken  vorübergehen  wird,  und  begnüge 
mich  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  vernünftige  Reform  vorschlage  gewiss  dem 
vollsten  entgegenkommenden  Verständnissesowohl  desk.  k. Unterrichtsministeriums 

-  aU  aavb  der  b«tbeiligten  Vorstände  begegnen  werden. 
Die  zu  einer  vernünftigen  Reform  nOthigen  Geldmittel  sind  geradezu 

lächerlich  bescheiden,  wenn  man  sie  den  hunderten  von  Millionen  Kronen  ent* 

gegen  hält,  die  der  Staat  für  volkswirtschaftliche  und  militärische  Zwecke  aus- 
zugeben im  Begriffe  steht,  und  stellen  gewiss  kein  Refurmhindernis  dar. 

JvU.hÄb.e.  die.  GeschJQlite  der  Studien-Bibliothek  in  Olmütz  au  andergx 
Stelle  (Zeitschrift  desDeutschen  Vereines  für  die  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens, 
Jahrgang  1901,  S.  139  ff.)  ausführlich  erzählt  und  kann  mich  hier  auf  kurze 
Erläuterungen  zur  nachstehenden  Tabelle,  die  eine  Geschichte  der  Bibliothek 
in  Ziffern  darstellt,  beschränken.  Die  Conturen  des  Ziffernbildes  sind  zwar  nicht 
vollständig,  weil  sich  manche  Angaben  nicht  mehr  aus  den  Acten  sicherstellen 
lassen;  vollständig  sind  nur  die  Daten  über  persönliche  Ausgaben  und  Dotationen, 

in  den  Angaben  über  Regie  und  Gebäudeerhaltung  musste  zu  Wahrscheinlichkeita- 
werien  gegriffen  werden,  die  aber  wohl  der  Wirklichkeit  ziemlich  nahekommen. 

Der  Numerus  currens  —  ich  bezeichne  mit  diesem  terminus  die  Ge- 

sammtzahl  der  vorhandenen  Werke  —  erscheint  erst  spät  auf  der  Bildfläche  der 
Ziffern,  und  erst  vom  Jahre  1876  angefangen  gehört  er  zum  bleibendnn  Bestände 

dts  Jahresberichtes.  Vorher  begnügte  man  sich  mit  der  Zählung  der  Bände  — 
Druckschriften  über  100  Seiten  umfassend  —  beziehungsweise  Stücke  —  Druck- 

schriften mit  weniger  als  100  Seiten  —  denen  aber  häufig  genuij  die  Schwankungs- 

beiwörier  „beiläufig**,  ̂ ungefähr"  beigesetzt  erscheinet«.  Vor  Ssylhawi  unter- 
schied man  sogar  Bände,  Hefte  und  Stücke.  Unter  Heften  verstand  man  Druck- 

schriften von  20bis-100,  unter  Stücken  Druckschriften  von  1  bis  20  Seiten.  Für 
die  nachfolgende  Tabelle  wurden  nicht  ohne  Absicht  die  Kopfbezeichnungen: 

H<nnd8chriftenbände,  Incunabelbände  und  Druckschriftenbände  gewählt,  um  an- 

zudeuten, dass  thatsächlich  Buchindividuen  oder  „Buchbinderbände**  gemeint  sind. 
Der  Durchschnittszuwachs  für  das  Jahr  beläuft  sich  seit  dem  Jahre  1S28 

auf  550  Bände ;  in  dem  gleichen  Zeiträume  stellt  sich  die  Summe  der  Auslagen 
(Personalauslagen,  Regie  und  Dotation)  auf  den  Jahresdurchschnitt  von  nahezu 
4800  fl. 
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Im  ganzen  hat  die  k.  k.  Stadien-Bibliothek  eine  Thfttigkeit  von  123  Jahren 
hinter  sich.  Ihre  Geschichte  zerfällt  in  die  in  der  Tabelle  angedeuteten  Epochen 

der  Vorbereitung  bis  zum  Jahre  1787,  der  Ljceal-Bibliothek  bis  zum  Jahre  1828 
der  Universitäts-Bibliothek  bis  zum  Jahre  1860  und  der  Studien-Bibliothek  bis 
zum  Schlüsse  des  19.  Jahrhunderts. 

Als  Verwaltungs-Vorstände  der  Bibliothek  dienten  : 
1.  Bibliothekar  Johann  Alois  Hanke  bis  zum  Jahre  1790; 
2.  Bibliothekar  Josef  Ernst  Earmaschek  bis  zum  Jahre  1809; 

3.  provisorisch  Custos  Karl  Koeller  bis  zum  Jahre  1813; 
4.  Michael  Wenzel  Voigt,  Director  des  philosophischen  Studiums,  bis 

zum  Jahre  1820; 

5.  Regierungsrath  Thomas  Powondra  bis  zum  Jahre  1824: 
6.  Bibliothekar  Dr.  Franz  Xaver  Richter  bis  zum  Jahre  1845; 

7.  Schulrath  Dr.  Johann  Ssylhawi  bis  zum  Jahre  1850 ; 
8.  Bibliothekar  Franz  Skyba  bis  zum  Jahre  1874; 
9.  Custos  Dr.  Alois  Müller  bis  zum  Jahre  1879; 

10.  Custos  Johann  Sebastian  Hausmann  bis  zum  Jahre  1892  und 
11.  seit  26.  Kovember  1892  der  Schreiber  dieser  Zeilen. 

Jahr 

Aufwand 

Personal- 
Auslagen 

Gebäude- Erhaltung 

und  Regie 
Dotation 

Bücherrermehrnng 

22  ««.ö 

M     *
 

Eutlehnuugs- 
yerkehr 

innerer    äafterer 

1775 

1776 

1777 

1778 
1779 

1780 

1781 

1782 

1783 

1784 

1785 

Gnlden  Kr.  lOnlden;  Kr.   Gulden   Kr. 

850 
350 

300 ! 

350 1 

550 

600 

70S| 

tos' 

858 1 

918 1358; 

755  42 

•  8o|  — 

»420.  — 

51l|l5 
•  50    - 

•  50|   - 

•  50,   - 
•  50j  — 

•  50;  — '7766|41 

235 235 

235 

285 

235 
235 

235 235 
235 '  2172 

235 

8000 

K.    k.    Ly  c  eal- B  ibli  0  the  k. 

1786 
1358 

__ 1787 
1358 

— 
1788 1358 — 
1789 1358 — 
1790 1358 — 
1791 1358 — 
1792 1400 

_ 
1793 1400 — 
1794 1400 — 
1795 1400 _ 
1796 1400 — 
1797 1400 

— 
1793 

1400i  - 
1799 

1   1400 

,- 

16 

•130 

409 
•130  - 

•130  — 

•135  - 
•135  - 

•135  — 

•135  — 

•135  - 

•135  — 
•135  _ 

♦135  — 
210  41 

163,04 

535 

.  1 

235  -! 
!*24.000| 

235 
_ 

^*4.372| 

235 
_ 24  907 

235 
_ 25.073 

235 — 25.721 

30l|40 26.481 

319  41 26.569, 

290  — 

26.984 

321 1 10 

27.184' 

323  18 
27.356! 

825  i  — 

27.480! 

660  24 

27.630| 

364 
33 27.750; 
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V  n  f  w  a  n d Bücheryermehrung Entlehnungs- verkehr 

Jahr 

Personal - 
Aanlagen 

Gebäude- Erhaltnng 
'  Diid  Regie 

Dotation n 
OS 

•3 

d 

C3 

ü 
s 

bä
nd
e 

Dr
oc
k-
 

bä
nd
e 

innerer äußerer 

Gulden  Kr. 

'Onlden 

3l. Gulden'  Kr. 
1^00  j 

1400;  — 207 

20 

3851  — 

• 28.191 

ISOI 
1400 j  — 

iso'is 
887  30 

28.286 
;so2| 

1500    — 
451 

14 
346  54 

,      !  28.478 

1.468 

1803' 

1658    — 
220 — 

509  52 
28.696 

2.2571 

.  18'J*  , 1658;  — 

148 

85 

335    - 

28.707 

2.656, 

1SA5, 

1658;  — 
375 

— 
895  2G 

28.816 2617 

'  180«  ' 1658    — 
620 — 

400  14 
28.888 1.984 

I>07 
1658    — 

165  27 

600 — 28.97* 

2.612 

.    i 

1S08 1658;  — 
170|l5 

720 — 
1  29.043  j 

2.901 IS-jS 
1000    — 

148|»0 
600 

— j  29.126,       . 

I.GCOJ 

,  1810 
750    — 

480  20 
600 

_ 1  29.153 

3.C80 

'  1811 

750    _ 

24518 600    - 

'  29.206 

3581 

■  1912 

750;  - 

235  36 

790|47 
;   26.260 1 

3.456 1»1S  { 
1550    — 

165,20 

664 

»29.822 w  2.435 

;  1814 1600    — '  1582il7 664 
21 

»12.188 

1 
1  1815 1670    - 

20549 
664 

. 

8.812 

'  1816 

1670    — 

848  16 664 
8.837 

1817  
'■ 

2070 [  _ 

180    — 

986 . 
4.826 

1  ISIS! 

2070 '  — 197  15 

•  1216 

. 3  680 \ 
1  m\f tO70    _ 

217  04 552 

iO 

1 
3  553 

-1 

'  18iu 

2070^    - 

584    - 
552 

20 

1 8.9  i9 

1821 
2070 !  — 

•  1505  58 552 

iO 

6.854 

!i?m' 
2070l  - 

•2101  — 552 
20 

. 
12.452! !  1823 U70|  — •210l  — 

552 20 

1 10.150 

1S24 
14701  - 

•210'  — 
552 

20 
8.412 

;  1825 2070|  — 
♦210:  - 552120 

1        •      j       . 13.587 i 
1826 

2070'  — 

•210 

— 522  20 
7.518 

1 

1827  1 

  
i 

2070    — 1 

♦210 

t 
1005:45 

1 1 
8.092 

. 

1828  I 
1829  , 

1830  I 

,  1831    ■ 
1832 '  1833  I 

1834  I 1835  I 
1<36  I 

1837   ; 

•  1888   ! 

1839  I 1840  I 

i  1841 1842  , 

1843  ' 
1844  I 

K.   k.    Universitäts-Bibliothek. 

2070 — 

•210 

- 
«070 — 

•210 

-- 
2070 — 

•210 

— 
2070 — 

•210 

— 
5070 — 

•210 

2070 
' 

— 

•210 

_ 
2070| 

— 

♦210 

— 
2070 

— 

•250 

— 
2070 — 

♦250 

— 
2070 — 

•250 

— 
2070 - 

♦250 

— 
2070 

_ 

•250 

— 
20701 _ 

♦250 

__ 
2070: 

— ♦25ü|  - 

2070 — •250    - 

2070 - •250'  - 

2270 — 
"8155 

46 

700 

_  1
 

700 

—  ii 

700 

-    !| 

700 _ 

1050 

~    1 

783 
20 

700 

-  1 

700 

-1 

700 

—  ; 

700 — 
700 

—  i 

700 

—  ■ 

700 

—  ■ 

700 

—  ' 

700 

_  " 

700 

_  1 

1 

700 

__  1 

: 

38.390 

88.943 
39.126 
39.508 

89.686 

39.935 
40.144 

40.212 

896  i   10341  40.827 

897  1034|  40.002 
897!   1031 !  40.Ü05 

V 

? 

41.841 
•  42.900 

43.662 

43.937 

1802 

1469 1696  i 

1913: 

1835 

2141! 

? 

1379 

1090 

1043 

1522' 

■>    i 

1553 

24  ic' 

3115' 

3357' 

6.863 

5.035 
5.219 

5.72<J 4.660 

6.020; 

7.08.-»  I 

5.747; 

8.960| 

9.106 
7.744 

9.510 7.485 

•7.000! 
•7.00c 

6.. ̂74 



—    132   — 

Jahr 

Aufwand 

„  ,     I  Gebilude-  | Pertonal-      Erhaltüug  |    Dotation 
Anslagen            und 

Regi«  j 

Bflchervermehrung Entlehnanga- 

I  verVelir 

g  g  !  teil'  *  "^  ,  «  'S 
**        I      »     •  5    

I 
innerer    iußerei 

I  1845 

'  1846 

.  1847 
1848 

1849 

I  1850 
1851 

'  1852 

I  1853 
;  1851 

I  1855 

;  1856 
;  1857 ,  1858 

I   1859 

fl.C.M.  kr;  Ifl.C.M  kr.  fl.C.M.  kr. 

22701 

2270 
2270 

2270 
2270 

2270 
2270 
2270 

2270 
2270 

2270 

2270 
2270 
2270 

2270 

|ö.W  fl. 

„I 

•2501  — 

♦250 '  — «250|  - 

•250  — 

;  «250' 
I  »2501 

1  •250 I  — 
I  398  38 
I  »»  i073|04 

;       »250    - 

I      '«^j- 
,      «250'  — 
'      »2501  - 

•250 '  — !       *2tiü|   — 

.Ö.W.fl.    kl. 

I 

-  Il 

1500  — 

700  — 

700  - 
700  — 

700  — 1080 
900 

700 
780 

1500| 

700 

700,  — 

700  — 
700  — 

735  — 
Ö.W.fl.  

kr. 

"I 

1860  il   1870,  —  I 

•260  i 

7351  — 

.047 

,172 .412 

,757 
.082 .310 

51B 671 

I 

45.720! 

43.881 

41904 
45.315 

48004 
48.541 
49.558 

50.343 

50.681 50.951 

51.2i)9 
51.990 
52  607 
53.037 

58.493 

63.769 

64.083 

4437 

4007 
40371 

1452'' 

1470'; 

1475;| 

2204; 

1543] 

1562;i 

I627I 

1698;l 

17431 

1831! 
1889  I 

1914; 

1952 

7.881 I 

5.883 

11.535 

12.014 
11.691 

14.501' 

18.580 

6.547
' 

f. 626 5.920 

5.6I2
' 

4  1C9 

2.102 4.912 

4.52'ij| 

! 
i 

C.84l| 

425 

580 

227 

714 

627 

543 

497 51 8! 

625 

819 

584 

350 

317 

K.    k.    Studien- Bibliothek. 

1861 1870, 

1862 
1870| 

1863 

1870] 

1864 

1   1870l 
1865 ■   2100^ 

1866 
1   2200 1807 2190 

18C9 

1   2100' isey '   2100' 

1870 2100 
1871 

1   2100 
1872 

1   2100' 
1873 

'   3525 

1874 8525 
1875 3625  i 

187G 8726 

1877 8525 
1878 

3825 
1879 

1   2975' 

18S0 

'   2900 

ISSl 
'   2900' 1882 2900 

1883 

'   2HOO' 
1884 

2900 1885 
1   3400 1886 

,   3400 : 1887 
i   3100 

18SS 
3400 

18S0 3400 

*250  — 
•260 j  — 

•260  — 

265  37 

294.  — •300  — 
•300  — 

•300'  -  ' 

•300  ■  -  ' 

•300  —  ! 
•300  —  j 

296  -  ' •300.  -  ' 
•300  —  I 489  —  j 

315i  -  I 

385  — 270  —  I 354.  -  I 

287;  -  I 

•300;  —  I 
302  —  I 

•300  -  I •300'  -  I 
295  —  j 

280  —  . 

275  -  ! 340  -  j 

334  50 

7351  - 

1015  — 

lOlSi  — 1002  71 
1037  10 

99544 
1005  27 

IO44I  — 

1060  — 
1219  — 

1213  - 

1211  - 

1203  — 

1200  — 
1200,  — 

1200,  — 

1:00  — 1242|  — 

1414'  — 

1200'  — 
1200  — 
1300,  — 

1200  - 1-200  — 

1200,  — 

1200  — 

1200  — 

1200  - 
1200  — 

45.958| 

46.311 46  487 1 

46.793' 

47. 085 j 

47.253' 
47.403' 

47.6641 

•   I 

49.217 
49.801 
50.293: 

50.963, 

51.6151 

51.973| 

52.290 

52.664' 

53.063 1 

53.416, 

;  53.713 

54.001 1 

54.380 

54.633 

54.S62 
65.180 

65.641 

66.142 
66.590 

66.998 

57.3SI 
56.745 

57.006 

57.948 

58.613 

59.018 

59.920 

60.711 

61.134 
61.752 

62.555 

63.385 

63.718 

61.409 
64.693 

»  1008|   1039, 

1008 i   1030' 

1039. 

1039^ 

1039 

1008 
1008, 

1008 

IOO81   1039 
lOOS'   1039 
100»!   1039, 

62.646 

63.020 
63.322 

63.880 64.841 
64  806 

64.925 

65.463 

2127;I 

2i6rj 

2229 1 

2392:1 

S468' 

25061 20141 

2.595' 

8.103 

3.581 

3.980| 

4.112 

4.264 

4.347' 

4.528| 

4.680 

5  008 

4.917 I 6.537| 

5.832! 
6.157^ 

6.323' 

C.5I1' 

6.874; 

7.07l| 

7.247 

7.462 

7.709i 

7.905 I 

9.189 
6.108 

6.629 
10.610 

10.922 
10.966 
7.015 

8522 1 

7618{ 

9576, 

6_'90: 

6300 : 

8098: 

7214| 
871ö| 

7624' 

7828 
1 

8700 69541 

6834' 

5216' 

6057, 

6077 
' 

4987 
' 

4067 

5104 
5820 
6162 

675< 

r>75| 

803 1191 

1652 

122.^ 

1K32 

S915 

2950 

3150 

3302 

272U 

2867 
2103 

3502 

3334' 

3176 

2861)' 

2765^ 

211«' 

loe^l 

15S8. 

17011 

26091 

3016 

2600 3854 
4151 

»•?", 
3S75, 
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Aufwand 

JftV.1 I  Gebiude-  | 
I  Personal-      jg^jj^,j„„  .    Dotation 
I  Auhlagen  .  „     • 
I  '  nnd  Kegle  { 

Rücht^rverniehrang Entlehnongs- verkehr 

s    •? 

2| 

äoüerer 

I  1890 
.  1891 

i  1892 
i  1893 

I  18M {  1895 

I  1896 

'  1897 

I  1893 
1S99 

1900 

ö  W.fl kr. ».W.fl. 
kl. 

lö.W.fl  kr.  1 
1 

4650] _ 
295 

30 

1200  —  i 

4650 — 
280 

— 
1200  — 

2775 — 
365 

_ 

1200  — 4225 — B74 — 
1200,  - 4225 _ 

871 
— 

1850,  - 
42>5 

— 374 - 
I400|  - 

4225 — 371 — 
I2I5I  - 4225 — 394 — 
1206  — 

5850 
— 894 — 

1200  - 6075 _ 350 
_ 1385  -  ; 

6075 

1 
250 

— 
1580  - 

54.931 
55.191 

55.451 
55  741 
56.041 

56.341 
56.716 

57.076 

57  576 

57  '.)76 
58.276! 

1008 1008 

1008 
1008 

1008 1008 

1008 1008 
1G08 

1008 

10081 

103V 

1039 

1039 1039 
10S9| 

IO39I 

10391 1039, 
10S9; 

1039; 

1039, 

46.941 
66.407, 66.944 1 

67.4141 

67.935  j 68.416| 

68.966 

69.546 1 

70  091 ! 
70.5241 

70.813! 

8.112 
8.318 

8.4S9 

8.705, 

8.909' 

9.156 

9.418[ 

9.926 10.366 

10.67» 10.965. 

6639 

6190 
5967 
8374 

7515 

7166 
8606 
9244 

7434 

7426 

27271 

1 

8184 3215 

2662 
8094 

4204 

2560 

4075 
4009 

8656 

4103 
4044 

Anmerkungen: 

*  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Angaben  sind  WahrscheiBlichkeitswert«. 
>  Obersiedlang  nach  BrQnn. 
2  Ankauf  des  Papieres  für  den  alphabetischen  und  systematiffohen  Katalog. 
3  Adaptierung  der  Ezclarisseukirche  und  Obersiedlung  nach  Olmütz. 
«  Schätzung  des  Job.  Alois  Hanke  bei  Eröffnung  des  Lesezimmers  in 

Olmütz  am  2.  April  1787. 
^  Der  hier  in  den  Jahren  1788—1813  eingestellte  Zuwachs  beruht  auf 

einem  Accessionsjournal,  das  nur  den  Ankauf  enthält. 
*  Über  den  Ausleihverkehr  bis  zum  Jahre  1801  sind  keine  Angaben 

Torhanden. 

^  Adaptierung  der  Bibliothekarswohnung. 
^  Zur  Anschaffung  von  Einrichtungsgegenständen  allein  fl.  552.20. 
*  Reconstruction  der  Decke  im  Lesezimmer. 

>o  Vom   20.  August   bis  Ende  December   war   die  Bibliothek  geschlossen. 
11  AusIeihföUe  vom  1.  Jänner  bis  Ende  August. 

1'  Von  1813  bis  1825  finden  sich  keine  Angaben  über  die  Vermehrung 
der  Bibliothek. 

1'  Neuherstellung  des  Lesezimmers  im  ersten  Stockwerke. 
1«  Der  äußere  Entlehnungsverkehr  bis  zum  Jahre  1845  ist  ein  unbedeutender, 

da  die  Ausleihberechtigung  blo6  auf  die  Lyceal-  beziehungsweise  Unirersitäts- 
Professoren  beschränkt  ist. 

^^  Adaptierung  sämmtlicher  Localitäten. 

'*  Vom  Jahre  1883  angefangen  werden  die  Handsdiriften-,  sowie  die 
Incunabel bände  separat  gezählt.  Die  hier  angeführten  Zahlen  geben  die  Zaiil 
der  Bände.  Der  Gesammtbestand  an  Einzeldrucken  des  15.  Jahrhunderts  beträgt 
1765  Stocke,  unter  denen  sich  etwa  300  Doubletten  befinden.  Die  Gesaramtzahl 
der  in  den  1008  Manuscriptbänden  CHthaltenen  fiinzelscliriften  dürfte  2S50 
betragen,  doch  hat  die  Neukatalogisierung  des  Handschriltenbestandes  erat 
begonnen. 

12 
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Hehliiamen  salzburgischer  Schriftsteller. 
Von  Dn  Anton  Hittmair. 

1.   Nach   den   Hehlnamen  alpha- 
betisch geordnet 

Aileisidaimon  Philoromaios  «=  Gasparis 
de  KoTomonte,  Johann  B. 

AfricanQ8=Ledochow8ka,  Marie  Therese 
Gräfin. 

Aliquis  »  Doblhoff,  Josef  Frh.  v. 
(Apollonius  Layinganas    b=    Gietinger, 

Apollonius.)  *) 
Arno    s=    Marie  Antoinette  v.  Toscana, 

Erzlierzogiii. 
Andifaz  «^  Demel,  Karl. 

Bärwangerhartl    «=    Strele  -  Bärwangen 
Bichard  v. 

Borgen,  Leo  -«  Troll-Borostjäni,  Irma  v, 
Carlopago  =  Ziegler,  Karl. 
Chillonius  »  Dobihoff,  Josef  Frh.  v. 
(Conrad     von      Salzburg      »a      Wirfl, 

Conrad).  *) 
Deviloff  Paul  =  Doblhoff,  Josef  Frh.  v. 
Dodo  Richeas  c»  Aicher,  Otto. 

Egalis,  Heinrich    =   Pindter,  Heinrich. 
Eichelbarg,    Wendelin    t.   an    Brunner, 

Josef. 

Elisäus  =  Huber,  Franz  Xaver. 

Erythraeus,  Mison  =Bettenpacher,Simon. 
Essen,    Max   v.  =   Eissenstein-Lhotta, 

Arthur  Frh.  von  und  zn. 

Faber,  Tertullian  ==  Schmid,  Xarer. 

Fery,  M.  «=  Miskich,  Franz  v. 
Fink  von  Mattsee  =  Kadnitzky,  August, 
Giselbert  <=s   Schwer,   Josef  Alezander. 
Halka,  Alexander  »  Lddochowska,Marie 

Theresd  Gräfin. 

Heinrich  von  der  Mattig  e»  Wallmann, 
Heinrich. 

Hoku-Poku,    Dr.    ■■  Strele-Bärwangen, 
Richard  v. 

Hubert  a»  Huber,  Josef. 
Kildar,  Paul  ■«  Kamer,  Franz. 
Kirchthaler,  Sebast.  «•  Danner,  Sebast. 
Kurz,  Conrad  ■»  Auspitz,  Leopold. 

Zauner,    Judas Lebbaeus    Renuza 
Thaddäus. 

Liebrecht,    F.    G.    =    Schwär zhu eher, 
Simpert. 

Märzroth,  Dr.  =  Barach,  Moriz. 
Makarins  =  Schleifer,  Betty. 
Mison  Erythraeus,  s.  Erythraeus. 

Peregrinus,Johanne8e=Hupfauf,  Johannes 
Peregrinus. 

Petterovich,  Szandors=Petter,  Alexander 
Pfefferkerndl,  Dr.  «=  Ledermüllcr,  Franz 

Rathe.  J.  C.  P.  =  Stainhauser  v.  Treu- 
berg, Johann  Philipp. 

Renuza,  Lebbaeus,  s.  Lebbaeus. 

Rhol,  J.  C.  P.  V.  «=  Stainhauser  v.  Treu- 
berg, Johann  Philipp. 

Kicheas,  Dodö,  s.  Dodo. 

Salzburger,  E.  =  Scheirl,  Franz  F. 
Seebach,  Hans  =^  Demel,  Hans. 
Stein,    Friedrich    v.    =«    Wrede,  Egon 

Ignaz  Friedrich  Otto  Fürst. 
Stoaner  Sepp,  Stoanersepp   *=   Steiner 

Josef. 

Veritas  =  Troll-Borostyäni,  Irma  v. 

Verus,  A.  =  Posselt-Csorich  A. 

2.    Nach    den    Verfaeeernamen 

chronoiogiech  geordnet. 

17.  Jahrhundert. 

A icher,  Otto  «=  Dodo  Richeas. 

(Gietinger,    Apollonius    «*     Apollonius 
Lavinganus.) 

Rettenpacher,    Simon    =    Mison    Ery- 
thraeus. 

(Wirfl,  Conrad  =*  Conrad  von  Salzburg). 

18.  Jahrhundert. 

Gasparis   de  Novomonte,  Johann  B.  » 
Adeisidainion  Philoromaios. 

Huber,  Franz  Xaver  »  Elisäus. 
Schwarzhueber,   Simpert   =    Liebrecht, 

F.  G. 

♦)  Nicht  eigentlich  Hehlname,  sondern  Mönchsname  in  damals  üblicher  Form. 
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Stainhauser  ▼.  Trenberg,  Johann  Philipp 
—  l.Rathc.  J.  C.  P.  (1762  flF.)i  2.  Rhol, 
J.  C.  P.  V.  (1768). 

Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 

Banner,  Jadas  Thaddaens  =   Lebbaens 
Rennza. 

Seit  1850. 

Barach.  Moriz  =  Märzroth,  Dr. 
Danner,  Sebast.  =  Kirchlhaler,  Sebast. 
Hubcr,  Josef  =  Hubert. 

Marie  Antoinette  v.  Toscana,  Erzherzogin 
=  Arno  (1879  ff.). 

Pindter,  Heinrich  =  Egalis  Heinrich. 
Radnitzky,  August  =  Fink  von  Mattsee. 
Schmid,  Xaver  =  Faber,  Tertullian. 
Schwer  Josef  Alexander  =  Giselbert. 
Wallmann,  Heinrich  =  Heinrich  von  der 

Mattig. 

7/ieg1er.  Karl  &=  Carlopago. 
Seit  1880. 

Auspitz,  Leopold  =  Kurz,  Conrad, 
ßrunner,  Josef = Eichelburg,  Wendelin  v. 
Doblhoff.  Josef   Frh.  v.  ==    1.  Deviloff, 

Paul  (1886  ff.);    2.  Aliquis  (1888);  3. 
Chillonius  (1894  ff.). 

(  Hupfauf,  Johannes  Peregrinus  ar=  Peie- 
I      grinus,  Johannes. 
I  Ledochowska,  Marie  Tberese  Gräfin  = 
i  l.Africanu8(1889);  2.  Halka,  Alexander 

I      (1894). Posselt-Csorich,  A.  =  Verus.  A. 
Schleifer,  Betty  =  Makarius. 

Troll-Borostyäni,  Irma   v.  =»  Veritas  & 
Bergen,  Leo. 

Seit  1890. 

Demel,  Karl  «=>  Audlfai. 
Demel,  Hans  *=  Seebach,  Hans. 
Eissenstein-Lhotta,  Arthur  Frh,  von  und 

zu  =  Pässen,  Max  v. 
Karner,  Franz  =  Kildar,  Paul. 
Ledermüller,  Franz  =  Dr.  Pfefferkerndl. 
Miskich,  Franz  v.  =  Fery,  M. 
Petter,  Alexander  =  Petterovich,Szandor. 
Scheirl,  Franz  F.  =  Salzburger,  E. 
Steiner,  Josef  =  Stoaner  Sepp,  Stoaner- sepp. 

Strele-Bärwangen,  Richard  v.  =  1.  Hoku- 
Poku,  Dr.;  2.  Bärwangerhartl. 

Wrede,    Egon    Igiiaz     Friedrich     Otto 
Fürst  =  Stein  Friedrich,  V. 

Die  liistorisclieii  Handschriften  der  Universitäts- 
bibliothek in  Innsbruck. 

Von  Franz  Wilhelm. 

(Fortsetzung.) 

Neustift. 
Nr.  282.  8.  XII.  Schriften  Bernhards  von  Cluirvaux. 

Nr.  293.  8.  XII.  ex.  oder  XIII.  in.  Vita  beati  Hartmanni  episcopi  (ßrixinensis) 
fiud  Notizen  über  die  Weihe  der  Kirchen  zu  Seckau  und  Baumburg.  Eingehend 
ieschrieben  Ton  H.  v.  Zeißberg  im  Arch.  f.  Osterr.  Gesch.  51,  454. 

Nr.  327.  8.  XIII.  Poetria  magistri  Gaufredi. 
Nr.  836.  8.  XIII.  Urbar  des  Klosters  Neustift. 

Nr.  353.  8.  XIV.  Gebetbuch  des  Propstes  Augustiu  von  Neustift  mit  zahl- 
reichen Vollblattbildern  und  Initialen  und  schOnem  Einband. 

Nr.  501.  8.  XIV.  Urbar  des  Klosters  Neustift. 

Nr.  842.  8.  XIV.  Schwabenspiegel,  beginnend  mit  §  132  und  endigend  mit 
Capitel  245. 

12» 
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Nr.  922.  8.  XIV.  Spiegel  deutscher  Leute.  ♦) 
Kr.  924.  8.  XIV.  Urbar  des  Klosters  Neustift,  enthaltend  die  Offizien  i. 

Klves,  Res,  Truns,  Viurabcs,  Rundel,  Schauves,  Aychach,  Malbach,  Valles, 
Moransen,  Rodancben,  Wibtal,  Brixina. 

Nr.  927.  s.  XIV.  Redditus  infirmarie  des  Klosters  Neustift  aus  den  Offizien: 

Novacella,  Naucz,  Speluk,  Valtums,  Perchtoldi  de  Velnes,  Vallis  Pustrissa.  Mit 
zahlreichen  Nachträgen  saec,  XIV.  und  XV.  und  der  rubricierten  Überschrift 
auf  f.  1 :  Anno  doroinii  MCCCLVI  ego  Ulricus  conscripsi  omnes  redditus  infirmarie. 

Nr.  4.  s.  XV.  Repertorinm  iuris. 
Nr.  7.  s.  XV.  Fragment  einer  summa  iuris. 
Nr.  59.  8.  XV.  Sammelband,  der  unter  einer  Reihe  von  Tractaten  auf  f.  279 

bis  833  die  Gutachten  „universitatis  Coloniensis,  Erffordensis,  Wiennensis  et 

Lipsiensis  de  potestate  concilii  et  pape"  enthält. 
Nr.  82.  8.  XV.  Tractatus  de  contractibus.  —  Epistola  Heynrici  de  Langen- 

stejn,  dicti  de  Hassia,  ad  Jo.  Ebirsteyn,  camerarium  Maguntinensem  (undatiert). 
Nr.  107.  8.  XV.  Jus  canonicum  (Fragment). 
Nr.  142.  8.  XV.  u.  XVI  f.  1:  Regula  sancti  Augustini;  geschrieben  1521. 

—  f.  7:  Frater  Hugo,  Glosa  super  regulam  beati  Augustini.  —  f.  52':  Memoriale 
tratrum  et  sororum  nostre  confraternitatis ;  angelegt  1459,  geht  aber  zurück  auf 
Aufzeichnungen,  die  bis  ins  13.  Jahrh.  zurückreichen;  mit  späteren  Eintragungen 

bis  in  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrh.  —  f.  173':  ütriusque  sexus  nomina  laicalem 
nobiscum  fratemitatem  habentia. 

Nr.  169.  8.  XV.  Schwabenspiegel. 
:Nr.  173,  8.  XV.  Virgils  Aeneis. 
Nr.  175.  s.  XV.  Reden  und  Predigten,  welche  auf  dem  Basler  Concil 

gehalten  wurden.  Nach  Vermerk  auf  f.  1  wurde  die  Handschrift  am  23.  Jänner 
1764  an  Mansi  nach  Lucca  geschickt,  der  dieselbe  ohne  Zweifel  für  die  CoUectio 
conciliorum  benützte. 

Nr.  217.  8.  XV.  Juvenal  und  Persius. 

Nr.  253.  s.  XV.  Gotfridus  de  Trano,  Summa  decretulium  Gregorii  IX.  — 
Summa  Tancredi  (Fragment). 

Nr.  578.  8.  XV.  Rubrice  inris  civilis  secundum  ordinem  alphabeti  a 
Kaphaele  Volgosio  compilate  1480  in  Brixina. 

Nr.  579.  8.  XV.  Ovidii  remedium  amoris. 

Nr.  593.  8.  XV.  Tafeln  für  die  Gradmessung.  —  f.  23':  Ein  Recept  für 
Tintenbereitung. 

Nr.  596.  8.  XV.  Neben  einem  Verzeichnis  der  christlichen  Kaiser  und 

Könige,  der  Patriarchen,  ErzbischOfe  und  Bischöfe  ein  Verzeichnis  d€r  Trappen, 
welche  die  Reichsstände  Kaiser  (Friedrich  III.)  zu  stellen  haben. 

Nr.  598.  8.  XV.  De  magno  heresiarcha  Rokjczano  et  omnibus  sacerdotibus 
sub  utraque  specie  distiibuentibus.  Briefe  des  Johannes  Capistranus,  Johannes 
Borotius.  P.  sacerdos  in  Crems,  Johannes  de  Czimburk,  Johannes  Towaczalb  etc. 

Nr.  614.  s.  XV.  Summa  Ra3rmundi.  —  Processus  iudiciarius  dictus 

'Sweidnicz  de  causis  delegatis  et  subdelegatis.  —  Concordancie  decretalium  ac 
decretoiiim.  —  Regule  iuris  civilis.  —  Questiones  mercuriales. 

•)  Ed.  J.  Ficker.    Der   Spiegel  deutscher  Leute.    Teitabdruck    der  Inns- 
brucker Handschrift.  Innsbruck  1859. 
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Nr.  642.  8.  XV.  Formelsammlung  füi-die  Vollziehung  verschiedener  Rechts- 
:gescbäfte. 

Nr.  692  s.  XV.  Oracio'  fiatris  Fraiicisci  de  Asisio  ex  ordine  tninorum 
«acre  theologie  professoris,  provincialis  proTincie  Romane,  habita  coräm  pontifice 
maximo  et  Christiauorum  conrentu  gravissimo  pro  defensione  fidei  Christiane, 

MCCCCLX.  die  X.  Becembris.  —  Epistola  Pii  pape,  qua  nixus  fuit  ducem 
Bargundie  instigare  contra  palätinum  Reni  et  episcopura  Maguntinensem  propter 
trium  principnm  captivitatem,  1462  XIII.  kal.  Februarii  (J&nner  20). 

Kr.  754.  8.  XV.  Enthält  f.  IT— 13:  Karthusiensis  quidamdd  pefsecucione 
sea  statu  sancte  matris  ecclesie  anno  1454  und  fol.  13--18:  Sentimentnm 
cuiusdam  Cartbusiensis  snper  infestacione  Thorcorum. 

Kr.  763.  8.  XV.  Sermones  ?arii  in  concilio  Basiiiensi  et  aMi  diversi 
flermones. 

Nf.  886.  8.  XV.  Urbar  des  Klosters  Neustift;   mit  Nachträgen  saec.  XVI. 

Nr.  889.  8.  XV.  f.  1—15.  Signature  litterarum  sive  privilegiorüm  huius 
inonasterii  (seil.  Novacelle).  Kurze  Auszüge  aus  den  Klostemrkundeii  mit  An- 

gabe der  Signatur.  —  f.  16  -24':  Annotacio  missamm,  anniversariorum  et  aliamm 
Inndacionüm.  —  f.  25—134:  Specialia  predia  monasterii  secnndum  ordinero,  quo 
hadern  predia  in  nrbariis  sive  libris  fundi,  vulgariter  salt)üchem  vel  nrbarpüchern, 
sunt  conscripta,  circtf  festum  sancti  Jacobi  apostoli  (Juli  25)  collecta  nYino  doniini 
MCCCCLV. 

Nr.  503.  8.  XVI.  Calendarium  pro  officio  celeraifie  et  ad  eins  officium 
pertinentibns  pensando  temporum  exigentia  et  rerum  preexistentium  habitudinem. 
Enthält  snerst  die  Namen  der  Priester  and  Brüder,  dann  ein  Calendar  mit  Ein- 

tragutagen Ton  Anniversarien,  Märkten,  Gerichtstagen,  sowie  verschiedene  An- 
weisungen für  den  Kellner,  zum  Theil  erst  später  eingetragen.  Ajn  Schlüsse 

stehen  Urknndeneopien,  betreffend  Zoll  freiung,  Mussalz  etc. 
Nr.  694.  8.  XVI.  Brief  des  Paulus  Ureinus  philosophus  an  Bischof  Sebastian 

V.  Brixen,  betitelt:  Dialogus  de  formidine  diluvii  instantis  anni  vigesimi  quarti 
(1524)  abigenda. 

Nr.  756.  8.  XVI.  Verschiedene  Tractate  über  Musik,  der  eine  geschrieben 
1502  Jänner  11. 

Nr.  780  8.  XVI.  Sallust's  Jugurthinischer  Krieg. 
Nr.  B57.  s.  XVI.  Sammlung  der  Originalacten,  betreffend  die  Wahl  des 

Propstes  Augustin  SchObl  von  1569  Bept.  9-bts  1571  Sept.  15. 
Nr.  643.  s.  XVII.  Eine  Aufzeichnung,  mittels  welcher  das  Kloster  Neustift 

die  mit  ihm  im  Confraternitätsverhältnisse  stehenden  KlOster  -ersuchte,  genannte 
verstorbene  Priester  von  Neustift  in  ihre  Nekrologien  einzutragen.  In  die  Hand- 

schrift wurde  von  45  KlOstern  das  Willfahren  dieser  Bitte  eingetragen. 
Nr.  689.  s.  XVII.  Johannes  Stroza,  oratio  habita  ad  Ferdinandum  secundum 

imperatoiem  augustum. 
Nr.  845.  s.  XVII.  Nomina  prepositorum  Kovacellensium  ab  anno  1148 

Qsque  ad  annum  1689. 
Nr.  930.  8.  l[Vn.  Nomina  reverendissimorum  coUegii  nostri  prepositorum 

et  ebrum  series. 

Nr.  931.  s.  XVII.  Epitome  de  gestis  praelatoruui  Novacellensium  et  rebus 
memorabilibua  a  quinque  cum  dimidio  saeculis,  conscriptum  1698.  Dem  Probst 
Fortun at  Troyer  gewidmet. 
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Stams. 
Nr.  88.  8.  XII.  Schriften  des  Bernhard  v.  ClairFaux,  des  hl.  Ambrosius^ 

und  des  hl.  Hieronymus,  darunter  f.  52—56  des  letzteren  Brief  an  Sunnia  und 

Fretula.  —  f.  57—58  und  Fortsetzung  auf  f.  119',  120  und  121  ein  Verzeichnis 
von  Einkünften  des  Klosters  St.  Mang  in  Füssen,  sowie  Aufzeichnungen  über 
Getreidemaße,  Geldwerte.  Elosterbedürfnisse  etc,,  theils  in  deutscher,  theils  in 

lateinischer  Sprache  aus  dein  Jahre  1200.*) 
Nr.  42.  8.  XIII.  Scolastica  hystofia.  —  Auf  f.  191  —  192  eine  Aufzeichnung 

über  die  Gründung  und  Weihe  des  Klosters  Stams. 
Nr.  89.  s.  XIII.  Jus  canonicum  cum  glossis« 
Nr.  90.  8.  XIII.  Jus  canonicum. 

Nr.  117.  8.  XIII.  Summula  iuris  composita  a  fratre  ordinis  predicatorum 

R(aimundo).  —  Auf  dem  Yorsteckblatte  chronologische  Tabellen,  aaf  f.  109  ein 
arbor  affioitatis. 

Nr,  141.  8.  XIK.  Enthält  auf  dem  Yorsteckblatte  gleichzeitige  Auf- 
zeichnungen über  Getreide-  und  Weinpreise,  WitterangsTerhältnisse,  Kloster- 

begebenheiten und  abnormale  Vorfälle  in  Tirol  aus  den  Jahren  1281—1286. 
Nr.  267.  8.  XIII.  Passionale  Lombardicum  de  ordine  predicatorum, 

pars  prima. 
Nr.  292.  8.  XIII.  Schriften  Bernhards  v.  Clairvaux. 

Nr.  387.  8.  XIII.  Dinus,  Tractatus  de  regulis  iuris.  ~*  Als  Vorsteckblatt 
dient  eine  Originalurkunde  Herzog  Johanns  von  Kärnten  von  ld37  an  sand  Martein 
tak  (November  11)  Stams  für  das  Kloster  Stams.  —  Für  den  Einband  ist  eiue 
Originalurkunde  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Salzburg  von  1318  VJ.  Kai.  Mail 
(April  26)  Brixen  verwendet. 

Nr.  14.  s.  XIV.  Jacobus  Jannensis  episcopus,  Passionale  sanctoruro  seu 
Lombardica  hystoria. 

Nr.  17,  18,  23.  s.  XIV.  Vincentius  Bellovacensis  seu  Burgundus,  Speculunv 
historiale.  3  Theile. 

Nr.  25.  s.  XIV.  Narratio  ordinis  Cisterciensis. 

Nr.  47,  226.  s.  XIV.  Liber  katholikon  de  gramatica  positiv». 
Nr.  118.  s.  XIV.  Bernhardi  abbatis  Claievallenais  epistole. 

(Fortaeiiang  folgt.) 

LITERARISCHE   BESPRECHUNGEN. 

(pie  Wiegendrucke  der  Stiftsbibliot^ek  in  Melk,  beschrieben  von  Prof. 
Dr.  Rudolf  Schach  inger,  Stiftsbibliothekar.  Melk,  1901.  Im  Selbstverlage 

des  Verfassers.  Druck  von  Rudolf  Brzezowsky  &  Söhne  in  Wien.)  Zweimal,  1889^ 
und  1896,  wurde  ein  Handschriften- Verzeichnis  der  Melker  Stiftsbibliothek  in 

Angriff  genommen.  Es  war  daher  für  alle,  die  eher  eine  Fortsetzung  dieses 
Werkes  erwartet  hatten,  überraschend,  als  1899  der  erste  Thejl  des  vorliegenden 

Incunabel-Kataloges  im  Jahresbericht  des  Melker  Stiftsgymnasitims  erschien.  Als 
wichtiger  Beitrag  zu  dem  einer  besseren  Zukunft  vorbehaltenen  Gesammtkataloge 

*)    Vergl.    den    Aufsatz   Seemüllers    in    der    Ferdinandeums-Zeitschrift 
III.  Folge,  44.  Hclt. 
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der  Österreichischen  Wiegendrucke  kann  das  sorgfältig  und  fleißig  zusammen- 
i^estellte  Werk  nicht  warm  genug  begräßt  werden.  Dam  kommt,  dass  der  In- 
ranabelbestand  der  Melker  Stiftsbibliothek  eine  Reihe  sehr  wertvoller  Nummern 
enth&lt,  Ton  denen  Schachinger  in  seiner  Vorrede  nicht  ohne  Stolz  eine  kleine 

Auswahl  anfahrt.  Dass  dabei  die  42zeilige  Gutenberg-Bibel,  eine  der  21  auf 
Papier  gedruckten,  erhaltenen  Exemplare,  den  Ehrenplatz  einnimmt,  versteht  sich 
Ton  selbst  Als  symptomatisch  für  den  weniger  durch  seine  Zahl  als  durch  seinen 
Wert  henrorragenden  Incunabelschatz  Melks  sei  hier  betont,  dass  unter  den  754 
yenchiedenen  Wiegendrucken  sich  98  befinden,  die  Hain  nicht  gekannt  hat.  Die^ 

Zahl  der  Doubletten  (113)  ist  auffallend.  —  Die  Grundlage  für  Schachingers 
Katalog  ist  natürlich  Hains  Repertorium  gewesen.  Und  zwar  nicht  nur  als  Yer« 
Weisungswerk,  sondern  auch  als  Muster  für  die  Eintheilung  des  Stoffes.  Die 
AufiAhlung  der  einzelnen  Werke  erfolgt  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  der 
Autorennamen.  Bei  der  Wahl  dieses  Verfahrens  kann  sich  Schachinger  nicht 

nur  auf  Hain,  sondern  auch  auf  die  überwiegende  Mehrheit  auch  moderner  In- 
cunabel-Kataloge  berufen.  Aber  es  lassen  sich  wohl  ziemlich  begründete  Ein* 
winde  gegen  diese  Eintheilungsart  erheben.  Vor  allem  die  Erwägung,  dass 
Incunabeln  heute  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  historische  oder  literar- 

geschichtliche  Quellen  sind.  Sie  aind  fast  ausschließlich  bibliographische  Monu- 
mente, nicht  nur  in  ihren  indiyiduellen  Drucken,  sondern  in  genau  abgegrenzten 

Gruppen  geistige  Denkmäler  bestimmter  Länder,  bestimmter  Städte,  bestimmter 
Officinen.  Sie  bereichern  unsere  Erkenntnis  weniger  durch  ihren  (in  moderneren 
Ausgaben  längst  nachgedruckten)  Inhalt,  als  durch  ihre  Form,  in  denen  sich 
ihre  Zugehörigkeit  zu  gewissen  Culturphasen  offenbart.  Daher  scheint  mir  die 
Zeit  für  längst  gekommen,  mit  der  eucyUopädischen  Methode  Hains  zu  brechen 

and  ihre  Eintheilung  nach  bestimmten,  der  bibliographischen  Erkenntnis  die- 
nenden Gesichtspunkten  vorzunehmen.  Ein  kurzes  Autorenregister  mag  jedem 

Incunabel-Kataloge  erhalten  bleiben.  So  scheint  mir^der  Wert  eines  Incunabel- 
Kataloges  nur  zu  wachsen,  wenn  das  Verfahren,  das  Schachinger  mit  seinem 

Haupt-  und  seinem  sehr  verdienstvollen  Nebenkataloge  einschlägt,  umgekehrt 
wird  und  eine  Verschiebung  des  Kräfteverhältnisses  zu  Gunsten  der  typo- 

graphischen Individualität  eintritt.  —  So  treu  nun  Schachinger  auch  Hain  in 
der  Eintheilung  gefolgt  ist,  in  der  Wahl  der  OrdnungswOrter  weicht  er  oft  nicht 
unerheblich  von  ihm  ab,  indem  er,  den  modernen  Gesetzen  der  Namengebung 
folgend,  Namen,  die  nicht  die  Familie,  sondern  nur  die  Herkunft  bezeichnen, 
au  die  zweite  Stelle  rückte,  oder  die  bei  Hain  noch  als  Anonyme  erscheinenden 
Werke  auflöste.  Doch  lassen  sich  auch  hier  manche  Inconsequenzen  nachweisen. 
Jedenfalls  aber  ergaben  sich  durch  dieses  Verfahren  starke  Abweichungen  in  der 
Numerierung  nach  Hain,  ein  Übelstand,  der  durch  Hinweise,  die  sich  allerdings 

regelmäßig  finden,  nicht  beseitigt  wird,  da  duich  das  willkürliche  Durcheinander- 
springen der  Hain-Nummern  bei  einem  Werke,  das  sonst  ganz  auf  Hain  auf- 

gebaut ist,  die  Textvergleichung  erschwert  wird.  —  Die  Merkmale  der  Auflage 
sind  immer  sehr  sorgfältig  verzeichnet.  Nur  hat  Schachinger  bei  undatierten 

Incunabeln  oft  ein  Verfahren  gewählt,  dessen  Berechtigung  nicht  ganz  ein- 
leuchtend ist.  Die  Vermuthungen  in  Bezug  auf  die  typographische  Herkunft  des 

Buches  sind  wohl  in  der  Regel  in  die  Anmerkungen  nach  den  Literaturangaben 
verwiesen.  Oft  aber  finden  sie  sich  auch  unmittelbar  nach  dem  Titel  in  eckigen 
Xlammem,  auch  dann,  wenn    diese  Angaben  durchaus   niclit  sichergestellt  siml 
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Die  erstere  Methode  ist  uicht  nur  vorzuziehen,  sie  darf  sogar  durch  keine  andere 
ersetzt  werden,  falls  der  Eatalogschreiber  nicht  selbst  letternvergleichende 

Studien  treibt.  Das  hat  aber  Schachinger  nicht  gethan,  er  scheint  nur  die  Über- 
einstimmung in  den  Angaben  einiger  Incunabel-Eataloge  als  genügend  sicher- 

gestellte Aufklärung  anzusehen,  was  leider  nicht  zutreffend  ist.  Dass  Schachinger 
selbst  auf  eigene  Letternforschung  verzichtet  hat,  ist  umsomehr  zu  bedauern,  als 
er  in  dem  einzigen  Falle,  in  dem  er  es  that  (Nr.  107),  eine  glückliche  und  sichere 
Hand  verräth.  —  Die  Berichtigung  einiger  unwesentlicher  Einzelheiten  sei  hier 
eingeschaltet:  Bei  den  Nummern  5,  24,  98,  286,  309,  574  w&re  zu  bemerken, 
dass  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Wiegendrucken  theils  nicht  sichergestellt,  theils 

äußerst  fragwürdig  ist.  —  Bei  Nr.  813  ist  (Yenetiis)  durch  (Paduae)  zu  ersetzen, 
da  Albert  Stendal  nur  in  Padua  diuckte.  Andererseits  ist  bei  Nr.  859  das  s.  i. 

durch  (Paduae)  zu  ersetzen,  da  bei  der  Angabe  des  Matthaeus  Cerdonis 
als  Drucker  nur  mehr  Padua  in  Betracht  kommen  kann,  nachgestellt  aber  zur 

Hypothese  herabsinkt.  Bei  Kr.  867  soll  es  statt  (Patavii)  (Paduae)  heissen,  was 
übrigens  nur  ein  übersehener  Schreibfehler  ist,  der  sich  im  Druckerverzeichnis 
und  in  der  Vorrede  nicht  mehr  findet.  Im  Druckerverzeichnis  und  im  Druck- 

örte-£atalog  wären  wohl  die  Namen  in  ihrer  nationalen  Form  vorzuziehen, 
also  etwa  Gallus  durch  Hahn,  Landoja  durch  Landau  zu  ersetzen  gewesen.  Der 
Straßburger  Drucker  Grüninger  hieß  Johann  Reinhard  und  stammte  nur  aus 

Grüningen.  —  Außer  Hain  stand  Schachinger  noch  ein  recht  stattlicher  biblio^ 
graphischer  Apparat  zur  Verfügung,  der  mit  großer  Sorgfalt  und  gutem  Ver- 

ständnis ausgebeutet  wurde.  Von  Panzer  und  Zapf  bis  hinauf  zu  den  vorzüglichen 
Arbeiten  des  Fräulein  Pellechet  hat  sich  der  Verfasser  eine  Reihe  kritischer 

Incunabel-Eataloge  zu  sichern  gewusst.  Auch  Schuberts  ausführlicher  und  genau 
gearbeiteter  Katalog  der  Olmützer  Wiegendrucke  war  dem  Verfasser  schon 
bekannt  und  leistete  ihm  in  zwei  Fällen  gute  Dienste.  Freilich  war  der  Apparat 
hicht  lückenlos.  Aber  weni»  Schachinger  gerade  jenes  Werk,  das  für  die  wissen- 

schaftliche Incunabelforschung  geradezu  eine  Epoche  bedeutet  und  bei  einer 

Incunabel-Eatalogisierung  in  erster  Linie  berücksichtigt  werden  muss^  nicht 
herangezogen  liat,  so  ist  die  Schuld  an  dieser  Lücke  weniger  dem  Verfasser, 
als  den  bescliränkten  Mitteln  der  Melker  Bibliothek  beizumessen.  Ich  meine 

Robert  Proctors  „Index  to  the  early  printed  books  in  the  British  Muscam''. 
Proctor  hat  durch  sein  geniales  Leiternmess-  und  Vergleichsystem  die  Zugehörigkeit 
einer  Überaus  großen  Anzahl  undatierter  Wiegendrucke  zu  bestimmten. Officinen 
aus  dem  Bereiche  schwankender  Hypothesen  in  das  Gebiet  unanfechtbarer 
Sicherheit  oder  großer  Wahrscheinlichkeit  zu  rücken  gewusst.  Wie  sehr  der 
Katalog  Schachingers  durch  Proctors  Ergebnisse  gewonnen  hätte,  möge  der 
folgende  Versuch,  den  Katalog  durch  die  Angaben  des  englischen  Bibliographen 
Zu  ergänzen,  zeigen:  5.  KOln,  Heinrich  Quentell.  15.  Straßburg,  16.  Straßburg, 
Johann  Mentelin.  17.  Straßburg.  Johann  Mentelin.  28.  Johann  Zainer.  41.  Anton 
Koberger.  66.  nicht  vor  1485.  68.  Rom,  Stephan  Planck.  75.  1480.  78.  Basel, 
Johann  v.  Amerbach.  82.  1486.  86.  Speier,  Peter  Drach.  90.  Köb,  Heinrich 
Quentell,  nach  1484.  97.  Paganinus  de  Paganinis.  102.  Schöffer  allein.  103.  Straß- 

burg. 107.  Straßburg,  C.  W.  108.  Straßburg  nach  1472.  125.  Johann  Reinhard 
V.  Grüningen.  183.  Milano,  Leonhard  Pachel  und  Ulrich  Scinzenzeler,  184.  Nürn- 

berg, Konrad  Zeninger.  147.  nicht  nach  1475.  150.  Straßburg,  Johann  Prüss  (?). 
154.    Basel,   Johann  v.  Amerbach.  156.  Basel,  Johann  v.  Amerbach.  161. 1492—94. 



-   \4\    - 

flÄ.  Leiptij^,  Melchior  Lotter,  uacli  1496.  168!  Baa^l,  Johann  v.  Amerbach. 
174.  68S«I,  JohanD  v.  Amerbach.  175.  Straßburg,  Johann  Pr6ss.  177.  Speier, 

PetiTT  Di^aeb.  181.  Johann  Reinhard  ▼.  Grüningen.  185.  Straßburg,  Adolf  Raach 
Torl479.  204.  Heinrich  Gran.  206!  Straßburg.  218.  Ulm,  Johann  Zainer.  *26.  Paris-, 
Georg  Mtttelhtts,  c.  1493.  285.  Straßbarg,  Johann  Reinhard  y.  Gruningen. 
339.  Augsburg,  Monast.  8.  ülrfch  und  Afra,  1474.  240.  Straßburg,  R.  247.  Maitii 
Schott.  258.  ßoma,  Stephan  Planck,  c.  1492.  259.  Straßburg,  Johann  Präss. 
26>1.  Anton  Sorg.  262.  Straßbnrg,  Johann  Reinhard  y.  Grüningeii.  266.  nicht 
yor  1492.  283.  Heidelberg,  nicht  yor  148G.  285.  Johann  Pröss.  286.  Johann  y. 
Winterburg  nach  1491.  207.  Roma,  Stephan  Planck.  291.  Venezia,  Andreas 

"Torresanus.  293.  Johann  Oimar.  800.  Wien,  Johann  y.  Winterbnrg.  801,  Bonatus 
locatellas.  304.  Johann  Pröss.  309.  Speier,  Johann  und  Eonräd  Hist.  314.  Straß- 

burg, Georg  Husner.  323.  Straßburg,  Johann  Prüss,  nicht  nach  1490.  326.  Straß* 
bürg,  Johann  Reinhard  y.  Grüningen.  327.  Straßburg.  329.  Straßburg,  Martin 
Schott.  384.  Martin  y.  Werden.  886.  Straßbarg.  342.  Passaa,  Johann  Petrf, 
Bach  1485.  344.  Speier,  Johann  und  Konrad  Hist,  c.  1490.  354.  Nürnberg, 
f  ratres  ord.  praed.  358.  1500.  359.  1485.  360.  Johann  y.  Amerbach.  363.  Konra^ 

Dinckmüt.nicbtyor  1482. 367.  Köln,  Heinrich  Quentell,  yor  1489. 374—376. 1471—72. 

377.  Jobann'HenSenschmid,  allein.  8Ö5.  Jobann  Reinhard  y.  GrÄningen.  400.  Johann 
Sensenschmid  und  Andreas  Fritner.  402.  Straßburg.  409.  1484— 85.  411.  Mirtih 
?hch.  424.  Johann  Otniar.  425.  Straßburg,  Johann  Reinbard  y.  Grüningen,  1^9^. 
427/  SHaßburg,  R.  482.  Martin  Flach.  447.  Leipzig,  Konrad  Kachelofen.  458.  1477. 
456.  Straßburg.  45Ö.  Nürnberg,  Kaspar  Hochfeder.  459.  Johann  Sensensehmiil, 
allein.  460.  Straßburjg,  Georg  Husner.  468.  Benedikt  Mejr  mit  Koiirad  Stahe!. 
469.  1474.  473.  Nürnberg,  Anton  Koberger.  481.  Johann  Sensenschmid.  482.  nicht 
nadi  1466.  4^.  Basel,  Nikolaus  Kesler.  485.  Straßburg,  Johann  PrÜss.  491.  Lucas 

Brandis  (?).  504. ■  Nürnberg,  Peter  Wagrner.  510:  Speier,  Konrad  Hist,  nach  1494. 
•514.  Straßburg,  Johann  Prüss.  518.  Passau,  Johanrt  Petri.  538.  1484-85. 
541.  Speicr,  Peter  Brach,  1491.  547.  Stiaßburg,  R.  548.  Veneria,  Otinus  de  Luna. 
555.  Köln,  Heinrich  Quentell,  1489—92.  556.  Straßburg.  560.  Martin  Flach. 
562.  Johann  KelnharS  r.  Grtiningen.  566.  Bpeier,  Peter  Drach.  567.  Bäser,  Johann 
T.  Ämcrtach.  569.  Augsburg^  Jobann  Keller.  570.  Konlriad  Zeniiiger;  &71.  Stfäßburg, 
Johaini  Prüss.  575.  Augsburg.  Efhart  Ratdold,  nach  1491.  577.  Blwel,  Nikolaus 
Kesler.  i486.  591.  1499.  599.  Ünbek,  Brncker.  601.  Wilhelm  Schaffener  (?). 

■608.  Euchariu«  Silber,  1498.  612.  1487.  624.  1492 --96,  625.  Esslingen,  Konrad 
fjner:  ■^'7.— W9^.  Straßburg,  Martin  Fläch.  650.  Tassäu,  Johaiin  Petri;  662, 
Roma,  Ulrich  Hau,  1470.  6 W.  Basel,  Jöhaian  V.  Amerl)ach.  668.  Strsßbutg. 
tl69.  Strafibiitg.  Johann  Prüss.  670.  Hagenan,  Heinrkh  Gran,  1491.  674.  1493. 

675.  Jäkob  "Woiff  t!  Pfbreiieini.  687.  Straßburg,  Johann  Reinhard  y.  Grüningcn. 
694.  Speier,*  Fetei"  Brach.  695.  Bonus  Accürsius.  70i3.  Augsburg,  Monüst.  6. 
ritwh  und  Afra.  1474.' 717.  Johann  Sensenschmid,  allein.  718.  1494.  720.  Kölfi, 

KouTtd  ̂ Wintert  v.  Hoiöbwrg.  728.  Sträßburg,  Johunn  Prüss.  784.  Kölü, 
Ladwig  y.  HincTiei  (?).  743.  1474.  745.  Heinrich  QneiKtell.  746.  Roma,  Johaüh 
Besicken  mle  Si^ginund  Mäjr,  n.  y.  1494.  7^.  Leiptife,  KeiirAd  K^cbelofdii. 

755i  KMA,  Heinricb  Qften«11, '  1492-94.  756.  Hägiüiau,  Ifoinrilch  Gran.  7^1. 
Reutlingen,  Michiel  Qreyff.  llO:  Johann  Petri,  nl  n.  1490.  776.  RoiiiÄ,  StSf^Vui 
Thnclri  ̂ .  1481.  T78;  litraßbu/g;  WÖ.  R^rtiä,  Johäfth  Söiiürerier,  c.  1475,  V90. 

ÄWai,  Jiiffiilin    Reinhard:  •7»0;'- Köln,   HelTrtTcb  <JuetrteH,   n.  n.  1498.  ̂ 91.  K«tt. 
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Heinrich  Queutell,  n.  n.  1498.  797.  Leipzig,  Komad  Kachelofen.  80«.  Roma. 
Johann  Besicken  mit  Siegmund  Majr.  813.  Memmingen,  Albrecht  Kanne.  14?0. 
816.  Straßburg.  817.  Basel,  Johann  v.  Amerbach,  n.  n.  1484.  825.  Augsburg, 
Johann  Wiener,  1476.  826.  Basel,  Johann  Bergmann.  838.  Eucharius  Silber. 
849.  Georg  Husner  (?).  850.  Georg  Husner.  858.  Anton  Koberger.  863.  Speier, 
Konrad  Hist.  864.  Speier,  Konrad  Hist.  866.  m.  Siegmund  Mavr.  868.  Straßburg, 

Johann  Prüss.  —  Die  typographische  Ausstattung  des  Buches  stellt  dem  Oster- 
reichischen Druckergewerbe  ein  rühmliches  Zeugnis  aus,  um  so  rühmlicher,  als 

die  Druckerei,  aus  der  das  Buch  hervorgegangen  ist.  qualitativ  wohl  nur  be- 
scheidenen Aufgaben  zu  genügen  hat.  Auf  die  Wiedergabe  gothischer  oder 

schwabacher  Lettern  wurde  mit  Recht  verzichtet.  Nur  wäre  zu  wünschen,  dass 

das  häufige  (sie),  das  Schachinger  im  Texte  einschaltet,  durch  den  Druck  auf- 
fälliger, etwa  durch  Cursivschrift,  herausgehoben  wäre.  Zwei  Illustrationen,  eine 

Kreuzigung  aus  dem  Melker  Missale  (Nr.  591),  und  der  heilige  Rochus  aus  der 
Wiener  Rochuslegende  (Nr.  724),  letztere  schon  in  Originaltreue  (coloriert)  von 
Mayer  in  der  Wiener  Buchdruckergeschichte  veröffentlicht,  tragen  wesentlich 
dazu  bei,  den  bibliographischen  Wert  des  Schachingerschen  Kataloges  zu  erhöhen. 

G.  A.  C  r  ü  w  e  1 1. 

(Systematischer  Katalog  der  k.  k.  techn.  Hochschule  in  Wien.  Wien,  1901. 
8^  Typ.  Holzhausen,  Heft  I  u.  II.)  Die  1.  Auflage  des  gedruckten  Kataloges  der 
Bibliothek  der  techn.  Hochschule  (damals  k.  k.  polytechnisches  Institut)  in  Wien 
erschien  im  Jahre  1850,  bearbeitet  von  G.  A.  C.  Martin;  derselbe  gab  1868  die 
2.  Auflage  heraus  und  ließ  1873  einen  ersten  (und  einzigen)  Nachtrag  zum 
Hauptkatalog  erscheinen.  Von  1873  bis  1901,  also  durch  einen  Zeitraum  von  fast 
30  Jahren,  entbehrte  die  giößte  und  meist  benützte  technische  Bibliothek 
Österreichs  eines  auf  die  Höhe  der  Zeit  gestellten  gedruckten  Kataloges.  Nun 

soll  endlich  ein  lang  ersehnter  Wunsch  aller  Benutzer  dieser  Bibliothek  in  Er- 
füllung gehen.  Um  die  Interessenten  nicht  noch  länger  warten  zu  lassen  und 

doch  eine  ruhige  Durchführung  der  Drucklegungsarbeiten  zu  ermöglichen,  hat 
die  Bibliotheksleitung  sich  entschlossen,  den  Katalog  nicht  auf  einmal,  sondern 
im  Verhältnis  zu  den  vom  Unterrichtsministerium  bewilligten  Mitteln  heftweise 

erscheinen  zu  lassen.  —  Bis  jetzt  sind  zwei  Hefte  erschienen.  Das  erste  Heft 
enthält:  I.  Allgemeine  Gruppe;  II.  Literarisch-bibliographische  Gruppe.  Das 
zweite  Heft:  III.  Mathematische  Wissenschaften.  Dem  Umschlag  der  beiden 

bisher  erschienenen  Hefte  ist  die  allgemeine  Gruppierung,  in  die  der  Bücher- 
bestand der  Bibliothek  systematisch  aufgetheilt  worden  ist,  aufgedruckt.  Über 

diese  Gruppierung  vor  allem  einige  Worte.  Sie  ist  im  allgemeinen  zweckmäßig, 

weil  sie  nicht  bloß  den  gegenwärtigen  Bestand  der  Bibliothek  in  leicht  zu  über- 
sehender Weise  ordnet,  sondern  auch  die  nöthige  Elasticität  besitzt,  um  wie 

bisher,  so  auch  für  die  Zukunft  hei  dem  herrschenden  raschen  Aufschwung 
einzelner  neuer  technischer  Arbeitsgehiete  die  damit  zusammenltängende  gesteigerte 
Bücherproduction  ohne  allzu  gewaltige  Einzwängung  in  passeu  de  Kategorien 
aufnehmen  zu  können.  Die  Eintheilnng  entsprkht  auch  billigen.  Anforderungai 

an  Folgerichtigkeit  uqd  Logik  im  inneren  Aufbau.  •—  Am  Anfang  stehen: 
Encyklopä^ie  und  die  allgemeine  literarische  Gruppe;  dann  folgt  aufsteigend 
Mathematik  (und  die  vor  allem  auf  dieser  beruhenden  Gruppen  G^o4ä8i«  nnd 
Astronomie);  ferner  Naturwissenschaft.  Auffallend, ist,  dass  es  inr  Gruppe  xier 

exacten  Naturwissenschaften    (Physikal.-chem.    Wissensch.)    keine    Uaterrgruppe; 
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«Allf emeioes"  gibt,  wie  sie  Gruppe  II(  (Mathem.)»  VI  (beschreib.  Naturwiss.)» 
yil  (Technologie  im  Allg.)  nnd  VJIIbis  X  (Bild.  Künste,  Bau- und  Ing.-Wiss.)  auf- 

weisen. Das  fällt  schon  äußerlich  dadurcii  auf,  dass  a  bei  Gruppe  V  nicht  wie 

bei  aU«n  eben  angezogenen  Gruppen  die  ̂ allgemeine'*  Untergruppe  bezeichnet, 
sondern  schon  eine  speeielle:  Physik.  Wohin  sollen  denn  dann  Werke  über  exacte 
Naturwissenschaft  wie:  Fock»  Grundlagen  der  exacten  Naturforschung  oder  Dreher 
Grundlagen  der  exacten  Naturwissenschaft  gestellt  werden?  —  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  sind  als  allgemeine  Grundlagen  aller  technischen  Bildung 
für  alle  technischen  Zweige  von  Bedeutung;  an  sie  schließen  sich  die  an- 

gewandten technischen  Wissenschaften.'  Nnr  die  Gruppe  VIII:  Bildende 
Kon&t  und  Kunstgewerbe  springt  aus  der  logischen  Reihenfolge  heraus;  doch 
ist  dieser  fiinschub,  wenn  man  Gruppe  YIII  als  Grundlage  und  Kiiileitung  zur 
folgenden  Gruppe  IX:  Bauwissehschaft  auffasst,  zu  rechtfertigen ;  wo  hätte  mau  denn 
Gruppe  Vm  auch  sonst  wohl  hinstellen  sollen?  Entschieden  aus  der  Rolle  aber 
fällt  Gruppe  XI,  a:  Mechanik;  Sie  kann  ja  nicht  bloß  Werke  der  technischen 

Mechanik  enthalten,  sondern  muss  auch  allgemeine  theoretische  Mechanik,  Bau- 
meohanik  und  Hydromechanik  u.  s.  w.  umfassen,  Gebiete,  die  die  theoretischen 
Grundlagen  auch  f&r  die  Torausgehenden  praktischen  Fächer  der  Bauwissenschaft 
und  der.  Ingenieurwissenschaft  darstellen.  Also  sähe  man  doch  lieber  die  Mechanik 
zur  oder  hinter  die  Physik  eingereiht;  dadurch  wäre  die  sturende  Inconsequenz, 
dass  die  theoretische  Grundlage  erst  hinter  den  sie  praktisch  verwertenden 

Fächern  folgt,  weggefallen.  —  Wenden  wir  uns  nun  den  bis  jetzt  erschienenen 
zwei  Heften,  die  Gruppen  I  bis  III  umfassend,  zu.  Gar  nicht  gleichgiltig  bei 
Bibliothekskatalogen  ist  die  Druckausstattung.  Der  Drucksatz  soll  nicht  bloß 
einen  wohlgefälligen  Eindruck  machen;  das  zu  erzielen  ist  bei  den  oft  ein- 

gerückten und  abgebrochenen  Zeilen  der  Buchtitel  mit  den  zahlreichen  fett  ge- 
druckten Schlagworten  durchaus  nicht  so  leicht;  der  Batz  soll  aber  auch  über- 

aichtltcli  sein  und  ein  leichtes  Auffinden,  ein  sofortiges  In-die-Augen-springen  des 
gesuchten  Schlagwortes  gewährleisten.  Und  erst  die  Bibliotheks-Numraer!  Soll 
sie  YoransgestsUt,  nachgestellt,  in  letzterem  Fall  an  den  Zeilenrand  hinausgerückt 
oder  an  den  Text  angeschlossen  werden?  Aus  dieser  Anzahl  von  Möglichkeiten 
die  beste  auszuwählen,  kann,  wie  leicht  einzusehen,  nur  das  Ergebnis  sorgfältiger 
Erwägung  und  Überlegung  sein. .  Fär  meine  Auffassung  ist  die  gewählte  Lösung, 
die  Bibliothektnummer  t  o  r  das  Schlagwort  zu  atellen,  die  richtigste  deswegen, 

weil  Schlagwort  lind  Bibliothtks-Nummer  das  Wesentliche  des  Titels  sind  und  dem^ 
gemäß  möglichst  nahe  aneinandergerückt  gehören.  Weil  so  der  Weg  zwischen 
Schlagwort  and  Bibliotheks-Nummer  der  kürzeste  ist,  ist  auch  fUr  das  Auge  auf  dem 
Wege  Tom  Schlagwort  zur  Bibliotheks^Nummer  ein  Abirren  in  eine  falsche  Zeile 

am  wenigBlien  leicht  mOgHch^  —  Eine  weitere  Frage  ist  nun  die  nach  der  ünter- 
tbeilung  der  einzelnen  Hauptgruppen.  Man  kann  da  leicht,  eher  zu  viel  als  zu 
wetoig  tbun.  Bei  zu  vielen  Untergruppen  gebt  die  Durchsichtigkeit  der  Eintheilung 
verloren;  bei  au  wenigen  ist  es  wieder  mühsam  nnd  zeitraubend,  eine  lange 

alphabetitcbe  Reihe  nach  dem  gewünschten  Werke  durchzusehen.  •—  So  ist  im 
Katalog  der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin  die  Gruppe  IV: 
Mathematik  und  Astronomie  in  sieben  Untergruppen  getheili  Die  Untergruppe  Bi 
Beine  Mathematik  umfasst  in  einem  Alphabete  auf  S.  68  bis  118  (»  45  S.) 
l?r.  1058  bis  2468  {=  1406  Titel).  Da  ist  es  denn  wohl  eine  Sisyphusarbeit,  so 
viele  Seiten  -nach  dem  Bestand  an  Werken  eines  bestimmten  Gebietes,  beispiels* 
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lireise  Aber  Fanctionenttiedrie/dufclizQä'ebeh.'  And^T^fseits  ab^r  bietet  an s^r  Kaliilog 
in  seinem  zweiten  Hefte 'auf  118  Seiten  die  Hatrp'tgnippe  Mathemstik  in  24  ver- 
flObiedene  Alphabete  zertlibilt  dar.  .  paron  etitf'allen  ̂ af  llfBihemAtik  im  engeren 
Sinne  elf  Älpbkbete;  D^ä  ist  iiüTetgleic^iu  deib  einzigen  ÄTpüAet  desBerlinet 

kTataloges  wohl  des  Giiien  zuTie).  So  bätlä'man  teispi einweise  itn  Wiener  Kataloge 
wohl  zu  Gunsten  der  Durctffiichtigkeii  äet  ISintheilöng  S.^4',  ÖS  itÄ-Üntertheilüng 
zweiter  Ordnung:  Graphisches  Rechnen  inlif  der  folgenden:  iPifeln  und  Rechen- 

maschinen in  eine .  rereinigen  kOnneut '  zudetn  ja  die  Gruppe  Graphisches 
Rechnen  nur  1^  Titel  aufweist.  Üiese  ̂ iwäi  zu  weit  getriebene '^pecialisierung 
der  Eintheih^iig  läset  sich  ffbrigens.  aüaf  dem  Entstehen  des  Wiener  Kataloges 
erklären;  derselbe  war  jahrelang  qIs  handBchriftlic&er  Zetteikatalbg  in  starker 
Benützung.  Natflrlich  war  den  ̂ eattiten  das  comiilicierte  Eintheiiungssystcm 
gelaufig,  und  uiri  schneli  auf?üfirtden,  was  an  Llterälür  testiimntfr  specieller 
Gebiete  Vorhanden  Wfir.  wurde,  wo  es  Hut  arigieng,  oder  wo  Atts/feicht  auf 

Zunahme  der  Literatur  wir,  eine  neue  Un'tetgtuppe  abj^^fepartÄn.  liii  gedruckten 
Katalog,  der  natürlich  viel  compendlöser  uhd  übetisichllicher  Ist,  als  der 

aus  je  mit  einem  Titel  '  beschrfebenen .  JJettein  hestehttidfe '  handschriftliche 
Katalog,  niinnit  sich  diese  aÜzu  weltgetrieliene  üVitertheiJün'g  nicht  gui  aus.  — 
Und  nun  zuni  Schlüsse  zwei  HauptvorwOrft -VErstens  fehlt  den  Heften  ein  alpha- 

betisches Register.  Ba  die  Hefte  selbständige  äeiteiizfthliing  haben,'  und  in  dem 
Vorwort  zum  ersten  Heft  erwähnt  ist,  dasV  dem  Benflttzer  der  Bibliothek  hierinit 
die  Möglichkeit  geboten  sein  sollte,  sich  nur  rfen  ihn  iirteresiierenäeti  Tbeil  des 

Kataloges  um  einen  mäßigen  l^eis  anzuschaffen,  >r^bt  ii<ih,' dask  die  He  he  als 
selbständige  Theile  hinaüsgegeben  werden  und  in  ßcfnützträg  genommen  werden 
sollen.  Jemand  kann  nun  beispielweise  das  Bedürfnis  fühlen,  zu  wissen,  waiB  die 

Bibliothek  an  Werken  eines  TJestimniteii  Mathematikers  besitzt;  um'  das  zu 

erfahren,  hat  nun  der'Äenütier  dei  Satälo'gei  -das  ̂ergiiiigeTÜ,  in  24  Alphiabeten 
njich  dem  betreffenden' SihlagWört  zu  forschen, 'ff^ss  M  äng^behnie  Arbeit, 
die  zu  sparen,  man  sich  die  SieiÄe  Mühe,  jcdem^HeM  Mn"" älphab^titlchei  Register 
beizugeben,  nicht  hätte  terdHefien  lassen  sollen.  Mkt  ja  Äoch  sogar  das' Wöchent- 

liche Verzeifchnls  von  Hinrichs  fri  jeder  Nuihmer  elh  alphabetisch W  Register, 

um  eine  GesamnrtÜbersicht  über  dra  Heftihhalt '  zu'  eAn&^Hbhihl  E\n  isölches 
alphabetisches  Register  wäre  Irichtherg^rtelH;  ge#lBSen\*WhnhnÄ,  wönn  man'  in 

iwei  Spalten  drückt  mid  die  lilinträgung^'  äuT  Schlagwort' tedthögl^hst.g 
kürzten  Titel  phne  Veirlagsditeh  besbbfräirfkt,  nir  T^itiig  SeÄeii'  ftärai'«in';  aFler- 

dings  bleibt  dabei" noch  die  Frage  zu  lösen/ ^e  det  Vfetwels  auf ̂ le  Wllitito^ 

litelangaVe  de^  Systematischen  Kutalo^es  zu  thachen'i^ei/  Inl^^^^^ 
ist  diese  Frage  'dadurch  ge'löst,  dWs^  die  Bücher  im  ̂yst^arhiatiseheÄ 'titäfo^'  m 
einer  laxifenden  Numiner  verwhfen  sind,.' und  ̂ nV  aljrtiÄlfÄlschfen  Reglifer  jWem 

Titel  diese  Nnrainer  beigefügt  wurde.'  Da  Ä«-  det  W^eiirf  liatiiibr-keitife  forti 
laufenden  Nummern,  sotidefn  di^  Aüfstellunj^nÄmme^ 't^Hft&lt,  so- blvibi  nichts 

anderes  übrig,   als  im  alphabetischen  llegister'enftweder  ̂ ^^^  die 
Gruppenbezeichiiüng  der  äaupteinlfragung  (letztere  in  Zählen  tind  Stic^staben, 

nach  dem  ̂ chehia)  beizusetzen,  um  die  MöglicHk^ft  flach  Befrkjfnhgdeif^ljihft^ 

bWsehen  R^grÄtors  die  tolle  ̂ iWfeintfagtlnig  zu  ̂fiirde^,  talcht  tiWrnrtßWj' W  et; Bciiweröif.  ~  Der  zWetffe  Taäef  betriift  ;dld  SeiteAübei^ 

titel.  Bibliotheken  wetdien  Jefeiif&lfe  üen'liatÄiög;  wisim  'sÄmlirtHche  fleWe  eir- 
schienen  sind,  Iri  Mnen  Brtttd  binSen  iästfen,  Sxjiä^  da  wfrd^efc'bei  der  selbirfShd^en 
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Seitenzählang  jedes  Heftes  als  großer  Mangel  empfanden  werden,  dass  nicht  anf 
jeder  Seite  oben  die  Nummer  der  Hauptgrnppe  nebst  der  Untertheilang  bei- 

gefügt worden  ist;  das  wäre  ja  nicht  bloß  das  einzige  Mittel,  um  sich  im  Ge- 
sammtkatalog  zurecht  zu  finden,  wenn  dieser  nicht  doch  durchgehende  Seiten- 
Zählung  bekommt,  sondern  wQrde  auch  für  die  Anlage  des  alphabetischen  Heft-, 
wie  des  alphabetischen  Gesammtregisters  von  bedeutendem  Vortheil  sein,  wie  eben 
dargelegt  w.urde.  Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  die  nachfolgenden  Hefte  zu 
obigem  zweifachen  Tadel  nicht  mehr  Anlass  geben  mochten.  —  An  Einzelheiten 
ist  Folgendes  auszusetzen:  Der  Titel  der  Untergruppe  IIb 2:  Nationale  Bio- 

graphie (Heft  1,  S.  20)  ist  wohl  vielfach  als  conventionell  im  Gebrauch,  aber 
da  man,  wie  es  scheint,  auch  bei  der  Hauptgruppe  V  d.en  Conventionellen  Titel : 
Ezacte  Naturwissenschaften  vermeiden  wollte  und  dafür  Physikalisch-chemische 
Wissenschaften  eingesetzt  hat,  so  hätte  man  es  hier  ebenso  halten  sollen.  Zu- 

dem ist  die  Auftheilung  unter  die  einzelnen  Schlagworte  nicht  consequent 
durchgeführt,  indem  einerseits  unter  dem  Schlagwort:  Italienisch  auch  die  Biblio- 

graphien von  Roveredo  (Cobelli),  Istrien  (Combi)  und  Friaul  (Yalentinelli),  also 
Ton  Osterreichischen  Gebietstheilen  aufgezählt  werden,  während  daneben  noch 
da;  Schlagwort:  österreichisch  vorkommt;  das  klappt  also  nicht;  man  hätte 
bester  gethan,  den  Gruppentitel:  Nationale  Bibliographie  aufzulassen  und  dafür: 

Bibliographie,  l&nderweise  geordnet,  zu  wählen;  das  wäre  sachlich  richtiger  ge- 
wesen, da  die  in  Verwendung  genommenen  Schlagwörter  belgisch,  deutsch, 

englisch  (inclusive  amerikanisch),  französisch,  griechisch,  italienisch,  magyarisch, 
nordisch,  österreichisch,  orientalisch,  schweizerisch,  serbisch  und  spanisch  (mit 
Aufnahme  vielleicht  von  magyarisch  und  nordisch)  auch  geographische  Begriffe 
sind.  —  Auf  S.  25  des  ersten  Heftes  ist  die  Eintragung:  Comnos,  S.  Über 
Numerierungssysteme,  an  alphabetisch  unrichtiger  Stelle  zwischen  Ebert  und 

Edwards  eingereiht  worden;  es  gehört  höher  hinauf.  —  Ferner  ist  S.  32  des 
ersten  Heftes  bei  der  Eintragung  Meyer  J.:  Die  Amtsinstruction  für  die 
Universitäts-Bibliothek  in  Prag  eine  erklärende  Bemerkung  in  Klammem 
(hgb.  T.  Knkula)  beigefügt  worden.  Die  gewählte  Wortstellung  ist  zum 
mindesten  zweideutig,  und  man  könnte  in  Zweifel  kommen,  ob  sich  dieses 
bgb.  anf  J.  Meyer  oder  auf  Amtsinstruction  bezieht;  wenn  man  schon 
Worte  zur  Erklärung  des  Titels  beifügt,  sollen  sie  keine  Zweideutigkeit 
aufkommen  lassen,  also  in  diesem  Falle  lauten:  Meyer,  J.,  die  (v.  R.  Kukulu 

herausgegebene).  —  Amtsinstruction.  —  Auf  derselben  Seite  (S.  32,  Heft  1)  fehh 
unter  dem  Schlagwort:  Prag  zur  Eintragung  Schulte,  F.  die  canonistischeii 
Handschriften  beim  Hinweis  auf  die  Abhandlungen  der  königlich  böhmischen 

Gesellschaft  der  Wissenschaften  die  Angabe  der  Classe:  phil.-hist.  Classe;  nur 
diesen  Fehler  konnte  ich  nachprüfend  aufdecken;  es  dürfte  sich  aber  mit  der 

einige  Zeilen  hoher  befindlichen  Eintragung:  Kelle,  J.,  die  classischen  Hand- 
schriften, ebenso  verhalten;  auch  fehlt  S.  12  des  I.Heftes  unter  dem  Schlagwort: 

Prag  bei  der  Eintragung  Abhandlungen  der  königlich  böhmischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  die  Angabe  der  beiden  Classen.  —  Im  zweiten  Hefte  finden 
sieb  auch  einige  nicht  ganz  correcte  Eintragungen.  S.  7.  Berichte,  Mathema- 

tische und  Naturwissenschaftliche  aus  Ungarn  mit  den  falschen  Verlagsdaten 

Bndi^est,  1882  — -  statt  richtig  Berlin  1884.  —  Journal  (de  1'  dcole)  polytechnique. 
Das  1.  Heft  ist  erschienen  für  den  Monat  Germinal  des  Jahres  III,  das  entspricht 

dem  April  des  Jahres  1795;  darnach  müssen  die  Verlagsangaben  (Paris  1794  —  > 
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richtige  gestellt  werden.  —  Messenger,  The  of  matb.  Die  1.  Serie  hatte  den  Titel: 
Oif«rd,  Cambridge  and  Dublin  raessenger,  The,  of  math.  Von  1872  an  beginnt 

eine  neae  Serie,  die  den  verkürzten  Titel  trägt,  —  Von  den  Mittheilungen 
der  Deutschen  mathematischen  Gesellschaft  in  Prag  ist  überhaupt  nur  ein  Band 
im  Jahre  1892  erschienen;  es  ist  demnach  der  Bindestrich  hinter  1892  in  der 
Eintragung  S.  8  als  falsch  zu  streichen.  Das  Werk  ist  von  Haus  aas  nicht  als 
mehrbändig  gedacht;  die  Eintragung  gehört  infolgedessen  auch  nicht  nnter 
die  Periodica,  sondern  ist  als  Festschrift  (zu  Ehren  des  Prof.  H.  D  u  r  e  g  e) 

zu  behandeln  und  demgemäß  unter  Werke  allgemeinen  mathematischen  In- 
lialtes  (Gruppe  III,  4)  einzureihen.  —  Warum  wurde  dem  Wortlaute  des  Vor- 

wortes zum  ersten  Hefte:  „Werke,  die  ihrem  Inhalte  nach  zwei  und  mehreren 

Fächern  angeboren,  wurden  nOthigenfalls  in  allen  oder  doch  in  den  berück- 

sichtigungswertesten aufgeführt,**  bei  Peschka,  Darstellende  und  Projective 
Geometrie  nicht  entsprochen,  und  dieses  Werk  nicht  auch  (neben  der  erfolgten 
Einreihung  unter  Darstellende  Geometrie  S.  110)  unter  Projective  Geometrie 
aufgenommen?  Dass  das  Werk  auch  dorthin  gehört,  ergibt  sich  unter  anderem 
aus  den  Worten  der  Vorrede  zu  Band  2,  S.  VII.  —  Was  die  äußere  Ausstattung, 
die  Anordnung  des  Satzes,  die  Schönheit  der  Typen  anbelangt,  muss  der  Druckerei 
A.  Holzhausen  vollstes  Lob  ausgesprochen  werden.  Es  wäre  nur  noch  zu  wünschen, 
dass  auch  die  Fortsetzungen  in  gleichem  Zeitmaß  wie  bisher  weiter  erscheinen 
möchten,  damit  die  Vollendung  des  Kataloges   baldigst   gewärtigt  werden  kann. 

F.  Banmhackl. 

(österreichische  Bibliographie.  Herausgegeben  vom  Verein  der  Oster- 
reichisch-ungarischen  Buchhändler,  redigiert  von  Karl  Junker  und  Arthur 
L.  Jell  i  n  ek.  015  (486)  05.  Erster  Jahrgang  1899.  Preis  JS:12.— .  Wien,  Verein 
der  Osterr. -Ungar.  Buchhändler  1901.)  —  Eine  österreichische  Bibliographie 
<les  Jahres  1899,  die  nur  2819  Nummern  und  wenig  mehr  Bände  nachweist! 
Man  fragt  sich  da  unwillkürlich:  Ist  denn  das  möglich?  Steht  Österreich  wirklich 
so  weit  hinter  Deutschland  und  den  übrigen  Staaten  zurück?  Nein,  nur  der 
Titel  ist  für  diesen  Band  viel  zu  umfassend  und  einzig  deshalb  so  gewählt,  weil 
er  auch  bei  einer  für  die  Zukunft  beabsichtigten  Ausdehnung  des  Inhaltes  noch 
ausreichen  sollte.  Es  ist  dies  eben  nur  ein  Übergangsstadium,  in  dem  das  neue 
Unternehmen  sich  befindet,  gleichsam  die  Puppe,  aus  der  der  schöne  Falter 
sich  entwickeln  soll,  während  die  als  Verzeichnis  der  nicht  deutschen  Literatur 

Österreichs  nebenbei  noch  fortbestehende  „österreichische**  Buchhändler- 
Correspondenz  gegenwärtig  noch  im  Zustande  der  rauhhaarigen  Raupe  steht. 
Dieses  Verhältnis  ist  auf  die  Dauer  unhaltbar,  beide  müssen  wieder  zusammen- 

kommen, aber  ob,  wie  wir  wünschen,  im  Schmetterlings-  oder  wieder  im 
Raupenzustande,  bleibt  abzuwarten.  —  Das  Buch  umfasst,  außer  Vorwort  und 

Einleitung,  kurze  und  klare  „ Erläuterungen **  über  Anführung  des  Titels  und 
das  Decimalsystem,  in  den  einzelnen  wöchentlich  erschienenen  Heften  —  einst- 

weilen nur  von  der  deutschen  Literatur  Österreichs  —  1.  aj  Bücher  und 
Broschüren,  bj  begonnene  Lieferungswerke;  2.  periodische  Schriften,  und  zwar: 
aj  jährlich  einmal  in  Bänden,  6;  öfter  und  in  Heften  oder  Nummern  erscheinende 
Periodica,  S.  Landkarten,  4.  Kunstartikel;  endlich  5.  sollen  auch  Musikalien 
Aufnahme  finden.  Der  Anhang  gibt  eine  statistische  Übersicht  des  Österreichischen 
deutschen  Buchhandels  aus  dem  Jahre  1899  und  bringt  ein  ausführliches 
systematisches    und    ein    alphabetisches  Register,    das   leider   erst   im  heurigen 
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Jahre  fertiggestellt  werden  konnte,  die  Benützung  des  Buches  aber  Oberhaupt 
erst  ermöglicht.  Bezüglich  des  Planes,  der  dem  Buche  zugrunde  liegt  und  für 
den  die  Redacteure  natürlich  nicht  verantwortlich  zu  machen  sind,  seien  einige 
Bemerkungen  gestattet;  zunächst,  dass  entsprechend  einer  vorher  getroffenen 
Vereinbarung  principiell  nur  jene  Publieationen  aufgenommen  sind,  die  Ton  den 
Verlegern  eingesandt,  andere  dagegen,  die  nicht  zu  erhalten  waren,  von  der 
Aufnahme  ausgesehlossen  wurden.  Das  beeinträchtigt  nicht  nur  die  Vollständig-^ 
keit  des  Bildes  von  der  Osterreichischen  literarischen  Production,  sondern  kann 
selbst  die  Existenzberechtigung  dieses  Buches  neben  dem  deutschen  Hinrichs 
in  Frage  stellen.  Die  Hauptschuld  daran  trägt  übrigens,  wie  ich  glaube,  der 
Umstand,  dass  das  Unternehmen  von  einer  Vereinigung  begonnen  wurde,  bei 
der  ja  immer,  besonders  wenn  sie  aus  Geschäftsleuten  besteht,  Rivalität  und 
ähnliches  eine  bedeutende  Rolle  spielen.  Ich  halte  daher  die  Bemerkung  (S.  III.) 
....  so  wenig  erscheint  es  praktisch,  dass  sie  (die  officielle  Bibliographie) 

von  einem  staatlichen  Institut  herausgegeben  werde-*  f&r  nicht  ganz  richtig, 
sondern  behaupte,  dass  im  Gegentheil  nur  eine  Behörde  oder  Körperschaft,  die 
über  den  interessierten  Parteien  steht,  ein  solches  Unternehmen  mit  vollem 

Erfolg  durchfahren  kann.  Das  Buch  soll  ja  nicht  nur  den  Buchhändlern  eine 
Handhabe  bieten,  die  wichtigeren  und  viel  gesuchten  Werke  aufzufinden,  die  im 
Hinrichs  leicht  zu  suchen  sind,  sondern  als  eine  Übersicht  der  literarischen 

Thätigkeit  Deutsch-Österreichs  ein  vollständiges  Bild  geben,  das  durch  solche 
Auslassungen  einigermaBen  beeinträchtigt  wird.  Die  Anstalten  Österreichs,  welche 
Pflichtexemplare  nieht  nur  sammeln,  sondern  auch  eintreiben,  wären  eher  der 
Ort,  wo  eine  solche  Arbeit,  wenn  auch  nicht  durch  eigene  Beamte,  so  doch 
durch  Abgesandte  der  Buehhändlervereinigung  ausgeführt  werden  kOnntn.  Auch 
die  Bibliographie  und  literarische  Chronik  der  Schweiz  ist  bereits  durch  das  von 

der  Landes-Bibliothek  herausgegebene  „Bibliographische  Bulletin**  abgelöst 
worden.  Dazu  kommt  noch  eines.  Im  Programm  heißt  es  (S.  V):  „Als 
Manuseript  gedruckte  oder  lediglich  für  den  Amtsgebrauch  bestimmte  Schriften, 
Schulprograrame.  für  einen  fest  begrenzten  Kreis  bestimmte  Publieationen,  als 
Rechenschaftsberichte,  Programme  etc.,  Reclameschriften,  welche  gratis  vertheilt 
werden,  Flugblätter  zu  politischer  oder  anderer  Agitation  . . .  schließlich  Zeitungen, 
d.  b.  alle  mehr  als  einmal  wöchentlich  erscheinenden  Periodica  sind  aus- 

geschlossen**. Diese  würden  meines  Erachtens  den  besten  Theil  des  Buches 
ausmachen.  Die  größeren  Publieationen  findet  man  fast  alle  im  Hinrichs,  aber 
gerade  solehe  Flugschriften  etc.  verschwinden  in  dem  literarischen  Treiben  der 
Jetztzeit  bald  vollständig  aus  dem  Gesichtskreis  und  sind  für  immer  verloren 
oder  doch  nur  sehr  schwer  wieder  aufzufinden.  Diese  Vorwürfe  richten  sich  aber  — 
ich  hebe  dies  nochmals  hervor  —  gegen  den  Plan,  nicht  gegen  die  Ausführung. 
Die  Ausstattung  ist  gefällig,  der  zwischen  den  einzelnen  Zeilen  frei  gelassene 
Zwischenraum  dem  Auge  wohlthuend  und  zugleich  für  den  Zweck  einer  eventuellen 
Zerschneidung  recht  praktisch;  die  Ausführung  ist  gewissenhaft  und  zeigt  von 
Sachverständigkeit  der  Redacteure,  die  Hiuzufügung  von  Anmerkungen  bei 
einzelnen  Titeln  ist  sehr  wertvoll  und  jedem  Bibliothekar  gewiss  recht  erwünscht. 
Wenn  man  hie  und  da  an  der  Einreihung  der  Bücher  in  die  veischiedenen 
Chffisen  des  Decimalsjstems  Anstoß  nehmen  kann,  so  sind  die  Redacteure  bereits 

im  Vorwort  diesem  Vorwurf  begegnet,  in  dem  sie  auf  den  derzeit  noch  be- 

stehenden Mangel  einer  verbesserten  Ausgabe  der  Dewey'schen  Tafeln  hinweisen. 
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Im  übrigeil  kann  man  nicht  umhin,  diesen  Versuch  einer  österreichischen 
Bibliographie  freudig  zu  begrüßen  und  die  Opferwilligkeit  der  herausgebenden 
Körperschaft  und  ihren  bei  solchen  Arbeiten  erforderlichen  Idealismus  dankbar 
anzuerkennen.  U.  B. 

(Bericht  der  Krupp*schen  Bücherhalle  über  das  Betriebsjahr  1899/1900 
mit  Anlage :  Die  Verwaltung  und  Einrichtung  der  Bücherhalle.  Essen  1900.) 
Pie  Bibliothek,  welche  Friedrich  Krupp  in  Essen  für  die  bei  ihm  beschäftigten 

Beamten    und  Arbeiter    errichtet    hat   —    nach    E.    Schultze:    „die    beste    freie 

öffentliche  Bibliothek,    die  wir  in    ganz  Deutschland  besitzen"  —  wurde    durch 
den    Bibliothekar   Dr.    L  a  d  e  w  i  g   eingerichtet   und    1899    eröffnet.    Die    Mit- 

theilungen über  die  „Verwaltung    und  Einrichtung    der  Bücherhalle"    sind    vom 
bibliothekstechnischen  Gesichtspunkte  aus  sehr  interessant^    da  sie  zeigen,    wie 
jnan  auch  in  so  kleinen  Bibliotheken  (16.000  Bände)    alle  Errungenschaften  auf 
diesem  Gebiete  praktisch  verwerten    kann,    allerdings  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  genügenden  Fonds  hiezu  vorhanden  sind.  Die  Bibliothek  besitzt  keinen 
Lesesaal,    sondern  gibt  nur  Bücher  nach  auswärts;    doch  verwaltet  sie  zugleich 

die  Zeitschriften,    welche  im  Casino  der  Beamten  und  im  Hotel  „Essener  Hof* 
aufliegen.  Für  die  Hinausgabe  der  Bücher  ist  ein  eigenes  großes,  so  comfortabel 

wie   möglich    eingerichtetes   Zimmer    bestimmt   —    die    „Ausleihe"    —    gleich 
daneben  befindet  sich  das  Bureau  für  die  Beamten.  Diese  kleine  Bibliothek  hat 

-ein  Personale    von   20   Personen    zur  Verfügung;    die   Beamten   sind    durchaus 
wissenschaftlich  gebildet.    Daran    schließt   sich    das  Looal  für  den  Bachbinder; 
er  hat  drei  Arbeitsplätze,  wird  aber  nicht  für  Neueinbände,  sondern  nur  für  die 
vielen  Reparaturen,    Klcbungen  etc.  verwendet  Darauf  folgen  die  Magazine  für 

drca  25.000  Bände,  die  nach  dem  Muster  der  Straßburger  Bibliothek  mit  Lipp- 

manischen  verstellbaren  Büchergestellen  versehen  sind;  sie  sind  2*2  m  hoch,  mit 
1  m  Fußbreite;  der  Zwischenraum  zwischen  den  Kasten  ist  meistens  52  cm.  Im 
ersten  Stocke  ist  das  Zimmer  des  Vorstandes  mit  einem  Theil  des  Zettelkataloges, 
ein  Zimmer  für  Fortsetzungswerke  und  Zeitschriften,  ein  eigenes  Zimmer  für  die 

Frühstück-   und  Kaffeepause    der   Diener  (Laufjungen)    der   Bibliothek,    welche 
ebenerdig  noch  ein  zweites  geräumiges  Local  zur  Verfügung  haben.  Sämmtliche 
Räume    der  Bibliothek    haben  wegen  der  Staubvermeidung    mit  Fußboden  wachs 
«ingelassene  Fußböden.    Die  Bücher    sind    in    15  Hauptabtheilungen  aufgestellt, 
nach    den    großen  wissenschaftlichen  Gruppen,    in  welche    der   wissenschaftliche 
Katalog    eingetheilt    ist;      bei      der    guten     Katalogisierung     der    Bibliothek 
wäre  übrigens    eine  Aufstellung   nach    den  Hauptabtheilungen    gar    nicht  nöthig 
gewesen;    der    Numerus    currens    bedeutet   jedenfalls    eine    ungemeine    Raum- 
ersparung  und  genügt  ja  vollkommen.   Nach   der  Größe  sind  die  Werke  in  vier 
Classen  eingetheilt:  20  cni,  30  cm,  40  cm  und  über  40  cm.    Die  Bezeichnung  der 
Größenclasse  wird  in  der  Signatur  so  ausgedrückt,  dass  die  Ziffern  1  bis  4  hinten 
angefügt  werden.  Die  Signatur  D  1842  bedeutet  ein  Werk  aus  dem  Gebiete  der 
Geschichte,  und  zwar  das  134,    welches    die  zweite  Größe  hat.    Auf  die  Bücher 

wird  besondere  Sorgfalt  verwendet.  Sie  sind  alle  halbfranz  gebunden,  von  bestem 
dunkelgrünen    Saffian,    mit   Pergameutecken    und    Sprengschnitt,    die    größeren 
durchaus  auf  Bünden  gebunden.  Die  Preise  für  das  Binden  stellen  sich  in  Essen 
allerdings  bedeutend  niederer  als  in  Wien,    der   theuerste  Halbfranzband  40:20 
kommt  auf  Mk.  2.90  für  Bünde  über  25  Bogen.  Außerdem  wird  aber  jeder  Band 
noch  in  ein    festes  Papier    eingeschlagen,    auf  welches    am  Kücken  deutlich  die 
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Signatur  aufgeklebt  ist;  sobald  dieser  Umschlag  beschmutzt  ist,  wird  er  vor- 
sichtig mit  Benzin  gereinigt  oder  durch  einen  frischen  ersetzt,  so  dass  das 

Äufiere  der  Bücher  immer  rein  ist;  jedes  zuräckgegebene  Buch  wird  auch  genau 
revidiert,  und  etwaige  Beschädigungen  sind  unbedingt  vom  Entlehner  zti  ersetzen. 
Endlich  darf  aber  auch  niemand  ein  Buch  wegtragen  oder  zurückbringen,  ohne 
es  in  Papier  einzuwickeln.  Zu  diesem  Zwecke  steht  in  der  Ausleihe  ein  eigener 
Tisch  mit  Maculatur  für  diesen  Zweck.  In  zwölf  Monaten  wurden  für  das  Ein- 

-wickeln  1450  kg  Maculatur  verbraucht.  Außer  den  Zugangsverzeichnissen,  Fort- 
setzungsverzeichnissen etc.  besitzt  die  Bücherhalle  noch  sechs  Kataloge  in 

Zettelform,  einen  Katalog  in  der  Heidelberger  Album  form  ULd  einen  gedrucktei> 
Katalog;  also  Kataloge  mehr  als  genug.  Der  alphabetische  Namenskatalog  hat 
weiße  Zettel,  er  wird  genau  nach  der  Beschreibungsinstruction  für  preußische 

Bibliotheken  angelegt.  Der  alphabetische  Sachkatalog  —  ebenfalls  auf  weißen 
Zetteln  —  enthält  oben  in  der  rechten  Ecke  statt  des  Verfassernamens  oder 

des  anonymen  Ordnungswortes  ein  sachliches  Ordnungswort-Schlagwort.  Der 
Standortskatalog  hat  lachsfarbne  Zettel,  der  systematische  gelbe  Zettel.  Nach 
diesem  Kataloge  wurde  das  Bücherverzeichnis  gedruckt,  was  sehr  praktisch  ist 
mit  reichen  Verweisungen,  Auszügen,  Mchreintragungen  etc.  Dann  gibt  es  noch 

Kataloge  für  Mehrezemplare,  alphabetischen  und  Standortskatalog.  Für  jene^ 
Werke,  welche  neu  in  der  Bibliothek  zugewachsen  und  noch  nicht  im  gedruckten 
Verzeichnisse  angeführt  sind,  liegt  auf  einem  eigens  construierten  Gestelle  in 
der  Ausleibe  der  Nachtragskatalog  auf  Es  sind  15  Bände  nach  den  Abtheilnngen 
des  wissenschaftlichen  Systems  und  der  Aufstellung.  Jeder  Band  setzt  sich  aus 
Einzel  blättern  zusammen,  welche  an  beweglichen  Leinwandfälzen  hängen,  die 
dorchlocht  sind  und  mit  einem  Schnellhefter  zusammengehalten  Weiden.  Jedes 

Blatt  besteht  aus  einem  Cartonrahmen,  auf  welchem  vorne  und  rückwärts  Papier- 
blätter aufgeklebt  sind,  die  rechts  und  links  Einschnitte  von  der  Breite  des 

Nachtragszettels  haben.  Diese  werden  mit  den  Enden  rechts  und  links  in  die 
Einschnitte  eingeschoben,  wie  die  Karten  in  einem  Ansichtskartenalbum.  Anf 

jede  Seite  kommen  sechs  solche  Zettel;  sind  zwölf  Zettel  auf  ein  Blatt  ein- 
geschoben, so  wird  ein  neues  Blatt  in  den  Katalog  eingelegt.  Ein  zeitraubendes 

Verschieben  der  Zettel,  welches  auch  die  Blätter  ruinieren  würde,  entfallt,  da 

der  Katalog  so  oft  als  möglich  neu  gedruckt  wird.  Durch  die  große  Nettigkeit 
und  Ordnung,  durch  das  Herbeiziehen  aller  möglichen  Mittel  der  Katalogisierung 
und  der  technischen  Einrichtung  ist  die  kleine  Essener  Bücherhalle  für  ähnliche 
Unternehmungen  mustergebend.  Allerdings  darf  man  nicht  übersehen,  dass  nicht 
überall  so  reichlich  die  Mittel  fließen.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  die  Lese- 

erfolge lehr  schöne  waren,  nicht  nur  was  die  Quantität  der  entlehnten  Werke 
betrifft;  im  ersten  Betriebsjahre  wurden  über  94.000  Bände  entlehnt  ,  unter  denen 
bei  50  Percent  wissenschaftliche  Leetüre  waren,  von  der  Allgemeinen  Geschichte 

von  Oncken  wurden  nicht  weniger  als  447  Bände  an  die  Leser  —  Krupps  An- 
gestellte —  ausgegeben.  Dr.  H  i  m  m  e  1  b  a  u  r. 

AUS  ÖSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN.      . 

(Die  neue  Lesesaalordnung  der  k.  k.  Hof-Bibliothek.)  Für  die  wissen- 
schaftliche Benützung"  des  Lesesaales    der  k.  k.  Hof-Bibliothek    gelten  folgende 
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von  Seiner  k.  und  k.  Apostolischen  Majestät  Oberstkämmeramte  genehmigte 
Vorschriften:  §  1.  Der  allgemeine  Lesesaal  für  Benützung  der  Druckwerke  (mit 

Ausschluss  der  Incunabeln,  s.  §  24)  ist  täglich,  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und 
Feiertage,  von  9  Uhr  früh  bis  4  Uhr  nachmittags  geöffnet.  Doch  bleibt  derselbe, 
sowie  die  k.  k.  Hof-Bibliothek  überhaupt,  vom  1.  August  bis  einschließlich 

15.  September,  vom  28.  December  bis  1.  Jänner,  vom  Palmsonntag  bis  ein- 
schließlich Dienstag  nach  Ostern,  ferner  am  Dienstage  nach  Pfingsten  jedes 

Jahres  behufs  Reinigung  und  Kevision  geschlossen,  §  2.  Die  Besucher  des  Lese- 
saales haben  in  der  Garderobe  Überrocke.  Hüte,  Schirme,  Stöcke  und  Hand- 

taschen gegen  Marke  abzugeben.  Mitgebrachte  Bücher  sind  beim  Eintritte  in 

den  Lesesaal  dem  diensthabenden  Beamten  vorzuweisen.  §  *6.  Wer  ein  Werk  der 
k.  k.  Hof-Bibliothek  zu  benützen  wünscht,  hat  einen  der  im  Lesesaale  auf- 

liegenden Bestellzettel  in  allen  vorgezeichneten  Rubriken  genau  auszufüllen  und 
diesen  dem  diensthabenden  Beamten  zu  übergeben.  Die  Zustellung  des  Ge- 

wünschten durch  einen  Diener  erfolgt  auf  dem  der  angegebenen  Sitznummer 
entsprechenden  Platze,  den  der  Leser  sofort  #a  besetzen  ersucht  wird.  §  4. 
Sind  alle  Plätze  besetzt,  so  ist  es  nicht  gestattet,  das  Freiwerden  eines  derselben 
im  Lesesaale  abzuwarten.  Wird  ein  Platz  frei,  so  haben  Leser,  welche  streng 
wissenschaftliche  Zwecke  verfolgen,  vor  anderen  den  Vorrang.  §  5.  Auf  jedem 
Bestellzettel  darf  nur  e  i  n  Werk  verlangt  werden.  Für  mehrere  Werke  sind 
ebensoviele  Bestellzettel  erforderlich.  Unvollständig  oder  unleserlich  ausgefüllte 
Bestellzettel  bleiben  unberücksichtigt.  §  6.  Nach  Vl^  Uhr  werden  keine  neuen 
Bestellungen  entgegengenommen.  §  7.  Zum  Zwecke  einer  rascheren  Erledigung 
der  Wünsche  des  Lesepublicums  sind  besondere  Buch  erb  estellkarten  eingeführt, 
welche  in  der  Garderobe  zum  Selbstkostenpreise  erhältlich  sind  und  entweder 
in  den  dazu  bestimmten  Sammelkasten  eingelegt  oder  gehörig  frankiert  mittelst 

Post  an  die  k.  k.  Hof-Bibliothek  befördert  werden  können.  Für  die  Ausfüllung 
dieser  Bestellkarten  gelten  gleichfalls  die  Bestimmungen  des  §  5,  betreffend  die 
Bestellzettel.  Auf  diesem  Wege  bis  1  Uhr  nachmittags  verlangte  Bücher  werden 
am  nächsten  Tage  von  9  Uhr  an  ausgefolgt.  §  8.  Voraus  bestellte  Bücher,  die 
innerhalb  dreier  Tage  nicht  benützt  wurden,  werden  eingestellt  und  müssen 
neuerdings  verlangt  werden.  §  9.  Jedem  Leser  werden  in  der  Regel  nur  drei 
Werke  auf  einmal  ausgefolgt,  ein  Grundsatz,  von  dem  nur  bei  Nachweis  eines 
besonderen  Erfordernisses  abgegangen  werden  kann.  Ein  allzu  häufiger  Wechsel 
der  Bücher,  besonders  heterogenen  Inhaltes,  ist  unzulässig.  §  10.  Werke  aus 
dem  Gebiete  der  Unterhaltungslectüre  oder  Erotik,  dann  solche,  welche  behördlich 
verboten  sind,  werden  in  der  Regel  nicht  ausgefolgt.  Dasselbe  gilt  auch  von 
allen  Werken,  welche  zum  Dienstgebrauche  von  Beamten  der  Hof-Bibliothek 
benOtbigt  werden.  §  11.  Wird  für  einen  ganz  besonderen  Zweck  eine  größere 
Anzahl  von  Werken  an  einem  Tage  benöthigt,  so  ist  entweder  ein  genaues 
Verzeichnis  derselben  am  vorhergehenden  Tage  bis  1  Uhr  nachmittags 
dem  diensthabenden  Beamten  zu  übergeben  oder  bis  zum  gleichen  Termin  die 
entsprechende  Anzahl  von  Bestellkarten  (§  7)  einzusenden.  Derart  bestellte 
Bücher  sind  gleichfalls  am  folgenden  Tage  von  9  Uhr  an  erhältlich.  §  12.  Die 

in  der  Hand-Bibliothek  des  Lesesaales  aufgestellten  Werke  können  bis  4  Uhr 
nachmittags  benützt  werden;  doch  müssen  auch  für  diese  Bestellzettel  ausgefüllt 
werden.  Es  ist  den  Lesern  nicht  gestattet,  diese  Werke  selbst  aus  den  Schränken 
herauszunehmen    oder    in    dieselben    wieder    einzustellen.  §  13.  Jeder  Leser  ist 
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xar  sorgfältigsten  Schonung  der  ihm  anvertrauten  Bücher  verpflichtet;  er  darf 
in  denselben  weder  Correcturen  vornehmen,  noch  Randbemerkungen  machen  und 
ebeniu wenig  die  Bücher  als  Unterlage  beim  Schreiben  benützen.  Im  Falle  einer 

Besch&digung  hat  der  Schuldtragende  gemäß  Abschätzung  der  k.  k.  Hof-Bibliothek 
entsprechenden  Schadenersatz  zu  leisten.  §  14.  Das  Durchzeichnen  von  Abbildungen 
darf  nur  mit  besonderer  Bewilligung  unter  von  Fall  zu  Fall  zu  bestimmenden  Modali» 
Uten  vorgenommen  werden.  §  15.  Nach  beendigtem  Gebrauche  sind  die  Bücher  dem 
Lesesaal- Aufseher  zn  übermitteln,  worauf  dem  Leser  vom  diensthabenden  Beamten 

oder  in  dessen  Vertretung  vom  Lesesaal-Aufseher,  der  mit  fortlaufender  Nummer 
versehene  Passierschein  ausgefolgt  wird.  §  16.  Ohne  Passierschein  kann  die 
k.  k.  Hof-Bibliothek  nieht  verlassen  werden.  §  17.  Wünscht  ein  Leser  ein  Werk 

zn  längerem  Gebranche  zu  reservieren,  so  hat  er  einen  besonders  hiefür  be- 
stimmten, mit  Juxte  versehenen  sogenannten  Reservierzettel  ordnungsgemäß  aus- 

zufüllen und  diesen  nebst  dem  betreffenden  Werke  dem  Lesesaal-Aufseher  mit 
dem  Ersuchen  um  Reservierung  zu  übergeben.  §  18.  Die  reservierten  Werke 
werden  nach  dem  Alphabete  der  Namen  der  Benutzer  in  einem  besonderen 
Schranke  aufgestellt  und  die  Reservierzettel  in  jedem  Benützungs falle  mit  dein 
Datnmstempel  versehen.  Solche  in  Benützung  stehende  Werke  bedürfen  keiner 
neuen  Beitellzettel,  sondern  werden  im  kurzen  Wege  auf  mündliches  Ersuchen 

vom  Lesesaal- Aufseher  ausgefolgt.  §  19.  Das  Reservieren  ist  übrigens  nur  nach 
Maßgabe  des  hiefür  verfugbaren  Raumes  thnnlich  und  daher  insbesondere  bei 
bändereichen  Werken  durch  längere  Zeit  wie  auch  über  die  Dauer  der  Weih- 

nächte-, Otter-  und  Sommerferien  (§  1)  unzulässig.  §  20.  Reservierte  Bücher 
welche  eine  Woche  lang  nicht  benützt  wurden,  werden  abgelegt  und  müssen  im 
Bedarfsfalle  neuerdings  bestellt  werden.  §  21.  Werke  aus  der  Hand-Bibliothek 
des  Lesesaales  wie  aus  jener  des  Mauuscripten- Lesezimmers  (mit  der  Sign.  L.  Z. 
und  C.  C),  dann  aus  der  sogenannten  Camera  praefecti  (mit  der  Sign.  C.  P.) 
können  überhaupt  nicht  reserviert  werden.  §  22.  Die  Besucher  des  Lesesaales 

haben  lautet  Sprechen  wie  auch  jede  sonstige  Ruhestörung  sorgfältig  zu  ver- 
meiden. §  28.  Bei  absichtlichen  Verletzungen  der  Lesesaalordnnng  kann  auf 

Anzeige  des  diensthabenden  Beamten  die  Direction  die  zeitweilige  oder  dauernde 

Ausschließung  des  Betreffenden  von  der  Benütiong  der  k.  k.  Hof-Bibliothek 
verfügen.  §  24.  Autographen,  Handschriften,  Incunabeln,  Musikalien,  Kupfer- 

stiebe nnd  Landkarten  können  nur  in  den  dazn  bestinnnten  Räumen  und  nnr 

Us  2  ühr  nachmittags  benützt  werden.  —  Wien,  im  Mai  1901. 

{Von  der  Wiener  UniversitäU-Bibliothek  im  Jahre  1899  1900.)  DerBuoher- 
betttand  erhielt  im  Bibliotheksjahr  1899/1900  einen  Zuwachs  von  17.645  Bänden, 
wodurch  sich  die  Gesammtzalil  der  vorhandenen  Bücher  auf  576.164  Bände  erhöhte. 

Unter  den  neukatalogisierten  Werken  befanden  sich  5282  Bände  Pflichteiemplare, 
5512  Bände  wurden  der  Bibliothek  zum  Geschenke  gemacht.  Die  der  Bibliothek 
für  den  Büchereinkauf  und  -Kinband  tu  Gebote  siehenden  Mittel  betrugen  im 
Kalenderjahre  1900  64.037  ii  73  ä,  wovon  für  den  erwähnten  Zweck  63.380  KSOh 

verwendet  wurden.  Durch  den  seit  1-  Jänner  1900  eingeführten,  gegenüber  dem 
bisherigen  um  circa  20  Percent  erhöhten  Buchbindertarif  erlitten  die  für  den 
Bächereinkauf  bestimmten  Geldmittel  eine  empfindliche  Einbuße.  Der  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  bestehende  Tanschverkehr  mit  einer  Anzahl  Hochschulen, 

Bibliotheken   und  wissenschaftlichen  Instituten    (im  ganzen  180  Anstalten)  ver- 
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schaffte  der  Bibliothek  eine  Bereicheraug  mit  zahlreichen  wertvollen  Publicationen. 

—  Die  Zahl  der  die  Bibliothek  benützenden  Leser  betrug; 
Im  Professoren- Lesezimmer  (an  258  Besuchstagen)         3.268  Leser 
„    allgemeinen  Lesesaal         „    258  ^    202.855     „ 
^    kleinen  Lesesaal  „    240  „    11.183     ̂  

zusammen  also.    .   .  217.324  Leser 

Die  Gesammtzahl  der  Besucher  in  den  Vorjahren  war    1898/99:    200.995, 

1897/98:  188.339.    1896/97:  194.074.    1895/96:  197.419.  -  Hinsichtlich   der  Zahl 
der  benöthigten  Bände  dürfte  folgende  Tabelle  einen  Überblick  bieten: 

Interne    Benützung: 
Im  Professoren-Lesezimmer     ,    , 
„    allgemeinen  Lesesaal  .... 
„    kleinen  Lesesaal   

Summe  . 

Externe   Benützung: 
Locale  Entlehnung   
Entlehnung  mittels  Postverkehrs 

Summe  . 

Gesa  mmtsumme  der  Benützung 
der  eigenen  Bibliothekswerke  .    . 

Zahl  der  aus  fremden  Biblio- 
theken     zur     internen     Be- 

nutzung   entlehnten    Bände 

1899/1900       1898/99        1897/98 1896/97    I     1895,96 

19.369 

316.716 

28.634 

364.719 

25.1871  I5.755I  13.512'  24.000 
295.736  274.591'  282.761 '  284.649 
26.481   20.848!  19.732;  26.688 

347.404  311.194  316.005  335.337 

29.595  25.178  25.418  25.094 

3.747   2.805'   3.196   3.209 

25.448 
3  226 

33.342     27.9831     28.614     28.303     28.674 

398.061 

451 

375.387;  339.808 

189: 
223 

344.308 

169 

364.011 

178 

Im  abgelaufenen  Jahre  wurden  sonach  an  eigenen  und  fremden  Werken 

398.512  Bände  benützt.  —  Die  Umsignierungs-  bezw.  Umkatalogisierungsarbeiten 
wurden  Ende  1900  zum  Abschlüsse  gebracht  und  im  Einvernehmen  mit  dem 
Akademischen  Senate  der  Universität  dem  Ministerium  Anträge,  betreffend  den 
Ersatz  des  alten  alphabetischen  Bandkataloges,  unterbreitet.  Eine  Entscheidung 
hierüber  ist  bis  jetzt  nicht  getroffen  worden.  Durch  die  im  Sommer  1900  im 
kleinen  Lesesaale  vorgenommene  Anbringung  zweier  Gallerien  mit  K&sten  zur 
Aufbewahrung  der  laufenden  Jahrgänge  von  wissenschaftlichen  Zeitschriften  wurde 
es  ermöglicht,  dem  Publicum  die  ungebundenen  neuesten  Nummern  von 

1159  Periodicis  zur  Verfügung  zu  stellen.  —  Der  Umfang  der  Geschäftsthätigkeit 
der  Bibliothek,  soweit  hierüber  Protokoll  geführt  wird,  ergibt  sich  aus  folgenden 
Zahlen.  Es  umfasste  im  Jahre  1899/1900: 
Das  Protokoll  für  die  Einforderung  der  Pflichtexemplare  .  .  . 

„  y,     n  n  n    entlehnten  Werke    .    . 
„  „  „     „     Versendung  der  Bibliothekswerke     .    .    . 
„            „          „     „     Entlehnung    von    Werken    aus    fremden 

Bibliotheken   •  .    .    . 

„  n  r,     ,.     Ausstellung  der  Bibliotheksscheine  .    .    . 
„  „  «das  Doublettengeschäft         115  „ 

„     Hauptgestions-Protokoll   1.850  „ 

Die  Zahl  der  Geschüftsstücke  betrug  demnach  10.283.    —     Der 

2.542  Nummern 
2.580 
2.435 

181 
1.130 
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Beamtenstatas  der  BibHotliek  bestand  aus  dem  Duectör,  8^  Oustödei}^  5  Scriptoren; 

8  Amanu^nsen,  10  Fi-aktikanten  und  1  Yoloat&r,  das  Dieii«irt)erfiQiiale  aus 
7  Bibliotbeksdienern,  1  Hausdiener  «nd  19  AuafailfsdieDcrD. 

(Vond<rk.k.Universit&td-Biblk>the1c  inLemberg.)  D^r  BunroeibranniUtel- 
bar  beYorstehende  Neubau  der  Lemberger  UniTeraitäta-Bibliothek  kann  niobt  genug 
freudig  bi^gräüt  werde«,  indem  deren  Au fent halt  iü  deh  bisher ig^n  Iläume^i  in^ 
folge  des  ̂ etigen  tind  raschen  Wadh&>t^iurbs  der  Anstalt  nach^erad«  UDmöglic^t 
geworden  ist.  Mit  der  Vervollständigung  der  Lemberger  Universität  durch  die 

Begründung  der  m^dicinischen  Faeultät  im  Jahre  1894,  räit  der  Errichtung  dn' 
Toiksthflmlioben  UnirersiHt^enrsei  die  in  verschiedenen  Ständen  dos  Lese« 
bedfirfnis  weckten,  hat  di^  Frequenz  der  Bibliothek  bedeutend  zugenommen. 
Die  Statistik  des  Vorjahres  verzeichne*  18;8Ö1  Besucher,  auf  die  »ich  64.244 
benützle  Bände  verthell^n.  Uih  eiheneitb  det*  stets  anseh  well  enden  liteiaiisdien 

Productien,  andererseits  d^n  A«sr|(rfichen  des  viel  lahlreicher  gewordenen  Leser- 
kreises gerecht  in  werden,  hat  die  Blbliotheks-Direction  nm  au ßerottHl entliehe 

Detatiaaen  ankucheh  müssen.  Aus  dieser  Quelle  flössen  im  Vorjahre  1800  IC, 
wälirend  die  Matrikiltaxendie  Jewöiinliche  Jahrdsdotation  (20*000  JT)  um  S462Ä 
erlröhten.  Auch  hat  das  Ministerium  für  Cultud  und  Unterricht' die  Summe  von 

IS.OOO  K  zur  Anlage  elher  dem  Stwide'  der  Wisseiisdinft  entsprechenden  raedir 
einiscben  Bibliothek  brewiiligt  und  auf  drei  Jahresraten  vertheilt,  vorläufig  aber 
nech  nwht  flüssig  gfemaclit.  Mit  diesen  Mitteln  wird  (die  Geschenke  mifcgwreehdetj 
ein  jährlicher  Zuwachs  von  510O  Bänden  erreicht,  so  das^  sich  der  gegenwärtige 

Böclierstahd  auf  circa  1^5.000  Bände  belauft.  Der  weiUrCn  gedeihlichen  Ent- 

wicklung der  Bibliotlrek  stWlten  sich ' immer  ünangenelHner  werdende  raumlichfl 
Hindernisse  entg^«n,  denn  sowohl  in  dem  Leseiaal  als  auch  in'den  Böcherf 
länmen  herirscht  sch<on  laiige  Platzmangel,  abgesehen  davon,  dass  sich*  diese 
Localitäten  in  einem=  sehr  bedenklichen  baüHchen  Zustande  befinden,  ünteri" 
richtsminister  v.  Hartel  hatte  im  DecemÜer  1900  Gelegenheit,  sieh  Von :  dieae^i 
argen  Verhältnissen  durch  Autopsie  zu  Oberzeugen,  und  diesem  Besuche  hat 
wohl  die  Bibliothek  die  so  heiß  ersehnte  Entscheidung  der  seit  längerer 

Zeit  verhandelten  Bau-Angelegenheit  zu  verdanken.  Am  30.  März  d.  J.  wurde  die 
Krrichtung  des  neuen  Bi;biiotheksgebäv4es  bewilligf,.  urai  von  dem  aus  Statt- 
l'alreieimitgliedern,  einem  Repräsentanten  des  akademischen  Senates  und  dem 

Director  der  BibRöthek  bestehenden  Baucomitd  'wnrdfe  Ibeschlossen.  den  Beginn 
der  Arbeiten  in  die  ersten  Tage  des  Monates  if  ai  anzusetzen:  In  Berücksichtigung 

der  zu  gewäitigenden  dauernden  Zunnhitie  der  Amts-Angelogenheiten  hat  der 
Ünterrichtsminister  den  bisherigen  Praktikanten  an  der  hiesigen  Universitäts- 
Bibliothek  Dr.  Eugen  v.  Barwirtski  zum  Aman uensis  befördert.  Kine  Vermehrung 

des  Bearatenpcrsonalefi  warum^o  dringender  als  gegenwärtig  außer  den  laufendt*n 
Bibllotheksgeschäften.  die  Ausarbeitung  der  Übei-siedlungs-  und  Einrichtutigs* 
plane  und  die  Fortführung  d'^s  angefangenen  Realkataloges  bewältigt  werden 
mnss.  Es  lierrseht  also  rege  Thätigkeit  am  Ende  des  Aufenthaltes  in  dem  alten 
Hause.  Das  neue  Haus  soll  in  ungefähr  zwei  Jahren  vollendet  und  zur  Aufnahme 
der  Bibliothek  bereit  sein.  Küd.  K  o  t  n  1  a. 

(Schenkungen.)  Die  Autogrnphencollection  der  k.  k.  Hof-Bibliothek 
hat  vor  kurzem  eine  sehr  wertvolle  Bereicherung  erfahren.  Eine  umfangreiche 
Sammlung  von  Briefen,  die  während  mehrerer  Decennien  von  hervorragenden 
Linguisten.    Geographen,   Ethnographen  u.  s.  w.    an  Hofrath  Professor  Dr.  Leo 



—    154    — 

R  e  i  n  i  s  c  h  gerichtet  wurden,  sind  von  diesem  Gelehrten  jungst  dem  kaiserlichen 
Institute  geschenkweise  überlassen  worden.  Die  Correspondenz  umfasst  247  zum 
Theil  sehr  ausführliche  Schreiben,  die  nicht  bloß  als  Autographe  wertvoll,  sondern 
auch  für  die  Geschichte  wissenschaftlicher  Arbeiten  und  Strömungen  während 

der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  belangreich  sind,  unter  den  Brief- 
schreibern sind  berühmte  Forscher  vertreten,  so  unter  anderen  A.  Bastian, 

H.  Bonitz,  E.  Brücke,  H.  Brugsch,  II.  L.  Fleischer,  H.  Kiepert,  R.  Lepsius, 

W.  Scherer  —  die  Briefe  des  Letztgenannten  sind  besonders  aufschlussreich  für 
die  Gescliichte  der  Wissenschaften  (nicht  bloß  der  deutschen  Philologie!)  in 
Österreich.  Da  die  Correspondenz  in  vielen  Theilen  stark  familiären  Charakters 
ist,  wird  sie  von  der  Bibliothek  vorläufig  als  Reservat  betrachtet  und  ist  noch 
nicht  allgemein  zugänglich.  Einige  Stücke,  welche  die  Publication  schon  jetzt 

gestatten,  werden  an  anderer  Stelle  zur  Mittheilung  gelangen.  —  Die  Tochter 
des  verstorbenen  Universitäts-Professors  Hofr&thes  Dr.  v.  W  a  h  1  b  e  r  g,  Frau 
Else  V.  Hab  ermann,  hat  einen  Theil  der  von  ihrem  Vater  hinterlassenen 

Bibliothek,  bestehend  aus  1562  zum  größten  Theile  der  strafrechtlichen  Literatur 

angehörigen  Bänden,  der  Wiener  Üniversit&ts-Bibliothek  zum  Ge- 
schenke gemacht.  —  Eine  wertvolle  Bereicherung  erfuhr  ferner  die  Wiener 

Universitäts-Bibliothek  durch  die  ihr  durch  Schenkung  überlassene 
Büchersammlung  des  Dr.  Hugo  Makas,  die  in  einem  Gesammtbestande  von 
241  Bänden  viele  schöne  und  kostbare  Werke  enthält.  Erwähnt  seien  nur 

eine  prächtig  ausgestattete  Koranhandschrift,  die  fast  lückenlose  Sammlung 

Kurdica,  die  große  Zahl  von  Reisebeschreibungen  und  Geographicis  etc.  —  Das 
k.  k.  n.-O.  Statt  halterei-Präsidium  hat  mit  dem  Erlasse  vom 

18.  April  1901,  Z.  2487/Pr.,  ein  Exemplar  der  als  Gedenkzeichen  des  vierhundert- 
jährigen Bestandes  der  niederOsterreichischen  Landesstelle  von  Künstlerhand 

angefei  tigten  Erinnerungs-Plaquette  der  Wiener  Universität  s- 
FH  b  1  i  0  t  h  e  k  als  Geschenk  übermittelt. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 
Den  Hauptpunkt  der  von  Hofrath  Earabacek  geleiteten  Ausschuss- 

Sitzung  vom  30.  März  1901  bildete  die  Constituierung  des  Ausschusses,  die 

keinerlei  Veränderung  ergab.  Dann  erfolgte  die  Anberaumung  der  in  der  Haupt- 
versammlung beantragten  Discussionaabende  für  den  29.  April  und  13.  Mai, 

und  die  Berathung  über  die  an  den  Verein  gerichtete  Petition  der  Bibliotheks- 
diener. Die  Ausarbeitung  der  betreffenden  Eingabe  wurde  von  Dr.  Dona- 

baum übernommen.  Hierauf  wurde  der  Antrag  Junker  in  Verhandlung  ge- 
zogen und  die  Ausarbeitung  der  diesbezüglichen  Eingabe  an  das  Handels- 

ministerium Dr.  Himmelbaur  übertragen.  Die  Beantwortung  einer  Zuschrift 
von  Prager  Mitgliedern  bezüglich  der  letzten  Vereins  wählen  wurde  von  Dr. 
Weiß  übernommen.  Endlich  brachte  Dr.  Himmelbaur  einen  Cassavor- 
anschlag  für  das  laufende  Vereinsjahr  zur  Verlesung. 

Die  Ausschuss-Sitzung  vom  29.  April  wurde  zum  Zweck  der  weitereu  Be- 
handlung und  Erledigung  der  Antrüge  der  letzten  Hauptversammlung  anberaumt. 
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Den  Vorsitz  führte  Hofrath  Karabacek.  Nach  Verlesang  eines  Dankschreibens 
Regieiungsrath  Meyers  für  seine  Ernennung  zum  Ebrenmitgliede  referierte 
Dr.  H  i  ni  m  e  1  b  a  Q  r  über  die  Verhandlongen  des  zum  Zweck  der  Berathuug 

des  zweiten  Antrages  Schubert  bezüglich  der  Schaffung  eines  Keichs-Volks- 
bibliotheksgesetzes  eingesetzten  Comit^s.  Darauf  wurde  von  Dr.  H  i  ni  m  e  1- 
baur  die  von  ihm  yerfasste  Eingabe  an  das  Handelsministerum  bezfiglicb 
•1er  Bücherzolle,  Ton  Dt,  Weiß  die  Antwort  auf  die  Zuschrift  von  Prager 
Mitgliedern  bezüglich  der  letzten  Vereinswahlen  und  endlich  Dr.  D  o  n  a  b  a  u  ms 
Einbegleitang  der  an  den  Verein  gerichteten  Petition  der  Bibliotheksdiener  an  das 
Unterrichtsministerium  verlesen  und  die  weitere  Behandlung  dieser  Stucke  fest- 

gestellt.  

Der  unter  dem  Vorsitz  Hofrath  Karabaceks  am  29.  April  abgehaltene 
Discussionsabend  über  den  Antrag  Schubert,  die  neue  Ausleihordnung  der 
k.  k.  Hof-Bibliothek  auch  auf  die  cisleithanischen  Staats-Bibliotheken,  insofern 
an  ihnen  minder  liberale  Benützungsbedingnngen  gelten,  auszudehnen,  wurde  von 
Dr.  D  0  u  b  11  e  r  eingeleitet.  Er  begann  mit  einer  historischen  Übersicht  über 

die  Entwicklung  der  Ausleihberechtigung  an  der  k.  k.  Hof-Bibliothek.  Das  Recht 
auf  Benützung  von  VTcrken  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  aufierhalb  der  Bibliotheks- 
Tüume,  das  Entlebnungsiecht,  stand  ursprünglich  nur  einem  sehr  engen 
Kreis  von  Persönlichkeiten  zu.  Hatten  es  doch  erst  1782  unter  Kaiser  Josef  II. 

die  Bibliotheksbeamten  selbst  erhalten,  und  da  erstreckte  sich  dies  immer 

hor  auf  je  ein  Werk ;  die  Erlaubnis  musste  von  Fall  zu  Fall  eingeholt  und 
protokollarisch  festgestellt  werden.  Nur  ganz  allmählich  dehnte  sich  der  Kreis  der 
Ausleihberechtigten  aus.  So  erhalten  1848  das  Ausleihrecht  die  Abgeordneten 

des  Reichstages,  1858  die  k.  k.  Ministerien  und  ausnahmsweise  auch  andere^ 
k.  k.  Behörden,  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  dass  Werke  iiu 
einzelne  Beamte  nicht  verliehen  werden  dürfen.  Und  selbst  innerhalb  dieses 

engen  Kreises  wurden  die  Bestimmungen  der  Ausleihordnung  aufs  Rigoroseste 
trebandhabt  and  Sn  zweifelhaften  Fällen  keineswegs  im  liberalen  Sinne  ausgelegt. 
Krst  mit  der  Direction  Wilhelm  v.  Harteis,  die  ja  überhaupt  zuerst  in  die 

chinesische  Mauer,  mit  der  weil  die  Hof-Bibliothek  vom  Publicum  abgeschlossen 
hatte,  Bresche  legte,  beginnt  auch  für  die  externe  Benützung  eine  neue  Äia. 
Gemäß  den  Vorschriften  über  das  Entlehnen  von  Büchern  der  k.  k.  Hof-Biblothek, 
genehmigt  mit  obersthofmeisteramtlichem  Erlasse  vom  80.  December  1895, 

Z.  8082,  stand  das  Ausleihrecht  ru:  a)  Gegen  Blankette  mit  eigenhändiger  ünter- 
scbriffc:  1.  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie,  ihren  Lehrern  und  den 

Würdenträgern  des  Hofes;  2.  den  Ministerien  und  Ceutralstellen;  3.  den  wirk- 
lichen und  correspondierenden  Mitgliedern  der  wissenschaftlichen  Akademien  und 

ihnen  gleichstehender  wissenschaftlicher  Gesellschaften;  4.  den  Mitgliedern  der 
heiden  Häuser  des  Reichsrathes ;  5.  den  ordentlichen  und  außerordentlichen 
Professoren  der  Wiener  Hochschulen,  der  Akademie  der  bildenden  Künste,  der 

protestantischen  Facultät;  6.  den  Beamten  sämmtlicher  Hof-Amter  und  Hof- 
Institute;  7.  den  Beamten  der  öffentlichen  Archive,  Bibliotheken  und  Museen; 
S.  den  diplomatischen  Vertretern  der  fremden  Mächte.  6)  Gegen  Blankette  mit 
Unterschrift  des  Amtsvorstandes  oder  Stampiglie  des  Institutes:  1.  den  Beamten 

der  Ministerien,  politischen  und  Justizbehörden;  3.  den  Officieren  und  Militär- 
beamten der  k.  und  k.  Armee;   8.  den  Angehörigen    geistlicher  Congregationen 
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uiid  Klöster;  4,  den  Mitgliedern  der  Institute  und  Seminare  der  Hochsclinlen ; 
5.  auch  anderen  mit  wissenschaftUcben  Arbeiten  bescliäftigten  Personen,  me 
Lehrern  an  Mittelschulen  u.  dgl.  Da  manche  Bestimmungen  dieser  von  1895  bis 

Anfang  1901  in  Geltung  gewesenen  AuBleihordnung  bei  den  geänderten  Ver- 
hältnissen einer  Umgestaltung,  bciiehungsweise  Erweiterung  bedur^n,  so  gieng 

die  gegenwärtige  Direction  an  die  Ausarbeitung  einer  neuen  Ausleihordnung, 
die  mit  Erlass  des  Oberatkämmereranrtes  vom  9.  Februar  1901  genehmigt  worden 
ist.  Diese  differiert  nun  von  den  Yorschrifteo  aus  dem  Jalire  1895  namentlich 

in  der  präciserea  Bestixkimung  der  -einzelnen  Kategorien  der  Ausleihberecbtigten. 
Wie  diese  unterscheidet  sie  zwischen  solchen  Peraoneo,  bei  denen  die  eigen- 

händige Unterschrift  auf  den  Ausleihscheinen  genügt,  und  solchen,  bei  denen 
eine  weitere  Bürgschaft  nothwendig  ist.  Letztere  wird  durch  die  Aufdrückung 
eine^  behördlichen  oder  Institutsstempels  oder  durch  die  Mitfertigung  eines 
Aintsvorstandes  nächgewiesen.  In  det  Ausleihordnnng  Tom  Jahre  1901  wuiden 
in  die  erste  Kategorie  neu  aufgenommen:  Die  Mitglieder  deeniederOsterrelohiscben 
Landtages,  die  Privatdocenten,  Adjuncten,  Assiatentan»  Prosectoren,  Constracteure 
derHochsclnilen,  dte  bisher  nicht  erwähnt  waren,  tind  die  Direetoren, Professoren  und 

Snpplenten  sfimmtlJcher  öffentlicher  Mittelscliulen  und  im  Range  glmchstehender 
OfTentlicher  Lehranstalten,  deren  Ausleihseheine  bisher  der  Betfügung  dea  Anstalts- 

stempels oder  der  Unterschrift  der  Direction  bedurftenc  In  die  zweit«  Kategorie 
wurden  neu  aufgenommen:  Die  Landes-  und  Communalbeämteov  die  Officierc 
und  Beamten  der  k.  k.  Osterreichischen  und  k.  ungarischen  Landwehren,  die 
Demonstratören  der  Hochschulen,  die  Leiter  und  Lehrkräfte  sämmtlicher  Öffent- 

lichen Borger-  und  Völksschuleti.  Genauer  gefasst  wurden  die  Bestimmungen 

betreffend  *die  Staatsbeamten,  ferner  betreffend  die  Punctionäre  der  kirehlichen 
Behörden  und  Anstalten.  Sodahh  wurde  auch  ne«  aofgenommen  die  Bestimnaung, 

dass  die  Difection  auch  solchen  Personen,  welche  durch  ihre  sociale  oder  wissen- 

schaftliche Stellung  die  Gewähr  einer  entsprechenden'  Bentktzttiig  bieten,  das 
Ansleihrecht  unbeschr&nkt  oder  von  Fall  ku  Fall  zugestehen  kann.  Von  der  Ent- 

lehnung ausgeschlossen  sind,  abgesehen  fen  'den  zur  BeiVützttng  im  Lese-  und 
im  Haiidschriftenzimmcr  und  zum  amtlichen  Gebrauche' der  Deaihien  reserrierten 
Werken,  nur  solche,  von  denen  mit  Giund  anzunehmen  ist.-daM  si^  im  Verlust - 

falle  g-ar  nicht  oder  nur  stihwer  ersetzt  werden  können»  und  ahderersefte  solxshe. 
deren  Benützung  anderweitig  leicht  zu  ermO/iflichen  ief,  -tiamentlfeh  Werke 
belletristischen  Inhaltes.  Die  Entlehnungsdauet  beträgt  in  der  Regel  vier  Wochen. 
Die  Bestimmungen  über  die  Versendung  von  Werken  aufiertialb  Wieds  eVfhhren 

gleichfalls  einige  wichtige  Änderungen.  So  erfolgt  nunmehr* »das  Entlehnen  von 
Drnckwerken  und  Handschriften  außerhalb  Wiens  nicht  bloß  durch  Vetmittlong 
einer  Akademie  der  Wissenschaften,  einer  öffentlichen  oder  Stiftsbibliothek,  eines 

Archivs,  Museums  oder  einer  höheren  Lehranstalt,  sondetn  in  berÜeksichtiguta^- 

würdigen  Fällen  auch  durch  die  Vermittlung  einer' Dezirkshauptmannsc^aft,  eines 
Bezirksgerichtes,  Pfarramtes,  einer  Gern  ein  devorstehung,  Schnlloitung  oder  Militär- 

behörde. An  den  staatlichen  Bibliotheken  ist  die  Büchercntlehnung  durch 
eine  ganze  Reihe  von  Verordnungen  geregelt.  Sie  beginnen  mit  dem  Dekrete  der 

Studien-Hofcommission  vom  80.  April  1778,  Z.  628.  und'reichen  bis  in  die  allerletzte Zeit;  die  Hauptnorm  für  die  BOcherentlehnung  enthält  der  ftrlass  des  ünterrichts- 
miniiterinms  vom  20.  Deceniber  1849,  Z.  6244.  Dem  Charakter  der  Bibliotheken 
jtremaö  sind  in  erster  Linie  die  Unterrichtskreise  berucksit?htigt,  wobei  aber  auch  das 
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andere  Poblicani  herangezogen  wird.  Die  Kategorien,  die  nach  diesen  Bestim« 
muntren  das  Ausleihrecht  genießen,  decken  sieh  mit  denen  in  den  Hof-Biblio- 

theksnormen genannten  nicht  vollständig.  Yun  den  bei  der  k.  k.  Hof-Bibliothek 
Dicht  ipso  jare  das  Aasleihrecht  genießeudeu  Personen  sind  die  immatricolierten 
Studenten  der  Unirersitftteu,  die  Doctoranden  und  an  Studien-Bibliotheken  die 
Zöglinge  und  Schäler  der  theologischen  Lehranstalten,  der  Mittelschulen  und 
höheren  Speciallehranstalten  des  betreffenden  Ortes  mit  Ausschluss  der  Unter- 

pymnasiasten  und  ünterrealschüler  anzuführen.  (M.-E.  8.  Juni  1856,  Z.  5217.) 
Die  Beamten  der  Ministerien  und  der  öffentlichen  Behörden  haben  dagegen  nur 
das  Recht,  zum  Amtsgebrauche  zu  entlehnen,  die  Leiter  und  Lehrkräfte  der 

Öffentlichen  Volks-  und  Bürgerschulen  genießen  das  Ausleihrecht  an  üniversitäts- 
nnd  Stadien-Bibliotheken  überhaupt  nicht,  ebensowenig  die  Officiere  und  Militär- 

beamten. Personen,  die  nicht  in  die  angeführten  Kategorien  gehören,  kann  die 
Ausieihbewilligung  vom  Landeschef  nach  Einvernehmung  des  Bibliotheks- Vor- 

standes ausnahmsweise  ertheilt  werden.  Zur  Ausübung  des  Entlehnungsrechtes 
ist  mit  Ansnahme  bestimmter  Kategorien  von  Entlehnero  der  Erlag  einer 
Caution  erforderlich.  Die  Versendung  von  Werken  nach  außerhalb  des  Sitzes 

der  Bibliothek  gelegenen  Ortschaften  wird  namentlich  durch  den  Ministerial- 
Erlass  vom  22.  Mai  1868.  Z.  2562,  geregelt.  Dieser  stellt  wiederum  die  Kategorien 
Ton  Personen  fest,  welche  das  Recht  besitzen,^  aus  allen  Osterreichischen  Uni- 
Tersitäts-  und  Studien-Bibliotheken  Bücher  zu  beziehen.  Diese  Kategorien  decken 
sich  nicht  ganz  mit  denen,  welche  das  Recht  zur  Entlehnung  in  loco  besitzen: 
die  Bibliothek  des  Unterrichtsministeriums,  die  Professoren,  Docenten, 

Lehrer.  Assistenten  and  Sopplenten  der  Hochschulen,  die  Lehrer  der  Mittei- 
ifhulen,  Lehrer-  and  Lehrerinnenbildungsanstalten  und  der  Staatsgewerbe- 

schalen. Fachsehriftsteller,  welche  an  den  Sitzen  der  genannten  Unterrichts- 
ftiistalten  wohnen,  genießen  gleichfalls  das  Bezugsrecht  von  Werken  mittels 
Postsendang.  Die  Vermittlting  der  gewünschten  Werke  geschieht  durch 
amtliche  Correspondenz  zwischen  den  Vorstehungen  der  betreffenden  Bibliotheken 
beziehungsweise  Lehranstalten.  Rücksichtlich  der  von  Dr.  Schubert  beantragten 

Ansdehnang  der  Bestimmungen  der  Aasleihordnung  der  Hof-Bibliothek  auf  die 
staadiehen  Bibliotheken  dürfte  soviel  feststehen,  dass  eine  einheitliche  Behandlung 

dieser  Frage  für  alle  Üniversitäts-,  Studien-  and  Institnts-Bibliotheken.  bei 
denen  doch  gavz  verschiedene  Verhältnisse  obwalten,  entschieden  unthunlich 
wäre.  Auch  sei  es  im  Interesse  der  Bibliotheken  gelegen,  eher  die  interne 

BeBätzang-  sti  fordern,  was  durch  Vermehrung  der  Leaestunden  geschehen 
konnte.  Da  daf^  jedoch  eine  Vermehrung  des  Beamten-  und  des  Diener- 
petvöns^ee  anerlSeslielie  Voraussetiung  wftre,  was  erhebliche  Mehrauslagen  ver- 

ursacht, and  diese  in  absehbarer  Zeit  kaum  bewilligt  werden  dürften,  muss  eben 

*lie  externe  Benüfsung  mOgliobst  erleichtert  werden.  Dr.  D  o  u  fo  1  i  e  r  führte  zum 
Schlosse  einige  Punkte  ain,  wo  die  Reform  einzusetzen  h&tte,  so  die  Ausdehriung 

•les  ErrtlelmeriLPeiBes,  femer  die  Ausscheidung  einiger  Kategorien  von* Werken,  die 
bisher  vem  EntWhffen  aasgeschlossen  .waren,  towie  die  eventuelle  Beseitigung 
der  Caationen.  NAeh  Verlesung  eines  au  den  Vereins  vorstand  Hofrath 

Karabacek  gerichteten  Scbvtibene  dos  Directors  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek 
in  Graz  Regieroftgsrath  Haas  and  seiner  Beamten,  in  welchem  der  Zustimmung 
zu  dem  Antrage  Schubert  Ausdruck  gegeben  wurde,  begann  die  Discussion» 
die  eine  grojße  Überehistimiiiang  der  Meinungen  ergab.    So  lebhaft  alle  Jliednor 



—    158    — 

für  eine  größere  Liberalität  der  Bestimmungen  für  das  Entlehnen  von  Bucliein 
iui  sämmtlichen  Staats-Bibliotheken  eintraten,  so  entschieden  wurde  fast  von 
allen  hervorgehoben,  dass  eine  einheitliche  Vorschrift  für  alle  Institute  sich 

nicht  als  zweckmäßig  erweisen  würde,  da  ja  diese  ganz  verschiedenen  Ver- 
hältnissen gegenüberstehen  und  ebenso  verschiedene  Ansprüche  zu  befriedigen 

haben.  Nicht  weniger  entschieden  sprach  man  sich  für  die  Aufhebung  der  Geld- 
cautionen  aus.  über  die  ja  bereits  Verhandlungen  im  Zuge  sind.  Schließlicli 
wurde  ein  Comit^  eingesetzt  zum  Zwecke  der  Formulierung  einer  die  Meinungen  und 
Wünsche  der  Versammlung  zum  Ausdruck  bringenden  und  dem  k.  k.  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterricht  zu  unterbreitenden  Resolution. 

Der  Vereinsabend  vom  13.  Mai  brachte,  da  die  für  diesen  an- 

beraumte zweite  Discussion  über  die  Errichtung  einer  Zeitungs-Bibliothek 
infolge  Erkrankung  Dr.  Geyers  nicht  stattfinden  konnte,  einen  Vortrag  des 
Assistenten  der  Hof-Bibliothek,  Privat-Docent  Dr.  Robert  Arnold  über  „Die 

neue  Lesesaalordnung  der  k.  k.  Hof-Bibliothek**,  deren  Wortlaut  oben  abgedruckt 
ist.  Der  Vortragende  gab  zunächst  eine  Darstellung  der  bisherigen  durch  die 
neue  Organisation  in  nicht  unwesentlichen  Punkten  veränderten  Lesesaalpraxis 
«ler  k.  k.  Hof-Bibliothek.  Der  für  die  präsente  Benützung  der  Bücherschätze 
bestimmte  Raum  schränkt,  auch  aufs  äußerste  ausgenutzt,  die  Zahl  gleichzeitiger 
Leser  auf  höchstens  54  ein;  auch  die  mit  Zuhilfenahme  einer  Gallerte  unter- 

gebrachte Hand-Bibliothek  niuss  sich  in  sehr  bescheidenen  Grenzen  halten, 
wozu  noch  andere  ebenfalls  durch  räumliche  Miss  Verhältnisse  bedingte  Er- 

schwerungen des  Dienstes  treten.  Anschließend  schilderte  Dr.  Arnold  die 

Thätigkeit  des  Lesers  bei  der  Bestellung  eines  Werkes  der  k.  k.  Hof-Bibliothek 
(Vgl.  §§  3,  5,  7,  11,  12  der  Lesesaalordnung)  und  die  hiedurch  bedingten 
Manipulationen  der  Beamten  und  Diener.  Die  von  der  Anstalt  über  ihren  Lese- 

saalverkehr gefühlte  Statistik  ergab  für  das  erste  Quartal  1901  nachstehende 
Ziffern  (Benützungszeit  von  9  bis  4  Uhr,  vgl.  Lesesaalordnung  §  1) :  Januar 
tiiglich  durchschnittlich  GO  Leser,  72  Neubestellungen,  Februar  analog  61  und  6S. 
März  64  und  70;  die  Zahl  der  ausgefolgten  Bände  belief  sich  durchschnittlich 
auf  ein  Product  aus  der  Zahl  der  Bestellungen  und  35.  Die  Frequenz  des  Lese- 

saales beeinflussen  verschiedene  Factoren,  am  augenfälligsten  eine  Schließung 
der  Universitäts-Bibliothek:  so  erreichte  z.  B.  innerhalb  der  ersten  drei  Monate 

dieses  Jahres  die  Hof-Bibliothek  am  18.  Februar,  also  während  der  Faschingsferien 
der  Hochschule,  ein  Maximum  von  104  Lesern,  106  NeubestellUDgen,  33S  Bänden 
der  ausgefolgten  Werke.  Nach  einer  Charakterisierung  des  aus  den  verschiedensten 
Berufskreisen  zusammengesetzten  und  auf  den  verschiedensten  Bildungsstufen 
stehenden  Publicums,  welches  den  Lesesaal  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  benützt, 
♦Törterte  der  Vortragende  die  der  neuen  Lesesaalordnung  zugrundeliegenden, 
einerseits  auf  möglichste  Befriedigung  berechtigter  Wünsche,  andererseits  auf 
normale  Abwicklung  des  Dienstes  abzielenden  Leitgedanken  dieser  wesentlich  aus 
Erfahrungen  der  Praxis  abgeleiteten  Neugestaltung  der  bezüglichen  Vorschriften 

und  besprach  sodann  jene  Paragraphe  der  Lese«aalordnung,  deren  'Inhalt  sich 
über  selbstverständliche  oder  rein  locale  Verfügungen  erhebt.  Die  §§  2  bis  5 
beabsichtigen  Cbelständen  vorzubeugen,  die  an  allen  Bibliotheken  mehr  oder 
weniger  den  Gang  der  Amtsgeschäfte  sturen,  und  werden  ohne  Zweifel  solche 
Störungen    auf   ein  Mindestmass    einschränken.    Gegen  zwecklose,    leichtfertige 
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oder  der  Würde  eines  wissenschaftlichen  Institutes  abträgliche  Buchbestellongen, 
die  leider  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  wenden  sich  §§  9  und  10,  jedoch 
vorsichtig  so  stilisiert,  dass  dem  mit  dem  Parteienverkehr  betrauten  Beamten  ein 
discretionärer  Spielraum  bleibt,  innerhalb  dessen  ernst  zu  nehmende  Wünsche 
aus  dem  Leserkreise  ausnahmsweise  auch  dann  berücksichtigt  werden  können, 

wenn  sie  sich  z.  B.  auf  eine  den  Rubriken  ^Unterhaltuugslectüre"  oder  „Erotik" 
beizuzählende  Schrift  beziehen  sollten;  an  einer  Codificierung  dieser  Bestim- 

mungen durfte  es,  gerade  im  Interesse  der  nach  Fortbildung  oder  wissenschaft- 
licher Arbeit  strebenden  Leser,  nicht  fehlen.  Die  §§  12  bis  14  bedürfen  keiner 

näheren  Erörterung,  §§  15  und  16  entspringen  den  örtlichen  Bedingungen  der 
Anstalt,  durch  die  §§  17  bis  21  wird  das  Publicum  zum  erstenmale  über  das  an 

der  k.  k.  Hof-Bibliothek  schon  längere  Zeit  eingeführte  zweckmäßige,  die 
Evidenz  nicht  beeinträchtigende  Verfahren  beim  Reservieren  benutzter  Bücher  zu 

längerem  Gebrauche  belehrt.  Dem  allgemein  giltigen  §  22  folgt  eine  Bestimmung, 
welche  bei  absichtlichen  Verletzungen  der  Lesesaalordnung  den  Betreffenden 
mit  zeitweiliger  oder  dauernder  Ausschließung  von  der  Benützung  der  k.  k.  Hot- 
Bibliothek  bedroht;  hoffentlich  braucht  diese  ultima  ratio  nie  in  Wirksamkeit 

zn  treten.  §24,  der  letzte  der  Lesesaalordnung,  macht  auf  die  für  die  Benützung 
von  Autographen,  Handschriften,  Incunabeln,  Musikalien,  Kupferstichen  und 
Landkarten  in  Sonderräumlichkeiten  geltenden  Vorschriften  aufmerksam.  — 
Welche  Schwierigkeiten  dem  Lesesaalbeamten  der  Hof-Bibliothek  gelegentlich  ein 
kleiner  Bruchtheil  des  Publicunis  durch  achtlose  oder  unzulängliche  Ausfüllung 
der  Bestellzettel  bereitet,  erläuterte  der  Voi tragende  mit  Hilfe  zahlreicher,  seit 
Jahren  gesammelter  abschreckender  Beispiele.  Manche  Besteller  äußern  ihre 
Wünsche  in  unbestimmtester  Allgemeinheit  und  veranlassen  hiedurch  eine 
Unterredung,  die  besser  der  schriftlichen  Bestellung  vorausgienge;  sie  füllen  den 
nach  Verfasser  und  Titel  des  gewünschten  Buches  fragenden  Zettel  aus  mit: 

,1  Band  Weltgeschichte",  „Reisebeschreibungen",  „über  Heraldik"  oder  gar 
.Cincinatus"  (sie!  —  auf  Befragen,  was  das  sei,  erwidert  der  Leser  „ein  römischer 
General").  Oder  der  Name  des  Autors  ist  zwar  bekannt,  wird  aber  in  seltsamer 
Weise,  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit,  entstellt,  so  Samarow  zu  Suwarow,  Crane  zu 

Kren,  Buckle  zu  Böcklin;  ein  ähnliches  quid-pro-quo  verwandelt  den  Gothaischen 
Almanach  in  Cottas  Almanach  u.  dgl.  m.  Wurde  im  letzteren  Falle  aus  dem 
Titel  ein  Autor  geschaffen,  so  kann  umgekehrt  der  Autor  auch  wieder 
in  den  Titel  hineingezogen  werden:  „Stammtafeln  zur  Geschichte  des  Hauses 

Weihrich"  (recte :  Weihrich,  Stammtafeln  zur  Geschichte  des  Hauses  Habsburor), 
oder  „Der  Umlauf  der  österreichisch  -  ungarischen  Monarchie",  ein  nicht 
ganz  leicht  zu  lösendes  Räthsel.  Wird  bloß  der  Titel  entstellt,  der  Autor 

aber  richtig  genannt,  so  erwachsen  dem  Beamten  nicht  allzu  große  Hinder- 
üiise  seiner  Thätigkeit;  er  wird  leicht  errathen,  was  gemeint  sei,  wenn  Hans- 

licks  »Kriegsgeschichte  der  Oper",  Zolas  „La  fertilite",  oder  Nietzsches  „Was 
sagt  Zarathustra?"  verlangt  wird.  Am  störendsten  aber  wirken  auf  die  Erledigung 
der  Bestellangen  solche  Leser  ein,  welche  das  mehr  oder  weniger  richtig  an- 

geführte Werk  eines  Autors  einem  anderen  Schriftsteller  zuschreiben  und 

^o  die  Veranlasser  end-  und  zweckloser  Nachforschungen  seitens  der  Beamten 
werden  können,  wofern  der  Irrthum  nicht  allzu  grell  hervortritt.  Im  Laufe  der 
letzten  Jahre  wurden  an  der  Hof-Bibliothek  z.  B.  bestellt:  „Boccaccio,  Die 

Erzählungen   der    Königin    von    Navarra",  „Strindberg,    Der    Einzige    und  sein 
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Eigentlmm'*,  „Laube,  Uriel  Acosta*,  „Friedländer,  Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft 
in  Deutschland^,  „Pschesina,  Buch  der  Edelsteine**  (gemeint  waren  Bfezina 
und  ein  Werk  Schraufs),  „Hermann  Schiller,  Römisches  Recht  (gemeint  Momm- 

sens  Rönnsches  Staatsrecht)  „Burckhardt.  Fürsten  und  Völker  ünteritaliens" 
(Verwechslung  mit  dem  bekannten  ähnlich  betitelten  Werk  Rankes).  —  Die  sich 
iin  die  Ausfährangen  des  Referenten  anschließende  kurze  Discussion  beschäftigte 
sich  hauptsächlich  mit  dem  auch  an  anderen  Bibliotheken  zu  regelnden  Verfahren 
beim  Reservieren  der  Bücher  in  den  Leseräumen.  —  Als  zweiter  Punkt  der 
Tagesordnung  dieses  Vereinsabendes  wurde,  nachdem  Custos  Himmelbaur 
an  Stelle  Hofrath  Karabaceks  den  Vorsitz  übernommen  hatte,  von  Reg.-Rath 
Meyer  nachfolgende,  von  dem  hiefür  eingesetzten  Comite  verfasste,  dem  k.  k. 
Unterrichtsministerium  zu  unterbreitende  Resolution  verlesen :  „Der  öster- 

reichische Verein  für  Bibliothekswesen  erachtet  es  für  geboten,  die  bisherigen 
auf  die  häusliche  Entlehnung  von  Büchern  aus  den  öffentlichen  staatlichen 
Bibliotheken  bezugnehmenden  Vorschriften  im  Sinne  einer  den  Zwecken  dieser 
Bibliotheken  entsprechenden,  den  modernen  Verhältnissen  angepassten  Erweiterung 
der  Ausleihbefugnisse  einer  Revision  zu  unterziehen,  und  erlaubt  sich  daher  an 
das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  die  Bitte  zu  stellen,  das  zu 

diesem  Behufe  Erforderliche  hochgencigtest  veranlassen  zu  wollen.**  Diese 
Resolution,  sowie  die  ausführliche  Motivierung  derselben  fand  die  Billigung  der 
Versammlung. 

(Biblioiheksmuseum.)  Dr.  Victor  Recsey  hat  zwei  schöne,  seinen 
oben  abgedruckten  Aufsatz  belegende  Photographien  eingesendet.  Die  eioe  gibt 
den  Einband  des  von  ihm  entdeckten  Incunabels  aus  der  Corvina  wieder,  die 
andere  ist  eine  Reproduction  des  F.  225.  auf  welchem  die  Provenienz  dieses 

I:icunabel8  aus  der  Corvina  beglaubigt  erscheint.  —  Herr  Arthur  L.  Jelinek 
hat  eine  Sammlung  der  Drucksorten  der  Königlichen  Bibliothek  und  der 
Universitäts-Bibliothek  zu  Berlin,  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Leipzig,  der 
Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden,  der  Universitäts-Bibliothek  zu 
Halle,  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Breslau  und  des  Deutschen  Buchgewerbe- 
muscunis  in  Leipzig  eingesendet. 

PERSONAL- NACHRICHTEN.    ' 
(Bibliothekar  Df.  Alois  Müller  f.)  Alois  Müller  wurde  z^  Rabensteiu  in 

Höhmen  am  10.  December  1835  geboren,  begann  seine  Gymnasialstudien  in  Znaim, 
vollendete  dieselben  in  Wien  und  trat  sodann  in  das  Stift  Ueiiig«nkr«az  ein, 
um  Theologie  zu  studierjcn.  Da  es  ihm  dort  nicht  gefiel,  verließ  er  das  Stift, 
noch  bevor  er  das  Koviziat  vollendet  hatte,  und  giengan  die  Wiener  Universit&t, 
wo  er  historisch-philologische,  insbesondere  orientalische  Studien  betrieb«  Zumeist 
bcäcbüftigte  er  sich  mit  dem  Hebiäischen  und  dem  Aram&isehen,  wekbes  erst«re 
er  bereits  im  Gymnasium  begonnen  hatte.  Nachdem  er  im  Jahre  1859  seine 
Unrverpiiätsstudieu  vollendet  hatte  und  1-^60  zum  Doctor  der  Philosophie  pro- 
movieit  worden  war,  trat  er  als  Anianuensis  iu  die  k.  k.  Um versitiUsr Bibliothek 

in  AVien  ein.  ertheilte  nebenbei  l'rivatlectionen  in  Philologie  und  war  eifrig 
literarisch  thütig^  da  er  eine  Docentur  anstrebte.  Leider  wnrde  niekts  daraus,  und 
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Miller  widqnet^  «ich  oim  isit  lülere  Eifer  dem  Biblietheksfficb«.  Im  Jahre  1868 

wurde  »r  in  Wien  ßcriptor  «nd  Am  21.  Octeber  1874  Custes  und  VorsUnd  der 
k.  k.  glndieo-Bibliotkek  in  Olmfits^  Da  .^r  Qor  9i>g«rD  dahin  gieng  und  aicfa 
durch  diea^  EmcoiDWig  gekränkt  and  ̂ arückgesetzt  fühlte«:  sachte  er  sich  darck 

hesoBdereu  Fleiöi  itk  seiner.  Siellaiig  hervorinthon»  -  um  wiedec  fort^ukommeii. 
wa«  ihmatich  gelang,  indfm  er  am  18.  I>e<9entl>er  1878  zum  Cuatos  au  der  k.  k. 
Cni¥er8it|^taTBib)iothek  im  Gras  ernannt  wurde.  :8c)ion  in  Qlmütz  hAtte  ereiefaeift 

Magenübel  zugezogen^  d^ni  aich  eiu  ner.v^^se^  Leiden  zugeseUte,  so  daas  er  bereite 
krank  irei&en  Dienat  iu  Qraz  antrat  Leider  steigerte,  sich  die  Krankheil  derart» 
dasa  er  am  27..  April  1879  in  ei<i  Senateriunr  aufgenommen  werden  mnaftte,  wo 
man  anfangs  wenig  Koffnung  auf  Wiedergenesung  gab;  doch  wider  JElrwarten 
trat  plötzlich,  eil)  Umschwung  ein^  und .  Müller  konnte  am  24.  Mai  die 
Anstalt  aU  ▼oUständig;  geheilt  Terlas sen  und  sich  seinem.  Dienste  iieuerdings 

widmen,  -r-  Als,  der  Bibliothekar  Dr.  Ig;  Tomaachek  bald  darauf  erkrankte  und 
am  7,  Jalh  1880  starb,  wurde  MüUer  n^t  der  interimistischen  Leitung  der  Unf- 
Tersitäts-Bibliothek  betraut,  ued.  am  26.  Jänner  1881  zum  k.  k.  .Univerait&ts- 
Bibliothekar  in  Graz  ernannt.  £r  war  in  seinen  Arbeiten  genau  und  sachte  durch 
F)ei6  aeiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Leiter  war:  er  viel  zu  ängstlich  und 
nerrOs,  was  ihm  sehr,  hinderlich  war  und  ihm  nnuacben  Yerdrus/s  und  Soige 

bereitete^  ̂   Der  Neubau  der  Grazer  Universitlte-Bibliothek  1893/94  uüd  diM 
bcTorsteliende  Überaiedlueg  im  Jahre  1895  fexderten  eine  g rofie  Aibtatsleistmig,  da 

die  Teraehiedeuartige  Aufsteilung  einheitlich  gemacht  werden  eeUte.  DaderBiblio- 
thekur  mit  aeijaei»  kleinen  Beatotenitatus  alle  diese  Arbeiteunicht  leisten  konnte, 

worden  dieeelben  einem  Cnstos.  der  Wiener  Uniyersitats-BibUotliek  fibertrageui 
In  daa  neue  Heim  der  k.  k.  Unirersitäts-Bibliotliek;  ist  er' nicht  mehr  gekommen; 
da  er  während  der.  eigentlichen  Übersiedking.  beurlaubt  und  October  1895 
peasiouiect  wurde..  HüUer  hatte  sich  mit  Frl.  Herraine  Fleckeberger,  der  Tecbtei 
eines  gesuchten  Wiener  ArEteSi  rerhei ratet,  aus  welcher  £he  drei  S^hne  und  eine 
Tochter  atammen,.  von  denißn  einer  Dr.  Hermann  Müller  der  als  Opfer  seines 

Berufes  am  28.  October  1898  in  W^ien  an  der  Pest  verstorbene  Doceut  war. 
Dieser  schwere  Schlag  traf  Möller  so  hart,  dass  sein  altes  Leiden  neuerlich 
bervorbrach  und  er  abermals  das  Sanatorium  aufsuchen  musste.  Er  konnte 

dasselbe  wohl  nach  einiger  Zeit  wieder  verlassen,  doch  seine  Lebensfreude  war 
dahin  und  api  81.. Mai  1901  entschlummerte  er  sanft.  -^  Seine  literarischen  Arbeiten 
sind  in  Kukulas  Bibliogrsphischem  Jahi buche  der  deutschen  Hochschulen^  Er« 
gäazung^hefi  I,  £.  174  zusammengestellt  und  bereits  in  Wurzbachs  Biographischem 
Lexikon»  Band  19^  Seite  839,  vollkommen  gewürdigt.  Wir  fnhren  demnach  mit 
einigen  Ergänzungen  i^n  :  Pharisäer  und  Saducäer  oder  Judaismus  oder  Mosaismus. 
Als  Beitrag  zur  Beligionsgeschichte  Vorderasiens.  In:  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie.  1860.  —  Vier  sidonische  Mfinzen  aus  der  rOm.  Kaiserzeit  Ebenda  1860* 
-^  Astarte.    Ein  Beitrag  zur  Mythologie  des  orientalischen  Alterthums.   Ebenda 
1861.  Von  Himpel  in  der  TObiuger  Quartalschrift  1862,  S.  690,  genau  und  güiistig 
recenneirt;  aUch  von  Werner,  Geschichte  der  katholisehen  Theologie,  S.  546, 

berücksichtigt  -^  Esmun.  Ein  Beitrag  zui*  Mythologie  des  orientalischen 
Alterthums.  -  Ebenda  1864.  Eine  kutze,  sehr  günstige  Recension  darüber  im 

„Uterarischeiv  Centralblatt-  1864,  Spalte  1176.  —  Im  Auftrage  des  k.  k.  unter- 
ricbtsministeriuiBs:  Neue  hebräische  Lesefibel  für  israelitische  Volksschulen.  Wien, 

1862.  -^   Die    Biographien    des    Seroitisten    Jul.   F.   Fürst    und   des   israeliti'- 
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sehen  Theologen  Samuel  David  Lazzatto.  In:  „Illustrierte  Monatshefte  für  die 

Interessen  des  Judenthums".  1865,  1866.  —  Ein  mit  hebräischen  Buchstaben 
niedergeschriebener  deutscher  Segen  gegen  die  Bärmatter.  In :  Zeitschrift  für  das 
Alterthnm.  1876.  —  Melanchthons  Autogrflph  der  Loci  commnnes  in  deutscher 
Sprache.  In:  Theologische  Studien  und  Kritiken.  1876.  —  Orientalis tische  Artikel 
in  der  Vierteljahrsschrift  für  englisch-theologische  Forschung  von  Heidenheim.  (Die 
phOnizischen  Münzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  zu  Wien;  Ascha- 
schwerosch  nach  den  beiden  Esthertargumim.  1860—1867).  —  Bibliothekswissen- 

schaftliche Artikel  im  Neuen  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekswesen 
Y.  Petzholdt,  in  den  Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von  NiederOsterreich 

und  im  Casopis  musea  kräl.  öesk.  —  Referate  in  der  katholischen  Literaturzeitung 

und  der  Wiener  Wochenschrift. —  Mitarbeiter  der  Zeitschriften :  „Ben-Chananja' 
und  „Eochbe-Jitzchak"  und  am  Mannheimer  Album  von  Eohn.  1864.  (D.  Talmud: 
Das  Neue  Testament.) —  Seine  letzte  Arbeit  war:  „Ad  perpetuam  rei  memoriam. 
Brauchen  die  Juden  Christenblut?  Ein  offenes  Wort  an  denkende  Christen,  1884** 
in  der  er  zur  damaligen  ̂ eitfrage  als  Fachmann  unumwunden  seine  Meinung 
darlegte.  Haas. 

(P.  Gottfried  Reichhart  f.)  Es  war  am  28.  November  1900,  als  um 
6  Uhr  früh  der  bange  Klang  der  Sterbeglocke  vom  Münster  zu  GOttweig  der 
Mitwelt  in  Nah  und  Fern  die  schmerzliche  Trauerbotschaft  kündete,  dass  wieder  ein 

Mitglied  des  altehrwürdigen  Stiftes  Göttweig  zur  Ewigkeit  heimgegangen  war.  Dies- 
mal war  es  einer  der  gelehrtesten  Männer,  der  Senior  des  Hauses,  P.  Gottfried 

Reichhart,  durch  dessen  Hinscheiden  der  Benediktiner-Orden  und  sein  Haus 
einen  gar  herben  Verlust  erlitt.  Ein  überaus  schmerzvolles,  lang  andauerndes, 
heimtückisches  Leiden  hatte  den  hochbetagten  ehrwürdigen  Greis  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  hart  gequält,  seine  Schaffensfreude  gelähmt,  bis  es  seine  zähe 
Lebenskraft  aufgezehrt  und  den  schwer  Leidenden  auf  ein  längeres  Krankenlager 
geworfen  hatte,  von  dem  ihn  endlich  der  unerbittliche  Tod  als  heißersehnter 

Bote  erlöste.  —  P.  Reichhart  war  ein  GOttweiger  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes.  Zu  GOttweig  am  18.  Juli  1821  als  Sohn  eines  Beamten  der  GOttweiger 
Patrimonialherrschaft  geboren,  verlebte  er  die  schönsten  Tage  seines  Lebens, 
die  ersten  Kindesjahre,  in  GOttweig,  bis  ein  herbes  Geschick  ihm  und  seiner  um 
zwei  Jahre  jüngeren  Schwester  Johanna  bald  nacheinander  beide  Eltern  entriss, 
so  dass  er  kaum  vier  Jahre  alt  1825  vollständig  verwaist  dastand.  Der  Knabe, 
welcher  sich  schon  in  der  Elementarschule  durch  eine  ganz  außerordentliche 
Geistesbefähigung  auszeichnete  und  die  Aufmerksamkeit  aller  betheiligten  Factoren 

auf  sich  lenkte,  machte  zu  Krems  am  dortigen  Piaristen-Gymnasium  seine 
Gymnasial-  und  philosophischen  Studien,  welche  er  1839  mit  bestem  Erfolge 
beendete.  Alsbald  trat  er  am  25.  August  desselben  Jahres  in  den  Benediktiner- 
Orden,  und  zwar  in  dem  ihm  von  seiner  Kindheit  an  so  lieb  gewordenen  Stifte 
GOttweig  ein,  wo  er  auch  nach  vollendetem  Noviziate  seine  theologischen 
Studien  absolvierte.  Durch  die  feierliche  Profess  am  17.  März  1844  wurde  er 

dem  Gremium  seines  Ordenshauses  für  immer  eingegliedert.  Zum  Priester 
geweiht  feierte  er  schon  am  28.  Juli  darauf  das  erste  heilige  Messopfer.  —  Nun 
begann  der  jugendliche,  hoffnungsvolle  Priester  seine  erste  Wirksamkeit  als 
Seelsorger  an  der  Stiftspfarre.  Aber  schon  1845  entsendete  ihn  sein  Abt,  der 
gelehrte  Orientalist  Altmann  Arigler  an  die  Universität  in  Wien,  um  daselbst 
an  der  theologischen  Facultät  das  Bibelstudium    ausgedehnter  zu  betreiben  und 
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f ich  auf  das  Lehramt  in  diesem  Fache  an  der  theologiichen  Lehranstalt  seines 
Stiftes  Torznbereiten.  Schon  1846  übernahm  er  diese  Lehrkanzel.  —  Seine  außer- 

ordentliche Leistnngsfäliigkeit  and  sonstige  persönliche  Verwendbarkeit  waren 
•8  wohl,  welche  das  Auge  seines  Abtes  Engelbert  Schwerdfeger  anf  ihn  lenkten, 

so  dass  er  schon  1848  von  demselben  zur  hervorragenden  Stellung  eines  Sob-^ 
priors  und  dem  Yertranensposten  eines  Cleriker-Directort  and  Novizen meisters 
berofen  warde.  1849  wurde  er  noch  dazu  Bibliothekar,  eine  Stellung, 
welche  seiner  StudienHchtang  voll  und  ganz  entsprach,  der  er  von  nun  an  mit 
allem  Eifer  oblag.  1860  wurde  ihm  noch  das  Amt  eines  Sacristei-Directors  über- 

tragen. —  In  diese  Zeit  ftUt  nun  die  grüßte  Fruchtbarkeit  der  ?on  ihm  zum 
Lieblingsstudium  erw&hlten  Incunabelforschung.  —  I>ooh  schon  im  Jahre  1855 
traf  den  Forscher  ein  bitterer  Schlag,  als  er  infolge  einiger  unerquicklicher 
Vorginge  seiner  Stellung  und  Ämter  enthoben  und  als  Cooperator  nach  Unter- 

halb, mit  der  Bestimmung  von  da  aus  als  Ezcurrens  auch  Ober-Nalb  zu 
pastorieren,  Tersetzt  wurde,  somit  aus  seinen  ihm  so  lieb  gewordenen  fruchtbaren 
Forschungen  j&h  herausgerissen  wurde.  Dort  verblieb  er  bis  1858,  wo  er  Pfarrer 
in  Jetzelsdorf  wurde,  von  wo  er  1861  als  Pfarrer  von  Getiersdorf  mehr  in  die 
N&he  des  Stiftes  kam.  Von  d»  wurde  er  1871  als  Pfarrer  nach  St.  Veit  an  der 

QOlsen  versetzt,  welchen  Posten  er  jedoch  schon  bald  darauf  1874  infolge  eines 
Conflictes  mit  den  Behörden  verließ,  um  nach  fast  29!jähriger  Abwesenheit  als 
Bibliothekar  in  das  Stift  zurückzukehren,  wo  er  mit  erneutem  Eifer  seine  früheren 

Forschungen  und  Studien  nach  so  langer  Unterbrechung  wieder  aufnahm.  — 
Hier  verblieb  er  nun  mit  Ansnahme  einiger  längerer,  durch  weite  Studienreisen 

verursachter  Unterbrechungen  bis  zum  Jahre  1887,  in  welchem  er  die  Pfarre  Hain- 
dorf in  NiederOsterreieh  übernahm,  welche  er  auch  bis  1899  pastorierte.  Im  Herbste 

dieses  Jahres  kehrte  der  greise  Gelehrte  wohl  schon  eindringlich  durch  das 
heimtückische  Leiden,  welchem  er  auch  wirklich  bald  erliegen  sollte,  wenn  auch 
noch  ungebrochen  an  Geist  und  Körper,  in  das  Stift  zurück,  wo  er  seine  letzten 
Lebenstage  in  Muße  der  Vollendung  seiner  zahlreichen  noch  unvollendeten  Arbeiten 
and  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Incunabelforschung  und  Bibliographie  zu 
widmen  gedachte.  Leider  trat  jedoch  das  ihn  schon  Iftnger  qu&lende  Leiden 
bald  mit  innner  größerer  Heftigkeit  auf,  so  dass  ihm  die  Möglichkeit  zu  der 
tonst  gewohnten  anstrengenden  Arbeit  immer  mehr  und  mehr  benommen  ward, 
bis  er  am  28.  November  1900  fast  achzigjährig  in  früher  Morgenstunde,  tief 
betrauert  von  seinen  Verwandten,  zahllosen  Freunden  und  seinen  Mitbrüdern, 
mitten  in  seiner  Arbeit  sanft  im  Herrn  entschlief  und  sein  unermüdliches 

Forschen  und  Schaffen  für  immer  abschloss.  —  Noch  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren waren  dem  Greise  herrliche  Freudentage  bescheert  durch  die  erhebende 

Feier  seines  50j&hrigen  Priesterjubiläums  am  28.  Juli  1894  und  die  Verleihung 
der  Würde  eines  bischöflichen  Consistorialrathes  In  Anbetracht  seiner  Wirksam- 

keit als  Seelsorger  und  seiner  zahllosen  Verdienste  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten. Nur  ein  Ereignis  trübte  seine  letzten  Tage  sehr,  es  war  dies  das  im 

Jahre  1898  erfolgte  Hinscheiden  seiner  einzigen  Schwester  Johanna.  —  Nur 
wenigen  Forschern  und  Gelehrten  ist  von  Natur  aus  eine  so  widerstandsfähige 
Körperkraft  und  angetrübte  Geistesfrische  bis  in  ein  so  hohes  Alter  beschert, 
als  dies  bei  P.  Reichhart  der  Fall  war.  Und  dies  befähigte  ihn  denn  auch,  sieb 
geistige  Anstrengungen  und  körperliche  Strapazen  zuzumuthen,  welche  andere 
Naturen  kaum  zu  ertragen  imstande  gewesen  wären.  Sie  beide  waren  es,  welche 
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ihn  za  E«iDen  irfiiten  Focscbangsreisen  nicht  b)o6  ermunterten,  sondern  auch 
«leren  glüekliche  Dnrchfährnng  ermöglichten,  ja  es  noch  dem  hochbetagten 

Qr-eise  möglich  machten,  wenn  es  der  Beruf  gestattete,  zahlreiche  für  ein  so 
hohes. Alter  rerhältnismäßig  anstrengende  Reisen  zu  Stadienzweeken  zu  unter- 

nehmen. —  Es  gibt,  wohl  wenig  Wissensohaften,  welche  wie  die  Incunabel*' 
forsefanng  auf  Autopsie  in  hervorragender  Weise  angewiesen  sind.  Diese  Noth- 
wendigkeit  erkannte  denn  aach  P.  Reichhart  sehr  bald.  So  kam  es  denn,  dass 
er  zahllose,  zweimal  sogar  umfangreiche  und  mehrjährige  Studienreisen  zum 
Zwecke  seiner  Incunabelforschangen  unternahm.  So  f&lit  in  die  Jahre  1851  und 
1652  seine  erste  große  Forschungsreise,  auf  welcher  er  ftber  alle  größeren  Städte 
und  Klöster  Süd.-  und  West-Deutschlands  nach  ̂ ord-Deutsehland  kam,  um  auch 
dort  ■  seine  FoischnDgen  zu  machen.  Von  da  wendete  er  sich  über  Holland  und 
Belgien  nach  London,  wo  er  am  British  Museum  längere  Zeit  intensiv  arheitete. 
Yon  London  gieng  er  nach  Paris,  wo  er  schon  am  2.  December  1851  eintraf,  um 
hier  bis  1852  zu  rerweilen.  Nachdem  er  noch  auf  der  Rückreise  eine  grofie  Zahl 
TOD  Orten  besucht  chatte,  traf  er  noch  im  selben  Jahre  in  Gottweig  ein.  Wer 
wollte  hier  die  Orte  alle  namentlich  au^hren,  welche  er  damals  aufsuchte  oder 

berührtei  Wer':die  .zahlreichen  Gelehrten,  Bibliothekare  und  anderen  hervor- 
ragenden PersOölichkeiten  nennen,^  mit  welchen  er  in  persönlichen  Yerkehr  trat? 

—  Von  setner  langen  Forschungsreise  heimgekehrt,  gieng'  er  nun  daran,  den 
gesammelten  umfangreichen  Stoff  zu  sichten  und  druckfertig  zu  verarbeiten. 

Schon  am  15.  November  1852  kündigte  das  „Serapeum*  in  Nr.- 2t,  zu  dessen 
Mitarbeitern^^  erzäfalte,  das  haldige  Erscheinen  seines  ErstlingswerJcea  an,  dessen 
Mannficript  alle  Einsichtnehmer  in  tLbereinstimm andern  Urtbeile  wegen  der 
großen  Sachkenntnis,,  gewissenhaften  Treue  bewunderten,  welche  der  Verfasser 
dabei  bekundete;  Im  nächsten  Jahre  1853  erschien,  es  denU  thatsächlich  unter 

dem  Titel:  „Die  Druckorte  des  15.  Jahrhunderts  und  die  Erzeugnisse  ihrer  erst- 
jährigen typographischen  Wirksamkeit  mit  einem  Anbang:  Verzeichnis  der  je 

ersten  Typ ogtaphen  und  jener  Drnckorte,  deien  allererste  Drucker  bis  jetzt 

unbekannt  geblieben  sind**.  (Butach  in  Augsburg  1853,  in  drei  Formaten.)  — 
Wohl  nur  infolge  des  ungünstigen  Umstandes,  dass  er,  als  Seelsorger  an  welt- 

abgeschiedenen Orten  ferne  von  Bibliotheken  und  dem  anregenden  Verkehre 

mit  Gelehrten  festgehalten-,  wenig  Gelegenheit  zum  weiteren  Studium  und  zu 
ferneren  Reisen  fatid,  l&sst  es  sich  erklären,  dass  er  die  zweite  grOfiere  Arbeit 
auf  dem  gleichen  Gebiete  erst  1895  nach  einem  mehr  als  vierzigjährigen  Inter- 

valle folgen  ließ.  Es  wäre  aber  verfehlt,  dies  dem  Gelehrten  Abel  auszulegen: 
denn  schon  1882  verhandelte  er  mit  der  Direction  der  k.  k.  Staatsdruckerei  in 

Wien  wegen  : des  Druckes  eines  Werkes:  „Die  Druckorte  des  15.  Jahrhunderts 

mit  den  Primatialdruckerstlingen  ilirer  erstjährigen  -  t3'pograph]8Chen  Wirk-* 
samkeif  (im  Manuscripte  noch  vorhanden)  auf  eigene  Kosten.  Derselbe  wurde 
laat  Zuschrift  der  Direction  vom  6.  Juli  1882,  Zahl  2679,  vom  k.  k.  Finanz- 

ministerium nach  vorheriger  Erlegung  einer  Caution  im  Betrage  der  Druokkosten 
bewilligt.  Speciell  die  letzte  Forderung  mochte  es  gewesen  sein,  welche  den 
Gelehrten  damals  hinderte,  den  Druck  seines  Werkes  zu  bewerkstelligen,  ein 
Umstand,  der  auch  auf  seine  ferneren  Studien  und  Arbeiten  nur  lähmend  wirken 
musste.  •—  Dieses  Werk  war  die  Frucht  seiner  im  Jahre  1874  mit  erneuter 
Kraft  aufgenommenen  Forschungen,  zu  deren  Zwecke  er  schon  am  ̂ 1.  Mai 

desselben  Jahres  als  Stifts-Bibliothekar  eine  längere  Studienreise  nach  München 
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nn<i  Sful-DeataclibiQd  überhaupt  anternabin,  nnd  zu  der^n  VoUendung  er  vom 
Jahre  1^76  bit  1879  fast  alle  Bibliotheken  Österrdchai  Beatschlauds,  D&iiemarkB, 

HoHands^  Belgiens,  Englaiida»  Vrankieichs,  der  Schweix  und  Italiens  bereiste. 
Leider  sind  seiiM  uraprünglich  wohl  sorgfaltig  gefährten  Tagebneher  über:aile 

seine  Reisen  nv  fragmeniariach  auf  nna  gekoramen.  AUei»,  soweit  sie  d na  vor- 
Hegen,  beiengen  sie  dentlich,  daas  der  Gelehrte  das  erste  Zfel  seiner  Reisen 

nieroali  Bis  demAnge  verlor.  Aber  num-.  würde  ihm 'andererseits  i>itter  Unrecht 
thon,  wollte  man  behaupten,  er  wäre  an  der  Eigenart  des  Lebens  und  Tfreibens 
?on  Land  and  Leuten  in  den  verschiedenen  Ländern,  an  den  herrlichen  :Kunst- 
schftUen  und  NatursehOobeiten  achtlos  vorübergegangen.  Seine  Tagebücher  geben 
uns  ein  lebendiges  Rild,  wie  vielseitig  P.  Reich  hart  war,  welcher  es  sieh  an 
Orten  mit  herrlicher  Umgebung  nicht  versagte,  sahlreiehe  Ausflfige  in  Gottes 
sehGne  l^atnr  iq  roachen,  in  mühevollem  Aufstiege  die  Gipfel  hoher  Berge  asu 
erklimmen«  um  sein  Hera  durch  die  Bewunderung  großartiger  GebirgspanoraUien 

zu  erfreuen,  r*  £s  gab  keine  größere  Bildergallerie,  welche  er  nicht  augleich 
eingehend  besichtigt  halte  und  in  kritischen  Bemerkungen  knrc  besprach.  Auch 
politische  Kreignisse,  Strömungen  und  Bestrebungen  der  einzelnen  Nationen  und 
Linder  fanden  darin  ihre  Würdigung.  Aber  vor  allem  benutzte  er. seine  Reise 
dazu,  mit  einem  ansehüliehen  Kreise  von  Fachgelehrten,  Bibliothiekaren  in 

persta liehen  Verkehr  au  treten  und  mit  zahllosen  snderen  berühmten  PersOd- 
liehkeiten  bekannt  zu  trerden.  —  Wenn  irgendwo  das  Sprichwort  gilt:  ̂ Auf- 

geschoben ist  nicht  aufgeheben",  so  war  dies  bei  P.  Reichhart  der  Fall,  Aller- 
dings danerte  es  noch  eine  geraume  Zeit,  bis  er  seinen  lang  gehegten  Lieblinge- 

Wünsch,  wenigstens  die  am  meisten  druckfertigen  Theile  seiner  großar^g 
angelegten  Werke^  über  Jncunabelforschung  zu  pubiiciereu,  verwirklichen  konnte. 
Doch  endlich  wurde. dies  durch  Yeiwendung  guter  Freunde  dadurch  ermöglicht, 

dasa  die  Redaction  des  »Centralblattes  für  Bibliothekswesen"  im  14.  Beihefte  1895 
«eine  ̂ Beitrüge  zur  Incunabelkunde  I.*"  in  zwei  Theilen,  aj  ̂ alphabetisch 
geordnetes  Registei*  der  Correctoren  der  Druckwerke  des.  15.  Jahrhunderts" 
(S.  1 — 158)  und  bj  jitopegraphisch-chrouologisch  geordnetes  Verzeichnis  der 
Dmckorte  des  16.  Jahrhunderts  mit  Angabe  der  in  den  einzelnen  Jahren  vor- 

kommenden Buehdruckex,  Buchhändler,  Kostenträger  d er  Iqcu nabeln^  (8.159^461) 
aufnahm  und  zum-  Abdrucke  brachte.  Die  Einleitung  hiezu  schrieb  in 
üoerkennenswerter  Weise  0.  Hartwig  (November  1894);  im  der  vdie  Forscbungs- 
resnltate  dea  gteiaen  6relehrten  ihre  verdiente  Würdigung  fanden^  -^  Aber  wer 
da  meinen  wellte»  hiemit  hatten  alle  Werke  des  Gelehrten  ihre  VerOifentliohurrg 

gefunden,  g&be  .si^  einem  gtoßen  Irrthume  <  hin ;  denn  damit  iist  nur  ein 

geringer  Theil  zur  PubUcation  gelangt,  w&hrend  der  weit  grfVßere  Theil  dei- 
Arbeken  und  -  Collectaneen- auf  demselben  Gebiete  unvollendet  blieb  und  im 
unvollendetem  Mannscripte  zurückgeblieben  ist.  Die  Erklärung  biefur  mag  wtlh] 

tbeilweiae  darin*  gesucht  werden;  daas  P.  Reichhart  sich  von  Anfangs  an  ein  m 
weites  Ziek  atßckte«  das  zu-  erreichen  seine  Kraft  und  Lebenszeitr  leider  nicht 
mehr  auireiehten«  -^  Außerdem  sammelte  er  auf  dem  Gebiete  der  BibEograiphie, 

der  Literalur«  Topogfmfihie  undOesohichte  des  Benediktiner-,  0istercien8er--.und 
anderer  Orden  ̂   seiaen.  Zettelkatalogen  ein  wenn :  aueh  lückenhaftes  ao  dooh 
reiche»  Material,  wekhea  in  einer  stattlichen  Reihe  von  Oartons.  sorgfältig 
geordnet  iat.  AUeiu  gerade  dieser  Umstand^  dasa  der  gelehrte  Forseher  sMae 
unermüdliche  Arbeitskraft  zu  umfangreichen   und    zalilreidiei»  SpectM -Gebieten 
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der  Bibliographie  zugleich  zuwendete,  mochte  es  verschuldet  habeu,  dass  er 
seine  Kraft  und  Zeit  zu  sehr  zersplitterte  und  darum  auf  dem  ureigensten  Ge- 

biete seiner  Lieblingsforschung,  der  Incunabelkunde  Verhältnis mäfiig  wenig  von 
seinen  großartig  angelegten  Werken  und  dies  erst  in  hohem  Lebensalter 

publicieren  konnte.  —  Erwähnt  sei  noch  seine  umfangreiche  Correspondenz  mit 
den  gelehrten  Forschern  auf  gleichem  Gebiete,  worunter  die  mit  seiner  lang- 

jährige gelehrten  Freundin  Madame  Marie  Pellechet  aus  den  Jahren  1894—1900 
wahrlich  keine  untergeordnete  Stellung  einnimmt.  Ja,  sie  gewinnt  dadurch  an 
lebhaftem  Interesse,  dass  sie  die  auf  der  Gleichartigkeit  der  beiderseitigen 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  entstandene  ideale  Freundschaft  beider  in  das 

schönste  Licht  setzt  und  als  ein  herrliches  Denkmal  inniger  Geistes- 
verwandtschaft und  gemeinsamer  Forschungen  erscheint.  —  Würde  man  glauben, 

P.  Beichhart  sei  unempfänglich  und  taub  für  andere  Btstrebungen  gewesen,  6o 
gäbe  man  sich  einem  großen  Irrthum  hin.  Der  bis  in  sein  hohes  Alter  immer 
lebensfrohe  Mann  war  an  den  verschiedenen  Orten  seiner  Wirksamkeit  auf  den 

mannigfaltigsten  Gebieten  mit  Erfolg  thätig.  Br  war  ein  mit  Glück  gesegneter 
Imker  und  Ökonom  auf  seinen  Pfarrstationen,  er  war  aber  auch  Musiker  und 
verstand  es,  den  Bogen  der  Violine  mit  Meisterschaft  zu  führen.  Die  Musik  hat 
ihm  gar  manche  bittere  Stunde  seines  Lebens  versüßt.  P.  Reichhart  war  aber  auch 
Dichter.  Seine  Aluse,  welche  meist  lateinische  Gelegenheitsgedichte  zutage 
förderte,  spricht  beredt  für  die  geniale  Anlage  ihres  Meisters.  Es  waren  meist 
Festgedichte,  Hymnen.  Oden  von  ihm  dem  Kaiser,  seinem  Bischöfe,  seinen 
Äbten,  Lehrern  und  Freunden  bei  Jubiläumsfesten  dediciert,  welche  sich  durch 

poetischen  Schwung  der  Sprache,  Eleganz,  der  Form  und  Innigkeit  des  Ge- 
dankens auszeichneten,  deren  beste  hier  kurz  angeführt  werden  sollen :  Ein 

lateinisches  Chronostichon  auf  Abt  Engelbert  Schwerdfeger  1872;  ein 
lateinischer  Hymnus  auf  Bischof  Matthäus  Jos.  Binder  zur  Inthronisationsfeier 

desselben  1873,  derselbe  deutsch;  ein  Carmen  saeculare  zum  50jährigen  Priester- 
Jubiläum  seines  ehemaligen  Lehrers  Dr.  Jos.  Siebinger,  14.  December  1873;  ein 
Festgedicht  zum  25jährigen  Jubiläum  Sr.  Majestät  Kaiser  Franz  Josef  I.  1873, 
lateinisch  und  deutsch;  eine  Ode  eucharistica  zur  Wahl  Abt  Rudolfs  Gusen- 
bauer  v.  GOttweig;  eine  Preishymne  zur  selben  Wahl,  14.  Jänner  1874;  ein 
Chronostichon  auf  den  Subprior  P.  Eugen  zu  Lilienfeld,  ein  Chronostichon  zur 
800jährigen  Geburtstagsfeier  des  heiligen  Bernhard  1891.  Diese  Reihe  Hesse  sich 
noch  leicht  um  ein  Bedeutendes  vermehren  durch  andere  Drucke  und  solche, 
welche  er  seinen  guten  Freunden  widmete,  und  die  bloß  im  Manuscripte  existieren. 
—  P.  Reichhart  zeichnete  sich  im  persönlichen  Verkehre  durch  eine  anziehende 
Liebei^swürdigkeit,  Ofifenheit  und  Geradheit  aus,  was  ihm  so  viele  Verehrer  und 

warme  Freunde  in  Nah  und  Fern  gewann,  nur  zuweilen  brach  bei  ihm  gegen- 
über seiner  nächsten  Umgebung  eine  bei  seinem  sonst  concilianten  Charakter 

ganz  unerwartete  Heftigkeit,  nervOse  Überreiztheit  und  sarkastische  Stimmung 
durch,  unter  welcher  dieselbe  wohl  manchmal  nicht  wenig  litt.  —  Dass  der  hoch- 

betagte Greis  im  Angesichte  des  baldigen  Todes,  noch  bevor  ihn  das  heim- 
tückische todtbringende  Leiden  dauernd  aufs  Krankenlager  warf,  mit  seinem 

Wirken  und  Schaffen  endgiltig,  wenn  auch  mit  schwerem  Herzen  abschloss, 
beweisen  zwei  Disticha,  welche  der  Verewigte  kurz  vor  seiner  Übersiedlung  ins 
Krankenzimmer  auf  den  Vorsteckblättern  seines  letzten  Werkes,  entsprechend 
seiner  Gewohnheit,    seine  Gedanken    in  poetische    prägnante   Form   zu    kleiden. 
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«intriig,  die  gleichsam  sein  geistiges  Testament  an  die  Mit-  und  Nachwelt  dar- 
stellen. Als  Memento  an  seine  Zeit-  and  Berufsgenossen  gelten  die  erhebenden  Verse: 

«Non  iaeet  in  moili  yeneranda  scientia  lecto:  *^ 

Ip^a  sed  assidao  parta  labore  yenit"; 
an  alle  Kritiker: 

«Pareite  chalcographis,  si  paucula  menda  reperta  est, 
Non  est  mos  nollam  linqnere  chalcographis/ 

Seinen  Forschnngsgenossen  aber  ruft  der  greise  Gelehrte  im  yollen  Bewusstsein, 
dass  ja  gerade  die  Wissenschaft  berufen   ist,  yom  Uny ollkommen en  immer  mehr 
zur  Vollkonimenheit  fortzuschreiten,  ein  ergreifendes  Vale  zu: 

«Yaleant,  qai  recto  auimo  emendant; 

Valeantqae  ut  yalere  fast  est,  qai  oblatrare  non  cessant!** 
Wie  ein  Held  aaf  dem  Schlachtfelde,  so  ist  auch  P.  Gottfried  Reichhart  mitten 
iii  seinen  Forschungen  ausharrend  bis  zum  Ende  dem  unerbittlichen  Sensenmaune 

erlegen.  —  Friede  seiner  Asche !  Prof.  P.  Adalbert  Fr.  Fuchs. 
(Johann  Georg  Obristf.)  Am  18.  April  starb  in  Wilten-Innsbruck  der 

pensionierte  Amanuensis  Johann  Georg  Obrist.  Er  war  1843  zu  Jenbach  in 
Tirol  geboren,  besuchte  in  Innsbruck  das  Gymnasium  und  erregte  damals  schon 
dorch  seine  dichterische  Begabung  die  Aufmerksamkeit  Adolf  Pichlers,  seines 
Lehrers.  An  der  Uniyersität  in  Innsbruck  betrieb  er  philologische  Studien, 
schlosB  sie  aber  nicht  durch  Prüfungen  ab.  Schon  im  Alter  yon  22  Jahren 

übernahm  er  die  Bedaction  eines  Wochenblattes,  der  „Dorflinde",  in  welchem 
er  yon  Mai  1865  bis  April  1866  —  solange  er  die  Bedaction  führte  —  yiele 
Erzählungen  und  Gedichte,  groOentheils  unter  Hehlnamen  yerOffentlichte.  Im 

Jahre  1866  trat  er  in  die  akademische  Schützen-Compagnie  ein,  deren  „Erlebnisse** 
er  mit  Pfaundler  1867  (Innsbruck)  yerOffentlichte ;  diesen  Erlebnissen  fügte 
er  auch  einen  poetischen  Anhang  bei.  1867  erschien  in  Innsbruck  yon  ihm  auch : 

«Hippoljt  Guarinoni.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  tirolischen  Culturgeschichte." 
1868  gieng  er  nach  Czernowitz;  in  den  fünf  Jahren,  welche  er  dort  als  Supplent 

an  der  griechiach- orientalischen  Bealschule  yerbrachte,  gab  er  mit  E.  E.  Franzos 

die  «BuchenblAtter.  Jahrbuch  für  deutsche  Literaturbestrebungen  in  der  Bukowina** 
heraus  und  ließ  folgende  selbständige  Schriften  erscheinen:  „Georginen.  Gedichte. 

Czernowitz  1870*;  „Taras  Grigoriewicz  Szewczenko,  ein  kleinrussischer  Dichter. 
Czernowitz  1870.*  1871  lieferte  er  seiner  Lehranstalt  die  Programniarbeit:  „Zur 
Geschiebte  der  Pariser  Bluthochzeit**.  1874  erschien  als  Programm  der  Communal- 
Bealschule  in  Trautenau,  an  der  er  1873—1874  als  Supplent  wirkte,  seine 

literarbistoriaehe  Skizze:  „Der  Lyriker  Hermann  y.  Gilm**.  Er  wurde  dann  wieder 
Journalist,  u.  zw.  als  Mitarbeiter  der  Prager  Zeitung  „Bohemia**.  Im  April  1875 
wvde  er  in  den  Dienst  der  Üniyersit&ts-Bibliothek  in  Innsbruck  aufgenommen, 
im  Mai  rom  Ministerium  als  Volontär  bestätigt,  im  Deceniber  zum  Amanuensis 
ernannt  In  den  ersten  Jahren  dieser  Stellung  war  er  literarisch  noch  rege;  es 
erscluenen :  »Jutta  yon  Straßberg.  Eine  Erzählung  aus  der  heimatlichen  Vorzeit. 

Innsbruck  1876*;  »Enthüllungsfeier  des  SchOpf-Denkmals  in  Tolfs.  Innsbruck  1875**; 
.Dr.  Balthasar  Conradinus.  Eine  culturhistorische  Skizze.  Innsbruck  1876**; 
.Robert  Lechleitner.  Ein  Tiroler  Autodidakt  Innsbruck  1878**.  Neben  seiner 
dienstlichen  Stellung  wurde  ihm  1877  der  Eintritt  in  die  Bedaction  der  amtlichen 

Zeitung,  des  .Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg**  gestattet  1883  erschien  noch 
eine  Sammlung   yon  Gedichten:  .Für  Igls.  Neue  Verse.  Czernowitz  1883*.  Alle 
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in  Zeitflehriftenfiird  Zeitungen  zerstrenten  Arbeiten  Obristd  ToUständig  tn 
sammeln  dürfte  kaum  gelmgen.  Im  Jahrd  1897  trat  er  in  den  Ruhestand. 
Sein?  literarische  Bedentwog  wurde  nicht  nur  in  Tiik)!,  was  ja  bei  Tirolern 
erfreulicherweise  selbstverständlich  ist,  voUaof  gewärdigt,  sondern  auch  in 
weiteren  Kreisen  anerkannt. 

(Dr.  Hugo  Makae  f.)  Am  9.  Mai  d*  J.  entriss  der  Tod  unseren  Reihen 
einen  lieben  Coilegen,  dessen  Yeriust  yon  allen,  die  ibm  näher  standen,  schmerzlich 
gefühlt  wird.  Hugo  Makas  war  am  20.  Juni  1857  in  Brunn  ala  Sohn  de^  derzeit 
pensiomerten  Krankenhausverwalters  Adolf  Makas  geboren,  verlebte  seine  Jugend 
und  Kindheit  in  Brfinn,  besuchte  hier  das  Gymnasium,  in  Wien  und  Krakaü  die 

Universität,  wo  er  dem  Rechtsstudium  oblag.  YoU  der  gänzlichen -Vollendung 
dieser  Studien  hielt  ihn  seine  Vorliebe  fär  Geographie  iind  Ethnographie  zurück, 

so  dass  er  sich  erst,  als  er  an  der  Universitäts-Bibiiufhek  in  Wieft  'eingetreten 
war,  mit  großer  innerer  Überwindung  d^n  letzten  noch  ausständigeit  juridischen 

Prüfungen  unterzog;  Die  Objecto  seiner  Seh wärmeriei  waren  die  Gebiete  der  Volks- 
kunde und  der  Sprachwissenschaft,  besonders  des  Orieiits,'  fft^  die  ihn  die  Natur 

prädestiniert  hatte,  da  er  ein  feines  Sprachgefühl  und  ein  außerordentlich  scharf 
anterscheidendea  Groh&r  besaß,  was  ihm  bei  seinen  Arbeiten  auch  die  besten 
Dienste  leistete.  Seine  Gesundheit  war  leider  niemals  sehr  tesi,  so  dass  er  auch 

schließlich  dem  ersten  Ansturm  einer  Lungen-  und  Rippenfellentzündung  binnen 
wenigen  Stunden  erlag.  In  seinem  Lebensbernf,  den  er  sich  in  späteren  Jahren 
erwählte  und  dem  et  bis  zu  seinem  Tode  mit  großer  Pflichttreue  und  pänktlieher 

Gewissenhaftigkeit  oblag,  war  es  ihm  nicht  vergönnt,  eine  höhere  Stellung  ein- 
zunehmen. Im  Jahre  1895  trat  er  an  der  Landes-Bibliothek  in  Brfinn,  bald  nachher 

am  7.  März  1896  als  Volontär  an  der  Wiener  Universitäts^ Bibliothek  ein,  wo  er 
im  Range  des  ersten  Praktikanten,  also  knapp  vor  dem  Avancement  zum 
Amanuensis,  sein  Leben  beschloss.  Detinoch  fühlt  dieses  Amt  seinen  Verlust 

schwer,  da  er  hier  besonders  seine  umfassenden  Sprachkenntnisse  fn  ausgiebigster 
Weise  verwerten  konnte.  Er  beherrschte  in  Wort  und  Schrift  aulJer  den  Welt- 

sprachen fast  alle  slavischen  Sprachen,  wie  auch  Arabisch,  Kurdisdi  und  Malaiisch 

und  betrieb  mit  Eifer  Türkisch  und  Persisch.  Zur  Vertiefung  seiner  sprach- 

•  wissenschaftlichen  Studien  hatte  der  intime  Verkehr  mit  seinem  vor  wenigen 
Jahren  im  gleichen  Alter  ebenfalls  plötzlich  verstorbenen  Preundcf,  dem  Sprach- 

forscher Gjmnasial-Professor  v.  Sowa  das  meiste  beigetragen,  seine  tiefe  Kenntnis 
der  arabisclien  Sprache  dankte  er  theils  ßegierungsrath  Professor  Wahrmund, 

theils  —  ebenso  wie  die  des  Kntdischen  —  dem  Umgänge  mit  Orientalen,  mitr  denen 
er  in  Brönn  zosammengetroffen  war  und  zeitlebens  iii  freunddchaftÜchetn  Verkehr 

stand,  die  übrigen  Kenntnisse  seinem  eigenen  Fleiße  -und  seiner  Sprachbegabung. 
Um  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  so  erlernte  er  das  EJnglisthe  in  der  Kirche, 
indem  er  die  Piredigten  eines  englischen  Geistlichen  in  Brfinn  so  fange  besuchte,  bis 
^r  dessen  Worten  ganz  genau  folgen  konnte.  Der  Verkehr  mit  seinen  orientalischen 
Freunden  legte  auch  den  Grund  zu  seiner  wissenschaftlrchen  Thätigkeit,  in  der 
er  sich  dem  Volg&rarabischen  und  Kurdischen  zuwandte.  In /seinem  j^achlasse 
findet  sich  eine  ziemlich  bedeutende  Sammlniig  von  noch  unbekannten  arabischem» 

SpTichwÖrtiem,an  der  er  lange  Zeit  gearbeitet  und  die  er  Scineraeit  Im  Verehrv 
mit  Professor  Socin  herauszugeben  verabredet  hatte ;  Seifte  kurdischen  Telte 
sind  in  Professor  Hartmanfts  „MaterraKeii  zu  einör  Geschichte  der  Sprache^i 

und   Literaturen    de^*  vötdeten  Orients*    erscliicnen    und!  haben   von    dfeu   ver- 
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schiedensten  Seiten,  selbst  in  der  arabisclien  Zeitschrift  „AI  Masrik"  freundlichste 

Anerkennung  gefunden.  Seine  „kurdischen  Studien"  sind  unter  der  Presse,  docli 
stockt  der  Druck  nach  Vollendung  von  circa  15  Bogen  aus  unbekannter  Ursache 
seit  eineinhalb  Jahren  gänzlich.  Professor  Salemann  in  St.  Petersburg  hat  sicli 
dieser  letiteu  Arbeit  angenommen  und  sie  für  die  Abhandlungen  der  russischen 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmt.  Eine  andere  Seite  seiner 

literarischen  Thätigkeit  entspricht  seiner  reichen  geistigen  Anlage,  seinem  stets 
heiteren  und  gutmüthigen  Temperament.  Wie  er  für  alles  einen  treffenden  Witz 
auf  den  Lippen  hatte,  so  verwertete  er  diese  Naturgabe  auch  literarisch.  Der 

Raf  seiner  „Napagedler  Handschrift''  ist  bis  über  die  Landesgrenzen  gedrungen. 
Mehrfach  hat  er  für  die  „Münchener  Fliegenden  Blätter**  und  „Meggendorfeis 
Lustige  Blfttter**  gearbeitet  und  zwei  seiner  humoristischen  Aufsätze  (er  war 
leidenschaftlicher  Jäger  und  Naturfreund)  sind  in  „Hugos  Jagdzeitung**  Jahrgang 
1893  und  die  „Löwenjagd "*  im  Jahrgange  1899  der» „Mittheilungen  des  n.-ö 
Jagdschutzvereines*"  erschienen.  Auch  sie  zeugen  von  seinem  schlagfertigen  Witz, 
der  auf  seine  Umgebung  erheiternd  und  erfrischend  wirkte  und  dem  Verstorbeneu 
überall  im  Fluge  Freundschaft  erwarb,  die  bei  dauerndem  Verkehr  durch  seine 
übrigen  Geistesgaben  immer  mehr  genährt  wurde.  H.  B. 

Dem  Scriptor  der  k.  k.  H  o  f  -  B  i  b  1  i  o  t  h  e  k  Dr.  Heinrich  v.  Leu  k 
wurde  der  Titel  und  Charakter  eines  k.  u.  k.  Custos  verliehen.  Der  wissen- 

schaftliche Hilfsarbeiter  Dr.  Friedrich  llitter  v.  E  g  g  e  r-M  ö  1 1  w  a  1  d  wurde  zum 
k.  u.  k.  Assistenten  extra  statum  ernannt  und  Dr.  Alfred  O  r  u  n  d  als  Volontär 

aufgenommen.  —  Der  Praktikant  an  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag 
Dr.  Zdenko  Tobolka  wurde  zum  Amanuensis  ernannt.  —  Die  Praktikanten 
an  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Graz  Dr.  Johann  S  c  h  u  k  o  w  i  t  z  mid 

Dr.  Stephau  Witasek  wurden  zu  Amanuensen  ernannt.  —  Der  Praktikant  an 

der  k.  k.  Üniversitäts-Bibliothek  in  L  e  m  b  e  r  g  Dr.  Eugen  B  a  r  w  i  li  s  k  i  wurde* 
zum  Amanuensis  ernannt.  —  Der  Praktikant  der  Universitäts-Bibliothek  und 

Privat-Docent  der  böhmischen  Universität  in  Prag  Dr.  Franz  Studnicka  wurde 
zum  Amanuensis  an  der  Bibliothek  der  böhmischen  technischen  Hochschule  in 
D  r  Ö  n  n  ernannt. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 

(Aus  dem  Abgeordnetenhause.)  1.  Anfrage  des  Abgeordneten  Alwin 
Hanisch  und  Genossen  an  den  Herrn  Unteriichtsniinister  betreffs  <Ks  für 

Mittelschullehrer  außerhalb  Wiens  geltenden  Eutlehnungsmodus  der  Wiener 
Uüiversitäts-Bibliüthek  am  13.  März  1901:  Nach  einer  in  vielerlei  Hinsicht 
gänzlich  veralteten  Bibliotheksordnung  ist  es  zwar  den  in  Wien  angestellten 

Mittelschallehrern  ohneweiters  gestattet,  sich  gegen  einfache  Empfangsbestätigung^ 
Werke  aus  der  Üniversitäts-Bibliothek  zu  entlehnen,  den  auüerhalb  Wiens  an- 

gestellten ilittelschullehrern  dagegen  das  gleiche,  ganz  selbstverständliche  Itoclit 
verwehrt.  Um  zu  Bibliotheks werken  zu  gelangen,  müssen  sie  sich  erst  an  die 
Direction  ihrer  Anstalt  wenden,  die  ihre  Wünsche  erst  der  Leitung  der  Üniversitäts- 
Bibliothek  übermittelt.  Erstens  ist  diese  Bevormundung  lästig,    denn  es  braucht 
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nicht  immer  angenehm  zu  sein,  seine  Leetüre  controlieren  zu  lassen;  zweitens 
ist  sie  höchst  behindeilich,  denn  es  kommt  oft  genug  vor,  dass  man  erst  beim 
Nachschlagen  in  den  Katalogen  auf  ein  Werk  aufmerksam  wird.  Statt  sich  nun 
dasselbe  sofort  entlehnen  zu  können,  muss  man  sich  erst  nach  Rückkunft  in 

den  Anstaltsort  an  die  Direction  wenden;  drittens  ist  ein  triftiger  Grund  der 
Benachtheiligung  der  Mittelschullehrer  des  Flachlandes  Niederösterreichs  denen 
Wiens  gegenüber  nicht  zu  finden,  denn  es  würden  sich  die  Entlehner  gewiss  in 
den  meisten  Fällen  an  die  Termine  halten;  sollten  jedoch  diese  überschritten 
werden,  dann  wurde  der  Erfolg  der  Reclamation  bei  den  geringen  Entfernungen 
gewiss  ebenso  günstig  sein,  als  wenn  es  sich  um  einen  Wiener  Entleiiner 
handelte.  Es  wäre  daher  dringend  zu  wünschen,  dass  künftighin  aucli  den 
^littelschuUehrern  Niederösterreichs  dasselbe  Recht  der  directen  Entlehnung 
eingeräumt  werde,  wie  den  in  Wien  angestellten  Collegen.  Wir  fragen  daher: 

„Ist  Seine  Excellenz  der' Herr  Unterrichtsminister  geneigt,  eine  entsprechende 
Weisung  an  die  Leitung  der  Wiener  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  ergehen  zu 
lassen  P**  —  Die  Antwort  des  ünterrichtsministers  erfolgte  in  der  Sitzung 
vom  19.  April  und  lautete  folgendermaßen:  „In  der  Sitzung  vom  13.  März  d.  J. 
luiben  die  Herren  Abgeordneten  Alwin  Hanisch  und  Genossen  an  mich  eine 

Literpellation  gerichtet,  welche  darauf  abzielt,  dass  den  außerhalb  Wiens  an- 
gestellten Mittelschullehrern  Niederösterreichs  riicksichtlich  der  Befugnis  zujn 

Ausleihen  von  Büchern  aus  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  die  gleiclien 
Begünstigungen  gewährt  werden  mögen,  wie  den  in  Wien  selbst  angestellten 
^littelschullehrern.  —  •  Nach  den  in  Geltung  stehenden  Vorschriften  ist  der 
Vorgang  der,  dass  den  außerhalb  des  Standortes  der  Bibliothek,  sei  es  nun  in 
größerer  oder  kleinerer  Entfernung,  angestellten  Mittelschullehrern  Bücher  durcli 
Vermittlung  ihrer  Anstaltsdirection  dargeliehen  werden.  Mir  ist  nicht  bekannt, 
dass  sich  hieraus  besondere  Erschwernisse  und  Unbequemlichkeiten  ernsterer 

•Art  ergeben  hätten.  Würde  einer  bestimmten  Kategorie  von  auswärtigen  Lehrern, 
wio  den  auf  dem  Lande  angestellten  Mittelschullehrern,  die  Befugnis  ertheilt 
werden,  die  zu  ihren  Studien  benöthigten  Bücher  nicht  mehr  durch  Vermittlung 
eines  in  ihrem  Anstellungsorte  befindlichen  Amtes,  wie  der  Anstaltsdirection, 

sondern  direct  als  Privatpartei  beziehen  zu  dürfen,  so  würde  ein  gleiches  Ver- 
langen wohl  auch  von  anderen  nicht  minder  berechtigten  Interessenten,  wie 

Beamten,  Pachschriftstellern,  gestellt  werden.  Hieraus  würden  der  Bibliotheks- 
leitung, welche  dann  mit  jedem  einzelnen  Entlehner  außerhalb  des  Standortes 

der  Bibliothek  ̂ egen  der  Zusendung  und  Hereinbringnng  der  Bucher  in  diiecte 

Correspondenz  treten  müsste  und  welche  in  jedem  einzelnen  Falle  sich  auf  um- 
ständlichem Wege  von  der  Vertrauenswürdigkeit  der  Gesuchsteller  und  ihrer 

Unterschrift  vergewissern  müsste,  weit  größere  Mehrarbeiten  entstehen,  als 
nach  den  geltenden  Vorschriften  dem  einzelnen  Entlehner  der  Bezug  der  Bücher 

durch  Vermittlung  einer  Behörde  seines  Wohnsitzes  Unbequemlichkeiten  ver- 
ursachen kann.  —  Ich  glaube  daher,  unter  den  dargelegten  Verhältnissen  von 

einer  Abänderung  der  bestehenden  Normen  im  Sinne  dos  Antrages  der  Herren 
Literpellanten  umsomehr  absehen  zu  sollen,  als  sich  die  beabsichtigte  Neuerung 

des  bisherigen  bewährten  Ausleihmodus  erst  zu  erproben  haben  würde.  —  Ich 
bemerke  noch,  dass  die  ans  bibliotheks-technischen  Gründen  vorgeschriebene 
Vermittlung  der  Bücherentlehnung  durch  Behörden  und  Anstaltsdirectionen 
keineswegs  den  Charakter   einer  Controle    über  die  Leetüre  des  einzelnen  Ent- 
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lehners  hat.  Auch  kann  ich  die  bestimmte  Versicherung  geben,  dass  sämnitliche 
Mittelschullehrer  in  allen  Fällen,  in  denen  es  sich  um  den  Betrieb  ernster  Studien 
handelt,  bei  ihren  Gesuchen  um  Bücherentlehnungen,  und  zwar  selbst  über  die 
durch  die  geltenden  Normen  gezogenen  Grenzen  hinaus,  auf  jedes  thunliche 

Entgegenkommen  rechnen  können.  —  IL  Interpellation  des  Abgeordneten  Dr. 
Kramäf  und  Genossen,  betreifend  die  Universitäts-Bibliothek  in  Prag,  an  Seine 
Excellenz  den  Herrn  Unterrichtsminister,  am  22.  Februar  1901.  —  Seit  dem 
Jahie  1888  hat  Prag  zwei  Universitäten,  eine  böhmische  und  eine  deutsche.  Zu 

«iiescn  zwei  Hochschulen  gehört  eine  gemeinsame  öflfentliche  und  üniversitäts- 
Bibliothek.  Trotzdem  seit  dem  Entstehen  der  zweiten  Universität  die  Arbeiten 

und  Bedürfnisse  sich  in  der  Bibliothek  stark  vermehrt  haben,  wurde  seit  1882 
das  Personal  nicht  vermehrt.  Im  Jahre  1897  wurden  nun  in  der  Bibliothek 

Reformen  begonnen.  Diese  Reformen  erforderten  neue  hinreichend  qualificierte 
Kräfte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  den  Blättern  unter  anderem  ein  Concurs 

fnr  Praktik antenstellen  ausgeschrieben.  Wie  nun  aus  dem  „Jahrbuch  des  höheren 

Unterrichtswesens  in  Österreich"  zu  ersehen  ist,  hat  heute  die  Prager  Universitäts- 
Bibliothek  inclusive  des  Bibliothekars,  im  ganzen  zehn  Beamte,  und  ist  daher  die 
Zahl  der  Beamten  während  dieser  Reformen  um  einen  vermehrt  worden.  In  demselben 

Buche  wird  die  Anzahl  der  Praktikanten  mit  acht  angegeben.  Nun  ist  aus  dem  Budget 

ersichtlich,  dass  für  diese  große  Anzahl  ein  Adjutum  von  iTlOOO  bewilligt  wurde  — 
und  dies  erst  vom  Jahre  1897  angefangen  —  dagegen  kein  einziges  von  iL  1200. 
Und  doch  sollte  ein  solches  auch  bei  der  Prager  Bibliothek  bestellt  werden, 
wenn  man  das  Gesetz  vom  15.  April  1896  in  Berücksichtigung  zieht,  welches 
die  Beamten  der  Bibliotheken,  was  die  Bezüge  anbelangt,  mit  den  übrigen 
Staatsbeamten  auf  dieselbe  Stufe  stellt,  und  wenn  man  auf  das  Adjutum  dor 

Auscultanten,  der  Gerichts-  und  politischen  Praktikanten  hinweist.  Seit  dem 

1.  Jänner  1899  wurde  keines  dieser  Adjuta  auf  1200  A'  erhöht,  kein  neues 
Adjutum  errichtet  und  keine  neue  Stelle  überhaupt  systemisiert.  Dieser  Rück- 

sichtslosigkeit gegen  die  materielle  Stellung  der  Praktikanten  bei  der  Präger 
Bibliothek  ist  es  zuzuschreiben,  dass  dieselben,  trotzdem  sie  auf  Grund  der 
ausgeschriebenen  Concurse  in  den  Dienst  traten,  wieder  denselben  verlassen 

and  sich,  bei  der  jetzt  herrschenden  Noth,  um  Lehrerstelleu  an  den  Mittel- 
schulen bewerben.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  durch  diese  Verhältnisse  das 

Gedeihen  der  Prager  Bibliothek  leidet.  Heute  stehen  die  Verhältnisse  derait, 
•lass  von  den  acht  Praktikanten  fünf  nicht  ein  Adjutum  beziehen,  trotzdem 
einige  von  ihnen  schon  18  Monate  im  Dienste  sind.  —  Es  werden  diese 
traurigen  Verhältnisse  bei  der  Prager  Bibliothek  schon  deshalb  hier  angefülirt:, 
nm  zn  zeigen,  wie  die  wissenchaftlicbe  und  intelligente  Arbeit  in  Österreich 
gewürdigt  wird.  Man  verlangt  von  den  Praktikanten  bei  Bibliotheken  eine  bessere 
Qoalification  als  bei  Mittelschulprofessoren,  wissenschaftliche  Arbeit,  Spraoh- 
kennlnisse  etc.»  und  doch  steht  ihre  Bezahlung  in  keinem  Verhältnisse  zu  der 

«ier  Supplenten  oder  auch  Praktikanten  bei  anderen  Ämtern.  —  Die  Gefertigten 
erlauben  sich  nun  die  Anfrage:  „Sind  die  hier  geschilderten  Verhältnisse 

Seiner  Excellenz  'dem  Herrn  Minister  für  Cultns  und  Unterricht  bekannt?  Und 
was  gedenkt  Seine  Excellenz  zu  thun,  um  diese  Übelstände  ehestens  zu  beseitigen  ?■* 
—  Die  Antwort  des  Unterrichtsministers  erfolgte  am  14.  Mtärz  1901  und  lautete 
folgendermaßen:  In  der  Sitzung  vom  22.  Februar  d.  J.  haben  die  Abgeordneten 
Dr.  Kramäf  und  Genossen  «in  mich  eine  Interpellation  gerichtet,    in  welcher  die 
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l>.<t,t:i .( y^%'  .'.f.  1  \;\i,  hXi.^-.t.W'Kii.'AMi'-.'.ztt  an  .ie:  PiiZ-r:  U- :T-f :i;:;.u-31l '.:•>:;  ck 

iw.f'I, '/!'/ rr.i; /Ji*:«!«:  V*;;tä  r.:*iM^  birKan.i:  sei-i:*    ani  wü  i.h  za  t.i:iä  bei':>5:-'a:ii:e. 
«.r«    'i.':*'r    i^hiKiaui",    ';ii'=r*r«r.*    ZI    hrieXigf.:.  —    D-r-Tj^-rgenübcr    erlaal :-    i:h 
»».ir    ii'rrv'/f/ii/Mri/«»!,    rja^i    oi<r   Verhä  tüis^e    im  Br^rainte.isUtas  der  bezei:hae:en 

l't.ifHoVtifk    'A\Ut<iiht;n    i,i*  frtwa  zum  Jahre  1?06  rccbt  cnzücstige  gewesen  sind, 
^U*4   Äb*:r    i^'-rtulfs  ifi  I<;tzter    Zeit  niciit  bloß  d  arcii  die  Creiera.ig  einer  zweiten 
r»j*t'/4^t»j> 'ztra 'Jaturii.  hondern  i!;sbe8'^ndere  darcli  die  Pensionierung  mehrerer 

littt'tt'r,  uu\  zwar  wiihii  ausgedienter  Beamten  den  jüngeren   Bibliothekskrälteii 

'Hl    rt^luiiv    (Tiiton  Avancement  err^ffnct  worden    isst.  Als  eine  Fulge  dieses  Uin- 
»t/uid'ii  «Mrheint    '-5*  aucii,  das«  sich  die  Aussichten  der  in  letzter  Zeit  nrfU  eiii- 

iCnUt'ivumi    Beaint'n,    näiiilieli    der    Praktikanten,    momentan    weniger    günstig' 

ii'HU'iU'u.    K.H    wuid'i    Ijbri^j'cns  laut  des  dem  huhen  Hause  vorgelegten  Badgetä 
jMO  1^102  dir*  NeuKjatcniibierung  einer  weiteren,    fünften  Anianuensisstelle  in  der 
n"unten  liangHclahHO  genehmigt,  welche  zum  I.Juli  1901  zur  Besetzung  gelangen 

w.rd.    —    Indem    ich    noch  c  >nstatiere,    dass    die  Adjuten  für  die  Bibliotheks- 

J'inktikniiten    bihhor  uufmahmlos  nur  mit  1000  A"  festgesetzt  sind,    gestatte  ich 
mir  die  Bemerkuiig,  duKs  auch  im  übrigen  die  Lage  dieser  Praktikanten  an  allen 

l'niviittitiitN-   lind   Studien-Bibliotheken    so    ziemlich  die  gleiche  und  wohl  auch 
K^winM    nicht    eine    wcKentliih    ungünstigere    igt,  als    sie  sich    hinsichtlich  der 

I'iHUikiiiitcii    amloier    Staatüümter,   wenigstens     doch  zeitweilig  infolge  der  be- 
Nh'licndrii  Sliiluhverliiiltnisse  gestaltet.    —    Ich   kann   jedoch    die    Versicherung 
K'jbni,  duMH    CH    die  IJiiterrichtbverwaltung  nicht  bloß  für  Prag,  sondern  ebenso 

tilr  iillo  iin(UM«n  Bibliotheken  als  ihre  Aufgabe  betrachtet,  die  Statusverhültnis:^e 

iiineilinll»  dor  dureh  linunziellü  Ivücksichtcn  gezogenen  Grenzen  so  zu  ordnen,  wie 

i*H  duH  InteiTsHe  (leM  hien.stes  und  eine  billige  Uücksichtnahme  auf  die  materielle 

l.u^'e    (Irr    ein/eliun    Beamten  erfordert.  —  111.  Anfrage  des  Abgeordneten  Dr. 
I.ielit     und    (ieiiosM'ii    an   lliie  Fxcellenzen  die  Herren  Minister  für  Cultus  und 

IMileriieht    mul    tler    l«'inunion,    betreffend    die   Vorrückungsverhältnisse  der  Be- 
nnitdi    und    die    UezuhUiiig    der   Praktikanten    der   Wiener   k.    k.  UniversiUits- 
hildiotheK    um   10.  iMUrz   PJOl:  In  der  IX.  Sitzung  der  laufenden  Session    haben 

tlie  Al'^Miudiu'ten  Pr.  Kiamaf  und  Genossen  an  den  Herrn  Unterrichtsminisier 

OHIO  AMllu^o.   betreffend   die  UniversitUts-Bibliothek  in  Prag,  gerichtet  und  mit 

liithl    a.il    die    traurigen    V»»rhiillnis8e    hingewiesen,    welche    an   dieser  wissen- 
^v•lnUtliclJen   Anstttlt    bestehen.    Seine    Kxeellenz    der    Herr    Minister  für  Cultus 

und    l  ntenielit    hat    in    »norkonnenswevter    Kasohheit    wenigstens    zum    Theile 

dio^ou    Be>ehweidin    Abhilfe  gebracht,  indem  er  in  der  Beantwortung  der  An- 
tui};o  am  U.  Muvf  die  Ncucreioiung  einer  Amanueusis;^teUe  \^1X.  lUngsclassei  an 

der    lNj«>:ei   rniveuitäts^Bibliolhek    mittheilte.  Ferner  wurde  der  erst  seit  189S 
dunouvio    Pta^ei    Praktikant  Studni<^ka    \or  einigen    Tagen  zum  Amanuensis  an 

de»  e\>i   u  AoUMouuj;  bcjcvitVonen  Bib.iolhek  der  tschechischen  technischen  Hoch- 
N  *hule    \\\    Bmi.n  eruaiiut  Piescs  risoho,  alles  Dankes  werte  Eingreifen  Seiner 

r\x\l\,;;.u  Be*$oni:i»:  de;  Lag*  der  B:b*aothi^k$bfamtea  der  Prager  Universität 

g  *i    \\>'*    .liv    .Vu:»\l\t.    da>s  die  rieb:  nunier  ir^urigeu  Verhältnisse  der  Be- 
Äuv:.:i    v;;  vi    r.*kf.i.An;oi     xi.i    Wuiicr    r;i;Yerj;ti:s-B;;u::hei    auch    d;ircu  ein 

>e;x  .:»:<*>  1    1- ?:«■■-- uuw;;-^:!^'»;.- Hess?:.;.-.»:  c;:ji.:<:i:  werde:«.  —  Aa  der  Wiener 
l'  w  >;:„:>  r  V::.:.,x  >  r.;  :>  l>o*:;.:.   u.  l  I::  l\.-i.:  k^:::t r  bescliifii^L  D.eses 

\  ,/..,.!::  ;>  r.:>;u>:^,: :  ;c". :  ,u:  *;;  a:;.:e:>„  Ä'u:c:s  ir";.\.*L  rr»::^orüv^n  xvis:hcQ 
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Deamtea  und  Praktikanten  und  fordert  eine  entsprechende  Erhöhung  der  Zahl 
<ler  Beamtenstellen,  umsorachr  als  auch  die  Anforderungen  an  der  Wiener 
Bibliothek  außerordentlich  gesteigert  sind.  —  Die  Neubeschreibung  und  Neu- 
auf&tellung  des  ganzen  Bücherbestandes,  die  Vorbereitung  der  vollstan«1igen 
XeukatalogisieruDg  und  endlich  die  Arbeitslast,  welche  Jiuf  der  Wiener  Universitäts- 

Bibliothek,  die  als  österreichische  Central-Bibliothek  fungiert,  ruht,  fordern  mit 
Dringlichkeit  eine  Neusystemisierung  Ton  Beamtenstellen.  Ganz  besonders  miss- 

lich sind  aber  die  Besoldungsverhültnisse  der  Praktikanten.  Vier  Praktikanten 
beliehen  überhaupt  kein  Adjutum,  trotzdem  einer  derselben  schon  eine  Dienst- 

zeit Tun  zwei  Jahren  verzeichnet.  Die  anderen  acht  Praktikanten  haben  Adjuten 
von  nur  500  fl.  und  nicht  ein  einziger  bezieht  das  bei  anderen  Ämtern  sonst 
übliche  Adjutum  von  600  11.  Dabei  dienen  die  Praktikanten  sämmtlich  schon 
längere  Jahre;  der  älteste  Praktikant  steht  bereits  fünf  Jahre  im  Dienste  der 

k.  k.  Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  und  bezieht  noch  immer  nur  ein  Adjutum 
von  500  fl.  Diese  unhaltbaren  Verhältnisse  fordern  rasche  Abhilfe.  —  Von  den 
PraKtikanten  der  Universitäts-Bibliothek  werden  besondere  wissenschaftliche 
Qualificationen  gefordert  und  sicherlich  die  wertvollsten  wissenschaftlichen 
Diei.ste  geleistet.  Es  ist  ein  unsagbares  Unrecht  und  dient  zur  Charakteristik  der 
Hinschätzung  dem  Dienste  der  reinen  Wissenschaft  gewidmeter  Arbeit  in 

Österreich,  wenn  solche  Anstellnngs-  und  Zahlungs-Verhältnisse  möglich  sind.  — 
Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  sind  diese 

Thutsachen  bekannt  und  werden  von  ihm  auch  nach  Gebür  gewürdigt,  da  er 

die  Creierung  von  vier  neuen  Beamtenstellen  an  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek 
in  Aussicht  genommen  haben  soll  und  nur  durch  die  Einsprache  des  Finanz- 
ininisters  davon  abgehalten  wurde.  —  Wenn  irgendwo,  so  ist  Sparsamkeit  übel 
augebracht,  wenn  es  sich  um  die  Wertung  und  Bezahlung  wissenschaftlicher 

Arbeit  handelt.  —  Die  rasche,  wenigstens  theilweise  Erfüllung  der  für  die 
Prager  Universitäts-Bibliothek  vorgebrachten  Wünsche  lüsst  die  Unterzeichneten 
mit  Bestimmtheit  erwarten,  dass  die  betiieiligten  Hessorts  ohne  Verzug  diesen 

iliüständen  an  der  Wiener  Universitäts-Bibliotliek  durch  Creierung  neuer  Be- 
anitenstcUen  und  die  Erhöhung  der  Adjuten  und  die  Adjutierung  dernicht  adjutierten 

Praktikanten  entsprechen  werde.  —  Deshalb  stellen  sie  die  Anfrage:  „Sind  Seiner 
Excellenz  dem  Herrn  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  die  hier  geschilderten 

Verhältnisse  an  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  bekannt,  und  was  gedenkt  Seine 
Kxcellenz  ebenso  wie  Seine  Excellenz  der  Herr  Finanzminister  zu  veranlassen,  um 

mit  thunlichster  Beschleunigung  die  dringliche  Besserung  der  Personalverliültnisse 
an  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  herbeizuführen ?"  —  Die  Antwort  des 
Unterrichtaministers  erfolgte  am  29.  Mai  1901  und  lautete  folgendermaßen:  In 
der  Sitzung  vom  10.  Mai  d.  J.  haben  die  Herren  Abgeordneten  Dr.  Licht  und 

Genossen  an  mich  eine  Interpellation  gerichtet,  welche  sich  auf  die  Vorrückungs- 
Terhältuisse  der  Beamten  und  auf  die  Besoldung  der  Praktikanten  an  der  Wiener 

Vuiversitäts-Bibliothek  bezieht.  Gegenüber  den  Darlegungen  dieser  Interpellation 
erlaube  ich  mir  zu  constatieren,  dass  rücksichtlich  der  Verbesserung  der  Dienstes- 

Stellung  der  Bibliotheksbeamten  in  Wien  im  Laufe  der  letzten  15  Jahre  außer- 
ordentlich viel  geschehen  ist.  Während  im  Jahre  1886  an  der  Wiener  Universitäts- 

Bibliothek  außer  dem  Vorstande  2  Custoden,  2  Scriptoren  und  5  Amunuensen  an- 
gestellt waren,  besteht  der  Beamtenstatus  jetzt  (1901)  aus  3  Custoden,  5  Scriptoren 

und  8  Amanuensen,   wozu    noch    2  ordentliche   und   6  außerordentliche  Adjuten 
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ä  1000  K  hinzukommen.  In  den  letzten  15  Jahren  ist  also  der  Status  dieser 

Bibliothek  von  10  auf  25  besoldete  Beanitcnstellen,  der  betreffende  Personal- 

anfwand  aber  theils  infolge  der  Eintheilung  der  Dienststellen  in  höhere  Kang- 

classen  und  der  allgemeinen' Gehaltsregulierung,  theils  infolge  der  Stellenver- 
mehrang  von  32.076  K  im  Jahre  1886  auf  95.200  K  im  Jahre  1901,  also  fast  aur 
das  Dreifache  gestiegen.  Dass  die  Zahl  der  Praktikanten  mit  Adjuten  derzeit  eino 
verhältnismäßig  größere  ist,  nämlich  8  gegenüber  17  Beamtenstellen,  erklärt 
sich  daraus,  dass  ein  für  die  Unisignierungsarbeiten  an  der  Bibliothek  bestimmter 
außerordentlicher  Credit  per  6000  K  im  Laufe  der  letzten  Jahre  für  Adjuten 

verwendet  werden  konnte,  so  dass  zeitweih'g  jeder  neu  eintretende  Praktikant  auch 
schon  ein  Adjutum  erhielt;  dass  aber  zeitweilig  einzelne  Praktikanten  ein  oder 
zwei  Jahre,  vielleicht  manchmal  auch  darüber  hinaus  auf  die  Erlangung  eines 
Adjutums  warten  müssen,  stellt  sich  als  eine  Erscheinung  dar,  die  auch  bei 
anderen  Dienstzweigen  wiederholt  vorkommt.  Die  Unterrichtsverwaltung  erkennt 

—  wie  schon  aus  den  bisherigen  Maßnahmen  hervorgehen  möge  —  vollständig 
die  Nothwendigkeit,  dass  die  Wiener  Universitäts-Bibliothek,  um  ihren  stets 

wachsenden  Aufgaben  gerecht  zu  werden,  ein  ausreichendes*  und  gut  geschultes 
Personal  bedarf,  zumal  gerade  jetzt  umfassende  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Katalogisierung  bevorstehen.  Es  ist  daher  auch  in  Aussicht  genommen,  den 
Status  der  Bibliothek  vom  Jahre  1902  ab  in  der  Art  auszugestalten,  dass  noch 
eine  vierte  Custos-  und  eine  neunte  Amanuensisstelle  errichtet,  und  dass  zu  den 
bestehenden  zwei  noch  fünf  ordentliche  Adjuten  mit  dem  bei  allen  Bibliotheken 
bisher  ausnahmslos  fixierten  Betrage  von  1000  K  systemisiert  werden. 

In  der  Erledigung  eines  diesbezüglichen  privaten  Ansuchens  durch  den 
Erlass  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  vom  1.  Mai  1901,  Z.  35119,  findet  sich  der 

Zusatz,  „dass  von  der  Vorschrift  des  Ministerial-Erlasses  vom  22.  Mai  IS'lS, 
Z.  2562,  wonach  Mittelsdiullehrern  nur  Bücher  aus  ihren  Fächern  und  verwandton 
Gebieten  darzuleihen  sind,  fallweise  Ausnahmen  zugestanden  werden  können, 

wenn  es  sich  sonst  um  ernste  wissenschaftliche  Studien  handelt." 

Ein  Erlass  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  von» 

28.  März  1901,  Z.  3578,  bringt  besondere  Bestimmungen  für  den  Doubletten- 
Verkehr  mit  einzelnen  Theilen  periodischer  Druckschriften. 

Das  am  23.  Mai  1901  ausgegebene  XXIII.  Stück  des  Reichsgesetzblattes 
enthält  den  an)  30.  December  1899  zwischen  Österreich-Ungarn  und  dem 
Deutschen  Beiche  abgeschlossenen  Staatsvertrag,  betreffend  den  gegenseitigen 
Schutz  der\Yerke  der  Literatur,  der  Kunst  und  der  Photographie.  Dieser  wurde 
vorläufig  auf  10  Jahre,  also  bis  zum  24.  Mai  1911  abgeschlossen,  er  bleibt  aber, 
falls  ihn  nicht  einer  der  vertragschließenden  Theile  12  Monate  vor  Ablauf  der 

zehnjährigen  Frist  kündigt,  auch  weit«-  in  Kraft  bis  zum  Ablaufe  eines  Jahres 
von  dem  Tage  ab  gerechnet,  an  dem  einer  der  vertragschließenden  Theile  die 
Kündigung  erklärt.  —  Von  Bedeutung  ist  dieser  auf  der  formellen  Reciprocität 
aufgebaute  Vertrag  vorzüglich  für  das  Verhältnis  zwischen  dem  Deutschen  Reich-^ 
und  Ungarn,  da  bisher  die  in  einem  Lande  erschienenen  Werke  in  dem  anderen 
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nicht  geschützt  wurden,  sofern  sie  etwa  nicht  einen  eigenen  Staatsangehörigen 
zum  Urheber  hatten.  Geringer  ist  die  Bedeutung  des  Vertrages  für  Österreich; 
sie  beiuht  darin,  dass  von  nun  an  auch  die  in  den  Ländern  Österreiclis,  die 

nicht  zu  dem  deutschen  Bunde  gehöit  haben,  nämlich  in  Dalmatien,  in  Galizien 
und  in  der  Bukowina  erschienenen  Werke  der  Literatur,  der  Musik  und  der  bildenden 
Kunst,  sowie  die  wo  immer  in  Österreich  erschienenen  Werke  der  Photographie 
auch  dann  in  Deutschland  Schutz  finden  werden,  wenn  ihre  Urheber  niclit  deutsche 

Keichsangehörige  sind ;  beides  ist  bisher  noch  nicht  der  Fall  gewesen.  —  An  die 
Genehmigung  dieses  Staatsvei träges  wurden  im  Abgeordnetenhause  drei  Reso- 

lutionen geknüpft,  in  denen  die  Regierung  aufgefordert  wurde,  erstens  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  dass  die  bestehenden,  den  Urheberschutz  betreffenden  Staats« 

vertrage  mit  Frankreich,  mit  Italien  und  mit  Großbritannien  und  Irland  im  Sinn<^ 
des  Übereinkommens  mit  Deutschland  modificiert  werden,  zweitens  Schritte  zu 
unternehmen  behufsAbschlusses  von  den  internationalenUrheberschutz  bezweckenden 

Staatsverträgen  mit  jenen  Ländern,  in  welchen  Autoren  einheimischer  Werke  nicht 

gesciiützt  sind,  insbesondere  mit  der  Schweiz,  Russland,  Rumänien  und  den  ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  (mit  letzteren  vorzugsweise  dringend  wegen 

des  Schutzes  musikalischer  Werke),  und  drittens  die  Frage  des  Beitrittes  Österreich- 
Ungarns  zur  Berner  Übereinkunft,  betreflfend  die  Bildung  eines  internationalen 
Verbandes  zum  Schutze  von  Werken  der  Literatur  und  Kunst  vom  9.  September  188G 

und  der  Pariser  Zusatzacte  vom  4.  Mai  1896  nicht  aus  dem  Auge  zu  lassen.  — 
Der  Justizminister  stellte  auch  in  Aussicht,  dass  er  im  Sinne  der  dritten  Reso- 

lution, betreflfend  den  Beitritt  zur  Berner  Convention,  und  der  Pariser  Zusatzacte 

eine  Gesetzcsvorlage  einbringen  werde.  Hoffentlich  lässt  diese  Vorlage  nicht  zu 
lange  auf  sich  warten. 

Auf  dem  Centralverbandstage  der  deutsch-österreichischen  Volksbildungs- 
Vereine  zu  Wien  am  15.  October  1899  wurde  eine  Resolution  gefasst,  in  der 
auf  die  Wichtigkeil  einer  Statistik  des  Volksbibliothekswesens  hingewiesen  wurde. 
Über  diese  Anregung  hat  im  Frühjahre  1900  das  arbeitsstatistische  Amt  des 
k.  k.  Handelsministeriums  eine  Enquete  einberufen,  in  welcher  der  Mangel  einer 
Statistik  des  österreichischen  Bibliothekswesens  über- 

haupt hervorgehoben  wurde.  Dieses  Amt  hat  dann  die  umfangreichen  Vorarbeiten, 

besonders  die  Recherchen  bei  den  politischen  Behörden  erster  Instanz  unter- 
nommen und  darauf  die  Angelegenheit  der  k.  k.  statistischen  Central-Commission 

abgetreten.  —  Im  Februar  d.  J.  fand  unter  Vorsitz  des  Herrn  Sections-Chefs 
V.  Inama-Sternegg  eine  Sitzung  statt,  in  der  unter  Beiziehung  von  Ver- 

tretern der  öflfentlichen  Bibliotheken,  des  k.  k.  Unterrichtsministeriums,  des 
k.  k.  arbeitsstatistischen  Amtes  etc.  über  die  Abfassung  der  zu  versendenden 
Fragebogen  eine  eingehende  Berathung  gepflogen  wurde.  Ks  ist  zu  hoffen,  dass 

nun  in  Bälde  die  schon  lange  dringend  notwendige  „österreichische  Bibliotheks- 
Statistik**  Thatsache  werden  wird. 

Das  im  Verordnungsblatt  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  vom 
15.  April  d.  J.  publicierte  modificierte  Statut  für  das  Istituto  austriaco 
di  studi  storici  in  Rom  enthält  in  §  4  folgenden  Passus:  , Bewerber  (um 
ein  lömisches  Stipendium),  welche  noch  keine  Anstellung  haben,  können  über 

ihren  Wunsch    als    nicht    adjutierte    Praktikanten     au    eine    Universitäts-    oder 
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Studien-Bibliothek  gegen  gleichzeitige  Beurlaubung  auf  die  Dauer  des  Stipendien- 

genusses aufgenommen  werden." 

Das  k.  k.  Bezirksgericht  Innere  Stadt  I.  Abth.  VII.  Wien,  übermittelte 

<ler  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  ddto.  16.  April  1901  folgenden,  durch  eine  Anregung 
dei*  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  veranlassten  Gerichtsbeschluss:  „In  der 
Angelegenheit  der  dauernden  Besorgung  des  Erlages,  bezw.  der  von  der  k.  k. 
Statthalterei  in  Wien  beantragten  Einleitung  des  Heimfallsverfahrens  bezüglich 
der  mehr  als  30  Jahre  in  der  k.  k.  Universitätsquästur  gelegenen  Cautionen 
für  das  Entleihen  von  Büchern,  erklärt  das  gefertigte  k.  k.  Bezirksgericht,  dass 
mit  Rücksicht  auf  die  vom  k.  k.  Landesgerichte  in  Wien  in  C.  R.  S.  abgegebene 
Uuzuständigkeitserklärung  die  Führung  der  vorbenannten  Geschäfte  bei  dem 
Mangel  bestimmter  gesetzlicher  Zuständigkeitsbestimniungen  deshalb  übernimmt, 
weil  es  die  sinngemäße  Anwendung  der  für  das  Verfahren  in  Streitsachen 
geltenden  Bestimmungen  gleich  dem  k.  k.  Landesgerichte  in  Wien  in  C.  R.  S. 

für  zulässig  erachtet.  —  Der  Antrag  der  k.  k.  Statthalterei,  bezüglich  der 
Cautionen  das  Kdictal-  und  Caducitätsverfahren  einzuleiten,  muss  aber  derzeit 
als  verfrüht  abgewiesen,  bezw.  seine  Erledigung  einem  späteren  Zeitpunkte  über- 

lassen werden,  da  nach  §  1  des  Circulares  des  n.-ö.  Appellationsgerichtes  vom 
13.  September  1820,  J.  G.  S.  Nr.  1701,  dann  nach  dem  Hofdecrete  vom 
13.  Februar  1837,  J.  G.  S.  Nr.  173  (hinsichtlich  der  Erlagsdauer  eingeschränkt 
durch  das  Ilofkanzleidecret  vom  16.  Jänner  1842,  J.  G.  S.  Nr.  587)  das  Heini- 

fallsverfahren  erst  30  Jahre  nach  dem  gerichtlichen  Erläge  eingeleitet*  w4frdeu 
kann.  —  Doch  wird  zur  Wahrung  der  Rechte  der  Erleger,  deren  Adressen 
hiergerichtlich  gänzlich  unbekannt  sind,  Herr  Dr.  Alfred  Ritter  v.  Ernst, 
Hüf-  und  Gerichtsadvocat  in  Wien,  1.,  Stoß  im  Himmel  1,  zum  Curator  bestellt 
und  aufgefordert,  über  ein  allfälliges /Ergebnis  seiner  Nachforschungen  bis 

20.  April  1906  zu  berichten.  —  Das  k.  k.'Civilgerichtsdepositenamt  erhält  den 
Auftrag,  den  in  der  dortigen  Rubrik:  „Universitäts-BibliotheksOaution  L.  G. 

447,74"  erliegenden  Barhetrag  von  220  Ä'  50  A,  schreibe:  zweihundertzwanzig 
Kronen  50  Hellern  durch  Einlage  in  ein  Sparcassabuch  der  Ersten  österreichischen 

Sparcassa  nutzbringend  zu  machen  und  über  den  Vollzug  zu  berichten.** 

Soeben  ist  der  1.  Band  der  L  Abtheilung  der  „Vorschriften  für  die 

Katalogsarbeiten  derk.  k.  Hof-Bibliothek.  Herausgegeben  von 

der  Direction.  Wien.  Selbstverlag  der  k.  k.  Hof-Üjbliothek  1901**  erschienen. 
Dieser  Band  umfasst  96  Seiten  Text  und  500  Mustertitelcopien.  Eine  ein- 

gehende Besprechung  desselben  wird  in  einer  der  nächsten  Nummern  erscheinen. 

Auf  der  am  30.  und  31.  Mai  in  Gotha  abgehaltenen  zweiten  Ver- 
sammlung deutscher  Bibliothekare  war  kein  Österreicher  an- 

wesend ;  auch  die  Schweiz  war  diesmal  nicht  vertreten. 

\  •irtiitwwrlllcl.cr  RcdMclcur :  Di.  Auguit  W  e  1  is.  Lrjck  E.  Kalra  *  K.  L!«bkut,  rorm;  J.  B,  tir»l:lghMMtr,  WUa. 
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V.  Jahrgang.     Wien,  den  23.  November  1901.  Nr.  4. 

Erscheinen   in    swangloRen    Heften;    für    die    Mitglieder    unentgeltlich.    —    Abonnementtpreis 
fttr   Österreich-Ungarn  4  Kronen,    für    das  Ausland    3  Mark   50  Pf.  jährlich.    In    Gommission 

bei    Gerold    &    Comp.,    Wien,  I.,  ätephan^platz.  —  Zuschriften   sind  an  den  Redacteur  der 

„Mittheilnngen"  Dr.  August  Weisz  (Wien,  I  ,  Universitftts-Bibliothek)  zu  richten. 

Inhalt:  Leithes  bibliothekarische  Thätigkeit  in  Wien  (1874—1896).  Von  ßeg.-R. 
J.Meyer.  (Portsetzung.)  —  Ein  Bücherverzeichnis  aus  dem  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts.  Von  Th.  L  a  m  p  e  1.  —  Einhebung  der  Pflicht- 

exemplare und  officielle  Reichs-Bibliographie.  Von  Dr.  A.  Hittmair.  — 

Der  «General- Katalog  der  laufenden  periodischen  Druckschriften'*,  seine 
FortfQhmng  und  Zukunft.  Von  Dr.  K.  Kau  k  u  seh.  —  Tychoniana  der 
Prager  k.  k.  Üniversitäts-Bibliothek.  Von  Dr.  B.  P  r  u  s  i  k.  —  Die  Ver- 

handlungen der  bibliothekarischen  Section  des  Philologentages  in  Straß- 
burg. Von  Dr.  R.  F.  Arnold.  —  Bibliothekarische  Versammlungen.  — 

Die  historischen  Handschriften  der  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck. 

Von  Dr.  F.  Wilhelm.  (Fortsetzung.)  —  Literarische  Besprechungen. 
—  Aus  österreichischen  Bibliotheken.  —  Vereins-Nachrichten.  —  Personal- 
Nachrichten.  —  Vermischte  Nachrichten.  —  Titel  und  Inhaltsverzeichnis 
zu  Jahrgang  V. 

Leithes  bibliothekarische  Thätigkeit  in  Wien 
(1874—1896). 

Von  Regierungsrath  Josef  Meyer. 
(Fortsetzung.) 

Leithe  war  aber  auch  bemüht,  nicht  nur  auf  dem  meritorischen 

Bibliotheksgebiete,  nämlich  der  Beschreibung  und  Katalogisierung 
zu  reformieren,  sondern  auch  in  den  übrigen  die  Bibliothek  betreffenden 
Angelegenheiten  fördernd  und  neugestaltend  einzugreifen. 

Leithe  hat,  wie  er  sich  selbst  ausdrückte,  um  den  Miss- 
yerständnissen  und  Angriffen  zu  begegnen,  welche  vielfach  bezüglich 
der  geschichtlichen  Entwicklung  und  der  rechtlichen  Stellung  der 
Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  bestanden  und  erhoben  wurden,  das 
Archiv,  welches  bis  zu  seinem  Amtsantritte  viele  Lücken  aufwies, 
persönlich  in  Ordnung  gebracht,  alle  wichtigeren  Bibliotheksacten, 
soweit  sie  fehlten,  ans  den  Registraturen  des  Uuterrichts-Ministeriums 
und  der  n.-ö.  Statthalterei  abschriftlich  ergänzt,  chronologisch  geordnet, 

14 
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gleichförmig  bezeichnet  und  in  26  buchartig  geformten,  in  Halbfranz 
gebundenen  hölzernen  Doppelbehältnissen  aufbewahrt,  ferner  hat  er, 
um  auch  in  das  Kanzleigeschäft  volle  Ordnung  zu  bringen,  die 

Gestionsprotokolle  berichtigt,  und  den  Index  nicht  nur  durch  Nach- 
träge ergänzt,  sondern  auch  bis  zu  seinem  Austritte  stets  auf  dem 

Laufenden  erhalten. 

Die  Doiibletten,  welche  bisher  nicht  in  genauer  Evidenz 

geiialten,  sondern  nur  in  einem  an  den  großen  Bibliothekssaal  an- 
stoßenden Locale  deponiert  wurden,  sind  seit  dem  Studienjahre  1876/77 

in  einem  eigenen  Kataloge  verzeichnet  worden  in  welchem  bis  Ende 
1881/82  253  Werke  in  288  Bänden  eingetragen  waren. 

Zur  besseren  Conservierung  der  Programmen- Sammlung 
ist  im  Studienjahre  1881/82  statt  der  schadhaften  Pappendeckel- 

futterale, in  welchen  sich  diese  Schriften  früher  befanden  und  beim 

Ausheben  und  Einstellen  vielfach  verbogen,  beschmutzt  und  zerrissen 

wurden,  ein  hölzernes,  der  Vergrößerung  lUhiges  Fachwerk  angeschafft 

worden,  in  dessen  mit  Aufschriften  versehenen  Abtheilungen  sie  in 

mäßig  starken  Paketchen  übereinanderliegend  untergebracht -wurden, 

und  nunmehr  gefahr-  und  mühelos  ausgehoben  und  eingelegt  werden 
konnten.  Die  Kosten  dieses  aus  drei  Körpern  bestehenden  Fach- 

werkes wurden  aus  den  für  Gebäude-  und  Mobilar-Erhaltung  bestimmten 
Geldern  bestritten. 

Leithe  ließ,  nachdem  infolge  seines  Amtsantrittes  die  in  der 
Instruction  des  Jahres  1825  vorgeschriebene  ämtliche  Revision  des 

gesammten  Bücherbestandes  vorgenommen  worden  war,  sämmtliche 
Bücherschränke  mit  fortlaufenden,  in  jedem  Locale  mit  der  Zahl  1 

beginnenden  Nummern  versehen,  um  sodann  ein  Orientieru  n  gs- 
scliema  anlegen  zu  können,  aus  welchem  für  jeden  Beamten  und 
Diener  zu  entnehmen  gewesen  wäre,  in  welchem  Locale  ein  bestimmtes 

Fach  aufgestellt  ist,  und  in  welchem  Kasten  jedes  seiner  drei 

Formate  beginnt.  Ein  solches  Orientierungsschema,  welches  übrigens 

nur  dann  einen  praktischen  Wert  hat,  wenn  auch  jederzeit  die  infolge 
der  unvermeidlichen  Rückungen  nothwendig  gewordenen  Correcturen 
gemacht  werden,  ist,  soviel  der  Verfasser  sich  erinnern  kann,  nicht 

augefertigt  worden. 

Da  sich  bei  der  oberwähnten  allgemeinen  Bücherrevision  ein 

Abgang  von  979  Bänden  zeigte,  von  welchen  allein  681  in  den 

letzten  vier  dem  Amtsantritte  Leithes  vorangegangenen  Jahren,  in 
welchen  die  jährliche  Bücherrevision  versäumt  worden  war,  der 

Bibliothek  abhanden  gekommen  waren,  so  wurde  1875,  um  derartigen 
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nambaften  Bücherverlusten,  und  überhaupt  um  auch  sonstigen  Miss- 

br&uchen  vorzubeugen,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Lese- 
sälen eingeschlichen  hatten,  eine  strengere  Leseordnung  verfasst, 

und  ein  eigener  Controlapparat  eingeführt,  der  sich  gut  bewährte. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  jedem  der  beiden  Lesesäle  vor  dem 

Ausgange  eine  Schranke  gezogen,  um  die  Leser  durch  die  Diener 

besser  invigilieren  zu  können,  und,  um  den  großen  Lärm  zu  ver- 
meiden, wurden  wollene  Teppiche  gelegt.  Um  der  Überfüllung  des 

Lesesaales  im  ersten  Stocke  zu  begegnen  und  die  durch  dieselbe 
erschwerte  Übersicht  über  die  Leser  zu  erleichtern,  wurde  zunächst 

das  Lesezimmer  des  zweiten  Stockes  durch  Beseitigung  der  Biegel- 

wand, die  es  in  zwei  ungleiche  Theile  sonderte,  erweitert.  In  das- 

selbe sollten  gegen  Eintrittskarten  principiell  nur  diejenigen  Zu- 
tritt haben,  welche  ihre  Studien  bereits  absolviert  hatten  und  sich 

für  die  strengen  Prüfungen  vorbereiteten,  oder  welche  den  Studien 
bereits  entwachsen,  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  arbeiten  wollten. 

Für  die  Professoren,  Docenten  und  Honoratioren  aber  wurde  ober- 
halb des  im  ersten  Stocke  befindlichen  Bureaus  des  Bibliothekars 

ein  eigenes  Locale  errichtet,  in  welches  auch  die  bisher  im  oberen 
Lesesaale  offen  aufliegenden  Fachblätter  gelegt  und  in  versperrbaren 
Kästen  aufbewahrt  wurden. 

Leithe  liefi  ferner  den  Tiieil  des  oberhalb  der  Kanzlei 

und  des  Yorstandszimmers  im  zweiten  Stocke  befindlichen  großen 

Saales  (des  sogenannten  medicinischen  Zimmers),  welcher  nach 
Errichtung  des  oberwähnten  Professorenziramers  übrig  geblieben  war, 
unbeschadet  der  dortigen  Bücheraufstellung  zu  einem  Bureau  mit 

vier  Tischen  einrichten,  und  denselben  durch  eine  eiserne  Wendel- 
treppe, die  früher  die  Gommunication  zwisclien  dem  Lesezimmer  des 

ersten  und  jenem  des  zweiten  Stockes  vermittelte,  mit  der  Kanzlei 
des  ersten  Stockes  verbinden;  zwischen  den  beiden  Lesezimmern 

hingegen  wurde  die  Verbindung  durch  einen  Bücheraufzug  hergestellt, 
was  den  Entlehnungsverkehr  außerordentlich  erleichterte. 

Der  im  Jahre  1869  verstorbene  Bibliothekar,  ßegierungsrath 

Josef  Diemer,  hatte  noch  im  Bibliotheksgebäude  selbst  die  Amts- 
wohnung, auch  der  Hausdiener  und  einer  der  Bibliotheksdiener 

wohnten  in  demselben;  unter  der  Leitung  des  Bibliothekars  Wussin 

wurde  die-  Amtswohnung  aufgelassen  und  zu  einem  Bücherdepot 
umgestaltet.  Leithe  bestand  aber,  auf  die  Bibliotheks-Instruction  vom 
Jahre  1825  sich  berufend,  darauf,  dass  ihm  die  frühere,  von  Diemer 

bezogene  Wohnung  wieder  eingeräumt  werde,  was  auch  im  Jahre  1875 

14* 
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infolge  Bewilligung  des  Ünterrichts-Ministeriums  wirklich  geschehen 
ist.  Die  daselbst  aufgestellten  Bücher  sind  in  den  der  Wiener 

Universitäts-Bibliothek  neu  zugekommenen  Localitäten  untergebracht 
worden.  Es  wurde  nämlich  mit  dem  Ministerial- Erlasse  vom  11.  Juli 

1874  der  dem  Dominicanerplatze  zugekehrte  Tract  im  zweiten  Stocke 

des  ehemaligen  Stadt-Convictsgebäudes,  welcher  vom  griechisch- 
katholischen Seminar  eingenommen  war  (drei  Zimmer  mit  je  einem 

Fenster  und  ein  Zimmer  mit  zwei  Fenstern,  nebst  zwei  Kabinetten) 

der  Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  zugewiesen,  wogegen  dieselbe 
einen  drei  Fenster  breiten  Raum  vom  Stöckelgebäude  au  das  Institut 
für  österreichische  Geschichtsforschung  abgetreten  hat.  Später  wurde 
auch  die  von  einem  älteren  Bibliotheksdiener  innegehabte  Wohnung 

aufgelassen  und  gleichfalls  zur  Aufstellung  von  Büchern  verwendet. 
Im  alten  Bibliotheksgebäude  war,  obwohl  dasselbe  bewohnt 

und  vom  Publicum  so  stark  frequentiert  wurde,  kein  Brunnen  vor- 

handen. Das  Wasser  musste  wegen  der  Entlegenheit  des  nächsten  öffent- 
lichen Brunnens,  der  sich  auf  dem  Universitätsplatze  befand,  precario 

modo  aus  den  benachbarten  Häusern,  namentlich  aus  dem  Gebäude 

des  Handelsministeriums  (dem  Postgebäude)  vom  Hausdiener  mühsam 

herbeigeschafft  werden.  Diesem  Zustande,  der  nicht  nur  vom  Stand- 
punkte der  Wohnlichkeit  und  der  Gesundheit  (man  denke  nur  an 

das  zum  Trinken  und  das  zur  Reinigung  der  verschiedenen  Locali- 
täten nothwendige  Quantum  Wassers),  sondern  auch  von  dem  für 

eine  Bibliothek  unendlich  wichtigen  Gesichtspunkte  der  Feuer- 
sicherheit geradezu  ein  Unicum  bildete,  machte  Bibliothekar  Leithe 

ein  Ende,  indem  er  noch  im  Jahre  1874,  dem  Jahre  seines  Amts- 

antrittes in  zwei  gründlich  motivierten  Eingaben  an  die  n.  ö.  Statt- 
halterei  die  Einleitung  des  Hochquellenwassers  betrieb,  welche  auch 

noch  im  December  desselben  Jahres  erfolgte.  Der  Wasserauslauf 

wurde  im  linksseitigen  Vestibüle  des  Bibliotheksgebäudes  unter- 
gebracht, auch  wurde  das  Hochquellenwasser  in  alle  Stockwerke 

eingeleitet;  in  jedem  derselben  wurden  Hydranten  mit  den  zugehörigen 

Schläuchen  angebracht,  welche  bei  etwaigem  Ausbruche  eines  Feuers 
und  auch  zum  Zwecke  der  Reinigung  das  nöthige  Wasser  jeden 

Augenblick  zur  Verfügung  stellten  und  selbst  in  die  entlegensten 
Räume  der  Bibliothek  befördern  konnten. 

Eine  wichtige,  den  baulichen  Zustand  der  Wiener  Universitäts- 
Bibliothek  betreffende  Änderung  ist  infolge  der  Initiative  Leithes  im 

Jahre  1879  ausgeführt  worden.  Es  war  nämlich  der  Plafond  des  großen 
J3ibliotheks8aales  im  dritten  Stocke  nicht  gewölbt,   die  Dippelbäume 
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waren  stellenweise  morsch,  die  Decke  gegen  die  Mitte  zu  gesenkt, 

infolge  Fäulnis  der  Bretter  hie  und  da  durchlöchert,  der  über 
den  Bibliothekslocalitäten  befindliche  Dachraum  aber  von  der  Biblio- 

thek aus  ganz  unzugänglich  und  nur  auf  einem  Umwege  vom  alten 

üniversitätsgebäude  aus  zu  erreichen.  Mit  den  Ministerial-Erlässen 
vom  17.  Mai  1878  und  2.  August  1879  wurde  die  feuer-  und 
einbrucbsichere  Eindeckung  des  Bibliothekssaales  im  dritten  Stocke  an- 

geordnet, und  der  Betrag  von  6500  fl.  in  den  Staatsvoranschlag  pro  1879 
eingestellt.  Die  Arbeiten  wurden  im  August  1879  begonnen  und  noch 
im  Laufe  desselben  Jahres  beendet.  Nunmehr  war  der  Saal  des 

dritten  Stockes  mittels  eingezogener,  auf  Eisenschienen  ruhender 

Traversen  eingewölbt,  die  Decke,  welche  den  zweiten  vom  dritten 
Stocke  über  dem  großen  Bibliothekssaale  trennte,  für  alle  möglichen 

Fälle  festgestützt,  der  Dachraum  der  Bibliothek  von  jenem  des  üniver- 
sitätsgebäudes  vollständig  abgeschlossen  und  von  der  Bibliothek 
selbst  aus  zugänglich  gemacht,  indem  eine  eiserne  Wendeltreppe  den 

großen  Bibliothekssaal  mit  den  Bäumen  des  dritten  Stockes,  und 
diese  mit  dem  Dachboden  in  Verbindung  setzte. 

Um  die  Bibliotheksgelder,  ferner  die  Handschriften  und  solche 
kostbare  Werke,  deren  Benützung  Gelehrten  nur  unter  der  Bedingung 
des  Gebrauches  in  den  Bibliotheksräumen  von  Seite  auswärtiger 

Bibliotheken  gestattet  wurde,  sicher  aufbewahren  zu  können,  ist 

ober  Einschreiten  Leithes  infolge  Ministerial-Erlasses  vom  19.  Jänner 
1879  eine  feuer-  und  einbruchsichere  Wertheimische  Cassa  um  den 

Betrag  von  800  fl.  ö.  W.  angeschaflft  worden.  Früher  war  kein 
Bicherer  Ort  zur  Aufbewahrung  der  Handschriften  vorhanden,  die 

Bibliotheksgelder,  allenfalls  auch  Handschriften  und  kostbare  Werke 
konnten  nur  in  einer  eisernen,  bei  einem  Fenster  im  Bureau  des 

Bibliothekars  stehenden,  in  den  Boden  eingeschraubten  eisernen  Truhe 
aufbewahrt  werden. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  1879  drei  neue  große  Doppelkästen 
för  den  Bibliothekssaal  des  dritten  Stockes  angeschafft  und  die 

in  demselben  schon  früher  befindlichen  den  nunmehrigen  Größen- 
verhältnissen desselben  angepasst  worden  waren,  ist  durch  die  mit 

dem  Ministerial-Erlasse  vom  13.  August  1882  bewilligte  Anschaffung 
einer  neuen  Anzahl  von  Bücherrepositorien  um  den  Betrag  von 

1716  fl.  ö.  W.  die  Einrichtung  des  großen  Büchersaales  im  dritten 

Stocke  dahin  vervollständigt  worden,  dass  letzterer  nunmehr  auch 

in  seinem  Mittelraume  mit  13  an  die  Traversen  gehängten  und  auf 
eisernen  Rösten  ruhenden  Bücherkästen  besetzt   war.  Mit  demselben 
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Erlasse  wurden  auch  neue  Sicherheitsmaßregeln  gegen  Feuersgefahr 
in  eben  diesem  Stockwerke  und  auf  dem  Dachboden  um  den  Betrag 

von  450  fl.  ö.  W.  getroffen,  indem  an  Stelle  der  vorhandenen  drei 
hölzernen,  ebensoviele  eiserne  SaalthQren,  und  an  den  auf  das  flache 
Vordach  schauenden  zehn  kleinen  Fenstern  eiserne  Doppelläden 

angebracht,  auf  dem  Dachboden  aber  sämmtliche  Lucken  mit 
eisernen  Läden  versichert  wurden.  (Fortietrang  folgt.) 

Ein  ßächerverzeiclinis  aus  dem  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts. 
Von  Theodorich  Lampel. 

In  der  Bibliothek  des  Ohorherrenstiftes  Voran  befindet  sieh  die  Hand- 
schrift Nr.  17  (alt  88),  welche  auf  dem  letzten  Blatte  ein  Verzeichnis  der  Bücher 

enthält,  welche  die  „Brüder  von  Voran**  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  be- 
sessen haben.  Die  Handschrift  ist  auf  gelbem  starken  Pergament  im  12.  Jahr- 

hundert mit  gothischer  Schrift  geschrieben  und  in  mit  braunem  gepressten 
Leder  überzogenen  Holzdeckeln  gebunden,  die  mit  zwei  durch  einen  Lederriemen 
verbundenen  Messinghaften  zusammengehalten  werden  und  an  den  £ckkanten 
mit  Metallspangen  versehen  sind.  Der  Einband  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts,  da  die  Lederpressung  in  den  von  zwei  quer  über  das 
Kreuz  gelegten  und  mit  von  Rhomben  umgebenen  heraldischen  Lilien  und 

Blätterblumen  gezierten  Balken  gebildeten  dreieckigen  Feldern  auf  dem  Vorder- 
deckel den  Wappenschild  mit  dem  Greifenfuß  aufweist,  welcher,  als  Wappen  der 

Prombeck,  auf  Bitten  des  Propstes  Andreas  v.  Prombeck  von  Kaiser  Friedrich  IV. 
im  Jahre  1458  dem  Stiftswappen  einverleibt  wurde.  Der  Umstand,  dass  auf  den 

Innenseiten  der  Deckel  die  Todteurotel  für  den  Chorherrn  ^Ulrich"  aus  dem 
Jahre  1467  und  die  Todtenrotel  des  Chorherrn  ,. Hanns  von  Fürstenfeldt"  aus 
dem  Jahre  1463  aufgeklebt  sind,  sowie  dass  auf  der  ersten  leeren  Seite  die 
Jahrzahl  1477  in  gleichzeitiger  Schrift  steht,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  eben 
im  Jahre  1477  der  Einband  hergestellt  wurde.  Die  Handschrift  umfasst  jetzt  183 
Blätter,  wovon  das  erste  Blatt,  welches  aber  nur  auf  der  Reversseite  beschrieben 
ist,  im  15.  Jahrhundert  als  Ersatz  für  das  verdorbene  oder  abhanden  gekommene 
Blatt  aus  der  Handschrift  des  12.  Jahrhunderts  hinzugekommen  ist.  Der  Inhalt 
ist  folgender: 

ßl.  Ib  bis  i486:  Augustinus  Aurel.  S.,  Libri  XIII.  Confessionum. 

Bl.  149«  bis  158a:  Augustinus  Aurel.  S.,  Liber  de  bono  conjugali. 
Bl.  158«  bis  170a:  Augustinus  Aurel.  S.,  Liber  de  sancta  virginitate. 
Bl.  1706  bis  183a:  Augustinus  Aurel.  S.,  Liber  de  bono  vidaali. 
Bl.  1836:  Verzeichnis  der  Bücher,  welche  die  Chorherren  von  Vorau  besesaen 

haben,  von  zwei  Händen  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts.  Daran  dürfte 
sich  ursprünglich  noch  ein  (leeres?)  Blatt  angeschlossen  haben.  Die  Initialen 
am  Anfang  der  einzelnen  Bücher  bestehen  aus  romanischem  Blätterwerk,  Drachen 
und  Vögelgestalten  in  Roth  und  Weiß  auf  grünem  und  blauem  Grund«. 
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Dieses  BücherTerxeichnis,  welches  bereits  Matthias  Pangerl  in  den  Beiträgen 
zur  Kunde  steierm&rkischer  Geschichtsforschung  4.  Jahrg.  Seite  100  veröffentlicht 

bat  bildet  sozusagen  den  ersten  Katalog  der  Stiftsbibliothek  und  soll  dahin  unter- 
sucht werden,  welche  in  demselben  aufgeführten  Bücher  noch  vorhanden  und  in 

welchem  Zustande  dieselben  auf  uns  gekommen  sind,  wobei  auch  einige  Correctureu 
der  Publication  Pangerls  Platz  finden  sollen.     Die  Bücheraufzeichnung  lautet: 

Hii  libri  constant  (?)  (Pangerl:  sunt)  quos  habent  Foröwenses  fratres  :| 
Tria  uidelicet  spalteria  .  Officiale  .  Regulam  et  consuetudineni  in  uno  volumine  | 
Duo  missalia  Lectionarium  Epistolarium  .  Plenariuni  in  quo  Matheus  tantum 
est ...  I  (an  dieser  Stelle  wurden  Radierungen  vorgenommen).^  Quadraginta 
omelias  Gregorii  et  omelias  de  Sanctis  in  uno  volumine  .  Sermones  bernardi  | 
Continuas  glosas  super  spalterium  Augustinum  confessionum  Johannes  chrisostonius 
saper  Evangelia  |  apostolnm  glosatum  Matutinale  librum  .  Apokalypsis  Actus 
apostolorum  .  Penitential(i)a  duo  |  Antifonarium  Duo  ̂ radualia  Duo  voluniina 
regularum  Prudentium  et  sedulium  i  Cursarium  .  Elucidariuni  Aratorem  .  Ouidium 
(Pangerl:  Quidium)  epistolarum  et  uersus  alios  Catonem  |  Libellus  de  inuentione 

Sancte  crucis  passio  Sancte  Afre.  (Bis  hieher  schrieb  die  erste  Hand,  das  übri^^e 
fügte  eine  zweite  Hand  aber  auch  noch  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hinzu.) 
Duas  bibliotecas  Pentateucus .  |  vita  sancti  Nicolai  Egidii  In  uno  volumine 
Pastoralis  enra  .  |  Matutinalis  magnus  Spalterium  Missalis  lectionarium  in  uno 
Toinmine  |  dialogus  .  Parabole  salemonis  (!)  .  Canonice  epistole  Paulus  in  uno 

Tolumine  .  Passionorium  apostolorum  .  |  liber  euticius  lectiouai  ius  .  Boetiiis  con- 
solatorium  .  Über  compoti. 

Dieses  Bücherverzeichnis  weist  —  die  Bücher,  welche  als  zusammen 

gebunden  bezeichnet  werden,  nur  als  ein  Band  gerechnet  —  46  Handschriften 
auf;  ein  Bestand,  welcher  mit  Bücksicht  darauf,  dass  Bücher  zur  damaligen  Zeit 
zu  den  Seltenheiten  gehörten  und  das  Stift  erst  50  Jahre  bestand,  immerhin  als 
ein  ansehnlicher  und  nennenswerter  zu  bezeichnen  ist.  Die  folgenden  Zeilen 
«ollen  sich  nun  mit  der  Frage  beschäftigen,  welche  von  diesen  Handschriften  und 
in  welchem  Zustande  selbe  auf  uns  gekommen  sind. 

Tria  Spalteria.  Von  den  drei  angeführten  Psalterien  hat  sich  nur  eines 
unter  Codex  Nr.  209  (alt  87)  erhalten,  die  beiden  anderen  sind  wohl  durch  ihren 
bftofigen  Gebrauch  zu  gründe  gegangen.  Die  Handschrift  (213  X  ̂^^  ̂ ^^^)'  i'^ 

gothischer  Schrift  abgefasst,  nmfasst  jetzt  172  Pergamentblätter  und  1  Pergament- 
blatt welches  zwischen  Blatt  48  und  Blatt  49  eingeschaltet  ist.  Das  Psalteriuin 

nimmt  die  ersten  148  Blätter  ein  und  enthält  außer  den  Psalmen  noch  die 

Cantica,  den  Hjnnnus  Ambrosianus  und  das  Symbolum  S.  Atlumasii,  welche  alle 
tusammen  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  niedergeschrieben  wurden.  Die 
Initialen  des  1.,  51.  und  101.  sind  in  Both  und  Weiß  mit  zierlichen  romanischen 

Ornamenten  ausgeführt,  während  der  erste  Buchstabe  jedes  Psalniverses  roth 
ist.  Die  Blätter  149  bis  172  enthalten  das  Hymnarium  und  das  Officium 
defunctoram  von  einer  Hand  des  13.  Jahrhunderts.  Dem  Psalterium  giengen 
einst  14  Pergamentblätter  voraus,  welche  jetzt  herausgeschnitten  sind.  Das 
eiDgeeehaltete  Blatt  hat  auf  der  Aversseite  das  Bruchstück  eines  Briefes, 

welcher  vom  Sonntag  vor  Christi  Himmelfahrt  in  einem  Jahre  des  15.  Juhr- 
h«nderte  datiert  ist.  Aus  dieser  Zeit  dürfte  auch  der  Einband  in  Holzdeckeln 
nnd  rothem  Leder  stammen. 
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Officiale.  Unter  diesem  Namen  kann  sowohl  das  Bttnale,  welches  bisweilen 

auch  Liber  officialis  i^enannt  wird,  als  anch  ein  Rechtsbach  gemeint  sein,  da 
ja  das  kirchliche  Gericht  officium,  der  Richter  officialis  genannt  wird.  Im  ersteren 
Falle  ist  es  nicht  mehr  vorhanden;  der  häufige  Gebrauch  macht  seine  Tollständige 
Abnützung  begreiflich.  Im  zweiten  Falle  dürfte  dasselbe  unter  Codex  350  (alt  77)  zu 
suchen  sein.  Der  Einband  besteht  aus  mit  braunem,  gepresstem  Leder  überzogenen 
Hoizdeckeln  und  ist  mit  je  fünf  Buckeln  aus  Bein  geschmückt  und  war  einstens  mit 
zwei  Schließen  versehen.  Der  in  der  Pressung  erscheinende  Wappenschild  mit  dem 
GreifenfuÜe  (siehe  oben  die  Beschreibung  des  Cod.  17)  verweist  den  Einband  in 
das  15.  oder  16.  Jahrhundert.  Die  Handschrift  selbst  (231  X  1^  w»*»)»  welche  in 
gothischer  Schrift  mit  rother  und  schwarzer  Tinte  geschrieben  ist,  wurde  vom 
Propst  Bernhard  1.  (gest.  1202)  dem  Stifte  zugebracht,  wie  es  eine  Anmerkung 
auf  der  ersten,  ur8])rünglich  leeren  Seite  in  gleichzeitiger  Handschrift  darthut, 
und  umfasst  jetzt  168  Blätter  und  1  Nachsteckblatt.  Der  Inhalt  wird  von  einer 
Hand  des  15.  Jalirhunderts  auf  der  ersten  und  letzten  Seite  als  „Defloraciones 

decretalium",  also  als  ein  im  Mittelalter  sehr  häufig  vorkommender  Auszug  aus 
dem  kirchlichen  Kechtsbuche  bezeichnet.  Inc.  (Bl.  1  b) :  QUONIAM  qnonindam 
romanorum  decretatia  pontificum  |  .  .  .  Expl.  (Bl.  168  6,  Zeile  23)  ...  homo 
abneget  et  TOTUS  |  COMMÜTETÜR  |  Auf  Blatt  1  a  hat  eine  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  juristische  Definitionen  verzeichnet.  Das  Nachsteckblatt  aus 
Pergament  enthält  ein  Bruchstück  eines  Werkes  de  natura  mundi  aus  dem 

14.  Jahrhundert,  die  auf  der  Innenseite  der  Buchdeckel  aufgeklebten  Papier- 
blätter philosophica  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

Regulam  et  consuetudinem  in  uno  volumine.  Dieser  Codex  ist  nicht  mehr 
vorhanden. 

Duo  Missnlia.  Diese  beiden  Codices  besitzt  die  Bibliothek  unter  Nr.  21 

(alt  287)  und  Nr.  808  (alt  38).  Beide  sind  auf  Pergament  in  gothischer  Mönchs- 
schrift mit  rother  und  schwarzer  Tinte  geschrieben  und  die  gesanglichen  Theile 

mit  Ncumen  versehen.  Die  Anordnung  des  eigentlichen  Missale  ist  in  beiden 
Codices  die  gleiche:  Introitus,  Graduale,  Offertorium  und  Communio  (ungefähr 
das,  was  heutzutage  im  Graduale  enthalten  ist),  die  Sequenzen,  die  Präfationen, 
der  Canon  und  hierauf  die  Orationen  (Oratio,  Secreta  und  Postcommunio)  und 
am  Schlüsse  die  Ürationes  diversae.  Codex  21  (275  X  19^  "»»'*)  »ählt  jetzt 

176  Blätter  aus  Pergament  und  2  aus  Papier,  davon  kommen  auf  den  ursprüng- 
lichen Bestand,  welcher  auf  dem  1.  Blatte  am  oberen  Rande  mit  21  Quaternionen 

und  einem  Blatte  angegeben  ist  und  dem  12.  Jahrhunderte  angehört,  die 
Blätter  11  bis  92,  das  Canonbild  mit  Zahl  93  und  die  Blätter  97  bis  172. 
d.  i.  die  20  ersten  Quaternionen  mit  Ausnahme  zweier  Blätter  des  Canon, 
welche  zu  Grunde  gegangen  sind  und  durch  drei  Blätter  mit  dem  Canon  aus 
dem  15.  Jahrhundert  ersetzt  wurden.  Die  10  ersten  Blätter  enthalten  das 

Calendariuni  und  einige  Festtabellen  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts; 
die  letzton  seclis  Blatter  Zusätze  aus  verschiedenen  Zeitperioden  vom  18.  bis 
zum  15.  Jahrhundert.  Wie  es  der  Vermerk  am  oberen  Rande  des  1.  Blattes 

darthut,  wurde  dieses  Missale  von  einem  Priester  Wernher  dem  Stifte  geschenkt. 
Codex  308  v310X  220  mi»)  zählt  jetzt  206  Pergamentblätter.  Den  ürsprünglichea 
Bestand  aus  dem  12.  Jahrhundert  dürften  wohl  die  Blätter  1  bis  184  darsteUen. 
wobei  Blatt  1  a.  1  h,  8.  183  und  184  leer  waren  und  allmählich  mit  Zaiätzen 

aus  dem  13.  bis  zum  ir>.  Jahrhundert    ausgefüllt  wurden.     Die  Zaaätze  auf  den 
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Blättern  185  bU  206  stammen  ans  dem  15.  Jahrhundert.  Blatt  ]  h  bis  Blatt  7  a 

wird  Tom  Kalendariam  ausgefällt.  Die  Initialen  bei  den  höchsten  Festen  sind 
reizende  Federzeichnungen  in  roth  und  weiß  mit  romanischen  Ornamenten. 
Der  romanischen  Zeitperiode  gehOrt  auch  das  Canonbild  sowohl  in  diesem  als 
auch  im  rorbergehenden  Codex  an.  Beide  Codices  sind  in  Holzdeckehi  gebunden 
und  bei  dem  ersteren  mit  weißem,  bei  letzterem  mit  braunem  Leder  überzogen. 

Lectionarium.  Diese  Handschrift,  welche  die  Lesungen  für  die  Matutin 
enth&lt,  findet  sich  unter  den  Codices  Nr.  408  und  409  (alt  118  und  119) 
(174  X  ISO  '''"O-  Beide  sind  auf  Pergament  in  gothischer  Schrift  von  zwei 
Schreibern  um  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts  niedergeschrieben  worden. 

Die  Tjpe  ist  dabei  von  verschiedener  Größe  so  zwar,  dass  die  Anzahl  der  Zeilen 
bei  dem  einen  21  bis  23,  bei  dem  anderen  30  ist.  Der  Einband  stammt  aus 

dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Codex  408  enthält  die  Lesungen  der  zweiten 
und  dritten  Kocturn  und  auch  einige  von  der  ersten  Noctnrn  vom  Feste  des 

heiligen  Nicolaus  (Apostel  Andreas  wird  später  nachgetragen)  bis  zum  Palmsonntag 
auf  166  Blättern,  welchen  ein  Vorsteckblatt  vorausgeht;  Codex  409  bringt  die 
Lesungen  von  der  Homilie  des  zweiten  Fastensonntages  bis  zum  Ende  des 
Kirchenjahres  auf  268  Blättern,  welchen  ein  Nachsteckblatt  folgt.  Ein  näheres 

Eingeben  auf  die  Anordnung  der  officien  resp.  der  Lesungen  im  officium  de  tempore 
€t   de   sanctis   würde    die  Beschreibung  der  beiden  Codices    zu  weit  ausdehnen- 

Epistolarium.  Diese  HandscTirift,  welcher  die  Perikopen  aus  der  heil.  Schrift 

enthält,  wie  dieselben  im  Laufe  des  Kirchenjahres  als  Episteln  und  Evangelien 
gelesen  werden,  ist  als  Codex  Nr.  125  (alt  27)  erhalten.  Derselbe  (295X215  mm) 
urofasst  jetzt  223  Blätter,,  indem  das  vierte  Bl  der  letzten  Quat.  herausgeschnitten 
ist,  nebst  einem  Vorsteckblatt.  Die  ersten  208  Blätter  bilden  den  Bestand  des 

uro  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts  in  gothischer  Schrift  geschriebenen 
Epistolarium.  Die  übrigen  15  Blätter  enthalten  Zusätze  aus  dem  15.  Jahrhundert, 

aus  welcher  Zeit  auch  der  Einband,  bestehend  aus  mit  weißem  Leder  überzogenen 
und  mit  Metallbuckeln  verzierten  Holzdeckeln  (wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1477, 
welche  Jahreszahl  auf  dem  Vorsteckblatt  erscheint),  stammt.  Das  Vorsteckblatt 

»-nthält  von  einer  Hand  des  14.  Jahihunderts  zwei  Gesangsweisen  für  das 

Evangelium  «Liber  generationis  J.  Chr.**  und  eine  Anweisung  zum  Gesang  der 
verschiedenen  Worte  nach  Zahl  und  Art  der  Silben. 

Plenarium  in  quo  Matthaeus  tantum  est  ...  Da  der  Zusatz  nicht  voll- 
ständig erhalten  ist,  so  lässt  sich  schwer  etwas  Bestimmtes  über  die  Existehz 

dieser  Handschrift  im  heutigen  Bestände  der  Bibliothek  sagen.  Die  Bibliothek 
besitzt  im  Codex  Nr.  26  (alt  103)  einen  Matthaeus  glossatus  aus  dem  Ende  des 
12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrhunderts.  Der  Codex  (223X152  mm)  ist  in 
gothischer  Schrift  in  zwei  Typen,  einer  größeren  für  den  Text  und  einer  kleineren 
für  die  Glosse,  geschrieben,  rubriciert  und  umfasst  67,  eigentlich  68  Blätter,  da 
nach  dem  58.  Blatt  ein  wahrscheinlich  leeres  Blatt  herausgeschnitten  ist.  Dem 
Matthaeus  glossatns  ist  die  Apokalypse  beigebunden,  auf  welche  später  die  Rede 
kommen  wird.  Der  Einband  besteht  aus  Holzdeckeln,  welche  mit  einem  weißen 

glatten  Leder  äberzogeti  und  mit  Messingbuckeln  geziert  sind.  Wenn  auch  nicht 
bestimmt  dieser  Codex  als  identisch  mit  dem  angeführten  Buche  im  Verzeichnis 
bezeichnet  werden  kann,   so  besteht  doch   eine  große  Wahrscheinlichkeit  dafür. 

Quädraginta  omelias  Gregorii  et  omelias  de  Sanctis  in  uno  volumine.  Die- 

selben sind  noch  als  Codex  386  (alt  78)  erhalten.  Die  Handschrift  (255  X  180  mm) 
15 
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iftt  aaf  Pergaroeot  in  gothiseher  Schrift  mit  den  Titeln  der  einzelnen  Homilien 
in  liotbichrift  Ton  einer  Hand  des  12.  Jahrhundert«  geschrieben  and  nmfasst 
251  Blätter,  wobei  zq  bemerken  ist,  dass  im  letzten  Drittel  der  Handschrift 

sieben  Hlatter  an  rerschiedenen  Stellen  herausgeschnitten  sind,  so  dass  im  Ganzen 
wohl  258  Bl&tter  waren.  Die  Besitzanzeige  für  das  Stift  Voran  mit  dem  Schrift- 
cbarakter  des  12.  Jahrhunderts  am  oberen  Bande  der  ersten  Seite  ist  der 

sicherste  Beweis  dafür,  dass  dieser  Codex  um  diese  Zeit  znm  Bestände  der 

Htiftsbflcherci  gehörte.  Inc.  (Bl.  11  a):  REVERENTISSIMO  ET  S(an)C(ti)SSIMa 
FfratyRI  81  |  cundino  coepiscopo !  .  . . .  Expl.  te  domino  succincte  decorsimas.  | 
Dor  Einband  ist  in  mit  braunem  Leder  überzogenen  und  mit  Metallbuckeln 
Terzierten  Holzdeckeln. 

Sermones  Bemardi.  Mit  voller  Bestimmtheit  lässt  sich  bei  dieser  Hand- 
schrift nicht  entscheiden,  ob  sie  noch  erhalten  ist  oder  nicht.  Die  Bibliothek 

besitzt  auf  den  Blättern  24  bis  95  des  Codex  Nr.  344  (alt  82)  die  sermone» 
8.  Bemardi,  welche  zumindest  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben 

sind.  Der  Codex  (270  X  1*^0  mm)  ist  auf  Pergament  geschrieben  und  enthält  auf 
seinen  ersten  24  Blättern  Predigten,  welche  Hugo  von  St.  Richard  zugeschrieben 
werden  und  auch  im  18.  Jahrhundert,  aber  von  einer  anderen  Hand  geschrieben 
worden  sind  und  mit  den  Sermones  S.  Bemardi  in  einem  Band  (Holzdeckeln 
mit  weißem  Lederüberzug)  zusammengebunden  wurden. 

Continuas   glosas   super   psalterium.    Diese   Psalmenerklärung    ist   unter 
Nr.   201    eingereiht.    Der   Codex    trägt   am   oberen    Rande   des   ersten    Blattea 
folgenden  Vermerk:   hie   über   est   Sanctae  Mariae  Sanctique  Thomae  Apostoli 
Vorowensium    canonicorum.    Quem  Otakarius    archidiaconus  Marchioni  Otacaria 

et  ille  nostrae  Ecclesiae  contulit.  Der  Codex  (347  X  ̂^^  *>>"*)  ist  auf  Pergament 
in  gothischer  Schrift  mit  zwei  Typen,  der  größeren  für  den  Text,  der  kleineren 
für    die   Glosse   von   einer   Hand    um    die   Mitte   des   12.  Jahrhunderts   nieder- 

geschrieben und  umfasst  jetzt  280  Blätter,  da  der  Schluss  fehlt.  Die  Aufzeichnung 
am  oberen  Rande  zizii  q.  lässt  schließen,  dass  der  Codex  ursprunglich  256  Blätter 
gehabt  hat,   was  sehr  wahrscheinlich  ist,   da  der  letzte  glossirte  Psalm  der  138. 
ist.    Der  Text  steht  immer  am  Rande  des  Blattes  gegen  den  Bund  zu,  die  Glosse 
nimmt  den  übrigen  Theil  des  Blattes  gegen  den  Rand  zu  ein.  Die  Initialen  sind 
am  Anfang  dor  Psalmen  in  roth,  blau  und  grün  ausgeführt,  wobei  die  Initialen 
beim  1.,  51.  und  101.  Psalm  mit  romanischen  Ornamenten  geschmflckt  sind.  Inc. 
(Bl.  1  a)  Christus   integer:   caput   cum   membris:  . . .  Expl.  (Bl.  280  b)  (glossa) 

lilium  inter  spinas  .  ecce  o  deus  non  homo  .  non  hereticus .  proba  me  et  sei  —  | 
Der  Einband,  zwar  noch  in  Uolideckeln,  ist  jüngeren  Datums. 

Augustiuum  confessionum.  Diese  Handschrift  enthält  das  in  Rede  stehende 
Bücherverieichuis  und  wurde  in  der  Einleitung  ausführlich  besprochen. 

Johannes  chrisostomus  super  Evangelia.  Diese  Handschrift  ist  unter  dem 
jetzigen  Bibliotheksbestand  nicht  mehr  vortindlich. 

Apostolum  glossatum.  Diese  Handschrift  ist  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 

unter  Nr.  *JS  v^lt  105^  eihalten.  Der  Codex  (227  X  ̂ ^  "•"•)  "*  ̂ ^^  Pergament  in 
gothischer  Schrift  mit  zwei  Tjrpen.  der  größeren  für  den  Text  xmd  der  kleineren 
für  die  Glosse,  tou  einer  Hand  im  12.  Jahrhundert  geschrieben  und  umfasst 

jtttt  59  BUUer.  indem  das  letite  ̂ leere  ?  =  Blatt  herausgeschnitten  ist  Die  Anord- 
nung der  canonischen  Briefe  ist  wie  heutxutage.  Inc.  ̂ 61.  1  •)  (glossa):  Septem 

sunt  epistole  propter  VII  dona  Spiritus  sancti  ...  Expl.  v^Bl.  59«)  (gloasa):   et 
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potenB .  eni  nichil  resistit;  |  Der  Text  des  Judasbriefes  schlieft  erst  mit  der 
dritten  Zeile  auf  Blatt  59  &.  Der  Text  steht  immer  in  der  Mitte  and  ist  nxbrieieri, 
die  Glosse  befindet  sich  zu  beiden  Seiten.  Der  Einband  besteht  aus  Holzdeckeln, 

welche  mit  weißem  Leder  überzogen  sind  und  einst  mit  Metallbackeln  Ter- 
sehen  waren. 

Matutinale  librum.  Diese  Handschrift  ist  nicht  mehr  Torhanden.  Die 

Untersuchung  diesbezüglich  ist  etwas  schwierig,  da  der  Name  „matutinale 

librum''  einen  etwas  weiten  ßegriff  hat. 
Apokalypsis.  Diese  Handschrift  besitzt  die  Bibliothek  mit  ziemlicher  Wahr- 

scheinlichkeit in  dem  zweiten  Theil  des  Codex  26  (alt  103).  Dieser  Codex  wurde 

schon  beim  ,|Plenarium  in  quo  Matthaeus"  besprochen  und  wird  von  eben  dem 
Matthäus  glossatus  der  erste  Tb  eil  gebildet.  Nach  dem  67.  resp.  68.  Blatt  beginnt 
auf  Blatt  68  resp.  69  die  Apokalypse  und  umfasst  jetzt  28  Blätter,  wobei  vor 
dem  siebenten  ein  leeres  Blatt  herausgeschnitten  ist  und  auch  am  Ende  des 
Codex  ein  leeres  Blatt  fehlen  dürfte.  Derselbe  ist  in  gothischer  Schrift  von  einer 
Hand  des  12.  Jahrhunderts  in  roth  und  schwarz  geschrieben.  Dem  Texte  selbst 
geht  die  Vorrede  des  heil.  Hieronymus  voraus  und  sind  das  erste  und  zweite 
Capitel  sowie  die  Hälfte  des  dritten  glossiert.  Die  Initiale  beim  ersten  Capitet 
ist  mit  romanischen  Ornamenten  geziert. 

Actus  apostolomm  und  Penitentialia  duo  sind  nicht  mehr  in  der  Biblio- 
thek Torfindlich. 

Antifonarium.  Diese  Handschrift  dürfte  möglicherweise  unter  Codex  99 
(alt  200)  erhalten  sein.  Dieser  Codex  (347  X  250  mm)  umfasst  jetzt  83  Blätter 
aus  Pergament,  indem  am  Schlüsse  ein  Blatt  fehlt.  Die  Blätter  13  bis  83  stammen 
ans  dem  12.  Jahrhundert  und  enthalten  das  Antiphonar  oder  besser  gesagt  die 
Anfänge  der  Antiphonen,  Responsorien  u.  s.  w.  mit  Neumen,  sowie  die  ganzen 
Lectionen.  Inc.  (Bl.  13  a,  a)  INcipit  ordo  antiphonarium  |  per  circulum  anni .  | 
D  ECVN  I  DYM  SEX  |  Etates  seculi  dis  |  ponitur  ....  Die  vorhergehenden 
12  Blätter  entstammen  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  und  enthalten  eine  lange 
Reihe  Ton  Aufteichnungen  von  Altarweihen  in  dem  Stifte  Voran  aus  den  Jahren 
1228  bis  1238  und  einen  Kalender  mit  den  Angaben  über  Anniversarien.  Der 
Schriftcharakter  ist  gothisch,  und  wechselt  die  rothe  und  schwarze  Tinte  ab. 

Dno  gradualia.  Duo  Volumina  regularum.  Diese  vier  Handschriften  sind 
wohl  durch  ihren  häufigen  Gebrauch  so  sehr  abgenützt  worden,  dass  selbe  zn 

Ornnde  gegangen  sind,  wenngleich  es  nicht  unmöglich  ist,  dass  manche  Bruch- 
stücke von  denselben  erhalten  sind,  da  manche  Handschrift,  manche  Incunnabel 

Vorsteckblätter  mit  liturgischem  Text  aus  dem  12.  Jahrhundert  hat. 
Prudentium  et  sedulium  |  Cursarium.  Elucidarium  Aratorem.  Ouidium 

epistolarum  et  uersus  alios  Catonem.  Diese  Reihe  von  Handschriften  stellt  das 
Unterrichtsmaterial  der  Bibliothek  dar,  womit  in  der  Klosterschule  gelehrt  wurde. 
Prudentius  und  Sedulius,  die  christlichen  Dichter  aus  dem  5.  Jahrhundert,  wurden 

im  Trivium  häufig  benützt  und  mochten  wohl  auch  zngleich  als  Hjronarium 
dienen.  Cnrsarius  wird  wohl  auch  ein  dazumal  häufig  gebrauchtes  Schulbuch 

gewesen  sein.  El'ucidarius  s.  Dialogus  de  Summa  totius  christ.  religionls '  von 
Honoriut  von  Angustodunum  gehörte  nebst  dem  Dichter  Arator  aus  dem  6.  Jahr- 
hnndert  zum  eisernen  Bestände  der  Klosterbibliotheken  namentlich  in  Österreich 

nnd  Bayern,  In  Ovids  Epistolae  ex  Ponto  oder  Heroidae  ist  ein  Beispiel  der  Pfiege 
der  Claasiker  in  den  KlOstern  des  Mittelalters  erhalten.  Die  versus  alios  dürften 

15* 
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sich  wohl  auf  eine  Sammlnng  von  verschiedenen  Stellen  aus  heidnischen  oder 
chriatlichen  Dichtern  beziehen,  wie  solche  im  Mittelalter  sehr  häufig  waren  und 

zu  XJnterrichtszwecken  angelegt  wurden,  um  an  diesen  Beispielen  die  Gesetze 
der  Metrik  u.  s.  w.  den  Elosterschülern  zu  lehren.  Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen, 

dass  vielleicht  darunter  auch  die  Geistesprodacte  gemeint  sind,  welche  das  Be- 
streben, die  Latinität  im  Mittelalter  noch  weiter  fortzubilden,  zeitigte.  Im  Cato 

besass  die  Bibliothek  den  Theil  des  Lesebuches,  Welcher  die  Sinnsprüche  enthielt 
und  durch  das  ganze  Mittelalter  im  Trivinm  gebraucht  wurde.  Auf  die  Frage, 
ob  diese  Handschriften  noch  erhalten  sind,  wird  wohl  mit  einer  Verneinung  zu 
antworten  sein,  wenngleich  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  Theile  davon  erhalten 
sind  oder  manche  Codices,  welche  jetzt  noch  die  Bibliothek  aufbewahrt,  von 
diesen  abstammen.  Was  die  Dichter  Publius  und  Sedulius,  die  Sammlung  von 
Versen,  sowohl  classischen  als  auch  neulateinischen  betrifft,  so  wäre  wohl  auf 

den  Codex  30  (alt  111)  zu  verweisen,  welchen  Wattenbach  eine  reiche  Fundgrube 
lateinischer  Gedichte  aus  dem  12.  Jahrhundert  nennt  und  über  dessen  Inhalt 

derselbe  im  Archiv  X,  628;  im  Anzeiger  des  Germanischen  Museums  XIX,  286 
und  in  seinem  Bericht  über  eine  Reise  durch  Steiermark  im  August  1876  be- 

richtet hat.  Einen  Cato  besitzt  gleichfalls  die  Bibliothek  in  seinem  Codex  367 
(alt  151),  welcher  aber  erst  im  14.  Jahrhundert  niedergeschrieben  wurde,  daher 
entweder  eine  Abschrift  oder  Neubearbeitung  des  in  Rede  stehenden  Cato  ist. 
Über  den  Inhalt  dieser  Handschrift  vergleiche  Archiv  X,  629. 

Libellus  de  inventione  sanctae  crucis,  passio  sanctae  Afrae.  Diese  beiden 
Handschriften  werden  wohl  mit  Recht  als  eine  Art  Ergänzung  zu  den  Büchern 
angesehen  werden  müssen,  welche  die  Lesungen  zu  dem  Brevier  enthielten  und 
unter  verschiedenen  Namen,  z.  B.  Lectionarius,  Passionarium  u.  s.  w.  vorkommen. 

Hieraus  erklärt  sich  aber  ihr  häufiger  Gebrauch  und  Verbrauch,  womit  ihr  Ver- 
schwinden aus  dem  Bibliotheksbestand  Hand  in  Hand  geht. 

Duas  bibliotecas.  Diese  allgemeine  Bezeichnung  deutet  auf  Handschriften 
hin,  welche  eine  Sammlung  von  verschiedenen  Werken  enthält.  Vollkommen 
sicher  werden  sich  allerdings  die  Codices,  welche  gemeint  sind,  nicht  bestimmen 
lassen,  aber  eine  berechtigte  Vermuthung  besteht  dafür,  dass  darunter  die 
Codices  276  (alt  11)  und  277  (alt  12)  gemeint  sind,  welche  beide  aus  dem 
12.  Jahrhundert  stammen  und  ein  jeder  für  einen  Theil  desselben  den  Vermerk 
trägt,  dass  derselbe  auf  Befehl  Bernard  I.  (gest.  1202)  abgeschrieben  wurde. 
Hieraus  folgt,  dass  diese  beiden  Codices  zur  Zeit  der  Abfassung  des  in  Rede 
stehenden  Bücherverzeichnisses  schon  dem  Bestände  der  Bibliothek  angehörten, 
was  noch  in  Bezug  auf  den  Codex  277  seine  weitere  Bestätigung  findet,  da  der- 

selbe Spuren  des  Stiftsbrandes  im  Jahre  1237  an  sich  trägt,  aus  welchem  ihn 
nebst  anderen  Urkunden  und  Handschriften  Propst  Bernard  IL  rettete  und 
dabei  sein  Leben  verlor.  Da  nun  keine  andere  Bezeichnung  im  Bücherverzeichnis 

auf  diese  beiden  Codices  passt  und  zugleich  ihrem  mannigfaltigen  Inhalte  ent- 
spricht, so  ist  die  eben  ausgesprochene  Vermuthung  gewiss  begründet  Codex  276 

(450X^22  mm),  wohl  noch  besser  unter  der  alten  Signatur  11  bekannt,  enthält 
in  seinem  ersten  Theile  die  Sammlung  von  mittelhochdeutschen  Gedichten,  in 
seinem  zweiten  Theile  die  „Gesta  fridarici  imperatoris.  Que  Wolfcangus  scripsit. 

iubeote  Bemhardo  praeposito",  (BL  136a,  oberer  Rand.)  Von  einerweiteren 
Beschreibung  des  Codex  ist  abzusehen,  da  der  Inhalt  desselben  durch  die  Werke 
Josef  Diemers:   Die  Kaiserchronik,  Deutsche  Gedichte    des   11.   und   12.  Jahr- 
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handerts,  Kleine  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Sprache  und  Literatur  und 
Tiele  neuere  Literaturhistoriker  sattsam  bekannt  ist.  Codex  277  (465  X  ̂^^  tnm), 
gleichfalls  besser  unter  der  alten  Signatur  12  bekannt,  fand  seine  Würdigung 
im  Arch.  X  627  und  im  Berichte  über  eine  Reise  durch  Steiermark  im  August 
1876  Ton  W.  Wattenbach  (Seite  397  bis  401),  worauf  ich  in  Bezug  auf  seinen 
Inhalt,  sowie  auf  die  Angaben  J.  Diemcrs  in  seinem  Werke:  Deutsche  Gedichte  etc. 
Seite  XI  verweise.  Zur  Veryollständigung  der  Wertschätzung  für  diesen  Codex 
führe  ich  noch  die  prachtvollen,  der  romanischen  Eunstepoche  angehörenden 
Federzeichnungen  an,  welche  als  Initialen  diese  Handschrift  zieren.  Der  Einband 
sowohl  des  Codex  376  als  auch  des  Codex  377  stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert, 

was  für  letzteren  eine  auf  dem  Vorderdeckel  aufgeklebte  Urkunde  aus  dem 
Jahre  1479  zur  Evidenz  darthut. 

Pentatencus.  Diese  Handschrift  dürfte  im  Codex  98  (alt  3)  erhalten  sein. 
Dieselbe  (350  X  ̂^^  '''"0  wird  von  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts  ala  vom 

Probste  Bernard  I.  (gest.  1202)  erkaufte  am  oberen  Rande  des  Blattes  1  a  be- 
zeichnet und  umfasst  jetzt  267  Blätter,  wobei  ein  Blatt  nach  der  Anmerkung  im 

Codex  selbst  abgeht.  Die  Initialen  sind  sehr  hübsche  Federzeichnungen  in  roth 
mit  romanischen  Ornamenten.  Außer  dem  Pentateuch  enthält  die  Handschrift 

noch  folgende  biblische  Bücher:  Josue,  Judicum,  Ruth,  Jeremias,  Lamentation  es, 
Äpocaljpsis,  Actus  apostolorum,  IV  libri  regum,  II  libri  paralipomenon.  Weshalb 

dieser  Codex  im  Bücherverzeichnisse  nur  als  „Pentateucus"  bezeichnet  wird, 
mag  seine  Aufklärung  darin  finden«  dass  entweder  der  Schreiber  die  Bezeichnung 
nach  dem  Büchercomplex  am  Anfang  der  Handschrift  wählte  oder  die  übrigen 
Bücher  erst  später  dem  Pentateuch  beigebunden  wurden. 

Vita  sancti  Nicolai!  Egidii  in  uno  volumine.  Diese  Handschrift  wird  wohl 
dasselbe  Los  theilen,  welches  oben  der  Libellus  de  inventione  sanctae  crucis  hatte. 

Pastoralis  cura.  Die  Bibliothek  besitzt  eine  Handschrift  von  diesem  Werke 

des  heil.  Papstes  Gregor  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  unter  Nr.  169 
(alt  79).  Dieselbe  (240  X  1^3  mm)  umfasst  141  Blätter  und  enthält  ausser  der 
pastoralis  cura  noch:  Historia  de  ortu  et  vita  Pilati  et  de  sancta  Veronica; 
Hugo  a  S.  Victore  liber  IL  et  HL  de  claustro  animae;  tractatus,  quomodo 
humanae  passiones  et  membra  corporea  domino  sunt  subiiciendo.  Auch  diese  drei 
Beibände  gehören  dem  Schriftcharakter  des  13.  Jahrhunderts  an,  wenngleich  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  selbe  namentlich  der  letztere  als  von 
einer  anderen  Hand  geschrieben  erst  später  beigebunden  wurden.  Der  Einband 
stammt  entschieden  aus  einer  späteren  Zeit,  die  Handschrift  mag  aber  unter 
obigem  Titel  im  Bücherverzeichnis  aufgeführt  sein. 

Matutinalis  magnus  Spalterium  Missalis  lectionarium  in  uno  volumine. 
Ist  schon  etwas  dunkel  die  Aufzeichnung  selbst,  so  lässt  sich  noch  schwerer 
entscheiden,  was  von  den  angezogenen  Handschriften  noch  erhalten  ist  oder  nicht. 

Dialogus.  Dieses  Werk  des  heil.  Papstes  Gregor  ist  in  den  Codices  4  (alt  22 

und  28)  und  841  (alt  80)  erhalten.  Dieselben  (313  X  225  mn»  und  260X1*^5  mm) 
sind  im  12.  Jahrhundert  niedergeschrieben  und  enthält  4/1  (alt  22)  den  ersten 
und  zweiten  Theil;  4/11  (alt  23)  den  dritten  und  vierten  Theil;  341  (alt  80)  den 
fünften  Theil  des  Dialogus  moralium,  wobei  im  Codex  4/11  und  341  die  Schenkung 
dieses  Werkes  durch  Ulrich,  Pfarrer  in  Hartberg,  an  das  Stift  Vorau  von  einer 

Hand  des  13.  Jahrhunderts  vermerkt  und  je  ein  Epitaphium  auf  denselben  auf- 
gezeichnet ist.    Die  Codices    4^1  und  4/ II  enthalten  274  und  238  Blätter  und 
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wurde  ihr  Eioband  in  der  zweiteo  Hälfte  des  15.  Jahrbonderts  hergestellt,  der 

Codex  341  enthält  128  Blätter  und  ein  Ergänzungsbiatt,  welches  im  15.  Jahr- 
hundert (circa  1470)  wahrscheinlich  beim  Einbinden  mit  ziemlicher  Gewissheit 

Ton  dem  Vorauer  Chorherm  Martinus  hinzugefügt  wurde,  da  dss  ursprüngliche 
Pergameutblatt  mit  dem  Schluss  des  27.  Buches  zu  Grunde  gegangen  ist.  Die 
Initialen  weisen  romanische  Ornamente  auf  und  sind  zum  Theil  in  rerschiedenen 

Farben,  zum  Theil  nur  in  Roth  ausgeführt, 
Parabolae  Salamonis.  Canonicae  epistae  Paulus  in  uno  Tolumine.  Diese 

Handschriften  sind  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  im  Codex  195  (alt  125)  er- 
halten, welcher  im  12.  Jahrhundert  geschrieben  und  nach  dem  Vermerk  von 

einer  Hand  um  das  Jahr  1200  von  Eberwinus  um  60  Friesacher  erkauft  wurde 

und  Ton  demselben  dem  Stifte  Voran  geschenkt  wurde.  Die  Anordnung  im  Codex 
(200  X  180  mm),  welcher  sehr  sauber  auf  Pergament  geschrieben  und  mit  Initialen 
in  rother  Federzeichnung  geziert  ist  und  240  Blätter  umfasst,.  ist  allerdings  eine 
etwas  andere,  als  sie  der  Verfasser  des  Bücherverzeichnisses  angibt,  nämlich : 
Epistolae  Pauli,  Epistolae  canonicae,  Apocalipsis,  Cantica  cantilcorum,  Parabole 
Salamonis,  Ecclesiastes,  Liber  Sapientiae,  Ecclesiasticus ;  trotzdem  dürfte  mit 
ziemlicher  Sicherheit  dieser  Codex  als  unter  dieser  Aufzeichnung  gemeint  an- 

genommen werden.  Der  jetzige  Einband  stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert. 
Passionarium  apostolarum.  Diese  liturgische  Handschrift  wird  wohl  durch 

ihren  häufigen  Gebrauch  beim  Breviergebete  für  die  Lesungen  in  der  zweiten 
JSocturn  zu  Grunde  gegangen  sein,  Liber  euticius  lectionarius.  Da  in  dieser 
Aufschreibung  eine  stark  corrumpierte  Bezeichnung  einer  Handschrift  vorliegt,  so 
dürfte  es  wohl  schwer  zu  entscheiden  sein,  was  darunter  gemeint  sei  und  ob 

die  Handschrift  noch  vorhanden  sei.  Die  Vermuthung  spricht  viel  für  ein  Lese- 
buch zum  Gebrauche  in  der  Elosterschule.  Diese  Vermuthung  gewinnt  an  Wahr- 

scheinlichkeit durch  den  Umstand,  dass  die  beiden  folgenden  Handschriften, 
welche  noch  aufgezeichnet  sind,  gleichfalls  der  Literatur  angehören,  welche 
Häufig  in  den  Klosterschulen  benützt  wurden,  nämlich:  BoCthius,  Libri  quinque 
Philusophicae  consolationis  s.  De  consolatione  Philosophiae  und  das  liber  compoti, 
welches  in  Quadrivium  bei  der  Lehre  der  Astronomie  gebraucht  wurde.  Auch 
diese  beiden  sind  nicht  erhalten  geblieben,  wobei  aber  nicht  zu  übersehen  ist, 
dass  der  schon  oben  angezogene  Codex  80  (alt  111)  einen  Liber  compoti  enthält. 

Der  Vergleich  zwischen  dem  Bücherverzeichnis  aus  dem  13.  Jahrhundert 

und  dem  heutigen  Bücherbestande  ergibt  das  Resultat,  dass  Ton  den  dort  auf- 
geführten 4G  Handschriften  noch  20  Handschriften  zu  dem  heutigen  Bestände 

geboren,  während  die  übrigen  theils  durch  den  starken  Gebrauch  lu  Grunde 
giengen  theils  aber  auch  dem  feindlichen  Elemente  des  Feuers  zum  Opfer  fielen, 
welches  das  ganze  Stiftsgebäude  im  Jahre  1287  von  Grund  aus  zerstörte  und 
worüber  die  Vorauer  Chronik  (mitgetheilt  bei  Aqu,  Caesar,  Annales  2,  168) 

berichtet:  Praepositus,  cujus  nomen  ignoratur  in  propria  domo,*)  quae  exusta 
erat,  per  ignem  periit.  quare  plurima  privilegia  res  monasterii  nee  non  plures 
libri  ibidem  perierunt,  quainquam  idem  praepositus  plura  tam  in  libris  quam 
rebus  per  fenestras  ejecit,  licet  nünime  evadere  potuit,  tandem  flexis  genibus 
elevatis  manibus  versus  coeluni  in  igne  spiritum  exhalavit 

♦)  Bernard  IL  ,1285  bis  1287). 
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EiDhebong  der  Pflichtexemplare  und  officielle 
Reichs-Bibliographie. 

Ton  Dr.  Anton  Hittmair. 

Preußische  Bibliothekare  (Dziatzko,  Palzow,  EochendOrffer)  haben  in  der 

JäDgsten  Zeit  in  sehr  beachtenswerter  Weise  Stellang  genommen  zur  Pflicht- 
ezemplarfrage,  die  in  Preußen  acut  geworden  ist.  Auch  in  Österreich  scheint  sie 
dank  den  beharrlichen  Angriffen  der  Verlagshändler  und  ihrer  parlamentarischen 

Freunde,  sowie  dank  der  thatsächlich  bestehenden  Mangelhaftigkeit  der  Gesetz- 
gebnng  bald  eine  brennende  werden  zu  sollen. 

Da  gerade  bei  diesem  Abschnitte  der  Gesetzgebung  einerseits  durch  zu 
weitgehende  Nachgiebigkeit  gegen  den  Yerlagshandel  ein  nicht  mehr  gut  zu 
machender  Schade  entstehen  kann,  anderseits  durch  jede,  auch  die  kleinste 
ungerechtfertigte  Härte  der  Widerwille  gegen  das  Gesetz  dieses  selbst  über  kurz 

K)der  lang  in  seiner  Gänze  beseitigen  konnte,  erscheint  es  gerechtfertigt,  recht- 
zeitig das  Materiale  zu  sammeln,  das  die  Grundlage  für  eine  alle  Theile 

befriedigende  Gesetzgebung  bilden  kann. 

Im  Anschluss  an  Artikel  über  die  Pflichtexemplare,  welche  in  früheren 

Heften  der  «Mittheilungen*  erschienen  sind,  und  zwar  über  die  Vergütung  kost- 
spieliger Pflichtexemplare,  über  Bibliothek  und  Pflichtexemplare  (Beschränkulig 

derselben  und  gesetzlich  ausgesprochene  Pßicht  des  Staates,  sie  dauernd  aufzu- 
bewahren und  zugänglich  zu  erhalten),  soll  im  Folgenden  ausgeführt  werden, 

wie  der  Staat  seiner  gesetzlich  übernommenen  Pflicht,  alle  Pflichtexemplare  zu 
sammeln,  nachkommen  kann,  wie  dabei  aber  auch  den  Buchhändlern  eine  wert- 

Tolle  , Gegenleistung*,  wie  die  einen,  ein  Geschenk,  wie  die  andern  sagen  werden, 
geboten  werden  kann. 

Den  Osterreichischen  Bibliotheken  stehen  sehr  mangelhafte  Mittel  zu 

<j<ibote,  um  sich  Kenntnis  von  den  ihnen  gebürenden  Pflichtexemplaren  zu  ver- 
schaffen; viel  besser  sind  auch  die  reichsdeutschen  Bibliotheken  nicht  daran. 

Damit  wird  die  Aufgabe  der  vollständigen  Sammlung  schwierig  und  kostspielig. 
An  den  bestrerwalteten  Bibliotheken  besteht  in  Bezug  auf  die  Vollständigkeit 
^er  im  Lande  erschienenen  Druckerzeugnisse  das  Gefühl  der  Unsicherheit.  Bei 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  leiden  aber  auch  die  Verleger  unter  peinlicher 
Unsicherheit:  für  die  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  gibt  es  keine  Verjährungs- 

frist. Die  Verleger  müssten  daher  zu  ihrer  Sicherheit  die  Empfangsbestätigungen 
der  Ämter  und  Bibliotheken  jahrzehntelang  aufbewahren,  ihre  Geschäftsnachfolger 

müssten  bei  der  Geschäftsübernahme  jedesmal  auf  die  Äusfolgung  dieser  Quit- 
Inngen  dringen. 

Eine  Verjährungsfrist  einzuführen,  wäre  aber  Thorheit,    solange    nur   die 

Ablleferungs-,  nicht  aber  auch  die  Anzeigepflichl  der  Verleger  besteht.  Es  würde 
damit  nur  eine  Prämie  für  nachlässige  oder  gewissenlose  Verleger  namentlich  in 

jenen  Kronländern  geschaffen,  deren  Landes-Bibliothek  auf  das  Pflichtexemplar- 
geschäft weniger  Sorgfalt  und  Entschiedenheit  verwendet. 

Aber  auch  dann,  wenn  die  Anzeigepflicht  eingeführt  wird,  wird  man 
von  der  gesetzlichen  Festsetzung  einer  Verjährungsfrist,  wie  sputer  ausgeführt 
werden  wird,  absehen  können. 
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Die  Anzeigepflicht  bestand  in  Preußen  für  die  EOnigl.  Bibliothek  in  Berlin 
dnrch  den  Unterrichtsministerial-Erltss  Tom  1.  Man  1826,  welcher  festsetzte, 
dass  ein  Buchhändler,  der  im  Laufe  des  Jahres  nichts  Terlegt  hat,  dies  am 
Jahresschlüsse  der  Bibliotheksverwaltung  schriftlich  anzeigen  niusste;  dass  die 
Verleger  ein  Verzeichnis  der  flbersandten  Verlagsartikel  der  Sendung  in  duplo 
beizufügen  hatten,  wovon  sie  das  eine  Exemplar  zurückerhielten,  während  das 
andere  bei  den  Acten  der  KOnigl.  Bibliothek  blieb,  und  dass  die  Oberpräsidenten 
ein  Verzeiciinis  der  in  der  Provinz  gedruckten  Schriften  mit  Angabe  der  Verleger 
am  Jahresschlüsse  der  KCnigl.  Bibliothek  zu  übersenden  hatten. 

Gegenwärtig  besitzt  nur  noch  Württemberg  das  Controlmittel  der  Anzeige- 
pfliclit  auf  Grand  seines  Pressgesetzes  vom  30.  Jänner  1817.  Die  Verleger  müssen 

1.  ihren  Sendungen  Begleitlisten  beifügen,  2.  ihrem  Oberamt  14  Tage  nach  Ab- 
lauf des  Kalenderjahres  eine  Liste  der  im  verflossenen  Jahre  gedruckten  Schriften 

auf  Grundlage  des  von  ihnen  bei  Strafsanction  fortlaufend  zu  führenden  Verzeichnisses 
ihrer  Druckschriften  einsenden.  Diese  Listen  sind  längstens  bis  Ende  Jänner  an 
die  KOnigl.  Bibliothek  in  Stuttgart  weiterzubefOrdern  unter  Bescheinigung  des 
Oberamtes,  dass  keine  weiteren  Druckereien  im  Bezirke  sich  befinden.  In  der 

Bibliothek  worden  diese  Listen  mit  dem  Pflichtlieferungs-Journal  verglichen  und 
Fehlendes  durch  die  Oberumter,  welche  überhaupt  die  Pflichtexemplare  einheben, 
reclamiert,  wobei  eine  Verjährung  nicht  anerkannt  wird. 

Wenn  in  Österreich  die  Zahl  der  Pflichtexemplare  auf  das  im  §  17  P.-G. 
von  18C2  für  periodische  und  kleine  Schriften  (bis  zu  drei  Bogen)  und  auf  zwei 

Bibliotlieks-Ezemplare  oder  gar  nur  auf  die  letzteren  beschränkt  würde,  dann 
würden  die  Verleger  und  Drucker  sich  nicht  beklagen  dürfen,  wenn  verlangt 
wird,  dass  sie  in  bestimmten  kurzen  Fristen  (kurz  müssen  die  Fristen  wegen 

der  Controle  sein)  der  zuständigen  Polizeistelle  (politischen  Behörde)  ein  Ver- 
zeichnis der  seit  der  Vorlage  der  letzten  Liste  von  ihnen  herausgegebenen 

Druckschriften  in  drei  Exemplaren  (mechanisch  vervielfältigt)  vorlegen. 
Periodische  Druckschriften,  die  in  regelmäßigen  Fristen  erscheinen,  brauchen  nur 
mit  der  ersten  Nummer  jedes  beginnenden  Jahrganges  angeführt  zu  werden. 
Die  Polizeistelle  bezeichnet  in  den  Verzeichnissen  die  ihr  auf  Grund  des  §  17 

zugekommenen  Exemplare  und  schickt  je  ein  Verzeichnis  der  Landes-Bibliothek 
und  der  Hof-Bibliothek.  Diese  prüfen  den  Eingang  der  Pflichtexemplare  nach 
und  roclamicren  auf  Grund  der  Verzeichnisse  das  Fehlende.  Dass  diese  Ver- 

zeichnisse zuerst  der  Polizeistelle  vorgelegt  werden  sollen,  hat  darin  seinen 
guten  Grund,  dass  diese  die  Vollständigkeit  am  leichtesten  prüfen  und  eine 

Hinterziehung  von  Pflichtexemplaren  am  sichersten  feststellen  und  als  Über- 
tretung des  Gesetzes  ahnden  kann.  Der  Polizeibehörde  und  den  mit  Polizei- 

gewalt ausgestatteten  Ämtern  wird  ein  Pflichtexemplar  nicht  so  leicht  entgehen 
wie  der  oft  weit  entfernten  Bibliothek.  So  kann  die  allgemeine  Ablieferung  der 

Pflichtexemplare  erreicht  werden.  Damit  sind  auch  nicht  mehr  die  gewissen- 
haften Firmen  gegenüber  anderen  wie  jetzt  noch  häufig  benachtheiligt. 

Diese  Listen  sollen  nun,  nachdem  sie  bibliographisch  richtiggestellt  wurden, 

die  Grundlage  für  halb-  oder  ganzjährig  von  den  Landes-Bibliotheken  herzu- 
stollendo  Bibliographien  der  Presserzeugnisse  des  Landes  bilden,  in  welche 
auch  die  officiellen,  von  Pflichtexemplaren  befreiten  Druckschriften  des  Landes 
Aufnahme  finden  sollen. 



—    193   — 

Dem  alphabetischen  Hauptverzeichnisse  folgt  eine  kurzgefasste  systematische 

Orappierung  (vgl.  Hinrichs  Semestral-Eatalog)  und  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
4ler  betheiligten  Firmen,  ilinheitlichkeit  der  Landes-Bibliographien  in  der  Anlage 
ist  selbstverstfindliche  Voraussetzung;  Einheitlichkeit  in  der  Form  kann  durch 

-die  Herstellung  aller  in  der  Hof-  und  Staatsdruckerei  erreicht  werden. 
Was  zunächt  die  Arbeit  betrifft,  die  den  Landes-Bibliotheken  damit  auf- 

gebürdet wird,  so  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  sie  ohnedies  verpflichtet 
sind,  die  Pflichtexemplare  für  das  jährliche  Zuwachsverzeichnis  zusammenzustellen. 
£8  kann  ihnen  fortan  gestattet  werden,  dem  handschriftlichen  Verzeichnisse  der 
gekauften,  geschenkten,  im  Tauschwege  erworbenen  Werke  das  gedruckte  der 

Pflichtexemplare  beizufügen.  Allerdings  ist  dann  zu  wünschen,  dass  die  Zuwachs- 
verzeichnisse sich  nicht  mehr  auf  das  Studienjahr,  sondern  wie  jetzt  schon  auch 

die  Rechnungslegung  der  Bibliotheken  auf  das  bürgerliche  Jahr  zu  beziehen  hätten. 
Dies  schon  auch  aus  dem  Grunde,  weil  aus  den  15  Jahres-  oder  30  Halb- 

jahrs-Bibliographien der  Provinzen  mit  Benützung  des  aufbewahrten  Satzes  eine 
Jährliche  Reichs-Bibliographie  hergestellt  werden  soll.  Über  die 
Kothwendigkeit  einer  solchen  braucht  hier  kein  Wort  verloren  zu  werden.  Auch 
darüber  nicht,  dass  sie  eine  Ehrensache  des  Reiches  ist,  und  dass  die  Staats- 

verwaltung sie  am  verlässlichsten  und  leichtesten  herstellen  kann.  Von  den 
Kosten  wird  ein  sehr  erheblicher  Theil  hereingebracht  werden,  da  außer  jenen 
Verlegern  und  Druckern,  welche  als  am  betreffenden  Jahrgange  betheiligt  ihn 
am  den  Herstellungspreis  bekommen  sollen,  ein  sehr  großer  Abnehmerkreis  (so 

xanächst  die  Sortiments-Buchhandlungen,  die  größeren  Öffentlichen  und  Corpo- 
rations-Bibliotheken)  von  vornherein  gesichert  ist. 

Wenn  trotzdem  der  Staat  für  diese  Bibliographie  Geldopfer  bringen  muss, 

ao  darf  er  dafür  nunmehr  auf  die  vollständige  Sammlung  der  „bibliotheca  patria" 
in  seinen  Provinz-Bibliotheken  rechnen,    die    noch    dazu    das    zeitraubende  Auf- 
apfiren  der  Pflichtexemplare  fortan  entrathen  kann. 

Verleger  und  Drucker  gewinnen: 
1.  die    Sicherheit    gegen    Aufforderung    zur    nochmaligen    Einlieferung    ven 

Pflichtexemplaren,   für   welche  sie   die  Quittungen  nicht  oder  nicht  mehr 

besitzen.   Denn    die    ohne  Vermerk  (z.  B.   „fehlt  in   der  Hof-Bibliothek**, 

^fehlt  in  der  Hof-  und  Universitäts-Bibliothek"  etc.)  in  die  Bibliographie 
aufgenommenen  Werke  sind  als  dem  Gesetze  entsprechend  abgeliefert  an- 

zuerkennen ; 

2.  eine  für  ihre  geschäftlichen  Interessen  unentbehrliche  möglichst  verläss- 
liche Bibliographie,  und  zwar  um  einen  Preis,  um  den  sie  sonst  nicht  zu 

beschaffen  wäre.  Die  Entschädigung  des  Staates  für  die  Pflichtexemplare 
soll  nicht  nur  in  der  Bibliographie  selbst  liegen,  sondern  auch  in  dem 
Preise,  um  den  sie  den  an  jedem  Jahrgange  betheiligten  und  in  einer 
besonderen  Zusammenstellung  namhaft  gemachten  Firmen  abgegeben  werden 
soll;  jede  dieser  Firmen  soll  berechtigt  sein,  je  ein  Exemplar  von  der 
Hof-  und  Staatsdruckerei  um  den  dieser  selbst  erwachsenen  Preis  zu 
beziehen; 

3.  die  wegen  der  großen  Verbreitung  dieser  Bibliographie  wirksamste  Reclanie; 
4.  die  Verleger  wissenschaftlicher  Werke  die  Aussicht  auf  Hebung  ihres  Ge- 

schäftes, da  Bibliographien  die  litterarische  wissenschaftliche  Thätigkeit 
erheblich  erleichtern  und  dadurch  fordern. 16 
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Hier  tritt  die  Beziehung  zwischen  dem  Pflichtetemplaf  nnd  der  Pflicht- 
exemplar-Bibliographie deutlich  zutage.  Ein  Theil  der  Benutzer  der  letztere!» 

wird  allerdings  durch  sie  zum  Kauf  Österreichischer  Druckschriften  angeregt 
werden;  dem  größeren  Theil  aber  ist  es  darum  zu  thun,  zu  erfahren,  was  man 
in  den  österreichischen  Staats-Bibliotheken  finden  und  benutzen  kann.  Die 
Bibliographie  erfüllt  ihren  Zweck  yollkommen  nur  dann,  wenn  ihr  Inhalt  sich 
mit  dem  Besitz  der  Staats-Bibliotheken  an  Pfliciitezemplaren  deckt. 

Das  Ergebnis  der  vorstehenden  Ausführungen  kurz  zusammengefasst   ist: 
Für  die  Einhebung  der  Pflichtexemplare  ist  eine  Controle  zu  schaflTen 

durch  polizeilich  j^eprüfte  Verlags-  beziehungsweise  Drucklisten;  es  wird  dadurch 
erreicht,  dass  das  Gesetz  über  die  Abgabe  der  Presserzeugnisse  überall  ausnahms- 
und  lückenlos  durchgeführt  wird;  es  wird  endlich  einmal  die  vollständige  Samm- 

lung der  Pflichtexemplare  erreicht  werden ;  die  Arbeit  der  Bibliotheken  mit  der 
Aufsuchung  und  Einbringung  der  Pflichtexemplare   wird  wesentlich   vereinfacht. 

Der  Staat  gibt  dafür  eine  Jahres-Bibliographie  der  in  seinem  Geltungs- 
bereiche erschienenen  Presserzeugnisse,  eventuell  auch  halb-  oder  ganzjährige 

Landes-Bibliographien  heraus. 
Die  am  betreffenden  Jahrgange  durch  Pflichtexemplare  betheiligten  Firmen 

erhalten  dieses  für  den  Buchhandel  unentbehrliche  Hilfsmittel  um  den  Preis  seiner 

mechanischen  Herstellung. 
Würde  überdies  die  Zahl  der  Pflichtexemplare  auf  zwei  beschränkt  und 

die  Vergütungspflicht  des  Staates  für  besonders  theuere  Pflichtexemplare  —  aller- 
dings in  anderer  Form  nls  bisher  —  beibehalten,  dann  wären  Grundlagen  f&r 

eine  Gesetzgebung  über  die  Pflichtexemplare  geschaffen,  welche  den  Vorwürfen 
der  Ungerechtigkeit,  Unbilligkeit,  der  Bereicherungssucht  des  Staates  für  seine 
Bibliotheken  auch  den  Schein  irgend  einer  Berechtigung  entziehen  wurden. 

Im  künftigen  Pressgesetze  sollten  beide  Theile  als  Verpflichtete  hingestellt 
werden:  der  Staat  und  die  Verleger.  Großer  erscheinen  wohl  die  Verpflichtungen 
jenes.  Sie  dienen  aber  einem  großen  Zwecke,  und  dieses  Bewusstsein  mOge  auch 
jene  Verleger,  welche  trotz  allem  noch  immer  meinen,  ein  nicht  voll  ent«chfldigtea 
Opfer  bringen  zu  müssen,  versöhnlich  stimmen. 

Der  „General-Katalog  der  laufenden  periodischen 

Druckschriften^^,  seine  Fortführung  und  Zukunft. 
Über  drei  Jahre  sind  bereits  verflossen,  seitdem  der  „ General-Katalog  der 

laufenden  periodischen  Druckschriften"  der  Öffentlichkeit  übergeben  wurde. 
Welchen  Nutzen  dieses  Werk  gestiftet  und  welch  dringendem  Bedfirfiiis  es  ab- 

geholfen hat,  zeigt  die  ungemein  lebhafte  Benützung,  die  es  seit  seinem  ersten 
Erscheinen  erfahren  hat  und  in  stets  steigendem  Maße  erfährt.  Nicht  nur,  dass 

es  den  unmittelbar  an  der  Publication  betheiligten  Bibliotheken  ein  unentbehr- 
liches Hilfsmittel  zur  Befriedigung  der  Wünsche  ihres  Leserkreises  und  bei 

bibliographischen  Nachforschungen  geworden  ist,  auch  in  weiteren  Kreisen  hat 
die  Erkenntnis  seines  Wertes  platzgegriffen,  wie  eine  der  jüngsten  im  ̂ ArchiT 

für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen**  enthaltene  Notiz  beweist. 
Es   heißt    daselbst   Band  106,    Heft  3  und  4,  S.  841 :    «...  Ehe  man  sich  dazu 



_    195   — 

«tttsehliefit,  wird  man  entweder  die  Sache  aufgeben  oder  yersuclien,  bei  den 
Otrteireicbern  zu  Qasi  zn  gehen,  die  seit  ein  paar  Jahren  in  glücklicherer  Lage 
als  wir  Prenden  und  Reichs  deutschen  sind:  Im  Jahre  1898  erschien  £u  Wien  ein 

„General-Katalog  derr  laufenden  periodischen  Dmckschriften  an  den  Österreichischen 
Ünifersitäts-  und  Stndien-Bibliotheken,  herausgegeben  im  Auftrage  des  k.  k.  Hini- 
steriums  för  Cultus  und  Unterricht  von  der  k.  k.  Unirersit&ts-Bibliothek  in  Wien**. 
Man  blickt  wirklich  als  Deutscher  mit  Neid  auf  dieses  saubere,  sehr  sorg&ltig 
bearbeitete  Verzeichnis,  das  den  Österreichern  unschätzbare  Dienste  leisten  routa. 

.  . .  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  es  den  Österreichern  durch  ein  Verzeichnis  der 
auf  den  reich sdeutschen  Staats-Bibliotheken  Torhandenen  Zeitschriften  naeh- 

tuthun?« Das«  ein  solcher  Katalog,  der  zu  seinem  Inhalte  ein  so  schwankendes, 
fortwährenden  Veränderungen  unterworfenes  Material  hat,  wie  es  Zeitschriften 
sind,  im  Laufe  der  Zeit  seinem  ursprüglichen  Zwecke  entrödct  wurde,  wenn 
nicht  durch  Ergänzungen  und  Nachträge  für  seine  Instandhaltung  gesorgt  wttrd«, 
ist  wohl  jedem  Einsichtigen  klar.  Darauf  hat  auch  schon  der  an  sänimtli^he 

am  General-Katalog  betheiligte  Bibliotheken  gerichtete  Unterrichts-Ministerial- 
Erlast  Tom  29.  August  1896  Rücksicht  genommen,  indem  er  anordnerte: 

,.  . .  Behufs  künftiger  Instandhaltung  respective  Fortführung  dieses  General- 
Katalogea  wird  die  Vorstehung  Ton  jeder  vorkommenden  Veränderung  in  dem 
dortigen  Bestände  an  laufenden  periodischen  Druckschriften,  welche  der  Vorstehmg 
der  Wiener  IJnifersitftts-Bibliothek  nicht  bekannt  sein  kann,  sofort  an  diese 

BibÜethekt-Vorstehung  Mittheilung  zu  machen  haben.  Es  werden  sonach  ins« 
besondere  Änderungen  im  Titel  und  Format,  etwaiger  Hinzutritt  neuer  Heraus- 

geber Ton  größerer  Bedeutung,  dann  das  Eingehen  solcher  Publicationen  dieser 
Bibliotheks-VorstehuDg  bekanntzugeben  und  von  neu  aufgenommenen  periodischen 
Dmckschriften  die  Titeleopien  nebst  Verlagsdaten  einzusenden,  sowie  die  etwaige 
Corapletiemng  der  dort  Torhandenen  unvollständigen  Serien  anzuzeigen  sein. 

Die  einlangenden  Daten  werden  von  der  Vorsteh ang  der  Wiener  üniversitäts- 
Bibliothek  in  angemessenen  Zwischenräumen  sämmtlichen  Bibliotheken  zugesendet 
werden,  wodurch  jede  dieser  Bibliotheken  in  die  Lage  gesetzt  sein  wird,  das 

dortige  Exemplar  des  General-Kataloges  in  fortlaufender  Weise  zu  ergänzen, 
bis  nach  angemessener  Frist  die  Herausgabe  eines  Ergänzungsheftes,  eventuell 

einer  neuen  Auflage  des  ganzen  Kataloges  in  Aussicht  genommen  werden  kann.** 
Mit  Rücksicht  auf  diese  Bestimmungen  wurde  denn  auch  die  Weiterführung  des 

Qeneral-Kataloges  seitens  der  Wiener  Üniversit&ts-Bibliothek  sofort  nach  dem 
Erscheinen  des  Werkes  eingeleitet.  Die  von  den  übrigen  Bibliotheken  ein- 

langenden Nachträge,  Zusätze,  Berichtigungen  etc.  werden  gleichwie  die  an 
dieser  BiUio^ek  selbst  bekannt  gewordenen  Änderungen  auf  einzelnen  Zetteln 
orit  Beobachtung  der  in  dem  gedruckten  Bande  festgehaltenen  Abkürzungen  und 
sonstigen  Normen  registriert  und  diese  Zettel  stets  in  alphabetischer  Ordnung 
gehalten,  eise  mühselige  und  zeitraubende  Arbeit,  da  in  vielen  Fällen  das  ein- 

gelangte Material  einer  Überprüfung  und  auf  Grund  der  zu  Gebote  stehenden, 

am  Urspningsorte  aber  fehlenden  bibliographischen  Hilfsmittel  einer  Ricbtig- 
stelhMig  unterzogen  werden  muss.  Die  in  dieser  Weise  redigierten  Nachträge 
werden  Ton  Zeit  zu  Zeit  hektographisch  vervielfältigt  und  je  ein  Exemplar  den 
ehnelBea  Bibliotheken  übermittelt,  damit  diese  in  den  Stand  gesetzt  sind,  ein 

xun  Gebrauche  dienendes  Exemplar  des  General-Kataloges  dadurch  zu  ergänzen 

16* 
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tind  im  Laufenden  zu  erhalten.  Der  Vorgang,  wie  er  dabei  —  wenigstens  au  der 
Universitäts-Bibliothek  in  Wien  —  beobachtet  wird,  ist  folgender:  Besteht  der 
Nachtrag  aus  neu  hinzukommenden  Eintragungen,  so  werden  diese  in  das  zu 
diesem  Zwecke  mit  leeren  Blättern  interfoliierte  Exemplar  des  General-Kataloges 
an  den  entsprechenden  Stellen  des  Alphabetes  eingeklebt,  wobei  der  hekto- 
graphierte  Abzug  selbst  benützt  wird,  da  er  nur  einseitig  beschrieben  wird  und 
somit  zerschnitten  werden  kann.  Werden  aber  durch  den  Nachtrag  Änderungen 

zu  schon  bestehenden  Eintragungen  oder  die  Abschlussjahre  von  bereits  auf- 
genommenen, seither  eingegangenen  Periodicis  mitgetheilt,  so  muss  die  be- 

treffende Notiz  handschriftlich  zu  den  betreffenden  Stellen  vorgenommen  werden. 
Es  ist  dies  freilich  eine  etwas  umständliche  Methode,  namentlich  wenn,  wie  an 

der  Wiener  Universitäts-Bibliothek,  drei  Exemplare  des  General-Kataloges  in 
dieser  Weise  fortgeführt  werden,  bietet  aber  andererseits  den  für  eine  stark 
benützte  Bibliothek  unschätzbaren  Vortheil  des  raschen  und  sicheren  Nach- 
schlagens.  Einige  Bibliotheken  ziehen  es  trotzdem  vor,  diese  Nachträge  einzeln 
binden  zu  lassen  und  dem  Hauptbande  beizustellen,  ein  Verfahren,  das  den 
Nutzen  der  Nachträge  nahezu  illusorisch  macht,  da  die  Anzahl  derselben  derzeit 
bereits  14  beträgt.  Wenn  demnach  auch  der  ersteren  Art  der  Fortführung  der 
Vorrang  gebärt,  so  ist  auch  sie  an  eine  gewisse  Zeitgrenze  gebunden,  über  die 
hinaus  sie  nur  zum  Schaden  der  Übersichtlichkeit  angewendet  werden  kann. 
Und  diese  Grenze  erscheint,  wenn  auch  noch  nicht  jetzt,  so  doch  bald  erreicht. 
Was  dann?  Sehender  oben  citierte  Unterrichtsministerial-Erlass  hatte  das  Ein- 

treten dieses  Falles  vor  Augen,  indem  er  nach  angemessener  Frist  die  Heraus- 
gabe eines  Ergänzungsheftes  oder  einer  Neuauflage  des  ganzen  Werkes  in 

Aussicht  stellte. 

Wenn  erwogen  werden  soll,  welcher  dieser  beiden  Möglichkeiten,  den  bei 
der  weiteren  Instandhaltung  voraussichtlich  bald  sich  ergebenden  Schwierigkeiten 
abzuhelfen,  der  Vorzug  gegeben  werden  soll,  so  erscheint  auf  den  ersten  Blick 
eine  radicale  Abhilfe  hiefür  in  einer  neuen  Ausgabe  des  Eataloges  zu  liegen. 
So  bestechend  dieser  Gedanke  auch  ist,  bei  sorgfältiger  Überlegung  tauchen 
dagegen  derart  gewichtige  Bedenken  auf,  dass  dieses  Mittel  wohl  als  ein  derzeit 
nicht  durchführbares  betrachtet  werden  muss.  Abgesehen  von  den  dadurch  be- 

dingten Kosten,  die  jene  des  jetzigen  Kataloges  durch  den  größeren  Umfang 
des  Werkes  (infolge  Einbeziehung  der  Nachträge  und  Ergänzungen  durch  die 
eventuelle  Berücksichtigung  auch  weiterer  Bibliotheken,  namentlich  der  k.  k.  Hof- 
Bibliotheky  der  Bibliothek  des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie  etc.) 
noch  übersteigen  würden,  die  durch  die  Redaction  und  die  Drucklegung  bedingte 

Arbeitsleistung  würde  durch  die  Wiener  Universitäts-Bibliothek,  der  logischer- 
weise allein  diese  Aufgabe  anvertraut  werden  könnte,  derzeit  schwerlich  durch- 

geführt werden  können,  da  ihr  Personale  auf  lange  Zeit  hinaus  mit  einer  überaus 
wichtigen,  eine  Lebensfrage  der  Bibliothek  bildenden  Arbeit  (Neuanlage  des- 
nahezu  verbrauchten  alten  Bandkataloges)  in  Anspruch  genommen  sein  wird« 
Auch  würden  durch  eine  Neuausgabe  die  noch  unverkauften  Exemplare  der 
ursprünglichen  Auflage  vollständig  entwertet  werden,  was  für  den  Verleger  einen 
bedeutenden  materiellen  Verlust  zur  Folge  hätte.  Endlich  würde  die  Absatx- 

fähigkeit  der  neuen  Auflage  dui'ch  die  mit  dem  Ankauf  verbundenen  neuerlichen 
Kosten  sehr  zu  leiden  haben.  Ungleich  günstiger  gestaltet  sich  die  Sachlage, 
wenn   die  Drucklegung  eines  Ergänzungsheftes  in  Betracht  gezogen  wird.   Die 
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Kosten  eines  solchen  Heftes  —  würde  der  umfang  nach  dem  momentanen  Stande 
nngef&hr  zehn  Bogen  betragen  —  kämen  wohl  kanm  in  Betracht,  zamal  der 
Wert  der  unverkauft  gebliebenen  Exemplare  des  Werkes  dadurch  wieder  auf 

das  Ursprüngliche  erhobt  würde.  Auch  die  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek 
daraus  erwachsende  Aufgabe  wäre  keine  erdrückende»  da  das  Material  zu  einem 
Nachtragsheft  yollkommen  dm ckföhig  vorliegt,  und  die  Drucklegung  eines  zehn  Bogen 
(vielleicht  auch  weniger)  umfassenden  Heftes  keine  nennenswerten  Schwierigkeiten 
bereiten  kann.  Wenn  endlich  bedacht  wird,  dass  auch  durch  dieses  Mittel  den 

Bedenken  gegen  eine  Weiterführung  des  Generalkataloges  in  der  bisherigen 
Weise  auf  mindestens  wieder  drei  Jahre  abgeholfen  wird,  und  die  immer  lauter 

werdenden  Wünsche  der  nicht  im  Laufenden  gehaltenen  Besitzer  von  General- 
katalogs-Ezemplaren  (Bibliotheken  und  Private)  ihre  Befriedigung  finden,  so 
wird  man  sich  der  in  einer  der  letzten  Ausschuss-Sitzungen  des  österr.  Vereines 
für  Bibliothekswesen  erfolgten  Anregung  auf  Herausgabe  eines  solchen  Nachtrags- 

heftes nur  billigend  anschließen  können.  Eaukusch. 

Tychoniana  der  Prager  k.k.  Universitäts-Bibliotriek. 
Von  Dr.  B.  Pnisik. 

Anlässlich  der  in  diesem  Jahre  von  der  Prager  „Königlichen  Gesellschaft 

der  Wissenschaften"  veranstalteten  Säcularfeier  zur  Erinnerung  an  den  vor 
800  Jahren  erfolgten  Tod  des  Reformators  der  beobachtenden  Astronomie 

Tjcho  Brah  e*),  wurden  auch  vielfach  die  Tychoniana  der  Prager  üniversitäts- 
Bibliothek  besprochen.  Die  Tychonisch»)  Sammlung  der  Prager  Universitäts- 
Bibliothek  besteht  aus  4  Handschriften  des  berühmten  Astronomen  und  aus 

16  Druckwerken,  welche  aus  der  Bibliothek  Tycho  Brahes  herrühren  und  durch 

prachtvolle  äußere  Ausstattung  oder  durch  zahlreiche  handschriftliche  Be- 
merkungen Tycho  Brahes  cewissermaßen  zu  Gimelien  geworden  sind.  Alle  diese 

Handschriften  und  Druckwerke  wurden  nach  Brahes  Tod  der  Jesuiten-Bibliothek 

und  später  der  jetzigen  Universitäts-Bibliothek  in  Prag  einverleibt.  Die  Jesuiten 
yersahen  sämmtliche  Bücher  mit  der  Bemerkung :  „Ex  Bibliotheca 

Tychoniana.** I.  Handschriften. 

Ä,  Von  den  4  Tychonischen  Handschriften  der  Prager  Universitäts- 
Bibliothek  ist  an  erster  Stelle  zu  erwähnen:  TRIANGÜLORÜM  PLA  |  -  NORUM 
BTSPHAERICO  |  -  RUM  PRAXIS  ARITHMETICA  |,quamaximuseorum, 
praesertim  inj  astronomicis  usus  compenj-diose  explicatur. 

Es  ist  eine  Papierhandschrift  von  20  Quartblättern,  welche  zu  einem  unter 
der  Signatur  14  C  20  stehenden  Druckwerke  als  erstes  Adligat  beigebunden  ist. 

*)  Von  den  in  Prag  erschienenen  Gelegenheitsschriften  seien  folgende 
hervorgehoben:  1.  Hofrath  Prof.  Dr.  F.  J.  Studniöka,  Prager  Tychoniana, 

Prag  1901,  8®.— >*2.  Derselbe,  Bericht  über  die  astrologischen  Studien  des... 
Tycho  Brahe.  Prag  1901.  8^.  —  8.  K  tfistaletö  pamätce  ümrti  Tyge  Braha. 
l^aptal  prof.  G.  Gruss.  Praha  1901.  S^.  (Zur  300jährigen  Feier  des  Ablebens 
Tyge  Brahes.  Verfasst  von  Prof.  G.  Gruss).  —  4.  L.  P  e  p  r  n  ̂ ,  Tycho  Brahe  v 
lesk^  literatufe.  Öasop.  mathem.  XXX.  (Tycho  Brahe  in  der  bOhm.  Literatur. 
Hathem.  Zeitschr.  XXX.). 
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Der  Einband  gehört  der  früheBten  Periode'^)  an  und  trägt  keinen  apeciellen 
Charakter.  Unter  dem  oben  angeführten  Titel  itebt  mit  derselben  Hand 
geschrieben:    Tycho    Brahe    Galen  d.    Jannuar.    1591. 

In    trigono    invenies   satagit   quae    doeta   Mathesis, 
ille   aperit,    clauttum    quidquid    Olympui   habet. 

A.   C.   1595.    13   Cal.   Xbrig. 

Dem  beigefügten  Datum  nach  hat  Brahe  dieses  Distichon  erst  Tier  Jahre 
sp&ter  unter  den  Titel  hinzngeschrieben.  Dieses  compendiOs  abgefaeste  Werk 
serf&llt  in  zwei  ungleiche  Abschnitte.  Der  erste  ist  kürzer  und  trägt  den  Titel: 
De  triangulis  plauis  compendium  continens  dogmata  Septem. 

Der  zweite  und  längere  Abschnitt  heißt: 
Seqnitur  de  triangulis  sphaericis  compendium  continens  dogmata  novem. 

Nachdem  die  Echtheit  der  Handschrift  von  Brahes  Biographen  Dreyer 

bezweifelt  wurde,  beweist  F.  J.  Studnijika  in  seiner  Schrift  ̂ Präger  Tychouiana* 
sehr  gründlich  und  überzeugend,  dass  diese  Handschrift  thatsächlich  von  Brahe 
selbst  geschrieben  wurde.  Über  den  Wert  dieses  Werkchens  vgl.  Moritz  Cantors, 

Gescl^ichte  der  Mathematik,  II.  Bd.  Leipzig  1900.  2.  Aufl. 
B.  Das  iweite  Tjchonische  Manuscript  besteht  ans  18  starken  Peigam ent- 

blättern und  ist  unter  der  Signatur  MS  VI  E  IX  in  der  Prager  Universitäts- 
Bibliothek  aufgestellt.  Der  Einband  ist  braun,  gehört  der  mittleren  Periode  an, 
ist  voll  von  Verzierungen  und  am  vorderen  Deckel  oben  mit  den  Buchstaben 
T.  B.  0.  versehen.  Diese  Buchstaben  bedeuten  T[ycho]  B[rahe]  Optonidis], 
d.  h.  Sohn  Otto  Brahes.  Der  Titel  dieser  Handschrift  lautet:  Tabulie 
Sinuum  1682. 

Es  ist  sonderbar,  dass  das  Titelblatt  kein  charakteristisches  Distichon 

enthält—  was  sonst  Tycho  regelmäßig  hinzuzufügen  pflegte--;  nur  am  unteren 
Rande  rechts  finden  wir  von  Tycho  Brahes  Hand  später  hinzugeschrieben  die 

Worte:  „oItteov  xal  iXTrtaxiov". 
Dieses  Werkchen  schrieb  Brahe  zum  eigenen  Handgebrauch,  um  zuver- 
lässige Zahlenangaben  zu  besitzen,  und  es  ist  auch  sehr  stark  benutzt.  Das 

Pergamentpapier  ist  sehr  stark,  die  Schrift  ist  mit  dunkler  und  rother  Tinte 
durchgeführt. 

C.  Die  dritte  Handschrift  ist  eine  mathematische  Schrift  ohne  besonderen 

Titel.  Auf  der  ersten  Seite  steht:  Cap.  IUI.  Der  Einband  ist  ohne  besonderen 
Charakter.  Signatur:  MS.  XII  A  XII. 

D.  Die  vierte  Handschrift  trägt  den  Titel: 

Sphaera  Johan|nis  de  Sacrobus'to  injcompendium  di  gestaj Anno    salutis   nostrae   MDXXXIX. 

Diese  Handschrift  war  früher  einer  Druckschrift  (Signatur:  14  F  16)  bei- 
gebunden, jetzt  ist  sie  neu  gebunden  und  trägt  die  Signatur:  MS.  VI(  B  XXIX. 

II.  Druckwerke. 

Die  16  Druckwerke,  die  die  Prager  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  ans  der 

einst  so  reichen  ,.Bibliotheca  Tychoniana"*  besitzt,  unterscheiden  sich  besondert 
durch  einen  mehr  oder  minder  prächtigen  Einband. 

*)  Brahe  ließ  seine  Bücher  je  nach  seinen  betreffenden  pecani&ren  Ver- 
hältnissen einbinden,  so  dass  die  Bücher,  welche  er  in  den  späteren  Periode» 

seines  Lebens  gekauft  hat,  am  schönsten  gebunden  sind. 
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A,   Der  Einb^ind   ohne    specieUen   Charakter. 

[I.]  1..  Bii^aitar:  U  A  59.  Titel:  Joseph!  |  Scaligeri  |  Jul- 
Caes.  F.  |  Cyclometrica  {  eiementa  duo|.  Lugduni  Qata- 
Torura...  1594.  —  Das  Bach  enthält  eine  handschriftliche  Widmung  d^ 
Autors  an  Tycho  Brahe  :  Yiro  illustri  atq.  eruditissimo  domino  Tychoni  Brahe, 

P«o  in  Knadstrnp  Et  Uraniburgo  Josephus  Scaliger  Jul.  Caes.  F.  D.  D.  — 
Diese  Widmung  ist  sehr  wichtig,  denn  man  kann  aus  derselben  ersehen,  welc^^n 
Eahm  schon  damals  Brahe  in  Europa  genoss;  dass  er  dieses  Werk  mit  sich  nach 
Böhmen  nahm,  zeigt,  welch  großen  Wert  er  darauf  legte.  Der  Einband  gehOrt 
4er  ältesten  Periode  an.  < 

[II.]  2.  Signatar:  1  H  56.  Titel:  Uenrici  Ranzovii  |  CataUgusI 
iroperatorumj  regumque  ac  virorumj  illustrium,  qui  arten^l 
astrologicam   amarunt|  etc.  Lipsiae  ...  1584. 

[III.]  8.  Signatur:  14  F  16.  Dieses  Buch  ist  ein  Sammelband  ohne 

besonderen  Wert,  dem  ursprünglich  die  oben  erwähnte  4.  Handschrift  (jetzt*. 
MS.  VII.  E  XXIX)  angehörte. 

[IV.]  4.  Signatur:  14  J  164.  Adligat  1.  zum  Werke:  „Christophori  Scheiner 

£  Soc.  Jesu  Pantographice  seu  ars  delineandi  1631"  trägt  den  Titel:  Obser- 
vationnm  |  Solarium  li|britres...  auctore  |  Jacobo  Christmanno 
Basileae  .  .  .  1601.  Mit  der  handschriftlichen  Bemerkung;  Eroi  Pragae  mense  Majo. 

[V.]  5.  Signatur:  14  J  192.  Titel:  a)  Logistice  |  scrupulorum| 
«stronomicorum  {  autore  Erasmo  |  Beinholdo  Salueldensi: 

Tubingae.  —  6)Initium  Ca|nonuni  Prute|nicorum  |  Authore 
Erasmo  |  Beinholdo  Salueldensi. 

[VI.]  6.  Signatur:  14B  16.  Titel:  N  i  c  ol  a  i  CoperniciTo|rinensis 

de  reTolutioai|bu8  orbium  coelestiuni  |  libri  VI.  etc.  Basi- 
leae £z  officina  Henricpetrina.  —  Ein  sehr  wichtiges  Buch,  im 

September  1566  gedruckt.  Es  sind  von  Brahes  Hand  zahlreiche  Bandglossen, 
Zeichnungen,  geometrische  Constructionen  u.  dgl.  beigefügt,  welche  besonders 
für  Mathematiker  und  Astronomen  von  Wichtigkeit  sind.  Man  sieht  daraus, 
irelebe  Stellung  Brahe  zu  einzelnen  Anschauungen  Koperuiks  einnahm.  „Es  ist 

JUSO**  —  sagt  F.  J.  Studniika  —  „ein  hochwichtiges  Tyohouianura;  denn  einen 
Eopemikus  von  einem  Brahe  glossiert  findet  man  nicht  wieder!"  Wie  sehr  Brahe 
das  Werk  Koperniks  studierte  und  noch  studiereu  wollte,  das  bezeugt  »uch  die 
l^roße  MeDge  von  unbeschriebenem  Papier,  welches  dem  Buche  beigebuuden  i^, 

[VII.]  7.  Signatur:  5  B  70.  Titel:  Claudiil  PtolomaeiPe|lu8ie»' 
sis  Alezandrini  |  omnia  quae  |  exstant  ope|ra  praeter  geo- 
l^rapkiam  etc.  Basileae.  -—  Dieses  Buch,  welches  im  Jahre  1551  gedruckt 
wurde,  kaufte  Brahe  um  zwei  Joachimsthaler  in  Kopenhagen  schon  als  Ujährigcyr 
Student,  wie  seine  eigenhändige  Bemerkung:  „Emptus  Haffaiae  2  Joachiraicis 

1560  ultimo  Norembris"  zeugt.  Auch  dieses  Werk  wurde  von  Brahe  sfkr  fi^ 
anätzt,  was  wieder  zahlreiche  Randglossen  und  Hilfsrechnungen*)  beweiion. 
Da  diese  Qlossen  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache  Yerfasst  sind,  kOnnen 

*}  Pa,ss  die  Glossen  wirklich  von  Brahe  selbst  herrühren,  das  beweist 
ein^  auf  dem  Titelblatte  sich  befindende,  von  einem  Jesuiten  geschriebene 

Ajunerkung:  ̂ .Marginales  notae  sunt  Tichonis  Brahe.  1642." 
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ifir   daraus    echließen,   dass    Brahe   beide  Sprachen   schon    damals   beherrscht». 

Weg^en  dieser  Glossen  ist  auch  dieses  Tychonianura  höchst  wichtig. 
[VIII.]  8.  Signatur:  5  C  31.  Titel:  Archimedis  Syracusani|... 

Opera.  I  Baseleae.  1548. 
B.    Besonderer    Einband. 

Darunter  verstehe  ich  einen  braunen  Ledereinband  mit  Verzierungen  und 

Pressung  der  Buchstaben  T.  B.  0.  Es  gehören  hieher: 

[IX.]  1.  Signatur:  14  H  190.  Titel :  a)  Joa.  Paduanii  Opera.  Vene- 
tiis.  1568.  —  6)Franciscu8|  Maurolycus  |  Cosmographia.  | 
Venetiis  1543. 

[X.]  2.  Signatur:  14  H  225.  Titel:  OrontiiFinaei|...  Dereet 
pralxi  geometrica.  Libritres..  |  Lutaetiae,  1556;  mit  drei 
Adligaten  von  demselben  Verfasser. 

[XL]  3.  Signatur:  14  J  190.  Titel:  Anton  ii  Mizaldi  |  Mons- 
laciani  Com  e  t  o  |  gr  aphiu  etc.  P  a  r  i  si  is  .  . .  1549;  mit  dem  Adligat : 
Artis  divinatricis  {  quam  astrologiaml...  yocant,  |  encoroia 
etc.  P  a  r  i  8  i  i  s  1549. 

[XII.]  4.  Signatur:  14  K  70.  Titel:  Elemen|ta  doctrinae  del 
circulis  coelestibus|etprimo  motu...|autore|  Casparo 
Pencero.  Wittebergae.  1563 ;  mit  dem  Adligat:  Eienrici  |Brucaei| 
de    motu   primo|libri    tres.  jRostochii  1573. 

a    Prachtbände. 

Zu  den  Prachtbänden  zähle  ich  jene  vier  Werke,  deren  weißer  oder 
brauner  Ledereinband  auf  der  Vorderseite  des  Deckels  das  goldene  Porträt 
Tycho  Brahes  mit  der  Umschrift  in  Goldbuchstaben: 

„Hie  patet  ezterior  Tjchonis  forma  Brahaei 

Pulchrius  eniteat  quae  latet  interior.** 
trägt,  und  wo  die  Rückseite  des  Deckels  mit  dem  goldenen  Wappen  Brahes  und 
der  Umschrift: 

f,Arma  genus  fundi  pereunt  durabile  virtus 
et  doctrina  decus  nobilitatis  habenf* 

verziert  ist.    —   Die  Pressung  des  Porträts,    des  Wappens  und  der  Umschriften 
ist,  wie  gesagt,  in  Gold  sehr  klar  durchgeführt.  —  Es  gehören  hieher: 

A,   Weißes  Leder. 
[Xlir.]  1.  Signatur:  14  J  176.  Titel:  Tabulae  |  Prutenicae| 

autore  |  Reinholdo  |  Tubingae  1551 ;  mit  der  Widmung  des  Autors 
an  die  Grafen  Johann  Georg  und  Johann  Albert  von  Mansfeld.  Dazu  die  hand- 
sehriftliche  Bemerkung  Brahes:  «Est  manus  (d.  i.  die  Widmung)  Reinholdi.  Emi 

Pragae  anno  1601  mense  Junio.**  —  Vorne  ist  ein  Blatt  mit  verschiedenen» 
eigenhändig  von  Brahe  beschriebenen  Versen. 

[XIV.]  2.  Signatur:  14  G  30.  Titel:  M.  Michaelis  Moestlini| 
Goeppingensis,  in  Tubingensij  Academia  Mathematici| 

alterum  exa|-  men  novipontificalis  Gre-|  goriani  Calen- 
d  a  r  i  i.  |  Tubingae.  1586.  —  Interessant  ist,  dass  Brahe  diesem  Werke  eine 
Gegenschrift  beibinden  ließ,  die  den  Titel  trägt:  Novi  calendarii  romani 
apologia  |  adversus  Michaelem  Moestlinum  |  Goeppin- 
gensem  in  TubingensiAca-jdemia  mathematicum|auctore[ 
Christophoro    Clavio   Bambergensi    |    E.   S.   J.    Romae    |    1588^ 
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B.  Braunes  Leder, 

[XV.]  1.  Signatar:  8  H  39.  Titel:  Jal.  Caes.  |  Scaligeri  |  D« 
causis  I  lingaae  latinae.  |  1584. 

[XVI.]  2.  Signatur:  12  H  10.  Titel:  Petri  Rami  |  Dialectica.  | 
Basileae  1585.  —  Diesem  epochemachenden  Werke  sind  zwei  Werke  von 
demselben  Verfasser  beigebanden,  nnd  zwar  a)  De  |  moribus  veterom  |  Galloram.| 
Francofarti  1584;  b)  De  militia  |  Caii.  Julii  Caesari8.| 

(Die  Verhandlungen  der  Section  für  Bibliothekswesen  auf  der 
46.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Strafiburg.) 

Die  seit  1897  dem  in  zweijährigen  Intervallen  tagenden  deutschen  Philologen« 
Congress  angegliederte  bibliothekarische  Section  eonstitaierte  sich  in  diesem 
Jahre  gleichzeitig  mit  den  anderen  Sectionen  am  1.  October  nach  Schluss  der 

ersten  allgemeinen  Congress-Sitzung.  Unter  den  Theilnehmern  aus  dem  Deutschen 
Reiche  nennen  wir:  Geh.-R.  Dzi  a  tz  k  o-GOttingen  (1.  Vorsitzender),  Prof. 
A  s  c  h  e  r  8  0  n-Berlin,  Dr.  E 1 1 1  i  n  g  e  r-Karlsruhe,  Prof.  E  u  t  i  n  g-Straßburg, 
Dr.  F  r  e  i  m  a  n  n-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  F  r  i  t  z  s  c  h  e-Gießen,  Dr.  G  o  e  t  z  e  und 
Dr.  G  ü  n  t  h  e  r-Leipzig,  Dr.  K 1  u  s  s  m  a  n  n-Gera,  Prof.  L  a  n  d  a  u  e  r-Straßburg, 
Prof.  Milch sack-Wolfenbüttel,  Dr.  Mentz  und  Prof.  Müller-Straßburg.  Aus 
Österreich-Ungarn  betheiligten  sich  an  den  Verhandlungen  Director  Fejdrpataky- 
Budapest,  Dr.  Eich  1er- Graz  und  (im  Auftrage  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  in 
Wien)  der  Berichterstatter.  —  Am  2.  October  sprach  Fritzsche  „Über 

das  literarisch  Wer  tv  olle  vom  Standpunkte  des  Bibliothekars". 
Der  Bibliotheksbeamte,  führte  der  Vortragende  in  geistreicher  und  formschöner 
Rede  aus,  müsse  naturgemäß  aus  der  Masse  der  an  ihn  herantretenden 
literarifchen  Prodaction  eine  Auswahl  treffen,  auf  Grund  seiner  fachlichen, 

wie  seiner  universalen  Bildung  Werturtheile  fällen.  Bibliothekarischer  Con- 

servierung  wert  sei  nftHes  Schrifthum,  das  Cultur  bezeugf".  Um  dieses  als  solches 
erkennen,  ein  Buch  als  Glied  der  großen  literarischen  Gemeinschaft  würdigen 

zu  können,  sei  „literarischer  Sinn**  vonnOthen;  unterstützend  könnten  noch 
Bathschläge  der  Specialisteu,  an  Universit&ts-Bibliotheken  z.  B.  die  Anträge  der 
Professoren,  ferner  die  Lectüre  kritischer  Zeitschriften  hinzutreten.  Falle  eine 

solche  zielbewusste  Eklezis  weg,  begebe  sich  der  Bibliothekar  jedes  eigenen 
Urtheils,  dann  brauche  er  freilich  nur  behufs  Bereicherung  der  Bücherschätze 
die  Summe  der  Desiderien  durch  die  Summe  der  verfugbaren  Geldmittel  zu 
dividieren:  eine  solche  bibliothekarische  Thätigkeit  lehnt  Fritzsche  ab.  Der 
Bibliothekar  müsse  gleichsam  schon  für  die  Nachwelt  denken  und  aus  den 
erscheinenden  Werken  diejenigen  auswählen,  welche  seine  Zeit  repräsentieren, 
sowohl  solche  Werke,  die  die  jeweiligen  Hauptrichtungen  der  Wissenschaft 

charakterisieren,  als  auch  jene,  in  denen  Gegen-  und  Unterströmungen  besonders 
augenfällig  werden.  Der  Standpunkt  des  Bibliothekars  liege  nicht  über  den 
Strömungen  seiner  Zeit,  sondern  jenseits  derselben;  andererseits  müsse  der 

Bibliotheksbeamte  den  Forderungen  der  Fachgelehrten  mit  „leiser  Skepsis"  ent- 
gegentreten» er  dürfe  sich  über  quantitative  Vollkommenheit  hinwegsetzen,  sein 

Ziel  sei  qualitative  Vollkommenheit.  —  Eine  größere  Gefahr  indes  als  im  Ankaufe 

nicht  „literarisch  wertvoller*  Werke  liege  in  der  wahllosen  Annahme  von  Ge- 
schenken, infolge  welcher  viel  kostbare  Zeit  und  viel  Geld,  zum  mindesten  für 

Einbände,  verloren  gehe;  Bibliotheken  seien  keine  Bücherasjle.  ber  Vortragende 17 



—    202   — 

betonte,  er  spreche  hier  entgegen  deu  bestehenden  Instructionen,  gleichsam 
de  lege  ferenda.  Pie  Pflicht  der  Bibliotheken,  jedes  Buch  vor  dem  Untergange 
zu  bewahren,  werde  durch  eine  nur  facultatiye  Annahme  der  Geschenke  nicht 

verletzt,  denn  nicht  jede  Bibliothek  sei  verpflichtet,  alles  zu  bewahren.  Schul- 
bücher mögen  an  Schulmuseen,  Werke  von  rein  localem  Interesse  an  die  be- 

treffenden Orts-  und  Landes-Bibliotheken  abgestoßen  werden,  amtliche  Publi- 
cationen  seien  durch  Niederlegung  eines  einzigen  Exemplares  an  einer  bestimmten 

Stelle  für  die  Zukunft  genügend  conserviert.  Ähnlich  verfahre  man  mit  Ansichts- 
postkarten und  mit  allen  typographischen  Erzeugnissen  privaten  Charakters  z.  B. 

mit  Hochzeits-  und  Kneipzeitungen,  mit  allen  Impressen  geschäftlicher  Art  z.  B. 
mit  Keclameschriften.  Uns  Bibliothekare  interessiere  nur  der  sachliche  Inhalt 

und  seine  Beziehung  zur  Wissenschaft,  unter  Umstunden  könne  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  natürlich  auch  einem  Werk  privater  oder  geschäftlicher  Art 

literarischer  Wert  zuerkannt  werden.  Antiquariats-Eataloge  seien  nur  mit  größter 

Auswahl  beizubehalten.  Die  Grenze  des  Begriffs  „literarisch*  sei  jedenfalls 
leichter  zu  ziehen,  als  die  von  „wertvoll".  Im  allgemeinen  wende  sich  zwar  das 
literarisch  Wertvolle  „ohne  Eigennutz  an  ein  ideales  Publicum",  indes  könne 
man  auch  von  „secundär  litei arischen"  Producten  sprechen,  welche  zwar  nicht 
ihrer  Absicht,  aber  factisch  ihrem  Wesen  nach  literaiischen  Wert  besitzen. 
Die  Bibliothek,  so  schloss  Fritzsche  sein  Heferat,  sei  „eine  Buchanstalt  für  alle 

Zeiten,  keine  Leihanstalt  für  gestern  und  heute".  —  In  der  Discussion 
wurden  mannigfache  Bedenken,  weniger  vielleicht  gegen  die  Prämissen,  als 
gegen  die  daraus  abgeleiteten  Forderungen  des  Vortragenden  laut.  Günther 
wies  auf  die  Gefahren  eines  schrankenlosen  bibliothekarischen  Subjectivismus 
hin,  betonte  den  Wert  fachmännischer  Berathung  und  sprach  sich  in  lebhafter 
Weise  gegen  die  Zurückweisung  von  Geschenken  aus.  D  z  i  a  t  z  k  o  bemerkte, 
dass  ein  Generalisieren  in  derartigen  Dingen  nicht  angebracht  erscheine,  nicht 

alle  Bibliotheken  hätten  dieselbe  Bestimmung;  insbesondere  seien  die  Universitäts- 
Bibliotheken  in  erster  Linie  Studien-Bibliotheken  und  ihre  Ankäufe  in  diesem 
Sinne  zu  regeln.  Neben  den  Wünschen  des  Lehrkörpers  müsse  freilich  auch  das 
eigene  Unheil  des  Bibliothekars  sich  seine  Geltang  wahren.  £  i  c  h  1  e  r  hob  die 
Wichtigkeit  vertiefter  Kenntnis  der  Geschichte  der  Wissenschaften  hervor, 
worauf  Arnold  den  Deductionen  Fritzsches  eine  rein  empirische  Betrachtung 

der  aufgeworfenen  Frage  entgegensetzte  und  wie  Günther  für  unbedingte  An- 
nahme aller  geschenkten  Nova,  ferner  gegen  die  vom  Vortragenden  gelegentlich 

gewünschte  Errichtung  einer  Centrale  für  die  an  den  verschiedenen  Bibliotheken 
zurückgewiesenen  Geschenke  als  gegen  eine  Utopie  Stellung  nahm.  E 1 1 1  i  n  g  e  r 
schloss  sich  dem  Vorredner  an.  Nachdem  noch  Landauer  gesprochen  und 
Fritzsche  einige  seiner  Postulate  modificiert  hatte,  erörterte  M  i  1  c  h  s  a  c  k 
die  Frage,  „ob  die  Buchschreiber  des  Mittelalters  die 
Kandbreiten  an  den  Handschriften  nach  einer  bestimmten 

Begel  bemessen  haben";  1897  hatte  er  in  Dresden  ähnliche  Unter- 
suchungen an  Incunabeldrucken  angestellt.  Diesmal  knüpfte  er  an  die  in  unseren 

Tagen  sich  vollziehende  Reform  in  der  Buchausstattung  an,  um  sodann  sich 

jenem  keineswegs  unwesentlichen  Detail  der  Typographie  zuzuwenden  und  dar- 
zuthun,  in  welchem  Verhältnis  hier  Schreiber-  und  Druckertechnik,  jede  an  die 
ihr  eigenthümlichen  Mittel  gebunden,  stehen.  Referent  war  verhindert,  dem  Vor- 

trage beizuwohnen.   —   Am   3.  October   wurden    die  Sectionsverhandlungen  mit 
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einem  ans  bisher  onbenotzten  Qaellen  schopfenden  inhaltsreichen  Vortrag 
Diiatxkos  „Über  di  e  G  ö  tt  in  g  er  Bi  b  11  o  th  e  k  in  westfälischer 

Zeit»  (also  1806— 1813)  eröffnet.  Zumeist  auf  Grund  des  der  Bibliothek  in 
ihren  Acten  zugebote  stehenden  Materials  stellte  Dziatzko  das  große  Ansehen 
dar,  welches  GOttingen  als  Bildungsanstalt  im  napoleonischen  Frankreich  genoss. 
Die  erste  Besitiergreifung  Hannovers  durch  Frankreich  (1803),  sowie  die  kurze 

preußische  Verwaltung  (April— October  1806)  änderte  an  den  Verhältnissen  der 
Hochschule  und  ihrer  Bibliothek  nichts  wesentlic)ies;  bei  der  Einverleibung 
Hannovers  in  das  Königreich  Westfalen  erwiesen  sich  die  Bemühungen  göttin- 
gischer  Professoren  zu  Gunsten  ungestörten  Weiterbestandes  der  Universität  als 
wirksam.  Der  Etat  der  schon  damals  weltberühmten  Göttinger  Bibliothek  betrug 

vor  Beginn  des  westfälischen  Regimes  6400  Thaler,  fast  ̂ j^q  des  ganzen  Budgets 
der  Universität  (ohne  die  Gehälter),  während  jetzt  das  analoge  Verhältnis  durcli 
die  Ziffern  49.000  und  1,150.000  Mk.  bestimmt  wird.  König  Järömes  Wohlwollen 
für  die  Universität  erstreckte  sich  auch  auf  ihre  Bibliothek,  die  er  wiederholt 
besuchte.  Freilich  wandte  seine  Regierung  für  die  Bibliothek  zunächst  nur 

(ohne  die  Gehälter)  16.000  Francs  auf,  2/25  des  Universitätsetats,  also  relativ 
und  auch  absolut  weniger  als  zuvor.  1811  finden  sich  17.000  Francs  ausgeworfen. 
Zudem  erfolgte  die  Zahlung  dieser  verringerten  Dotationen  ziemlich  stockend, 
so  dass  die  Bibliothek  in  Schulden  gerieth  und  zuletzt  keinen  Credit  mehr  fand. 
Gleichwohl  wurde  während  der  westfälischen  Ära  in  einer  ehemaligen  Kirche 
ein  großer  Bibliothekssaal  adaptiert  und  eingerichtet,  und  der  europäische  Ruf  der 
Anstalt  erhielt  sich  auf  der  alten  Höhe.  Die  Bibliothek  konnte  sich  noch  immer 

einer  relativen  Vollständigkeit  rühmen:  in  170.000  Buchbinderbänden  fast  nur 
auserlesene  Werke,  sehr  wenig  Ballast.  An  handschriftlichem  Besitz  stand  sie 
freilich  hinter  Wien  und  Paris  zuiück,  Rom,  Dresden  und  London  waren  an 

Incnnabeln  reicher,  aber  keine  Bibliothek  war  damals  so  planvoll  geordnet,  keine 
wies  80  wenige  Lücken  auf.  Die  Liberalität,  mit  der  sie  sich  benutzbar  machte, 
war  in  jener  Zeit  unerhört,  zumal  in  dem  solange  mit  Hannover  vereinigten 
Großbritannien,  wo  z.  B.  die  Bodleiaua  schon  damals  zäh  am  Präsenzsystem  . 

festhielt  Göttingen  hatte  bereits  1720  einen  durchschnittlichen  Tages-^umsatz** 
von  200  Bänden.  Dziatzko  gab  zu  diesem  Capitel  der  Bibliotheksgeschichte  eine 
Fülle  interessanter  Details  und  erwies,  dass  das  Princip  des  Verleihens  sich  von 
Gottingen  aus  auf  die  anderen  deutschen  Bibliotheken  verbreitet  habe.  Die  zu 
Jerömes  Zeit  bestehenden  Einrichtungen  behufs  Benützung  an  Ort  und  Stelle 
schilderte  er  allerdings  als  höchst  mangelhaft.  Endlich  zeichnete  sich  Göttiagen 

durch  das  zweckmäßige  System  seiner  Katalogisierung  aus,  welche  die  Be- 
wunderung der  Ausländer  weckte.  Der  Vortragende  machte  nähere  Angaben  über 

den  alphabetischen  und  den  Sachkatalog.  Dass  unter  der  Herrschaft  der  Napo- 
leoniden  der  Bibliothek  ihr  wissenschaftlicher  Charakter  gewahrt  blieb,  ist  das 
Verdienst  ihres  damaligen  Leiters,  des  berühmten  Philologen  Christian  Gottlob 

Heyne,  unter  dessen  Verwaltung  (1763—1812)  das  Institut  berühmt  geworden 
war;  Dziatsko  benätzte  in  seinen  Ausführungen  mehrfach  die  Gorrespondenz 

seines  Amtsvorgängers.  —  Statt,  wie  so  viele  andere  Anstalten,  zu  Gunsten  von 

Paris  geplündert  tu  werden,  erfuhr  die  Göttinger  nunmehr  „königliche"  Bibliothek 
seit  1812  sogar  reiche  Zuwendungen  aus  den  Beständen  aufgehobener  Uni- 
yersitäten.  Schalen  and  Stiftungen  wie  Braunschweig,  Gandersheim,  Halberstadt, 
Helmstedt»   Hildeaheim,  Wolfenbüttel   etc.,   Zuwendungen,   die   nach  Napoleons 

17* 
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Sturz  freilich  zum  Theile  deu  ursprünglichen  Besitzern  wieder  zuiückgestellt 
werden  niussten.  Dziatzko  resümierte:  die  GOttinger  Bibliothek  habe  aus  der 

westfälischen  Herrschaft  geringe  Vortheile  gezogen,  daneben  erhebliche  Nach- 
theile erfahren:  Verringerung  ihres  Fonds,  mühsame  Aaswahl,  Einstellung  und 

Katalogisierung  der  erwähnten  Geschenke,  dann  wieder  ebenso  mühsame  Aus- 
bebung  und  Rückstellung  der  Mehrzahl  derselben.  —  Milchsack  theilte  im 
Ansclilusse  an  Bziatzkos  Vortrag  mit,  dass  eine  Anzahl  von  Wolfenbüttler 
Bibliotheksbüchern  noch  heute  den  GOttinger  Stempel  tragen,  also  wohl  zu 

jenen  erzwungenen,  dann  wieder  rückgängig  gemachten  Zuwendungen  gehOrt 
haben  mOgen.  Der  Vortragende  erwiderte,  dass  es  sich  hier  wohl  eher  um 

ehemals  Helmstedt'sche  Werke  handeln  dürfte,  die  erst  nach  GOttingen  und 
dann  nach  dem  Zusammenbruch  des  Königreichs  Westfalen  (als  aus  dem  Besitz 

der  aufgehobenen  Braunschweigischen  Landes -Universität  stammend)  nach 
Wolfenbüttcl  gelangt  seien;  die  für  Göttingen  bestimmten  Wolfenbütteischen 
Pakete  seien  nie  geöffnet  worden  und  so,  wie  sie  abgesandt  worden  wären, 

wieder  nach  Wolfenbüttel  rückgeliefert  worden.  —  Hierauf  sprach  Freimann 

^Über  hebräische  Incunabeln",  welchem  Vortrag  der  Berichterstatter 
leider  nicht  beiwohnen  konnte.  —  Am  Nachmittage  des  3.  October  versammelten 
sich  die  Mitglieder  der  bibliothekarischen  Section  nebst  anderen  Congress- 
theilnehmern  und  vielen  Damen  im  Lesesaale  der  kaiserlichen  üniversitäts-  und 

Landes-Bibliothek,  woselbst  Bibliothekar  Dr.  Marckwald*)  über  die  Geschichte 
dieser  Anstalt  und  des  Straßburger  Bibliothekswesens  überhaupt  sprach.  Die 
ältesten  Büchei Sammlungen  dieser  Stadt  wurden  von  Stiften  und  Klöstern 

angelegt  und  in  den  Reformationskriegen  zum  Theil  wieder  verstreut.  Der  be- 
rühmte Straßburger  Staatsmann  Jakob  Sturm  von  Sturmeck  begründete  1531 

die  erste  öffentliche  Bibliothek,  die  1592  aus  der  des  aufgelösten  Hochstifts 
ansehnliche  Bereicherung  erfuhr,  seit  1621  sich  der  neugegründeten  Universität, 
seit  1801  dem  protestautischen  Seminar  angliederte.  Eine  andere  Ccntralstelle 

schuf  Schöpflin  durch  Stiftung  der  Stadt-Bibliothek  (1765),  die  während  des 
XVIII.  Jahrhunderts,  namentlich  dank  wiedei holten  patriotischen  Schenkungen, 
ihre  Bücherschätze  stetig  vermehrte  und  während  der  Revolutionszeit  aus  säcu- 
larisierten  Stiften  mehr  als  100.000  Nummern  an  sich  zog.  Diese  herrlichen, 
400.000  Bände  starken  Sammlungen,  besonders  reich  an  Flugschriften  (15.000), 
Incunabeln  (500)  und  Handschriften,  unter  denen  der  horttu  deliciarum  der 

Herrad  von  Landsberg  hervorragte,  sind  bei  der  Beschießung  Straßburgs  in 
der  Nacht  vom  24.  zum  25.  August  1870  ein  Raub  der  Flammen  geworden 
möglicherweise  infolge  von  Irrthtimern  der  von  der  Belagerung»  -  Artillerie 
benützten  Pläne.  Von  dem  gesammten  Inventar  wurde  fast  nichts  gerettet  als 
einige  Fragmente  des  durch  Fischart  berühmt  gewordenen  Zürcher  Breikessels. 
Aber  schon  am  30.  October  1870  forderten  50  Notabein  der  Wissenschaft  und 

des  Buchhandels,  an  ihrer  Spitze  der  Germanist  Karl  August  Barack,  öffentlich 
auf,  der  Stadt  jenen  furchtbaren  Verlust  zu  ersetzen;  großartige  Schenkungen 
und  nicht  minder  großartige  Ankäufe  aus  Reichsmitteln,  so  der  Bibliotheken 
Uhlaudb  und  Toggendorffs,  schufen  den  Grundstock  der  Augast  1871  eröffneten, 
heute    785.000    Bände    zahlenden,    sonach   in   Deutschland    an    dritter .  Stelle 

•)   Vielfach    im   Anachluss   an   Sebastian    Hausmanns   anagezeichnete 
Studie  „Die  kais.  üniversitäts-  und  Landes-Bibliothek  in  Straßburg»  (1895). 



—    205    - 

rangiereuden  ueoen  UuiTersitats-  und  Laudes-Bibliothek,  die  als  selbständige 
Bebdrde  direct  dem  Staatssecretär  für  Elsass-Lotbringen  untersteht.  Ihr  erster 
Chef  war  eben  Barack,  gegenwärtig  leitet  sie  der  Orientalist  Prof.  Dr.  Julius 
Eutin  g.  Marckwald  machte  nun  noch  statistische  Mittheilungen  über  die  Be- 

stände, das  Budget,  den  Lese-  nud  Ausleihverkehr  der  Anstalt.  Hierauf 
besichtigten  die  Versammelten  das  prächtige  seit  1895  in  Verwendung  stehende 

Bibliotheksgebäude. —  Am  4.0ctober,  dem  letzten  der  für  den  Philologen-Congress 
anberaumten  Tage,  sprach  E  i  c  h  1  e  r  in  eindringlicher,  logisch  scharf  gegliederter 
Rede  «Über  eine  Quellensa mnilung  zur  Geschichte  des  deutschen 

Bibliothekswesens**.  Eine  solche  Sammlung  habe  Zeugnisse  für  das  Vor- 
himdeusein,  die  Einrichtung,  vor  allem  für  die  jeweilige  Zusammensetzung  von 
Bibliotheken  zu  bestimmter  Zeit  an  bestimmten  Orten  zu  umfassen  und  würde, 
in  ihrer  Vollendung  gedacht,  ein  Bild  der  geistigen,  speciell  der  literarischen 
Entwicklung  vom  Standpunkt  des  Consunienten  geben.  Als  Quelle  eines  solchen 
Corpus  komme  jedes  literarische  Zeugnis  in  Betracht,  welches  das  Vorhandensein 
einer  Büchersammlung  erweist,  eventuell  nähere  Mittheilungen  über  ihr  Wesen 

macht,  vornehmlich  erstens  Kataloge,  zweitens  Verzeichnisse  von  Bucher- 
scheniungen  oder  Erwerbungen,  drittens  urkundliche  Belege,  die  zu  Gunsten 
einer  bestehenden  oder  zu  gründenden  Bucherei  Verfügungen  trefifen,  viertens 

Belege  für  die  Möglichkeit  der  Benützung  zu  einer  bestimmten  Zeit  Als  zeit- 
liche Grenzen  der  geplanten  Sammlung  bezeichnet  Eichler  die  Ära  Karls  des 

Großen  und  den  WieU'^r  Gongress;  hinsichtlich  der  Arbeitsorganisation  sei 
Bficksicht  auf  bereits  vorliegende  oder  von  gelehrten  Körperschaften  vorbereitete 
Arbeiten  ähnlichen  Charakters  zu  nehmen.  Als  Anordnungsprincip  empfehle  sich 

die  schlichte  Chronologie.  Im  Abdrucken  der  Bibliotheks-Kataloge  werde  mau 
sich,  je  näher  dem  19.  Jahrhundert,  desto  mehr  einzuschränken  und  eher  mit 
allgemeinen  statistischen  Angaben  zu  operieren  haben.  Um  wirklich  Nutzen  zu 
bringen,  müsslen  einer  Sammlung  solcher  Stoffmassen  gut  gearbeitete  Kcgister 

(Autoren-,  Sach-,  Oitsverzeichuisse]  beigegeben  werden,  sie  würde  die  Basis  einer 
zu  erhoffenden  Geschichte  des  deutschen  Bibliothekswesens  .bilden.  Behufd 

Beschaffung  der  nöthigen  Geldmittel  könne  vielleicht  ein  Appell  an  die  deutschen 

Akademien  fruchten.  —  Den  Vorschlägen  Eichlers  setzte  D  z  i  a  t  z  k  o  hinsichtlich  . 
ihrer  Ausführung  sowohl  als  auch  ihrer  Finanzierung  schwerwiegende 
Bedenken  entgegen  und  rieth,  man  möge  sich  vorläufig  damit  bescheiden 

auf  dem  Tom  Vorredner  gewiesenen  Wege  die  Zeugnisse  für  die  Ge- 
schichte einzelner  größerer  Bibliotheken  zu  sammeln,  worauf  der  Vor- 
tragende abschließend  bemerkte,  er  verkenne  die  Schwierigkeiten  der  von 

ihm  projectierten  Unternehmung  nicht  und  habe  die  Sache  zunächst  nur  im  all- 
gemeinen anregen  wollen.  —  Hierauf  wurden  nach  Verlesung  einer  von  Prof. 

Dr.  Haebler-Dresden  eingesandten  Studie  „Über  spanisches  Buch- und 

Bibliothekswesen**  die  Verhandlungen  der  Section  geschlossen.  Der  Vor- 
sitzende gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass  die  verhältnismäßig  so  junge  Section 

auch  in  Zukunft  den  am  Philologeutage  theilnehmenden  Fachgenossen  Gelegen- 
heit zum  Austausch  der  Meinungen  und  zu  persönlicher  Bekanntschaft  geben 

mdge  —  ein  Wunsch,  den  die  Bibliothekare,  als  sie  sich  am  Abend  bei  der  dem 
Congrest  zu  Ehren  veranstalteten  Festvorstellnng  im  Stadttheater  trafen,  noch 

oft  wiederholten.  Tags  darauf  betheiligtcn  sich  einige  von  ihnen  noch  an  einem 
Aasflug  in  die  Vogeseu   zur    Uoliköuigsburg   und  nach  Bappoltsweiler,  während  . 
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die  Mehrzahl  der  nicht  in  Straßbarg  heimischen  CoUegen  die  gastliche  ̂ wunder- 

schöne"  Stadt  verließ.  —  Von  den  dem  Philologentag  gewidmeten  Druckwerken 
heben  wir  hier  nar  die  vornehm  ausgestattete,  22  Bogen  starke  „Straßburger 

Festschrifi**  der  philosophischen  Facultät  (bei  Karl  J.  Trübner)  hervor.  Unter 
die  Bibliothekare  wurde  von  dem  Straßburger  Verlage  Schlesier  und  Schweikhard, 
eine  prächtige  Reproduction  des  oben  erwähnten  hortut  deliciarwn  (mit 
erklärendem  Text  von  A.  Straub  und  6.  Keller)  bogenweise  vertheilt. 

   Dr.  Robert  F.  Arnold. 

Bibliothekarische  Versammlungen. 
Bei  dem  Entschlüsse,  diese  Abtheilung  zu  einer  regelmäßig  wieder- 

kehrenden Rubrik  in  diesen  Blättern  zu  machen,  war  zunächst  der  Wunsch 

maßgebend,  die  Osterreichischen  Fachgenossen  im  allgemeinen  dar&ber  zu 

informieren,  welche  Fragen  in  jedem  einzelnen  Lande  in  erster  Linie  interessieren, 

ferner  das  Bestreben,  in  allen  oder  mehreren  Ländern  gemeinsam  Hervortretendes 

herauszuheben  und  aus  dieser  Zusammenstellung  die  allgemeinen  Ziele,  denen 

das  moderne  Bibliothekswesen  zustrebt,  und  die  Wege,  auf  denen  man  jene 

Ziele  am  besten  erreichen  zu  können  glaubt,  zu  erkennen.  Bei  dem  folgenden 

ersten  Versuche  soll  eine  knappe  Übersicht  über  die  Verhandlungen  iweier 

Congresse  gegeben  werden,  der  II.  Versammlung  des  „Vereines  deutscher  Biblio- 

thekare*" in  Gotha  (80.  und  31.  Mai  1901)  <)  und  der  XXII.  Vereinigung  der 

„American  Library  Association"  in  Montreal  (6. — 13.  Juni  1900)  *)  und  dabei 
auf  die  Congresse  in  Paris  (20.— 23.  August  1900)  und  Straßburg  (1.— 4.  Oc- 
tober  1901)  deren  Tagungen  in  diesen  Blättern  schon  eine  erschöpfende  und 

sachkundige  Würdigung  erfahren  haben, ')  endlich  auf  die  Versammlungen  des 

„Österreichischen  Vereines  für  Bibliothekswesen**  verwiesen  werden.  Voraus- 
geschickt sei  nur  eine  Beobachtung,  die  sich  jedem  aufdrängt,  der  den  Verhand- 

lungen dieser  immer  häufiger  wiederkehrenden  Congresse  gefolgt  ist.  Es  ist  eine 

unleugbare  Thatsache,  dass  der  Gedankenaustausch  über  bloße  bibliothekarische 

Angelegenheiten  'hinter  den  Debatten  über  bibliographische  Fragen  immer  mehr 
zurückweicht.  Liess  sich  noch  vor  kurzem  eine  scharfe  Scheidung  zwischen 

Bibliothekskunde  und  bibliographischer  Wissenschaft  ziehen,  so  scheinen  diese 

Grenzen  jetzt  allgemach  zu  verschwinden.  Das  Ziel,  dem  schließlich  alle  Be- 
strebungen der  Bibliothekskunde  zu  gerichtet  sind,  ist  und  bleibt  die  Methode 

der  Katalogisierung.  Die  Gesichtspunkte,  nach  denen  die  einzelnen  Bibliotheken 

ihre  Kataloge  anlegen,  schwanken  aber  je  nach  den  traditionellen  Bedurfnissen, 

die  eine  Bibliothek  auszufüllen  hat.  Und  ihre  Kataloge  sind  die  individuellen 

Ergebnisse  local  gefärbter  Erwägungen.  Was  aber  dem  allgemeinen  Bedürfnisse 

unserer  Zeit  am  meisten  entspricht,  das  sind  Bibliographien,  d.  h.  die  nach 

zeitlichen  oder  räumlichen,    nach  sachlichen  oder  formalen  Eintheilungsgründen 

J)  Vergl.  „Centralblatt  für  Bibliothekswesen«.  Jahrg.  XVIII.  Doppelheft 
8  u.  9.  August-September  1901. 

2)  Vergl.  „Public  Libraries".  Vol.  5.  Nr.  7.  July  1900. 
>)  S.  0.  und  Jahrg.  V.  Nr.  2.    Seit  Dr.  Pruslks  Referat  in  diesen  Blättern 

erschien  unter   dem  Titel   „Congres  International   des  Bibliothäcaires,  Proces- 

Verbaux  et   Mömoires   publiös   par   Henry   Martin.    Paris,   Welter,    1900'*,   der 
officielle  Bericht  des  Congresses. 
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lasammengds teilten  Literatarcomplexe.  Das  großartige  Unternehmen  der  „Biblio- 
graphie der  deutschen  Zeitschriften-Literatur"  fand  auf  dem  Pariser  Congresae 

in  seinem  Verleger  Felix  Dietrich,  in  Gotha  in  seinen  geistigen  Urhebern 
Ch.  Berghöffer  und  Alfred  Schulae  warme  und  sachkundige  Anwälte. 

Die  Rede  Berghöflfers  enthielt  direct  einen  Appell  an  die  österreichischen  Fach- 
genossen, dieses  großangelegte  und  langersehnte  Werk  zu  unterstützen.  Der 

rohrige  Bibliothekar  und  Polyhistor  Franz  Funck-Brentano  wies  in  Paris 
auf  das  sehr  natürliche  Verlangen  weiter  Leserkreise  hin,  in  den  Bibliographien 
nicht  nur  voluminOse  Zusammenstellungen  des  gewünschten  Materials,  sondern 
auch  eine  kritische  Sichtung  desselben  zu  finden.  Ein  ähnlicher  Gedanke  bildete 
auch  in  Straßburg  den  Ausgangspunkt  eines  fesselnden  Referates  und  einer 
lebhaften  Debatte.  Funck-Brentano  konnte  auf  die  Pariser  „Soci^te  des  ötudes 

historiques**  hinweisen,  die  solche  kritische  Bibliographien  herausgibt.  Auch  auf 
dem  Congresse  Yon  Montreal  wurde  die  Herstellung  einer  ganzen  Reihe  von 
Bibliographien  beschlossen  und  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  diese 
Bibliographien  die  Ergebnisse  vielfacher  in  Form  von  Gesuchen  an  den  Congress 
geleiteter  Wünsche  des  großen  Publicums  darstellen.  Mit  diesen  Fragen  steht 
ein  sehr  origineller  Vorschlag  Paul  C  o  1  a  s,  des  Bibliothekars  von  Lorient, 

in  engem  Zusammenhang,  der  für  jedes  verlegte  Buch  zwei  gedruckte  Inhalts- 
verzeichnisse verlangte,  von  denen  das  eine  in  einem  losen  Blatte  direct  vom 

Verleger  der  Bibliothek  zur  Verfügung  zu  stellen  sei.  Diese  Blätter  wären  in 

der  Art  eines  Zettelkataloges  zu  ordnen  und  dienten  zur  Orientierung  und  Ent- 
lastung der  Beamten  ebenso  wie  zur  raschesten  Befriedigung  der  Leser.  Eine 

Frage,  welche  die  Osterreichische  Bibliotbeksverwaltung  mit  Befriedigung  als 
gelost  betrachten  kann,  bildete  gleichfalls  einen  Verhandlungsgegenstand  des 

Pariser  Congresses.  Sie  *  betrifft  die  Schöpfung  einer  sogenannten  Reserve- 
Bibliothek  (Referat  V  u  a  c  h  e  u  z),  in  der  die  Doubletten  großer  Bibliotheken 
gewissermaßen  zur  Speisung  kleinerer  Anstalten  gesammelt  werden  sollten.  In  dem 
Bericht  Dr.  Prusiks  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  dieses  System 

in  Österreich  längst  schon  durchgedrungen  ist  und  von  der  Wiener  Universitäts- 
Bibliothek  planvoll  gehandhabt  wird. 

Ein  Project  von  großer  Tragweite,  das  auch  im  .  Verein  für  österreichisches 

Bibliothekswesen"  schon  zu  wiederholtenmalen  Anlass  zu  Anträgen  und  Dis- 
cQssionen  bot,  die  Schöpfung  einer  Zeitungs-Bibliothek,  rief  auch  in  Paris  eine 
längere  Debatte  hervor.  Der  Referent,  Henry  Martin,  brachte  die  bekannten 

Argumente  für  die  Gründung  dieses  Entlastungs-Institutes  vor,  ohne  die  ebenso 
bekannten  Einwendungen  dagegen  zu  widerlegen.  Sein  Antrag  gieng  nur  insofern 
über  ähnliche  Projecte  hinaus,  als  er  diesen  Zeitungs-Bibliotheken  nicht  nur  die 
politischen  Tagesblätter,  sondern  auch  die  gesammte  periodische  Literatur  zu- 

gewiesen sehen  wollte,  ein  Radicalismus,  der  wohl  auch  von  den  überzeugtesten 

Anhängern  dieser  „Ephemerotheken"  nicht  getheilt  werden  dürfte.  Die  Frage 
der  theoretischen  Vorbereitung  zum  Bibliothekar-Beruf,  in  unserem  Vereine 
gleichfalls  oft  berührt,  bildete  den  Gegenstand  eines  sehr  interessanten  Vortrages 

Danas,  des  Stadt-Bibliothekars  von  Springfield  (Mass.),  auf  dem  Congress  in 
Montreal.  Er  handelte  von  den  amerikanischen  Bibliotheks-Schulen.  Die  Ein- 

richtung solcher  Schulen  oder  besser  gesagt  Collegien,  in  denen  junge  Leute 
beider  Geschlechter  mit  den  technischen  und  wissenschaftlichen  Erforder- 

nissen  bibliothekarischer   Thätigkeit   vertraut  gemacht   werden,   ist   eine    noch 
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junge  Errungenschaft.  Von  den  vier  größten  dieser  Schulen  wurde  die  in 
Albany  1887,  Philadelphia  (Drexel).  1892,  Elinois  und  Brooklyn  (Pratt)  1893 
gegründet.  Sie  bereiten  in  zweijährigen  Cursen  zur  Bibliothekarprüfung  vor. 
Bisher  sind  aus  diesen  CoUegien  617  graduierte  ZOglinge  hervorgegangen,  von 

denen  £>77  in  amerikanischen  Bibliotheken  beschäftigt  sind.  Da  die  Voraus- 
setzungen, unter  denen  Zöglinge  zugelassen  werden,  eine  anterikanische  Note 

haben,  sind  Vergleiche  mit  unseren  Veihältnissen  kaum  angebracht  Bei  uns 
verlangt  man  akademische  Vorbildung,  d.  h.  die  wissenschaftliche  Befähigung 
des  Bibliotheksbeamten  ist  dieselbe  wie  die  anderer  gelehrter  BerufsangehOriger. 
Nicht  so  in  Amerika,  das  in  seine  Bibliotheksschnlen  junge  Leute  aus  den 
Mittelschulen  nimmt  und  sofort  in  medias  res  der  Bibliothekskunde  und  der  Biblio- 

graphie einführt.  Sofern  nun  der  knappe  Bericht  Danas  Schlüsse  gestattet,  kann 
man  wohl  annehmen,  dass  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  amerikanischen 
Bibliotheksbeamten  ziemlich  minderwertig  ist,  dass  aber  die  planvolle  theoretische 
Unterweisung  in  allen  technischen  Fächern  der  Bibliotheksverwaltnng,  die  in 
den  amerikanischen  Bibliotheksschalen  geübt  wird,  unsere  praktische  Ausbildung 
an  Umfang  und  Wert  weit  übertrifft.  Von  den  Verhandlungen  des  Gothaer 

Congresses  sei  noch  kurz  der  geistvolle  Vortrag  des  Tübinger  Universitats- 

Bibliothekars  Karl  Geiger  über  „den  Ankauf  ganzer  Bibliotheken*  erwähnt. 
Auf  sehr  gewissenhafte  historische  Studien  gestützt,  führte  Geiger  auf  das  Über- 

zeugendste aus,  dass  große  Bibliotheken  nicht  so  sehr  dem  vergänglichen  Tages- 
bedürfnisse zu  dienen,  sondern  viel  mehr  die  Aufgabe  hätten,  möglichst  voll- 

ständige Verwahrungsstätten  aller  Literaturdenkmäler  darzustellen.  Die  rasche 
Anschaffung  unmittelbaren  Lehrzwecken  bestimmter  Bücher  sei  dadurch  nicht 

ausgeschlossen.  Jene  Aufgabe  aber  erfüllten  die  Bibliotheksleiter  mit  ihren  viel- 
fach beschränkten  Mitteln  viel  leichter,  wenn  sie  fallweise  die  Bibliotheken  aus 

dem  Nachlasse  bedeutender  Vertreter  bestimmter  Wissensgebiete  ankauften.  So 
wären  sie  in  den  Stand  gesetzt,  später  aber  billiger  die  Gesaromtheit  jener 
Werke  zu  erwerben,  die  einzeln  anzukaufen  ihre  knappen  Mittel  meist  verwehren. 
Auch  auf  den  sehr  lesenswerten  Bericht  des  Leipziger  Bibliothekars  und  Professors 

Schulz  über  „Bibliotheken  und  Verlagsbuchhandel"  sei  besondert  hingewiesen. 
Die  große  Bedeutung,  welche  die  Bibliotheken  in  den  modernen  wissen- 

schaftlichen Popularisierungsbestrebungen  besitzen,  eine  Bedeutung,  deren  An- 
erkennung in  unserem  Vereine  sogar  zu  einer  Eingabe  an  das  k.  k.  Unterrichts- 

ministerium behufs  Schaffung  eines  Reichs- Volksbibliotheksgesetzes  führte,  stand 
gleichfalls  im  Mittelpunkt  mannigfacher  Debatten  auf  den  verschiedenen  Con- 
grcssen.  Einen  großen  Theil  der  Verhandlung  der  Montrealer  Versammlung 

nahmen  bestimmte  sociale  und  pädagogische  Seiten  des  amerikanischen  Biblio- 
thekswesens in  Anspruch,  besonders  die  Errichtung  und  Erhaltung  von  öffent- 

lichen Kinder-Bibliotheken.  Die  Institution  der  Wander-Bibliotheken  in  Däne- 

mark fand  auf  dem  Pariser  Congress  in  dem  Horsener  Bibliothekar  Steenberg 
einen  beredten  Vertheidiger.  Und  als  bezeichnend  für  den  Rang,  den  man  den 
Bibliotheken  im  öffentlichen  Leben  Amerikas  beimisst,  sei  aus  den  Verhandlungen 
des  Montrealer  Congresses  noch  hervorgehoben,  dass  von  mehreren  Rednern 
betont  wurde,  die  volksthümliche  Wirksamkeit  der  Bibliotheken,  vorzüglich,  der 

Wander-Bibliotheken,  ersetze  heute  schon  zum  großen  Theil  die  „im  Niedergang 

begriffene  Bewegung  der  University  Extension".  C— II. 
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Die  historischen  Handschriften  der  Universitäts- 
bibliothek in  Innsbrnclc. 

Von  Dr.  Franz  Wilhelm. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  192.  8.  XIV.  Frater  Augustinus  de  Anchona  ordinis  fratrum  here- 
mitarnm,  Scriptum  super  librum  raetaphisice. 

Nr.  193.  8.  XIV.  Enthält  f.  147  folg.  den  Compotus  Bede.  —  Auf  der 
Innenseite  des  yorderen  Einbanddeckels  aufgeklebt  das  Fragment  eines  Transsumpts 
Ton  1299  in  vigilia  sanctorum  Philippi  et  [Jacobi]  (April  30)  der  Bulle  Bonifaz  VIII. 
de  dato  Rome  ap.  s.  Petrum  V.  id.  Marcii  anno  IV.  (1298  März  11),  betreffend 
das  PräsentatioDsrecht   an  der  Kirche    zu  Mais    (bei  Potthast  nicht  aufgeführt). 

—  Auf  der  Innenseite  des  rückwärtigen  Einbanddeckels  Copien  von  Bullen 
Innocen*  IV..  und  zwar  Potth.  13184,  13189,  14084  und  Lugduni  Non.  Novembrig 
anno  IUI.  (1246  Nov.  5),  betreffend  den  Cistercienserorden  (bei  Potthast  nicht 
aufgeführt). 

Nr.  271.  8.  XIV.  Auf  f.  1—2:  Isti  sunt  libri,  qui  ex  permissione  doraini 
F.  abbatis  ad  habendum  singulis  sunt  concessi. 

Nr.  274.  8.  XIV.  Compotus  lunaris  des  Magister  Bonus. 
Nr.  350.  8.  XIV.  Acta  sanctorum  patrum.  Am  Beginn  und  Ende  unvollständig. 

Nr.  855.  8.  XIV.  Enthält  unter  Anderem:  f.  83'  und  f.  100':  Anleitungen 
zur  Farbenbereitung  in  deutscher  Sprache.  —  f.  84:  Recepte  theils  in  deutscher, 
theili  in  lateinischer  Sprache  zur  Vornahme  verschiedener  alchemistischer 

Experimente.  —  f.  93':  Abhandlung  über  den  Priester  Johannes.  —  f.  99;  Auf- 
zeichnung eines  Ungenannten  über  die  Geburt-    und  Sterbedaten   seiner  Kinder. 

—  f.  102:  Zwanzig  fingierte  Briefe  des  Königs  Pharao  an  den  ägyptischen  Josef 
Qod  umgekehrt,  verfasst  von  Rudolfus  Scolaris  de  Merano  im  Jahre  1335;  mit 

einem  Widmungsichreiben  an  König  Theobald  von  Navarra.  —  f.  133:  Sterbe- 
daten der  tirolischen  Landesfürsten  von  Graf  Albert  bis  König  Heinrich  von 

Böhmen,  sowie  einiger  Amtleute  derselben.  —  f.  134':  Johann  XXII.  an  Bischof 
Johann  von  Straßburg,  betreffend  die  Beghinen  in  dessen  Diöcese. 

Nr.  364.  8.  XIV.  Unter  Predigten  auf  f.  222:  Statuta  concilii  Vienensig 

inb  demente  V.  (1311).  —  f.  226:  Casus  de  iure  communi.  —  f.  229:  Statuta 
concilii  Herbipolensis  (und  zwar  des  1287  von  Cardinalbischof  Johann  von 

Tuiculnm  gehaltenen).  —  f.  231':     Statuta  Guidonis    cardiiialis   presbiteri  1267. 
—  f.  232':  Statuta  concilii  Salzburgeiisis  1274.  —  f.  283:  Statuta  concilii  Salz- 
borgensis  1281.  —  f.  234:  Statuta  synodalia  archiepiscopi  Cunradi  Salzburgensis. 

—  f.  234':  Statuta  domini  Johannis  episcopi  Brixinensis. 
Nr.  490.  8.  XIV.  Frater  Wilhelm  de  Occham,  Logica. 
Nr.  650.  8.  XIV.  Vincentius  (Bellovacensis),  Speculum  historiale  abbreviatum. 
Nr.  744.  8.  XIV.  Historia  Troiana. 

Nr.  48.  8.  XV.  Unter  theologischen  Tractaten  und  Predigten  auf  f.  159 
zwei  auf  die  husitische  Bewegung  bezügliche  Stücke  von  1430  und  1433. 

Nr.  432.  8.  XV.  Auf  f.  296  Statuten  einer  Freisinger  Synode  unter  Bischof 
Hermann. 

Nr.  449.  8.  XV.  Auf  f.  192  Statuten  der  Brixener  Synode  unter  Bischof 
Johann  von  1449  April  19. 
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Nr.  750.  8.  XV.  Verschiedene  auf  Chronologie   bezügliche  Abhandlungeo. 
Nr.  752.  8.  XV.  Hiitoria  Troiana. 

Nr.  508.  s.  XVL  Hans  Johana  y.  Hürnhaim,  Beschreibung  seiner  Reise  ins 
hl.  Land  von  1569  März  17  bis  1570  Jänner  12. 

Nr.  516.  8.  XVL  EriegAordnang.  Eine  Art  Beglement  für  Landtruppen.— 

f.  154—156':  Proviantordnung  eines  Kriegsschiffes,  wie  sie  1585  gegeben  wurde. 
Nr.  551.  s.  XVI.  Compendium  iuris  civilis. 

Nr.  609.  8.  XVL  Auf  f.  111-115':  Briefformulare. 
Nr.  524.  8.  XVII.  Institutionea  iuris  civilis  traditae  in  caesarea-archiducali 

et  ezempto  monasterio  in  Stambs  a  rev.  patre  Thobia  Zigl  annis  1667  sequ. 
Nr.  675.  8.  XVII.  Praelectiones  canonicae  in  tertium  librum  decretalium 

dictatae  ab  Jacobo  Wen  S.  J.,  ezcerptae  ab  Augustino  Castner,  in  Stambs 
professo,  in  universitate  Oenipontana  studioso  anno  1693  et  1694. 

Nr.  722.  8.  XVII.  Bulla  eztensionis  et  communicationis  privilegiorum 
congregationis  Hispanicae  ordinis  Cisterciensis  a  Gregorio  XIV.  anno  1591 
Juni  28  concessa  et  anno  1624  Juni  10  ab  ürbano  VIIL  ad  congregationem 
sancti  Bernardi  eiusdem  ordinis  per  superiorem  Gernianiam  pariformiter  extensa. 

—  Annotationes  et  ezplicationes  clausularum  in  iininediate  supraposita  bnlla 
coutentarum,  per  patres  Benedictinos  Helvetiae  ex  probatissimis  authoribus 
compilatae. 

Nr.  774  s.  XVII.  f.  1 :  De  exemptione  Cisterciensium  a  potestate  episco- 
porum  atque  exemptornm  abbatum  potestate.  —  f.  55:  Elucidatio  exemptionis 
et  iurisdictionis  ordinis  Cisterciensis.  —  f.  171:  Apologia  expedita  pro  quatnor 
iuribus  precipuis  monasterii  Stambs.  —  f.  217:  Circa  causam  exemptionis  Cister- 

ciensium et  mouasterii  Stambs.  —  f.  248:  Relatio  tentati  a  Brixinensibug 
actus  visitationis  ecclesie  sancti  Johannis  Bapt.  intra  muros  exempti  monasterii 
in  Stambs  sitae,  1662  August  1. 

Witten. 
Nr.  829.  s.  XIII.  Liber  de  iniciis  et  incrementis  Premonstratensium.  Wurde 

von  Surius  benützt. 
Nr.  661  8.  XIII.  Vita  sancti  Norberti  institutoris  ordinis  Premonstratensium. 

—  Vita  beatissinii  Joseph  de  ordine  Premonstratensium. 
Nr.  120.  s.  XIV.  Michael  Ausse,  Hallis  valle  ex  Eni  oriundus,  canonicus 

ac  professus  Wiltinensis,  Opusculum  de  exordio,  plantacione,  loco,  nomine, 
habitu,  regula,  postulacione,  plantacione,  intjtulacione  et  confirmacione  ordii^s 
Premonstratensis. 

Nr.  416.  8.  XIV.  Ordinarium  Premonstratensis  ordinis. 

Nr.  488.  s.  XIV.   Constituciones  patrum  ordinis  Premonstratensium. 
Nr.  375.  s    XV.     Instituciones  patrum  Premonstratensis  ordinis. 

Nr.  728.  8.  XV.  f.  399—411:  De  erhaldorum  officio  eiusque  origine. 
Nr.  .S83.  8.  XVII.  De  ineffabili  dei  nomine  tetragrammaton  contra  hostes 

eatholicae  fidei  ad  serenissimum  et  christianissimum  principem  Leopoldum 
archiduceni  Austriae. 

Nr.  512.  8.  XVII.  Ordenliche  unnd  warhaffte  Beschreibung  des  herrlichen 
Cmbgangs,  so  der  durchleuchtigist  Fürst  und  Herr  Herzog  Maximilian,  regierender 
Landtfürst  in  Bayrn  auf  das  Fest  corporis  Christi  hat  halten  lassen  in  seiner 
fürstlichen  Haubtstatt  Minichen  anno  1608. 
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WoHceMtein. 

Nr.  255.  s.  XV.  Chronik  des  sogenannten  Hagen.  —  Auf  f.  105'  ist  von 
gleichzeitiger  Hand  der  Todestag  des  Königs  Ladislaus  eingetragen. 

Nr.  900.  s.  XV.     Hugo  von  Trimberg,  Der  Renner. 
Nr.  821.  875.  s.  XVII.  Man  Sittich  von  Wolkenstein,  Beschreibung  der 

Bisthümer  Trient  und  Brixen  und  der  Klöster  Tirols.  --  Vergl.  Nr.  822. 
Nr.  808.  8.  XVII.  Knrtzer  Tractat  aller  Schantz-  und  Fortificjitionsgebeuen, 

80  des  1682.  [Jahrs]  sowohl  in  dein  Gericht  Ehrenberg  und  daran  frontierenden 
Ortheren  und  Confinen,  als  auch  in  der  Herrschafft  Kopfstain  vorgenommen  und 

gehauen  worden.     Mit  zahlreichen  Feder-  und  Tuschzeichnungen. 
Nr.  822.  s.  XVII.  Marx  Sittich  von  Wolken  stein,  Stambuch  darin  aller 

Ton  Graffen,  Freyherrn,  Standedlen,  sowohl  der  abgestorbenen  alt  lebendigen 
beschrieben. 

Nr.  827.  s.  XVII.  Sammlung  landesfürstlicher  Freyheitsbriefen  für  die 

geforstete  Grafschaft  Tyrol,  item  Landtag-  und  Cougressverhandlnngen,  auch 
verschiedene  das  landeshauptmannische  Hofgericht  zu  Meran  theils  betreffende, 
theils  bey  demselben  vorgenommene,  Acten  und  Instrumenten. 

Nr.  869.  8.  XVII.  Instruction  fir  unsere  zu  Insprugg  anwesende  gehaimbe 
onnd  deputierte  Bäthe,  was  gestalt  sye  sich  in  ihrem  Ambt  und  Handlungen  zu 

verbalten  haben.  1665  August  8  Wien.  —  Puncta  über  welche  von  ihrer  k.  Mt. 
die  allhie  anwesenden  Herren  gehaimb  und  deputierte  Käthe  in  irer  Instruction 

Krleuterung  gehorsambist  begeren.  —  Verrere  Puneta,  so  irer  k.  Mt.  etc.  von 
dero  alhier  anwesenden  gehaimben  und  deputierten  Käthen  ir  Collegium  und 
Ambt  betreffend  in   dero   allergn.  Resolution    underthenigst    übergeben    worden. 

Nr.  898.  8.  XVII.  Dr.  Johann  de  Scandolera,  Loblicher  gmeiner  drey 

PQDdt«n  Pundtsbrieff,  Satzungen  etc.  —  Von  Baron  Travers  dem  Grafen  Paris 
Wolkenstein  1730  geschenkt. 

Nr.  860.  8.  XVIII.  Resolutionen  vom  Jahre  1726  über  die  tirolischen 

Gravamina.  —  Project  zur  Verbesserung  des  Landes  Tirol.  —  Verordnung  von 
1734  betreffend  die  Kriegsanstalten  in  Tirol  und  Vorderösterreich.  —  Matrikel 
des  ni*»derö8terr.  Herrenstandes.  —  Instruction  für  den  Commandant^n  zu 

Rovereto,  Joseph  Grafen  Wolkenstein  -  Trostburg.  —  Verzeichnis  der  vorder- 
Asteireichischen  Pfand-  und  Lehenschaften.  —  Visum  und  Repertum  über  die 
sogenannten  Vampyrs.  —  Project  das  Getreide-  und  Weincommerciuni  mittels 
der  Donan  und  Schiffbarm achung  der  Oder  einzuführen. 

Nr.  866.  t.  XVIII.  Verschiedene  Marschrouten,  Vorstellungen,  Resolutionen 
and  Correspondenzen  die  bei  den  Kriegsläuften,  absonderlich  aniio  1718  und  1730 
ia  und  aus  Italien  und  anderen  Erblanden,  auch  aus  dem  Reich  erfolgte  Durch- 
laarache  betreffend. 

Nr.  880.  s.  XVIII.  Schreiben  Kaiser  Kails  VI.  an  Marchese  de  Price, 
Botschafter  in  der  Schweiz,  und  den  Grafen  von  Wolkenstein,  Gesandten  in 

Graabflnden,  von  1734  Februar  17  Wien.  —  Universal  -  Bancal  -  Finanzen- 
Oecouomie  •  Demonstration.  —  Frieden  mit  Graubünden  von  1726  und  1739.  — 

Rewlution  wegen  des  „reformierten  exercitium  religionis**  bei  den  schweizerischen 
Regimentern  in  den  vorderösterreichischen  Festungen.  1705  Jänner  28.  —  Vor- 
•eblag  wie  der  Cautoii  Zürich,  die  Stadt  St.  Gallen  und  der  Canton  Appenzell 
gegen   das   Haiu   Österreich   und   die  Abtei  St.  Gallen   zu  besseren  Gedanken 
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gebracht  werden  konnten.  —  Kurzer  Bericht  über  die  von  Graabünden  wegen 
der  Erbvereinigung  genossene  Zollfreiheit.  —  Erbvereinigung  zwischen  dem  Haus 
Österreich  und  den  sieben  Bünden  von  1487  and  1611.  —  Verschiedene  die 
tirolische  Landschaft  betreffende  Stücke.  —  Revers  von  den  fünf  Gemeinden  in 

ünterengadein  wegen  Trasp  1653  Februar  1.  —  Erbeinigung  der  drei  Gemeinden 
mit  dem  Haus  Oesterreich  von  1518.  —  Vertrag  mit  ünterengadein  von  1519.  — 
Erbeinigung  zwischen  dem  Bischof  von  Chur  und  Erzherzog  Leopold  von  1622 
Februar  15.  —  Erbeinigung  zwischen  den  drei  Gemeinden  und  Erzherzog  Leopold 
Ton  1629.  —  Bündnis  zwischen  dem  EOnig  von  Spanien  und  den  katholischen 
Orten  der  Eidgenossenschaft  den  Stado  di  Milano  betreffend.  —  Ewiger  Friede 
zwischen  den  drei  Bünden  und  dem  König  von  Spanien  von  1639  Sept.  3.  — 
Veranlassung  zum  Auskauf  der  acht  Gerichte  1648.  —  Revers  der  fünf  Gemeinden 
in  Ünterengadein  für  Erzherzog  Ferdinand  Karl  betreffend  die  Festung  und 

Herrschaft  Trasp  von  1653.  —  Schreiben  der  drei  Gemeinden  an  den  Grafen 
von  Questenberg  wegen  der  Restitution  Veltlins  von  1630  und  andere  darauf 

bezügliche  Aktenstücke.  —  Project  zur  vortheilhaften  Erzeugung  und  Beschaffung 
der  Munition  in  Tirol.  —  Vertrag  zwischen  König  Ferdinand,  dem  Haus  Oester- 

reich und  dem  Bischof  von  Chur  mit  den  drei  Bünden  von  1540.  —  Eine  kaiser- 
liehe  Resolution  wie  es  mit  den  geistlichen  Vogteien  und  Vogtherren  gehalten 
werden  solle.  (Fort8.»tiung  folgt.) 

LITERARISCHE    BESPRECHUNGEN. 
(Lampel,  Theodorich.  Die  Incunabeln  und  Frühdrucke  bis 

zum  Jahre  1520  der  Bibliothek  des  Chorherrenstiftes  Voran. 

Wien,  Verlag  der  Österr.  Leo-Gesellschaft,»  1901.  8^,  Vllf,  294  SS.)  Mit  auf- 
richtiger Freude  verzeichnen  wir  das  Erscheinen  eines  neuen  vaterländischen 

Incunabelkataloges,  des  dritten  innerhalb  eines  Jahres.  Nach  Schuberts  und 
P.  Schachinge rs  Verzeichnissen  der  Bücherschätze  von  Olmütz  und  Melk 
stellt  sich  zur  rechten  Zeit  auch  der  hochw.  Herr  Bibliothekar  P.  Theodorich 

L  a  m  p  e  1  mit  einem  Inventar  der  Incunabeln  und  älteren  Drucke  der  Stifts- 
Bibliothek  Voran  ein,  die  zwar  an  Alter,  Kostbarkeit  und  Zahl  hinter  den  beiden 

genannten  Sammlungen  erheblich  zurückstehen,  aber  doch  genug  des  Interessanten 
und  Bemerkenswerten  darbieten.  Der  vorliegende  Katalog  registriert  im  ganzen 
392  Werke;  rechnet  man  20  Doubletten  ab,  so  bleiben  372,  darunter  243  In- 

cunabeln (bis  1500),  121  Drucke  von  1500  bis  1520  und  eine  kleine  Anzahl  (8) 
defecter  Exemplare,  die  man  nicht  leicht  in  eine  der  beiden  Classen  einreihen 
kann.  Dass  hier  die  Zeitgrenzc  über  die  eigentliche  Incunabelperiode  hinaus- 

gezogen wurde,  wird  man  gerne  als  willkommene  Zugabe  hinnehmen;  weniger 
zu  billigen  ist  dagegen  die  etwas  unklare  Terminologie  „Incunabeln  und  Früh- 

drucke", weil  die  Incunabeln  doch  jedenfalls  auch  zu  den  Frühdrucken  gehören 
und  weil  man  „Frühdruck"  wohl  als  gute  Verdeutschung  des  wenig  zutreffenden 
Fremdwortes  „Incunabel",  nicht  aber  als  einen  wesentlich  verschiedenen  Begriff 
acceptieren  kann.  Übrigens  gebraucht  der  Verfasser  im  Buche  selbst  die  Be- 

zeichnung Incunabel  im  weiteren  Sinne  auch  von  Druckwerken  nach  1500, 

während  er  doch  im  Titel  dem  jetzt  allgemeinen  Sprachgebrauche  beizupflichten 

scheint.  —  Vorausgeschickt  sei,  dass  der  vorliegende  Katalog  sehr  sauber  und 
mit  großem  Fleiß  gearbeitet  ist.   Nur  in  zwei  principiellen  Punkten  können  wir 
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008  nicht  ganz  einrerstanden  erklären.  Einmal  mit  der  Eiatheilung.  Der  Verfasser 
stellt  die  Dmcke  ihrem  Inhalte  nach  in  XIX  (!)  Classen :  Heil.  Schrift,  Kirchen- 

fiter, Dogmatik,  Moral  und  Pastoral,  Asketik  und  Mystik  u.  s.  w.  zusammen, 
innerhalb  jeder  dieser  Classen  immer  wieder  von  dem  ältesten  vorhandenen 
Druck  beginnend  and  bis  zum  jüngsten  aufsteigend.  Nun  verzeichnet  man,  wie 
bekannt,  die  Wiegendrucke  alphabetisch  nach  den  Verfassern  oder  chronologisch 
nach  der  Zeit  ihres  Erscheinens,  oder  wieder  alphabetisch  nach  den  Drockorten, 
Officinen  u.  dgl.,  denn  alle  diese  Eintheiluugsgründe  haben  ihre  Vortheile  und, 
wenn  man  will,  allerdings  auch  ihre  Schattenseiten;  allein  nach  Disciplinen 
pflegt  man  sie  sonst  nicht  zu  gruppieren,  weil  dadurch  die  Werke  eines  und 

desselben  Autors  auseinandergerissen  werden  und  die  Übersicht  über  die  Thätig- 
keit  eines  bestimmten  Druckers  oder  über  die  Production  eines  bestimmten 

Zeitabschnittes  unmöglich  gemacht  wird,  ohne  dass  auch  nur  der  geringste  Vor- 
theil  damit  erreicht  wäre.  Freilich  hat  der  Verfasser  durch  einige  gut  gearbeitete 

Indices  das  Übel  gemildert,  allein  mindestens  eines  dieser  Register  wäre  ent- 
behrlich, wenn  er  die  Werke  rationeller  geordnet  hätte.  —  Der  zweite  Punkt, 

in  dem  wir  anderer  Meinung  sind,  betrifft  die  Auflösung  der  typographischen 

Abbreviaturen.  Während  die  modernen  Bibliographen  sich  gar  nicht  mehr  genug- 
thun  können  in  der  peinlichsten  Wiedergabe  aller  noch  so  geringfügig  scheinenden 

Varianten,  z.  B.  der  doppelten  R-  und  S-Formen,  ganz  abgesehen  von  den  all- 
gemein üblichen  Kurzungen  bei  den  Typen  p  und  q.  den  Sigeln  für  et  und  con 

u.  s.  w.,  verzichtet  der  Verfasser  auf  alle  diese  Behelfe  und  löst  sämmtliche 
Kürzungen  auf,  ohne  auch  nur  durch  Klammern  oder  verschiedenen  Druck  seine 

Auflösungen  als  solche  zu  bezeichnen.  Wie  er  S.  VI  erklärt,  ist  er  „nach  Rück- 

sprache mit  mehreren  Fachgelehrten  (sie!)  von  der  Methode  Hains  abgewichen**. 
Wahrlich,  das  war  kein  guter  Rath!  Und  wir  zweifeln  sehr,  ob  dieses  Verfahren 

den  Beifall  vieler  Fachgenossen  finden  wird.  Wäre  es  noch  durch  die  Unzu- 
länglichkeit der  Buchdruckerei  begründet,  dann  könnte  man  stillschweigend 

darüber  hinweggehen,  allein  als  „Methode**  darf  es  nicht  gelten.  Die  möglichst 
genaue  Reprodnction  der  Abkürzungen  ist  ja  nicht  etwa  ein  Luxus  oder  über- 

flüssiger Sport  der  Bibliographen,  sondern  ein  ebenso  wichtiger  Behelf  bei  der 
sicheren  Identificierung,  wie  die  Angabe  des  Zeilenschlusses  oder  der  Zeilenzahl. 
Wer  auch  nur  einen  einzigen  Druck  mit  Hains  Beschreibungen  verglichen  hat, 
wird  zageben  müssen,  dass,  wenn  schon  der  vollkommen  übereinstimmende  Titel 
gefunden  ist,  Zeilenschlüsse  und  Zeilenzahl  stimmen,  doch  erst  durch  die  weitere 
Übereinstimmung  aller  Abbreviaturen  jener  Grad  von  Sicherheit  erreicht  wird, 
der  zar  Identificierung  nothwendig  ist.  Versucht  man  es  dagegen  mit  aufgelösten 
Kärznngen,  so  wird  man  nicht  zwei  Worte  hintereinander  vergleichen  können, 
ohne  zu  stolpern  oder  von  einem  quälenden  Gefühl  der  Unsicherheit  und  des 
Zweifels  erfasst  za  werden;  im  besten  Falle  wird  mau  sich  bei  einer  halben 

Gewissbeit  beruhigen  müssen,  die  der  ezacten,  wissenschaftlichen  Behandlung 

unseres  Gegenstandes  doch  unmöglich  förderlich  sein  kann.  —  Im  übrigen  sei 
der  große  Fleiß,  den  der  Verfasser  auf  seine  trockene  und  undankbare  Arbeit 
gewendet  hat,  nochmals  und  bereitwilligst  anerkannt.  Unermüdlich  zählt  er  die 
Blätter  seiner  Incunabeln,  vergleicht  das  Resultat  mit  Hains  Angaben  und 
bemerkt  ebenso  unermüdlich  jede  Differenz,  auch  wenn  es  sich  nur  um  ein 
imagiDäres  leeres  Blatt  am  Ende  des  Bandes  handelt.  Bekanntlich  hat  Hain 
Allen   anbedruckten  Schlussblättern    sehr    wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
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sie  wohl  in  vielen  Fällen  auch  dann  keiner  Erwähnung  gewürdigt,  wenn  sie  \n 
seinen  Mönchener  Exemplaren  voriianden  waren.  In  dieser  Hinsicht  eröffnet  sieh 
daher  ein  weites  Feld  für  die  Verbesserung  der  Hainschen  Angaben,  vor  allem 
für  die  Antiquare,  die  es  niemals  versäumen,  auf  die  Existenz  eines  von  Hain 
nicht  erwähnten  Blattes  mit  besonderem  Nachdruck  hinzuweisen,  weil  dies  zu 
einem  höheren  Preisansatz  berechtigen  soll.  Mochten  wir  in  der  Praxis  auch 
nicht  eine  einzige  Mark  fQr  ein  unbedrucktes  iSchlussblatt  bewilligen,  so  halten 
wir  es  doch  theoretisch  für  gerechtfertigt,  solche  Blätter  zu  registrieren,  damit 
man  doch  endlich  zu  einem  definitiven  Resultat  gelange.  Man  mnss  es  daher 

dem  Verfasser  hoch  anrechnen,  dass  er  soviel  Zeit  und  Sorgfalt  der  Blätter- 
zählung gewidmet  hat.  Weniger  wollen  uns  hingegen  die  minutiösen  Beschreibungen 

der  Wasserzeichen  gefallen,  da  ihr  Nutzen  für  die  Incunabelkunde  in  keinem 
Verhältnis  zu  dem  Raum  steht,  den  sie  im  Katalog  einnehmen;  doch  die 
Specialisten  auf  dem  Gebiete  der  Papierfabrication  werden  gewiss  ihre  helle 

Freude  an  zahllosen  Varianten  des  Ochsenkopf-Wasserzeichens  haben,  das  bald 

„mit  deutlicher  Nase'*,  bald  mit  „eingeschnürter  Nase**  (Nr.  78).  bald  „mit 
T-stab"  oder  „Kreuzelstange"  u.  s.  w.,  nebst  sorgsamer  Vermessung  agnosciert 
wird.  —  Fragen  wir  nun,  welche  Bereicherung  unsere  Kenntnis  der  Wiegen- 

drucke durch  den  Vorauer  Katalog  erfährt,  so  stellt  sich  das  Ergebnis  nicht 
ungünstig  dar.  Von  den  243  registrierten  Incunabeln  (bis  1500)  sind  zwar  217 

bei  Hain  erwähnt,  aber  nur  200  (mit  Stern  versehen)  hinreichend  genau  be- 
schrieben, während  er  die  anderen  17  nicht  selbst  zu  Gesicht  bekam.  Sechsund- 

zwanzig Vorauer  Incunabeln  kommen  aber  bei  Hain  gar  nicht  vor.  Demgemäß 

liefert  uns  der  Verfasser  17  *)  ergänzende  Beschreibungen  (zu  Hain  Nr.  164, 
1403,  4231,  5604,  6582,  7381,  8197,  8658,  8888,  9608,  10456,  10668,  12869. 
18996,  14509,  14657,  15541)  und  26  neue  Aufnahmen  (Voran  Nr.  46,  90,  98, 

113,  114.  150  [=  Copinger  II  3960],  166,  173,  181-3,  189,  192,  258,  271, 
281,  289.  294,  296,  298,  306,  327,  329,  332,  343,  365),  wozu  noch  als  27.  Neu- 

aufnahme das  defecte  Exemplar  Nr.  385  gerechnet  werden  kann,  da  dieses  Buch 
laut  einer  handschriftlichen  Besitzanzeige  schon  im  Jahre  1490  dem  Stift  gehörte. 

Zur  besseren  Übersicht  erlauben  wir  uns  eine  Vergleichstabelle  der  Hain'schen 
und  der  Vorauer  Nummern,  die  mancher  Benätzer  im  Katalog  vermissen  dürfte, 
hier  anzufügen : 

H  164  = V  341 H  +922  =  V  185 H+1454  =  V  47 H^2506  = 
V  380 

♦189  = 340 ♦974  =   375 ♦1541  =   57 
♦2528  = 

89 
*294  = 346 ♦1038  =   279 ♦1896  =   91 ♦2713  = 270 

♦432  = 
70 

♦1140  =   198 ♦1948  =   54 ♦2802  = 201 

♦439  = 76 ♦1160  =   297 ♦1969  =   58 ♦2827  = 
140 

♦449  = 
75 

♦1190  =   92 ♦1981  =   48 ♦2848  = 

59 ♦452  = 137 ♦1246  =   77 ♦1982  =   36 ♦2859  = 61 
♦470  = 138 ♦1261  =   73 ♦1987  =   49 ♦2903  = 38 
♦482  = 101 ♦132S  =   45 ♦1998  =   87 

♦3048  - 
1 

♦871  = 71 ♦1362  =   52 ♦2076  =   56 
♦3070  = 

10 

♦875  = 
80 

1403  =   50 ♦2168  =   96 
♦3092  = 

12 
♦921  == 170 ♦1434  =   53 ♦2505  =   379 

♦3100  = 18 

♦)  Eigentlich    18,    wenn    man    die    Beschreibung    von    H    ̂ 7009    Pars    H 
(sss  Voran  193)  dazunimmt. 
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♦3181  = V  2 H*6390  = V  141 H  ̂ 8949  =^ 
V  363 

H(12027  = 

V272) 

*3135  =- 9 ♦6472  = 249 
♦8977  = 

110 ♦12113  = 
362 

♦8165  = 11 
»6483  = 251 

♦9007  = 165 ♦12128  = 
116 

♦3167  = 14 ♦6485  = 252 
♦9009  = 

172 
♦12313  = 278 

♦3172  = 20 ♦(>491  = 253 
•9023  = 

72 ♦12814  = 275 

♦3173  = 3 ♦6494  = 255 
♦9094  = 118 ♦12383  = 

88 
♦3184  = 202-4 

♦6575  = 335 ♦9i03  = 120 ♦12553  = 

152 
♦3185  = 207 6582  = 

283 
♦9118  = 126 ♦12563  =  1 

199-200 
♦3324  = 849 ♦6706  = 62 

♦9246  = 
369 ♦12585  = 

191 ♦3329  = 845 ♦6768  = 330 ♦9331  = 
144 ♦12602  = 

326 
♦8465  = 55 ♦7009  = 

193-4 
♦9358  = 

807 
♦12704  = 

333 ♦3468  = 60 •7062  = 850 ♦9406  = 
115 

12869  = 
854 

♦8540  = 64 
♦7161  = 278 ♦9417  = 

15 
♦13015  = 

801 
♦3548  = 64 7381  = 285 

♦9431  = 148 ♦13508  = 
7-» 

♦8708  = 831 
♦7446  = 284 

9608  = 
368 ♦13686  = 

19 ♦3959  = 855 ♦7542  = 
145 

♦9769  = 124 

13996  = 
128 

♦3994  = 171 ♦7624  = 119 ♦9869  = 
367 

♦14164  = 121 
♦4161  = 196 ♦7625  = 122 

♦9909  = 257 ♦14181  = 

95 ♦4164  =1 
W)5-6 

♦7709  = 

86*
 

♦10042  = 364 ♦14508  = 
357 

♦4178  = 
276-7 

♦7745  = 
347-8 

♦10173  = 392 

14509  = 
S5» 

4281  = 298 
♦7991  = 40 ♦10195  = 

78 
♦14510  = 858 

♦4427  = 156 ♦8066  = 160 
♦10196  = 

79 

♦14583  = 
117 

♦4486  = 190 ♦8071  = 
174 

♦10304  = 5 
14657  = 842 •4578  =! 

291-2 
♦8072  = 186 

♦10397  = 16 ♦14779  = 
334 

♦4641  = 274 ♦8078  = 195 ♦10899  = 17 
♦14826  = 

169 ♦5028  = 41 ♦8157  = 87 ♦10408  = 
74 ♦14929  = 

300 
♦5084  = 42 

8197  =: 
99 ♦10447  = 

378 
♦15417  = 

304 
♦5042  = 48 ♦8252  = 143 

10456  = 
377 ♦15517  = 

356 
♦5045  = 44 ♦8253  = 157 

♦10553  = 6 
15541  =- 

344 
♦5107  = 803 •8265  = 

175 10668  = 

328 ♦15589  = 
158 

♦5333  = 808 ♦8370  = 159 ♦106JJ5  = 336 
[*]  15623  « 

112 ♦5338  = 809 ♦8386  = 125 ♦10733  = 102 ♦15743  = 248 

♦5344  = 810 ♦8424  = 876 ♦10854  = 

167 
♦15744  = 

250 

♦5385  = 94 ♦8481  = 

161-2 

♦10864  = 290 ♦15956  « 147 

♦5388  — 97-8 ♦8487  = 164 ♦10983  = 
280 ♦15971  = 14^ 

♦5897  = 100 *8496  = 
187 

♦11004  = 
177-180 

•15976  = 176 

♦5583  = 295 ♦8526  = 197 ♦11006  = 188 ♦16047  = 

381 
5604  = 4 ♦8549  = 39 

♦11389  = 
254 ♦16124  = 

155 ♦5633  = 18 ♦8565  = 
63 

♦11420  = 256 ♦16127  = 

149 ♦5685  = 139 ♦8598  - 

51 

♦11421  = 259 ♦16132  = 

158 ♦5823  = 168 
8658  = 

109 ♦11681  =i 

286-7 

♦16148  = 
154 

♦5881  = 390 
♦8790  = 163 ♦11807  = 111 

♦16194  = 272 

♦6885  = 302 
8888  = 305 

Schliefilich  noch  einige  Notizen  zu  den  einzelnen  Besehreibnngen.  Za  Nr.  3:  Hier 
war  anzugeben,  ob  sich  im  Vorauer  Exemplar  die  Varianten  finden,  die  Hain  in  der 

Note  erwähnt.  —  Nr.  5:  Die  Zeilenzahl  (nach  Copinger  53  Zeilen)  fehlt,  die  Bl&tter 
•timmen  nicht  mit  Hain.  —  Nr.  9=H  ♦3135  (nicht  3155).  — Nr.  33:  Im  Besitzvermerk 
iit  »Strigoniensis*  zu  lesen.  —  Nr  42:  Hain  zählt  wohl  irrthümlich  251  Blättert 
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vergleiche  übrigens  Copinger.  —Nr.  45:  Zeile  15  Ton  anten  lies:  «paternitatis*' 
statt  „partis".  —  Nr.  47:  246  (nicht  264)  Blätter.  —  Nr.  92:  Im  Titel  (und  im 
Index)  war  auch  das  kleine  Werkchen  des  Henricns  de  Hassia  zu  erwähnen.  — 
Nr.  123:  Dass  das  Kosetum  von  Joh.  Mauburnus  yerfasst  ist,  weiß  man  aus 

Trithemius;  vgl.  Fabr.— Mansi  IV  388.  —  Nr.  142:  Obwohl  erst  nach  1510 
erschienen,  steht  dieser  Druck  mitten  zwischen  wirklichen  Incunabeln  und  stört 

die  chronologische  Folge.  —  Nr.  154:  Der  Drucker  hieß  Schopsser  (nicht  Schapsser). 
—  Nr.  168:  Hain  gibt  43  (nicht  34)  Zeilen  an.  —  Nr.  169:  Blatt-  und  Zeilen- 

zahl fehlen!  —  Nr.  170:  50  (nicht  59)  Zeilen  (cf.  Hain  und  J.  Rosenthal,  Ink. 

typogr.  Nr.  72).  —  Nr.  183:  Nach  Schachinger  fehlt  vor  quottam  ̂ et",  die 
Signatur  des  3.  Blattes  ist  aa  iij  (nicht  a  iij)  und  statt  intituletur  ist  intitulentur 

aufzulösen.  —  Nr.  198:  Auch  im  Exemplar  der  Wiener  Hof-Bibliothek  sind 
Textors  Sermones  tres  mit  dem  Dial.  Anselmi  zusammengebunden.  —  Nr.  291 : 
«  H  »4573  (nicht  4572).  —  Nr.  297:  Der  Verfasser  heißt  Antoninus  (nicht 
Antonius).  —  Nr.  307:  Die  Blattzahl  188  ist  schwerlich  richtig,  da  Hain  185 
und  Copinger  186  (incl.  last  blank)  angeben.  —  Nr.  317:  Vgl.  Denis  S.  88— 89. 
—  Nr.  321 :  Vgl.  Denis  148  und  dessen  Garellische  Bibliothek  S.  263—265.  — 
Nr.  323:  Der  frühere  Besitzer  hieß  offenbar  Mag.  Joannes  Katiius  Noviomagus. 

Vgl.  Meyer,  Die  Schule  von  St.  Stephan  S.  42.  -  Nr.  342:  Nach  Copinger  = 
H  14657.  —  Nr.  350:  =  H  »7062  (nicht  7602).  —  Nr.  355:  Der  Drucker  heißt 
Rewich  (nicht  Reu  wich).  —  Nr.  360:  Vgl.  Denis  S.  186  und  Ebert  13614  (nicht 

13164).  —  Nr.  376:  lies  „Malleolus"  (nicht  Malleslus).  —  Nr.  391:  Volaterranus 
(den  ich  zufällig  selbst  besitze)  ist  Paris  1515  erschienen.  Die  vom  Verfasser 
nicht  ermittelte  Verkaufstelle  war:  Venad&tur  Parrhisiis  in  |  via  Jacobea  ab 
Joäne  par  i  uo  :  Jodoco  Badio  Asce.  | 
Wien.  Dr.  A.  G  0 1  d  m  a  n  n. 

(Buchhandel  und  Pflichtexemplare.  Von  Dr.  phil.  Karl  Eochendörffer. 

Oberbibliothekar  an  der  Eönigl.  und  Universitäts-Bibliothek  zu  Königsberg. 
Marburg,  N.  G.  Elwert,  1901.  8«.  26  S.)  In  Deutschland  und  Österreich  führen 
die  Verleger  einen  heftigen  Kampf  gegen  die  Pflichtexemplare  nnd,  wie  sich 

nicht  leugnen  lässt,  mit  nicht  geringer  Aussicht  auf  Erfolg;  denn  die  Ein- 
müthigkeit  der  Presse  in  der  Abneigung  gegen  pressgesetzliclie  Bestimmungen 
überträgt  sich  auf  die  öffentliche  Meinung  und  deren  abgeordnete  Vertreter;  die 

Pflichtexemplare  erscheinen  besonders  gehässig  durch  das  Schlagwort  der  Sonder- 
besteuerung eines  Gewerbes,  die  den  Grundsatz  der  Gleichheit  vor  dem  Gesetze 

aufhebt.  Der  neueste  Erfolg  der  deutschen  Verleger  ist  die  Schrift  Kochendörffers. — 
Der  Verfasser  weist  nach,  dass  die  Abgabe  der  Pflichtexemplare  nothwendig  und 
nicht  unbillig  ist,  und  dass  die  Verleger  keinen  Anspruch  auf  Entschädigung 

haben  und  erheben  dürfen.  Trotzdem  empfiehlt  er  Zugeständnisse  an  den  Ver- 
lagsbuchhandel, nm  einen  dauernden  Frieden  zu  erreichen.  —  Der  Gang  seiner 

auf  den  preußischen  Verhältnissen  beruhenden  Ausführungen  ist  kurz  folgender: 
Die  Gesetzmäßigkeit  der  Pflichtexemplare  wird  trotz  der  unleugbar  mangelhaften 
Gesetzgebung  immer  seltener  angefochten,  umso  häufiger  ihre  Unbilligkeit  her- 

vorgehoben. Die  Vertheidiger  der  Pflichtexemplare  stützen  sich  auf  Gründe  mehr 
idealer  Natur,  denen  gegenüber  die  Verleger  kühl  bleiben;  der  Angelpunkt  ihrer 
Beweisführung  ist  materieller  Art,  nämlich  die  Behauptung  einer  Sonder- 

besteuerung ihres  Gewerbes  und  noch  dazu  einer  besonders  hohen;  als  Neben- 
wirkung   trete   bei    der   wissenschaftlichen    Literatur   überdies   der  Verlust   der 
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beiden  sichersten  Eftafer,  nämlich  der  KOnigl.  Bibliothek  in  Berlin  und  der  das 

andere  Pflichtexemplar  öbernehmenden  Universitäts-Bibliothek  ein.  KochendOrffer 
xeigt  an  einer  Sludie  Roquettes,  dass  diese  Bibliotheken  keine  sicheren  K&ufer 
der  wissenschaftlichen  Literatur  seien.  Dass  das  Bibliothekswerk  nicht  als  „Gratis- 

exemplar"  den  Verkauf  eines  Buches  hemmt,  ist  selbstverständlich,  da  ein  ge- 
kauftes Exemplar  die  gleiche  Wirkung  hervorbringt.  Das  Hemmnis  liegt  in  der 

Organisierung  der  Öffentlichen  oder  weiteren  Kreisen  zugänglichen  Bibliothek 

selbst.  Aber  die  „typischen  Gelehrten"  machen  sich,  wie  Kochendöiffer  hervor- 
hebt, doch  nicht  von  den  Zufälligkeiten  der  Bibliotheksentleihung  abhängig  und 

anderseits  veranlasst  auch  Büchersehen  den  Bucherkauf.  Das  „Hauptstück  aller 

Klagen  und  Eingaben"  der  Verleger  ist  die  GrOße  ihres  Opfers  seinem  Geld- 
werte nach.  KochendOrffer  berechnet  die  Belastung  einer  Druckschrift  (Werke 

der  zeichnenden  Kunst  kommen  für  Preußen  nicht  in  Betracht)  durch  die  beiden 

Pflichtexemplare  mit  02  oder  V'60%-  Aber  auch  diese  kleine  Abgabe  trifft  nicht 
den  Verleger,  der  nur  als  Mittelsperson  dieser  „indirecten  Steuer  von  der 

literarischen  Erzeugung  und  Aufnahme  des  Landes**  zur  Ablieferung  verpflichtet 
wird;  Verfasser  und  Publicum  sind,  wie  auch  Liszt  zugesteht,  die  Truger  dieser 

«Verbrauchssteuer",  und  diese  beklagen  sich  nicht  darüber.  Diese  Steuer  trifft 
nur  diejenigen,  die  von  der  Einrichtung,  für  die  sie  erhoben  wird,  einen  Vortheil 
haben;  der  Staatsverwaltung  bringt  sie  keinen  Gewinn,  der  Allgemeinheit  einen 
unschätzbaren;  ohne  sie  konnten  die  Öffentlichen  Staatsbibliotheken  nicht  mehr 

die  Samrael-  und  Erhaltungsstätten  für  alle  auf  das  geistige  Leben  des  Vater- 
landes sich  beziehenden  Erzeugnisse  des  Druckes  sein,  ohne  sie  wäre  eine  große 

Gruppe  der  Literatur  dem  Untergänge  geweiht.  —  Der  Verfasser  gesteht  zu, 
dass  der  in  Preußen  bestehende  Zustand  nicht  befriedigen  kann,  allerdings  nicht 
in  Bücksicht  auf  die  Abgabe  der  Pflichtexemplare  selbst,  sondern  in  Rücksicht 
auf  die  Zerfahrenheit  der  Gesetzgebung  und  die  Verschiedenheit  der  Maßnahmen 
bei  Einziehung  der  Pflichtexemplare.  Aber  wie  an  den  Pflichtexemplaren,  will 

er  auch  festhalten  an  dem  Grundsatze,  dass  jede  Entschädigung,  selbst  für  wert- 
volle, verweigert  werde.  Dagegen  empfiehlt  er,  dass  der  Staat  billigen  Wünschen 

des  Verlagsbuchhandels  dadurch  entgegenkomme:  (1.)  Dass  die  Pflichtexemplare 
als  bibliotheca  patria  für  sich  aufgestellt  und  nicht  ausgeliehen  werden.  Eine 
beschränkte  Benützung,  namentlich  längere  Zeit  nach  dem  Erscheinen  und  nur 

für  wissenschaftliche  Zwecke,  möglichst  innerhalb  der  Bibliothek,  kOnue  im  ein- 
zelnen Falle  zugegeben  werden.  (2.)  Dass  die  Bibliothek  von  denjenigen  Pflicht- 

exemplaren, deren  Besitz  sich  für  ihre  wissenschaftlichen  Gegenwartsaufgaben 
als  nothwendig  erweise,  ein  zweites  Exemplar  kaufe,  zu  welchem  Behufe  ihr 
Anschaffnngsfond  angemessen  erhöht  werde.  Beide  Vorschläge  trügen  auch  bei 

ZQ  der  gerade  für  die  bibliotheca  patria  wünschenswerten  Schonung  der  Bücher.  — 
Zum  ersten  Punkte:  Der  Vorschlag,  die  Landesliteratur  als  bibliotheca  patria 
selbständig  aufzustellen,  muss  an  und  für  sich  unbedingt  gebilligt  werden.  Die 
Durchführung  dieses  Planes  zum  Beispiel  an  der  Studieubibliothek  in  Salzburg 
bat  sich  als  in  jeder  Richtung  für  die  Anstalt  förderlich  erwiesen.  Was  eine 
besondere  Beschränkung  in  der  Benützung  dieser  bibliotheca  patria  betrifft,  so 
erscheint  sie  aus  mehrfachen  Gründen  zum  Theil  bedenklich,  jedenfalls  aber 

überflussig.  Nach  KochendOrffers  Ausführungen  trifft  die  Verbrauchssteuer,  als 
welche  sich  das  Pflichtexemplar  herausstellt,  nicht  den  Verleger,  sondern  das 
Publicum ;  somit  ist  eine  Beschränkung  diesem  gegenüber  zu  Gunsten  jener  vom 
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Standpunkte  des  Rechtes  aus  nicht  zulässig.  Die  in  unseren  Tagen  immer  häufiger 
werdenden  bibliographischen  Arbeiten,  die  auch  die  unbedeutenden  Schriften 

berücksichtigen  müssen,  würden  durch  die  Absperrung  dieser  Landes-Special- 
bibliotheken  vielfach  unmöglich  werden.  Durch  die  vorgeschlagene  Beschränkung 

gewinnen  auch  die  Verleger  nichts.  In  wenigstens  einer  anderen  leicht  zu- 
gänglichen Bibliothek,  zum  Beispiel  des  Landesmuseums  oder  eines  wissenschaft- 

lichen Landesvereines,  findet  sich  das  Werk  doch,  meist  sogar  als  Geschenk  des 
Verfassers.  Wer  das  Werk  benützen  aber  nicht  kaufen  will,  wird  es  trotz  der 

Sperre  in  der  staatlichen  Landes-Bibliothek  nicht  kaufen  müssen.  Auch  die 
Forderung,  diese  Werke  möglichst  innerhalb  der  Bibliothek  benützen  zu  lassen, 
liegt  nicht  im  Interesse  der  Verleger,  denn  je  großer  die  Beschränkung  in  der 
Entlehnung,  desto  großer  die  mögliche  Zahl  der  Benutzer,  desto  wahrscheinlicher 

der  Wegfall  von  Käufern  für  den  Verleger.  —  Die  gewünschte  Beschränkung  in 
der  Benützung  wird  sich  übrigens  ohne  besondere  Verordnung  für  einen  großen 

Theil  der  Landesdrucke  aus  dem  ziemlich  allgemein  festgehaltenen  Brauch  er- 
geben, Bücher,  die  olTenkundig  nur  der  Unterhaltung,  der  Befriedigung  mäßiger 

Neugierde  oder  geschäftlicher  Interessen  dienen  sollen,  nicht  auszugeben,  ge- 
schweige denn  zu  verleihen.  —  Der  Ausschluss  der  Pflichtexemplare  von  der 

Benützung  und  Abnützung  kann  leicht  dazu  verleiten,  sie  in  schlecht  oder  nicht 
gebundenem  Zustande  aufzubewahren.  Wird  ein  unaufgeschnittenes  Exemplar 
dann  doch  einmal  benützt,  dann  ist  es  bei  dieser  einmaligen  Benützung  mehr 

gefährdet,  als  wenn  es  gut  gebunden  dreißigmal  durchblätteii  worden  wäre.  —  Was 
die  Beschränkung  der  Benützung  auf  die  Bibliotheksränme  betrifft,  so  bleiben 
die  Pflichtexemplare  genügend  geschützt,  wenn  sie  nach  dem  allgemein  gütigen 
Grundsatz  behandelt  werden,  dass  besonders  kostbare  und  schwer  oder  nicht 

ersetzliche  Werke  nicht  ausgeliehen  werden  sollten.  —  Es  durfte  somit  der  erste 
Vorschlag  Kochendörffers  entfallen  können.  —  Was  den  zweiten  Vorschlag,  den 
Ankauf  eines  zweiten  Exemplares  von  solchen  Landesdrucken  betrifft,  die  wegen 
ihres  wissenschaftlichen  Inhaltes  für  die  Bibliothek  nothwendig  sind,  so  könnte 
dazu  Folgendes  bemerkt  werden:  1.  Die  Bemiheilung  der  Nothwendigkeit  solcher 
Ankäufe  muss  den  einzelnen  Bibliutheksvorständen  überlassen  bleiben.  Es  ist 

unausbleiblich,  dass  in  den  verschiedenen  Provinzen  verschieden  vorgegangen 
werden  wird,  und  das  wird  die  Klagen  der  sich  verkürzt  haltenden  Verleger  nur 

noch  steigern.  Es  kann  zu  peinlichen  Auseinandersetzungen  über  den  wissen- 
schaftlichen oder  populären  Charakter  eines  Werkes  kommen,  sicher  aber  wird 

den  Beschwerden  ein  neues  Feld  eröffnet.  2.  Gerade  die  wissenschaftlichen  Werke 

werden  vom  Staate  ohnedies  für  alle  oder  die  meisten  seiner  öffentlichen  Biblio- 

theken gekauft;  es  ist  schon  nach  geschäftlichem  Brauch  die  Zuwendung  eines 
Gratisexemplars  an  einen  Großkäufer  gerechtfertigt.  Warum  also  soll  der  Staat 
hier  eine  besondere  Vergütung  leisten,  wo  er  dem  Verleger  einen  Gewinn  an 

12—20  und  mehr  Exemplaren  (es  kaufen  auch  die  Universitäts-Seminare  und 

-Institute!)  weniger  V&o  ̂ ^^  ̂ 61*^68  eines  Exemplares  zuwendet?  Bei  den  wissen- 
schaftlichen Werken  wird  also  nicht  nur  kein  Käufer  (der  Staat  in  der  Universitäts- 

bibliothek) durch  das  Pflichtexemplar  entzogen,  sondern  es  tritt  im  Gegentheil 
der  Staat  als  vielfacher  Käufer  auf.  3.  Wollen  die  Universitäts-Bibliotheken  ihrer 

Aufgabe  gerecht  werden,  so  müssen  sie  ohnedies  die  meist  und  gleichzeitig  be- 
gehrten wissenschaftlichen  Werke  in  zwei  oder  mehr  Exemplaren  besitzen.  Somit 

wird  in  der  Praxis  erreicht,  wofür  Kochendörffer  ein  Gesetz  verlangt.   Dass  vor 
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illem  die  Werke  der  bibliotheca  patria  in  gutem  Zustande  erhalten  bleiben  sollen, 
ist  eine  berechtigte  Forderung,  der  aber  natürlich  auch  ohne  den  Vorschlag 
EoehendOrffers  entsprochen  werden  kann.  Es  erscheint  daher  auch  dieser  zweite 

Vorschlag  nicht  annehmbar,  obwohl  EochendOrffer  eine  Hauptstütze  für  den- 
selben an  einer  Autorität  wie  Dziatzko  gefunden  hat.  Dieser  schreibt  in  seinem 

«Nachtrag  über  die  Pflichtexemplare"  (Sammlung  bibliothekswissenschaftlicher 
Arbeiten,  Hft.  14,  Leipzig  1901)  S.  86:  „Der  Ankauf  eines  zweiten  Exemplares  — 
mit  Ausnahme  der  Zeitungen  und  etwa  der  Bücher  unter  5  Mk.  —  mit  Zahlung 
?on  ein  Halb  bis  zwei  Drittel  des  Ladenpreises  dürfte  die  Erhaltung  der 

Literatur  zuverlässiger  sichern  und  den  Verlegern  zugleich  einen  angemessenen 

Ersatz  bieten  für  das  erste  ganz  unentgeltlich  zu  liefernde  Exemplar."  —  Eochen- 
dOrffer knüpft  an  die  Sonderstellung  der  bibliotheca  patria  die  Hoffnung,  dass 

die  große  Masse  der  für  die  wissenschaftlichen  Aufgaben  yOlIig  überflüssigen 
Schriften  für  sich  gesondert  bleiben  und  nicht  mehr  in  kurzer  Zeit  die  schönste 
Systematik  der  Kataloge  zerstören  kann.  Auch  eine  vereinfachte  Art  der 

Katalogisierung,  die  dann  eintreten  müsste,  würde  vollkommen  sein.  Diese  An- 
tchauung  scheint  sich  nicht  mit  derjenigen  zu  decken,  die  der  Verfasser  S.  23 

über  die  Begriffe  Yon  Wert  und  Wertlosigkeit  literarischer  Erzeugnisse  als  un- 
maßgeblichen Modebegriffen  entwickelt.  Wenn  er  gerade  das  Unbeachtete  als 

das  Gefährdete  und  daher  Wertvollere  erklärt,  so  läge  es  nahe,  anzunehmen, 

dais  dieses  auch  keine  minder  sorgfältige  Katalogisierung  erfahre.  Es  muss  zu- 
gegeben werden,  dass  bei  einzelnen  Gruppen  dieser  kleinen  Literatur,  wie  Vereins- 

schriften, Schulschriften,  Wahlschriften  etc.  ein  summarisches  Verfahren  im 
Bahmen  der  Übrigen  Organisation  am  Platze  ist,  aber  die  ganze  bibliotheca 
patria  bezüglich  der  Katalogisierung  einem  Ausnahmsverfahren  zu  unterwerfen, 

wäre  höchst  bedenklich.  —  Die  reformatorische  Thätigkeit  der  Gesetzgebung  rück- 
sichtlich der  Pflichtexemplare  scheint  sich  vielmehr  in  folgenden  Richtungen 

bewegen  zu  sollen:  1.  Wie  Kochendörffer  verlangt,  ist  ein  Reichsgesetz  zu 
schaffen.  Wirksame  Controlmittel  sind  unentbehrlich.  Könnte  in  den  europäischen 
Staaten  ein  ziemlich  gleichmäßiger  Zustand  der  Pressgesetzgebung  rücksichtlich 
der  Pflichtexemplare  geschaffen  werden,  dann  würden  die  Klagen  der  Verleger 
«her  verstummen.  2.  Die  Härten  der  gegenwärtig  giltigen  Gesetzgebungen  sind 
zu  beseitigen;  Es  sei  hiebe!  zum  Beispiel  auf  die  in  der  Schrift  S.  9  erwähnte 

preußische  Verordnung  hingewiesen,  derzufolge  von  ein  und  demselben  dem 
Staate  bereits  als  Pflichtexemplar  ausgefolgten  Werk  jedesmal  wieder  ein  solches 
abzugeben  ist,  wenn  es  in  der  Restauflage  von  einem  neuen  inländischen  Besitzer 
als  sein  Eigenthum  angezeigt  wird !  3.  Für  theure  Werke  scheint  eine  gesetzlich 

ausgesprochene  Entschädigung  billig.  Hier  kann  der  Verlagshandel  empfindlich 
getroffen  werden,  ohne  vielfach  (bei  nichtwissenschaftlichen  Werken)  der  von 

Kochendörffer  vorgeschlagenen  Entschädigung  durch  Ankauf  eines  zweiten  Exem- 
plares theilhaftig  werden  zu  können.  In  der  Sitzung  des  preußischen  Abgeordneten- 

hauses vom  12.  März  d.  J.  ließ  die  Regierung  erklären,  dass  sie  dieser  Ver- 
gütungsfrage nicht  principiell  ablehnend  gegenübertrete;  am  20.  April  nahm  das 

Abgeordnetenhaus  eine  Resolution  des  Dr.  Arendt  auf  angemessene  Entschädigung 

der  Verleger  wertvollerer  Veröffentlichungen  an.  —  Trotzdem  Referent  sich  mit  den 
Anregungen,  die  Kochepdörffer  am  Schlüsse  seiner  Gelcgenheitsschrift  gibt,  nicht 
einverstanden  erklärt,  kann  er  diese  doch  wegen  der  überzeugenden  Ausführungen 
über  die  Berechtigung  der  Pflichtexemplare  bestens  empfehlen.      Hittmair. 
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(Katalog    der    Miniaturen  -  Ausstellung    der    k.    k.    Hof  -  Bibliothek. 
Wien,  1901.)  Spät,  aber  deshalb  nicht  minder  willkommen  erschien  dieser  Tage 

der  Katalog  der  Miniataren-Ausstellang.  Ein  Theil  seiner  Ausführangen  bildet 
eine  glückliche  Ergänzung  der  den  einzelnen  Codices  der  Ausstellung  beigelegten 

Beschreibungen.  Entsprechend  der  Natur  des  Materiales  —  Handschriften- 
bänden  —  und  dem  augenblicklichen  Interesse  des  Beschauers  beschränken 
sie  sich  auf  die  Erläuterung  der  auf  den  gerade  aufgeschlagenen  Seiten  der  Hand- 

schriften befindlichen  Miniaturen.  Der  gedruckte  Katalog  steckt  sich  ein  höheres 
Ziel:  er  will  offenbar  dem  dauernden  Bedürfnisse  weiterer  Kreise  dienen,  auch 

solcher,  welche  die  Ausstellung  nicht  zu  besuchen  in  der  Lage  waren.  Die  Be- 
schreibung der  zur  Ausstellung  gebrachten  Miniaturen  entfiel  und  wurde  durch 

Angaben  über  die  Anzahl  der  Miniaturen  der  einzelnen  Bände  nach  ihren 
Gattungen  (Vollbilder,  Initialen,  Zierrahmen  etc.)  ersetzt.  Daran  schließen  sich 
überaus  wichtige  Bemerkungen  über  die  Provenienz  jeder  Handschrift,  soweit 
sie  zu  ermitteln  war,  und  endlich  eine  dankenswerte  Zusammenstellung  der  über 
jedes  Object  vorhandenen  Literatur.  Die  Angabe  des  Formates  der  Handschrift 
und  ihres  tJmfanges,  mit  der  zusammengehalten  die  Zahl  der  Miniaturen  erst 
ihren  relativen  Wert  bekommt,  haben  wir  vermisst.  Auch  fanden  wir  nicht  über- 

all die  Rücksicht  auf  den  nicht  im  Ausstellungsräume  sich  bewegenden  Leser 

gewahrt,  auf  den  doch  mit  den  Literaturangaben  «gerechnet  wird.  Die  Beschreibung 
zu  Nr.  145  „GeJ)etbuch  mit  Einband  in  Form  eines  Flügelaltares",  überflüssig 
für  den  Beschauer,  gehörte  in  den  Katalog,  dessen  Text:  „FlOgelaltar  mit 

lateinischen  Gebeten**  dem  Leser  eine  Vorstellung  des  Objectes  nicht  er- 
möglicht. Für  diesen  ist  es  nicht  weniger  von  Interesse  als  für  den  Beschauer, 

dass  die  Miniaturen  der  Nr.  103  (Canonische  Stundengebete)  dem  Stile  nach 
von  demselben  Martinus  herrühren,  der  sich  als  Miniator  des  Trojanischen 
Krieges  des  Guido  de  Columna  (Nr.  99)  nennt.  Diese  Einwürfe  erschienen  kleinlich, 
erblickten  wir,  wie  bereits  bemerkt,  in  dem  Kataloge  nicht  eine  die  Bedeutung 
eines  Ausstellungsführers  hoch  überragende  Erscheinung.  Wir  begrüßen  in  ihm 
geradezu  ein,  vorerst  einen  Bruchtheil  des  Bestandes  an  miniierten  Manuscripten 

behandelndes,  im  Gegensätze  zu  den  wesentlich  nach  bibliographischen  und  literar- 
geschichtlichen  Gesichtspunkten  gearbeiteten  Tabulae  kunstgeschichtliches 
Verzeichnis  des  Handschriftenschatzes  der  Hof-Bibliothek.  Bis  zum  Er- 

scheinen dieser  anderen  Tabulae  wird  der  Katalog  Kunsthistorikern  unentbehrlich 
sein.  Seinen  Verfassern,  Herrn  Hofrath  Karabacek,  der  die  orientalischen 

Handschriften  beschrieb,  Herrn  Dr.  G  o  1 1 1  i  e  b,  von  dem  die  Provenienz- 
bestimmungcn  zum  Theile  herrühren,  und  insbesondere  den  Kunstbistorikern  der 

Hof-Bibliothek,  den  Herren  Dr.  Dorn  hoff  er  und  Dr.  Weixlgärtner 
gebürt  für  diese  Leistung  voller  Dank  und  uneingeschränkte  Anerkennung. 

Rött. 
(Bibliographie  der  Deutschen  Recensionen  mit  Einschluss  von  Referaten 

und  Selbstanzeigen.  Supplement  zur  „Bibliographie  der  deutschen  Zeitschriften- 

Literatur".  Band  I.  Nach  Büchertiteln  (Alphabet  der  Verfasser)  geordnetes  Ver- 
zeichnis von  etwa  38.000  Besprechungen  deutscher  und  ausländischer  Bucher  und 

Karten,  die  während  des  Jahres  1900  in  über  1000  zumeist  wissenschaftlichen 

und  kritischen  Zeitschriften,  Zeitungsbeilagen  und  Sammelwerken  deutscher  Zunge 

erschienen  sind,  mit  Sach-Register.  Unter  besonderer  Mitwirkung  von  Arth.  L. 
J  e  1 1  i  n  e  k   und    Dr.   E.  R  o  t  h   herausgegeben    von   F.    Dietrich.  Leipzig, 
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Felix  Dietrich.  1901.)  Recensionen  haben  nicht  so  sehr  den  Zweck  den  Antor 
oder  Verleger  eines  Baches  za  loben  oder  zu  tadeln,  sondern  das  Publicum  und 
insbeaondere  den  auf  dem  betreffenden  Gebiete  afbeitenden  Forseber  zu  orientieren 

und  beiden  Ankauf  und  Leetüre  an-  oder  abzurathen.  Aber  weder  Autor 
noch  Verleger,  noch  weniger  aber  der  dem  Buchhandel  fernerstehende  Forscher 
oder  gar  das  große  Publicum  erhalten  einen  vollständigen  Überblick  über  die 

Besprechungen  und  Äußerungen  der  Fachpresse.  —  Diesem  Mangel  soll  die  unter 
obigem  Titel  veröffentlichte  Bibliographie  abhelfen,  die  Interessenten  rasch  und 
leicht  Aber  neuerschienene  Werke  orientieren  und  über  den  Stand  der  neuesten 

Forschung  aufklären.  Schon  der  Titel  gibt  an,  dass  über  1000  Zeitschriften  und 

Sammelwerke,  soweit  sie  Recensionen  enthalten,  benützt  und  etwa  88.000  Bespre- 
chungen ausgezogen  wurden,  eine  Reichhaltigkeit,  die  gewiss  Anerkennung  ver- 

dient. Man  findet  hier  die  Verfassernamen  und  die  kurz  aber  stets  deutlich 

angegebenen  Büchertitel,  sowie  die  Vcrlagsdateu;  daran  wird  ein  Verzeichnis 
der  erschienenen  Recensionen  in  der  Weise  angeschlossen,  dass  die  Zeitschrift  in 
einer  Nummer  (eine  voranstehende  Liste  gibt  deren  Bedeutung  an)  in  fettem 
Druck  angeführt,  femer  Band,  Seite  und  Name,  beziehungsweise  Chiffre  des 

Recensenten  hinzugefügt  wird.  Technische  und  gewerbliche  Fachblätter  und  Zeit- 
schriften des  Volksschulwesens  würden,  um  Raum  zu  sparen,  einstweilen  absichtlich 

nicht  ausgesogen ;  aber  auch  sonst  macht  sich  hie  uad  da  eine  Lücke  bemerkbar, 
die  im  nächsten  Jahrgange  wird  ausgefüllt  werden  müssen;  so  fehlen  in  dieser 

Bibliographie  die  „Orientalistische  Literatur-Zeitung  herausgegeben  von  Peiser", 
das  .Correspondenz-Blatt  für  den  katholischen  Clerus  Österreichs**,  dessen  Bei- 

blatt «Augustinus*'  oft  sehr  eingehende  Besprechungen  enthält:  auch  steno- 
graphische Zeitschriften,  wie  das  „Archiv  für  Stenographie,  herausgegeben  von 

C.  Dewischeit",  die  „österreichischen  Blätter  für  Faulmannsche  Stenographie", 
die  man  kaum  den  technischen  oder  gewerblichen  Fachblättern  zuzählen  kann, 

werden  einerseits,  um  Vollständigkeit  zu  erzielen,  anderseits  weil  derartige  Fach- 
zeitschriften immer  ihren  besonderen  Wert  haben,  künftighin  auch  berücksichtigt 

werden  müssen.  Diese  Bemerkung  aber  nur  nebenbei,  denn  trotz  dieses  Mangels 
muss  man  die  sorgfältig  und  praktisch  angelegte  Arbeit,  die  in  der  That  einem 
Bedürfnis  entspricht,  freudig  begrüßen  und  dem  Unternehmen  volle  Unterstützung 
Ton  Seite  des  Publicums  wünschen.  B. 

(Verzeichnis  der  Handbibliothek  des  Lesesaales  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Leipzig.  2.  Ausgabe.  Leipzig  1900.)  Die  Handbibliothek  des 
Leipziger  Lesesaales  ist  den  Bedürfnissen  des  Lesepublicums  einer  modernen 

Bibliothek  entsprechend  zusammengesetzt.  Außer  den  in  acht  Abtbeilungen  ein- 
getheilten  Lesesaalbüchern  stehen  den  Lesern  noch  über  90  Werke  aus  dem 

Eatalogsaale  zur  freien  Verfügung,  die  aus  den  wichtigsten  bio-  und  bibliographischen 
Nachschlagewerken  besteben  und  dem  Publicum  gewiss  sehr  willkommen  sein 
werden.  Die  acht  Gruppen,  in  die  die  Bücher  des  Lesesaales  eingetheilt  sind, 

sind  folgende:  A,  Allgemeines,  B.  Theologie,  C  Rechts-  und  Staatswissenschaften, 
B,  Philologie  (an  die  sich  2>.  a  die  Wörterbücher  in  der  alphabetischen  Ordnung 
der  Sprachen  anschließen),  IE.  Geschichte,  Geographie,  F.  Philosophie,  Pädagogik, 
Ästhetik  und  Knnst,  0.  Naturwissenschaften,  Mathematik,  Astronomie,  H.  Medicin. 

Diese  Hanptgrnppen  sind  dann  im  Inhaltsverzeichnis  in  eine  große  Anzahl  von 
Untenbtfaeilnngen  eingetheilt,  so  dass  man  sich  dort  gleich  orientieren  kann, 
wo  man  ein  gewünschtes  Bach   oder  die  gewünschte,   im  Lesesaale  vorhandene 
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Literaturgruppe  finden  kann.  Sowohl  gegen  die  Eintheilung  in  die  acht  Haupt» 
grappen,  die  wohl  etwas  veraltet  ist,  als  gegen  die  Ünterabtheilnng  ist  im 
wesentlichen  nichts  einzuwenden.  Es  folgt  auf  die  Bibliographie  und  die  Ge- 

schichte des  betrefifenden  Faches  meistens  das  Verzeichnis  der  hieraus  vorhandenen 

Zeitschriften.  Von  den  Zeitschriften,  die  schon  viele  Bände  zählen,  sind  meistens 

nur  die  letzten  fünf  Bände  im  Lesesaale  aufgestellt,  oft  sind  nur  die  Register- 
bände vorhanden,  was  sehr  praktisch  ist.  Dies  letztere  ist  z.  B.  bei  den  Akademie- 

schriften der  Akademien  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Leipzig,  München,  Wien 
der  Fall.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  ganz  oder  theilweise  sofort  benutzbaren 

Zeitschriften  ist  sehr  groß.  —  Auch  die  Auswahl  der  in  den  Lesesaal  einer 
Bibliothek  aufzustellenden  Werke  richtet  sich  nach  localen  Verhältnissen,  vor- 

zugsweise dem  Lesebedürfnis  der  Studenten.  Es  fällt  da  bei  dem  Leipziger 

Katalog  nur  auf,  wie  stark  die  Gruppe  der  „Theologie"  und  der  „Philologie** 
vertreten  ist.  Die  Theologie  umfasst  beinahe  11  Seiten  des  Verzeichnisses» 

während  die  „Philosophie**,  zu  der  noch  Pädagogik,  Ästhetik  und  Kunst  gezogen 
ist,  nur  sechs  Seiten  zählt.  Das  Gesammtgebiet  der  „Geschichte  und  Geographie", 
das  Eiesengebiet  der  „Naturwissenschaften,  Mathematik,  Astronomie"  auch  nur 
11  Seiten.  Die  Philologie  (ohne  die  Wörterbücher)  zählt  14  Seiten  und  wird  nur 

von  den  Hechts-  und  Staatswissenschaften  erreicht.  Die  Lesebedürfnisse  in  Leipzig 
sind  jedenfalls  andere  als  die  in  Wien.  Merkwürdig  auffallend  schwach  vertreten 

sind  die  „Staatswissenschaften  und  die  politische  Ökonomie";  von  jeder  der 
beiden  Disciplinen  sind  nur  je  drei  Werke  aufgestellt.  Es  ist  kaum  glaublich^ 

dass  an  der  großen  Universität  Leipzig  für  diese  so  ungemein  wichtigen  Disci- 
plinen so  wenig  Interesse  vorhanden  sein  soll.  —  Auch  in  der  Philosophie  sind 

ungemein  wichtige  Werke,  Lehrbücher  ersten  Ranges,  nicht  im  Lesesaal.  Be- 
fremdend muss  es  auch  wirken,  dass  kein  einziges  Werk  Darwins,  auch  keines 

Häckels,  der  doch  an  einer  benachbarten  Universität  lehrt,  so  stark  begehrt  ist, 

dass  es  in  den  Lesesaal  kommen  konnte.  —  Sehr  praktisch  und  für  die  Besucher 

des  Lesesaales  gewiss  sehr  erwünscht  ist  das  „Alphabetische  Kamensregister", 
welches  sämmtliche  Werke  in  der  alphabetischen  Ordnung  der  Verfasser  oder 

anonymen  Schlagworte  enthält.  —  Eine  Inconsequenz  in  der  Beschreibung  ist 
es,  wenn  es  auf  Seite  43  heißt:  Tragicorum  Graecorum  fragmenta  mit  dem 

ersten  Worte  als  Schlagwort  und  zugleich  darauf:  Fragmenta  comicorum  Grae- 
corum. Die  zufällige  Reihenfolge  der  Worte  des  Titels  sollte  doch  nicht  für 

die  Wahl  des  Ordnungswortes  maßgebend  sein.  Im  „Alphabetischen  Namens- 

verzeichnis" ist  der  Fehler  gut  gemacht,  indem  man  die  Werke  sowohl  unter 
„Fragmenta"  als  auch  unter  „Comicorum"  und  „Tragicorum"  findet. 

J.  Himmelbau r. 

(Bernhard  Lundstedt.  Aper9u  de  la  principale  littärature 
bibliographique  de  la  Subde.  Stockholm,  Samson  A  Wallin  1900.) 
Während  Schweden  eine  Reihe  vorzüglicher  biographischer  Werke  über  die 
Schriftsteller  der  schwedischen  Nation  besitzt,  beklagt  Lundstedt  das  Fehlen 
eines  eigentlichen  vollständigen  bibliographischen  Werkes  der  schwedischen 
Literatur.  —  Denn  was  davon  vorhanden  ist,  wie  das  Svenskt  -  Literatur- 
Lexikon  von  Bernhard  Meyer,  ist  ganz  unvollständig  oder  umfasst  nur  einen 
besonderen  Theil  der  gesammten  Literatur,  sei  es  der  schönen  Künste  oder 
einzelner  Wissenschaften.  Lundstedt  übergab  daher  dem  internationalen  Congresa 
für  Bibliographie  zu  Paris  im  Jahre  1900  einen  Katalog   aller   die    schwedische 
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Literatur  behandelnden  Bücher,  um  die  vielen  Bibliographien  Schwedens,  in. 
denen  das  ganze  Material  zerstreut  liegt,  auch  den  weiteren  Kreisen  der  Biblio- 

thekare und  Forscher  bekannt  zu  machen.  Die  schwedischen  Titel  sind  in  das 

FraazOaiache  dbertetzt,  oft  ist  auch  eine  kurze  erläuternde  Bemerkung  dem 
Titel  hinzugefügt,  wodurch  der  Katalog  sehr  an  Brauchbarkeit  gewinnt.  Zuerst 

kommen  selbstTerständlich  die  „bibliographies  g^nerales**,  dann  die  ̂ biblio- 

graphies  indiyiduelles'',  die  „bibliographies  par  classes  d'auteurs'*,  die  „biblio- 
graphies  d*anonjmes  et  des  Pseudonymes **,  endlich  die  «bibliographies  par  sujets 
specianx**,  die  wieder  in  34  Abtheilungen  getheilt  sind.  Das  kleine  Werkchen, 
welches  nur  zwei  Mark  kostet,  ist  für  jeden  Bibliotheksbeamten  ein  sehr  wert- 
Toller  Behelf  zur  Zusammenstellung  eines  systematischen  Kataloges,  da  wohl 
kaum  ein  nur  halbwegs  wichtiges  Nachschlagewerk  über  die  schwedische  Literatur 
hier  fehlen  dürfte.  J.  Uimmelbaur. 

AUS  OSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

(Die  k.  k.  Universitats-Bibliothek  in  Czernowitz  1875—1900.)  Gleich- 
zeitig mit  der  UniTersität  in  Czernowitz  konnte  auch  die  UniTersit&ts-Bibliothek 

daselbst  im  Vorjahre  die  Feier  ihres  25j&lirigen  Bestandes  begehen.  Der  an- 
lässlich dieses  Jubil&ums  von  dem  Czemo witzer  UniTersitäts-SecretärDx.  Anton 

Nor  st  yerOffentliehten  Festschrift  (Alma  mater  Fraucisco- Josephina.  Festschrift 

zu  deren  25j&hxigen  Bestände.  Czernowitz,  1900,  Pardini)  ist  über  die  Ent- 
wicklung der  Bibliothek  Folgendes  zu  entnehmen:  Den  Grundstock  der  Bibliothek 

bildet  die  ehemalige  Bukowiner  Landes-Bibliothek,  welche  mit  dem  Landtags- 
Beschlusse  Tom  12.  Mai  1875  der  neu  gegründeten  Universität  zum  Geschenke 
gemacht  wurde  und  in  der  Zeit  ihrer  Übergabe  11.925  Bände  und  8619  Hefte 
zählte.  Es  ist  begreiflich,  dass,  so  wertvoll  dieses  Geschenk  auch  war,  die 
Bibliothek,  die  nun  einen  ganz  anderen  Zweck  zu  erfüllen  hatte,  ihrer  neuen 

Aufgabe  nur  dann  gerecht  werden  konnte,  wenn  bedeutende  Ergänzungen  vor- 
genommen wurden.  Durch  die  Fürsorge  der  Unterrieh ts-Verwaltung  wurden 

denn  auch  in  den  ersten  zwei  Jahren  bei  28.000  Gulden  für  diesen  Zweck  ver- 

autgabt,  für  welche  theils  ganze  Privat-Bibliotheken  (unter  anderem  die  des 
Münchener  Universitäts-Professors  t.  Roth  und  des  Heidelberger  Universitäts- 
Professors  R  o  s  sh  i  r  t)  angekauft,  theils  durch  Kauf  bei  Buchhändlern  die  bestehenden 

Locken,  soweit  es  möglich  war,  ausgefüllt  wurden.  Seit  1877  betrug  die  Jahres- 
dotation für  Bücherankäufe  6000  fl.,  wi^de  1892  auf  7000  fl.,  1896  auf  8000  fl. 

Qnd  im  Jahre  1897  auf  9000  fl.  erhöht.  Dem  gleichen  Zwecke  wurden  auch  die 
der  Bibliothek  alljährlich  zukommenden  Matrikeltaxen  zugeführt,  so  dass  sich 

die  bis  Ende  1899  für  Bücheransehaffangen,  Buchbinderarbeiten  u.  dgl.  veraus- 
gabte Summe  auf  187.000  fl.  belief.  Die  Regieauslagen  betrugen  16.500  fl.,  die 

Einrichtung  erforderte  rund  8500  fl.,  für  das  Personale  waren  224.600  fl.  erfor- 
derlich. Eine  wertvolle  Bereicherung  erhielt  die  Bibliothek  durch  Geschenke, 

von  welchen  namentlich  eine  kaiserliche  Zuwendung  hervorzuheben  ist,  durch 
welche  ihr  im  Jahre  1878  1056  Doubletten  der  Famiiien-Fideicommiss-Blbliothek 
überwiesen  wurden.  Im  Jahre  1890  überließ  ihr  die  Witwe  des  ersten  Rectors 
der  Universität  Prof.  Dr.  Tomaszczuk  die  2249  Bände  umfassende  Bibliothek 
des  Verstorbenen.  Es  vermehrte  sich  die  Bibliothek  in  dem  Zeiträume  von 

1875  bis  1900  durch  Kauf   um  rund  47.600  Bände,    durch  Geschenke   um    rund  ' 
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66.700  B&nde  (ohneLandes-Bibliothek),  durch  Pflichtexemplare  um  rund  2200 Bände, 
durch  den  Doublettenaustausch  um  rund  1100  Bände,  so  dass  der  Bestand  der 

Bibliothek  Ende  1899  genau  182.608  Stficke  und  47  Handschriften  umfasste.  An 

Katalogen  besitzt  die  Bibliothek  1.  einen  allgemeinen  alphabetischen  Verfasser- 
und  Titelkatalog,  2.  einen  derzeit  zwei  Drittel  des  Bücherbestandes  umfassenden 

systematischen  Katalog,  3.  einen  Standortskatalog  und  4.  ein  Nummernreperti- 
torium  (Inventar).  Die  beiden  erstgenannten  Kataloge  sind  Zettelkataloge  und 
dienen  vor  allem  dem  Gebrauche;  der  erstere  bildet  zugleich  den  Grundkatalog 
der  Bibliothek.  Zur  Benützung  der  Bibliothek  dient  ein  allgemeines  Lesezimmer, 
ein  Lesezimmer  für  die  Universitäts-Professoren  und  ein  reservierter  Kaum  für 
Handschriftenbenützer.  Den  allgemeinen  Lesesaal  benützten  in  den  letzten  vier 

Jahren  (1896—1899)  im  Durchschnitte  jährlich  4000  Personen,  welche  durch- 
schnittlich 13.400  Bände  benOthigten.  In  beiden  Lesezimmern  wurden  in  dem- 

selben Zeiträume  jährlich  itmd  26.800  Bände  verabfolgt.  Nach  Hause'  entlehnt 
wurden  seit  1876  im  Durchschnitte  jährlich  5040  Bände,  während  die  Zahl  der 
entlehnenden  Personen  in  dem  Durchschnitte  der  letzten  vier  Jahre  241  betrug, 

wobei  die  Universitäts-Professoren  nicht  mitgezählt  sind.  Das  Personal  bestand 
Ende  1899  aus  dem  Bibliothekar,  einem  Gustos,  einem  (derzeit  zwei)  Scriptor, 
drei  Amanuensen  und  zwei  Bibliotheks-Dienern. 

(Die  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck)  kann  die  mehr  oder 
weniger  unvollständigen  Jahrgänge  1849  bis  1866  der  „Augsburger  All- 

gemeinen Zeitung**  als  Geschenk  abgeben.  Stark  defect  sind  die  Jahr- 
gänge 1851  (vorhanden:  Juni,  August  bis  December),  1857  (vorhanden:  August 

bis  December),  1860  (vorhanden:  Jänner  bis  April),  1862  (vorhanden:  Jänner 
und  theilweise  Februar),  1866. 

(Von  der  k.  k.  Studien-Bibliothek  in  Laibach.)  Infolge  der  durch  das  Erd- 
beben von  1895  herbeigeführten  Beschädigungen  des  Laibacher  Ljcealgebäudes, 

in  dem  außer  dem  ersten  Staatsgymuasium  auch  seit  ihrer  Gründung  die  Studien- 
Bibliothek  im  2.  Stockwerke  untergebracht  war,  musste  der  größte  Böchersaal, 
ungefähr  ein  Siebentel  der  Bibliothek  bildend,  geräumt  werden.  Da  sich  aber  einige 
der  nunmehr  bezogenen  Räume  im  selben  Hause  zur  Aufnahm«  von  Büchern  als 
nicht  geeignet  herausgestellt  haben,  musste  dieser  Theil  des  Bücherbestandes  1897 
wieder  übertragen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  überließ  in  vollständiger  Ermanglung 

geeigneter  Locale  der  krainische  Landesausschuss  im  Landesmuseum  „Rudolfinum** 
der  Landesregierung  ein  Zimmer  bis  zur  Fertigstellung  eines  von  der  k.  k.  Regierung 
an  Stelle  des  zu  demolierenden  Lycealgelfäudes  für  ein  zweites  Staatsgjmnasium 
und  die  Studien-Bibliothek  nach  dem  Muster  der  Grazer  Universitäts-Bibliothek  be- 

absichtigten Neubaues.  Nachdem  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultas  und  Unterricht 
mit  Erlass  vom  1.  Februar  1901,  Z.  18011  ex  1899  die  Projectskizzen  für  diesen 
Neubau  genehmigt  und  den  Auftrag  zur  Ausarbeitung  des  Detailprojectes  ertheilt 
hat,  dürfte  der  Neubau  während  des  Jahres  1902  in  Angriff  genommen  werden, 

und  es  musste  an  die  provisorische  Unterbringung  auch  des  Restes  der  Studien- 
Bibliothek  gedacht  werden,  welche  seit  dem  Herbste  1899  im  Lycealgebäude 

allein  noch  verblieben  war,  da  damals  das  erste  Staatsgymnasium  dasselbe  ver- 
ließ und  seine  neue  Heimstätte  bezog.  Die  Frage:  „Wohin  mit  der  Studien- 

Bibliothek  ?**  war  nun  in  Laibach  mit  seiner  Wohnungsnoth  schwer  zu  beantworten, 
da  geeignete  Räume  nicht  zu  erwerben  waren.  In  einem  von  der  Regierung  zur 

Aufnahme  des  zweiten  Staatsgymnasiums  und  der  Studien-Bibliothek  gemieteten 
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PriTathanie  blieb  Dach  Deckung^  der  Schnlbedärfnisse  kaam  Raum  für  die  halbe 

Bibliothek.    An  eine  Ausnutzung  dieser  Räumlichkeiten  durch  ganz  dichte  Auf- 
Btellnng    der    Stellagen,    wodurch     die   Bücher    jahrelang    unzugänglich,     der 
Bibliotheksbetrieb    und    die  Vorarbeiten    für    die    spätere  Übersiedlung   in    den 

Neuban  unmöglich  gewesen  wären,  war  natärlich  vom  bibliothekarischen  Stand- 
punkt gar  nicht  zu  denken.  Aus  dieser  Verlegenheit  half  wiederum  der  krainische 

Landesaasschuss  wenigstens    zum  Theil,    indem  er  der  Landesregierang  auf  ihr 
Ansuchen    ein  zweites    großes  Zimmer    in    dem    schon  oben  genannten  Landes- 
ninseuro  einräumte.  Obwohl  aber  die  Abstände  der  Stellagenreihen  meist  nur  in 
Rücksicht  auf  die  ungehinderte  Passage  mit  Leitern  projectiert  waren,  was  sich 
bei  der  späteren  Neusignierung  nach  dem  numerus  currens  und  den  Vorarbeiten 
ffir   die    spätere  Nenaufstellung   im  Neubau    sehr    unangenehm    fühlbar   machen 

dürfte,  80  ergaben  doch  die  Messungen,    dass  noch  immer  16  Stellagen  mit  un- 
gefähr 6000  Bänden    obdachlos  blieben.    Es  war  nun  seit  Anfang    dieses  Jahres 

Haujptsorge.  wie  diesem  yorausgeseheiien  Platzmangel  am  wirksamsten  zu  begegnen 
wäre.    Das  geschah    in  zweifacher  Weise.    Erstens  wurden   durch  vielfache  Ver- 

stellungen der  Bücher  mehrere  Stellagen  entleert  und  kamen  so  außer  Berechnung. 
Infolge  der  dadurch  nothwendigen  Änderungen  der  Localsignatur  in  den  Katalogen 
gestaltete    sich  diese  Arbeit  äußerst    mühsam    und   unangenehm.    Zweitens  aber 
wnrden  für  die  schmalen  freien  Stellen,  z.  B.  die  Fensternischen  bis  zum  Fenster- 

brett,   welche  in  jedem  der  für  die    provisorische  Unterbringung  der  Bibliothek 
bestimmten   sechs  Zimmern    auf  Grund    der  Messungen   trotz  der  sorgfältigsten 

Auswahl   der  Stellagen   unbelegt  blieben,    entsprechende  Brettgestelle  zur  Auf- 
nahme   der  Bücher  aus  den  zu  großen  Stellagen    vorbereitet;    dadurch  kam  der 

Rest  der  letzteren  außer  Verwendung,  und  es  war  nun  müglich,  alle  Bücher  ohne 
Verwendung  von  feuchten  Kcllerräumlichkeiten  den  gegebenen  Verhältnissen  nach 
gut,    geordnet  und  für  den  Gebrauch  zugänglich  unterzubringen.    Mit  RückBicht 
auf  die    voraussichtliche  Unzulänglichkeit    der  provisorischen  Unterkunftsräume 

für   bibliothekarische  Arbeiten    und    die    künftige    Aufstellung   nach    3  Forniat- 
classen  und  dem  numerus  currens  wurde  seit  Beginn  des  Jahres  noch  eine  zweite 
mühsame  Arbeit  ohne  Einschränkung  des  Bibliotheksbetriebes  ausgeführt.  In  den 
anteren    Fächern    jeder   der    durchschnittlich    170   cni    breiten,    280  cm    hohen 
und  50  em    tiefen  Stellage    sind    nämlich   meist  Bücher  aller  drei  Forniatclassen 
in  2  oder  3,   ja    auch    in  4  Reihen    hintereinander  aufgestellt,  aber  weder  nach 
dem  Format  noch  nach  dem  numerus  geordnet,  so  dass  bei  mehrreihigen  Fächern 

das  Suchen    eines    älteren  Werkes  eine  gefürchtete  Arbeit  war.    Es  wurden  des- 
halb die  Bücher  jedes  Faches  in  Bezug  auf   das  Format  ausgemessen  und  nach 

diesem    und    in  jedem  Formate    nach    dem  numerus  geordnet,   außerdem  wurde 

jede  Formatreihe    in  Currentmetern    ausgemessen    und    für  jedes  Fach  ein  Ver- 
zeichnis   aller    darin    vorkommenden  Folio-.    Quart-    und  Octavwerke    nach   den 

Inventamummern  angelegt.  Dabei  kam  man  mehreren  Verstellungen  auf  die  Spur. 

Jetzt  ist  das  Suchen  kein  Rathen  mehr.  —  Die  Übersiedlung  selbst  begann  im 
Juli  d.  Jm    dauerte  17  Tage   und  wurde,  theils  durch   schlechtes  Wetter,  theils 
durch    Arbeitseinstellung    der    aufgenommenen    Träger    mehrmal    unteibroohen, 

endlieh  im  Septembisr  glücklich  und  ohne  jeden  Unfall  beendet.  —  Die  Bibliothek 
ist  jetzt  fast  zu  gleichen  Theilen  im  Landesmuseum  (und  zwar  in  zwei  getrennten 
Zimmern)  und  in  einem  Privathaus    (in  fünf  getrennten  Localen)  untergebracht. 
Der  Vorgang  bei    der  Übersiedlung    war    folgender:    An  der  Arbeit  betheiligten 
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sieh  die  beiden  Beamten,  2  Diener,  meist  auch  2  Tischler  and  8  Träger  mit 

Handwagen.  Da  die  Bibliothek  zahlreiche  Doppel-  und  dreifache  Stellagen  mit 
je  7  Fächern  besitzt,  welche  vor  dem  Transporte  zerlegt,  also  gleichzeitig  entleert 
werden  massten,  so  waren  21  numerierte  Kisten  von  solchen  Dimeusionen 
bereit,  dass  jede  mindestens  die  Bücher  eines  Faches,  alle  21  Eisten  also  den 
Inhalt  einer  dreifachen  Stellage  (mit  21  Fächern)  aufnehmen  konnten.  So  wurden 
jedesmal  mindestens  drei  Stellagen  entleert  nnd,  falls  die  einzelnen  Fächer  nicht 

ganz  belegt  waren,  auch  vier  oder  fünf  Stellagen.  Die  Bücher  kamen  in  der- 
selben Ordnung  in  die  Kisten,  und  ein  Beamter  notierte,  welches  Fach,  respec- 

tive  welche  Fächer  ganz  oder  zum  Theil  in  jeder  Kiste  enthalten  waren.  Jede 
gefüllte  und  geschlossene  Kiste  wurde  von  vier  Trägern  mittels  einer  Ratsche 
aus  dem  zweiten  Stocke  in  den  Hofraum  und  von  da  wieder  von  vier  Trägern 
auf  den  Wagen  gebracht.  Damit  die  einzelnen  Bücherreihen  in  den  Kisten  beim 
Transport  nicht  durcheinander  kämen,  wurden  sie  durch  Pappendeckelstreifea 
von  einander  getrennt,  und  überdies  wurden  alle  leeren  Stellen  mit  Papierklumpen 
ausgefüllt.  Waren  verschiedene  Fächer  in  einer  Kiste,  so  wurden  sie  natürlich  durch 
eingelegten  steifen  Pappendeckel  von  einander  geschieden.  Die  entleerten  Stellagen 
wurden  darauf  von  Tischlern  zerlegt,  auf  der  Butsche  hinabbefOrdert,  aufgeladen, 

in  die  20  Minuten  entfernten  provisorischen  Räume  überführt,  auf  dem  ihnen  plan- 
mäßig angewiesenen  Orte  anfgestellt  und  aus  den  unterdessen  auch  herbeigeschafften 

Kisten  wieder  gefüllt,  so  dass  die  Bücher  nunmehr  wieder  in  derselben  Ordnung 
waren  wie  vorher.  Selbstverständlich  beanspruchte  das  Einlegen  der  Bücher  in  die 

Kisten  und  das  Wiedereinstellen  mit  Rücksicht  auf  die  zu  wahrende  Aufstellungs- 
ordnung  die  grOßte  Aufmerksamkeit  beider  Beamten.  Nach  Aufstellung  der 

letzten  Stellage  konnten  die  laufenden  Bibliotheksgeschäfte  wieder  sofort  auf- 
genommen werden,  wie  sie  auch  bis  zum  Beginne  der  Übersiedlung  ungestört 

abgewickelt  wurden.  Die  Übersiedlungskosteu  betragen  K  lOl.lS, 

VKRKINS.NACHRICHTEN. 

In  der  um  14.  Juni  1901  abgehaltene»,  von  Hofrath  Karabacek  geleiteten 
Ausschuss-Sitzung  referierte  Custos  Himmelbaur  über  den  Verlauf  der  seit 
der  letzten  Ausscimss-Sitzung  stattgehabten  Verhandlungen  des  zum  Zwecke  der 
Berathung  des  zweiten  Antrages  Schubert  bezüglich  der  Schaffung  eines  Reich s- 
Volksbibliotheksgesetzes  eingesetzten  Comitds.  Nach  eifriger  Berathung 
eines  von  Dr.  Frankfurter  bei  dem  Ausschusse  eingebrachten  Antrages,  eine 
Actiou  zur  Verbesserung  der  Lage  der  Bibliotheksbeamtea  nnd  zur  Hebung  des 
österreichischen  Bibliothekswesens  einzuleiten,  einigte  man  sich  dahin,  dem 
Antragsteller  mitzutheilen,  dass  der  Ausschuss  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  für 
eine  derartige  Action  nicht  für  günstig  halte.  Hierauf  stellte  Dr.  v.  Stern  eck 
den  Antrag,  der  Verein  möge  die  Publication  eines  Nachtragsheftes  zu  dem 
im  Jahre  1898  erschienenen  „General-Katalog  der  laufenden  periodischen  Druck- 

schriften" in  Anregung  bringen.  Nach  einer  sehr  lebhaften  Debatte  einigte  man 
sich  dahin,  diesen  Antrag  einer  der  nächsten  Vereinsversammlungen  zur  Beschluss- 
Jussung  vorzulegen. 
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Den  Haoptpankt  der  Ton  Hofrath  Karabacek  geleiteten  Ausschüsse 
Sitinng  Tom  19.  October  d.  J.  bildete  die  Berathung  des  Winterprogramiues. 
Für  den  8.  November  wurde  der  Bericht  Dr.  Arnolds  über  die  Verhaudlungeu 
der  bibliotbekffrischen  Section  des  Straßburger  Philologeutags 
angesetit,  femer  wird  Dr.  Himmelbaur  am  6.  December  einen  Vortrag 

Ober  die  kürzlich  erschienenen  Eatalogisierungs-Vorschriften 
der  k.  k.  Hof -Bibliothek  und  am  10.  Jänner  Dr,  Crüwell  einen 
Vortrag  über  den  neuen  im  Druck  befindlichen  Katalog  der  Bibliotheque 
nationale  in  Paris  halten.  Dazwischen  soll  an  einem  noch  näher  zu 

bestimmenden  Tage  ein  geselliger  Abend  veranstaltet  werden.  —  Die  Sitzung 
wurde  mit  dem  Schiusaberichte  Dr.  Himmelbaurs  über  die  Verhandlungen  des 
zum  Zwecke  der  Berathung  des  Antrages  Schubert  bezüglich  der  Schaffung  eines 

Reicbs-Volksbibliotheksgesetzes  eingesetzten  Comitös  eingeleitet. 

Der  an  unseren  Verein  ergangenen  Einladung  des  Vereinsobraannes  Hof- 
rath Karabacek,  am  15.  October  d.  J.  die  Miniaturen- Ausstellung  in  der 

k.  k.  Hof-Bibliothek  zu  besichtigen,  hat  eine  große  Anzahl  der  Mitglieder  Folge 
geleistet.  Wie  hei  dem  vorjährigen  Vereinsbesuche  der  Gutenberg-Aus- 

stellung, hätte  es  Dr.  Gott  lieb  übernommen,  den  reichen  Inhalt  der  in  dem 
prächtigen  Saale  aufgestellten  und  ebenso  sinnreich  als  schön  angeordneten 
Schaukästen  zu  erklären,  welche  schwierige  Aufgabe  er  wieder  in  ausgezeichneter 
Weise  löste,  wofür  er  reichen  Beifall  und  Dank  erntete.  Hofrath  Karabacek 

gebürt  für  die  Einladung  zu  dem  Besuche  dieser  so  herrlichen  und  instructiven 
Ausstellung  der  beste  Dank  des  Vereines.  Die  Ausstellung  bleibt  noch  längere 
Zeit  zugänglich  und  soll  in  unveränderter  Gestalt  im  Frühjahre  von  Neuem 
eröffnet  werden.  Eine  ausführliche  Besprechung  derselben  wird  in  einer  der 
nächsten  Nummern  erscheinen. 

Der  am  8.  November  unter  dem  Vorsitz  Hofrath  K  a  r  a  b  a  c  e  k  s  ab- 
gehaltene Vereinsabend  brachte  den  in  seinen  Umrissen  oben  abgedruckten 

Bericht  des  Privatdocenten  und  Assistenten  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  Dr.  Robert 
F.  A  r  no  1  d  über  den  Straßburger  Philologentag  (Bibliothekarische 
Section),  dem  die  anwesenden  Mitglieder  mit  großem  Interesse  folgten  und  den 
sie  mit  reichlichem  Beifall  lohnten.  Eine  Discussion  fand  nicht  statt. 

Dm  in  der  General- Versammlung  am  16.  März  1901  gewählte  Coniite  zur 
Befathung  über  den  Antrag  Schubert  auf  Schaffung  eines  K  e  i  c  h  s  -  V  o  1  k  s- 
bibliotbekflgeset^es  hat  seine  Arbeit  beendigt.  In  vier  Sitzungen  wurde 
bMcblossen,  edn  Memorandum  an  das  k.  k.  Unterrichts-Ministerium  dem  Aus- 

schüsse vor2ulegen,  da«  dann  in  der  Ausschuss-Sitzung  vom  Ausschusse  an- 
genommen and  Ende  October  dem  k.  k.  Unterrichts-Ministerium  übermittelt 

wurde.  !■  .diesem  Memorandum  wird  zunächst  auf  die  hohe  Wichtigkeit  des 
Voiktbibliotheksweseus  hingewiesen;  es  wird  dann  die  Anregung  auf  Schaffung 

einea  Beichs-Volksbibliotheksgesetzes  gegeben,  welches  nach  Analogie  des 
Reichs- Volkuchulgesetaes  als  Rahmengesetz  zu  denken  wäre,  in  dem  nur  die 
gemeinsamen  Grnndzüge  für  das  Reich  aufgestellt  werden,  die  Einzelausgestaltung 
den  cultnrcU,    ökonomisch    und    national    so    verschiedenen  Ländern    überlassen 
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Meiben    soll.    Im  Reichsgesetze    müsste    die  Schaffung   tod  einer  oder  mehreren 
Landesbibliotheken    för   die    einzelnen  Länder   bestimmt    sein,    ebenso    ¥^ie    die 

Krrichtnng  von  Bezirksvolksbibliotheken  an  den  Sitzen  der  Bezirksgerichte  oder 

wenigstens  Bezirkshaoptmannschaften.    Im  Reichsgesetze    sollte*  dann    bestimmt 
werden,    dass  eine  Gemeinde  von  einer  festgesetzten  —  nach  den  Ländern  ver- 

schiedenen —  Einwohnerzahl    verpflichtet  ist,    nach  der  Größe  der  Bevölkerung 
eine    oder   mehrere  Volksbibliotheken    zu    schaffen.    Ebenso  wäre    es  Sache    des 

Reichsgesetzes,   die  Normen    für   die  Verwaltung,    die  Controle    etc.    anzugeben. 
Alles  andere  fiele    den  Landesgesetzen    zu.    Angeregt    wird    auch    die   Schaffang 

eines  Bibliotheksbeirathes  —  nach  Analogie    der   in  verschiedenen  Zweigen   der 
Verwaltung   existierenden    Beiräthe    —    bestehend    aus  Beamten   der  Regierang, 
Fachleuten  und  Vertretern  der  Interessenten-Gruppen.  Bis  zur  Erreichung  eines 
solchen  Gesetzes    mOge    das    Ministerium   jene    Einrichtungen    nnterstützen,    an 
welche  seinerzeit    die    staatlichen  Volksbibliotheken  anknüpfen  müssten,    und  es 

wird  deshalb  gebeten:    1.   um   eine   reichere,    den   heutigen  Verhältnissen    ent- 
sprechende Dotierung  unserer  Studien-Bibliotheken,  2.  Ausgestaltung  der  Bezirks- 

Lehrer-Bibliotheken,    3.    Subventionierung    der    bestehenden    Volksbibliotheken. 
Dr.  A.  Schubert,    von  dem  die  Anregung  zu    diesem  Memorandum    ursprünglich 
ausgieng,   hatte    seine    viel    weiter   gehenden  Anträge    als  Minoritätsvotum  dem 
Ausschuss    vorgelegt.    Er   hat   seine    Ansichten    in    einer    „Zur    Frage    der 
Errichtung   von    staatlichen  Volksbildungsbüchereien  in 

Österreich.    Brunn,  Karl  Winiker,  1901**  betitelten  Broschüre  veröffentlicht. 
Kr    fordert    überall    dort    eine    Volksbibliothek,     wo     sich    eine    Schalgemeinde 
befindet,    und  legt   seinen  Berechnungen    ein    eingehendes  statistisches  Material 
zugrunde.  Es    sind    in  Österreich    2344    Schulgemeinden    mit   500   Einwohnern; 
jede    hätte  eine  Bibliothek  mit  einem  Grundstocke  von    250  Bänden  und  einem 
jährlichen  Zuwachs    von    50  Bänden  zu  errichten;  mit  stei<;cnder  Einwohnerzahl 
erliölit  sich    die   Zahl  der  erstmalig  und    jährlich  anzuschaffenden  Bände;   Wien, 
die    größte    Schulgemeinde  Österreichs,    müsste    600.000   K   für    di«    Gründung 
und  J^OO.OOO  K  für  den  jährlichen  Zuwachs  brauchen.    Die  Kosten  für  die  erste 
Anschaffung  betragen    für   ganz  Österreich   16,627.400  K,  die  Ausgaben    für    die 

späteren  Jahre  (Zuwachs  und  Verwaltungskosten)  betragen  9,301.700  Ä^  pro  anno. 
Die  erstmaligen  Kosten  denkt  sieh  Schubert  durch  ein  Anlehen  gedeckt,  welches 
der  Staat    den  Ländern  und  Gemeinden    gibt    und    mit   6  Percent  verzinst,  und 
zwar    4    P^rcent    Zinsen    und    2    Percent  Amortisationszusatz.    Die    Kosten    der 

weiteren  J»hre,  also:  Zinsen,  Büchernachschaffungen,  Verwaltungskosten,  Gebäude- 
kosten   und  Zimmermieten    wären  so    zu  tragen,    dass  die  Leser,    die  Gemeinde, 

das  Land  und    der  Staat  zu  je  einem  Viertel  die  Kosten  übernimmt;    Schubert 
rechnet  ans.    dass    in    den  kleinsten  Bibliotheken    der  Leser   3  h   per  Kopf  und 
Woche  zu  zahlen  hätte,  in  den  größten  5  h.  Der  Beitrag  der  kleinbten  Gemeinde 
beliefe  sich  pro  Jahr  auf  39  K.  Prag  hätte  39.000  iL,  Wien  260.000  K  zu  zahlen. 
Von    den    Ländern    hätte    Böhmen    am    meisten    zu    tragen:     788.814  jST,     dann 

Galizien  711.971  A",  am  wenigsten  Salzburg  24.895  K.  Es  würde  sa  weit  fähren, 
in  die  zahlreichen,  interessanten  Zahlenreihen  einzugehen,  die  Schabert  vorführt. 
Erwähnt   soll    nnr    werden,    dass  er  für  Orte  unter  5000  Einwohnern  auch  noch 

Wanderbnchereien   eingeführt  wissen  will.    Die  Verwaltung   der  Volksbüchereien 
in  den  größeren  Orten    (von    50.000  Einwohnern  aufwärts)   wäre  in  den  Händen 
von  wissenschaftlichen  Bibliotheksbeamten:  die    große  Volksbibliothek  in  Wien, 
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h&tte  einen  Leiter  in  der  V.,  1  Beamten  in  der  VI.,  2  in  der  VII.,  4  in  der  VUI. 

6  in  der  IX.  Bangclasse  und  6  Praktikanten  mit  1200  K  Adjutura.  Die  Central- 
leitang  liegt  im  Ministerium  für  Cultus  and  Unterricht;  für  die  Einkäufe  sorgen 
Tier  Einkaufscommissionen  in  Wien,  Prag,  Triest  und  Lemberg.  Der  Leiter  der 
Commission  in  Wien  wäre  ein  Beamter  in  der  V.  Rangclasse,  der  der  übrigen 
Commissionen  einer  der  VI.  Rangclasse.  Ihnen  zur  Seite  ständen  Secretäre. 
Inspiciert  würden  die  Bibliotheken  von  7  Inspectoren,  2  für  die  deutschen 

Gemeinden,  je  einer  für  die  tschechischen,  polnischen,  rutheno-rumänischen, 
italienischen,  serbocroatisch-slovenischen  Gemeinden,  3  yon  ihnen  wären  in  der 

V.,  4  in  der  VL  Rangclasse.  So  viel  Arbeit  und  Geist  auch  in  der  Schubert'schen 
Broschüre  liegt,  scheint  die  allzu  optimistische  Gebarung  mit  großen  Zahlen 
einer  Verwirklichung  der  darinnen  niedergelegten  Ideen  sehr  im  Wege  zu  stehen» 
und  ist  es  kaum  zu  erwarten,  dass  eine  Regierung  oder  ein  Parlament  bei 
unseren  gegenwärtigen  finanziellen  und  politischen  Zuständen  auf  die  Ausführung 

der  Schubert'schen  Pläne  eingehen  kann.  J.  H. 
(Bibliotheksmuseum.)  Gustos  Himmelbaur  hat  eine  Sammlung  der 

Drucksorten  der  Ottendorf er'schen  Volks-Bibliothek  in  Zwittau  und 

der  K  r  u  p  p'schen  Bücher  halle  in  Essen  und  Dr.  Robert  F.  Arnold 
hat  einen  , Legschein**  (Bestellzettel)  der  Universitäts-  und  Landes-Bibliothek 
in  Straßburg  eingesendet. 

PERSONAL-  NACHRICHTEN. 

(Dr.  Jaromir  Jedli^ka  f.)  Am  14.  August  d.  J.  ist  im  Ostseebad  Zinno^ 
witz  der  Amanuensis  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag  Ph.  Dr.  Jaromir 
J  ed  li  i  k  a  im  32.  Lebensjahre  an  Herzläbmung  verschieden.  Er  war  ein  stiller, 
fleissiger  Arbeiter,  der  nicht  nur  im  Amte,  sondern  auch  ausserhalb  desselben 

sehr  viel  Tüchtiges  geleistet  hat.  Seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  ver- 
gleichenden Philologie  erregten  sehr  große  Hoffnungen,  die  leider  durch  seinen 

anerwarteten  Tod  vernichtet  wurden.  Er  veröffentlichte  in  den  „Filologicke 

Listj**  zahlreiche  Receosionen  und  eine  Abhandlung  „Die  s-Stämme  im  2.  Gliede 
der  Homerischen  Composita".  Eine  beinahe  vollendete  Habilitationsschrift  ist 
seine  grOßte  wissenschaftliche  Arbeit.  Der  Tod  überraschte  ihn  im  Momente, 
wo  er  nach  längerer  Krankheit  sich  wieder  gesundet  fühlte;  er  hinterlässt  eine 
junge  Frau  and  ein  nachgeborenes  Kind.  Dr.  B.  Prusik. 

Der  Amanuensis  der  k.  k.  H  o  f  -  B  i  b  1  i  o  t  h  e  k  Dr.  Othmar  D  o  u  b  1  i  e  r 

wurde  zum  Mitgliede  der  rech tshisto riechen  Staatsprüfungs-Commission  ernannt. 
Dr.  phil.  Edmund  G  r  0  a  fi:  (Historiker)  wurde  als  Volontär  provisorisch  auf- 
genommen.  Dem  Fräulein  Marie  v.  ̂ treffleur  wurde  die  Bewilligung  ertheilt, 
sich,  soweit  es  sich  als  thunlich  erweist,  beim  Katalogsdienste  verwenden  zu 
lassen.  —  Dem  Castos  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  Dr.  Johann 

Fuchshofe  r,    der   nach   vollendeter  40jähriger  Dienstzeit   mit    I.November 
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1901  in  den  dauernden  Buhestand  getreten  iit,  wurde  bei  diesem  Anlasse  der 

Dank  der  Unterrichtsverwaltung  für  seine  vierjährigen  treuen  Dienste  aus- 

gesprochen. —  Das  Unterrichtsministerium  hat  sich  laut  Erlasses  vom  18.  Sep- 
tember 1901,  Z.  27288,  im  Sinne  des  §4  der  für  das  Istituto  austriaco  di  studi 

storici  in  Rom  genehmigten  neuen  Statuten  bestimmt  gefunden,  Dr.  Ignaz  Ph. 
Dengel  und  Dr.  Heinrich  Pogatscher  über  ihr  Ansuchen  zu  nicht  adjutierten 
Praktikanten  an  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  zu  ernennen  und  sie 

für  die  Dauer  der  Forschungsperiode  1901/02  von  ihrer  Dienstleistung  zu  be- 
urlauben. Die  Zeitdauer,  welche  die  beiden  Genannten  im  Dienste  des  Istituto 

austriaco  zurücklegen  werden,  ist  ihnen  in  die  zur  Beeidigung  erforderliche  ein- 
jährige Probeprazis  einzarechnen  und  sind  dieselben  im  Personalstatus  der 

Praktikanten  als  „im  Dienste  des  Instituto  austriaco  di  studi  storici  in  Rom  be- 

urlaubt" zu  führen.  —  Der  Scriptor  der  k.  k.  Universitäts- Bibliothek  in  Graz 
Dr.  Johann  Peisker  hat  sich  an  der  Grazer  Universität  für  Social-  und  Wirtschafts- 

geschichte habilitiert.  —  Der  provisorische  Amannensis  der  k.  k.  Universit&ts- 
Bibliothek  in  I  n  n  s  b  r  u  c  k,  Privatdocent  Dr.  Alois  W  a  1  d  e  wurde  zum  definitiven 
Amanuensis  ernannt.  —  Der  Gustos  derk.k.  Universitäts-Bibliothek  inCzernowitz 
Dr.  Johann  P  o  1  e  k  wurde  zum  Gonservator  der  Gentral-Gommission  zur  Er- 

haltung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  ernannt.  Die  Amanuensen  Job. 
Rongusz  und  Privatdocent  Dr.  Rudolf  Wolkan  wurden  zu  Scriptoren 

ernannt.  —  Dem  Custos  der  k.  k.  Studien-Bibliothek  in  Salzburg  Richard 
Ritter  v.  Strele-Bärwangen  wurde  das  Ritterkreuz  des  Franz  Josefordens 
verliehen.  —  Der  Amanuensis  der  Bibliothek  der  k.  k.  Hochschule  für  Boden- 
cultur  in  Wien  Dr.  Jgnaz  Stich  wurde  zum  Scriptor  ernannt. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 

(Association  internationale  des  Academies.)  lu  der  Sitzung  vom 
18.  April  1901  wurde  folgender  von  der  Berliner  Akademie  angeregter  Bescliloss 
gefasst:  „Die  Akademien  der  Association  machen  ihren  Einfluss  auf  ihre  Re- 

gierungen dahin  geltend,  dass  den  Bibliotheken  der  genannten  Akademien  und 
den  von  den  einzelnen  Regierungen  vorher  zu  bezeichnenden  öffentlichen  Biblio- 

theken (Archiven)  ihres  Landes  auf  directem  Wege  alle  Drucke,  Handschriften 
und  Archivalien  zugesandt  werden,  die  nicht  aus  triftigen  Gründen  (unersetzlicker 
Wert,  Größe,  Form,  Maße.  Zustand  der  Erhaltung,  Inhalt  des  Manuscripts, 

Statutenbestimmungen)  zurückgehalten  werden.  —  Vorläufig  werden  folgende 
Bedingungen  vorgeschlagen:  1.  Die  entleihende  Anstalt  verpflichtet  sich  in  jedem 
einzelnen  Falle  schriftlich,  die  fibersandten  Drucke  u.  s.  w.  ordnungsmäßig  und 
feuersicher  aufzubewahren ;  2.  für  alle  Beschädigung  und  etwaigen  Verlast  inner- 

halb der  von  der  verleihenden  Bibliothek  (Archiv)  bei  der  Übersendung  zu  be- 
zeichnenden Summe  zu  haften:  diese  kanif  unter  Umständen  über  die  bei  der 

Versicherung  auf  der  Post  (oder  anderen  Versicherungsanstalten)  angegebene 
Summe  hinausgehen;  3.  für  sorgfältigste,  der  Zusendungsform  genau  entsprechende 
Verpackung  und  Rücksendung  Sorge  zu  tragen    und    die  Sendung   bei  der  Post 
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(oder  Anderen  VersieheningBanstalten)  in  der  Hohe  der  angegebenen  Ver« 
sichemngBsamme  zu  yersichern  und  sich  zar  Röcksendnng  innerhalb  der  yon 
der  verleihenden  Bibliothek  (Archiv)  gewährten  Frist  und  zur  Tragung  der 

Kosten  für  Versendung  und  Versicherung  zu  verpflichten.  —  Wünschenswert 
wäre  es  im  Interesse  der  Erleichterung  und  Sicherung  des  Transportes  bei  den 
betreffenden  Regierungen  Schritte  zu  unternehmen,  dass  für  diese  Sendungen 
Zollfreiheit  bewilligt  würde,  wie  dies  die  niederländische  Regierung  bereits 
xngestanden  hat.  Es  bleibt  vorbehalten,  für  solche  Anstalten,  bei  denen  die 
Anwendung  vorstehender  Grundsätze  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  sein  würde, 

Ansoahmebestimmungen  zu  vereinbaren." 

Am  2.  November  d.  J.  tagte  in  Wien  der  Delegiertentag  der  deutsch- 
österreichischen  Volksbildungs-Vereine,  der  sich  auch  in  mehrfacher 
Weise  mit  dem  Volksbibliothekswesen  beschäftigte.  Prof.  R  e  y  e  r  hielt  ein 

Referat  über  das  „Bibliothekswesen  auf  dem  Lande**.  Er  fordert 
fiberall  das  Princip  der  Entgeltlichkeit  der  Entlehnungen ;  nur  so  sei  es  möglich, 
halbwegs  die  bedeutenden  Kosten  zu  ersetzen  und  ebenso  die  Entlohnung  der 
Bucfaereileiter,  die  nur  als  bezahlte  Organe  eine  pflichtgemäße  Führung  der 
Geschäfte  ermöglichen.  Die  Bücher  sollten  von  einer  Centralstelle  aus  angeschafft 
und  gebunden  geliefert  werden,  da  dies  die  Preise  ungemein  verbillige.  Hierauf 
referierte  Cnstos  0  r  t  n  e  r  aus  Klagen  fürt  über  die  „Ausgestaltung 
der  Studien-Bibliotheken  im  Sinne  der  Volks-Biblio- 

theken**. Er  hob  die  anachronistische  Stellung  der  Studien-Bibliotheken 
hervor,  die  ursprünglich  als  Fachbibliotheken  für  Lyceen,  Universitäten  etc. 
bestimmt  waren,  heute  aber,  ohne  an  wissenschaftliche  Lehranstalten  angegliedert 
zu  sein,  schon  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werden.  Er  vertritt  den 
Gedanken,  dass  nnsere  Studien-Bibliotheken  nebst  ihrer  kleinen  wissenschaft- 

lichen Aufgabe  sich  ganz  leicht  zu  Landes- Volks -Bibliotheken  heranbilden 
lassen,  die  für  die  Provinz  von  Segen  sein  könnten.  Vor  allem  sei  eine  reichere 
Dotierung  hiezu  nothwendig.  In  der  hierüber  stattfindenden  Discussion  theilte 
CostoB  Himmelbaur  mit,  dass  der  österr.  Ve  r  ei  n  für  B  i  b  1  i  o  th  ek  s- 
wesen  schon  eine  diesbezügliche  Action  unternommen  und  dem  Ministerium 
für  Cnltas  und  Unterricht  ein  Memorandum  überreicht  habe.  Dr.  v.  Fürth 

begröfit  diese  Action  auf  das  Wärmste  und  beantragte  folgende  Resolution,  die 

einstimmig  angenommen  wurde:  „Der  Vierte  Delegiertentag  der  deutsch-öster- 
reichischen Volksbildungs- Vereine  hält  eine  möglichst  extensive  Ausbreitung  der 

Volkf-Bibliotheken,  insbesondere  auch  auf  dem  Lande,  für  eine  der  dringendsten 
Aufgaben  und  begrüßt  daher  die  auf  Schaffung  eines  Reichs-Volks-Bibliotheken- 
Gesetzes  gerichtete  Action  des  Österreichischen  Vereines  für 
Bibliothekswesen  als  einen  bedeutsamen  Schritt  zur  Ausbildung  de« 
Tolks-Bibliothekswesens  in  Österreich.  Der  Centralverband  schließt  sich  dem 

Wunsche  nach  einer  gesetzlichen  Regelung  dieser  wichtigen  Angelegenheit 
▼ollkommen  an,  sieht  in  der  Ausgestaltung  der  Studien-Bibliotheken  und  Lehrer- 
Besirks-Bibliotheken  ein  Mittel,  um  dem  angestrebten  Ziele  näher  zu  kommen, 
■nd  hält  eine  Subventionierung  der  bestehenden  Volks-Bibliotheken  für  eine 
»othwendige    culturelle    Aufgabe    des    Staates.    Der    Centralverband    beauftrag^ 
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seinen  Vorstand,   alle   Schritte    za   thun,    welche   geeignet    sind,   eine  günstiga 

Lösung  der  Volks-Biblioth^ksfrage  herbeizuführen.'*  i.  h. 

Die  k.  k.  Üniversitäts-Bibliothek  in  Wien  wurde  mit  Erlass 

des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  vom  7.  Juni  1901  veranlasst,  die  entbehr- 
lichen Doubletten  juristischen  Inhalts  aus  der  der  Wiener  Universität  aus 

dem  Nachlasse  des  Hofrathes  VV  a  h  1  b  e  r  g  geschenkweise  überlassenen  Böcher-  | 
Sammlung  unvermittelt  und  ohne  Anwendung  der  in  der  Doubletten  Verordnung 
normierten  Vorschriften  an  die  Bibliothek  der  deutschen  technischen 

Hochschule  in  Brunn  abzugeben.  —  Ein  Erlass  vom  9.  October  1901. 
Nr,  18815.  ermäclitigt  die  Vorstehung  derselben  Bibliothek,  auf  Schiller  und  die  | 
übrigen  schwäbischen  Dichter  bezügliche,  nicht  weiter  verwendbare  Doubletten 
dem  „Schwäbischen  Schillerverein  "*  für  das  Schiller-Archiv  zu  Marbacli, 
dessen  Bau  in  Kürze  fertiggestellt  sein  wird,  abzutreten. 

(Der  IV.  internationale  Verleger-Congress.)    Im  Anschlüsse  an  die  io 
den  Jahren  1896.  1897  und  1899  in  Paris,  Brüssel  und  London  stattgefundenen 
internationalen  Verleger-Congresse    wurde    im    heurigen  Jahre   in  der  Zeit  vom 
10.  bis  13.  Juni  die  vierte  Tagung    im  Deutschen  Buchhändlerhause  in  Leipzig 

unter  dem  Vorsitze  Albert  Brockhaus'  abgehalten.    Die  den  Voll  versammlangen 
vorzulegenden  Anträge    wurden    in  drei  Sectionen  vorberathen,    von    denen  die 

erste  sich  mit  Fragen  des  Urheber-  und  Verlagsrechtes,   die  zweite  mit  Gegen- 
ständen buchhändlerisch-administrativer  Natur,    die  dritte    mit  den  Musikalien' 

handel  betreffenden  Angelegenheiten  beschäftigte.  Die  Anträge  der  ersten  Sectio!» 
lauteten  dahin,    der  Congress  möge   die    geeigneten  Schritte  einleiten,    um  dei* 
möglichst  baldigen  Anschluss  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Holland:?'* 
und    Österreich-Ungarns    an    die    Berner    Convention   herbeizufuhren.    Die  de»* 
Plenar-Versamnilungen    vorgelegten    Anträge    der    Section  B    bezweckten  ein^ 

regelmäßige  und  vollständige  Berichterstattung    über   die    literarische  Entwick^ 
hing    seitens    der  Tagespresse    der  einzelnen  Länder,    insbesondere  Frankreichs  «r- 
die  Abschaffung  beziehungsweise  Verhinderung  der  Zollpflichtigkeit  von  Bücbern-r 
endlich    die  Festhaltung    an    den    von    den  Verlegern   angesetzten  Lad enp reise i^^^ 
durch  Abschaffung  oder  Beschränkung  des  Kundenrabattes.  Die  von  der  Section  C^ 

vorbereiteten  Anträge  betrafen  Fragen  des  Vervielfältigungs-  und  Autorenrechtes- 
bei  Musikalien,  des  Kabattierungssystems  beim  Verkaufe  derselben  an  das  PubU- 
cum   (Gleichmäßigkeit    der  Höchstrabutte).    der  Gründung   einer    internationalen 
Vereinigung  von  Musikalienverlegern  und  -Händlern  u.  s.  w.  Alle  diese  Anträge 
fanden  den  Beifall  der  Vollversammlungen.    Behufs  Ausführung  beziehungsweise 
Geltendmachung  der  bei  den  Congressen  gefassten  Beschlüsse  wurde  die  Gründung 

eines    ständigen    Bureaus,    das    unter    der  Aufsicht    einer    internationalen   Com- 
niission  arbeiten  und  seinen  Sitz    in  Bern    haben  soll,    beschlossen    und    dessen 

Statut    durchberathen    und    festgesetzt.     Mit  der  Annahme   einer  Einladung  der 

„Associazione  tipugraflco-libraria  italiana*",  den  nächsten  Congress  im  Jahre  1904 
in  Mailand  abzuhalten,  fand  die  diesjährige  Tagung  ihren  Abschlass.      — seh. 

VarAntwortllchar  K«d»ct#ur :  Ur.  AiiKuit  W  *  I  •  e.  Druck  E.  Kalns  *  R.  LUbhftM,  Tonn.  J.  B.  \Vslltabaaas«r,  Wl»r. 
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Leithes  bibliothekarische  Thätigkeit  in  Wien 
(1874—1896). 

Von  Regierungsrath  Josef  Meyer. 
(Fortsetzung.) 

Leitlie  war  aber  auch  bemüht,  die  zur  Bücheranschaffung 
dienenden  jährlichen  Geldmittel  soviel  als  möglich  zu  vermehren. 

In  dem  Berichte  vom  28.  October  1876  setzte  er  die  Unzulänglich- 
keit der  bisherigen  durch  Allerhöchste  Entschließung  vom  10.  Juli  1869 

(Erlaas  des  Ünterrichts-Ministeriums  vom  13.  Juli  1869)  festgesetzte 
jährliche  Dotation  von  7000  fl.  auseinander  und  beantragte  eine 
Vermehrung  derselben  um  13.416  fl.,  also  eine  jährliche  Summe  von 

•J0.416  fl.  (15.764  fl.  für  den  Bücherankauf,  62  fl.  für  Fracht,  Zoll 
und  Porto,  4500  fl.  für  den  Buchbinder,  90  fl.  für  Säuberungs- 

auslagen.*) Wenn  auch  diese  beantragte  Summe  nicht  bewilligt 
worden  ist,  so  hatte  doch  das  obige  nachdrückliche  Einschreiten 
Leithes  wenigstens  einen  theilweisen  Erfolg;  die  jährliche  Dotation 
wurde  nämlich  mit  Erlass  des  Unterrichts-Ministeriums  vom  9.  Jänner 
1877    vorläufig    für   drei   Jahre    vom    Jahre    1878    angefangen   mit 

*)  Die  Matrikelgelder  waren  von  Leithe  mit  jährlichen  2000  fl.  im  Durch- 
•chDitte  berechnet  worden. 

1 



15.000  fl.  festgesetzt,  und  verblieb  dieselbe  auch  in  dieser  Höhe  in 

den  folgenden  Jahren  der  Amtswirksamkeit  Leithes. 

Auch  eine  Vermehrung  des  Personalstandes  der  Wiener 

Üniversitäts-Bibliothek  erfolgte  unter  Leithes  Direction,  indem  in  den 
letzteren  Jahren  derselben  außer  9  Heamten  auch  noch  2  Volontäre 

fiinctionierten,  und  der  Status  der  Diener  um  2  Aushilfsdienerstellen 

vermehrt  wurde,  demnach  letzterer  aus  8  Köpfen  bestand. 

Am  13.  Mai  1877  waren  es  hundert  Jahre,  dass  die  k.  k. 

Universitäts-Bibliothek  in  Wien  der  allgemeinen  Benützung  zugänglich 

gemacht  worden  war.  Leithe  verfasste  aus  diesem  Anlasse  eine  ein- 
gehende, nach  den  Quellen  gearbeitete  Schrift  unter  dem  Titel: 

,Die  k.  k.  U  n  i  versi  täts  -  Bib  li  o  t  h  ek  in  Wien.  Eine 

historisch  -  statistische  Skizze  zur  Säcularfeier  ihrer  Eröffnung  am 

13.  Mai  1877.  Wien,  Verlag  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek.  Druck 

von  Karl  Gerolds  Sohn  in  Wien*",  welche  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung und  den  Stand  derselben  zur  Zeit  seiner  Amtswirksamkeit 

ausführlich  darlegte.  Die  Halle  des  Bibliotheksgebäudes  und  die 

Bureauräume  waren  festlich  geschmückt,  die  an  einem  Sonntage  ab- 
gehaltene Feior  war  jedoch  keine  öffentliche,  sondern  nur  eine  interne; 

es  waren  ..ui  der  Beamtenkörper  der  Bibliothek  und  die  Diener 
derselben  versanmielt;  erschienen  waren  jedoch  auch  der  damalige 

Ünterrichts-Minister  v.  Strema yr  in  Begleitung  des  Sectionschefs  Fiedler, 
sowie  der  damalige  n.-ö.  Statthalter  Baron  Konrad  v.  Eybesfeld 
mit  dem  Statthaltereirathe  Freiherrn  v.  Kutschera,  welche  Herren 

sämmtliche  Bibliotheksräume  besichtigten  und  dieselben  bei  dieser 

Gelegenheit  auf  ihren  Bau-  und  Siclierheitszustand  prüften,  was  zur 

Folge  hatte,  dass,  wie  schon  oben  bemerkt,  im  Jahre  1879  die  schad- 
hafte Decke  des  Bibliothekssaales  im  dritten  Stocke  entfernt  und 

die  oben  besproclienen.  zur  größeren  Sicherheit  des  Gebäudes  dienenden 
Arbeiten  ausgeführt  wurden. 

Bei  der  außerordentlichen  Wertschätzung,  welcher  sich  Leithe 

bei  den  ffir  das  Bibliotliekswesen  maßgebenden  Staatsbehörden  er- 
freute, vergieng  fast  kein  Jahr,  in  welchem  er  nicht  zur  Abgabe  von 

Gutachten  in  personalen,  localen  und  allgemeinen  Bibliotheks- 
Ant(elegenlieiten  vorn  Unterriclits-Ministerium  oder  der  n.-ö.  Statt- 
halterei  aufgefordert  worden  wäre,  oder  in  welchem  er  nicht  selb- 

ständig derartige  über  seinen  Wirkungskreis  hinausgehende  Anträge 
eingebracht  liätte.  Laut  eines  bei  der  Bibliothek  der  technischen 

Hochschule    in  Wien    erliegenden  Schriftstückes    sind    von  Leithe  in 
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den  Jahren    1877  —  1884,    25    derartige   Gutachten    und   Eingaben, 
darunter  zwei  vertrauliche,  abgegeben  worden. 

Immer  näher  und  näher. rückte  der  Zeitpunkt  heran,  in  welchem 

über  die   ernste  Frage   der  Unterbringung   der  Wiener  üniversitäts- 
Bibliothek  im  neuen  Universitäts-Gebäude  die  endgiltige  Entscheidung 
getroffen  werden  musste.  Voll  Anerkennung  muss  hier  hervorgehoben 
werden,  dass  Leithe  entschieden  den  Standpunkt  vertrat,  der  Wiener 

üniversitäts-Bibliothek  müsse  ein  eigenes  Gebäude  eingeräumt  werden. 
Schon  im  Februar  des  Jahres  1875   hatte  er  dem  damaligen  Unter- 

richts-Minister V.  Stremayr  rücksichtlich  des  geplanten  Neubaues  der 

Wiener  Universitäts-Bibliothek  mündlich  seine  Bedenken  vorgetragen 
und  demgemäß  die  entsprechenden  Anträge  gestellt,  wesshalb  er  von 
dem  Minister  aufgefordert  würde,    dieselben    in  Kürze  zu  Papier  zu 

bringen,  um  sie  zum  Ausgangspunkte  neuer  Verhandlungen  hierüber 

machen  zu  können.    Leithe  unterzog    sich    dieser  Aufgabe  und  über- 
reichte dem  Minister  ein  vom  11.  März  1875  datiertes  Promemoria. 

In  diesem  machte  er  geltend,    dass  das  Bedürfnis  nach  Erweiterung 
der  der  Bibliothek   zugedachten  Räume    sehr    bald  eintreten  werde, 

indem  nach  seiner  Berechnung,  in  der  er  den  damaligen  bescheidenen 
Zuwachs    von  jährlichen   5000  Bänden    zum  Maßstabe  nahm,    schon 
nach  einem  Menschenalter  die  Bibliothek  um  200.000  Bände  mehr  zählen 

und    der  zur  Bücheraufstellung  verfügbare  Raum    schon  den  anfäng- 
lichen Bestand  nicht  in  sich  zu  fassen  vermögen  werde,  welcher  damals 

230.000  Bände,  in  zehn  Jahren  aber,  wo  die  Bibliothek  etwa  übersiedeln 

sollte,  wahrscheinlich  300.000  Bände  betragen  dürfte.  Um  für  dieselben 

Platz  zu  gewinnen  und  für  den  Zuwachs  auch  nur  der  allernächsten 

Jahre  zu  sorgen,  müssten.  führte  Leithe  weiter  aus,    der  Universität 
namhafte  Räume  entzogen    und  manche  bedenkliche  Localitäten  zur 

Bücheraufstellung  verwendet  werden,  bei  deren  ersteren  es  sich  frage, 
ob  sie  die  Universität  auf  die  Dauer  würde  entbehren  können,  während 

es  von  den  letzteren  nahezu  gewiss  sei,    dass  die  Bücher    in   diesen 

halbunterirdischen  Gelassen  Schaden  leiden  müssen.  Abgesehen  hievon 
würden  durch  diese  Annexe  die  eigentlichen  Vortheile  des  der  Bibliothek 

Sainte    Geneviöve   nachgebildeten    concentrischen    Aufstellungsplanes 

verloren  gehen,  und  würde  eine  Lage  geschaffen  werden,  in  welcher 

die  Nachtheile  aller  Systeme  combiniert  wären,  und  der  Bibliotheks- 
verwaltung rücksichtlich  der  Überwachung  und  Katalogisierung  kaum 

zu  bewältigende  Schwierigkeiten  bereitet  würden.  Er  betonte  weiter, 

dass    die  Bibliothek,   wenn   sie    ein    integrierender  Bestandtheil   des 

Üniversitäts-Gebäudes  werden  sollte,  ihren  Charakter  und  ihre  frühere 
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Stellung  völlig  verändern  würde,  indem  sie  alsdann  nach  der  Natur 
der  Sache  und  nach  dem  ausgesprochenen  Willen  der  Universität 
aufhöre,  eine  öffentliche  zu  sein,  und  dass  das  Schwinden  eines 

derartigen  öffentlichen  Institutes,  namentlich  für  Wien,  der  Haupt- 
stadt des  Beiches,  von  großem  Nachtheile  sein  würde,  abgesehen 

davon,  dass  die  österreichischen  Bibliotheken  zufolge  unzweideutiger 

Erklärungen  ihrer  Stifter,  und  gemäß  ihrer  für  alle  gleichen  Ver- 
fassung zunächst  und  zumeist  öffentliche  Institujte  seien,  auf  welche 

das  nicht  akademische  Publikum  ebenso  alte  imd  ebenso  gute  An- 
rechte habe,  als  die  Universitäten. 

In  diesem  Promemoria  machte  Leithe  dem  Minister  den  Vor- 

schlag, die  damalige  sogenannte  Universitäts-Bibliothek  an  der  Stelle 
und  in  der  Stellung,  welche  sie  damals  inne  hatte,  zu  belassen,  für 
die  näheren  Zwecke  der  Universität  aber  in  den  dafQr  bestimmten 

Räumen  derselben  eine  Hand-  und  Haus-Bibliothek  bloß  zum  Ge- 
brauche der  Universität  einzurichten,  in  welcher  insbesondere  die 

Studierenden  vor,  zwischen  und  auch  nach  den  Vorlesungen  die 
unmittelbar  dem  Unterrichte  dienenden  literarischen  Behelfe  finden 

und  ihre  Zeit  nützlich  zubringen  könnten.  Nach  Leithes  Schätzung 
wären  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  nur  einige  tausend  relativ 

leicht  zu  beschaffende  Bücher  nöthig  gewesen,  welche  aber  in  viel- 
fachen Exemplaren  vorhanden  sein  müssten,  wozu  für  die  Professoren 

und  Docenten  die  vorzüglicheren,  insbesondere  solche  wissenschaft- 
liche Journale  kämen,  aus  welchen  sie  sich  über  die  neuesten 

literarischen  Erscheinungen  ihrer  Fächer  möglichst  schnell  unter- 
richten könnten,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Central -Wochen-  und 

Tagesblätter.  Nach  Leithes  Ansicht  wäre  allerdings  auch  in  dieser 
rein  akademischen  Bibliothek  ein  Anwachsen  zu  gewärtigen,  aber  nicht 

in  einem  so  rapiden  Verhältnisse,  wie  in  der  alten  Universitäts- 
Bibliothek  ;  weiter  ließe  sich  in  dieser  rein  akademischen  Bibliothek 

dasjenige  thun,  was  man  einer  großen,  mehr  zur  Ansammlung  der 
literarischen  Schätze  fOr  kommende  Generationen,  als  zum  Verbrauche 

durch  die  jetzige  bestimmten  Anstalt,  wie  es  die  jetzige  Universitäts- 
Bibliothek  ist,  niemals  zumuthen  dürfe,  dass  nämlich  veraltete  und 

verbrauchte  Werke  von  Zeit  zu  Zeit  aus  derselben  ausgeschieden 

und  erstere  an  andere  Staats-Bibliotheken  abgegeben  würden ;  er 
meinte  ferner,  dass  die  Kosten  der  akademischen  Bibliothek,  was  den 

Ankauf  der  Bücher  betrifft,  die  Summe  von  30.000  fl.  kaum  über- 

schreiten dürften,  und  dass  zur  Vermehrung  derselben  die  jährlich 
an  der  Wiener  Universität  eingehenden  Matrikelgelder,  die  sich  nach. 
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«einer  Berechnung  auf  2—3000  fl.  belaufen,  verwendet  werden 
könnten.  An  Bediensteten  bei  der  neuen  Bibliothek  wären  nach  seinem 

Torschlage  nur  1  Bibliothekar,  1  Scriptor,  2  Amanuensen  und 
4  Diener  nöthig,  und  wären  die  für  diese  Auslagen  erforderlichen 

Summen,  da  dieselben  erst  nach  7—10  Jahren  (dem  beiläufigen 
Zeitpunkte  der  Tollendung  des  neuen  Universitäts-Gebäudes)  in  Be- 

tracht kämen,  leicht  während  dieser  Zeit  anzusammeln,  wie  auch 
die  erforderlichen  Bücher  bei  Zeiten  zusammengebracht  werden 

könnten,  um  sogleich  bei  Eröffnung  der  neuen  Bibliothek  den  noth- 
wendigen  Apparat  zur  Verfügung  zu  haben. 

Nach  dem  Plane  Leithes  wären  die  durch  die  Übersiedlung 
der  Universität  frei  werdenden  Räume  des  alten  Universitäts-Gebäudes 
für  die  ursprüngliche,  nunmehr  rein  öffentlich  gewordene  frühere 

Universitäts-Bibliothek  zu  verwenden  gewesen,  dann  hätte,  wie  er  in 
dem  oberwähnten  Promemoria  sich  ausdrückt,  das  wissenschaftliche, 
gelehrte  und  Bildung  suchende  Publikum  Wiens,  wonach  es  sich 
längst  gesehnt,  eine  wahrhaft  öffentliche  Anstalt  mit  gleichem  Bechte 
und  genügenden  Bäumen  für  alle,  eine  Anstalt,  welche  neu  zu 

schaffen,  was  die  Bücher  betrifft,  kaum  mehr  möglich,  was  das  Ge- 
bäude anlangt,  mit  ungeheuren  Kosten  verbunden  wäre,  wogegen 

die  Studierenden  in  der  neuen  akademischen  Bibliothek  dasjenige 
fänden,  was  ihnen  hier  nicht  geboten  werden  kann,  aber  die  wachsenden 

Bücher-  und  Lebensmittelpreise  ihnen  täglich  wünschenswerter 
machen,  nämlich  die  Schulbehelfe  in  möglichst  großer  Zahl  von 
Exemplaren,  eine  Anstalt,  an  welcher  übrigens  auch  den  Professoren 
und  Docenten  ihre  Rechte,  soweit  sie  mit  der  Ordnung  einer  Bibliothek 
verträglich  sind,  nach  wie  vor  gewahrt  blieben. 

Wenn  auch  gegen  diese  Ansichten,  manche  nicht  ungegründete 
Bedenken  vorgebracht  werden  können,  so  ist  doch  das  eine  gewiss, 
dass  die  Wiener  Universitäts  -  Bibliothek  bei  dem  hervorragenden 
Bange,  welchen  sie  unter  derlei  öffentlichen  Instituten  durch  die 

Größe  ihres  Besitzes,  des  Maßes  ihrer  Benützung  und  die  voraus- 
sichtliche Weiterentwicklung  einnimmt,  ein  eigenes  Gebäude  hätte 

erhalten  sollen,  welches  sowohl  ihrer  größeren  Sicherheit,  als  auch 
der  Möglichkeit  einer  ungehinderten  Entfaltung  ihres  Wachsthums 

gebftrende  Bechnung  getragen  haben  würde,  und  hatte  Leithe  voll- 
kommen Becht,  wenn  er  sub  1  seines  Promemoria  die  Worte  schrieb: 

•Es  ist  ein  schwerer  Missgriff,  eine  ihrem  Begriffe  nach  zur  Ver- 
größerung bestimmte  und  zu  diesem  Behufe  mit  einer  ansehnlichen 

Jahresdotation   ausgestattete  große   Bibliothek  in   ein   fremdes  Ge- 
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bäude  einzukeilen  und  dadurch  in  ihrer  naturgemäßen  Ausdehnung 
zu  hindern.  Wo  man  neue  Bibliotheken  baut,  wie  jetzt  in  Kiel  und 

in  Paris  (Sainte  Genevi^ve),  wird  ihnen  ein  eigenes  Gebäude  mit 

einer  freien  Area  um  dasselbe  herum  gewidmet,  das  sie  vor  Feuers- 
gefahr sicherstellt  und  ihnen  erlaubt,  wenn  nicht  anders,  wenigstens 

in  die  Höhe  zu  wachsen,  was  aber  hier  die  geplante  Architektonik 

des  umfassenden  Ganzen  verbietet.*  Dass  diese  Ansicht  die  richtige 
ist,  zeigen  sehr  deutlich  die  Erfahrungen  der  Gegenwart,  und  werden 

noch  mehr  jene  der  Zukunft  zeigen.  *j 
Ferstel,  der  Erbauer  des  neuen  Universitäts-Gebäudes,  theilte 

Leithe,  mit  welchem  er  schon  früher  mündliche  Besprecliungeu  gehabt 
hatte,  mittels  Zuschrift  vom  20.  März  1875  die  Pläne  nebst  er- 

läuternden Bemerkungen  mit,  worauf  letzterer  mittels  Zuschrift  vom 
1.  April  1875  seine  Bedenken  gegen  verschiedene  die  Bibliothek 
betreffende  bauliche  Einrichtungen  äußerte,  und  abermals  betonte, 

dass  alle  diese  Verlegenheiten  beseitigt  wären,  wenn  den  von  ihm 
in  dem  oberwähnten  Promemoria  ausgesprochenen  Ansichten  Rechnung 

getragen  würde.  Dies  geschah  jedoch  nicht,  denn  mit  dem  Erlasse 
des  Unterrichts-Ministeriums  vom  20.  März  1876  wurde  Leithe 

eröffnet,  dass  im  Sinne  des  vom  akademischen  Senate  der  Wiener 
Universität  unterm  20.  Juli  1875  erstatteten  Gutachtens  die  auf  eine 

Vermelirung  der  Bibliotheksräume  in  dem  neuen  Universitäts-Gebäude, 
beziehungsweise  Errichtung  einer  besonderen  akademischen  Bibliothek 

unter  Belassung  der  Universitäts-Bibliotliek  in  ihrer  gegenwärtigen 
Unterkunft  abzielenden  Anträge  abgelehnt  werden.  Leithe  hatte  an  den 

die  Unterbringung  der  Universitäts- Bibliothek  betreffenden  commissio- 
nellen  Verhandlungen  einigemale  theilgenommen,  opponierte  jedoch 
unter  Betonung  seines  principiellen  Standpunktes  den  geplanten 

Einrichtungen,  gerieth  mit  den  Mitgliedern  des  diese  Frage  be- 
rathenden  Comites  in  Conflict,  und  nahm  an  den  Sitzungen  desselben 
dann  nicht  weiter  theil,  auch  verweigerte  er  Ferstel  die  von  letzterem 

in  Bezug  auf  manche  bauliche  Einrichtungen  der  Bibliothek  angesuchten 

Aufklärungen  und  Auskünfte.  In  den  noch  im  Jahre  1888  über  Auf- 
forderung des  Unterrichts- Ministeriums  über  diesen  Gegenstand 

erstatteten  Äußerungen  suchte  Leithe  vorzüglich  die  Unzulänglichkeit 
der  für  die  Bibliothek  bestimmten  Räume  nachzuweisen,  und  erklärte 

zuletzt,   unter   keiner  Bedingung   in    dieselben   übersiedeln,   und   die 

*)  Vide  den  Aufsatz  in  den  „Mittheilungen  des  österr.  Vereines  für  Bibliotheks- 
wesen", Jahrgang  IV,  Nr.  4  ,.Die  alte  und  die  neue  Wiener  Universitäts- 

Bibliothek"  von  Kegierungsrath  J.  Meyer.  SS.  58  und  59. 
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Bibliotheksgeschäfte  weiter  fortführen  zu  wollen;  selbst  sein*  beachtens- 
werte, Yortheilhafte  Anerbietungen,  die  ilim  von  akademischer  Seite 

gemacht  wurden,  wies  er  zurück.  Wie  sehr  dieser  Mann  an  den  von 

ihm  gefassten  Gedanken  der  Erriclitung  einer  selbständigen  Staats- 
biWiotliek  festhielt,  beweist  der  Umstand,  dass  er  eigens  eine  Zusammen- 

stellung und  ein  Verzeichnis  jener  Bücher  machte,  welche  den  Zwecken 
der  im  neuen  Gebäude  zu  errichtenden  rein  akademischen  Bibliothek 

entsprechen  sollten. 

Leithe  hat  nach  erfolgter  Übersiedlung  die  Räume  der  neuen 
Bibliothek  nie  betreten.  Über  sein  Ansuchen  erhielt  er  zunächst 

einen  vom  14.  Juli  bis  23.  August  1884  wäiirenden  Urlaub,  welcher 

aber  bis  zu  seiner  im  Jahre  1885  erfolgten  Ernennung  zum  Bibliothekar 
der  technischen  Hochschule  in  Wien  verlängert  wurde.  Die  Leitung 

der  Übersiedlung  in  das  neue  Bibliotheks  -  Gebäude  und  die  weitere 

Führung  der  Bibliotheksgeschäfte  war  dem  damaligen  Gustos  (nun- 
mehrigen Bibliotiiekar,  Regierungsrath)  Dr.  Ferdinand  Grassauer 

übertragen  worden,  welcher  schon  anfangs  1884  vom  Unterrichts- 
Ministerium  zum  Mitgliede  der  für  die  Übersiedlung  und  Einrichtung 
der  Bibliothek  bestimmten  Commission  ernannt  worden  war  und  in 

dieser  Eigenschaft  die  bezüglich  der  neuen  Bibliothek  erforderliciien 

Erhebungen  gepflogen  hatte.  (Fortsetzung  folgt. 

Ein  unbekanntes  Druckwerk. 
Voll  Dr.  Josef  Mantuani. 

Die  MusikaliensammluDg  der  k.  k.  Uof-Bibliothek  in  Wien  besitzt  unter 
den  masiktheoretischen  Werken  einen  Druck  ohne  Angabe  des  Anctors.  des 
Druckers,  des  Drnckortes  und  des  Jahres,  das  nnr  durch  die  kurze  Überschritt 

^Musica'  charakterisiert  ist.  Der  Versuch,  durch  die  kleinen  handschriftlichen 

BesitzTernierkc :  »Frideric"i*  a  vurda  me  possidef"  und  tiefer  unten:  „Petrus 
Mcdua»^n»»  ^9j  irgend  einen  Fingerzeig  zur  Festlegung  des  Druckes  zu  gewinnen, 
erwies  sich  —  wenigstens  vorderhand  —  als  vergeblich. 

Das  Werkchen  besteht  aus  14  in  drei  Lagen  gehefteten  Blättern.  Diese 
messen,  jetzt  ziemlich  stark  beschnitten,  191  X  ̂^^  ''*''*•  ̂ ^^  den  Lagen  ist  die 
erste  sechshältig  und  trägt  auf  dem  zweiten  Blatte  den  Zeiger  AiJ,  auf  dem 
dritten  Aiij;  das  Ai  auf  deren  erstem  Blatte  ist  wegen  des  später  zu  erwähnenden 

Clichäs  ausgeblieben.  Die  zweite  —  vierhältig«  —  Lage  hat  auf  den  beiden 
ersten  Blättern  die  Bezeichnung  Bi  und  Dij  (sie!  statt  Bij),  die  dritte  und 
letzte,  ebenfalls  vierhältige,  Ci  und  CiJ. 

Die  Type  ist  die  streng  gezeichnete,  verticalschaftige,  scliarf  gebrochene 

gothische,  von  2*8  mm  (Mittellinie),  35  mm  (mit  Ober-  oder  Unterlänge)  und 
4  WIR  (mit  Ober-  und  Unterlänge,  sowie  für  Versalien)  Kegelhöhe.  Die  gothischen 
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MaJQskeWersalien  bei  Capitelanfftngen  haben  8'5  mm,   andere,  regellos  gesetzte  ̂  
4*5  mm  KegelhOhe.  (Siehe  Facsiraile.) 

Die  ganze  Hohe  des  83zeiligen  Satzes  beträgt  166  mm,    die  Breite  (ohn^ 

die  Randglossen)    96'5  mm.    Die  Glossen    selbst  haben  eine  Breite    von  23  mm^ 
während  der  Zwischenraum  zwischen  Satz  und  Glosse  2  mm  beträgt.    Die  Höhe 

des  fünflinigen  Notensystems  misst    13 — 14  mm  und  ist.  da  die  Linien  (Leisten) 
in  Holz  geschnitten  sind,  sehr  variabel.  Die  zehnlinigcn  Übersichts-Systeme  sind 
30-5— 32  cm  hoch. 

Die  ̂ Guidonische  Hand"  auf  der  ersten  Seite,  ferner  die  für  Notenbeispiele 
bestimmten  Linien  im  Texte,  endlich  die  Ligaturen  und  Pausen,  die  einzelnen 
Notenformen  und  die  Tabelle  der  acht  KirchentOne  sind  in  Holz  geschnittene 
Clich^s.  Dagegen  sind  die  Notensysteme  für  die  ausgeworfenen  Glossenbeispiele 

aus  einzelnen  Stücken  zusammengesetzte  Linien  von  Metalltypen.  Die  Noten- 
beispiele bestehen  aus  Theilclichäs  von  je  fünf  Linien;  sind  auf  einer  Seite 

mehrere  Systeme,  ist  für  jedes  derselben  ein  eigenes  Clichd  angewendet  worden. 
Die  zehnlinigen  Übersichtssysteme  sind  aus  zwei  Clich^s  zusammengesetzt.  Die 
Noten  selbst  sind  in  dieser  Ausgabe    handschriftlich    nachgetragen. 

Der  Inhalt  vertheilt  sich  folgendermaßen: 

Fol.  la:     „XUuftca".  Darunter  die  , Guidonische  Hand*,    auf  deren 
inneren  Fläclie   ein  Spruchband   angebracht    ist   mit   der 

Legende:  „2lbfque  manu  fruftra  bifccs  per  plurima  luftra". 
FoL  16:     C,,I)c   befinitionc   muftcc    eiufquc   biuftonc .  .  .-"    bis:    „buc 

uaturc  .  ac  buc  b" 
Fol.  2«:     „molli   dfcribuntur   b    burales  autc"»  in   g  .  .  ."    bis:    „\xt 

diamirc"  (im  Beispiel). 

Fol.  2/>:     „cfolfaut    blafolro..."    (im    Beispiel)    bis:    „€f    q"ibus 

\iipU^n  co"fonc  .  reliquc  o^o" 

FoL  3a:     „biffonc  cyaubiuntiir  be  (sie!)    quib«s  poftcri"s  bicctur  ..." 

bis:  „cft  buorum  tonorum  accruws  b^cUis* 

Fol.  Sh:     „a    bya   ib   oft   buo   &    tonus  .  .  ."    bis:    «fuftinct   a   fcmi 

bkia  quaft" 
Fol.  4«:     „imperfecta  &  biminuta  biapcntc  .  .  .''  bis:  „plcrumq»c  in 

fi^juris  binu«=" Fol.  4  6:     „nutioribus   inucmtur   quem  ab  mobum  .  .  ."    bis:  ̂ notula 

confcenberit  puta  ab" 
Fol.  iya:     ̂ bfabmi  tum  ibi  non  mi  feb  fa  .  .  ."  bis:    „Uocum  muta* 

lioncs  in  cantu  buro" 

Fol.  ob:     „Ccuor  .  .  ."  (unter  dem  filnfünigem  System  des  Beispieles) 

bis:  ̂ „De  tonis" 
Fol.  Ga:     „Conus  eft  re^"Ia  per  afcenfum  .  . ."    bis:    „nonnunqwam 

in  alamire  .  tcrtius  ̂   q"<irtu5  in" 
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^€lamt .  quanboqwe  in  b  acute  ..."  bis:   «afcribunt  teno 

fi  cqHaliter  mtytt" 
„jtnt  nant   quum  inequaliter  .  .  ."   bis:    „Progreffto   feytt" 
(unter  dem  Beispiel). 

„^ormula   fcptimi    teni .  .  ."    (unter   dem   Beispiel)    bis: 

^^Scquuntur  tenorum  bifferentie". 
,, Primi    teni   fcc"nba    bifferentia.   3a.  Z)«fferentia  .  .  ."  bis: 

,,Crcbibt  proptcr  qwob  Io"itus". 
„2nagmficat  amma  mca  bominum  ,  ,  .**  (unter  dem  Beispiel) 
bis:  „Benebict"s  bomtnus  bcus  tfrael". 

^Diyit  bominus  bomino  rrtco  .  .  ,"  (unter  dem  Beispiel)  bis: 

^„i)c  contrapuncto  &  ctus  elcmcntis*'. 
„€£)ncorbanda   (sie!   €  statt  C)   cf*   btfftmilium   intcr   fe 

pocum  ..."  bis:  ̂ concorbanttarwni  reitcrationcs* 

^Sc    quibusbam    rcgulis    contrapuncti  .  .  .''     bis:     „ontca 
intcnbitur  Docc  .  rentiffus" 

„tunc  tcnor  per  quintam  ..."  bis:   „bifponetur  :  ̂oc  mobo 

fcilicct" «m  n  p  q  r  s  ..."    (unter  dem  Beispiel    mit  zehnlinigem 
System)  bis:  „ot  Ijac  bcfcfiptione  percipt  poteft". 
„Prtmc  rc     Secunbc  rc        «    /     .        j         r»  •     •  i         ̂  
r  t         ..."    (unter    dem    Beispiel     mit 

gule  guie  ^ 

zehnlinigem  System)  bis :  „Sccunba  bburalis  tritura  quarta". 
Fol.  12  a:  „Secunbc  naturalis  tritura  quinta  .  .  ."  (unter  dem  zweiten 

System   des  Beispieles)   bis:    „pofteritas  ab  elegantiorcm 

ornatamquc-' 
Fol.  12  6:  ̂ melobiam  buas  in  partes  eqriaUs  .  .  ."  bis:  ̂ «Se  paufis" 
Fol.  13«:  „P2lufa  gP  figura  artificiofam  ..."   bis:    „confiberationcm 

imperfecta^  eyiftimant  perfcctam" 

Fol.  13  6:  ̂ oero  ternariam  .  vi  Ijac  fefcriptionc  (sie!)  .  .  ."  bis:  „impcr* 

fecti  cfolfaut" 
Pol.  14a:  „Hccc"tiorc5  cnim  muftci  circulum  .  .  ."  bis:  „qwob  pcrfectus 

in  ipfa  mobus" 
Fol.  14  6:  „conftftat  i"  tres  brcues  .  .  ."  bis:  ̂ „S^^^^"- 

Darnach  folgt  noch  die  Übersichtstabelle  der  acht  EirchentOne. 

Das  Werkchen  ist  vollständig  und  bietet  das  Nothwendigste  für  den 
Unterricht  in  der  Musik;  es  ist  ein  Leitfaden,  der  jedoch  immerhin  noch  des 
interpretierenden  Vermittlers  bedarf.  Als  Schulbach  für  Anfanger  aber  ist  es 
eine  der  besten  pädagogischen  Schriften  auf  diesem  Gebiete  aus  der  Wende  des 
15.  und  16.  Jarhunderts. 

Fol, .  6i: 

Fol, ,  7a: 

Fol. 76: 

Fol. 
8a: 

Fol. 86: 

Fol. 9a: 

Fol. 96: 

Fol. lOo: 

Fol. 106: 

Fol. IIa: 

Fol. 116: 
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Es  ist  historisch  wie  pädagogisch  Ton  Interesse  za  wissen,  wer  der  Ver- 
fasser dieses  Schriftchens  ist. 

Als  ich  die  einzelnen  Capitel  durchlas,  wurde  ich  sehr  uft  inne,  denselben 
Wortlaut  schon  einmal  gelesen  zu  haben,  obschon  ich  das  in  Rede  stehende 
Büchlein  zum  erstenmale  in  der  Hand  hatte.  Nach  dem  Durchlesen  des  halben 

Büchleins  war  ich  sicher,  dass  der  Text  njit  dem  von  Prof.  Hugo  Rieniann  in 

Leipzig  in  den  „Monatsheften  für  Musikgeschichte**.  1897  tpiig.  147  ff.},  und  1898 
(pag.  1  ff.)  herausgegebenen  „Anonymi  Introductorium  Musioae'*  identisch  sei. 
Da  Riemann  anmerkt:  „Nachdem  ünicum  der  Leipziger  Universitüts-Bibliothek 

herausgegeben"  mehrte  sich  meine  Freude,  das  kostbare  Druckwerk  nun  auch 
in  der  Hof-Bibliothek  entdeckt  zu  haben. 

Doch  stellte  es  sich,  nachdem  ich  eine  genaue  Prüfung  unseres  Exemplares 
mit  der  Ausgabe  Riemanns  hinsichtlich  des  Textes  vorgenommen  und  dan» 
unseren  Druck  mit  dem  Facsimile  des  Leipziger  Exemplares,  das  dem  genannten 
Aufsätze  beigegeben  ist,  verglichen  hatte,  bald  heraus,  dass  die  Ausgaben  doch 
nicht  stimmen.  Während  nämlich  unser  Druck  nur  25  Oapitel  hat,  ist  der  Text 
des  Leipziger  in  31  solche  eingetheilt.  Die  den  beiden  Ausgaben  gemeinsamen 
Capitel  aber  sind  —  bis  auf  ganz  unbedeutende  und  geringfügige  Redewendungen 
oder  Ausdrücke  —  in  ihrem  Wortlaut  vollkommen  gleich.  Ich  lasse  zunächt  die 
Capitel  Überschriften  unseres  Druckes  folgen  und  setze  daneben  jene  der  Leipziger 
Ausgabe. 

Wiener    K  i  e  ni  p  1  a  r 1 

1. 

Leipziger    Exemplar 

1. 
De     definitione     musicae    eiusque De     definitione     musicae    eiusque 

divisione. divisione. 

2. 
D»;  clavibus  musicae. 

2. 
De  clavibus  musicae. 

o De  vocibus. 

'      3. 

De  vocibus. 

4. 
De  vocum  proprietatibus. 

4. 

De  vocum  proprietatibus. 
5. De  vocuiii  mutatione. 

5. 

De  vocum   inutati«>ne. 

6. De  niodis  seu  intervallis   musicae. 6. 
De  modis  seu  intervallis  musicnf- 

7. De  inentali  vocmiim  mutatione. 

7. 

De  mentali  vocum  mutatione. 

8. De  musicu  ficta. 8. De  musica  ficta. 

9. De  tonis. 

9. 

De  tonis. 

10. De  tonorum  finalibns. 10. De  tonorum  finalibus. 

11. De  cursu  tonorum. 11. De  cursu  tonoium. 

12. De     Vera     et    infallibili    tonorum 

'    12. 

De    veia     et     infallibili     touorui^* 
agnitione. agnitione. 13. De  clavibua  tonorum  initialibus. 

18. 
De  clavibus  tonorum. 

14. Sequuntur  tonorum  differentiae. 
14. 

Sequntur  tonorum  differentiae.  (I  ̂ 

dieser  Ausgabe  ist  dieses  Capiter^ 
durch  den  Druck  nicht  kenntlicl 

gemacht.) 
15. De  p^almurum  intonatione. 

15. 
De  psalmorum  intonatione.  (Fiui^ 

musicae  planae). 

16. De  contrapuncto  et  eins  elementis 
16. 

De  figuris  notularum. 

(==  Cap.  US  im  Leipz.  Exempl.) 
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Wiener    Exemplar Leipziger    Kx6inplar 

17.  Be  quibusdain  regulis  contrapoiicti. 
(=  Cap.  29  im  Leipz.  Exempl.) 

18.  De    coropositione    trium    partium 
coutrapuncti.    (=    Cap.    30    im 
Leipz.  Exempl.) 

19.  De    cantilenarum    coiiciusionibns. 

(=  Cap.  31  im  Leipz.  Exempl.) 
(Finis  contrapuncti  simplicis). 

20.  De  figuris  notnlaram.  (=  Cap.  16 
im  Leipz.  Exempl.)  | 

21.  De  ligaturis  figurarum.  (=  Cap.  17    l    21.    De  diminutione.  (Fohlt  im  Wiener 

17.  De  ligaturis  figurarum. 

18.  De  pausis. 

19.  De  modo,   tempore   et   prulatione. 

20.  De  signis. 

im  Leipz.  Exempl.) 

22.  De  pausis.   (=  Cap.  18  im  Leipz. 
Exempl.  j 

23.  De   modo,    tempore  et  prolatioue. 
{=  Cap.  19  im  Leipz.  Exempl.) 

24.  De  signis.    (=  Cap.  20  im  Leipz. 
Kiempl.) 

25.  De  tactu.    (=  Cap.  28    im    Leipz. 
Exempl.)   (Finis). 

Exempl.) 

22.  De  augmeutatione.  (Fehlt  im  Wiener Exempl.) 

23.  De  tactu. 

24. 

25. 

De     figurarum     imperfectionibus. 
(Fehlt  im  Wiener  Exempl.) 

De    puncto.     (Fehlt    im     Wiener Exempl.) 

I    26.    De  ulteratione.    (Fehlt  im  Wiener Exempl.) 

—  I    27.   De  proportionibus.  (Fehlt  im  Wiener 

Exempl.)  (Finis  musicae  mensu- 
ralis). 

—  28.    De  contrapuncto  et  eius  elementis. 
—  29.    De  quibusdam  regulis  contrapuncti. 
—  30.    De    compositione    trium    partium 

'  contrapuncti. 

—  I    31.    De    cantilenarum     conclusionibus. 

,  (Finis  contrapuncti  simplicis.) 
Aus  dieser  Vergleichung  geht  also  unzweifelhaft  hervor«  dass  der  in  Wien 

aufbewahrte  Druck  ein  Vorgänger  des  in  Leipzig  befindlichen  ist.  Denn  die 
gemeinsamen  Capitel  haben  genau  denselben  Wortlaut  der  Überschriften;  die 
letztere  Ausgabe  zeigt  eine  Vermehrung  (Cap.  21,  22,  24,  25,  26  und  27  sind  neu 
hinzugekommen),  ferner  eine  logischere  Anordnung  der  Abschnitte  über  die 
Mensnralmusik  and  den  Contrapanki  Während  nämlich  die  15  Capitel  über  die 

«Masica  plana'  in  beiden  Ausgaben  ganz  gleich  geblieben  sind,  behandelt  die 
Ausgabe  des  Wiener  Exemplares  zuerst  den  Contrapunkt  und  dann  die  Mensur. 
während  die  im  Leipziger  Exemplar  aufgenommene  umgekehrte  Ordnung  die 
richtige  ist. 

Ist  schon  diese  Beobachtung  geeignet,  uns  zu  veranlassen,  an  einen  und 
denselben  Anctor  zu  denken,  so  wird  durch  die  Vergleichung  des  Wortlautes  der 
Texte  diese  Vermuthung  zur  völligen  Sicherheit.  Mag  auch  jene  Zeit  über  das 
literarische  Eigenthum  etwas  weitherziger  gedacht  haben,  als  es  heutzutage  der 
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Fall  ist,  ein  so  anversch&mtes  Plagiat  war  doch  ausgeschlossen.  KOnnen  wir  aber 
nicht  an  ein  Plagiat  denken,  so  bleibt  uns  nur  eines  übrig:  die  Nutbweiidigkeit,  auf 
denselben  Verfasser  zu  schließen.  Ich  stelle  hier  den  Wortlaut  des  ersten  Capitels 

und  jenes  ̂ De  tactu"  mit  allen  Eigenthümlichkeiten  und  Abkürzungen  zusammen: 

Wiener    Exemplar 

Sc     bcfimlionc     muficc     ciusqw^ 
biuiftonc  . 

inPftca  cft  rede  mobuIa"bi  fdetitia 
€t  bebucit"r  a  mufa  ,  pocabulo 

o;reco  quob  cautum  fJauificdt  pro 

quo  et  üergilius  !  mufa»"  pofiüt 
bice"bo  Paftorum  mufant  Dainonis 

&  2tlplje  fibei.  ̂ (Eft  autemquantum 

ab  prefcns  fiiffidt  buple|-  muftca  j 
<Et?oraIis  oibelifct  pel  plana  q»»^« 
Otto  dccc"tu  :  prolat'oneqitc  cyiftit  I 
inenfurdlis  pcro  quo  purio  moöo : 

rariaqitc  pocum  I^arinonia  mo* 
bulatur  be  qua  poftcrtus  bic:tur.  | 

Das  Schlusscapitel  lautet:  | 

fDe  tactn  .  ! 
C2tctuseft  continua  motio  in  bcbita 

menfura  co"te"'ta  Cractus   (sie!) 
auUm  per  fi^uras  &  ft^na  in  fm« 

gulis  ntufice   ̂ rabib^s  ficri  Ijabet. 
Hil^il  e"tm  aliub  eft  nifi  bebita  et 

co"uenijcn5  mcnfura  niobi  tcmporis    , 
^    prolatiouis   .    fecnnöuni    enim 

Ijorum    biniinutioiicni  *  augntem   ; 
tationent  figure  notular"»"  tangun*    \ 
tut .  cui»s  priorent  aguitto"ein  figna 
inbicarc  tjabcut.  Quot ,  aut^^m  pua*   . 

queqnc  figuraruni  i"  fmgulis  ctiam    i 
c^uaiititatibus  pale  at  tactus  tnno* 

tefcit     ef     rcfolutione    figuraru»"   ! 

fccun^nm  puiuf  I  cuiufqw<J  figui  in*   , 

formationcm  Pcrbi  gratia  fi  fciro   j 

Leipziger    K  x  e  in  p  1  a  r 

Sc     befinitione   ilTuftce     etufq"c 

biuifione  .  " 
(in)Pfica  eft  recte  mobuIa"bi  feien* 
tia  .  (Et  bebucitur  |  a  mufa  poca* 

bulo  greco  quob  cantum  fignt« 

ficat .  pro  quo  et  Uergilius  mufam 

pofuit  bicenbo  Paftorum  mufam 

Samonis  et  Zllpt^eftbei .  €ft  autcnt 

quantum  ab  prefcns  fufftcit  bupicr 

mupca  Ctjoralis  (sie  ! )  pi»  belicet 

pel  plana  quc  pno  accentu  :  pro* 

lationeqwe  eriftit  .  ITTenfuralis 

pero  que  pario  mobo  :  pariaquc 

vocxm  Ijarmo  nia  mobulatur  :  bc 

qua  poftcrius  bicctur . 

Das  23'.  Capitel  lautet: 

fSe  tactu  .  i 
(C)2(ctus  eft  continua  motio  in 

bebita  menfura  conten'ta  .  Cactus 
autc»n  per  figuras  &  figna  in  ftn- 

gulis  muft'ce  grabibus  fieri  tjabet . 
Hi^il  ci"m  aliub  cft  nift  bebita 
et  conueniens  menfura  mobi  tem* 

poris  &  proldtionis  .  fecunbum 
e"im  Ijoiruni  biminutionem  ä:  aug* 

mcntatio"em  figure  notularwm  tan* 

guUjtur .  cuius  priorem  agnitionem 

figna  inbicare  ̂ abe"t.  Quot '  anUm 
vnaqncq^e  figurarum  in  ftnguUs 
etiam  quantitatibus  pa  leat  tactus 
innotefcit  ey  refolutione  figurarum 
fecunbum  pniufcuiufque  ftgni  in« 

formationem.  Uerbi  gratia  ft  fcirc 
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Wiener    Exemplar Leipziger    Exemplar 

oelis  quot  |  rrtd^nm  in  ifto  ftgno  . 
V  .  contineat  tactus  .  ea»"  tu  tres 

lonigas  rcfoluc  ac  longam  ipfani 

qnnm  perfectus  in  ipfa  mobus  j 

conftftat  in  tres  breucö  .  rurfus 

breuent  in  buas  femibreoes  |  (tjuius^: 
mo^i  enin»  binariam  brcuiu"»  rcfo* 

lutionc  numeri  binarij  bcciarat 

pojitio)  &  Ijabebis  xviij  f emibreues  . 
tot  mafiina  in  |  tali  figno  paUt 
tactus  Ha»nquc  pna  feniibrcuis  in 

quolibet  fig'iio  mcnfuratur  tactu  . 
augmentationc  et  proportiombus 

b^mpixs . '  Perum  in  biminutionc 
Dt  bictwm  eft  tertia  pars  .  &  in 

femibitatc  i  altera  pars  nte"fure 
abemitur .  &  p  breuis  in  femibita* 

tis  ftg  no  aut  confimili  menfuretur 

tactu  :  quob  ibcm  cft  tangenbo  tar* 
5ius .  i  tu"c  mari»na  in  eo  ftgno . 

f  .  noucm  contiitet  tactus  ac  lo"* 

ga  trcs  &  fic  beinceps  .  fimilis  fit 

proceffus  i"  omuib»5  alijs  fignis  | 

C;Jinis  . 

Delis  I  quot  mafima  in  ifto  figno 
V  .  contineat  tactus  :  ea»"  in  trcs 

Ion  I  gas  refoluc  ac  longam  ipfatn : 
qiium  perfectus  in  ipfa  mobus  | 

conftftat  :  in  trcs  breues  .  rurfus 
breuem  in  buas  femibre|ues 

(^Jjuiusrno^i  etiim  binariam  breui« 
um  refolutionem  numeri  bina|rij 

bcciarat  pofttio)  &  t^abebis  \S 
fentibreues  .  tot  mayima  |  in  tali 

figno  palct  tactus  .  Hanqwe  vna 
femibrcuis  in  quo|Iibet  figno 

menfuratur  tactn  :  augmentatione 

&  proportio  nibws  bemptis  .  r>erum 
in  biminutione  Dt  bictum  eft 

tercia  |  pars  :  &  in  femibttate  altera 
pars  mc"furc  abemitur  .  &  ft  bre| 

uis  in  femibitatis  figno  aut  con» 

ftmili  menfurctur  tactu  :  |  q"o^ 

ibent  eft  tangenbo  tarbius  .  tu"c 

mafima  in  eo  noue»"  continet  I  tac- 
tus ac  longa  tres  &  ftc  beinceps  . 

ftmilis  fit  proceffus  in  omnibws  | 
alijs  ftgnis .  | 

Das  Verhältnis  des  Wortlautes,  wie  es  bei  diesen  beiden  Capitela  nachgewiesen 
worde,  trifft  bei  allen  anderen,  beiden  Ausgaben  gemeinsamen  Capiteln  zu.  Es  ist 
eTident,    dass  der  Verfasser  beider  Werice   (resp.  Ausgaben)   derselbe  sein  muss 

Doch  nicht  nur  der  Text  stimmt,  sondern  auch  die  Noteubeispiele,  insofern 
sie  in  beiden  Ausgaben  vorkommen.  Das  ist  umso  auffallender,  als  die  Noten 
dieser  Beispiele  im  Wiener  Exemplar  nicht  gedruckt,  sondern,  wie  schon  oben 
angedeutet,  handschriftlich  auf  die  vorgedruckten  Systeme  nachgetragen  sind. 
Man  Tergleiche  die  Melodien  auf  dem  Facsimile  (Blatt  5  a)  unseres  Originales 

und  jene  der  späteren  Ausgabe.  Zum  Capitel  ,,De  mentali  vocum  mutatione"  haben 
beide  ein  Marginalbeispiel,  enthaltend  die  Intonation  des  Intruitus:  „Gaudeamus 

omnes  in  Domino**;  das  Leipziger  £xemplar  hat  auf  vierlinigem  System: 

Gaude  -  -  a  -  mus 
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Tinaer  Wiener  Exemplar  aber  auf  fünflinigem  System,  offenbar  ganz  dieselbe 

Melodie,  die  aber  Schreiber,  augenscheinlich  durch  das  Ffinfliiiiensystera  beirrt 

in  ihrer  ersten  Hälfte  (d.  i.  die  ersten  drei  Noten)  um  eine  Terz  zu  tief  notierte; 

statt : rgfc 
-♦♦- 

soll  es  heißen : 

Gau  -  de  -  a  -  mus  Gau  -  de  -  a  -  mus 

Zum  Capitel  „Demusicaficta"  findet  sich  im  Leipziger  Exemplar  als  Illustration 

für  die  „Uooum  mutationes  in  cantn  duro"  im  „DiscaMtus"  folgende  Melodie: 

>v>J'>r>h'>v*>n*^>,^il,f^^^ 
die  mit  jener  in  unserem  Drucke  (Vgl.  Facsimil»')  stimmt. 

Leider  sind  in  demselben  nicht  die  Melodien  aller  Stimmen  eingetragen, 
sondern  nur  der  Discantus  vollständig,  vom  Tenor  etwa  die  Hälfte,  während  alle 

anderen  fehlen,  sowohl  für  den  „cantus  moUis"  als  auch  füs  den  „c.  fictus". 
Fehler  sind  da  wie  dort  unterlaufen:  auch  die  in  Holz  geschnittenen  Beispiele  sind 

mehrfach  fehlerhaft:  für  uns  sogar  ein  willkommener  Umstand,  weil  dadurch  der 

Beweis  erbracht  wird,  dass  die  Melodien  in  unserem  Exemplar  nicht  erst  nach 

den  gedruckten  Beispielen  copiert  sind,  sondern  unabhängig  von  jenen  eingetragen 

wurden.  Wärei  »<'  copiert  worden,  dann  müsste  die  Intonation  des  „Gaudeamus** 
richtig  und  ni.t  den  Schlüsseln  des  gedruckten  Cliches  versehen  worden  sein; 

während  aber  das  gedruckte  Beispiel  die  richtigen  Sclilüssel  c  und  /  aufweist, 

hat  sie  der  Schreiber  in  unserem  Exemplar  mit  c  und  g  bezeichnet.  Das  g  setzt 

er  ganz  falscli  auf  die  dritte  Linie,  wo /stehen  sollte.  (Um  das  Bild  zu  wahren 

habe  icli  das  g  beibehalten  und  es  in  den  zweiten  Zwischenraum  von  oben 

gesetzt.)  —  Die  mit  *  versehene  Note  fehlt  im  gedruckten  Beispiel  des 
Leipziger  Exemplares,  während  sie  in  unserem  Buche  richtig  auf  ihrem  Platze 
ist.  Diese  Melodien  müssen  also  vor  der  Ausgabe  mit  gedruckten  Beispielen 

eingetragen  worden  sein.  Daraus  ergibt  sich  mit  voller  Sicherheit,  dass  auch 

die  Beispiele  vnn  demselben  Autor  stammen  und  dass  jenen  im  Wiener  Exemplar 
die  Priorität  zukommen  müsse. 

Behufs  Eruierung  des  Auetors,  des  Druckers  und  des  Jahres  habe  ich  nun 

eine  Beihe  von  musiktheoretischen  Werken  herangezogen  —  allerdings  mit  un- 
gleichem Erfolg.  Das  positive  Ergebnis  ist  die  Feststellung  des  Verfassers 

unseres  Tractates.  Unter  den  zu  Hathe  gezogenen  Werken  war  auch  die  „Musica** 
von  Johannes  C  o  c  h  1  a  e  u  s,  gedruckt  zu  Köln,  bei  Job.  Landen  (Sexto  Idus 

Julij)  1507.  —  Dieses  Büchlein  hat  manches  Licht  in  unsere  Frage  gebracht. 
Schon  Riemann  hat  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  ,,Anonymi  Intro- 

ductorium  inusirae"  (Monatshefte  für  Musikgeschichte,  1897,  S.  148  —  149)  auf 

die  Verwandtscliaft  seines  ̂ Anonymus*  mit  Adam  von  Fulda,  Tinctoriß  und 
Cochlaeus  hingewiesen  und  bei  letzterem  gesagt:  „Vielleicht  ist  aber  der  Ano-^ 
nymus  eine  bisher  gänzlich  unbekannte  allererste  Ausgabe 

des  Cochlaeus  (?)  oder  aber  —  Cochlaeus  entpuppt  sich  als  Plagiator.** 
Zur  Vergleicliung  benützte  ich  zwei  Ausgaben  des  Cochlaeus  aus  dem  Besitze  der 
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Honchener  Hof- und  Staats-Bibliothek.  Die  erste  ist  nicht  datiert,  ohne  Nennung  des 
Aoctors  und  des  Druckers;  doch  ist  sie  in  der  genannten  Bibliothek  unter  „Coch- 

laeos"  eingestellt  (Signatur:  Mus.  Th.  282).  Die  zweite  (Signatur:  Mus.  Th.  288) 
trägt  als  Verfasser  den  Namen  Wendelstein.  Im  Kolophon  dieser  letzteren 

hfißt  es:  ̂ Finis  totius  musice  actiue  .  tris  in  partes  diuisp  .  |  Ope^a  quidera  atq^e 
impe^sis  D.  Jo.  wendel|stein  Impresse  .  per  honestum  virum  |  Johaneni  Landen 
inciite  Ciui  |  tatis  Colonie  conciuS  Anno  |  incarnatioais  dom»ni  1507  I  Seite  idus 
Jnlij  !.  Nun  ist  aber  Wendelstein  identisch  mit  Cochlaeus,  wie  zwei  Verse  des 

Hexastichon  Remaclus'  von  Fiorennes  auf  dem  Titelblatte  beweisen: 
^Addidit  ad  musas  c  o  c  1  e  i  cura  J  o  h  a  n  n  i  s 

Que  non  livor  edax  rumpere  dente  queat". 
Cochlaeus  ist  nur  eine  damals  übliche  Übersetzung  des  deutschen  Wortes 

Wendelstein.  Dies  war  der  Name  des  Geburtsortes  des  Verfassers,  der  eigentlich' 
D  ob  neck  liieß.  (Vgl.  Otto.  Karl:  Job.  Cochlaeus  der  Humanist.  Breslau 

1874,  S.  1  ff.  G  e  s  s,  Fclician:  Job.  Cochläus,  der  Gegner  Luthers.  Oppeln* 
1^86,  S.  1.) 

Die  Vergleichung  dieser  zwei  letzten  Ausgaben  der  „Musica"  nun  beweist  im 
allgemeinen,  1.  dass  sie  beide  aus  derselben  Officin  stammen,  weil  sie  dieselben 

Lettern  haben;  2.  dass  die  Ausgabe  der  .Musica"*  von  Cochlaeus  vom  Jahre  1507 
nur  eine  Erweiterung  der  undatierten  (Leipziger)  Ausgabe  ist;  3.  dass  die  nicht 

datierte  Ausgabe  identisch  ist  mit  dem  vermeintlichen  „Unicnro**  auf  der  Leipziger 
Stadt-Bibliothek,  dass  somit  der  „Anonymus'  Riemanns  thatsächlich,  wie  er 
vermuthete,  eine  frühere  —  nicht  jedoch  ̂ eine  bisher  gänzlich  unbekannte 

allererste"  —  Ausgabe  des  Cochlaeus  sei. 
Im  besonderen  ergab  die  Vergleichung,  dass  der  Text  der  undatierten 

Ausgabe  in  jener  von  1507  zum  allergrößten  Theile  beibehalten  und  durch 
erklärende  Erweiterungen  oder  Citate  farciert  wurde.  Zum  Beweis  für  diese 
Behauptung  lasse  ich  den  Wortlaut  der  beiden  Capitel,  die  ich  oben  aus  den 
beiden  undatierten  Ausgaben  behufs  Vergleichung  herangezogen  habe,  auch  aus 
der  ersten  datierten  Ausgabe  von  1507  hier  folgen  und  mache  die  Einschübe 

durch  Fractur-Typen  kenntlich. 

„De  bcfinitionc  llTufice  ciufq^c  biuiftone. 

inUfica  oft  (tnquit  ̂ ?lu(i»ftinui^)  rectc  mobulaubi  fcicntia.  i  Ucl  mufica 
(t)t  3)oetio  placct)  eft  facultas  ncutori»"  &  graiiium  fonori""  biffcvcntiaö 
fcnfu  ac  rationc  pevpcubc"v5.  €t  bcbucitur  a  mufa  rocabulo  grcco  quob 

cantu»n  ftgnificat  .  pro  quo  I  &  llcrgilius  mufani  pofiiit  bicc"bo.  Pa* 

ftorum  mufani  Damo  nis  &  2llpljcftbci.  A^inc  poetc  inufa<^  fini'crunt  bcaö 
cfic  .  ma  gni  ̂^olnv^  &  mcntoric  filia^^  q^oc  poeti^^  &  muficc  pi^ti<^ej)ent.  (£ft 

autcm  quantu»"  ab  pr*icfcns  fufficit  buploj*  mufica  (£l^oraIis  pi^cltcet 
pcl  \)la^na  qu^ie  vno  acc^^Hn  :  pro[atio"eq»f  criftit  rn"»cc^  fiqinbci"  ()uiuö 

mufice  noltulc  .  etfi  biucrfi^  bcpinqant"i^  fifluri^  .  cq^^li  töincn  t^inporj^ 
me»fura  bebcnt  i  pronu"ciari.  lUcnfuralis  pero  quc  pario  mobo  :  rariaqne 

Docum  i  {jarmonia  mobuIat"r  :  bc  qua  poftcrius  bicctur." 
Es  ist  evident,  dass  die  geringfügigen  Erweiterungen  nur  eingeschoben 

sind;  die  beiden  ersten   sind  weniger  bedeutend,   die   letzte   bietet  eine  wesent- 
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liehe  Erklärung  zum  vorangehenden  Satze.  Die  wortgetreue  Herubernahme  de» 
bereits  gedruckten  Textes  und  dessen  sinngemäße  Erweiterung  kann  nur  einen 
and  denselben  Verfasser  zugeschrieben  werden.  Deutlicher  noch  als  dieses 

Capitel,  spricht  für  die-  gleiche  Äuterschaft  der  Abschnitt:  ^ .  •    , 

De  tactu. 

(C)2tctus  cft  continua  motio  in  bcbita  mcnfura  coutcnta  .  [  Cactus 

autem  per  fi^juras  &  fi^na  in  ftngulis  muftcc  gra|bibüs'  ficri  l^^M, 
Hitjil  e"Jm  aliub  cft  nift  bebita  &  conucnic"s  mc"  fura  möbt  Un\pox\s 

&  prolationis  .  fccuiibum  c"im  tjor«m  biminutioncm  &  |  augntcntationcm 

figure  iiotularum  tangunttir .  cuius  priorem  ag|nitiortem  jtgna  •  iubicare 
IjaBcnt  Quot  dutcm  ptiaqücqne  figurar»m  |  in  ftngniis  ctiam  quanti» 
tatibus  vakat  tactws  .  innotcfcit  cf  refolutionc  figurarwnt  fecunb^m 

Dniufcuiufqnß  ftgni  informatione»"  .  Ucr  bi  gratia  ft  fcirc  dcKs  4119t 

moyima  in  ifto  ftgno  v.  contiucat  |  tactus  :  cam  in  trcs  longas  refoluc  . 

ac  Io"gam  ipfam  (qnum  pcrfcctus  in  ipfa  mobus  conpftat)  in  trcs 

brcucs  .  rurfus  bräic»«  in  I  buas  fcmibrcues  ((^"«»smo^i  c«"m  binaria«" 

brcuiin"  rcfoluliönc»«  nu  mcri  bindrij  bcciarat  pofttio)  &  tjabcbife '  (ft 
fcmibrcucs  .  lot  |  ma|-ima  in  täli  figno  vakt  tactus  | 

^^   ^   ^   :   ^   ^   ■■   y   ^ 

\   

02 

Itanq»c  vna  fcmibrcuis  in  quolibct  jtgno  mcnfuratur  tactu  ;  |  augnicuf 

tationc  &  proporttonibus  bcmptis  .  ocrum  in  biminutio,nc  Dt  bictuni  eft 

tcrtia  pars  :  &  in  fcmtbitatc  altera  pars  mcn|furc  abimit«r .  &  ft  brcuis 

in  fcmibitatis  ftgno  aut  confimiK  mc"furcltur  tactu  ;  qu^b  ibcm  cft". 
tangcnbo  tärbius  .  tu"c  marima  in  co  |  nouc"i  fontinct  tactus  ac  longa 
trcs  &  fic  bcinccps  .  fimilis    fit  pro  ccffus   in   omnib"s   alijs  fignis  .  | 

Diese  wortgetreue  Übernahme  eines  ganzen  Capitels,  das  sich  nur  durch 

das  eingeschobene  Beispiel  für  das  Wertverhältnis-  der  einzelnen  Noteuform'eil 
von  den  früher  gedruckten  unterscheidet,  durfte  doch- nur  der  Verfasser  wagisn. 
Übrigens  ist  Cochlaeus  viel  zu  bedeutend,  pädagogisch  zu  selbständig  und 
außerdem  auch  viel  zu  bekannt  gewesen,  als  dass  er  eines  solchen  Plagiate^ 
bedurft  hätte  oder  es  nur  wagen  konnte,  so  unverschämt  abzuschreiben.  War  er 
doch  Lehrer  Glureans;  dieser  hätte  einen  solchen  literarischen  Diebstahl  sicher 

gegeißelt. 



l^ocmoiio  q.aIiMiierotniifatntiti»  planttifi(i|tiDico 
ob  ̂ ttcA9  tmtiienM  pQtantee  tn  ptefiito  loco  fa)  m 
ptimocoito«lhfioointoictm?:2(li4nni6ton?rcfinttt0  ^*^   -^ 
n;&ttnl%utrpoftiitatfaite  bclattr.an§mutet'bifnöl' iiz::!! 
lisqU'raotnOucä^&ponflÜmefttqitiipoQlafolnom'^ »1  %■■ 
lac5(ipeomraDerueamtn.morttq^B^(fl:^(itnica0l'4s^iif.^^ 
Oob&bmiqerfit  aDOeuitädtl  cdcontouncif  i'btdeini btdqO!ar.$ttr(pcäm0  ttmt  aft  raänamvärmirrmr» 
Ibtnätl»(ru0camu0trmiinratrprrträrporitionetti 
cr0lfouccttcbabebUmttn()rabmi.orpri6Cfrr;.dauritK 
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tNOint?.moErRab|^6tetxuerccDorolfamt.^nterD0e' 
fiäqtiu  aotttmm?ntmtäcam?  inoUtnf  ftibtetfitgere 
abbbuijno0oummi?*bufK9mttea(latieobtfa]ra)r'' 
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aSr  mobtildOuGtaimtfoOcptaciirab  moUto  tnoicabtt 
iBpeofanitdtcgbfiOcbftttmmmamftDabtt 

9iUmm    (Xocuia  .muiactoiK»  in  camu  bura 
MiUW.  4.  dst.  Ter.  f.  Bibliothekiwesen,  Jg.  YI,  Nr.  1. 
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Dass  die  Aasgabe  der  „Masica**  von  Cochlaens  gerade  im  Jahre  1507  in 
der  erweiterten  Form  erschien,  durfte  wohl  mit  seinem  Magisteriam,  das  er  im 
genannten  Jahre  an  der  Kölner  Universität  erhielt,  zusammenhängen.  Nicht  nur  der 
Text  ist  farciert,  sondern  auch  die  Anzahl  der  Capitel  ist  von  31  der  letzten 

Qndatierten  Ausgabe  der  „Musica**  auf  57  gestiegen.  Von  diesen  sind  27  der 
<»rundcapitel,  zum  Theil  ganz  wörtlich,  wie  z.  B.  jenes  „De  tactu"  ans  den  un- 

datierten Ausgaben  der  „Musica"  herübergenommen.  Ich  stelle  im  Folgenden 
^iiie  Concordanz  der  Capitel,  die  allen  drei  oder  wenigstens  zwei  Ausgaben 
geineinsam  sind,  zusammen,  und  bezeichne  die  undatierte  Ausgabe  der  Wiener 
Hof-Bibliothek  mit  W,  jene  von  Leipzig  und  München  mit  LM,  und  die  be- 

zeichnete von  Cochlaeus  mit  1507. 

1507  Cap.     1 :  De  definitione  musice  eiusque  divisione  .    .    .  =  W.     1.  LM.     1. 
n       „       3 ;  De  musica  ficta   =  „      8.  „       8. 
n       „       4 :  De  modis  seu  intervallis  musicae   =  „      6.  „       6. 

5 :  De  tonis   =  „      9.  „       9. 
n       „        6 :  De  tonorum  finalibus   =  „    10.  „10. 

„        7:  De  cursu  tonorum        =  n    H-  ..     H- 

f,       y,       8:  De  ?era  et  infallibili  tonorum  agnitione     .    .  =  ,    12.  „     12. 
«        „       9 :  De    clavibus    tonorum    initialibus.     (Hier    ist 

sogar  die  Überschrift  der  älteren  [VV] 

Ausgabe  gewählt)   =  „    13.  '    „     18. 
„        „      10 :  De  psalmorum  intonatione   =  ^    15.  „15. 

„      15:  De  clavibus  musicae   ^  .      2.  „      2. 
,        „      16 :  De  vocibus   =  „      3.  „      3. 
^        „      17 :  De  vocum  proprietatibus   =  ,      4.  „      4. 

18 :  De  mentali  vocum  mutatione   =  „      7.  „       7. 
^        „     27 :  De  figuris  notularum   =  ^    20.  „16. 

„      28:  De  ligaturis  figurarum   =  ^    21.  „17. 
„      29 :  De  pausis   =  .22.  „     18. 
„     30:  De  modo,  tempore  et  prolatione   =  „    23.  „     19. 

,         „      31 :  De  signis   =  ^24.  „     20. 
»         „      33 :  De  diminutione   =  ^    —  »21. 
,         „     34:  De  augmentatione   =  ^    —  »22. 

„     35 :  De  tactu   =  ,25.  „     23. 
^         ,      36:  De  figurarum  imperfectionibus   =  ^       .  „24. 
.„         ,.     37 :  De  puncto   =  „    —  ^     25. 
«         „     38:  De  alteratione   =  „    —  „26. 

„     40 :  De  proportionibus   =  ,    —  „27. 
„        „     54 :  De   compositione  trium  partium  contrapuncti  =  „    —  „30. 
f,        „     56:  De    cantilenaruni    conclusionibus    tres    partes 

complectentibus   :=  „    —  ,      31 
(ähnlich). 

Auch  diese  Zusammenstellung  zeigt,  dass  wir  es  mit  einem  und  demselben 
Aotor  bei  allen  drei  Ausgaben  zu  thun  haben. 

Ein  weiteres  beweisendes  Moment,  das  wir  es  bei  allen  Aasgaben  der 

«Masica*  nur  mit  einem  Verfasser  zu  thun  haben,  sind  die  Clich^s. 
2 
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Die  Ausgabe  der  Wiener  Hof-Bibliothek  hat  nur  sehr  wenige  Cliehds  mit 
Noten ;  wie  schon  oben  angemerkt  wurde,  sind  Letztere  handschriftlich  eingetragen 
worden.  Die  zweite  Ausgabe  (LM)  aber  hat  bereits  alle  Beispiele  in  Clichös* 
und  diese  erscheinen  alle  wieder  verwertet  in  der  Ausgabe  von  1507.  Das 
wäre  noch  nichts  Auffallendes,  weil  ja  beide  letztgenannten  Ausgaben  bei  Joh. 
Landen  in  Köln  gedruckt  sind,  wie  sich  das  ans  den  bis  ins  kleinste  Detail 
übereinstimmenden  Typen  und  Ausschließungsspatien  etc.  feststellen  läast. 

Aber  die  Verwendung  geht  noch  weiter.  Nachdem  nämlich  Cochlaeus 

Ende  Mai,  1510  —  bis  zu  welcher  Zeit  er  sich  in  Köln  aufhielt  —  die  Leitung 
der  Schule  bei  St.  Lorenz  in  Nürnberg  übernommen  hatte,  war  es  seine  Sorge 

und  Verpflichtung^,  eine  modernere  und  pädagogisch  rationellere  Unterrichts- 
methode einzuführen.  Er  machte  sich  sogleich  an  die  Arbeit  und  schon  im 

März  1511  erschien  sein  bei  Stuchs  in  Nürnberg  gedrucktes  „Quadrivium 

Grammatices**.  Schon  im  Juni  darauf  erschien  die  erste  Ausgabe  seines  ,,Tetra- 
chordum  musices",  gedruckt  bei  Joh.  Weyßenburger.  Die  Vorrede  (Widmung  an 
den  Propst  Anton  Eress  von  St.  Laurenz)  ist  datiert:  „Ex  scholis  nostris  octaTo 

Cal.  JuHi  (also  24.  Juni)  1511".  Er  sagt  in  der  Vorrede  wahrlich  nicht  zu  viel, 
wenn  er  schreibt:  „Musiccs  yero  Tetrachordum  breyiusculum  sane  at  (sie!)  com- 
pendiosum  inter  plurima  certe  negotia,  eam  properanti  quidem  calamo  mihi 

ezaratum,  nomini  tuo  itidem  ut  quadrivium  dicatnr**.  etc.  Es  ist  daher  kein 
Wunder,  wenn  das  Tetrachordum,  das  in  seiner  Anlage  und  seiner  Ausarbeitung^ 
von  der  „Musica"  wesentlich  verschieden  ist,  sich  doch  in  vielen  Theilen  sehr 
enge  an  diese  anlehnt.  Es  musste  rasch  gearbeitet  werden,  sowohl  von  Seite  des 
Cochlaeus  als  auch  von  Seite  der  Drucker.  Der  Umstand,  dass  die  Grammatik 

bei  Stuchs,  das  Tetrachordum  etwa  zehn  Wochen  später  bei  Weyßenburger  voll- 
endet war,  zeigt  deutlich,  dass  beide  Drucker  zugleich  druckten.  Es  ist  erklärlich, 

wenn  Cochlaeus  die  Cliches  seiner  ganz  ausgezeichneten  Beispiele  auch  im- 
Tetrachordurn  wieder  benutzte.  Diese  Cliches  müssen  in  seinem  Besitze  gewesen 
sein.  In  der  Ausgabe  von  1507  haben  wir  für  diese  Annahme  einen  Fingerzeig 
in  der  ausdrücklichen  Bemerkung;  „Opera  quidem  atque  impensis  D.  Jo.  Wendel- 

stein.** Er  ließ  auf  eigene  Kosten  die  Beispiele  in  Hulz  schneiden;  nach  dem 
Abdruck  musste  sie  ihm  Landen  wieder  ausliefern.  Da  er  die  Cliches  hatte, 
andererseits  aber  zur  Herstellung  ganz  neuer  Schnitte  die  Zeit  zu  kurz  war, 
wurden  die  alten  genommen  und  nur  einige  neue,  für  die  Illustration  neuer 
Teitpartien  gemacht.  Diese  Clichös  wandern  nun  von  Drucker  zu  Drucker;  wir 
finden  sie  wieder  in  der  Ausgabe  des  Tetrachordum  vom  Jahre  1512,  bei 
Stuchs  in  Nürnberg  abgedruckt,  ebenso  in  den  späteren  Ausgaben,  die  1516. 
1517,  1520  und  1526  bei  Peypus  in  Nürnberg  gedruckt  wurden. 

Niclit  weniger  als  16  Beispiele  der  verschiedenen  Ausgaben  des  Tetra- 

chordum sind  durch  Cliches  aus  der  „Musica**  von  1507  illustriert:  ein  Umstand. 
der  nur  dadurch  niOglich  geworden  ist,  dass  die  Clichds  in  des  Auetors  Be- 

sitze waren. 

Aus  allen  diesen  Nachweisungen  geht  somit  klar  hervor: 

1.  dass  der  Verfasser  der  verschiedenen  Ausgaben  der  „Musica*  ein  und 
derselbe,  d.  h.  Cochlaeus,  ist; 

2.  dass  also  sowohl  die  undatierte  Ausgabe  der  Hof-  und  Staats-Bibliothek 
in    München,    als  auch  jene  der  Stadt-Bibliothek  zu    Leipzig,    ebenso  die 
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der  Hof-Bibliothek   in   Wien   dem  Johannes  Cochlaens    mit   voller  Sicherheit 
znzugchreiben  ist; 

3.  dass  der  Dracker  des  Mfinchener  und  Leipziger  Exemplares  Joh.  Landen 
in  Köln  ist. 

Das  Drackjahr  der  Münchener  and  Leipziger  Ausgabe  ist  zwar  nicht  fest- 
zustellen; doch  ist  es  sicher,  dass  es  in  die  Zeit  von  26.  April  1504  b^s  etwa 

zum  Jnli  1506  fallen  muss.  Denn  am  26.  April  1504  wurde  Cochlaens  als  Artist 
an  der  Kölner  Universität  immatricnliert,  hat  also  —  nach  den  damaligen  Ver- 

hältnissen —  vorher  sein  Büchlein  nicht  drucken  lassen  können.  Am  10.  Juli 

1507  war  seine  erweiterte  Ausgabe  der  „Musica''  fertig  gedruckt.  Es  ist  wohl 
mit  gutem  Grunde  anzunehmen,  dass  diese  Ausgabe  wenigstens  e  i  n  Jahr  nach 
(ier  früher  erwähnten  erschien ;  diese  Zeit  musste  schon  die  Fertigstellung  durch 
den  Anctor  und  durch  den  Buchdrucker  beanspruchen. 

Für  die  Ausgabe  der  Wiener  Hof-Bibliothek  ließ  sich  auf  einem  Umwege 
wohl  der  Verfasser  —  und  zwar  mit  voller  Sicherheit  —  constatieren ;  dagegen 
wollte  es  mir  trotz  vieler  Vergleichungen  nicht  gelingen,  den  Drucker  fest- 

zustellen. Das  beigegebene  Facsimile  wird  vielleicht  die  Bestimmung  von  ander- 
wärts ermöglichen.  Die  Zeit  des  Erscheinens  ist  einerseits  durch  die  Ausstattung, 

anderseits  durch  die  Lebensumstände  des  Cochlaeus  begrenzt. 

Zunächst  ist  es  die  Form  der  Type,  die  für  eine  sehr  frühe  Zeit  spricht; 
dann  beweist  der  Umstand,  dass  die  Beispiele  noch  nicht  gedruckt  sind,  auf 
jeden  Fall  ein  Vorstadium  vor  der  Ausgabe  der  Münchener  und  Leipziger 

Bibliothek.  Andererseits  sind  aber  die  Lebensschicksale  Cochlaeus'  und  dessen 
Bildungsgang  derartig,  dass  der  Druck  kaum  vor  das  Jahr  1499  zu  setzen  ist. 
Cochlaeus  wurde  nämlich,  bevor  er  die  Universität  Köln  bezog,  durch  den 
Humanisten  Grieninger  in  Nürnberg  vorgebildet.  Dieser  wurde  nun  erst  1496 
dorthin  berufen.  Cochlaeus  war  damals  17  Jahre  alt  und  ist  es  doch 

höchst  wahrscheinlich,  dass  er  kein  eigenes  Werk  geschrieben  hat,  bevor  er 
Grieningers  Unterricht  genossen  hat.  Übrigens  zeigt  schon  seine  verhältnismäßig 
elegante  Ausdrucksweise  in  lateinischer  Sprache,  ferner  die  klare  Übersicht  über 
den  Stoff  seines  Büchleins  ebenso  wie  die  Vertrautheit  mit  den  größeren  Werken 
der  besten  Musiktheoretiker  seiner  Zeit,  des  Adam  von  Fulda  (der  1490  noch 

lebte)  und  Tinetoris  (1446—1511),  dass  er  vorher  gründliche  Sprach-  und  Fach- 
studien gemacht  haben  müsse.  Dazu  werden  wohl  mindestens  drei  Jahre  noth- 

wendig  gewesen  sein,  auch  wenn  man  eine  ganz  besondere  Begabung  voraus- 
setzt. Es  bleibt  also  im  besten  Falle  der  Zeitraum  zwischen  1499  und  1504 

übrig.  Was  man  vorläufig  weiter  sagen  und  bestimmen  wollte,  gehört  dem  Ge- 
biete der  Möglichkeit  und  der  Conjectur  an.  Auf  Wahrscheinlichkeit  dürfte  die 

Annahme  Anspruch  machen  können,  dass  wir  in  dem  der  Wiener  Hof-Bibliothek 

gehörigen  Drucke  die  allererste  Ausgabe  dernMusica".  und  zwar 
ans  einer   Nürnberger   Druckofficin    vor  uns  haben. 
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Die  Vorschriften  für  die  Katalogsarbeiten 

der  k.  k.  Hof-Bibliothek. 
Vortrag,  gehalten  am  6.  December  1901  von  Dr.  J.  Himmelbaur. 

Die  altehrwürdige  Bibliotheca  Augasta  Palatina,  uns  Neueren  als  k.  k. 
Hof-Bibliothek  in  Wien  bekannt,  hat  ein  großes,  allen  Bibliothekaren  höchst 
dankenswertes  Unternehmen  begonnen,  als  sie  sich  entschloss,  die  Begeln,  nach 
denen  ihre  Kataloge  bearbeitet  werden,  durch  den  Druck  zu  yeryielfältigen  nnd 

so  auch  den  Außenstehenden  ein  Bild  davon  zu  geben,  wie  diese  erste  Bücher- 
sammlung unserer  Monarchie  bei  der  bibliothekarischen  Verarbeitung  ihrer 

Bücherschfttze  vorgeht.  Von  den  ̂ Vorschriften  für  die  Katalogsarbeiten  der  k.  k. 
Hof-Bibliothek.  Herausgegeben  von  der  Direction.  Wien,  Selbstverlag  der  k.  k. 

Hof-Bibliothek"  ist  der  I.  Band  der  1.  Abtheilung  erschienen.  Die  1.  Abtheilung 
wird  die  Vorschriften  für  die  „Nominalkataloge"  enthalten,  die  2.  ist  für  die 
Regeln,  nach  denen  die  „Realkataloge**  bearbeitet  werden,  bestimmt,  und  hoffen 
wir,  dass  es  dazukommt,  was  die  Direction  in  dem  Vorbericht  als  noch  nicht 
entschieden  angibt,  dass  sich  noch  eine  8.  Abtheilung  anschließen  wird,  die 

Bearbeitung  anders  gearteter  Kataloge  (Handschriften  oder  Kunstblätter)  be- 
handelnd. Der  vorliegende  I.  Band  der  1.  Abtheilung  enthält  die  „Vorschrift  für 

die  Verfassung  des  alphabetischen  Nominal-Zettelkatalogs  der  Druckwerke  der 

k.  k.  Hof-Bibliothek'*  oder  wie  es  der  §  1  der  Vorschrift  genauer  angibt  „der 
nach  dem  Jahre  1500  in  Buchform  erschienenen  Druckwerke  mit  Ausnahme  der 

Musikalien",  wo  mir  allerdings  der  Ausdruck  in  ̂ Buchform"  eine  Menge  Drnck- 
schriften  aaszuschließen  scheint,  von  denen  man  doch  eigentlich  nicht  sagen 

kann,  sie  erscheinen  in  „Buchform'' ,  wie  z.  B.  alle  Tagesblätter,  während  doch 
der  §  102  ausdrücklich  von  „Zeitungen  und  anderen  in  häufiger  Nummernfolge 

erscheinenden  Publicationen"  spricht.  Dasselbe  ist  mit  den  Flugschriften,  den 
sogenannten  Kinblattdrncken.  der  Fall.  Er  behandelt  also  jenen  Katalog,  den 

Laschitzer  in  seiner  Besprechung  der  Berliner  Instruction  *)  dem  allgemeinen 
SSprachgebrauche  folgend  den  „Grundkatalog"  zum  Unterschiede  der  zum 
äußeren  Gebrauche  dienenden  alphabetischen  Verfasser-  und  Titelkataloge 
nennt.  Der  2.  Band  der  1.  Abtheilung,  der  Nominalkataloge,  soll  dann  Be- 
sohreibungsvorschriften  für  Incunabeln,  Einblattdrucke  etc.  enthalten. 

Der  dem  äußeren  Anscheine  nach  ungemein  voluminöse  I.  Band  enthält 
drei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Bestandtheile :  1.  den  Vorbericht  der 
Direction  mit  dem  Vorworte  des  Verfassers,  beides  hochinteressante  zum  Ver- 

ständnis der  Vorschrift,  ihrer  Genesis  und  ihrer  Bedeutung  ungemein  wichtige 
Documente,  2.  die  eigentliche  Vorschrift  mit  den  dazugehörigen  Indices,  3.  endlich 
die  aus  500  sorgfältig  ausgewählten  Stücken  bestehende  Beispielsammlung,  jedes 
Beispiel,  einem  Grundzettel  entsprechend,  ein  Blatt  für  sich.  Der  zweite  Theil, 
die  eigentliche  Vorschrift,  umfasst  sammt  allen  Indices  nur  96  Seiten,  hat  also 
eine  bescheidene,  den  Umfang  ähnlicher  Publicationen  durchaus  nicht  über- 

schreitende Ausdehnung. 

*)  „Mittheilungen  des  österr.  Vereines  für  Bibliothekswesen**,  Jahrgang  IV, 
Beilage  zu  Nr.  2. 
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Aus  den  beiden  oberwähnten  Einleitungen  entnimmt  man,  dass  die  Katalogs- 
arbeiten in  früheren  Zeiten  —  wie  wohl  überall  —  recht  im  Argen  lagen.    Die 

ganze  Yorgreschichte  ist  aus  dem  1895  erschienenen  1.  Hefte  der  „Instructionen 

für  die  Eatalogsarbeiten  der  k.k.  Hof-Bibliothek  in  Wien**  abgedruckt,  wo  sie  das 
aus  der  Feder  des  damaligen  Directors,  jetzigen  Ünterrichts-Ministers  v.  Hartel, 
stammende  Vorwort  bilden.  Die  gegenwärtigen  Arbeiten  beruhen  auf  dem  Buch- 

kataloge aus  den  Jahren  1821  —  1823  und  dem  seit  1848  neu  angelegten  Zettel- 
kataloge.   Die  Instruction  für  die  Bearbeitung  dieses  letzteren  stammt  aus  dem 

Jahre  1846  und  ist  eine  Arbeit  des  damaligen  Scriptora,    späteren    langjährigen 
Directors  Birk.  Als  man  unter  v.  Hartel  daran  gieng,  den  Bestand  der  Kataloge 
m  reyidieren    und    zu    ergänzen,    stellte    der    damalige  Custot,   Regierungsrath 
Wenzel  Hartel,  die  usuellen  Regeln  zusammen,  nach  denen  die  Titel  abgenommen 
wurden    und    in    der  Zukunft  abgenommen    werden    sollten.    Als    er  1895  starb, 
hinterließ  er  einen  fertigen  Instructionsentwurf  für  die  Beschreibung  der  Zettel ; 

auf  diesem    fußt,    ?on    ihm    geht   aus, .  ihn  hat    in  strenge  Regeln    mit  Muster- 
beispielen gebracht  in  jahrelanger  emsiger  Arbeit  der  Nachfolger  Harteis  in  der 

Nominal katalogsabtheilung,  Dr.  Rudolf  Geyer.    Das  Resultat   dieser  Arbeit   sind 
die  Torliegenden  Vorschriften. 

Wenn  wir  zu  dem  für  uns  wichtigsten  Theile  des  Buches,  zu  den  eigent- 
lichen Vorschriften,  übergehen,  so  möchte  ich  an  die  liebenswürdigen,  bescheidenen 

Worte  des  Verfassers  in  der  Vorrede  anknüpfen.  Geyer  sagt:  „Ich  für  meinen 
Theil  möchte  hier  nur  der  Auffassung  entgegentreten,  als  sollte  durch  die 

Drucklegung  für  meine  Arbeit  der  Anspruch  als  mustergiltig  und  zur  Nach- 
ahmung in  anderen  Bibliotheken  geeignet  zu  gelten,  erhoben  werden  .  .  .  Für 

schon  bestehende  Kataloge  sind  derartige  Regelsammlungen  anderer  Institute 

fast  wertlos  .  . .  Die  Vorlage  einer  Mnstervorschrift  ist  also  mit  der  gegen- 

wärtigen Veröffentlichung  keineswegs  beabsichtigt  .  .  .  etc.**  Geyer  weist  darauf 
hin,  wie  vielfach  undnrchbrechbare  Rücksichtnahme  auf  schon  Bestehendes  seinen 

besseren  Einsichten  hemmend  entgegentrat.  Damit  aber  soll,  glaube  ich,  nicht 
gesagt  sein,  dass  man  die  Vorschriften  auch  nicht  kritisieren  solle.  Sie  liegen 

dem  Publicum  der  Bibliothekare  vor,  als  etwas  Gegebenes  —  nicht  wie  |ie 
worden,  warum  sie  so  wurden,  kann  uns  interessieren  —  nicht  ihre,  sagen  wir, 
psychologische  Berechtigung  geht  uns  an  —  so  s  i  n  d  sie,  wir  müssen  nach 
logischen  Gesichtspunkten  an  ihre  Betrachtung  herantreten.  Es  ist  uns  ja  in  den 

letzten  Jahren. öfters  Gelegenheit  geboten  worden,  durch  den  Druck  der  Öffent- 
lichkeit übergebene  Vorschriften  und  Instructionen  für  die  Bücherbeschreibung 

kennen  xu  lernen.  Im  Jahre  1886  trat  Dziazko  mit  seiner  „Instruction  für  die 

Ordnung  der  Titel  im  alphabetischen  Zettelkatalog  der  königl.  und  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Breslau **  hervor;  die  Üniversitäts-Bibliothek  in. Prag  veröffentlichte 
im  Jahre  1897  die  vom  Verfasser  der  heute  zu  würdigenden  Vorschriften  im 

I.  Jahrgange  unseres  Vereinsorgancs  besprochene  „Amtsinstruction**;  die 
preußischen  Bibliotheken  gaben  1899  die  im  III.  und  IV.  Jahrgange  unserer 
Zeitschrift  von  zwei  verschiedenen  Seiten  beleuchteten  Instructionen  für  die 

alphabetischen  Kataloge  der  preußischen  Bibliotheken  heraus;  im  V.  Jahrgang 

der  „Mittheilungen  des  österr.  Vereines  für  Bibliothekswesen"  erschien  endlich 
eine  Besprechung  der  1900  gedruckten,  nicht  in  den  Handel  gekommenen  „Rules 

for  compiling  the  catalogues  etc.**  des  Britischen  Museums.  Es  muss  doch  für 
alle    diese    so    mannigfachen    und    so    verschiedenen    Regeln    ein     gemeinsamer 
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Haßstab  yorhanden  sein,  nach  denen  sie  za  beartheilen  nnd  zn  bewerten  sind. 

Und  eine  Bewertung  nach  diesem  uns  allen  bekannten  Maßstabe  soll  eine  Kritik: 

sein,  nichts  weiter.  Für  uns  Bibliothekare  ist  einer  der  wichtigsten  Gesichts- 
punkte in  der  Katalogisierung  der:  die  Bücher  so  zu  yerzeichnen,  dass  jedes 

Buch  in  der  möglichst  schnellsten  Zeit  aus  den  Katalogen  bestimmt  und  gefunden 
werden  kann.  Die  meisten  anderen  Forderungen  nach  der  größten  Genauigkeit, 

der  möglichsten  Consequenz  in  der  Beschreibung  ordnen  sich  diesem  Gesichts- 
punkte unter.  Genau  müssen  wir  in  der  Beschreibung  sein,  consequent  müssen 

wir  sein,  weil  eben  die  reiche  Erfahrung  uns  lehrt,  dass  nur  so  Fehlgriffe, 
unsicheres  Herumsuchen  vermieden  werden  können.  Dieser  Gesichtspunkt  schließt 
die  Forderung,  die  Lasch itzer  an  den  Grundkatalog  stellt,  nicht  aus:  ^dass  sie 
den  Bibliotheksbesitz  so  beschreiben,  dass  eine  Verwechslung  mit  anderen  Werken 

ausgeschlossen  erscheint",  im  Gegentheil,  das  ist  eben  deshalb  nothwendig, 
damit  bei  der  Benützung  nicht  Irrthümer  unterlaufen.  Wir  müssen  über  jeden 
Zweifel  erhaben  sein,  dass  ein  bestimmter  Zettel  nur  ein  bestimmtes  Buch 

wiedergebe;  derjenige,  der  dann  dieses  Buch  benützen  will,  findet  es  auf  diese 
Weise  am  sichersten.  Ich  werde  mich  daher  heute  nur  fragen:  inwieweit  sind  die 

Vorschriften  für  die  Katalogisierungsarbeiten  der  Hof-Bibliothek,  sagen  wir  kurz, 
p  raktisch«  praktisch  natürlich  im  höheren  Sinne  genommen,  wie  wir  Biblio- 

thekare es  verstehen,  nicht  wie  es  vielleicht  ein  in  den  ganzen  Complex  von 
Fragen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  nicht  eingeweihter  Leser  es  verstehen  würde. 

Vorher  aber  einige  Worte  über  das  rein  Formale  der  Vorschriften.  In  der 
Vorrede  (S.  XXXVII)  äußert  sich  der  Verfasser:  „Was  die  äußere  Einrichtung 

der  Vorschrift  anbelangt,  so  war  ich  bemüht,  im  Texte  nur  den  einmal  fest- 
gesetzten Wortlaut  der  einzelnen  Bestimmungen  erscheinen  zu  lassen,  dagegen 

die  Beziehung  auf  andere  bei  dem  betreffenden  Gegenstande  zu  beachtende 

Regeln  und  allenfalls  sachliche  Erklärungen  in  die  Anmerkungen  zu  verweisen." 
Dieses  Überwuchern  der  Anmerkungen  gegenüber  dem  Texte  scheint  mir  ein 
großer  formaler  Fehler  zu  sein.  Eine  ganze  Reihe  der  wichtigsten,  in  allen 

anderen  Instructionen  im  Texte  selbst  behandelten  Regeln  hat  man  in  der  An- 
merkung zu  suchen.  Die  Anmerkungen  sollten  zur  Erläuterung,  zur  Verweisung 

auf  frühere  Paragraphe  etc.  dienen;  Regeln  der  Beschreibung,  die  ein  für  allemal 
feststehen,  sollten  unbedingt  im  Texte  stehen.  So  kommt  es,  dass  man  fortwährend 
an  zwei  Orten  lesen  muss,  dass  man  stets  den  Paragraphen  oben  zuerst  durchgehen 
niuss,  um  dann  oft  directe  Beschreibungsregeln  unten  zu  finden.  Einige  Fälle 

nur  —  dieser  Fehler  zieht  sich  durch  das  ganze  Buch.  Gleich  im  §  5  gehört 
Anmerkung  4  (es  sind  in  diesem  Paragraphe  gleich  5  Anmerkungen)  hinauf: 
^Die  Stelle,  aus  welcher  der  Titel  erschlossen  ist.  muss  in  einer  Anmerkung 

angegeben  werden''.  Im  §  20  ist  die  Rede  von  Bilder  werken,  musikalischen 
Textbüchern ;  in  der  Anmerkung  2  hiezu  sind  die  so  ungemein  wichtigen  Regeln 
enthalten,  was  zu  geschehen  hat,  wenn  ein  Text  mit  Commentar  erscheint,  wenn 
dieser  Text  unter  den  Begriff  der  Anonyma  oder  Sammelwerke  fällt,  wenn  der 
Text  nur  accessorisch  mit  abgedruckt  ist  etc.,  wer  dann  einen  Verweis  ent- 

hält u.  s.  f.  Die  wichtige  Regel,  dass  bei  unaufgelösten  Kryptonymen  etc.  das 
anonyme  Ordnuugswort  als  Schlagwort  zu  nehmen  ist,  findet  man  in  der  An- 

merkung 5  zu  §  25,  wo  auch  sonst  noch  viele  interessante  Sachen  stehen,  die 
nicht  so  nebenbei  zu  nehmen  sind.  Die  Definition  von  Kryptonymen  kommt 
erst  viel  später,    hätte  aber  entschieden  hier  gegeben  werden  sollen.    §  40,  An- 
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nerknng  1  lautet:  ̂ Ist  auf  dem  Bachtitel  das  Pseudonym  gebraucht,  so  kommt 

der  wahre  Name  als  0.  W.  (Ordnungs-  Wort)  in  runde  Klammern,  das  Pseudonym 
wird  in    der  T.  A.  (Titel-Abschrift)    unverändert  mit  dem  Beisatze:  (pseud)  an- 

gefahrt und  erhftlt  eine  N.  F.  V.  (Namens-Form-Yerweisung).  Erscheint  auf  dem 
Bachtitel   der  wahre  Name  neben  dem  Pseudonym  so  wird  dieses  ebenfalls  ver- 

wiesen**.  §  126,  Anmerkung  5,  enthält  darüber  die  Regeln,  wann  man  zu  sagen 
hat:  Auch  mit  dem  Titel,    Auch  mit  dem   (z.  B.)  französischen  Text  und  Titel, 
Aach   mit   dem   parallelem  Text    und  Titel    etc.  etc.   Die    Fälle    sind    nicht   zu 
x&hlen,  wo  es  in  der  Anmerkung  heißt,  von  diesem  Thell  des  Namens,  von  dem 

anonymen  Schlagwort,    von  dem  Herausgeber  etc.  etc.    wird   ein  Verweis- Zettel 
gemacht.    Das  Verhältnis   zwischen  Text   und  Anmerkungen   sollte  so  sein,    dass 
ein  Leser,  der  nur  den  Text  liest,  nun  wirklich  wissen  kann,  was  zu  machen  ist. 

interessiert  er  sich  für  Näheres,  Begründungen,  Analogien,    so  kann  er  die  An- 
merkungen lesen ;  er  braucht  sie  aber  nicht  zu  lesen.  In  diesen  Vorschriften  aber 

sind  die  Anmerkungen  so  gehalten,    dass    der  Text  allein  gar  nichts  sagt,    dass 
man   nach    ihm    eine  Beschreibung    des  Bücherbestandes    nicht   leisten    konnte. 
Eine  ganze  Reihe  der  Mustertitelcopien  verweist  auf  die  Anmerkungen. 

Ich  habe  mich  mit  dieser  Sache  länger  aufgehalten,  weil  ich  diesen 
formalen  Fehler  der  Vorschrift  vielleicht  für  ihren  größten  halte.  Sonst  ist 
die  Teztierung  klar  und  übersichtlich;  es  ist,  wie  jeder  weiß,  sehr  schwer, 
stilistisch  das  wiederzugeben,  was  die  einzelnen  Regeln  fordern;  der  Verfasser 
hat  es  vermieden,  irgendwelche  Terminologien  einzuführen ;  jeder  Paragraph  sagt 
kurx.  was  er  sagen  soll.  Vielleicht  hätten  sich  einige  Puragraphe  durch  Trennung 
in  zwei  Abtheilungen  etc.  kürzer  und  dadurch  verständlicher  gestalten  lassen. 
Dies  betrifft  besonders  einige  Paragraphe  gegen  Ende  der  Vorschrift,  die 
§§  177,  184,  etc.  Doch  ist  dies  nur  nebensächlicher  Art,  bei  ruhiger  Leetüre 
sind  auch  sie  trotz  ihrer  Länge  sofort  zu  verstehen.  Der  §  35  ist  durch  seinen 
Nachsatz  zu  unbestimmt:  „Der  Name  kann  aus  einem  einzigen  Worte  oder  aus 

mehreren  selbständigen  Wörtern  bestehen.  In  dem  zweiten  Falle  gilt  im  all- 
gemeinen das  letzte  zum  wirklichen  Namen  gehörende  Wort  als  I.  0.  W. 

Jedoch  wird  diese  Regel  in  vielen  Fällen  durch  besondere  Vorschriften  auf- 

gehoben**.  Am  besten  wäre  dieser  Schlussatz  oder  der  ganze  Paragraph  einfach 
weggeblieben.  Er  sagt  gar  nichts.  §  158  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler:  „Enthält 

die  Haupt  T.  A.  eingefügte  Titel  ...  so  erhalten  die  Verfasser,  bezw.  bei  auf- 
gelösten oder  eigentlich  anonymen,  sowie  orientalischen  Einschlusstiteln  die  ... 

Namen  der  Herausgeber  . . .  dieser  Schriften  ...  W.  V.  (Werk-Verweise)",  „auf- 
gelösten oder  eigentlich  anonymen**  gibt  keinen  Sinn. 

Ganz  entschieden  sehr  zu  loben  ist  die  klare  Eintheilung  der  Verweisungs- 
Zettel  und  ihre  Behandlung.  Jeder  von  uns  weiß  aus  eigener  Erfahrung  und  aus 
der  Erfahrung  bei  jüngeren  Collegen,  dass  es  am  längsten  braucht,  bis  man  sich 
gans  klar  darüber  ist,  wann  man  bei  einem  Verweis  den  Titel  wiederholen  muss, 
wann  die  Verlagsdaten  anführen,  wann  die  Vornamen  bei  Namenshinweisen 
setzen,  wann  auslassen.  Die  Vorschrift  theilt  sehr  gelungen  und  klar  ein:  „§  147. 

Man  unterscheidet  vier  Arten  von  Verweis-Zetteln''  (V.  Z.)  nämlich:  a)  Werk- 
Terweisungen  (W.  V.),  wenn  von  dem  durch  ein  Hilfs-0.  W.  bestimmten  Werk- 

titel auf  das  0.  W.  des  H.  Z.  (Haupt-Zettels) ;  h)  Werktitel-Verweisungen  (W.  T.  V.), 
wenn  von  einem  durch  ein  eigenes  0.  W.  bestimmten  Nebentitel  auf  den  durch 
4a8  0.  W.  des  H.  Z.  bestimmten  Haupttitel   des  Werkes;    c)  Formverweisungen 
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(F.  V.),  wenn  tou  einer  auf  dem  Buchtitel  gebrauchten,  von  der  yorschrifts- 
mäßig  richtiggestellten  abweichenden  Form  eines  Schriftstellernamena  oder  eines 

Schi.  W.  (Schlagwortes)  auf  die  richtige  Form;  dj  Namenstheil-Verweisungen 
(N.  T.  V^),  wenn  ?on  einem  selbständigen  Theile  eines  zusammengesetzten 

Schriftstellernamens  auf  die  vorschriftsmäßig  richtige  Anordnung  verwiesen  wird.* 
Das  wird  dann  in  den  weiteren  Paragraphen  ausführlich  ausgeführt.  Ich  halte 
diese  Eintheilung  für  sehr  glücklich  und  übersichtlich  und  für  die  weiteren 
Ausführungen  sehr  wichtig.  Auch  die  Bestimmungen  über  die  Anordnung  der 
Zettel  im  Nominalkataloge  sind  klar  und  deutlich,  einfach  und  verständlich,  ohne 
sich  den  Anstrich  von  Gelehrsamkeit  geben  zu  wollen. 

Von  Druckfehlern,  die  gerade  in  solchen  Bestimmungen  häufig  störend 
wirken,  sind  relativ  wenige  zu  nennen,  ich  erwähne,  dass  bei  Beispiel  138  einmal 

oben  „Baron  Bela  Itudvanszky"  steht,  sonst  immer  „Kadvänszky**;  dann  dass  es 
im  §  9  Anmerkung  heißen  sollte  „vgl.  §  29  und  134  c**  statt  „133  c**  —  und 
einige  andere.  Sonst  ist  das  Ganze  ungemein  nett  gearbeitet.  Soweit  das  Formale. 

Was  die  Regeln  selbst  betriflft,  ist  ein  großer  Theil  von  ihnen  uns  allen 
geläufig  und  wohl  in  den  meisten  deutschen  und  Osterreichischen  Bibliotheken 
in  Verwendung;  trotzdem  haben  viele  ein  individuelles,  abweichendes  Gepräge, 
und  auf  die  Besprechung  dieser  vor  allem  wird  es  ankommen.  S  i  e  werden  auf 
ihren  Wert  und  ihre  praktische  Bedeutung  zu  prüfen  sein.  Bezüglich  der  Wahl 
des  Ordnungswortes  unterscheidet  die  Instruction:  1.  benannte  Werke,  2.  Anonyma, 

3.  Sammelwerke  —  wie  dies  ja  alles  selbstverständlich  ist. 

Gleich  bei  der  1.  Kategorie  fallen  einige  Differenzpunkte  in  die  Augen. 
Wenft  mehr  als  ein  Verfasser  bekannt  ist,  wird  der  Name  des  erstgenannten 
Ordnungswort,  die  anderen  Namen  erhalten  Hinweise.  Ganz  allgemein  ist  der 
Gebrauch,  zwei  Verfasser  gemeinsam  als  Ordnungswort  anzuführen;  man 
findet  diesen  Gebrauch  nicht  nur  an  den  meisten  Bibliotheken,  sondern  auch  in 

den  buchhändlerischen  Nachschlagwerken,  im  Heinsius,  Kaiser,  Lorenz  etc.  etc. 
Warum-  wird  hier  von  einem  ganz  guten,  eingebürgerten  Gebrauche  abgangen? 

Auch  bei  drei  und  vier  Autoren  —  mehr  sind  in  „benannten*  Werken 
ziemlich  selten  —  konnte  man  ganz  gut  die  drei  oder  sogar  vier  Autoren,  sowie 
sie  der  Titel  des  Buches  nennt,  als  Ordnungswort  herausheben  und  dann  von 
den  späteren  Autorennamen  auf  die  gesammte  Reihe  weisen,  statt  den  ersten 
aUein  als  Ordnnngswort  anzunehmen.  Auch  hier  hätte  die  bnchhändlerische 

Usance  auf  die  Bestimmung  einen  Einfluss  üben  soUeji.  Sehr  auffallen  und  Be- 
denken erregen  niuss  der  §  21.  „.Als  Verfasser  gelten  auch  a)  der  Respondent 

bei  Dissertationen  .  .  .  wenn  nicht  ausdrücklich  der  Präses  oder  eine  dritte 

Person  alt  Verfasser  festgestellt  ist**.  Hier  fehlt  vor  allem  ein  Hinweis  darauf,, 
dass  wohl  ein  gewaltiger  Unterschied  ist  zwischen  modernen  Dissertationen  und 
den  älteren  aus  dem  16.  — 18.  Jahrhundert.  Auch  heute  noch  nennen  einzelne 
Universitäten,  z.  B.  Tübingen,  einen  Präses  und  doch  ist  es  besser,  sie  wie  die 
übrigen  modernen  zu  behandeln  und  den  Präses  nicht  einmal  zu  verweisen, 
wenn  auch  die  preußische  Instruction,  §  25,  auch  diese  den  älteren  gleichstellt 
und  unter  den  Präses  setzt.  Warum  Geyer  nach  den  grundlegenden  neueren 
Arbeiten  hierüber,  und  nachdem  der  §  9  der  alten  Instruction  das  gerade 
Gegentheil  festgesetzt  hat,  die  obige  Fassung  wählte,  ist  ganz  unerklärlich. 
Fälle,  wo  sich  der  Präses  selbst  Autor  nennt,  sind  wohl  äußerst  selten. 



Dass  als  Verfasser  angesehen  werden:  „Die  Sammler  bei  Anthologien, 

Chrestomathien  (Lesebüchern  u.  dgl.)  und  Märchen-,  bezw.  Sagenbüchern.  Sprich- 

wGrtersamnilungen  u.  dgl.**  entspricht  der  Einrichtung  der  preußischen  Bibliu- 
thaken,  aach  den  älteren  Bestimniangen  an  den  österreichischen  staatlichen 
Bibliotheken,  hat  jedenfalls  Vortheile  für  die  Praxis  und  kann  gebilligt  werden, 
wenn  anch  ganz  ci»nsequent  der  Ausdruck  Verfasser  nicht  passt. 

Anonyina  und  Sammelwerke  werden  unter  das  erste  Substantiv  im  Nominativ 
gestellt  —    selbstverständlich  —    wobei    nur    zu  bemerken  ist,    dass  die  Artikel 
Qnd  Attribute  nicht  in   das  Ordnungswort  genommen  werden,   sondern    stets  im 

Texte  der  Titelabschrift  stehen  bleiben,  z.  B.  also  „Golf**  (Ordnungswort)  der  — 
ron  Buccari,  Porto  Re  etc.*  im  Texte.  Biographisches  Lexikon  steht  unter  Lexikon. 
Die  altbewährte  Anf&hrung  „Lexikon,    Biographisches**,    wie  sie  auch  allgemein 
in  den  Buchhändler-Katalogen  angenommen  ist,  ist  fallen  gelassen.  Warum?  — 
Ist  ein  Substantiv    im  Nominativ    nicht  vorhanden,   so  wird  das  erste  Wort  des 

eigentlichen  Titels  Ordnungswort:  Also  z.  B.  „Unserem  allverehrten  Freunde  und 

GcBellschaftsgenossen    etc.    .  .  .    Johann    Kubin**    kommt    unter    „Unserem''.    Zu 
welchen  Absonderlichkeiten    diese  Hegel,    consequent    gehaudhabt,    tührt,    zeigt 

Nr.  128  der  Beispiele:  „Dr.  J.  Mundy.  P^ine  biographische  Skizze"  kommt  einfach 
unter  „(Doctor)**.    Hier  hätte  man  entschieden  vom   rein  Mechanischen  ztl  einer 
etwas  sinngemäßeren  Auffassung  des  Titels  schreiten  sollen;  denn  dass  das  erste 
Beispiel  nur  unter  Kubin,  das  zweite  nur  unter  Mundy  gesucht  werden  wird,  ist 
selbstverständlich.  Wenn  man  schon  rein  mechanisch  beschreiben  will,  so  müsstc 

mindestens  von  Kubin  und  Mundy  ein  Hinweis  gemacht  werden.  „Bas  Andenken 

des  Vaters  sollst  Da  ehren"  muss  consequent  unter  »das**  kommen. 
Glücklich  ist  die  Lösung,  die  der  §  39  der  Frage  gibt,  was  man  zu  thun 

hat,  wenn  ein  Schriftsteller  verschiedene  Namensformen  hat.  Es  wird  dann  immer 
der  von  der  betreffenden  Person  im  bürgerlichen  Leben  zuletzt  geführte  als 
maßgebend  angenommen.  Dass  die  Zettel  mit  den  früheren  Namensformen  im 
speciellen  Fall  im  Ordnungsworte  zu  modificieren  sind,  bedeutet  wohl  eine 
gewisse  Arbeit,  bringt  aber  eine  völlige  Gleichmäßigkeit  bei  den  Namen  eines 
Autors  hervor.  Pseudonyme  werden  selbstverständlich  in  jedem  Falle  in  den 
bürgerlichen  Namen  aufgelöst. 

Die  Regeln  über  die  Schriftstellernamen  sind  überhaupt  sehr  eingehend 
behandelt;  erwähnt  sei  nur,  dass  abweichend  vom  allgemeinen  Gebrauche  (auch 
von  Engelmanns  bibliotheca  scriptorum  classicorum)  die  griechischen  Autoren 
in  der  griechischen  Namensform  verzeichnet  werden,  also:  Homeros,  Galenos,  etc.; 
die  Namen  der  Regenten  (auch  der  byzantinischen  Kaiser),  dann  der  Prinzen 
und  Prinzessinnen  ans  regierenden  oder  depossedierten  Häusern  werden  lateinisch 
angefahrt.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Napoleons,  deren  Vorname  wohl  lateinisch 
steht,  die  aber  unter  dem  Familiennamen  Bonaparte  stehen.  Die  Prinzen  and 
Prinzessinnen  der  Byzantiner  werden  jedoch  nur  griechisch  verzeichnet.  Es  liegt 
in  diesen  Bestimmungen  etwas  Mangel  an  Consequenz.  Bei  der  Eintheilung  der 
Sehriftateller  in  1.  classische,  2.  arabische,  hebräische  und  syrische,  3.  moderne, 
mit  es  auf,  dass  die  mittelalterlichen  Schriftsteller,  welche  doch  meistens  nicht 
sab  3  snbsammiert  werden  können,  nicht  besonders  behandelt  werden.  Alle  die 
Fragen  bezüglich  des  Ortsnamens,  Geschlechtsnamens  etc.  bei  Gottfried  von 
Straßbarg,  Hartmann  von  Ane,  Oswald  von  Wolkenstein  etc.,  wann  bei  den 

einzelnen  Nationen    eigene    nationale  Namen    aufkommen,    fehlen  infolgedessen. 
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Nicht  gesagt  ist,  wie  man  sich  zu  dem  Umstände  verhält,  Wenn  in  der  Vita 
einer  Dissertation  mehr  Vornamen  genannt  werden,  als  auf  dem  Titel  stehen, 
oder  wenn  in  biographischen  Werken  eine  ganze  Reihe  von  Vornamen  des  Autors 
verzeichnet  ist,  während  der  Verfasser  immer  nur  seinen  Rufnamen  nennt.  Da 
keine  Bestimmung  darüber  zu  finden  ist.  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sich  die 

Hof-Bibliothek  an  den  im  Leben  gebräuchlichen  Namen  hält,  was  jedenfalls 
das  Richtige  ist. 

Auch  die  „Modernen  Schriftsteller**  sind  etwas  zu  kurz  und  zu  flüchtig 
behandelt.  Nicht  speciell  erwähnt  ist  das  Verhalten  bei  den  französischen  Autor- 

namen, wo  der  gebräuchliche  Schriftstellername,  bei  den  älteren  Autornanien 

wenigstens,  fast  immer  das  Adels-Prädicat  ist.  Consequent  kämen  also  nach  der 
Beschreibung  der  Hof-Bibliothek  (nach  den  §§  36  und  55)  die:  Montesquieu. 
Lamartine,  Mirabeau,  Chateaubriand  und  fast  alle  die  berühmten  französischen 
Autoren  nicht  unter  diese,  sondern  unter  ziemlich  unbekannte  Familiennamen, 

zu  denen  man  erst  auf  dem  Wege  des  Verweises  gelangt.  Es  ist  dies  eine  Ein- 
richtung, die  nicht  nur  den  Beschreibungs-Instructionen  an  den  neuesten  anderen 

Bibliotheken,  sondern  vor  allem  dem  Gebrauche  der  französischen  Literatur 

widerspricht.  In  solchen  Fällen  ist  es  besser,  die  Paragraphe,  nach  denen  man 

vorgeht,  so  zu  gestalten,  dass  man  stets  den  Namensregeln  des  be- 
treffenden Volkes  gerecht  werden  kann.  Der  §  58  ist  unklar:  „Bei 

englischen,  niederländischen,  skandinavischen  .  .  .  Namen  kommt  es  vor. 
dass  ein  sonst  als  Familienname  gebrauchter  Name  als  letzter  Vorname  vor 

dem  Familiennamen  steht  .  .  ."  Dieses  „kommt  es  vor"  ist  für  die  sonst  so 
klare  Diction  etwas  unbestimmt  und  schließt  nicht  aus,  dass  es  da  nicht  auch 
Doppelnamen  gibt,  wo  der  erste  Name  der  wirkliche  Familienname,  der  zweite 
das  Anhängsel  ist.  Hier  scheint  der  §  90  der  preußischen  Instruction  bestimmter. 
„Familiennamen,  welche  namentlich  Holländer,  Engländer  und  Skandinavier  vor 

dem  Geschlechtsnamen  führen,  haben  nur  die  Geltung  von  Vornamen.* 

Gar  nicht  erwähnt  sind  die  jedenfalls  selbständig  zu  behandelnden 
portugisischen  Namen;  häufig  circuliereu  jetzt  auch  deutsche  Dissertationen  mit 
japanischen  Verfassernamen.  Es  wäre  aber  falsch,  diese  von  vornherein  mit  den 
europäischen  Namen  auf  eine  Stufe  stellen  zu  wollen.  Sie  verdienen  einen 
besonderen  Paragraph. 

Die  T  i  t  e  I  a  b  s  c  h  r  i  f  t  (T.  A.)  wird  ganz  richtig  möglichst  genau 
gegeben  mit  Hiuweglassung  von  nebensächlichem  Beiwerk.  Der  Name  wird, 
wenn  er  auf  dem  Titel  schon  in  der  richtigen  Form  erscheint,  in  der  T.  A. 
nicht  wiederholt,  doch  wird  an  der  Stelle,  wo  er  im  Titel  steht,  ein  Strich 

gemacht.  Hier  mCchte  ich  aber  doch  jener  Form  der  Titelabschrift  den  Vorzug 
geben,  die  in  etlichen  Bibliotheken  Österreichs  im  Brauche  ist  und  auch  in 

älterer  Zeit  an  der  Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  eingeführt  war,  (wie  sie  auch 
die  Bibliographie  fran^aise  und  der  neue  alphabetische  Katalog  der  Pariser 
National-Bibliothek  anwendet),  die  auch  den  Namen  des  Verfassers  mit  seinen 
wichtigsten  Titeln  an  der  richtigen  Stelle  mit  aufnimmt.  Das  ist  dann  die 
eigentliche  Titel  c  o  p  i  e,  die  erst  ein  genaues  Bild  des  Titels  gibt.  Da  die  Hof- 
Bibliothek  ohnehin  von  allen  abweichenden  Namensformen  Verweise  macht,  und 
dann  den  Namen  in  die  Titelabschrift  aufnimmt,  würde  dies  nicht  gar  zu  viel 
Aibeit  machen.    Denn,    wenn  ein  Name  in  einer  Form  im  Titel  vorkommt,    der 
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nicht  derjenigen  des  Ordnangswortes  t  Oll  ig  entspricht  und  auch  nur  etwas 

abweicht,  wird  der  sogenannte  „Auswurf*  gemacht  und  von  ihm  verwiesen. 
Im  früheren  Beschreibuugsmodus  der  Hof-Bibliothek  fehlte  der  Gebrauch 

der  Seitenzählnng;  es  besagt  jetzt  §  101 :  „Die  Blatt-  oder  Seitenzahl  wird  bei 
einbändigen  Werken  auf  der  ersten  Zeile  unter  der  Jahreszahl,  jedoch  hart  am 
linken  Zettelrande  vermerkt;  bei  mehrbändigen  Werken  kommt  dieser  Vermerk 
zu  der  Aufzählung  der  einzelnen  Bände  und  zwar,  falls  Inhalts-  oder  sonstige 

Angaben  vorhanden  sind,  hinter  diese."  Es  scheint  mir  diese  Bestimmung  für 
eine  genaue  Charakterisierung  des  Werkes  sehr  glücklich  zu  sein;  darum  ist  es 
sehr  schade,  dass  nach  Seite  XIX  und  XXXV  der  Vorrede  von  ihr  wieder  ab- 

gegangen wurde,  und  eine  Seitenzählung  nur  mehr  bei  den  Druckwerken  des 
16.  Jahrhunderts  stattfindet. 

Eine  durchaus  nicht  zu  billigende  Einrichtung  ist  im  Vorbericht  der 
Direction  Seite  XIX  erwähnt,  die  aus  der  neuen  Vorschrift  selbst  gar  nicht 
folgt,  ja  mit  §  122  derselben  nicht  im  Einklang  steht.  Es  ist  selbstverständlich, 

dass  man  bei  mehrbändigen  Werken  die  Bände  mit  gleichen  Auflagen  zusammen- 
stellt. Ganz  etwas  anderes  ist  es  aber  bei  sogenannten  Sammelwerken,  bei  denen 

jeder  Band  einzeln  in  den  Handel  kommt  und  ganz  verschiedene  Auflagen  haben 
kann.  Hier  hat  ein  gemeinsamer  Sammeltitel  für  alle  Auflagen  zu  gelten.  Nimmt 
man  z.  B.  Braumüllers  Bade-Bibliothek,  die  weit  über  100  Nummern  zählt;  von 

denen  sind  manche  in  10 — 15  Auflagen  erschienen.  Es  müsste  daher  nach  dem 
Modus  der  Hof-Bibliothek  Braumüllers  Bade-Bibliothek  10— 15mal  vorkommen, 
von  der  ersten  bis  letzten  Auflage;  die  letzten  Auflagen  enthalten  vielleicht  nur 
ein  paar  oder  gar  nur  ein  Bändchen,  alle  Bände  enthält  nur  die  erste  Auflage. 
Von  jeder  Auflage  jedes  Bandes  muss  ein  eigener  Hinweis  gemacht  werden.  Es 
ist  dies  aber  nicht  nur  eine  ungeheure  Arbeit,  sondern  direkt  falsch;  denn  von 

dem  einzelnen  Bande  gibt  es  eine  zweite,  dritte  und  x-te  Auflage  von  „Brau- 

müllers  Bade-Bibliothek**,  von  „Hartlebens  chemisch  -  technischer  Bibliothek** 
gibt  es  nur  eine  Auflage,  nicht  mehrere. 

Das  III.  Hauptstück  handelt  über  „die  Verfassung  der  Verweisungszettel ** 
{das  I.  Hauptstück  ist  „Inhalt  und  Anlage  des  Katalogs**,  das  IL  „die  Verfassung 
des  Hanptzettels**).  Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  die  Eintheilung  der  Verweise 
in  Werkverweisung  (W.  V.),  Werktitelverweisung  (W.  T.  V.),  Formverweisung 

(F.  V.)  und  Namenstheilverweisung  (N.  T.  V.)  glücklich  und  klar  und  sehr  über- 
sichtlich ist.  Die  Kunst,  am  richtigen  Orte  einen  Verweis  zu  machen  und 

zwischen  zu  wenig  und  zu  viel  die  richtige  Mitte  einzuhalten,  ist  sehr  wichtig, 
und  es  wird  da  viel  gefehlt.  Der  Gedanke  des  Verweisens  ist  der,  dass  übenill 
dort,  wo  es  möglich  ist,  dass  jemand  unter  dem  Schlagworte  des  Verweises  das 
Buch  sucht,  der  Verweis  gemacht  wird;  aber  auch  nur  dort.  Ein  Verweis,  der 
voraussichtlich  nie  benützt  werden  wird,  hat  keinen  Sinn,  ist  nur  ein  Ballast. 

Ob  die  Instruction  diese  richtige  Mitte  immer  einhält,  ist  zu  bezweifeln.  Im 

allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dass  Geyers  Instruction  die  sogenanten  sach- 
lichen Hinweise  nicht  kennt,  wie  wir  schon  an  dem  Beispiele  von  „Dr.  Jaromir 

Mundy**  sahen,  wo  ein  Hinweis  von  Mundy  wenigstens  erwünscht  wäre,  wenn 
man  das  Buch  nicht  schon  unter  „Mundy**  stellt.  Auch  Festschriften  bekommen 
keinen  W.  V.  von  demjenigen,  an  den  die  Schrift  gerichtet  ist.  Es  ist  dies- 

bezüglich strenge  jede  sachliche  Verweisung  vermieden.  Ich  kann  nun  nicht 
unterlassen,  zu  gestehen,  dass  dies  ein  Mangel   ist.    Ohne  der  so  nothwendigen 
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Conseqaenz  etwas  zu  vergebeu,  kann  man  in  jenen  Fällen,  wo  die  Aufstellung 
eines  sachlichen  Schlagwortes  zur  Auffindung  des  Buches  nothwendig  oder 

}»  r  a  k  t  i  s  c  h  ist.  das  Princip  des  Realhinweises  aufstellen.  Große  Bibliotheken, 
wie  das  Britisii  Museum,  die  Preußischen  Bibliotheken  thun  dies  bekanntlich 

auch  in  reichem  Maße.  Dagegen  ist  allerdings  wiederum  zu  sagen,  dass  sonst 
an  Verweisen  des  Guten  zu  viel  gethan  wird.  §  156  lautet:  ̂ Bei  wirklichen 
(unaufgelösten)  Anonymis  erhalten  W.  V.  die  auf  dem  Buchtitel  angeführten 

Namen  von  Herausgebern  und  Übersetzern  und  ihre  Kryptonyme**.  §  157:  „Bei 
Sammelwerken  mit  zusammenfassendem  Sammeltitel  sind  mit  W.  V.  zu  bedenken 

die  auf  dem  Buchtitel  angeführten  Namen  von  Sammlern,  Herausgebern,  Mit- 

arbeitern und  Übersetzern,  sowie  deren  Kryptonyme".  Gegen  alle  diese  Hinweise 
kann  im  Grunde  nichts  eingewendet  werden,  wenn  auch  nicht  klar  ersichtlich 
ist,  ob  Sammler  und  Herausgeber  u  n  d  Übersetzer,  oder  Sammler  oder 

Herausgeber  oder  Übersetzer  zu  verweisen  sind.  Wohl  aber  ist  bei  den  Form- 
verweisungen zu  weit  gegangen.  Wenn  von  Homerus  auf  Homeros,  von  Oribasius 

aufOribasios,  von  Socrates  (mite)  auf  Sokrates  (mit  k),  ebenso  von  Hippocrates 
auf  Hippokrates  verwiesen  wird,  ist  dies  zu  viel.  FiS  genügt,  zu  wissen,  dass  in 

der  Hof-Bibliothek  der  griechische  Name  als  0.  W.  genommen  wird,  die  Ver- 
weisung der  lateinischen  Form  ist  dann  unnöthig.  Übrigens  sei  nebenbei 

bemerkt,  dass  in  Beispiel  Nr.  45  Classicorum  auctorum  .  .  .  tomi.  bei  tom.  IV 
consequent  von  Aristides  auf  Aristeides  zu  verweisen  wäre,  was  unterblieb.  Das 
(ileiche  ist  bei  den  lateinischen  Endungen  deutscher  Namen  der  Fall:  Barterus 
Johannes  auf  Barter  Johann  u.  s.  w.,  wo  das  deutsche  Wort  sofort  aus  dem 
lateinischen  ersichtlich  ist.  Man  bekommt  dadurch  eine  Fülle  von  Verweiszetteln, 
die  voraussichtlich  nie  nöthig  sind,  daher  einen  Ballast  für  die  Bibliothek  bilden. 
So  ist  auch  bei  den  Namenstheilverweisungen  ein  Hinweis  wie:  Napoleon  III. 
Franciae  imperator  Bonaparte  auf  Bonaparte,  Napoleon  III.  etc.  .  .  .  völlig 
unnöthig,  wo  ohnehin  die  Instruction  im  §  61  diesbezüglich  specielle  Normen  gibt. 

Das  IV.  Hauptstück  behandelt  die  Anordnung  der  Zettel.  Es  ist  dies  ein 

wichtiger  Theil  einer  Instruction  für  Katalogsarbeiten,  denn  die  Art  der  An- 
ordnung der  Zettel,  ihre  richtige  oder  falsche  Aneinanderreihung  ist  für  die 

Auffindbarkeit  der  Werke  von  größter  Bedeutung.  Es  kann  hier  doppelt  vor- 
gegangen werden,  entweder  reiht  man  die  Zettel  nach  streu g  alphabetischen 

Grundsätzen  aneinander  oder  räumt  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  gewissen 
systematischen  Gesichtspuukten  eine  Rolle  ein.  Für  einen  sehr  reichen  Bestand 
an  Zetteln  ist  die  consequente  alphabetische  Anordnung  entschieden  vorzuziehen, 
und  wäre  bei  den  Eatalogsarbeiten  der  Hof-Bibliothek,  die  einen  realen  Hinweis 
energisch  vermeiden,  zu  erwarten  gewesen.  Auch  bei  diesem  Theile  der  Vor- 

schrift ist  lobend  zu  erwähnen,  dass  die  Regeln  ungemein  übersichtlich  und  klar 
teitiert  gegeben  sind,  so  dass  ein  Zweifel  über  ihre  Bedeutung  nie  aufkommen 
kann.  Zu  Beginn  jedes  Buchstaben  kommen  die  Kryptonyme.  Eigenthümlich 
berührt  gleich  hier  die  Bestimmung  des  §  197:  „Zettel,  deren  Kryptonyme  io 
allen  in  Betracht  kommenden  Theilen  übereinstimmen,  sind  nach  der  lateinischen 

Benennung  der  Sprache  des  Buchtextes  alphabetisch  angeordnet**.  Der  §  198,  in 
der  Teitierung  der  weitaus  schwächste  dieses  Abschnittes,  gibt  die  umständliche 
Aneinanderordnung  der  Zettel  innerhalb  derselben  Sprache. 

Auch  die  „Schlagwortzettel"  (Schi.  W.  Z.)  desselben  Ordnungswortes 
(0.  W.)    werden    nach    der   lateinischen    Benennung    der  Sprache,    welcher    das 
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betreffende  Schlagwort  angehört,  alphabetisch  geordnet.  „Bei  Gleichheit  der  T.  A.** 
heißt  es  im  §  204,  „erfolgt  die  Anreihung  chronologisch  nach  dem  Druckjahre, 
wobei  die  nicht  datierten  Titel  vorangehen.  In  weiterer  Linie  ist  die  Folge  der 
Foimate  von  Folio  absteigend  und  innerhalb  desselben  Formates  der  biblio- 

graphische Wert  der  Ausgabe  maßgebend  für  die  Einreibung".  Alle  derartige 
Subtilitäteii  fallen  bei  einer  nach  streng  alphabetischen  Gesichtspunkten  erfolgten 
Anreihung  der  Zettel  fort;  die  Arbeit  wird  durch  derartige  Bestimmungen 
ungemein  erschwert. 

Die    Autorzettel    ?on    Schriftstellern  völlig    gleichen  Namens   sind  durch 

Beisetzung  von  Ordnungszahlen,  welche  der  chronologischen  Folge  ihrer  Lebens- 
Miten    entsprechen,    zu    unterscheiden.    Eine    Ausnahme    bilden    einige    Namen, 
welche  allen  anderen  vorgestellt  werden,  u.zw.:  1.  die  Heiligen,    2.  die  Päpste. 
3.  weltliche  Regenten,  4.  Prinzen,  5.  Cardinäle,  6.  katholische  Bischöfe,    7.  Äbte, 
8.  Klosterleute,    innerhalb    der    einzelnen   Gruppen    wieder    nach    verschiedenen 
Gesichtspunkten    geordnet.    Die  Autorzettel    desselben  Schriftstellers    werden   so 
geordnet,  dass  zuerst  die  Werksammlungen,    dann  Briefsammlungen  und  zuletzt 
Einzelwerke  J^ommen.  Zu  den  Einzelschriften  gehören  auch  die    „Nachgelassenen 

Werke".  ̂ Kleinere  Schriften**  etc.  Die  Werksammlungen  und  Einzelwerke  werden 
SU  aneinandergereiht,    dass  die  nationale  Sprache    des  Schriftstellers    vorangeht, 
die  übrigen  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  ihrer  lateinischen  Benennung  folgen ; 

innerhalb     der   gleichlautenden    Benennungen     nach    chronologischen    Gesichts- 
punkten u.  s.  f. 

Es  sieht  sich  eine  solche  systematische  Anordnung  nicht  übel  an,  wir 

finden  sie  auch  ähnlich  in  anderen  Bibliotheken,  z.  B.  in  den  preußischen  staat- 
lichen Bibliotheken;  auch  der  alte  Theil  des  alphabetischen  Bandkataloges  der 

Wiener  Universitäts-Bibliothek  kennt  einige  dieser  systematischen  Gesichtspunkte. 
Es  ist  aber  der  große  Nachtheil  dabei,  dass  jeder  Beamte  diese  ganzen  com- 
plicierten  Begeln  nicht  nur  beim  Einreihen,  sondern  auch  beim  Nachschlagen 
ftitets  gegenwärtig  haben  muss,  dass  jemand,  der  mit  ihnen  nicht  vollkommen 
bekannt  ist,  nichts  finden  kann.  Die  consequente  alphabetische  Anreihung  bietet 
kein  so  schönes  Bild,  aber  den  großen  Vortheil,  dass  man  bei  Kenntnis  des 
Titels  jedes  Buch  sofort  finden  kann.  Dort,  wo  viel  nachzuschlagen  ist,  bietet 
sie  jedenfalls  die  weitaus  größeren  Vortheile. 

Den  eigentlichen  Vorschriften  folgen  drei  sehr  brauchbare  Beilagen: 

1.  „Die  Vorschrift  für  die  Transscription  fremder  Schriftarten".  2.  „Verzeichnis 
von  Hilfswerken,  deren  Orthographie  bezüglich  der  Wahl  der  richtigen  Form 

4le8  Schlagwortes  für  die  betreffende  Sprache  maßgebend  ist*'.  3.  „Das  Sach- 
register^. Alle  drei  sind  mit  großer  Kenntnis  und  gewissenhaft  zusammengestellt 

and  verdienen  volles  Lob. 

Ein  großer  Schatz  ist  in  den  znr  Erläuterung  dienenden  500  Mustertitel - 
copieu  gelegen,  die  als  Beispiele  zu  den  Paragraphen  der  Vorschriften  dienen 
Es  seien  hier  nur  einige  Auffälligkeiten  erwähnt,  die  theil s  aus  den  Vorschriften 
selbst  nicht  völlig  erhellen,  theils  ihre  Mängel  zeigen.  Das  Werk  (Nr.  396)  De 

hereditatibns  quae  deferuntur  ab  intestato  .  .  .  praeside  Johanne  Bartero.  Respon- 
dente  Georgio  Rollwagen.  Helmaestadii  1598  steht  unter  (Rollwagen.  Georgius). 
Dieses  Ordnungswort  ist  eingeklammert,  weil  es  auf  dem  Titel  heißt  (im  Ablativ) 
Georgio  nicht  Georgius;  es  wird  also  gerade  so  behandelt,  wie  wenn  es  gar  nicht 
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aaf  dem  Titel  stände;  daas  das  Werk  eigentlich  unter  „Barter "  kommen  sollte^ 
erwähnte  ich,  ebenso  dass  der  Verweis  ̂ Barterus  Johannes  V.  Barter  Johann'*' 
eigentlich  überflüssig  ist.  Sehr  auffallend  ist  Nr.  398:  „Defregger-Album.  Teifc 

von  P.  E.  Rosegger".  Leipzig,  Bondi  s.  a.  Ordnungswort  ist  (Rosegger,  Peter), 
in  Klammern.  Rosegger  nennt  sich  in  neuester  Zeit  nur  mehr  so ;  als  das  Buch 

erschien,  schrieb  er  noch  ,,P.  K.  Rosegger**,  was  aber  bekanntlich  nichts  anderes 
heißt  als  „Potri  Kettenfeier**.  Der  Hinweis  wäre  also  richtiger  gewesen,  Rosegger 
P(etri)  K(ettenfeier).  V.  Rosegger,  Peter,  ist  aber  völlig  überflüssig.  Hier  x.  B. 
wäre  ein  Hinweis  von  Defregger,  dessen  Bilder  eigentlich  die  Hauptsache  sind, 
viel  wichtiger  gewesen.  Erwähnen  möchte  ich,  dass  bei  einem  solchen  Werke 

nach  s.  a.  (es  erschien  übrigens  1886)  ein  „circa"  mit  einer  Jahreszahl  wohl  wichtig^ 
wäre,  ebendies  gilt  vom  „s.  a."  bei  Nr.  442. 

Nr.  413  ist  , Arthur  Schopenhauers  sämmtliche  Werke,  Leipzig  1873 — 1874*. 
0.  W.  selbstverständlich  (Schopenhauer,  Arthur),  aber  in  Klammern,  wohl  weil 
es  im  Texte  heißt  Schopenhauers.  Der  Name  wird  deshalb  in  der  T.  A.  auch 
wiederholt.  Von  den  Separattiteln  wird  nicht  auf  das  Hauptwerk  gewiesen. 

Für  überflüssig  halte  ich  auch  wohl  den  Hinweis,  den  Nr.  436  bringt. 

Sinkay  de  eadem  Georgius  auf  Sinkay  de  Sinka  György.  Wer  die  Eigenthtim- 
lichkeit  magyarischer  Namen  kennt,  verzichtet  wohl  auf  ihn. 

Aus  den  Beispielen  zeigt  sich,  dass  nicht  immer  alle  Werke  nach  dem 

§  5  bearbeitet  werden,  sonst  hätte  Nr.  188  unter  den  Gesammttitel  „Taschen- 

ausgabe der  österreichischen  Gesetze**,  Nr.  403  unter  „Üniversal-Bibliothek* 
kommen  müssen. 

Und  so  gäbe  es  noch  manche  Einzelheit  in  der  Beispielsammlung,  die 
anzuführen  zu  weit  führen  würde. 

Schon  eingangs  habe  ich  erwähnt,  dass  ich  mit  der  Kritik  der  „Vor- 

schriften**  durchaus  nicht  sagen  will,  dass  sie  anders  gemacht  hätten  werden 
können.  Ich  weiß  zu  wohl,  dass  man  an  einer  alten  Bibliothek,  die  man  nicht 
von  Grund  aus  neu  aufstellen  kann  und  will,  an  die  Arbeit  früherer  Generationen 

anknüpfen  niuss,  dass  ein  gewisser  Conservatismus  im  Interesse  der  Förderung 
der  Arbeit  selbst  gelegen  ist.  Ein  Theil  meiner  Einwendungen  wird  sich  einfach 
durch  den  Hinweis  auf  ein  Nichtanderskönnen  erledigen  lassen;  immer  freilich 

wird  ein  Theil  übrig  bleiben,  wo  meine  Meinungen  von  der  des  Verfassers  ab- 
weichen, wo  ich  von  vornherein  eine  andere  Vorschrift  wünschen  würde.  Aber 

dies  kann  an  dem  Totaleindrucke  nichts  hindern,  dass  wir  es  hier  mit  einer 

ungemein  fleißigen  Arbeit  zu  thun  haben,  die,  äußerst  übersichtlich  und  klar 
nach  gesunden  Gesichtspunkten  geordnet,  ein  anschauliches  Bild  davon  gibt, 

wie  an  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  heute  katalogisiert  wird.  Jeder,  der  diesen  ersten 
Band  in  die  Hand  nimmt,  kann  sofort  ganz  genau  erfahren,  wie  man  es  bei  den 

einzelnen  Fragen  an  der  Hof-Bibliothek  hält ;  es  werden  kaum  Zweifel  übrig 
bleiben,  was  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  thun  ist. 

Wenn  dann  noch  die  anderen  Bände  und  Abtheilungen,  wie  ja  sicher  zu 
erwarten,  mit  den  gleichen  Vorzügen  vorliegen  werden,  dann  kann  sich  die  k.  k. 

Hof-Bibliothek  sagen,  dass  sie  mit  diesem  groß  angelegten  Werke  nicht  nur  sich, 
sondern  allen  Bibliotheken  zu  Dank  gearbeitet  hat. 
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Verwertung  der  Doubletten  der  staatlichen 
Bibliotheken. 

Die  vom  Staate  erhaltenen  öffentlichen  Bibliotheken  and  die  Universitäts- 

Institote  and  -Seminare  haben  jährlich  einmal  anter  sich  and  mit  bestimmten  nicht 
staatlichen  Anstalten  die  neueren  Bücher-Doubletten  aaszataaschen.  Durch  zwei 

Ministerial-Erlässe  sind  für  gewisse  Doubletten  einige  Bestimmungen  des  Aus- 
tauschTerfahrens  abgeändert  worden,  and  zwar  die  Zeit  der  Abgabe,  die 
Beihenfolge  der  bezugsberechtigten  Anstalten,  die  Beschränkang  auf  Doubletten 
älterer  Druckschriften;  von  diesen  Erlässen  ist  der  eine  yom  28.  März  1901 

Z.  3577  ein  allgemeiner  des  Inhalts,  dass  Zeitschriften-Doubletten  zunächst  zur 
Ergänzung  der  im  Generalkatalog  der  laafenden  Zeitschriften  als  unvollständig 
ausgewiesenen  Exemplare  anderer  Bibliotheken  verwendet  werden  sollen;  der 
zweite,  an  die  Universitäts  -  Bibliothek  in  Innsbruck  ergangene  Krlass  vom 
8.  November  1900  Z.  80857  gestattet  die  unmittelbare  Abgabe  aller  Tirolensien- 
Doubletten  an  jene  Landesanstalten,  welche  die  Landesliteratur  sammeln  und 
einem  größeren  Kreise  von  Benutzern  zugänglich  machen. 

Diese  Erlässe  sind  von  großer  Bedeutung,  da  sie  einen  Blick  auf  jene 

Ziele  eröffnen,  welche  für  die  Doubletten-Verwertung  künftig  ins  Auge  gefasst 
werden  dürften.  Der  Erlass  über  die  Zeitschriften-Doubletten  konnte  sich,  da  er 
an  die  Doubletten -Verordnung  vom  8.  Mai  1897  anknüpft,  wie  diese  nur  auf  die 
seit  oder  nach  1850  erschieneneu  Druckwerke  beziehen.  Ka  darf  von  einer  auch 

fär  die  älteren  Drucke  zu  erwartenden  Doubletten -Verordnung  die  Ausdehnung 
des  Zeitschriften-Erlasses  auch  auf  diese  älteren  Drucke  erhofft  werden;  die  Fälle 
fär  die  Ergänzung  neuerer  und  älterer  Theile  von  Zeitschriften  liegen  ja  gleich  ; 
die  Erleichterung  der  Ergänzung  älterer  Theile  ist  sogar  noch  wünschenswerter, 
weil  sie  häufig  schwieriger  ist  als  die  neuerer  Partien. 

Was  aber  für  die  laufenden  Zeitschriften  wünschenswert  ist,  ist  es  ebenso 

auch  für  die  abgeschlossenen.  Würde  die  Stelle  des  Generalkatalogs  für  die 
laafenden  Zeitschriften  ein  solcher  für  alle  Zeitschriften  einnehmen,  dann  wären 

die  Lücken  der  einzelnen  Bibliotheken  auch  in  abgeschlossenen  Zeitschriften  all- 
gemein bekannt  und  leicht  auszufüllen.  So  aber  ist  es  nothwendig,  entweder  bei 

den  einzelnen  Bibliotheken  anzufragen,  ob  sie  solche  Zeitschriften-Doubletten 

zur  Ergänzung  eines  unvollständigen  Ezemplares  benöthigen,  oder  dem  Ver- 
ordnungsblatte des  Unterrichts -Ministeriums  ein  (vielleicht  von  der  Wiener 

Universitäts-Bibliothek  redigiertes)  Anzeigeblatt  solcher  Zeitschriften-Doubletten 
beizugeben,  oder  endlich  bei  Verzichtleistung  auf  die  Raschheit  der  Abstoßung 
auch  diese  Doubletten  in  das  jährliche  Austauschverzeichnis  aufzunehmen  und 

jene  auswärtigen  Bibliotheken  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen,  welche  eine 
Ergänzung    ihrer  Zeitschriften  anstreben. 

Die  Bevorzugung,  die  den  am  Generalkatalog  betheiligten  Staats-Bibliotheken 
Tor  den  in  der  Doubletten -Verordnung  vom  8.  Mai  1897  begünstigten  Anstalten 
röcksichtlich  der  Zeitschriften-Doubletten  zugestanden  wurde,  ist  um  so  freudiger 
SU  begrüßen,  als  sie  die  Möglichkeit  einer  Ausdehnung  auf  alle  Doubletten  nahe 
rückt.  Wenn  an  einer  öffentlichen  Staats-Bibliothek  eine  Doublette  als  entbehrlich 

abgegeben  wird    dann   kann   angenommen  werden,    dass  das  eine  Exemplar  des 



Werkes,  welches  die  Bibliothek  behält,  für  die  Bedürfnisse  des  Ortes  und  d^® 

Landes  aasreicht;  dann  wird  aber  die  Doublette  gewiss  besser  in  der  gleicl^^ 
artigen  Bibliothek  eines  anderen  Kronlandes,  in  welcher  das  Werk  gefehlt  ha.^^ 
am  Platze  sein,  als  in  einer  zweiten,  vielleicht  nur  wenigen  Personen  zugänglichoKS 
Bibliothek  des  gleichen  Ortes. 

Benachtheiligt  erscheinen  dadurch  zunächst  die  bisher  zur  ersten  Auswahl  1 

berechtigten  Universitäts-Institute  und  -Seminare;  sie  sind  es  aber  doch  nur 
theiiweise;  denn  bisher  erhielten  sie  Druckschriften,  die  ihnen  ohnedies  schon 

in  der  Üniversitäts-Bibliothek  ihres  Ortes  zur  Verfügung  standen;  künftig  können 
ihnen  durch  die  Bevorzugung  der  Universitäts-Bibliothek  beim  Bezüge  aus- 

wärtiger Doubletten  ungleich  mehr  Werke  zugänglich  gemacht  werden  als  bisher. 

Ferner  werden  benachtheiligt  die  Provincial-Museen  und  ähnliche  nicht  staat- 
liche Anstalten,  die  bisher  vor  den  auswärtigen  Universitäts-  und  Studien- 

Bibliotheken  die  in  ihrem  Eronlande  angesammelten  Doubletten  bennspruchen 

dürfen.  Es  ist  nun  aber  gar  nicht  nothwendig,  die  Museen  etc.  dadurch  zu  ent- 
schädigen, dass  man  künftig  die  Universitäts-Institute  hinter  sie  reiht,  es  kann 

ihnen  ein  ausreichender  Ersatz  geboten  werden  durch  die  Yerallgemeinerung  des 
oben  erwähnten  Erlasses  an  die  Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek,  iiämlich 

durch  die  unmittelbare  Abtretung  der  Doubletten  aus  der  Laudesliteratur.*)  Die 
Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  der  Erhaltung  und  Vervollständigung  von 
Reserve-Bibliotheken  der  landeskundlichen  Literatur  braucht  hier  nicht  aus- 

geführt zu  werden.  Dieses  Zugeständnis  allein  dürfte  bei  den  meisten  dieser 

Austalten  die  aus  dem  Doubletten-Austausche  zu  erwartende  Gegenleistung  über- 
bieten, dabei  kann  ihnen  aber  immer  noch  die  Auswahl  aus  den  schließlich 

erübrigten  Doubletten  des  Restantenverzeichnisses  gestattet  werden.  Rücksichtlich 
der  am  Doubletten-Austausche  betheiligten  Anstalten  bestehen  in  den  einzelnen 
Kronländern  keine  analogen  Verhältnisse;  aber  wie  nun  auch  aus  diesem  Grunde 
die  Reihenfolge  der  betheiligten  Anstalten  in  Rücksicht  auf  ihre  Bedürfnisse 
und  Leistungen  festgesetzt  ist,  maßgebend  soll  sein,  dass  die  staatlichen 

Landes-Bibliotheken  (Universitäts-  und  Studien-Bibliotheken)  ihren  Bedarf  schon 
gedeckt  haben  müssen,  ehe  die  Doubletten  dem  weiteren  Austausche  zugeführt 
werden. 

Für  den  Doubletten-Verkehr  dieser  Staats-Bibliotheken  untereinander  kOnnen 
einschränkende  Bedingungen  entfallen,  sowohl  hinsichtlich  der  Objecte  (Alter,  Wert 
der  Doubletten),  denn  am  Besitzstande  des  Staates  ändert  sich  nichts,  als  auch 

hinsichtlich  der  Zeit.  Die  rasche  Abgabe  namentlich  neuerer  Werke  ermöglicht 
ihre  baldige  Verwendung  an  anderen  Anstalten,  die  sonst  vielleicht  zum  Ankaufe 
derselben  gezwungen  gewesen  wären;  sie  kommt  auch  der  abgebenden  Anstalt 
zugute  durch  eine  Erleichterung  ihrer  Geschäftsgebarung;  der  größere  Theil  der 
Doubletten  wird  im  kurzen  Wege  schon  abgestoßen  sein,  wenn  die  Verzeichnisse 
für  den  regelmäßigen  Austausch  der  anderen  Anstalten  angelegt  werden.  Es 
wird  genügen,  kurze  Doubletten-Anzeigen  zunächst  der  Wiener  Universit&ts- 
Bibiiothek,  dann  alternierend  den  übrigen  staatlichen  Landes-Bibliotheken  zu- 

zusenden, in  der  Art,    dass  jedes  Desiderat   gleich  erledigt  wird;  je  kürzer  die 

*)  Es  wäre  wohl  selbstverständlich,  ist  aber  trotzdem  ausdrücklich  zu 
bedingen,  dass  die  Anstalten  nur  solche  Doubletten  beziehen,  welche  sie  dauernd 
aufzubewahren  wünschen. 
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Anieigeu,  desto  seltener  werden  sie  einen  langen  Weg  za  machen  haben;  oder 
besser  noch,  es  werden,  um  das  häufige  Verschicken  dieser  Anzeigen  zu  ver- 

meiden, auch  diese  Doubletten  in  jenen  Anzeiger  aufgenommen,  der  dem  Ver- 
ordnungsblatte  des  Ministeriums  beigelegt  werden  könnte.  Die  endlich  verbleibenden 
Doubletten  könnten  ohne  Bedenken  im  kurzen  Wege  den  übrigen  Anstalten  in 
»ier  Reibenfolge  ihrer  Berechtigung  angeboten  werden;  die  gleichen  Nummern 
fallen  ihnen  ja  auch  zu,  wenn  sie  In  das  Doubletten- Verzeichnis  aufgenommen 
werden;  durch  die  unmittelbare  Abgabe  wird  das  Gleiche  eher  und  einfacher 
eneicht. 

Nach  diesen  Ausführungen  würde  sich  der  Doubletten- Verkehr  der  staat- 
lichen   Landes -Bibliotheken    in    folgender    Weise    gestalten:     Erzeugnisse    der 

l^andespresse    und   andere    landeskundliche  Werke    werden   jenen  Anstalten    des 
Kronlandes    angeboten,    welche    die   landeskundliche    Literatur   sammeln;    Zeit- 
schriften-Doubletten    jenen     Bibliotheken,     welche    laut    Generalkatalogs     der 
laufenden    Zeitschriften    die    Ergänzung    benöthigen.     Alle    anderen    Doubletten 

Tonnen  jederzeit  dem  Redacteur  jenes  Doubletten-Anzeigers  mitgetheilt  werden, 
der  als  Beilage  des  Verordnungsblattes  des  Unterrichts-Ministeriums  ausgegeben 
werden     könnte.      Zur    Auswahl     dieser     Doubletten     sind     die     Universitäts- 

Qnd   Studien-Bibliotheken    und    die     Hof-Bibliothek    (oder    überhaupt    alle    am 
öeneralkatalog  betheiligten  Bibliotheken?)    berechtigt.    Die  Desiderate    werden 

unmittelbar  jener  Bibliothek  bekanntgegeben,  welche  die  Doublette  besitzt.  Un- 
vollständige   Werke    (Zeitschriften)    sind    in    erster  Linie    an  jene  Bibliotheken 

abzugeben,  welche  sie  zur  Ergänzung  ihres  Exemplares  benöthigen.  Vier  Wochen 
nach  Ausgabe  des  Anzeigers  darf  über  die  erübrigten  Doubletten  weiter  verfügt 

werden :    sie    können    den    am  Doubletten-Austausch   betheiligten  Anstalten    des 
Kronlandes    in    der  Reihenfolge  ihrer  Berechtigung  angeboten  werden;    die  mit 
landeskundlichen     Doubletten     bedachten     Institute     bleiben     hiebei    vorläufig 
unberücksichtigt. 

Der    allfällige  Rest    wird    der  Universitäts-Bibliothek    in  Wien    bekannt- 

gegeben   zur   gelegentlichen  Zusammenstellung    eines  Restanten -Verzeichnisses 
Dieses  wird  in  der  bisher  üblichen  Weise  allen  jenen  Anstalten  zugemittelt,  welche 

nicht  berechtigt  sind,  aus  dem  Doubletten-Anzeiger  des  Verordnungsblattes  ihre 
Aaswahl  zu  treffen. 

Die  übrigen  staatlichen  Anstalten  haben  wie  auch  die  nicht  staatlichen 

Theilnehroer  am  Doubletten  -  Verkehr  lediglich  wie  bisher  ihre  verfügbaren 
Doabletten  der  staatlichen  Landes-Bibliothek  anzuzeigen. 

Von  den  Bibliotheken  durfte  es  ferner  mit  Freude  begrüüt  werden,  wenn 
sie  ermächtigt  würden,  neu  zuwachsende,  daher  dem  Bücherbestande  noch  nicht 
einTerleibte  Titelauflagen  und  Werke,  welche  in  einer  oder  mehreren  späteren 
Auflagen  schon  vorhanden  und  in  der  älteren  Auflage  entbehrlich  sind,  wie  die 
Doubletten  abgeben  zu  dürfen.  Ihre  Abgabe  an  nicht  staatliche  Bibliotheken 
kann  ja  immerhin  davon  abhängig  gemacht  werden,  dass  sie  in  wenigstens 
einer  staatlichen  Landes-Bibliothek  vorhanden  sein  müssen.  Der  Erwägung  wert 
scheint  auch,  ob  Bruchstücke  von  Werken  (Hefte,  Lieferungen  etc.)  zu  maculieren 
siod  oder  an  eine  über  den  nöthigen  Raum  verfügende  Bibliothek  eingeschickt 
werden  sollen»  in  welcher  ihre  Aufbewahrung  in  streng  alphabetischer  Ordnung 
manche  Completiemngen  ermöglichen  würde. 
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Die  historischen  Handschriften  der  Universität^ 
Bibliothek  in  Innsbruck. 

Von  Dr.  Franz  Wilhelm. 

(Fortnetzung.) 

Nr.  885.  8.  XVIII.   Verschiedene  Resolutionen  und  Postulatverwillignngrer^ 
die  tiroJischen  und  vorderösterreichischen  Stände  betreffend.  —  Vorstellung  de^^ 
tirolischen  Prälatenstandes  wegen  der   pragmatica  immobilinm   and   Resolution 
hierüber  von  1730  Jänner  3.  —  Kaiserliche  Instruction  für  den  Coropromiss  von 
1732.  —  Einwendung    des    oberösterr.    Fiscalamtes    wider    das    ins    territoriale, 
minerarum  et  collectandi  des  Hochstiftes  Brizen  und  dessen  Gegenantwort. 

Nr.  899.  s.  XVIII.  Verschiedene  Aktenstücke  s.  XVIII.  betreffend  Landes- 

defension,  Kriegskosten  und  Verbesserung  der  Miliz  in  Tirol.  —  Instruction  fflr 
die  oberösterr.  Hofkammer- Raiträthe  von  1707  Oct.  3.  —  Instruction  för  die 
Kammerschreiber,  die  Verwalter  dieses  Amtes,  die  Secret&re,  Adjunkten  und 

Blattschreiber.  —  Bestätigung  der  geheimen  Hofkanzlei  von  1717.  -•  Bestätigung 
der  Regierungskanzlei  von  1717.  —  Was  ein  comes  palatinus  für  Freiheiten 
genießt.  —  Beschreibung  aller  Schlösser,  Festungen  und  adeligen  Ansitze  in  Tirol. 

Handschriften    unbestimmter   Provenienz,   größtentheils   aus   der 

Hof-  und  Regierungs-Bibliothelc  zu  Innsbruck. 
Nr.  187.  s.  XIII.  f.  1 — 8.  Sammlung  von  Briefen  über  den  Tartaren- 

einfall  von  1241.  u.  zw.:  König  Bela  von  Ungarn  an  König  Konrad  =  BFW.  nr. 
11857.  —  Erzählung  einer  Vision  von  1240,  die  mit  dem  Tartaren  ein  fall  in 
Verbindung  gebracht  wird.  —  Brief  des  Predigerbruders  Julian  in  Ungarn  an 
den  päpstlichen  Legaten  Bischof  von  Perugia  =  BFW.  nr.  11309.  —  König 
Wenzel  von  Böhmen  über  den  Tartareneinfall  in  Polen  =  BFW.  nr.  11328.  — 

Kaiser  Friedrich  an  die  Großen  Schwabens  =  BF.  nr.  3210.  —  König  Wenzel 
von  Böhmen  an  König  Konrad  =  BFW.  nr.  11341.  —  Herzog  Friedrich  von 
Österreich  an  König  Konrad  =  BFW.  nr.  11349.  —  Predigerbruder  Bartholom&ns 
zu  Trient  meldet  dem  Bischof  und  den  Canooikern  von  Brizen  den  von  der  Flotte 

Kaiser  Friedrichs  über  die  Genuesen  erfochtenen  Sieg  =  BF.  nr.  3209.  — 
Herzog  Friedrich  von  Österreich  an  König  Konrad  über  den  Tartareneinfall  = 
BFW.  nr.  11338,  jedoch  folgt  nach  eztensa:  Ad  hec,  quia  dileccioni  vestre  non 
inmerito  eo,  quod  ad  nostra  beneplacita  ezponitis  vos  paratos.  adesse  debemns 
et  volumus  nunc  et  semper  fiducialiter,  a  nobis  amodo  ezpetatis,  que  vestre 
placita  fuerint  voluntati.  Que  et  nos  parati  ofFere  sincero  erimus  affectu.  Datum 

Wienne  decimo  kal.  Julii  (also  Juni  22).  —  Bischof  Konrad  von  Freising  an 
den  Bischof  von  Constanz  =  BFW.  nr.  11337.  —  Herzog  Otto  von  Baiern  an 
den  Bischof  S(iboto)  von  Augsburg  =  BFW.  nr.  11825,  mit  der  Nachschrift: 
Rescriptum  istius  litter^  viderunt  fratres  minores  Auguste  sigillatum  sigillo 
ducis  Bawarie  et  ad  utilitatem  et  cautelam  legentium  eandem  veritatem  dignum 
duxerunt  corroborare,  prescripto  scedule  sigillum  sue  domus  apponendo.  — • 

f.  8—8'.  Prophezeiung  des  Aristoteles,  welche  auf  die  Tartarengefahr  gedeutet 
wird.  —  f.  9  —  226'.  Magister  Alanus,  Distinctiones  theologicaruro  dictionum  per 
ordinem  alphabeti.  —  Geschrieben  ist  die  Handschrift  1241.  wahrscheinlich  la 

Ottobeuern  (vergl.  f.  226'). 
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Nr.  417.  8.  Xm.    Sammlang  von  Urkunden  and  Briefen:    f.  1—28.  Papst 
Nikolaus  ni.    erklärt  den  Minderbrüdern    die  Regel   des  heil.  Franciscas,    1279 
August  14  ==  Potth.  nr.  21628.    —    f.  23—24.    Nikolaus  III.  von  1280  März  18 
«=  Potth.  nr.  21692.    —    f.  24—24'.   Martin  IV.  von  1282  Jänner  10   =    Potth. 

^^r.  21836.  —  f.  25—25'.  Gregor  IX.  von  1227  =  Potth.  7896,  aber  mit  II  idus 
Maii  anstatt  VI  idus  Maii.  —  f.  26—26'.  Fragment  einer  Urkunde  Papst  Clemens 
(^?)   an   die  Dominikaner,    erst  im  14.  Jahrhundert  eingetragen.   —    f.  27—28. 
^chioss  einer  Papsturkunde  mit  dem  Datum:    Suriani  XVIII  kal.  Sept.    pontifi- 
eatas  anno  secundo.   —    f.  28—32.    Nikolaus  III.    von    1273  Juli  18   «=    Potth. 

21362.  —  f.  32' -36.    Nikolaus  III.  von  1279  December  13  =  Potth.  nr.  21665. 
-^  f.  36-36'.  Nikolaus  III.  von  1280  Februar  5  =  Potth.  nr.  21676.  —    f.  36'. 
Fragment  einer  Urkunde  Nikolaus  (HI.).  —    f.  37—119.  Raciones  prelatorum  ex 
parte  domini  episcopi  Bituricensis    (Bourges);    behandelt   die  Streitigkeiten  der 
Minoriten  mit  den  Prälaten,   namentlich  betreffend  die  casus  reservati    (Schluss 

fehlt).  —  Ein  ähnliches  Manuscript  verzeichnen  die  Tabulae  codicum  der  Wiener 
Hof-Bibliothek  unter  nr.  3417. 

Nr.  714.  s.  XIII.  f.  1—51.  Formelbuch  aus  der  Kanzlei  des  Bischof 

Thobias  von  Prag  (1279—1296).  Enthält  durchgehende  Urkunden  und  Briefe  des 
Bischofs  oder  an  denselben  gerichtete  mit  den  bei  Formelbüchern  üblichen  Ab- 

kürzungen oder  Weglassungen  der  Eigennamen  und  fast  durchgehends  ohne 
Datierung.  Am  Schluss  ist  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  eine  kurze  Ab- 

handlung über  kaiserliche  und  päpstliche  Privilegien,  ferner  Recepte,  eine 

Urkunde  KOnig  H(einrichs)  von  Böhmen -Tirol  für  Ch.  dictus  Sagmeister  und 
zwei  Urkunden  des  Magister  R.  Thinensis  prepositus  eingetragen.  —  f.  51'— 66. 
Summa  dictaminis,  scilicet  quod  notarii  episcoporum  debent  notarie  officium 
exercere.  Inc.:  Omne  datum  optimum  . .  .  Expl.:  in  hoc  brevissimo  voluraine 

compilabo.  —  f.  66—78'.  Summa  Nycolai  compilata  per  niagistrum  Henricum 
Italicum  (Fragment).*)  —  f.  79—102'.  Varianten  von  Urkunden-  und  Briefformeln. 
—  f.  103' — 118'.  Formelbuch,  geordnet  nach  dem  Range  der  Aussteller  und  den 
Urkundenarten ;  mit  begleitendem  Text.  —  Darauf  folgen  theologische  Tractate. 

Nr.  378.  8.  XIV.  Summa  Reymundi  (am  Schlüsse  unvollständig). 

Nr.  383.  s.  XIV.  Enthält  auf  f.  170'  eine  deutsche  Marienklage:  ̂ 0  we 
iaroerlicher  clag  —  min  not  überwinden**. 

Nr.  404.  s.  XIV.  f.  1— 9.J.  Summa  dictandi  für  den  Klostergebrauch.  Die 
Formeln  stammen  aus  burguiidischen  und  arelatensischen  KlOstern.  —  f.  93. 

Fragment  einer  Summa  dictandi  in  französischer  Sprache.  —  f.  94 — 97'  und  f. 
104 — 107.  Fragment  einer  für  den  Klostergebrauch  bestimmten  Formelsammlung 

aus  der  Diöcese  Besannen.  —  f.  98—103'.  Klosterregeln.  —  f.  108  —  119'.  Formel- 
sammlung mit  der  Überschrift:  Excerpta  de  summa  ordinis.  —  f.  120 — 149. 

Summa  dictaminis  enthaltend  Kaiser-,  Papst-  und  Bischofsurkunden  mit  dem 
Beginne:  De  arte  dictandi  breviter  et  lucide  secundum  usum  modernorum  etc.  — 

Nr.  471.  8.  XIV.  Virgilhandschrift  enthaltend  die  Buccolica  und  die  Aeneis. 
Nr.  778.  s.  XIV.  Summa  Reimundi  de  sponsalibus  et  impedimentis  ma- 

trimonii  et  similia. 

•)  Auf  diese  Summa,  sowie  auf  das  Formelbuch  des  Bischofs  Thobias  von 
Prag  wird  Dr.  Johann  Noväk  in  Prag,  der  mit  einer  Ausgabe  der  böhmischen 
Formelbücher  beschäftigt  ist,  des  näheren  zu  sprechen  kommen. 
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Nr.    702.    8.    XIV.    Apparatus   Johannis    Andree    doctoris   decretornm       ' 
coDstitationes,  que  Clementine  nnncupantur. 

Nr.  68.    8.  XV.   f.  1—38'.   Frater  Martinas,   domini    pape   poenitentariu^  - 
Cronica  pontificuni  Romanoram  et  imperatoroni;   reichend  bis  Conradin  (Schlm.  ̂  
fehlt).    —    f.  39—95.    Frater    Hermannas    ordinis    minorum,    Flores    temporaiKX 
reichend    bis  Eöni^^  Adolf.    Von  Frater  Johannes  Spies,    Prior  des  Convents  tfC- 
ßattenberg,  im  Jahre  1441  fortgesetzt  bis  1440.   —    f.  96—97.  Statuten  für  diö 

Brixener  Diöcese  von  1419.    —    f.  97 — 105.    Auszug  aus  den  Constitutionen  dor* 
Provincialsynode  Erzbischof  Eberhards  von  Salzburg.    —    f.  108  —  117.    Statuten 

der  Brixener  Diöcese  von  1438.  —   f.  117—117'.  Vater  unser,  Ave  Maria.  Credo 
und  Zehn  Gebote    in    deutscher    Sprache.    —    f.    117' — 118.    Urkunde    von   1438 
Jänner  28,  mittels  welcher  der  Brixener  Decan  Nikolaus  Swarat  die  Bestimmungen 

des  Basier  Concils  gegen  den  Concubinat  verlautbart.  —  f.  119.  Zwei  Petitionen 
der  Kurfürsten    an    das  Basler  Cuncil.    —    f.  119'.    Constitutionen  der  Brixener 
Synode  von  1455.   —   f.  120 — 122.  Ex  concilio  Basiliensi  pro  reformacione  Ger- 

manice   nacionis    et  presertim  metropolis  Salisburgensis  et  eius  suffragaueorum. 

—  f.  123—127.  Bischof  Ulrich  von  Brixen  publiciert  die  Indulgenzen  für  die  Kreuz- 
fahrer gegen  die  Husiten  1431.  —  f.  128—135.  Urkunde  des  Papstes  Calixtus  III. 

von  1455    idus  Mail    (Mai  15)    betreffend  Ablassverleihung    für    die  Kreuzfahrer 

gegen  die  Türken.  —  f.  135' — 136'.  Constitutionen  des  Cardinais  Nikolaus  von  Casa 
auf  der  Brixener  Synode  von  1455  November  27.    —    f.  13Ü— 137.  Urkunde   des 
Cardinais  Nikolaus  von  Cusa  von  1455  Juli  5    (forma    ad    contrahendum  matri- 

monium).  —  f.  138 — 140'.  Nochmals  die  oben  genannte  Urkunde  Bischof  Ulrich» 
von  Brixen  von  1431.  —    f.  141.  Ablassverleihung  des  Papstes  Calixtus  III.  für 

die  Kreuzfahrer   gegen    die  Türken    von  1456.    —    f.    141'— 149.    Urkunden  des 
Cardinais  Nikolaus  von  Cusa  1455  und  1456.    —    f.  150  —  153.    Auszug  aus   den 
Statuten    der  Brixener  Synode    von  1453  Februar  7.    —    f.    165—168.    Tract&ta. 

conclusiones  et  precepta  ex  synodo  Brixinensi  1457.  —  f.  169—171'.  Copia  disci- 
pline  exhibita  capitulo  Brixinensi  in  synodo  Brixinensi  1455.  —  f.  174 — 175.  Drei 
Beileidschreiben     der    Ghibellinen    Brescias     zum    Tode    des    Herzogs    Johann 

Galeiizzo  IIL  von  Mailand  von  1402  September  16.    —    f.  181'— 182'.  Schreiben 
König     Sigismunds    an    den    Papst    über    seine    KönigskrOnung    von    1414    No- 

vember 9  =  Altmann  nr.  1310.    —    f.  184—184'.  Ein  Brief  über  die  Kämpfe  in 
•ier  Nähe  von  Mailand  und  Brescia  von  1401. 

Nr.  212.  s.  XV.  Land-  und  Lehenrecht  des  Schwabenspiegels. 
Nr.  234.  s.  XV.  f.  1—15'.  Summa  dictaminis.  —  f.  277—299.  Briefe  von 

und  an  Petrarca. 

Nr.  325.  s.  XV.  M.  Valerii  Martialis  epigram  mata. 
Nr.  637  und  1014.  s.  XV.  Briefe  von  und  an  Eneas  Silvius. 

Nr.  669.  s.  XV.  Unter  theologischen  Tractaten  auf  f.  72-148'  ein  Formel- 
buch, fast  durchgehends  mit  Weglassuug  von  Namen  und  Datierung.  Soweit 

Namen  vorhanden  sind,  deuten  dieselben  auf  die  Zeit  Karls  IV. 

Nr.  715.  s.  XV.  Dises  hernachgeent  buchlein  von  ertzney  der  rosa  oder 
pfaerd  etc.  hatt  gemachet  meyster  Albrecht,  keyser  Fridrichs  smid  und  marstaller 
von  Constantinopel. 

Nr.  732.  s.  XV.  De  organica  musica. 

Nr.  760.  8.  XV.  Briefe  Petrarcas;  darunter  f.  81'— 84.  Briefe  eines  in  Wien 
Studierenden  an  seinen  Vater. 
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Nr.  961.  8.  XV.  Excerpte  aus  den  Werken  Hans  Vintlers;  wie  Zing^erle 

»neint,  von  einem  Priester,  der  Citate  für  seine  Predigten  sammelte,  angelegt. 
<ia  die  drei  Hefte  anch  andere  Citate  und  Eingänge  von  Predigten  enthalten. 
Vergleiche  die  Beschreibung  der  Handschrift  von  Zingerle  in  Beiträgen  zur 
Älteren  tirolischen  Literatur  II,  1  ff.  und  in  der  Ausgabe  von  Hans  Vintlers 
Blumen  der  Tugend  S.  XXXII. 

Nr.  962.  8.  XV.  Wie  es  scheint,  das  Notizenheft  des  Georg  Erber. 
pTotanc  alme  Parisiessis  schoie  scholarius.  der  sich  auf  f.  95  selbst  so  nennt, 

obwohl  einzelne  Partien  von  anderer  Hand  geschrieben  sind,  so  f.  II — 21  von 
Heichard  Pfriczinger.  Die  Handschrift  enthält  Excerpte  und  Abschriften  ver- 

schiedener Autoren,  grammatikalische  Notizen,  eine  Abhandlung  über  Musik, 
f.  20  Copia  littere  cessationum  sigillatarum  sigillo  magno  universitatis  (wohl 
Parisiensis)  von  1460  October  10,  f.  21  ein  Verzeichnis  der  Lehrstoffe  (wohl  der 

Pariser  Universität)  mit  Beifügung  der  Namen  der  Professoren,  f.  123'— 125 
Qiiod  studeatur  in  estate  et  in  hyeme  in  loyca,  f.  172'— 174  Quod  studeatur  in 
estate  et  hyeme. 

Nr.  992.  8.  XV.  Junii  Juvenalis  satire. 

Nr.  1025.  s.  XV.  Copie  der  goldenen  Bulle. 
Nr.  1032.  8.  XV.  Calendar  mit  darauffolgenden  chronologischen  Notizen, 

Tabellen  und  Behelfen. 

Nr.  95.  s.  XVI.  Bayrischen  hertzogthumbs  gelegenheit  und  regierung 
kurtz  begriffene  anzaige  und  beschreibung  sambt  desselben  künig  und  hertzogen, 

auch  der  Pfalz  am  Rhein.  Mit  ßguralen  Stammbäumen  und  zahlreichen  Wappen- 
abbildungen; zwischen  f.  14  und  15  eine  Darstellnng,  wie  Boto  von  Abensberg 

Diit  seinen  32  Söhnen  auf  dem  Augsburger  Reichstag  von  1445  vor  dein  Kaiser 
erscheint. 

Nr.  149.  s.  XVI.  Khochbuech  der  durchleuchtigisten  furstin  und  freilein 
ertzhertzogin  Anna  zu  Österreich  etc.  von  1589. 

Nr.  176.  s.  XVI.  Protokoll  des  Reichskammergerichtes  aus  den  Jahren 
1532  und  1533  mit  der  Überschrift:  ProthocoUum  XL  Octobris  anno  XXXII  per 

nie  in  iudicio  camere,  dum  ibidem  assessorem  ugerem,  inceptum  Spire.  —  Ein 
zweites  kürzer  gehaltenes  Protokoll  mit  der  Überschrift:  Sequitur  secundum 

prothocollum  (von  1522—1532). 
Nr.  286.  s.  XVI.  Jacobus  comes  Purliliarum  ad  Ferdinandum  archiducem 

Aastrie  de  re  militari.  —  Vom  Verfasser  selbst  als  Zusatz  zu  dem  von  ihm 
bereits  früher  dem  Erzherzog  gewidmeten  Werke    über  Kriegskunst    bezeichnet. 

Nr.  314.  s.  XVI.  Joseph  Epuenpeckh  (?)  Burckhausensiä,  Prodigiorum. 
portentorum,  ostentorum  et  monstrorum,  que  in  seculuniMaximilianeum  inciderunt. 
qaeqne  aliis  temporibus  apparuerunt  interpretatio.  Blasio  Holtzel,  Maximiliani 
Roroanorum   cesaris  secretario,   dedicata.    Die  Widmung  ist  datiert:    Linz  1502. 

Nr.  502.  8.  XVI.  Kurze  chronikalische  Notizen  über  Städte,  Klöster  und 

denkwürdige  Begebenheiten  in  Tirol  vom  12.  bis  zum  15.  Jahrundert. 

Nr.  545.  6.  XVI.  f.  1—264.  Wappenbuch.  —  f.  265—315.  Chronik  der 
Herzoge  von  Bayern  von  Jörg  Rügen  mit  den  Wappen  der  einzelnen  Herzoge. 
Gewidmet  dem  Rheinpfalzgrafen  und  Herzog  von  Bayern  Georg. 

Nr.  594.  8.  XVI.  f.  1—18.  Abschied  des  Reichstages  zu  Regensburg  anno 

1523.  —  f.  23—25'.  Mandat  Rom.  kayserl.  Mt.  den  fridlichen  stillstand  des 
glaubens  und    religion    halben    des    heiligen    reichs  teutscher  nation  belangend, 
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auBgangen   im   Regensburg    anno   1532.   —  f.  27—38'.  Reformation  des  kay*«'" 
liehen  chamergerichts  durch   Rom.  kayserl.  Mt   auch    churfärsten  und  gem^»»'«^ 
reichsstände  commissarien  und  räthe  zu  Speyr  anno  1531  aufgericht  —  f.  39   ^• 
Abschied  der  Visitation  (des  Reichskammergerichts)  zu  Speyr  anno  1533  gehal^^^* 

Nr.  600.  8.  XVI.  Registro  di  lettere  scritte  alla  republica  di  Vinetia  ̂ ^ 

cardinale  Amulio,  mentre  era  per  lei  ambasciadore  a  papa  Pio  quarto.  Vol^in^* 
primo.  Vom  28.  Mai  bis  22.  September  1560.  —  Vermerk  auf  f.  1.  Codex  fai^ 
bibliothecae  Mantuanae  direptae  post  mortem  Ultimi  ducis. 

Nr.  604.  8.  XVI.  Propositio  constitutionis  aerarii  publici  coram  imperator^*^ 
Rudolpho  secundo.  Viennae  yigesima  septima  Decenibris  1576.  —  Die  ünter^ 
Schriften  der  Proponenten  sind  ausgeechnitten. 

Nr.  664.  8.  XVI.  Gedichte  des  Paulus  Amaltheos  an  Verschiedene,  größten^ 
theils  an  Johannes  Fuchsmagen. 

Nr.  671.  8.  XVI.  Kochbuch  genannt  kuchenmeysterey. 
Nr.  687.  8.  XVI.  Constitutiones  congregationis  Austriacae  ordinis  sancti 

Benedicti. 

Nr.  721.  8.  XVI.  Ordenntliche  beschreibung,  des  woUgebornen  edlen  und 

gestrengen  herren  herrn  Konraden  von  Parsberg  gefreitten  ritter  und  ordens- 
herren  der  capitan  llga  des  künigreichs  Rhodis,  was  er  in  dem  gelobten  lanndt, 
Turgkey,    berg  Sinuai    und  Oreb  in  die    199  tagen    gesechen  und  erfharen    hat. 

Nr.  788.  s.  XVI.  Register  der  geltschuld  zew  Nacz  anno  1510.  Auf- 
gezeichnet unter  Gabriel  Veriiiger,  Pfarrer  zu  Natz. 

Nr.  909.  s.  XVI.  Inventari  etlicher  buecher,  so  in  der  bürg  zu  Inns- 
prugk  liegen. 

Nr.  919.  8.  XVI.  Formulare  für  Adressen  an  Personen  verschiedenen 

Ranges  mit  der  Überschrift:  Bei  doctor  Ulrichen  Molitoris  cantzler  secretierung 
durch  Andreen  Teubler. 

Nr.  923.  s.  XVI.  Verzeichnis  der  Geschütze,  Waffen,  des  Zeugs  in  der 
Rüstkammer  und  der  Geweihe  im  Schloss  Ambras. 

Nr.  929.  8.  XVI.  Buech,  was  ich  Adam  Hochreitter  der  fürstl.  Durchlaucht 

meinem    gnedigisten    herrn  zu  aigen  hannden  geben  hab  anno  1590    (Raitbnch). 
Nr.  987.  8.  XVI.  Giovanni  Battista  Clario,  raedico  del  serenissimo  arciduca 

Ferdinande,  Rehitione  delle  cose  successe  nel  viaggio  di  Graz  a  Trento  della 

serenissima  Margherita  arciduchessa  d'  Austria  et  sposa  dell*  invitissimo  re  di 
Spagna,  Don  Filippo  III.,  mentre  era  condotta  in  Ispagna. 

Nr.  998.  8.  XVI.  Copie  der  großen  Handfeste  für  Bayern  von  1346 
Jänner  7  mit  der  Überschrift:  1584  puechsag. 

Nr.  1008.  s.  XVI.  Diss  buchlein  lert  spurren  und  jagenn.  Die  Handschrift 
enthält  eine  Anleitung  zur  Hirschjagd  und  gehOrt  ohne  Zweifel  in  eine  Reihe 
mit  dem  Spaurischen  Jagdbuch  und  dem  Fischereibuch  Maximilians  I. 

Nr.  1017.  s.  XVI.  Puntnuss  und  schlachtten,  wie  sy  nachainander  erfolgtt 
sindt  und  ander  mitlaufendt  geschichten.  aufgezaichentt  zu  Zirich  am  8.  tag 
Marci  im  iar  1544.  Reichend  von  1315  bis  1539. 

Nr.  5.  s.  XVII.  Pläne  von  Befestigungen  europäischer  Städte. 
Nr.  110.  s.  XVII.  Guarinoni  autographa  edita. 
Nr.  112.  s.  XVII.  Reichsfürstenrathsprotokoll  von  1679  und  1680.  Nicht 

beigebundeii  ist  ein  Conclusum  von  1682. 



—     39    — 

Nr.  179.  8.  XVII.  Neues  geschribnes  Feaerbaecb,  wie  ein  Zeughaas  an- 
bAimbt  mit  aller  Notturfft  und  Zuegehoerungen  soll  gehaltten  werden  1602.  Mit 
iieser  Handschrift  stimmt  das. in  etwas  spätere  Zeit  gehörige  Manuscript  nr.  518 
ies  Statth alterei archivs  in  Innsbruck  der  ganzen  Anlage  nach  und  zum  Theil 

irOrtlicb  überein.  Der  Autor  wird  in  keinem  der  beiden  Codices  genannt.  Die  Hand- 
ftchrifc  nr.  179  tr&gt  am  Scbluss  nebst  der  Jahreszahl  1602  die  Sigle  TC,  die  ich 
Dicht  zu  deuten  weiß. 

Nr.  208.  8.  XVII.  S«cinta  narratione  del  assedio  della  piazza  di  Yalenza 
del  Po  nello  stato  di  Milano  con  la  linea  di  circonvalatione  dal  esercito  Francese 

per  r  espugnatione  della  detta  piazza,  che  ne  diedero  principio  il  giorno 
21.  giuguo  1656  et  terminato  16.  settembre  del  medeme  anno.     (FortsAtznng  foi^.) 

LITERARISCHE   BESPRECHUNGEN. 

(Schmidt,  Dr.  Ferdinand.  ,,Die  Reform  der  österreichischen  Bibliotheks- 

Verwaltung  und  die  Schaffung  einer  administrativen  Central-Bibliothek*  in 
«Österr.  Zeitschrift  für  Verwaltung",  Jahrg.  84,  Nr.  1.)  Der  Verfasser  beklagt 
lonächst,  dass  es  in  Österreich  im  Gegensatze  zu  anderen  Staaten  bisher  zu 
keiner  einheitlichen  gesetzlichen  Regelung  des  Bibliothekswesens  gekommen 
lei,  und  dass  auch  eine  einheitliche  administrative  Leitung  desselben  fehle. 
Wfthrend  in  Bezug  auf  das  Archiywesen  durch  die  Schaffung  des  Archivrathes, 
dessen  Thätigkeit  sich  auf  die  Archive  aller  Behörden  erstrecke,  ein  wichtiger  Schritt 

zum  Besseren  gethan  worden  sei,  gebe  es  ffir  die  Bibliotheken  in  ganz  Öster- 
reich keinen  fachmännischen  Referenten  und  ebensowenig  einen  fachmännischen 

Beirath  der  Regierung.  Zwar  sei  bei  den  der  Unterrichtsverwaltung  unterstehenden 
Bibliotheken  in  den  letzten  Jahren  vieles  gebessert  und  ausgebaut  worden,  so 

namentlich  bei  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek,  allein  bei  den  eigentlicheh 
Amts-Bibliotheken  sei  es  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  günstig  bestellt.  Die 
größte  Amts-Bibliothek,  die  Bibliothek  des  Ministerrathspräsidiums,  sei  auf- 

gelöst worden,  die  Anlegung  und  Vermehrung  der  Amts-Bibliotheken  erfolge 
systemlos,  die  wenigsten  besäßen  ein  technisch  geschultes  Personale,  keine  der- 

selben einen  gedruckten  und  veröffentlichten  Katalog,  weshalb  die  die  Bibliothek 
benätzenden  Beamten  nur  schwer  imstande  seien,  sich  über  das,  was  sie  suchen, 

genügend  zu  informieren.  Es  bewege  sich  daher  die  Benützung  der  bestehenden 
Administrations-Bibliothekeu  in  bescheideneu  Dimensionen,  zumal  die  hierüber 
bestehenden  Normen  vielfach  recht  engherzig  seien.  Dazu  komme  der  Mangel 
fremdländischer  Materialien.  Es  stehe  somit  der  Nutzen,  welchen  die  Amts- 
Bibliotheken  gewähren,  nicht  im  Einklänge  mit  den  bedeutenden  Kosten,  welche 
ihre  Erhaltung  und  Vergrößerung  verursache;  sie  seien  durchaus  nicht  jene 
Bildaogsmittel  für  die  Beamten,  welche  sie  bei  richtiger  Organisation  sein 
konnten.  Unter  Berufung  auf  Hugelmanns  in  derselben  Zeitschrift  (Jahrgang 
1887,  Nr.  84  und  35)  erschienene  Aufsätze  kommt  nun  Schmidt  zur  Erstattung 
seiner  Vorschläge,  deren  Durchführung  den  erwähnten  Übelständen  abhelfen 
solle.  Es  sei  eine  administrative  Central-Bibliothek  zu  schaffen,  die  zugleich  zur 
Sammelstelle  aller  der  Regierung  zukommenden  Pflichtexemplare  zu  machen  sei 
und  somit  eine  Sammelstelle  der  Osterreichischen  Literatur  in  ihrem  vollen  Um- 

fange darstellen  würde.  Der  Fortbestand  dieses  Rechtes  schließe  doch  zum 
mindesten   die  Pflicht   in    sich,    dieses  Recht  für  die  Allgemeinheit  so  nutzbar 
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als  möglich  zu  machen.  Diese  so  zu  schaffende  administratiTe  Bibliothek  ward  ̂  
von  selbst  den  Charakter  einer  österreichischen  Reichs-Bibliothek  an- 

nehmen, da  sie  vom  Zeitpunkte  ihrer  Gründung  an  die  vollzählige  Literatur 
aller  Österreichischen  Yolksstämme  umfassen  würde.  Als  Ausgangspunkt  für  diese 
Action  hätte  die  Bibliothek  des  Ministeriums  des  Innern  zu  dienen,  die  allein 

über  den  nothwendigen  Grundstock  des  Bücherbestandes  verfüge,  und  der  nicht 

bloß  aus  Zweckmäßigkeitsgründen,  sondern  auch  vom  Standpunkte  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  das  Vorrecht  gebüre.  Es  müsste^ohin  diese  Bibliothek  auf 

eine  neue  statutarische  Grundlage  gestellt  und  ihr  Thätigkeitskreis  gegenüber 

den  Bibliotheken  der  übrigen  Centralstellen,  welche  als  Hand-Bibliotheken  zu 
declarieren  waren,  abgegrenzt  werden.  Der  Katalog  müsste  gedruckt,  jährlich 
ergänzt  und  möglichst  verbreitet,  sie  selbst  mit  entsprechenden  Lesezimmern 
ausgestattet,  bis  in  die  späten  Abendstunden  zugänglich  und  nach  allen  Richtungen 

in  telephonischer  Verbindung  sein.  Ein  technisch  und  fachwissenschaftlich  ge- 
schultes Personale  unter  einem  geistig  hochstehenden  Leiter  müsste  imstande 

sein,  die  verlangten  literarischen  Nachweisungen  prompt  und  sicher  zu  liefern. 
Mit  dieser  Bibliothek  wäre  dann  das  im  Ministerium  des  Innern  bestehende 

legislative  Archiv  zu  verbinden,  das  entsprechend  auszugestalten  wäre: 
es  wäre  weiters  in  der  Bibliothek  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  der 

ausländischen  Rechtsquellen  anzulegen  und  zu  diesem  Zwecke  auch  die  Heran- 
ziehung der  an  anderen  Stellen  (Reichsraths-Bibliothek,  Bibliotliek  der  statistischen 

Central-Commission)  vorhandenen  derartigen  Sammlungen  anzustreben.  Endlich 
wäre  die  Bibliotheksleitung  mit  der  Herausgabe  einer  alle  Verwaltungszweige 
umfassenden  administrativen  Zeitschrift  zu  betrauen,  welche,  nach 

Ressorts  gesondert,  die  Verwaltungsbeamten  über  die  bemerkenswerten  Vorgänge 
auf  dem  Gebiete  der  einheimischen  staatlichen  und  autonomen  Verwaltung, 
ferner  über  die  wichtigeren  Erscheinungen  im  Bereiche  der  fremdländischen 
Legislative  und  Verwaltung  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  hätte.  Das  neue 

Institut,  das  allen  Zwecken  der  Verwaltung  gleichmäßig  dienen  soll,  dürfe  selbst- 
verständlich nicht  einer  Ressortstelle,  sondern  müsse  dem  Ministerrathspräsidiura 

unterstellt  sein  und  von  ihm  müsste  dann  die  Initiative  zur  Schaffung  anologer 

Institute  in  den  Proviuzial-Hauptstädten  für  die  Beamten  der  Provinzial-BehOrden 
ausgehen.  Ich  kann  mich  mit  den  Ausführungen  Schmidts  nicht  einverstanden 
erklären,  und  zwar  sowohl  hinsichtlich  der  von  ihm  geübten  Kritik  an  den 
bestehenden  Amts-Bibliotheken  als  auch  in  Bezug  auf  die  von  ihm  gemachten 
Vorschläge.  Was  er  über  die  einzelnen  Amts-Bibliotheken  sagt,  scheint  mir  weit 
über  das  Ziel  hicauszugehen  und  ist  auch  vielfach  unrichtig.  So  verfügen  n.  a. 
von  den  Wiener  Amts-Bibliotheken  die  Bibliotheken  des  Ministeriums  des  Innern, 

des  Unterrichts-,  des  Finanz-Ministeriums,  der  Statthalterei,  sowie  die  Reichs- 
raths-Bibliothek  über  einen  bibliothekarisch  geschulten  Beamtenstatus.  Die  Biblio- 

thek des  österreichischen  Finanz-Ministeriums  besitzt  seit  dem  Jahre  1898  einen 

gedruckten  Katalog,  der  in  diesen  Blättern  („Mittheilungen  des  Osterr.  Vereines 

für  Bibliothekswesen**,  Jahrg.  IV,  S.  8)  als  „vortrefflich  und  in  Bezug  auf  seine 
bibliographische  Exactheit  und  seine  praktische  Verwendbarkeit  ungemein  •  ver- 

dienstvoll" bezeichnet  wurde.  Auch  die  Amts-Bibliothek  des  Eisenbahn-Ministeriums 
hat  1899  ihren  Katalog  in  Druck  gelegt.  Dass  der  Nutzen  der  Amts-Bibliotheken 
nicht  im  Einklänge  mit  ihren  bedeutenden  Kosten  stehe,  ist  entschieden  eine  ge- 

wagte Behauptung.  Referent  kann  aus  eigener  Erfahrung  und  Anschauung  anführen. 



data  die  Benfitzang  der  Bibliothek  des  Osterreicbischen  Finanz-Ministeriams  scbon 
im  Jahre  1892  eine  sehr  starke  war,  und  dasselbe  dürfte  wenigstens  für  die  anderen 

Ministerial -Bibliotheken  auch  gelten.  —  Was  die  von  Schmidt  befürwortete 
Schaffong  einer  administrativen  Central-Bibliothek  betrifft,  so  mnss  ich  dagegen 
bemerken,  dass  meines  Erachtens  bei  Amts-Bibliotheken,    die  den  Beamten   der 
einzelnem  Ämter  möglichst  rasch  die  nothwendigsten  Handbücher  und  Gesetzes- 

ausgaben zur  Verfügung  stellen  sollen,  das  Princip  der  Centralisation  der  Bücher- 
bestände an  einer  Stelle  absolut  nicht  am  Platze  ist.  Die  weitere  von  Schmidt  dieser 

administrativen  Central-Bibliothek  zugetheilte  Aufgabe,  gleichzeitig  eine  Sammel- 
stelle der  österreichischen  Literatur  in  ihrem  vollen  Umfange  zu  bilden,    erfüllt 

bereits    im   ausgedehntesten  Maße  die  k.  k.  Hof-Bibliothek.    Diese  gewährt  aber 
anch    namentlich    seit    der  Einführung    ihrer   neuen,   äußerst  liberalen  Auslf^ih- 
ordnnng    sämmtlichen  Beamten    sowohl    des    Staates    als    auch    der   autonomen 
Behörden   die  Möglichkeit,    ihre    Bücherschätze    zu  benützen,    die   in  Bezug  auf 
alles,  was  sich  auf  Geschichte,  Recht    und  Verwaltung  Österreichs    bezieht,    die 
größte    Vollständigkeit    erreichen.    Wenn    eine    österreichische    Bibliothek,    so 
erfüllt   die  k.  k.  Hof-Bibliothek   die  Function   einer  Reichs-Bibliothek.    Bei  den 
geringen    in  Osterreich    für  bibliothekarische  Zwecke  vorhandenen  Mitteln  wäre 
es  entschieden  eine  unnöthige  Kräftezersplitterung,  neben  einer  schon  bestehenden 
Central-Bibliothek    eine    zweite    künstlich    zu   schaffen.    Es    ist    vielmehr    anzu- 

streben,   dass  die  Hof- Bibliothek  in  die  Lage  versetzt  werde,    ihrer  Aufgabe  in 
noch  ausgedehnterem  Maße  gerecht  zu  werden,  als  es  gegenwärtig  die  zur  Ver- 

fügung   stehenden    bescheidenen  Mittel    gestatten.    Verrichtet  sie  ja  doch  durch 
die  Verwaltung  der    ihr    aus   ganz    Österreich  zukommenden  Pflichtexemplare, 

die  ihr  Budget  stark  belastet  und  an  die  Arbeitskraft  ihrer  Beamten  große  An- 
forderungen stellt,    eine  eminent  staatliche  Aufgabe  gleichsam   im  übertragenen 

Wirkangskreise.   ohne  dass   seitens  des  Staates  der  Bibliothek  dafür  irgend  ein 
directes  Äquivalent  geboten  würde.    Was  endlich  die  weiteren  von  Schmidt  an- 

geführten Agenden  betrifft,   welche  der  administrativen  Central-Bibliothek  zuzu- 
weisen seien,  so  sind  dies  solche,  die  ganz  und  gar  nicht  bibliothekarische  sind. 

Ein  legislatives  Archiv  hat  mit  einer  Bibliothek  nichts  zu  thun,  und  ebensowenig 

ist   es    Sache    einer  Bibliotheksleitung,    eine    administrative    Zeitschrift   heraus- 
togeben.    Li    einem,    aber    auch    nur   in    diesem    Punkte    kann     man    Schmidt 

Recht  geben;    es    ist    dies    aeine  begründete  Klage  über  den  Mangel   einer  ein- 
heitlichen Leitung    des  Bibliothekswesens,   sowie    fachmännischer  Referenten  im 

Ünterrichts-Ministcrium  und  eines  fachmännischen  Beirathes  nach  Analogie  des 
Archivrathes.  Dr.  0.  D  o  u  b  1  i  e  r. 

(Schattenspiel-Bibliographie.)  Im  IL  Anhang  zu  der  schätzenswerten 

Arbeit  Littmanns:  „Arabische  Schattenspiele»*  (Berlin  1901)  gibt  Prof.  Jakob 
eine  Schattenspiel-Bibliographie,  den  ersten  und  schon  darum  sehr  wertvollen 
Venuch.  die  Literatur  über  das  Schattenspiel  bei  den  verschiedenen  Völkern 
tiuammen zustellen.  Die  Liste  der  Werke  über  das  javanische  Schattenspiel  wäre 
etwa  durch  folgende  Titel  zu  vervollständigen.  I.  Texte:  1.  Wajangverhalen  van 
Pala-Sara,  Pandoe  en  Raden  Pandji,  in  het  javaaiisch,  met  aanteekeningen  door 
T.  Roorda.  üitg.  door  het  Kon.  Instituut  v.  T.-L.-  en  V.-K.  van  Ned.-Ind. 

*8Qra¥enbage  1869.  536  S.  Enthält  einen  sehr  guten  und  ziemlich  reichhaltigen 
Commentar.  —  2.  Drie-en-twinti«,'  schetsen  van  wayangstukken  (lakons). 
gebruikelijk  bij  de  vertooningen  der  wayang-poerwa  op  Java.   In:  Verhahd.  Tan 
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het  Bat.  Gen.  t.  Künsten  en  Wet.  XL.  Batavia  1879.  437  S.  Text.  —  8.  Brie 

teksten  van  tooneelstukken  uit  de  wajang-poerwa  Toor  den  druk  bezorgd  door 
Ch.  te  Mechelen  met  een  voorrede  von  Prof.  H.  Kern.  1.  deel.  Ebda.  XLIII. 

Leiden  1882.  Enthält:  Karta-Wijoga,  Djaladara-rabi  und  Alapalappan  Soerikanti. 
494  S.  Text.  —  4.  Drie  teksten  .  .  .  bezorgd  door  A.  C.  Vreede.  2.  deel.  Ebda. 

XLIV.  'sGravenhage  1884.  Enthält:  Gadjah  poetih,  asrati  Poetri,  Koeroepati 
rabi  and  Alapalappan  Doersilawati.  582  S.  Text.  —  5.  24  Schetsen  yan  Wajang- 
Terhalen.  verzameld  door  L.  Th.  Mayer.  Samarang  1883.  285  S.  Text.  —  II.  Auf 
einzelne  Wajangs  beziehen  sich:  G.  Koorda,  T.,  De  lotgevallen  van  Raden  Pandji, 

volgens  de  javaansche  wajangYerbalen.  1863.  —  7.  Kern,  H.,  Mededeelingen 
aangaande  het  javaansch  wayangstak  irawan  rabi.  In:  Versl.  en  meded.  afd. 
letterk.  2de  reeks  deel  IX.  1879.  S.  125—133,  gibt  eine  Inhaltsangabe  dieses 
Wajang.  —  8.  Vreede.  A.  C-,  De  vertaling  der  Abiasa  door  den  beer  H.  C. 
Hunime.  1884.  Hier  wird  vieles  verbessert,  was  Hnnime  in  seiner  Übersetzung 

(1878)  nicht  verstehen  konnte  oder  unrichtig  auffasste.  —  III.  Das  javanische 
Schattenspiel  im  allgemeinen  behandeln:  9.  ßaffles,  S.,  History  of  Java.  1. 

S.  374—379  der  1.  Ausg.  —  10.  Oetaja,  Raden  Mas.  Beantwoording  der  vragen, 
gesteld  door  Mr.  L.  Serrurier,  over  de  verschillende  soorten  wajangs  in  de 
afdeeling  Bataiig.  res.  Pekalongan  ...  In:  Tijdschrift  voor  het  Binuenlandsch 

Bestuur.  X.  aß.  6.  S.  361—406.  —  11.  Poensen,  C,  De  Waj&ng.  In:  Meeded. 
vaiiwege  het  Ned.  Zendelingsgenootschap  XVI,  1872,  S.  69—115,  204—222. 
233—280;  XVII.  1873,  S.  138—164;  behandelt  unter  anderem  den  Lampahan 
Palasara.  —  12.  Mechelen,  P.  A.  van  der,  Een  en  ander  over  de  Wajang.  In: 
Tijdschrift  v.  Ind.  T.-L.-  en  V.-Kunde,  XXV,  1878.  S.  72—107.  Handelt  von 
einzelnen  Theilen  des  Wajang.  —  13.  Hazeu,  Godard  Areud  Johannes,  Bijdrage 
tut  de  kennis  van  het  javaansche  tooneel.  Acad.  proefschritt.  Leiden  1897. 
203  S.  Das  wichtigste  unter  allen  angeführten  Werken,  das  ein  sehr  genaues, 

vollständiges  Bild  des  Wajang  bietet.  —  14.  Mayer,  L.  Th.,  Een  blick  in  het 
javaansch  volksleven.  Leiden  1897.  S.  87  ff.  über  Lakon.  Dalang,  Wajaug-purwa; 
S.  100  über  Wajangfigaren;  S.  108  ff.  über  den  Lakon  Mintaraga,  mit  Text  und 

Noten  der  Musikein  lagen,  über  den  Hanswurst  im  Wajang  und  ähnliches.  — 
15.  Fürst.  K.,  Theater  und  Musik  der  Javanen.  In:  Naturwissensch.  Wochen- 
Schrift,  XIII.  1898.  Nr.  42,  mit  einer  Tafel.  —  16.  JuyuboU,  H.  H.,  Wajang 
Kelitik  oder  Kerutjil.  In:  Internat.  Archiv  f.  Ethnographie,  XIII,  1900.  S.  4-17, 
97 — 119;  enthält  viele  Bemerkungen,  die  auch  für  das  eigentliche  Schattenspiel 
sehr  wichtig  sind.  —  Endlich  17.  des  Unterzeichneten :  Die  javanische  Musik 
im  allgemeinen  und  die  dramatische  Musik  im  besonderen.  In:  Mnsik-  und 
Theater-Zeitung,  XII,  1901.  Heft  11-12.  13—14.  H.   Bohatta, 

(Bibliographie  der  stenographischen  Literatur  Deutschlands  vom  Jahre 

1890 — 1899.  Aufgestellt  von  der  Commission  zur  Förderung  stenographischer 
Geschichtsforschung.  [VIT  Congres  international  de  Stenographie,  Paris  1900.] 

Paris,  öecretariat  de  Congres.  1900.  158  S.)  —  Eine  recht  verdienstvolle  Arbeit, 
für  deren  Tüchtigkeit  schon  der  Name  des  Herausgebers,  Dr.  Kurt  Dcwischeit, 
bürgt,  und  eine  gewiss  dankenswerte,  da  der  Bibliothekar  wie  der  Bibliograph, 
von  den  Fachgelehrten  ganz  abgesehen,  an  solchen  Literaturzusammenstellungen 
nie  genug  bekommen  können,  zumal  jede  einzelne  ihre  besondere  Eigenthümiichkeit 
und  Wert  hat.  An  dem  vorliegenden  Buche  haben  23  Fachgelehrte  mitgewirkt, 

die,   in    den  verschiedensten  Theilen  Deutschlands    ansässig,  jeder  die  ihm-  am 
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besten  bekannte  heimische  Literatur  sammelten,  was  bei  dem  Umstand,  dass 

fiele  stenographische  Werke  nicht  in  den  Bachhandel  kommen,  für  das  Buch 
fon  größtem  Vortheil  war,  während  man  die  ebenfalls  daraus  entspringende, 
wenn  auch  nur  geringe,  Ungleichmäßigkeit  der  Arbeit  gerne  dafür  in  Kauf 
nimmt.  So  sind  die  Seitenzahlen  nicht  durchwegs  angegeben,  und  nicht  selten 
fehlt  die  Angabe  der  Jahreszahl,  die  in  vielen  Fällen  unschwer  zu  ergänzen 
gewesen  wäre;  es  erschienen  z.  B.  Meinberg,  2.  Aufl.  (S.  6)  1895,  Fritsche  (S.  10) 

1893,  Däniker  (S.  24)  1896,  Käding,  Lese-  und  Übungsbuch,  II  (S.  25)  1892, 
desselben  Unterricht  (S.  25),  der  72 -f  8  S.  umfasst,  1891,  Enoevenagel  (S.  26) 

1896,  Auerbach  (S.  66)  1893,  Lesebuch  für  Arends*sche  Stenographen  (S.  66), 
das  16  S.  zählt,  1895,  Lohmann  (S.  66)  1896,  Beckmann,  Lehrgang  einer  leicht 

erlernbaren  Zahlen-Stenographie  (S.  70)  1896  u.  s.  w.  S.  7  muss  es  heißen: 

Gitlbauer,  Die  Stenographie  der  Griechen  „und  ROmer".  Auch  wäre  die  Biblio- 
graphie durch  folgende  zwei  Titel  zu  ergänzen:  Sieber,  Geschichte  der  Steno- 
graphie in  Basel,  1893  —  1895,  und  Fett,  Die  Waffen  der  Gegner,  Beiträge  zur 

Geschichte  des  Sjsterokarapfes,  1899.  Gegen  die  Anordnung  könnte  man  allen- 
falls noch  einwenden,  dass  die  Trennung  der  selbständigen  Werke  von  den 

Zeitschriften-Aufsätzen  (S.  125—155)  nicht  durchaus  zu  billigen  ist.  Eine  Biblio- 
graphie soll  über  die  ganze  Literatur  schnell  orientieren  und  dem  Nachschlagenden 

zeigen,  was  über  ein  bestimmtes  Thema  erschienen  ist ;  ob  das  nur  ein  Aufsatz, 
der  mitunter  mehr  Wert  hat  als  ein  ganzes  Buch,  oder  ein  selbständiges  Werk 

ist,  wird  für  den  Bedarf  gleichgiltig  sein.  Der  Leser  will  über  den  Inhalt  Be- 
lehrung finden,  die  Erscheinungsweise  ist  Nebensache;  die  in  diesem  Buche 

eingehaltene  Trennung  zwingt  ihn  aber,'  an  zwei  Stellen  nachzuschlagen,  was 
keineswegs  praktisch  erscheint.  Durch  einen  Autoren-Index  würde  die  an  sich 
lobenswerte  Arbeit  noch  wesentlich  gewinnen,  was  bei  einer  eventuellen  Neu- 

auflage leicht  nachzuholen  wäre.  B. 

(Neue  periodische  Bibliographien  des  Buch-  und  Bibliothekswesens. ) 
Arthur  L.  Jellinek  läset  seit  kurzem  zwei  neue  bibliographische  Zusammen- 

stellungen erscheinen,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  verdienen: 

eine  „Rundschau  der  Presse**  in  dem  Beiblatte  zur  Zeitschrift  für 
Bücherfreunde  (Leipzig,  Yelhagen  &  Kissing)  und  eine  „Bibliographie  der 

neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Buchwesens** 
im  Börsenblatte  für  den  Deutschen  Buchhandel.  Die  „Rundschau  der  Presse* 
(selbständige  Publicationen  sind  ausgeschlossen)  zerfällt  in  einen  das  Buch-  und 
Bibliothekswesen  behandelnden  Theil  und  in  einen  literarhistorischen,  von  dem 

wir  absehen.  Die  Gruppen-Eintheilung,  welche  noch  nicht  ganz  fest  zu  sein 
scheint,  umfasst  als  wichtigste  Abschnitte  Buchdruck,  Buchhandel,  Buchausstattung, 

Bibliographie,  Bibliotheks-  und  Zeitungswesen.  Innerhalb  dieser  Gruppen  wurde 
die  alphabetische  Anordnung  der  Artikel  nach  den  Verfassernanien  gewählt. 

Die  Anordnung  nach  sachlichen  resp.  localen  Schlagwörtern  in  den  die  Biblio- 
graphie resp.  Buchdruck  und  Bibliothekswesen  beliandelnden  Abschnitten  sichern 

der  Bibliographie  des  Börsenblattes  den  Vorzug.  Hier  finden  wir  denn  auch  die 

Bnch-Publicationen  einbezogen,  wie  überhaupt  diese  Zusammenstellung  das  ein- 
schlägige Material,  soweit  dies  möglich  ist,  lückenlos  aufzuführen  bestrebt  ist. 

Damit  ist  schon  gesagt,  dass  die  Bibliographie  des  Börsenblattes  (wie  übrigens 

auch  die  „Bundschau  der  Presse**)  sich  nicht  auf  die  deutschen  Erscheinungen  be- 
schränkt, sondern  mit  der  gleichen  Genauigkeit  auch  die  fremdsprachigen  registriert. 
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(Eine  neue  Kassette  für  Zettelkataloge.)  Unter  diesem  Titel  gibt  Dr.  jnr. 
Georg  Maas.  Bibliothekar  im  Reiclisinilitärgericht  zu  Berlin,  im  „Ccntralblatt 

für  Bibliothekswesen-.  XVIII  Jalirgang  (1901;  S.  265-9  (und  Separat-Abdruck) 
die  durch  Abbildungen  unterstützte  Beschreibung  eines  von  ihm  erdachten 
Sammelapparates  für  Zettel.  Die  Scliließvorrichtung  bilden  Metallklammern  mit 

aus  dem  Metall  gedrückten  Spitzen,  welche  mit  der  Hand  oder  mit  einem  Be- 
festigungsjipparat  nnten  durch  die  Zettel  gedrückt  und  dann  umgebogen  werden. 
Diese  Metallklainmern  laufen  in  der  Hohlkehle  einer  starken  Holzleiste;  ein 

Schraubengang  in  der  Kehle  ermöglicht  Pressung  und  Lockerung  der  Metall- 
klainmern. Die  Zettel  sind  an  der  Stirn-  und  llückseite  durch  starke  auf-  und 

abklappbare  Scheiben  gestützt.  Der  Erfinder  führt  als  Vorzüge  seines  Apparates 
an:  die  Unabhängigkeit  von  den  Größenverhältnissen  der  Zettel,  sicheren  Ab- 
schluss,  die  Möglichkeit  bequemer  Ergänzung,  raschen  Umblätterns  und  der 
Anbringung  von  Notizen  auf  den  Zetteln,  endlich  Widerstandsfähigkeit  und 

damit  Billigkeit.*)  —  Der  Apparat  setzt  die  Zettel  stark  dem  Staube  aus.  Be- 
denklich erscheint  die  Schließvorrichtung  bei  starkem  Gebrauch  des  Apparates. 

Ist  bei  der  Auflösung  des  Verschlusses  eine  Beschädigung  des  unmittelbar  unter 

den  Metallspitzen  liegenden  Zettels  beim  Rückbiegen  der  Spitzen  durchaus  aus- 
geschlossen? Wie  oft  halten  die  Spitzen  das  Umbiegen  (insbesondere  mittels 

des  Hebels  ded  Befestigungsapparates)  und  das  Zurückbiegen  aus?  Behalten  sie 
dabei  immer  ihre  verticale  Richtung  zur  Klammer  bei?  Fachmänner  erklärten 
Bedenken  in  den  angedeuteten  Richtungen  für  berechtigt  und  fügten  noch  hinzu, 

dass  im  Papier  mit  der  Zeit  Einrisse  unvermeidlich  sein  werden.  Selbst- 
verständlich werden  ein  abschließendes  Urtheil  über  die  Brauchbarkeit  des 

Apparates  erst  die  praktischen  Erfahrungen  ermöglichen.  Hittmair. 

AUS  ÖSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 
(Von  der  k.  k.  Hof-Bibliothek.)  Die  im  Prunksaale  des  Gebäudes  ver- 

anstaltete Miniaturen  -  Ausstellung  ist  am  21.  Juli  v.  J.  eröffnet  und  am 
1.  December  geschlossen  worden.  Während  dieser  Zeit  besuchten  18.443  zahlende 
Personen  die  Exposition;  ferner  haben  66  corperative  Besuche  (von  Schulen  und 

Vereinen,  der  Professoren-Collegien  der  Universität  und  der  technischen  Hochschule, 
der  Univeisitäts-Seminare  und  -Institute)  an  denen  insgesnmmt  1984  Personen  theil- 
nahnien,  stattgefunden,  so  dass  die  Frequenzziffer  hiedurch  auf  20.427  Personen  steigt« 
In  diese  Zahl  sind  jedoch  jene  Besucher  nicht  eingerechnet,  die  mit  Hof-Freikarten 
Einlass  fanden.  Am  24.  September  hat  Seine  Majestät  der  Kaiser  der  Ausstellung 
einen  längeren  Besuch  abgestattet.  Ferner  erschienen  Ihre  Majestät  die  Königin 
von  Rumänien,  Erzherzog  Rainer  (dreimal),  Erzherzogin  Josepha  (zweimal),  die 
Erzherzoge  Ludwig  Victor,  Franz  Ferdinand,  Carl  Franz  Josef.  Erzherzogin 

Isabblla.  Erzherzogin  Maria  Anna,  Prinz  Philipp  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 
Prinzessin  Gisela  von  Bayern,  Fürst  und  Fürstin  Campo-Franco,  sowie  fast 
sämmtliche  Mitglieder  des  hiesigen  Hochadels,  die  Minister,  zahlreiche  Vertreter 
des  diplomatischen  Corps,  die  obersten  Hofchargen,  der  Statthalter  und  die 
höchsten    militärischen    Würdenträger.     Unter    den     fremden    Persönlichkeiten, 

*)  Ein  Apparat  von  75  cm  Länge  und  12  cm  Breite  für  etwa  600  Katalog- 
zettel kostet  Mk.  9.50,  1000  Metallklammern  Mk.  5.—,  die  Durckstich- 

vorrichtung  Mk.  /i.SO. 
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welche  die  Ausstellang  besuchten,  seien  der  Großmnfti  von  Ägypten  Mohamed 
AbdoD,  der  minäniBche  Ministerpräsident  Demeter  Sturdza  und  der  türkische 
Gesandte  in  Bukarest  Eazim  Bey  erwähnt.  Die  stärkste  Tagesfrequenz  (bis  zu 

800  Personen)  wiesen  die  Sonn-  und  Feiertage  auf.  —  Für  das  Kupferstich- 
Cabinet  wurde  die  aus  circa  10.000  Blättern  bestehende  Hyrtl-Fried- 
1  üwskysche  Porträtsammlung  erworben. 

(Von    der    k.    k.    Universitäts-Bibliothek    in    Wien.)    Der    Erlass    des 
TJnterrichts-Ministeriums    vom    17.    Mai    1901,    Z.    7626    ex    1900,    verfügt    die 
iSystemisierung    einer    vierten     Custosstelle     und    einer    neunten 
Amanuensisstelle;  ferner  werden  neben  den  bisherigen  zwei  ordentlichen 
Adjaten  gegen  Auflassung  der  gegenwärtigen   sechs    außerordentlichen  Adjuten 
fünf    weitere    ordentliche   Adjuten    mit  dem  Betrage  von  1000  K 

jährlich  systemisiert.    —    Mit  Erlass  des  Unterrichts-Ministeriums  vom  29.  Juli 
1901,  Z.  14609,  wurde  zur  Bestreitung  der  postalischen  Zustellung s- 
gebüren  vom  Jahre  1902    ab,    vorläufig    auf   die  Dauer  von  drei  Jahren,  ein 

jährlicher  Verlag  von  250  K  gegen    besondere  Verrechnung  bewilligt.  —  Laut 
Ünterrichts-Ministerial-Erlass  vom  24.  October  1901,  Z.  14430,  wurde  zur  Nach- 

schaffung nothwendiger  theologischer  Werke  vorläufig  für  das  Jahr  1902 
eine    außerordentliche    Dotation    von    1500    K  verliehen.    —    Das    Professoren- 
Collegium  der  juridischen  Facultät  übermittelt  seinen  Beschluss,  die  Benützung 

des    zwischen    dem  juristischen  Seminar   und    dem  Thurmbau    der  Universitäts- 
Bibliothek  gelegenen,  derzeit  nicht  benützten  Raumes  der  Universitäts-Bibliothek 
mit  dem  Vorbehalte  des  jederzeitigen  Widerrufes  unter  der  Bedingung  zu  über- 

lassen, dass  es  den  Professoren  und  dem  Seminardiener  gestattet  bleibt,    diesen 
lUum  als  Durchgang  zu  dem  Lesesaale  zu  benützen,  und  dass  für  die  Entlehnung 
von  Büchern  für  das  Seminar   wünschenswerte  Erleichterungen   gewährt  werden. 

(Von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag.)  Mit  Erlass  vom  12.  No- 
vember 1901,  Z.  32964,  hat  das  Unterrichts-Ministerium  eine  neue  Lesesaal- 

Ordnung   genehmigt,    welche    in    22  Paragraphen    die  Vorschriften    für    den 
Verkehr  im  Lesesaal,    das  Reservieren,    sowie  auch   das  Entlehnen  von  Werken 
mit  entsprechender  Genauigkeit    festlegt  und  dem  auswärtigen  Beurtheiler,    der 
sich   nicht  anmaßen    darf,    die  Zweckmäßigkeit    der   einzelnen  Verfügungen    zu 
kritisieren,  höchstens  Gelegenheit  zu  mehreren  kleinen  stilistischen  Verbesserungen 
gibt.    Nur    ein  Paragraph,    gleich  der  erste,    dürfte  sich  selbst    aus  den  localen 
Verhältnissen  her  nicht  leicht  rechtfertigen  lassen:    „Der  Zutritt  zur  Bibliothek 

steht  jedermann  vom  vollendeten  14.  Lebensjahre  an  offen.    Schüler  der  Mittel- 
schulen oder  höherer  Specialanstalten   finden  auch  vor  dieser  Altersgrenze 

Zutritt,    wenn  sie  für  jeden  einzelnen  Fall  eine  Bestätigung  des  Vorstehers  der 

betreffenden  Lehranstalt  beibringen  können."  Erscheint  hier  eine  an  sich  gewiss 
lobenswerte  Liberalität,  nicht  etwas  zu  weit  getrieben?    Die  Kategorie  jugend- 

licher Leser,    der    die  im    zweiten  Satze    des  Paragraphen    normierte  Ausnahme 
zugute  kommen  soll,    Schüler  von  14  Jahren  abwärts,    verfügt  ohnehin  über  die 
Schüler-Bibliotheken  der  betreffenden  Anstalten ;  eine  (selbst  ausnahmsweise)  Be- 
nütiung  der  Universitäts-Bibliothek  kann  weder  den  Knaben  noch  diesem  Institute 
zum  Vortheil  gereichen,  und  die  Besorgnis,  dass  besonders  wissensdurstige  Schüler, 
mit  einer  Empfehlung  ihres  Schulleiters  versehen,    ihre  ohnehin  nicht  allzugroße 
Muße  statt  nöthiger  Erholung  vielmehr    angestrengter  Leetüre  widmen  könnten, 

wird  durch  jene  sicherlich  wohlgemeinte  Vorschrift  nahegelegt.  — r— . 
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(Von  der  mährischen  Landes-Bibliothek.)  Die  Zahl  der  Besocher  ist  im 
fortwährenden  Steigen  begriffen.  1897  betrag  die  Besuchsziffer  3531;  sie  stieg 
1899  anf  5090,  1900  auf  6177,  1901  schon  auf  7616  Personen.  Für  den  Ankauf 
Ton  Bächern,  fOr  das  Einbinden,  fär  Anschaffang  von  Bibliothekskästen  und 
diverse  Eanzleireqoisiten  warde  im  abgelaufenen  Jahre  die  Summe  von  11.000  J^ 
verausgabt.  Das  reiche,  früher  mit  der  Bibliothek  verbundene  Archiv  des 

Franzens-Museums  ist  nun  dem  mährischen  Landes-Archiv  einverleibt;  hingegen 
gelangten  ungefähr  2000  Bunde  brauchbarer  Druckwerke,  darunter  wichtige 
Bücher  aus  dem  Gebiete  der  böhmischen  Literatur,  aus  der  Bibliothek  des 
Landes-Archivs  an  die  mährische  Landes-Bibliothek,  welche  non  bereits  fast 
auf  100.000  Bände  angewachsen  ist.  Da  mit  dem  gegenwärtigen  Personale, 
welches  überaus  angestrengt  ist.  nicht  mehr  das  Auslangen  gefunden  werden 

kann,  so  hat  das  Curatorium  an  den  Landes-Ausschuss  das  Ansuchen  gerichtet, 
beim  Landtage  eine  Vermehrung  des  Personales  durch  Anstellung  eines  zweiten 
akademisch  gebildeten  Beamten  (Amanuensis  mit  den  Bezügen 
der  IX.  Rangclasse)  und  eines  zweiten  Dieners  zu  erwirken.  Ferner  wurde  in 
der  Sitzung  des  Curatoriums  vom  2.  December  v.  J.  über  Antrag  der  deutschen 

Landtags-Abgeordneten  Josef  J  e  I  i  n  e  k  und  Victor  Ritter  v.  Bauer  ein- 
stimmig (auch  mit  den  Stimmen  sämmtlicher  slavischer  Cnratoren  und  Delegierten 

des  Landtages)  der  Beschluss  gefasst.  den  Landes-Ausschuss  angelegentlich 
zu  ersuchen,  die  Vorrückung  des  Landes-Bibliothekars  kaiserlichen  Rathes  Dr. 
Wilhelm  Schräm  in  die  VII.  Rangclasse  beim  Landtag  in  Vorschlag  /a 

bringen.  Auch  wurde  beantragt,  den  Landes-Ausschuss  zu  ersuchen,  dem  Maseums* 
wart  Josef  Suschitzky,  der  jetzt  ausschließlich  in  der  Bibliothek  Ver- 

wendung findet,  statt  des  alten,  nun  unpassenden  Titels  den  Titel  0  f  fi  cial  zu 
verleihen,  welcher  Antrag  gleichfalls  einstimmig  zum  Beschlüsse  erhoben  wurde. 

Ein  Erlass  des  Unterrichts-Ministeriuras  vom  19.  November  1901  ordnet 

die  Einbeziehung  der  Bibliothek  des  Finanz-Ministeriums  in  den  Do  üb  letten- 
verkehr an. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 
Die  zum  Zwecke  der  endgiltigen  Redaction  des  von  Custos  Dr.  Hittmair 

verfassten  Entwurfes  einer  Eingabe  bezüglich  der  Beibehaltung  der  Pflicht- 
exemplare anberaumte  Ausschnss-Sitzung  wurde  unter  Vorsitz  Hof- 

rath  Earabaceks  am  17.  Jänner  d.  J.  abgehalten.  Referent  Dr.  Donabauni 
brachte  zunächt  den  Entwurf  Custos  Dr.  Hittmairs,  ferner  einen  Bericht  über 

die  Verhandinngen  des  Discussions-Abendes  vom  10.  Jänner  und  der  am  11.  Jänner 
erfolgten  Sitzung  des  dreigliedrigen  Comit^s  zur  Verlesung.  Über  die  vom  Comit^ 
beantragten  Abänderungen  und  Ergänzungen  entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte, 

worauf  diese  mit  einigen  wenigen  Modificationen  angenommen  wurden.  — 
Schließlich  wurde  das  weitere  Vortragsprogramni  berathen,  und  die  Discussion 
über  den  Antrag  v.  Ö  t  e  r  n  e  c  k  auf  Herausgabe  eines  Nachtragsheftes  «um 

„Generalkatalog  der  laufenden  Periodica"  (Referent  Dr.  K  a  u  k  n  s  c  h), 
der  sich  eine  Besprechung  der  Action  der  Association  internationale  des  acad^mics 
in  Bezug  auf  die  Versendung  von  Drucken,  Handschriften  und 
Archivalien    (Referent    Dr.    B  e  e  r)    anschließen  soll,    auf  den  14.  Februar, 
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der  Vortrag  Dr.  Crfiwells  über  den  neaen  im  Drock  befindlichen  Katalog 
der  Bibliotheqne  nationale  in  Paris  auf  den  14.  März  angesetzt 

und  der  11.  April  für  die  Abhaltung  der  Haupt-Versammlung  bestimmt. 

Der  Vereinsabend  vom  6.  December  1901  brachte  den  bereits  in  der 

letzten  Nummer  der  »Mittheilungen''  angekändigten  und  oben  seinem  Haupt- 
inhalte nach  abgedruckten  Vortrag  Gustos  Himmelbaurs  fiber  die  ,V  o  r- 

schriften  für  die  Kat  alogs  a  r  b  ei  t  e  n  der  k.  k.  Hof-Bibliothek". 
Die  Versammlung,  welcher  der  Vereinsvorstand  Hofrath  Earabacek  präsidierte, 
war  entsprechend  dem  für  das  Osterreichische  Bibliothekswesen  so  überaus 
wichtigen  Thema  des  Vortrages  sehr  zahlreich  besucht  und  folgte  den  ebenso 
gründlichen  als  anregenden  Ausführungen  Gustos  Himmelbaurs  mit  großem 
Interesse.  In  der  an  den  Vortrag  sich  anknüpfenden  Discussion  ergriffen  außer 

Dr.  Geyer,  der  als  Verfasser  der  „Vorschriften"  sich  zweimal  zu  ausführlichen 
Entgegnungen  erhob,  Vereinsmitglied  Arthur  J.  J  e  1 1  i  n  e  k  und  Regierungsrath 
Meyer  das  Wort.  Die  interessante  Debatte  fand  mit  einem  kurzen  Resumä 
CastoB  Himmelbaors  ihr  Ende. 

An  dem  am  10.  Jänner  d.  J.  unter  dem  Vorsitz  Regierungsrath 
Grassauers  abgehaltenen  Vereinsabende  war  als  erster  Punkt  der 
Tagesordnung  angesetzt:  Referat  über  den  von  Gustos  Dr.  Hi  tt  m  ai  r  verfassten 
Kntwurf  einer  Eingabe  bezüglich  Beibehaltung  der  Pflichtexemplare  im  künftigen 

Pressgesetze  (Referent:  Dr.  Do  nah  an  m).  —  Zweck  dieser  Eingabe  ist,  wie  der  Re- 
ferent in  einer  kurzen  informierenden  Einleitung  ausfährte,  angesichts  der  bevor- 

stehenden Vorlage  eines  neuen  Pressgesetzes  in  der  Pflichtexemplarfrage  den 
Standpunkt  und  das  Interesse  der  Bibliotheken  geltend  zu  machen.  Gemäß  den 
Erkundigungen,  die  von  Regierungsrath  Meyer  an  competenter  Stelle  eingezogen 

wurden,  ist  die  Eingabe  an  das  Ministerium  des  Innern,  das  sich  in  dieser  An- 
gelegenheit mit  dem  Justiz-Ministerium  in  Verbindung  setzt,  ferner  an  das  Ab- 

geordnetenhaus und  an  das  Herrenhaus  zu  richten.  Diesen  drei  Eingaben  sollen 

die  in  den  „Mittheilungen **  erschienenen  Aufsätze  Gustos  Hittmairs  beigelegt 
werden.  In  der  Discussion  wurde  zunächst  betont,  dass  der  Verein  den  gegen 
das  Pflichtexemplar  gerichteten  Bestrebungen  des  Buchhandels  entgegenzutreten 

berufen,  und  dass  die  Sache  bereits  sehr  dringend  sei.  Gewisse  Härten  des  Ge- 
setzes, wie  in  Bezug  auf  die  überflüssig  große  Zahl  der  abzugebenden  Pflicht- 

exemplare, können  gemildert  werden.  Die  Pflichtexemplare  bedeuten  für  die 
Bibliotheken  eine  große  Arbeitslast,  die  mit  den  vorhandenen  Kräften,  insbesondere 

in  der  Hof-Bibliothek,  kaum  bewältigt  werden  künne.  Der  Staat  mache  sich  die 
t^ache  leicht.  Er  bestimmt  nur,  die  oder  jene  Bibliothek  sei  zur  Sammlung  und 
Aufstellung  der  Pflichtexemplare  verpflichtet.  Die  Evidenzhaltung  der  kostbaren 
Werke  sei  leichter,  als  die  der  wertloseren  Druckerzeugnisse,  da  diese  meist 
wichtiger  sind  und  bald  in  den  Bibliotheken  verlangt  werden,  woran  die  Ansicht 
geknüpft  wurde,  dass  die  Grenze  des  Wertes  der  Pflichtexemplare,  für  welche 
der  Verleger  oder  Drucker  eine  Entschädigung  beanspruchen  künne,  zu  hoch 
gegriffen  sei,  eine  Ansicht,  der  von  mehreren  Seiten  widersprochen  wurde.  Es 
wird  auf  Sachsen  hingewiesen,  wo  der  Pflichtexeniplarzwang  aufgehoben  wurde, 
und  infolgedessen  viele  Druckerzeugnisse  in  keiner  Bibliothek  aufzutreiben  sind. 
So    z.    B.    wurde    in    ganz   Sachsen    ein    vollständiges  Exemplar    einer    alten 
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Zeitung  Yergeblich  gesocht.  Die  Bnclihandlaiig  Göschen  habe  sich  ebeni! 
vergeblich  bemüht,  in  den  sächsischen  Bibliotheken  eine  vollständige  Liste  ihn 
Verlagsartikel  znstande  zu  bringen.  Druckerzeugnisse,  wie  Vereinsschriften,  di 
für  Geld  gar  nicht  zu  haben  sind,  würden  ganz  aus  den  Bibliotheken  verschwinde 
Der  Behauptung,  dass  das  Pflichtexemplar  eine  besondere  Besteuerung  der  Bue) 
händler  bedeute,  wird  entgegengehalten,  dass  der  Buchhandel  viele  Rechte  g« 
nieße,  denen  gegenüber  die  Forderung  dieser  Leistung  gerechtfertigt  sei.  D< 
Vorschlag,  den  Eingaben  einen  formulierten  Kntwnrf  des  betreffenden  Gesetie 
Paragraphen  beizulegen,  begegnet  dem  Einwände,  dass  der  Verein  nur  für  d 
in  den  Bibliotheken  einlaufenden  Pflichtexemplare  einzutreten  habe.  Als  dringet 
nothwendig  wird  hervorgehoben,  den  regelmäßigen  Zufluss  sämnitlicher  am 
liehen  Publicationen  anzuregen,  da  gerade  diese  für  die  künftige  Forschni 
von  allergrößter  Wichtigkeit  sind.  Es  wird  eine  Berechnung  vorgebracht,  wona< 
der  weitaus  grOßte  Theil  des  Gcsammtwertes  der  österreichischen  Pflichtexeinplaj 
auf  Zeitungen  und  andere  für  den  Buchhandel  weniger  oder  nichts  bedeutende  Pub! 
catiunen  entfällt.  Nach  einem  kurzen  Kesum^  des  Referenten  Dr.  Donabaum  un 

des  Vorsitzenden  Regierungsrath  Grassauer  wird  der  Antrag,  ein  dreigliedrig« 
Comite  einzusetzen,  welches  innerhalb  aclit  Tagen  an  den  zu  diesem  Zweck  sie 
versammelnden  Ausschuss  zu  berichten  habe,  zum  Beschluss  erhoben.  Zu  Mit 

gliedern  dieses  Comites  wurden  neben  dem  Referenten  Dr.  D  o  n  a  b  a  u  m,  D 
Frankfurter  und  Dr.  D  o  u  b  I  i  e  r  gewählt.  Der  Ausschuss  wurde  beauftragi 
die  den  Verhandlungen  der  Versammlung  durch  das  Comitd  entsprechend  i 
modiiicierenden  und  zu  ergänzenden  Eingaben  zu  berathen  und  weiter  zu  leitei 
Mit  Rücksicht  auf  die  lange  Dauer  der  überaus  lebhaften  und  angeregte 
Debatte  über  diesen  ersten  Punkt  der  Tagesordnung,  wurde  die  Discnssion  ühi 
den  zweiten  Punkt  der  Tagesordnung:  Antrag  Dr.  v.  Sterneck  auf  Herauc 
gäbe  eines  Nachtragsheftes  zum  „(ieneralkatalog  der  laufenden  Periodica 
(Referent:  Dr.  K  a  u  k  n  s  c  h)  auf  den  nächsten  Vereinsabend  verschoben. 

(Bibliotheksmuseum.)  Von  Custos  Himmelbaur  wurden  die  Druck 

Sorten  der  Bibliotheken  des  Wiener  Volksbildungs-Vereines  eil 
gesendet.  —  Die  Direction  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  i 
Prag  hat  ein  deutsches  und  ein  böhmisches  Exemplar  ihrer  neuen  L  e  s  e  s  a  a 
Ordnung    übermittelt. 

PERSONAL-  NACHRICHTEN. 
Der  Praktikant  an  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Pr  ag  Dr.  Johani 

Z  m  a  V  c  wurde  zum  Amanuensis  ernannt.  —  Der  Suppleut  am  Staatsgymnasiui 
in  Czernowitz  Dr.  Nikolaus  Cotlarciuc  wurde  zum  Amanuensis  d< 

Universitäts-Bibliothek  daselbst  ernannt.  —  Dem  Concipisten  für  den  Arehivi 
und  Bibliotheksdienst  im  Finanz-Ministerium  Dr.  Ludwig  Wittin  g  wurde  di 
VIII.  Rangclasse  der  Staatsbeamten  verliehen.  —  Dem  Bibliothekar  des  Mnseiin 
des  Königreiches  Böhmen  Adolf  P  ate  ra  wurde  das  Ritterkreuz  des  Franz  Jose 
Ordens  verliehen. 

V«milw«rmch«r  RedacMar:  Dr.  Ao^Mt  Wr  ta«.  Dru«li  K.  Kalna  *  K.  Ltcbkar»,  Torm.  J.  B.  W»UUhMMS«r    Wtta 



T MITTEILUNGEN 
des 

osterr.  Vereins  for  Bibliothekswesen. 

VI.  .Tahigaug.        Wien,  den  19.  April  1902.  Nr.  2. 

Krscheinou    iu    zwangloMen    Heften;    fttr    die    Mitglieder    unentgeltlich.    —    Abouncmeutspreirt 
für   Österreich-Ungarn   4  Kronen,    für    das  Ausland    3  Mark   50   Pf.  jährlich.    In    Kommission 

bei    Gerold    &    Comp.,    Wien,  I..  Stephansplatz.  —  Zuschriften  sind  an  den  Redakteur  der 

^.Mitteilungen"  Dr.  August  Wcisz  (Wien,  I.,  Univer«itits-Bibliothek)  zn  richten. 

Inhalt:  Leithes  bibliothekarische  Tätigkeit  in  Wien  (1874—1896).  Von  ßeg.-R. 
J.  Meyer.  (Fortsetzung.)  —  Der  neue  Katalog  der  ̂ Bibliotheque 
Nationale"  in  Paris.  Von  Dr.  G.  A.  Crüwell.  —  Die  historischen  Hand- 

schriften der  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck.  Von  Dr.  F.  Wilhelm. 

(Fortsetzung.)  —  Literarische  Besprechungen.  —  Aus  österreichischen 
Bibliotheken.  —  Vereins-Nachrichten.  —  Personal-Nachrichten.  —  Ver- 

mischte Nachrichten. 

Leithes  bibliothekarische  Tätigkeit  in  Wien 
(1874—1896). 

Von  Kegierangsrat  Josef  Meyer. 
(Fortsetzimg.) 

Im  März  1885  wurde  Leithe  zum  Bibliothekar  an  der  Bibliothek 

der  technischen  Hochschule  in  Wien  ernannt.  Auch  in  dieser  Stellung 
hat  er  sich  viele  Verdienste  erworben.  Da  bei  der  am  8.  April  1885 
erfolgten  Übergabe  der  Bibliothek  ausdrucklich  erklärt  worden  war, 
daß  a)  eine  Beihe  von  Geschenken  noch  nicht  bibliotheksmäßig 

bearbeitet  worden  sei,  h)  seit  der  Drucklegung  des  Katalogs-Nachtrages 
eine  volle  Sicherheit  darüber,  daß  jedes  Buch  durch  die  entsprechenden 
Titelkopien  und  in  den  vorhandenen  Katalogen  repräsentiert  sei,  nicht 
gegeben  werden  könne,  da  nach  Mitteilung  der  Bibliotheksbeamteu 
diese  Arbeit  mehrmals  iu  Angriff  genommen,  jedoch  nicht  zu  Ende 
gefQhrt  worden  sei,  c)  daß  es  in  der  fortlaufenden  Numerierung  der 
Bücher  Lücken  gebe,  indem  hie  und  da  irrtümliche  Eintragungen 
gelöscht,  die  dadurch  freigewordenen  Stellen  jedoch  nicht  weiter 
verwendet  wurden,  desgleichen  im  Kataloge  der  neuen  Werke  Nr.  7 
SS.  247 — 267  Zahlenlücken  vorkommen,  welche  wahrscheinlich 
dadurch  entstanden  waren,  daß  auf  den  leergelassenen,  mit  einer 
bestimmten  Jahreszahl  im  vorhinein  überschriebenen  Blättern  bereits 

vorhandene,  bibliotheksmäßig  jedoch  noch  nicht  bearbeitete  Geschenke 
4 



vorgetragen  werden  wollten,  und  daß  d)  ein  Materials,  sogenanntes 
erste  Aufschreibung,  zwar  vorliege,  aus  welchem  ein  Verzeichnis  dei: — 

fehlenden  oder  unvollständigen  Werke  zusammengestellt  werdend 

konnte,  daß  es  aber  in  ein  förmliches  zum  Bibliotheksgebrauche^ 

dienliches  Verzeichnis  bisher  nicht  gebracht  worden  sei,  so  gab^i 
Leithe  seiner  Überzeugung  dahin  Ausdruck,  daß  er  eine  förmliche»^ 

ordnungsmäßige  Bevision  der  Bibliothek  für  eine  dringende  Not — 
wendigkeit  halte,  und  zu  diesem  Behufe  keine  Anstrengung  scheuend 
werde;  die  herzustellende  Evidenz  erheische  die  förmliche  KevisionÄi 

umsomehr,  als  das  Quinquennium.  an  dessen  Ende  jedesmal  die^ 

spezielle  Bevision  des  ganzen  Bibliotheksbestandes  vorzunehmen  ist.^^ 
dem  Ablaufe  sich  nähere. 

Nachdem  die  Bevision  des  gesammten  Bücherstandes  ordnungs — 
mäßig  vorgenommen  war,  wendete  Leithe  viele  Mühe  auf,  um  diea=* 
Ergänzung  des  numerus  currens  herbeizuführen,  und  brachte  ess- 
durch  sein  persönliches,  angestrengtes  Eingreifen  dahin,  daß  da^ 

Inventar  komplet  wurde.  Leithe  hatte  den  alphabetischen  Zettel- 
katalog einer  eingehenden  Bevision  unterzogen,  viele  Grundblätter 

sind  teils  von  ihm  selbst,  teils  unter  seiner  Anleitung  in  textlicher 

Beziehung  ergänzt,  Irrtümer,  die  in  denselben  vorkamen,  richtig- 
gestellt, viele  Zettel  sind  geradezu  neu  geschrieben  worden.  Diese 

Arbeit  war  im  Jahre  1887  vollendet.  Was  nun  die  Be- 

schreibung selbst  betrifft,  so  hat  Leithe  die  Art  und  Weise,  welche 

in  dieser  Beziehung  von  ihm  an  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek 
praktiziert  worden  war,  auch  in  der  nunmehr  von  ihm  verwalteten 
technischen  Bibliothek  zur  Geltung  gebracht,  allein  sowie  in  der 
ersteren  sind  auch  in  letzterer  die  diesbezüglichen  Grundsätze  nicht 

in  einer  schriftlichen,  dem  Bibliothekspersonale  wenigstens  in  einem, 

wenn  nicht  in  mehreren  Exemplaren  zugänglichen  Instruktion  nieder- 
gelegt worden,  und  war  auch  hier  die  Beschreibung  eine  mehr  kasuistisch 

bestimmte,  bei  dem  Mangel  einer  schriftlichen  Instruktion  leichter 

Scliwankungen  unterliegende.  Im  Juli  1886  hatte  Leithe  dem 

Bibliotheks-Komitee  die  Erklärung  abgegeben,  daß  der  große  alpha- 
betische Katalog  vollkommen  druckfertig  hergestellt  sei  (nämlich 

vom  Standpunkte  der  früheren  Methode  der  Bearbeitung  betrachtet) 
und  daß  es  sich  nur  mehr  um  die  Geldbeschaffung,  ferner  um  die 

Peststellung  gewisser  Prinzipien,  nämlich  um  die  Entscheidung 
handle,  ob  nur  ein  Nachtrag  zu  den  bestehenden  gedruckten  Katalogen 

von  1868  und  1873,  welcher  Nachtrag  genau  den  bestehenden  an- 
gepaßt werden  müßte  und  etwa  3000  fl.  kosten  wftrde,  oder  ob  ein 
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ganz  neuer  Katalog,   welcher   in    manchem  Sinne  zweckmäßiger   als 

der   alte   einzurichten   wäre    und    auf  6000  fl.  zu  stehen  käme,  ge- 
liefert  werden   solle,    in   welch   letzterem  Falle    es   sich   empfehlen 

Würde,  zahlreiche  im  großen  Zettelkataloge  aufgeführte   vollkommen 

wertlose  Werke   nicht  mehr  aufzunehmen.    Leithe  sprach  seine  An- 
sicht   dahin  aus,    daß    die    mit   dem  Umfange   des  Eataloges  rasch 

steigenden  Kosten  derzeit  schon  so  hoch  seien,    daß  man  die  Frage 
der  Zweckmäßigkeit  in  ernste  Erwägung  ziehen  müsse,  und  bemerkte, 
daß    für    die   Bedürfnisse    des  Lesesaales    auf   andere    Art   gesorgt 

Werden  könne,  daß  den  Professoren  und  Dozenten  der  große  Zettel- 
katalog und  alle  anderen  Sachregister,  sowie  sonstige  bibliothekarische 

Behelfe    stets    zugänglich    bleiben,    und    daß    eine    so    beträchtliche 

Summe,    wie    die  Kosten    des  Katalogdruckes   viel   besser    auf  An- 
schaffungen verwendet  werden  könnte.  Schließlich  erklärte  sich  Leithe 

bereit,  in  einem  schriftlichen  Aufsatze  die  Gründe  für  und  gegen  die 

Drucklegung   des  Kataloges   darzulegen,   und   in  demselben  für  den 
Fall,   daß    dennoch    ein  gedruckter  Katalog  gewünscht  würde,    auch 
die  für  die  Drucklegung  zu  empfehlenden  Direktiven  zu  entwickeln. 
Auch  in  den  Jahren  1888  und  1889  hat  Leithe  motivierte,  gegen  die 

Drucklegung    des    Kataloges   gerichtete  Erklärungen  gegenüber  dem 

Bibliotheks-Komitee    abgegeben,    weshalb  weitere  Schritte    in  dieser 

Angelegenheit  nicht  unternommen  wurden,  erst  im  Jahre  1890,  nach- 
dem auch  der  systematische  Zettelkatalog  fertiggestellt  war,    ist  die 

Frage  der  Herausgabe  des  großen  Bibliothekskataloges  neuerlich  zur 
Diskussion  gebracht  worden.    Infolge   eines   im  März  1890   gefaßten 

Beschlusses  des  Professoren-Kollegiums  war  das  Bibliotheks-Komitee 
vom    Rektorate    beauftragt   worden,    in    dieser   Angelegenheit   einen 

Bericht  zu  erstatten;  das  Bibliotheks-Komitee  ersuchte  Leithe,   den 
Entwurf  dieses  Berichtes  auszuarbeiten.  Letzterer  unterzog  sich  dieser 

Aufgabe  und  legte  im  Mai  1890  dem  Komitee  den  Entwurf  eines  an 

das  Professoren-Kollegium    zu    erstattenden  Berichtes   vor,    welcher 
mit  großer  Gründlichkeit  alle  in  diese  Frage  einschlägigen  Momente 
erörterte,    worauf   das  Komitee    beschloß,   diesen  Bericht,  da  durch 

denselben  einem  im  Jahre  1887  von  der  Majorität  des  Professoren- 
Kollegiums  ausgesprochenen  Wunsche,  die  Drucklegung  des  Kataloges 
gefördert  zu  sehen,  vollauf  entsprochen  wurde,  indem  dieser  Bericht 

alle    zur  Sache  gehörigen  Daten   in   sorgfältigster  Weise  gesammelt 

darbot,    dem  Professoren-Kollegium    mit   dem    Antrage    vorzulegen, 

daß   es    die  Drucklegung   des   großen    Bibliotheks-Kataloges   weder 
als  notwendig,  noch  als  nützlich  empfehlen  könne. 

4* 



—     52     — 

Leithe    hatte   für    den  Fall,    als    man    doch   zur    Drucklegu»  ̂  

eines  Kataloges  schreiten  wollte,    bei  den  Druckereifirmen  »Gerol^-^ 

Solm*,  „Kreisel  &  6röger%  sowie  bei  der  Hof-  und  Staatsdmcker^^ 
bezüglich  des  Kostenpunktes  Erhebungen  gepflogen,  und  als  ßesult^^ 

derselben    den  Antrag   gestellt:  es   solle  der  Katalog   von  der  Hof^ 
und  Staatsdruckerei,  deren  Offerte  auf  4901  fl.  lautete,  in  500  Exemplare:«:^ 
auf  besserem  Papier  gedruckt,   und  zu   diesem  Zwecke,  unbeschad^  ^ 
der    regelmäßigen   Dotation   und   der   sonstigen  Zuwendungen,   ein^ 
außerordentliche   Dotation  von  5225  fl.  beansprucht  werden,  welche  r 

Betrag,    wenn    die  Hof-   und    Staatsdruckerei   mit   der   Drucklegung 
betraut  werden  sollte,  da  dieselbe  Staatsanstalten  gegenüber  Baten- 
Zahlungen  zugesteht,  auf  zwei  bis  drei  Jahre  verteilt  werden  könnte. 

In    der  Sitzung    vom    21.   Mai    1890    sprach   sich   das  Professoren- 
Kollegium  mit  Stimmenmehrheit  für  die  Drucklegung  des  Kataloges 
im   Sinne   des   vom  Bibliothekar   gestellten  Antrages  aus.    Dasselbe 
wurde  hiebei  von  der  Erwägung  geleitet,  daß  durch  einen  gedruckten 
Katalog  sowohl  dem  Lehrkörper,  als  den  Studierenden  der  Technik, 

wie   nicht  minder  der  Hoch-  und  Mittelschulen,    die  Benützung  der 
technischen  Bibliothek  sehr  erleichtert,  und  dem  Bibliothekspersonale 

sehr   viele  Arbeit   und   Belästigung   erspart   würde,    der    nach    dem 

Erscheinen    dieses    gedruckten    Kataloges    sich    ergebende    Zuwachs 

aber  auch  künftighin,    wie    es    bisher  geschehen,    in  dem  jeweiligen 
Jahresberichte  aufgenommen  werden  könnte.  Leithe  war,    wie  schon 

oben  dargetan  wurde,  nach  seiner  persönlichen  Anschauung  nicht  für 
die  Drucklegung,  hielt  es  vielmehr  ersprießlicher,  einen  so  bedeutenden 

Betrag,  wie  ihn  die  Drucklegung  des  Kataloges  erforderte,   zur  An- 
schaffung neuer   für  die  Bibliothek  wichtiger  Werke  zu   verwenden; 

er  selbst,  sowie  auch  die  Mitglieder  des  Bibliotheks-Komitees  stimmten 
denn  auch  in  der  oberwähnten  Sitzung  gegen  die  Drucklegung.  Dem 

obigen   Beschlüsse   des  Professoren-Kollegiums    entsprechend    wurde 
zwar    der    Bericht    an    das    Ünterrichts-Ministerium   im   Juli    1890 

erstattet,  allein  eine  Bewilligung  zur  Vornahme  der  Drucklegung  ist 
von  Seite   dieser  Behörde   nicht   erfolgt,   letztere    daher   auch   nicht 

ins  Werk  gesetzt  worden.  *) 
Leithe  traf  bereits  bei  seinem  Amtsantritte  einen  systematischen 

Katalog,  welcher  aus  21  Gruppen  bestand,  deren  jede  wieder  mehrere 

Unterabteilungen  in  sich  begriff,  manche  dieser  letzteren  bilden  einen 

*)  Kine  Erledigang  des  obigen  Berichtes  von  Seite  des  Unterrichts- 
Ministerianis  ist  in  den  Akten  des  Rektorates  der  technischen  Hochschule  nicht 

zu  finden  gewesen. 
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Tei  1  der  betreffenden  zuoberst  stehenden  Disziplin,  manche  behandeln 
aber  geradezu  nur  eine  bestimmte   Materie    derselben,    sind  also 

eigentlich  Schlagwörter,    so    daß    dieser   Katalog   teilweise    als    ein 
systematischer,   teilweise   als   ein  Materienkatalog   aufgefaßt  werden 

konnte  —   ein  Katalog,     bei    dessen  Bildung   nicht   streng   wissen- 

schaftliche Prinzipien  allein,  sondern  vielfach  auch  Zweckmäßigkeits- 
grönde    maßgebend    waren.    Leithe   ließ    dieses    Schema    in    seinen 

Hauptgrundzogen,    nämlich    in    den  Gruppen,    fortbestehen,    machte 
aber  in  den  Unterabteilungen  manche  Änderungen,    indem  einerseits 

einige  dieser  letzteren  in  andere  Gruppen  versetzt  oder  aufgelassen, 
andererseits  manche  in  das  Schema  neu  eingeführt  wurden.    Bereits 
im  Jahre  1886  hatte  Leithe  eine  Inhaltsübersicht  zu  dem  systematischen 

Kataloge    verfaßt  und   dieselbe   in    dem    diesem  Jahresberichte  bei- 

gegebenen Zuwachsverzeichnisse   als   Muster   einer   derartigen   Über- 
sicht aufgestellt.  Das  Bibliotheks-Komitee  erkannte  den  Umfang  und 

die  Gliederung  dieser  Inhaltsübersicht  als  zweckmäßig  und  beantragte 

lediglich    bezüglich   dreier   Materien    eine   Änderung.   Der   bisherige 

systematische  Zettelkatalog   wurde   von  Leithe   selbst   sowohl  ruck- 
sichtlich  des  Textes  und  dessen  Beschreibung,  wie  auch  rücksichtlich 

der  Einreihung  in  die  Gruppen  und  Unterabteilungen  revidiert,  teils 
ergänzt,   teils  umgeschrieben,    also  neuhergestellt.   Außerdem  wurde 

noch,  um  eine  Richtschnur  fQr  die  dem  Systeme  entsprechende  Ein- 
reihung   zu   haben,    und  Schwankungen   in   derselben   möglichst  zu 

vermeiden,  ein  alphabetischer,  aus  Zetteln  bestehender  Index  nach  den 

Schlagworten  der  in  den  einzelnen  Disziplinen  behandelten  Materien 

angelegt,    aus  welchem  zu  entnehmen   ist,    in   welche  Gruppe,    und 
innerhalb    derselben   in  welche  Unterabteilung  dieselben  einzureihen 
kommen,    welche  Bezeichnungen   durch    die  Ziffern   und  Buchstaben 

des  systematischen  Kataloges  ausgedrückt  sind. 

Leithe  sorgte  auch  für  die  Herstellung  eines  Lesezimmerkataloges. 

Letzterer  bestand  bis  zu  seinem  Amtsantritte  lediglich  aus  Sedez- 
zetteln;  die  Basis  dieses  Kataloges  bildeten  die  Gruppen  des 

bestehenden  bibliographischen  Systems  mit  den  entsprechenden 

Unterabteilungen,  innerhalb  dieses  Bahmens  war  die  Anordnung  der 
Zettel  eine  alphabetische  nach  den  Namen  der  Autoren  oder  den 

sachlichen  Ordnungsworten.  Diese  Zettel  waren  in  Kartons  auf- 
bewahrt, die  Leser  nahmen  sich  dieselben  aus  den  Kartons  zu  ihrem 

Gebrauche,  und  stellten  sie  nach  geschehener  Benützung  wieder 

zurück.  Daß  bei  einer  so  losen  Fügung  und  einer  solchen  Modalität 
des  Gebrauches   viele  Zettel   aus   ihrer   Ordnung  gebracht  wurden, 
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viele   derselben   in  Verlust  gerieten,   und    hiemit  auch  zugleich  gar 
manche  Werke   verschwanden,   liegt   auf  der  Hand.     Dieser  für  de^ 
praktischen  Gebrauch  ebenso  unzweckmäßigen,  wie  nicht  minder  für 
die  Bibliothek    nachteiligen    Einrichtung    machte    Leithe    durch   die 

Einführung  gebundener  Leseziramerkataloge  ein  Ende.  Diese  bestanden 
aus  11  Bänden,   jeder  Band    enthielt    eine    eigene  Gruppe    aus   den 

21    Gruppen   des   bibliographischen  Systems;   jede   dieser   Gruppen 
zerfiel  wieder  in  die  Materien,    wie  sie  das  bibliographische  System 

aufwies,    und  auf  dieser  Basis  hin  erfolgte  die  Eintragung  nach  4«^ 

alphabetischen  Ordnung    der  Autoren-    oder  Sachnamen    wobei,    ̂ irie 
in  einem   gebundenen  alphabetischen  Kataloge,  die  Spationierung    in 
Anwendung  kam. 

Von  Leithe  waren  auch,  wie  aus  dem  von  ihm  unterm  9.  Apr"'' 
1886  an  das  Rektorat  der  technischen  Hochschule  erstatteten  Berichte 

zu  entnehmen  ist,  bezöglich  der  Art  und  Weise  der  Bücheraufstellun^ 

rationellere  Prinzipien  in  Anwendung  gebracht  worden,  welche  einer- 
seits das  Auffinden  der  Bücher  erleichterten,  andererseits  auch  ein^ 

bessere  Eaumausnützung  ermöglichten. 

Leithe  hatte  schon  im  Jahre  1886  dem  Bibliotheks-Komitee 

erklärt,  daß  die  jährliche  Dotation  der  Bibliothek  der  technischen 

Hochschule  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  technischen  Wissen- 
schaften ganz  und  gar  ungenügend,  und  ebenso  daß  die  Systemisierung 

einer  definitiven  Amanuensisstelle  unbedingt  notwendig  sei.  Um 
seinen  Zweck  leichter  und  sicherer  zu  erreichen,  hatte  derselbe  den 

Vorsclilag  gemacht,  daß  die  Summe,  welche  für  die  seit  dem  Tode 
des  Kustos  Dr.  Starck  nicht  besetzte  zweite  Kustosstelle  seit  Jahren 

im  Staatsbudget  mit  2000  fl.  ausgesetzt  war,  zur  einen  Hälfte  für  die 

Bibliotheksdotation,  (welche  also  hiedurch  von  6000  auf  7000  fl.  erhöht 

würde)  zur  anderen  Hälfte  für  die  Kreierung  einer  definitiven  Amanuensis- 
stelle verwendet  werden  möge.  Im  Februar  und  im  Oktober  1887  wurden 

über  Betreiben  Leithes  dahinzielende  Eingaben  an  das  Unterrichts- 

Ministerium  gemacht,  und  mit  Erlaß  des  Ünterrichts-Ministeriums 
vom  15.  April  1888  wurde  endlich  bestimmt,  daß  vom  Jahre  1889 

an  die  jährliche  der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  zu- 
kommende Dotation  mit  7000  fl.  festgesetzt  und  von  eben  diesem 

Zeitpunkte  an  eine  definitive  Amanuensisstelle  mit  den  systemmäßigen 

Bezügen  gegen  Auflassung  der  bisherigen  zweiten  Kustosstelle  kreiert 

werde.  Leithe  hatte  es  übrigens  außerdem  durchzusetzen  gewußt, 

daß  ihm  behufs  Ordnung  in  der  Geldgebarung  der  Bibliothek  pro  1886 
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eine  Subvention  von  400  fl.,    sowie  zur  Vergütung  der  außerordent- 
lichen   für   die    Bibliothek   gemachten   Auslagen,    wie    Anschaffung 

bibliographischer  Werke,  Ergänzungen,   Kanzleiauslagen  für  die  Er- 
neuerung des  Grundzettelkataloges  u.  dgl.  pro  1887  ein  Betrag  von 

2161  fl.,   pro  1888  ein  solcher  von  800  fl.  und  zur  Bestreitung  des 

im  Jahre  1890    eingetretenen   Mehrerfordernisses     der    Betrag    von 
979  fl.  10  kr.  als  Dotationszuschüsse  bewilligt  wurden.    Auch  hatte 
Leithe  schon  im  Oktober  1886  dem  Bibliotheks-Eomitee  es  als  höchst 

wünschenswert  bezeichnet,   daß   in   ähnlicher  Weise,    wie  es  an  den 

Universitäten   bereits    der  Fall    ist,    auch  an  der  technischen  Hoch- 

schule   die    von    den   neu    eintretenden  Zuhörern  zu  erlegende    Im- 
matrikulationsgebühr (sie  betrug  damals  5  fl.    und  ergab  im  ganzen 

laut    des    Staatsvoranschlages    pro    1886    1500   fl.)    der   jährlichen 

Dotation    der  Bibliothek   zugewendet   werde.    Mit    Zustimmung    des 

Bibliotheks-Komitees,   welches  diesen  Gedanken  freudigst   begrößte, 
wurde    auch    eine    in    diesem  Sinne   an  das  Unterrichts-Ministerium 

gerichtete  Eingabe  verfaßt,   welche   zur  Folge  hatte,    daß  mit  Erlaß 

des  Unterrichts-Ministeriums  vom  14.  Dezember  1889  ausgesprochen 
wurde,  daß  vom  Jahre  1890  an  die  Matrikelgelder,  welche  von  den 
Studierenden   bei  deren  Einschreibung  in  die  technische  Hochschule 
erhoben    werden,    der  Bibliothek    dieser  Anstalt   zuzuwenden   seien. 

Leithe   trug  zur  Bereicherung  der  technischen  Bibliothek  auch 
dadurch   bei,   daß    er    eine    im  November  1890   vom  Präsidium  des 

Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien 

überreichte  Eingabe,   in   welcher   der  Antrag  gestellt  war,    die  dem 
Vereine   bisher  zugekommenen,    sowie    die  künftig  hinzukommenden 
Tauschschrifben  der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  zu  über- 

lassen, auf  das  wärmste  befürwortete,  jedoch  darauf  hinwies,  daß  der 

vom  Vereine  als  Entgelt  für  die  Überlassung  dieser  Tauschschriften 

gewünschte    Betrag    aus    der    jährlichen    Bibliotheksdotation    nicht 

bestritten    werden   könne,    und  daher  eine  Erhöhung  der  Subvention 
des  Vereines  bei  dem  Unterrichts-Ministerium  zu  erbitten  wäre.  Die 

vom  Präsidium  des  Vereines   an    dieses  Ministerium  gerichtete  Ein- 
gabe,  in  welcher  um  eine  Erhöhung   der  jährlichen  Subvention  von 

200    fl.    auf    400    fl.    gebeten    wurde,    ist    mit    dem    Erlasse    vom 

23.  Februar  1891  dahin  erledigt  worden,  daß  die  jährliche  Subvention 

von  200  fl.  auf  300  fl.  unter  der  Bedingung  erhöht  wurde,  daß  der 

Verein  alle  von  fremden  Anstalten  im  Austausche  an  ihn  eingelangten 
Schriften    an    die    Bibliothek    der    technischen    Hoclischule    abgebe, 

worauf   der   Verein    erklärte,    gegen    die   jährliche    Subvention    von 
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300  fi.  vom  Jahre  1891  an,  alle  ihm  zugekommenen  Tauschschrifteim 

au    die  Bibliothek    der    technischen  Hochschule   gelangen  lassen  ixm^ 
wollen.   Auf  diese  Weise  erhält  letztere,    ohne  ihr  Budget   belaste»- 

zu    müssen,    jährlich    eine    nicht    unbedeutende    Anzahl    wertvollei — 
naturwissenschaftlicher    Publikationen,     welche     auch    vielfach    für 

technische  Zwecke   von  Bedeutung  sind.*)    Leithe   war   auch   sonst 
mit  regem  Eifer  bemuht,    für  die  Bibliothek  sowohl  auf  dem  Wege 
des  Ersuchens,  als  auch  durch  Ankauf  Werke,   welche  für   dieselbe 

von  Wichtigkeit   sind,    zu  erwerben,   und  muß  insbesondere  hervor- 

gehoben werden,  daß  während  seiner  Amtswirksamkeit  äußerst  wert- 
volle,   die  Geschichte    der   Architektur    betreffende    Werke    für    die 

Bibliothek  erworben  wurden. 

Im  Jänner  1888  hatte  Leithe  dem  Bibliotheks-Komitee  über  die  sehr 
fühlbaren  Übelstände  berichtet,  welche  der  technischen  Bibliothek  aus 

dem  Patentwesen  erwachsen.  Abgesehen  davon,  sagte  er,  daß  die  Beamten 
derselben  nicht  selten  von  den  Behörden,  und  selbst  von  Parteien 

zur  schriftlichen  Konstatierung  von  Tatsachen  herangezogen  werden, 
die  oft  auf  recht  mühsame  und  zeitraubende  Art  erst  festzustellen 

sind,  wird  durch  die  sehr  rasch  sich  vermehrenden  Patentschriften 

der  der  Bibliothek  ohnehin  nicht  reichlich  zugemessene  Raum  ge- 
schmälert und,  was  noch  weit  wichtiger  und  mißlicher  ist,  die 

ohnehin  unzulängliche  Dotation  der  Bibliothek  wird  durch  die 

Transport-  und  Einbandkosten  der  —  allerdings  geschenkweise 

gelieferten  —  Patentschriften  sehr  arg,  jährlich  mit  circa  500  fl.. 
in  Anspruch  genommen,  wobei  noch  die  amerikanischen  Schriften  im 
Rückstände  sind,  deren  Einband  allein  heute  auf  mehr  als  1200  fl. 

zu  stehen  käme.  Das  Bibliotheks-Komitee  sprach  sich  dahin  aus,  daß 
es  zwar  äußerst  wünschenswert,  aber  kaum  zu  hoffen  wäre,  daß  die 

Beaufsichtigung,  Katalogisierung  und  Verwaltung  der  Patentschriften 
von  der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  abgesondert  werde, 

und  faßte  in  Erwägung  dessen,  daß  die  Patentschriften  wohl  aus- 
schließend in  solchen  Angelegenheiten  gebraucht  werden,  die  den 

Dienstbereich  des  Handels-Ministeriums  betreffen,  den  einstimmigen 

Beschluß,  es  sei  an  das  Professoren-Kollegium  der  Antrag  zu  stellen, 

daß  das  Handels-Ministerium  um  eine  entsprechende  jährliche  Sub- 

*)  Mittels  Erlasses  des  Unterrichts-Ministeriums  vom  22.  Oktober  1893 
ist  überdies  der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  zum  Ankaufe  von  fQnf, 

die  Zeit  von  1885  bis  1890  betreffenden  Jahrgängen  der  Tauschschriften  des 
genannten  Vereines  pro  1893  ein  Dotationszuschuß  von  500  fl.  bewilligt  worden. 
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vention  von  500  fl.  zur  Deckung  der  Kosten,  welche  der  technischen 

Bibliothek  aus  der  Verwaltung  der  Patentschriften  erwachsen,  gebeten 

werden  möge.  Die  diesbezügliche  von  Leithe  noch  in  demselben 
Jahre  gemachte  Eingabe  wurde  im  Jahre  1889  vom  Rektorate  der 
technischen  Hochschule  dem  Unterrichts-Ministerium  befürwortend 

vorgelegt,  und  in  derselben  insbesondere  darauf  hingewiesen,  daß  das 
Verbleiben  der  Patentschriften  an  der  technischen  Hochschule  aller- 

dings in  einem  Zusammenhange  mit  den  Zwecken  der  letzteren  stehe, 
da£  aber  bei  Bemessung  der  jährlichen  Bibliotheksdotation  auf  die 
aus  den  Patentschriften  erwachsenden  Auslagen  niemals  Bücksicht 

genommen  worden  sei.  Mit  dem  Erlasse  des  Ünterrichts-Ministeriums 
vom  24.  März  1889  wurde  nun  in  der  Tat  nicht  nur  für  das  Jahr  1888 

behufs  Deckung  der  der  technischen  Bibliothek  aus  der  Verwaltung 
der  Patentschriften  erwachsenen  Kosten  ein  Zuschuß  von  581  fl.  45  kr. 

bewilligt,  sondern  auch  die  Geneigtheit  ausgesprochen,  künftighin 
Anträge  auf  Vergütung  dieses  Aufwandes  nach  Maßgabe  der  jeweils 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel  tunlichst  zu  berücksichtigen,  was 

in  den  folgenden  Jahren  über  jedesmaliges  Einschreiten  der  Bibliotheks- 
verwaltung auch  wirklich  geschehen  ist.  (So  wurden  z.  B.  aus  diesem 

Titel  pro  1889  254  fl.  19  kr.,  pro  1890  542  fl.  29  kr.,  pro  1891 

181  fl.  69  kr.,  pro  1892  808  fl.  19  kr,  pro  1893  457  fl.  97  kr., 

pro  1894  483  fl.  78  kr.  etc.  etc.,  demnach  nicht  Unbedeutende  Zu- 
schüsse gewährt.)  Der  eifrigen  Verwendung  Leithes  war  es  auch  zu 

danken,  daß  vom  Jahre  1889  an  die  englischen  Patentschriften  nicht 
mehr  auf  dem  bisherigen  kostspieligen  Wege,  sondern  unmittelbar 

durch  den  Kabinettskurier  regelmäßig  in  die  Bibliothek  der  tech- 
nischen Hochschule  befördert  wurden.  Ebenso  bewirkte  auch  Leithe 

im  Jahre  1894  die  Ergänzung  der  in  den  Patentschriften  sich  vor- 
findenden Lücken  durch  das  Handels-Ministerium. 

Leithe  widmete  auch  den  Lokalitäten  der  Bibliothek  und  deren 

Einrichtung  eine  aufmerksame  Sorgfalt.  Schon  Anfangs  Mai  1885 

wies  er  im  Bibliotheks-Komitee  darauf  hin,  daß  unter  den 
B&umen  der  Lehrkanzel  für  Straßen-  und  Wasserbau,  über  welche 

Professor  Schön  verfügte,  ein  an  den  westlichsten  Bflchersaal  der 
Bibliothek  anstoßendes,  etwas  dunkles  Zimmer  sich  befinde,  und  daß 
es  sehr  wünschenswert  sei,  dasselbe  der  Bibliothek  zu  überlassen, 

weil  daselbst  die  Patentbeschreibungen  sehr  gut  untergebracht  werden 

könnten.  Diese  Abtretung  ist  auch  von  Professor  Schön  gegen  Zu- 
sicherung gewisser  Adaptierungen  bereitwilligst  zugestanden  worden. 

Leithe  hatte  infolgedessen  noch  im  Monate  Mai  desselben  Jahres  an 
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das  Lokalitäten-Komitee,  und  weiter  im  Juli  an  das  Rektorat  de:^^ 

technischen  Hochschule  Eingaben  gemacht,  in  welchen  er  sehr  zweck- — 
mäßige  Adaptierungen  der  Bibliotheksräume,  unter  anderem  auch  die^ 

Errichtung  eines  eigenen  Lesezimmers   für  die  Mitglieder  des  Lehr-   
körpers  der  Anstalt,    sowie    die  Anschaffung  der  erforderlichen  Ein   
richtungsstucke  beantragte,  und  bei  dieser  Gelegenheit  bat,  daß  ihiit — 
aus  Ersparungsrücksichten  sechs  weiche  Kästen  neuerer  Konstruction^ 
welche  im  Annexe  des  Marmorsaales  des  alten  Universitäts-Gebäude», 

sich  befanden,  und  nach  der  Übersiedlung  der  Universitäts-Bibliothek^ 
in  das  neue  Gebäude  keine  Verwendung  mehr  hatten,  zur  Aufstellung" 
in    der  Bibliothek   der    technischen  Hochschule   unentgeltlich    über- 

lassen werden  möchten.  Mit  den  Erlässen  des  Unterrichts-Ministeriumsr 

vom   21.  Mai  und   24.    Oktober   1885   ist   auch    der   bezüglich  der" 
Kästen  gestellten  Bitte  entsprochen,    und  sind  die  Adaptierungen  in. 

dem   veranschlagten  Kostenbetrage   von    1260  fl.   bewilligt   worden, 

deren    Ausführung   auch    im   Sinne    der  gestellten  Anträge  erfolgte. 
Im   Juli    1889    machte  Leithe    das  Bibliotheks-Komitee  darauf  auf- 
merksam,    daß   der   der   technischen  Bibliothek   zu  Gebote  stehende 

Raum    in    der    allernächsten  Zeit   ausgefüllt   sein    werde,    und  mes> 
darauf  hin,  daß  sich  in  der  unmittelbarsten  Nähe  des  Einganges  der 

Bibliothek    ein   schönes    vierfenstriges  Zimmer  befinde,    welches  ur- 
sprönglieh  zur  Sammlung  mechanischer  Modelle  gehörig  in  den  Jahren 
1882  bis  1887  den  Lelirkanzeln  des  Maschinenbaues  als  Zeichensaal 

überlassen,  im  letzten  Jahre  aber  zu  diesem  Zweck    gar  nicht  mehr 
benutzt  worden  sei,    und    welches    sich  zur  Aufstellung  der  Patente 

vortrefflich  eignen  würde.     Das  bereits  im  August  1889  eingesetzte 

Komitee,    welches  sich  mit  der  Verteilung  jener  Räumlichkeiten  be- 

schäftigte, in  welchen  die  Sammlungen  der  Lehrkanzel  für  Maschinen- 
lehre und  Maschinenbau  untergebracht  werden  sollten,  hat  auch  die 

Grundhältigkeit  des  obigen  von  Leithe  gestellten  Antrages  anerkannt, 
und    Letzterer    bezeichnete    deßhalb    in    der    an    das    Rektorat   der 

technischen   Hochscliule   im   Juni  1891    gerichteten    Eingabe    genau 

jene  ziemlich  umfangreichen  Arbeiten,  welche  anläßlich  der  Gewinnung 

des    neuen    an    die    Doublettenkammer    anstoßenden    dreifenstrigen 
Raumes  in  den  einzelnen  Bibliothekslokalitäten    behufs  einer  zweck- 

mäßigeren Benützung  derselben  auszufuhren  Avären.    Mit  dem  Erlaß 

des  Unterrichts-Ministeriums   vom    12.   August    1891    ist'  auch    die 
Ausführung   dieser  Arbeiten    bewilligt   worden,    wofür  ein  effektiver 

Betrag   von   2491  fi.  36  kr.    verausgabt   wurde.     Behufs   Erlangung 
einer   größeren  Sicherheit  bei  der  Verwahrung  der  Bibliotheksgelder 
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hatte  Leithe  im  Jahre  1896  die  Anschaffung  einer  feuer-  und  ein- 
bruchsicheren Kasse  beantragt,  deren  Kosten  165  fl.  im  Wege  des 

Virements  gedeckt  wurden.  (Fortsenung  folgt.) 

Der  neae  Katalog  der  ,,Biblioth^ae  Nationale^^ 
in  Paris. 

Vortrag  gehalten  am  14.  März  1902  von  Dr.  G.  A.  Criiwell. 

Über  die  Entwicklung  der  Eatalogisierungsarbeiten  an  der  Pariser  National- 
Bibliothek  ist  im  Jahre  1897  ein  von  ihrem  Administrateur-gänäral  D  e  1  i  s  1  e 
gezeichneter  Essai  erschienen,  der  dem  ersten  Bande  des  neu  erscheinenden 

Kiesenkataloges  vorgedruckt  ist.  *)  Durch  diesen  Aufsatz,  welcher  bereits  über 
die  in  Angriff  genommene  Arbeit  berichtet,  ist  der  amtliche  Bericht  an  das 

französische  Unterrichts-Ministerium,  den  drei  Jahre  vorher  Picot  veröffentlichte,**) 
äberholt.  Eine  gedrängte  Inhaltsangabe  dieses  Essais  ist  bereits  in  den  „Mit- 
teilungen**  unseres  Vereines  von  Dr.  B  o  h  a  1 1  a  veröffentlicht  worden  (Jahrgang  II, 
S.  56  ff.),  die  eine  gute  Übersicht  über  die  Eatalogisierungsarbeiten  der  Pariser 
Bibliothek  gestattet.  Um  nicht  als  lästiger  Wiederholer  zu  erscheinen,  will  ich 
auf  diesen  Artikel  verweisen.  Ohne  mich  also  viel  in  Einzelheiten  zu  verlieren, 
glaube  ich,  meinem  Ziele  dadurch  näher  zu  kommen,  wenn  ich  es  versuche,  aus 
den  zahlreichen  mehr  oder  minder  geglückten  Versuchen,  den  anfänglich  kleinen, 
später  immer  mehr  ins  Gigantische  anschwellenden  Bestand  der  Bibliotheque 
Nationale  zu  sichten,  die  leitenden  Grundsätze  zu  gewinnen.  Und  da  ergibt  sich 

nun  eine  Erscheinung,  die  ich  für  die  Katalogisierungsentwicklung  aller  Biblio- 
theken für  typisch  halte,  eine  Erscheinung,  für  die  die  Eatalogisierungsmethoden 

der  Pariser  National-Bibliothek  geradezu  als  Schulbeispiel  gelten  kOnnen.  Ich 
glaube  keinem  ernsten  Widerspruch  zu  begegnen,  wenn  ich  in  der  Entwicklungs- 

geschichte aller  Bibliotheken  vier  verschiedene  Perioden  unterscheide.  Die 
primäre  und  auch  primitivste  Form,  sich  über  den  Bücherbestand  eines  Institutes 
zu  orientieren,  besteht  darin,  daß  man  einfach  ein  Buch  nach  dem  andern  her- 

nimmt und  es  verzeichnet,  dabei  aber  auf  jedes  System  in  der  Aneinanderreihung 
verzichtet.  So  entsteht  das  Inventar.  Eine  Inventarisierung  der  „Bibliotheque 

des  Roys**,  also  eines  der  Mutterinstitute  der  heutigen  „Bibliotheque 
Nationale",  erfolgte  bereits  im  Jahre  1373.  Der  große  Wert  dieses  Inventars 
erleidet  durch  den  Umstand,  daß  sein  Verfasser  Gilles  Malet  ein  besserer 

Kammerdiener  war,  wohl  keine  Einbuße.  Weitere  Inventarisierungen  wurden 

1622    von    Nicolas    Rigault    und    1645    von    den    Brüdern    D  u  p  u  y   vor- 

♦)  Catalogue  General  des  Livres  imprimäs  de  la  Bibliotheque  Nationale. 
—  Anteurs  —  Tome  I  Aachs  —  Albyville.  Paris,  Imprimerie  Nationale. 
MDCCCXCVII. 

♦*)  Rapp'ort  present^  ä  M.  le  Ministre  de  Tlnstruction  publique  . . .  par 
M.  Georges  Picot,  Membre  de  Tlnstitut,  au  nom  de  la  Commission  des  Biblio- 

tbeques  Nationales  et  Municipales  chargee  d*ezaminer  Tätat  de  Tinventaire  des 
livres  imprim^s  de  la  Bibliotheque  Nationale  et  les  moyens  d'en  effectuer 
Timpression.  Paris,  Imprimerie  Nationale.  MDCCCXCIV. 
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genommen.  Der  nächste  Schritt  in  der  Katalogisierung  ist  die  Anlage  eines 
systematischen  Kataloges.  Sehr  begreiflich.  Denn  erstens  entspricht  der  Wunsch, 
den  Bücherbestand  eines  Institutes  in  materiell  gesichtete  Komplexe  zu  scheiden, 
weit  mehr  der  naiven  und  wohl  auch  richtigen  Auffassung  des  Laien;  und 

zweitens  ist  es  bei  oberflächlichem  Verfahren  ungleich  leichter,  einen  syste- 
matischen als  einen  alphabetischen  Katalog  anzulegen.  Bei  jenem  setzen  die 

Forschungen  nach  Autoren.  Verlagsjahren  u.  s.  w.  schon  bibliographische 
Schulung  voraus;  bei  diesem  genügt  es,  einen  flüchtigen  Blick  auf  den  Titel 

zu  werfen  und  das  mehr  oder  weniger  richtige  Ergebnis  dieses  Blickes  ent- 
sprechend zn  verwerten.  Daher  können  wir  bei  den  verschiedenen  Katalogen 

des  N  i  c  0  1  a  s  C 1  e  m  e  n  t,  die  am  Ende  des  siebzehnten  und  zu  Beginn  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  entstanden  sind,  nur  die  Scheidung  der  Bücherbestände 
nach  Materiengruppen  erkennen.  Auch  Erwägungen  formeller  Natur  spielten 

schon  eine  Kolle,  aber  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Bibliotheks-Ökonomie ; 
die  Komplexe  gliederten  sich  neben  systematischen  Einteilungsgründen,  auch  in 
Gruppen,  die  vom  Format  bestimmt  wurden.  Es  ist  übrigens  für  die  Erkenntnis 
der  Continuität  der  Controversen  sehr  lehrreich,  heute,  da  die  gewiegtesten 
Fachmänner  über  die  beste  Methode  der  technischen  Anlage  eines  Kataloges 
noch  immer  nicht  einig  sind,  zu  sehen,  daß  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert 
über  dieselbe  Frage  schon  höfliche,  aber  heiße  Schlachten  geschlagen  wurden. 
Nicht  weniger  lehrreich  ist  die  Tatsache,  daß  das  gegenwärtige  Verfahren  der 

Wiener  Universitäts-Bibliothek  bei  der  Herstellung  des  neuen  Bandkataloges, 
die  Katalogblätter  nur  auf  der  recto-Seite  zu  beschreiben,  die  verso-Seite  für 
die  Nachträge  freizuhalten  und  das  ausgefüllte  Blatt  durch  einen  Bogen  zu 
ersetzen,  schon  von  Clement  im  siebzehnten  Jahrhundert  angewendet  wurde. 

Nahm  die  Katalogisierung  der  Bibliotheque  Nationale  bis  zum  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  ihren  rüstigen  Fortgang,  so  trat  im  letzten  Jahrzehnt 

jenes  Jahrhunderts  ein  völliger  Stillstand  ein,  der  tief  ins  neunzehnte  Jahr- 
hundert hineinreichte.  Dieser  Stillstand  wurde  aber  nicht  durch  eine  etwa 

infolge  der  Revolution  erfolgte  Plünderung  des  Bücherbestandes  verschuldet, 
sondern  durch  das  Gegenteil.  Durch  die  Konfiskation  der  Schlösser  und  der 
Klöster  strömten  so  ungeheure  Massen  von  Büchern  in  die  aus  einem  königlichen 
in  ein  nationales  Institut  verwandelte  Bibliothek,  daß  die  Beamten,  die  früher 

wohl  einen  Zuwachs  an  wertvollen  Büchern  gewünscht  haben  mögen,  sich  nun 
in  die  fatale  Lage  des  Goetheschen  Zauberlehrlings  versetzt  sahen.  Was  die 

Bibliotheque  Nationale  heute  an  bibliographischen  Kostbarkeiten  und  an  er- 
staunlicher Fülle  des  Materiales  besitzt,  das  wurde  zu  einem  sehr  großen  Teile 

damals  ihrem  Bestände  eingefügt.  Es  war  ein  großes  Glück  für  das  Institut, 
daß  damals  ein  so  vornehmer  Bibliophile,  wie  VanPraet  an  der  Spitze  der 
Bibliothek  stand,  der  sich  sehr  wenig  um  die  ökonomische  und  bureaukratische 

Seite  seines  Berufes  kümmerte,  aber  mit  umso  größerer  Liebe  und  feinem  Ver- 
ständnis auf  die  Pflege  und  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  der  ihm  anver- 

trauten Schätze  bedacht  war.  Für  die  bibliophilen  Neigungen  der  Franzosen  ist 
es  bezeichnend,  daß  der  Name  Van  Praets,  der  für  die  technische  Organisation 

der  National -Bibliothek  und  für  die  Katalogisierung  gar  nichts  bedeutet,  von 
keinem  seiner  Vorgänger  und  Nachfolger  verdunkelt  wurde.  Die  dritte  Periode 
in  der  Katalogisierung  der  Bücherbestände  der  Bibliotheque  Nationale  läßt  sich 
in    ihren    Anfängen   heute   erkennen:    Es    ist    die    Anlage    des    alphabetischen 
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Xominalkataloges,  eines  Werkes,  dessen  Entstehung  und  Förderung  Frankreich 
ror  allem  der  Energie,  der  Gelehrsamkeit  und  der  Umsicht  des  gegenwärtigen 

Administrateurs  General  der  National-Bibliothek  LdopoldDelisle  verdankt. 
Die  vierte  Periode  in  der  Katalogisierung  einer  Bibliothek  ist  eine  Folge  der 
Erkenntnis,  daß  die  Aufgabe  einer  großen  Bibliothek  erst  dann  erfüllt  ist,  wenn 
iie  Bemühungen  der  drei  vorangehenden  Epochen  in  der  denkbar  besten  Form 
irieder  aufgenommen  werden,  wenn  den  Beamten  wie  dem  Publikum  Inventar, 

S'ouinal-  und  Realkatalog  gleichzeitig  zur  unbeschränkten  Benützung  vorliegen. 
Ss  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daß  die  Pariser  National-Bibliothek  in  absehbarer 
W\t  diesem  Ideale  nahekommen  wird. 

Vorläufig  aber  entspricht  das  vorliegende,  aus  dem  ersprießlichen  Zu- 
tammenwirken  bewundernswert  geschulter  Kräfte  entstandene  Werk,  der  in 
Erscheinung  begriffene  alphabetische  Nominalkatalog  keineswegs  einem  Ideal. 
Sr  ist  in  zweifacher  Beziehung  ein  Fragment.  Denn  abgesehen  davon,  daß  nach 

iem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  eine  lange,  ungenügend  erklärte  Pause  ein- 
:rat,  abgesehen  davon,  daß  in  fünf  Jahren  erst  sieben  Bände  erschienen  sind, 

iie  nur  das  Spatium  Aachs— Barrozzi  umfassen,  ist  auch  dieser  Nominalkatalog 
iie  Frucht  einer  allzu  buchstäblichen  Auffassung  von  der  Aufgabe  eines 

Iktttorenkataloges.  Nur  Werke,  deren  Verfasser  richtig  genannt  oder  mit  Sicher- 
leit  eruiert  sind,  haben  Aufnahme  in  den  Katalog  gefunden.  Jener  ungeheuere 

Komplex  von  Büchern,  die  anonym  erschienen  sind  oder  von  Verfassern  ber- 
ühren, die  unter  einem  Pseudo-  oder  Kryptonjm  schrieben,  und  deren  Hülle 

iQch  den  kühnsten  Demaskierungsversnchen  des  findigen  Personales  der  Biblio- 
;heque  Nationale  bis  heute  standhaften  Widerstand  geleistet  haben,  sind  aus 
len  Bezirken  dieser  Blätter  verbannt.  Der  zweite  Teil  des  Kataloges  soll  ihnen 
i;ewidmet  sein.  Ich  glaube,  das  heißt  doch  den  Begriff  eines  Autornamens  allzu 

ein  fassen.  Wenn  der  alphabetische  Nominalkatalog  in  erster  Linie  eine  biblio- 
j^raphische  Heerschau  des  Bestandes  einer  Bibliothek  darstellen  soll,  so  ist  es 
ibel  angebracht,  einen  großen  Teil  dieses  Heeres  als  Marodeure  nachhinken  zu 

assen.  Trotzt  die  Chiffre  eines  Autors  hartnäckig  allen  Versuchen,  sie  auf- 
tolOsen,  dann  wächst  eben  diese  Chiffre  zum  Autornamen  heran  und  gewinnt 

rOUig  die  Bedeutung  eines  Namens.  Das  Pseudonym  „Junius^  ist  anderthalb 
Jahrhunderte  lang  so  gut  wie  ein  Name  gewesen.  Der  Straßburger  B-Drucker 
st  eben  ein  Drucker  Namens  B.  Man  vergißt  förmlich,  daß  beides  keine 
Familiennamen  sind.  Abgesehen  von  diesen  Bedenken  hatte  das  abgesonderte 
ITerfahren  in  der  Behandlung  der  maskierten  oder  anonymen  Literatur  noch  den 

JbeUtand  zur  Folge,  daß  dadurch  die  Ausgabe  einer  Instruktion  unnötig  ver- 
tOgert  wurde,  und  wohl  erst  nach  dem  Abschlüsse  dieser  ersten  Abteilung  des 

^taloges  erfolgen  wird.  *) 

*)  Auf  meine  Bitte  um  Zusendung  eines  Reglements  hatte  M.  Delisle  die 
[iiebens Würdigkeit  zu  antworten:  „Monsieur,  Les  regles  que  nous  suivons  pour 
a  rödaction  du  Catalogue  des  livres  imprim^s  de  la  Bibliotheque  Nationale 

Tont  pas  encore  6t6  publikes.  Nous  n*avons  pas  encore  d^finitivement  arrötö  la 
ti^thode  d'apres  la  quelle  devront  ̂ tre  rangees  les  publications  anonymes  oa 
iman^es  des  collectivit^s.  Nous  en  classons  provisoirement  les  notices  d'aprös 
'ordre  aiphab^tique  des  premiers  mots  du  titre.  ce  qui  est  commode  pour  le  Service 
int^rieor  de  la  Bibliotheque,  mais  n'est  pas  adraissible  pour  un  Catalogue  pabliä  . .  .*^ 
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So  sehr  man  nun  diese  Lücke  im  Katalog  bedauern  muß,  die  Klarheit 
und  Übersichtlichkeit  des  vorliegenden  Teiles  des  Kataloges  kann  nur  einen 
angenehmen  Eindruck  machen.  Jeder  Artikel  des  Kataloges  enthält:  1.  Das 

Ordnungswort.  2.  Eine  ausführliche  Wiedergabe  des  Titels.  8.  Den  Erscheinungs- 
ort. 4.  Den  Namen  des  Verlegers  beziehungsweise  des  Druckers.  5.  Das  Er- 

scheinungsjahr und  6.  Die  Signatur. 

Das  Ordnungswort. 

Ordnungswort  ist  unter  allen  Umständen  der  Name  des  Autors,  und  zwar 

in  seiner  richtigen  oder  in  Frankreich  üblichen  Form.  Abweichende  Namens- 
formen, Latinisierungen  und  Pseudonyme  werden  durch  Passepartouts  auf  die 

richtige  oder  übliche  Form  verwiesen,  ein  Verfahren,  das  ja  auf  dem  ganzen 
Kontinent  geübt  wird  und  sich  vorteilhaft  von  der  unglücklichen  Methode  des 
British  Museum  auszeichnet,  das  nur  jenes  Ordnungswort  kennt,  welches  das 
zur  Beschreibung  gelangende  Buch  selbst  angibt. 

Die  Namen  von  Chefs  regierender  Häuser,  Heiligen  und  Päpsten  erscheinen 
in  französischer  Form.  Bei  Päpsten  wird  abweichend  von  der  Wiener  Instruktion 
vom  bürgerlichen  Namen  auf  den  geistlichen  verwiesen. 

Adolph  e-Fred^ric,  duc  de  Mecklembonrg ;  Jacques,  Saint 
Aeneas  SylviusPiccolomini.  —  Voir  P  i  e  II,  pape. 

Kirchliche  Würdenträger  werden  unter  ihrem  Familiennamen  verzeichnet, 
auch  wenn  sie  Glieder  souveräner  Häuser  sind.  Albert,  patriarche  de  Jerusalem. 

—  Voir  Avogadro  (Alberto);  Adolphe  de  Nassau,  archev^que  de 
Mayence.  —  Voir  Nassau  (Adolphe  de;; 

dagegen : 
Adolphe  de  Nassau,  empereur. 
Weltliche  Glieder  fürstlicher  Häuser  werden  unter  ihren  Vornamen 

gestellt: 
A  d  a  1  b  e  r  t,  prince  de  Prusse. 
Tiatinisierte  Namensformen  werden  im  allgemeinen  auf  ihre  nationale  Form 

zurückgeführt: 

Aegyptius  Matthaeus.  —  Voir  Egizio  (Cte  Matteo);  aojjar 
Paulus  Diaconus.  —  Voir  Paul  Diacre. 

Doch  entscheidet  hier,  wie  ganz  besonders  bei  klassischen  Autoren  als 
vornehmster  Grundsatz  die  Rücksicht  auf  die  in  Frankreich  übliche  Form  des 

Namens.  Die  Behandlung  der  Namen  griechischer  und  römischer  Autoren  könnte 
bei  nichtfranzösischen  Benutzern  des  Kataloges  den  Verdacht  einer  wahren 
Anarchie  in  der  Namengebung  wecken.  Neben  den  seltenen  korrekten  Formen 

wie  „Cornelius  Nepos'*  und  „Sextus  Pompeius  Festus"  finden  wir  Formen  wie 

„Perse**,  „Tacite**,  ,Horace«,  „Aristote*.  Wenn  hier  überhaupt  von  einer  Regel 
gesprochen  werden  kann,  so  ist  wohl  die  Annahme  erlaubt,  daß  eben  nur  die 
gelesensten  und  bekanntesten  klassischen  Autoren  durch  französische  Namen 
geehrt  wurden  und  für  Nichtfranzosen  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  im 
Katalog  erscheinen.  Rücksichten  auf  die  Form,  in  der  in  der  französischen  wissen- 

schaftlichen Literatur  zitiert  zu  werden  pflegt,  verschuldeten  wohl  auch  die 

zahlreichen  Ausnahmen  der  oben  erwähnten  Regel,  daß  Latinisiernngen  durch 
die  nationale  Form  ersetzt  werden.  So  finden  sich  Eintragungen  wieAemilius 
(Georg  Oemler  dit);  Agrippa  (Henricus  Cornelius). 
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Von  ̂ Oemler**  darf  man  wobl  in  einem  späteren  Bande  noch  einen  Hin- 
weis hoffen;  bei  dem  völlig  ignorierten  Prädikatsnamen  „von  Nettesheim"  dürfte 

diese  Hoffnung  trügen. 

Wie  die  Vornamen  ^Henricus  Cornelius'*  zeigen,  werden  die  Vornamen 
der  Autoren  in  der  Regel  so  wiedergegeben  wie  sie  der  Bachtitel  anzeigt.  So 
bleiben  im  allgemeinen  die  nationalen  Formen  der  Vornamen  gewahrt,  doch 
kommen  dann  natürlich  auch  Eintragungen  vor,  wie  Abafi  (Ludwig);  Abel  in 
(Jean  Philippe). 

Der  sonderbare  Hang  der  Italiener,  zwei  Vornamen  in  einen  zu  ver- 

schmelzen, wird  respektiert.  Also  ̂ Gianbattista"  nicht  „Giovanni  Battista".  Der 
Ausländern  als  regellose  Willkürlichkeit  erscheinende  Wechsel  in  der  Stellung 
des  führenden  Ordnungswortes  bei  Namen,  die  aus  mehreren  mit  Präpositionen 
verbundenen  Bestandtheilen  zusammengesetzt  sind,  wird  Franzosen  wohl  in  ganz 
anderem  Lichte  erscheinen,  wenigstens  soweit  französische  Namen  in  Betracht 
kommen.  Daß  bei  französischen  zusammengesetzten  Namen  der  zweite  der  land- 

läufige, gewissermaßen  historische  ist,  hat  ja  im  Sprachgebrauch  allgemeine 
Geltung.  Diese  Erscheinung  kommt  auch  im  Kataloge  zur  Geltung,  aber  nur 
insofern  Namen  historisch  oder  literarisch  hervorragender  Personen  in  Betracht 

kommen.  Daß  also  der  Kanzler  Ludwig  XVL  ̂ Armand  Emmanuel  de  Vignerot- 

Duplessis-Richelieu  duc  d'Aiguillon'*  unter  „Aiguillon**,  der  Dichter  der 
„Henriade"  unter  „Voltaire**  und  nicht  unter  „Arouet"  zu  suchen  ist,  wird 
jeder  verstehen  und  billigen.  Bei  Namen  von  historischer  Farblosigkeit  wird 
wie  bei  uns  der  Familienname  dem  Prädikatsnamen  als  Ordnungswort  vor- 

gezogen. Also:  Le  Vayer  de  Boutigny  (Roland)  nicht  Boutigny  (Roland  Le 
Vayer  de). 

Dieses  Schwanken  in  der  Wahl  des  Ordnungswortes  bei  zusammengesetzten 
Namen  wird  jedoch  bei  nichtfranzösischen  Namen  schon  schwerer  zu  rechtfertigen 

sein.  Warum  „Charles  Abbott  Lord  Tenderden**  unter  „Abbott*,  dagegen 
„George  Hamilton  Gordon  Earl  of  Aberdeen**  unter  „Aberdeen"  gestellt  wird, 
wird  wenigen  einleuchten.  Zu  diesen  wenigen  gehört  aber  der  englische  Biblio- 

graph Macfarlane,  dessen  Vermutung,  *)  jener  sei  unter  „Abbott",  dieser  unter 
«Aberdeen"  in  Frankreich  bekannt,  wohl  mehr  liebenswürdig  als  haltbar  ist. 
Ich  glaube  vielmehr,  daß  „Abbott**  in  Frankreich  ebenso  ungekannt  ist  wie 
„Tenterden*",  und  daß  dem  Geschmack  des  katalogisierenden  Beamten  ein 
Spielraum  gelassen  wurde,  dessen  Umfang  weiter  gezogen  ist,  als  es  im  Interesse 
des  Kataloges  gelegen  ist.  Daß  dagegen  der  schwäbisch  wienerische  Satiriker 

Megerle  unter  „Abraham  a  Sancta  Clara**,  nicht  etwa  unter  „Sancta  Clara 
(Abraham  a")  verzeichnet  steht,  halte  ich,  wenn  schon  das  Prinzip  der  Land- 
länfigkeit  vor  dem  der  biographischen  Akribie  triumphieren  soll,  für  vollkommen 
gerechtfertigt. 

Aristokratische  Standesbezeichnungen  werden  in  abgekürzter  Form,  und 
zwar  stets  französisch  verzeichnet:  C^  für  Corate,  V*«  für  Vicomte,  B«»  für  Baron. 

Präpositionen,  ob  sie  nun  einen  Adel  bezeichnen  oder  nicht,  werden  stets 

nachgestellt.  Nur  die  italienische  Form  „Delle**  und  die  holländische  „Van** 
können  an  der  Spitze  des  Ordnungswortes  stehen. 

•)  „The  Library  Series*  III.  Library  Administration  by  John  Macfarlane. 
London,  Allen,  1898.  p.  102. 



—     64     — 

Kurze  Standesbezeichnnngen,  die  auf  dem  Titelblatte  stehen,  wie  ,Abb^", 
^Dr.**  u.  8.  w.,  werden  auch  im  Katalog  beibehalten.  In  größerer  Ausführlichkeit 
werden  sie  nur  dann  dem  Autornamen  beigefügt,  wenn  sie  den  einzigen  Behelf 
darstellen,  um  verschiedene  Autoren  gleichen  Namens  auseinanderzuhalten.  Aber 
das  Verfahren,  das  da  im  Schwange  geht,  ist  mehr  zwanglos  als  praktisch.  Als 

klassisches  Beispiel  diene  das  Ordnungswort  „Adam*".  Wir  finden  im  Katalog 
nicht  weniger  als  neunzehn  verschiedene  vornamenlose  „Adam".  Die  angeblich 
dflfferenzierenden,  dem  Vornamen  beigefügten«  bei  uns  also  redenden  Elemente 
sind  weder  in  alphabetischer,  noch  sind  die  einzelnen  Artikel  in  chronologischer 
Reihenfolge  verzeichnet,  also  ganz  willkürlich  durcheinander  geworfen.  Überdies 
finden  sich  zwei  notorisch  verschiedene  Adam  mit  derselben  Distinktion  „avocat 

au  Parlament**,  und  ein  Adam  ist  ganz  leer  >iusgegangen. 
Bei  besonders  notablen  Personen  wird  auch  dann,  wenn  keine  Differenzierung 

nötig  scheint,  die  Standesbezeichnung  beibehalten.  Z.  B.  Adams  (John  Quincji 

6^  President  des  Etats-Unis. 
Hat  ein  Werk  zwei,  drei  oder  vier  Verfasser,  so  erscheint  der  Name  eines 

jeden  einmal  als  Ordnungswort;  dabei  werden  keine  Verweise  gemacht,  sondern 

im  Text  einfach  auch  die  übrigen  Verfasser  angeführt,  ein  abgekürztes  Ver- 
fahren, das  Nachahmung  verdient,  da  es  den  Mangel  an  Klarheit  fürs  Auge, 

der  immer  eine  Folge  der  Verweisungen  ist,  vermindert.  Also;  About  (Edmont). 

—  M.  Louis  Breton  (Par  Paul  Delalain  et  Edmoud  About). 
Ahnlich  ist  der  Vorgang  bei  Dissertationen.  Sowohl  der  Präses  wie  der 

Defendent  werden  einmal  Ordnungswort.  Nur  tritt  dann  der  zweite  Beteiligte 

mit  dem  Vermerk  „Präs.",  „Def."  oder  „Resp.**  unmittelbar  hinter  das  Ord- 
nungswort. 

Ein  Werk,  an  dessen  Abfassung  mehr  als  vier  Personen  beteiligt  sind, 
wird  aus  dem  ersten  Teile  des  Kataloges  ausgeschieden  und  dem  Kataloge  der 

„Kollektionen"  zugewiesen.  Es  erhält  dann  wie  diese  ein  unpersönliches  Ord- 
nungswort. 

Einer  der  größten  Vorzü^^e  des  Kataloges,  ein  Vorzug,  den  es  nur  noch 
mit  dem  Katalog  der  Bibliothek  des  British  Museum  teilt.  liegt  darin,  daß  nicht 
nur  Verfasser,  sondern  auch  Herausgeber,  Übersetzer,  Verfasser  von  Vorreden 
und  Kommentatoren  verzeichnet  werden.  Das  geschieht  in  der  Weise,  daß  zwischen 

Ordnungswort  und  Text  die  Sigel:  „Ed.",  „Trad.**,  „Komm.",  „Notice"  einge- 
schoben werden,  und  das  Ordnungswort  des  herausgegebenen,  übersetzten  oder 

kommentierten  Werkes  typographisch  hervorgehoben  wird.  Also:  Abriani 

(Paolo).  —  Ed.  P  e  r  g  a  m  i  n  i  (Giacomo).  II  Memoriale  della  lingua  Italiana  . . .; 
Acciajuoli  (Donato).  —  Trad.  Bruni  (Leonardo).  La  Storia  universale 

de'  suoi  tempi  .  .  . ;  A  d  a  m  a  e  u  s  (Theodoricus).  —  Annot  P  r  o  c  o  p  e.  De 
Instiniani  imp.  deficiis  libri  sex. 

In  den  Katalog  sind  ausschließlich  direkte  Hinweise  aufgenommen  :  A  b  r  a- 

b  a  n  i  e  1  (Isaac)  —  Voir  Isaac  Abravanel. 
Bezeichnet  ein  und  dasselbe  Ordnungswort  einmal  eine  korrekte  und  ein- 

mal eine  inkorrekte  Namensform,  dann  wird  das  im  Hinweis  ausgedrückt«  Z.  B. 

Abd  El  Kader.  —  Le  Cheval  arabe  pur  sang  .  .  . 
Abd  El  Kader.  —  Voir  aussi  Abd- AI  Kader. 
Prinzipiell  sind  nur  solche  Bücher  orientalischen  Ursprungs  aufgenommen, 

bei  denen  wenigstens  das  Titelblatt   in  eine  abendländische  Sprache  übertragen 
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ist;  doch  finden  sich  zahlreiche  Ausnahmen.  Bei  anonymen  Werken,  deren  Ver- 
fasser eruiert  sind,  wird  der  Käme  des  Verfassers  dem  Texte  in  Klammern  bei- 

^efttgt;  ist  diese  Ernierung  zweifelhaft,  wird  das  in  einer  Fußnote  ausdrücklich 
erwähnt. 

Ich  habe  schon  betont,  daß  mit  Verweisungsformeln  sehr  gespart  wurde. 
Das  hat  seine  guten  Gründe.  Denn  durch  die  Notwendigkeit,  zu  Verweisen  ihre 
Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  gerieten  die  Herausgeber  des  Kataloges  mit  ihrem 
obersten  Grundsatz,  nur  die  Werke  genannter  oder  eruierter  Autoren  aufzu- 

nehmen, stark  ins  Gedränge.  Eine  große  Anzahl  von  Verweisen  leitete  zu  ano- 
nymen Ordnungswörtern,  die  nach  der  Versicherung  der  Vorrede  nur  provisorisch 

aus  den  ersten  Worten  des  Titels  gebildet  sind.  So  entstand  der  große  Übelstand, 
^aß  schon  in  den  ersten  Teil  des  Kataloges  ein  Zwitterwesen  sich  eingeschlichen 
hat,  dessen  Haupt  definitiv,  dessen  Arme  provisorisch  aufzufassen  sind.  Man  be- 

achte z.  B.  folgende  Eintragung:  Actuarius  (Joannes)  (Opera).  —  Voir  M  e  d  i  c  a  e 
a  r  t  i  s  principes. 

Das  verhältnismäßig  sehr  häufige  Fehlen  der  Vornamen  oder  ihr  Ersatz 
durch  bloße  Chiffem,  Abkürzungen  u.  s.  w.  läßt  einen  anfänglich  vermuten,  daß 
die  Eruierung  in  diesen  Fällen  über  bequeme  Anfänge  nicht  hinausgekommen 
ist.  Später  entdeckt  man  aber  in  diesem  Mangel  ein  förmliches  System.  In  einer 

wohl  viel  zu  weit  getriebenen  Scheu  vor  der  Sprache  eines  gedruckten  Titel- 
blattes hat  man  über  jene  Form  des  Vornamens,  den  das  Buch  selbst  mittheilt, 

nicht  hinausgehen  zu  dürfen  geglaubt.  Diese  Feinfühligkeit  stellt  selbst  das 

individualisierende  Prinzip  des  Kataloges  der  Bibliothek  des  „British  Museum** 
in  den  Schatten.  Man  wird  mir  wohl  nicht  widersprechen,  wenn  ich  finde,  daß 
in  diesem  Falle  biographische  Exaktheit  der  liebevollen  Betonung  der  Angaben 
eines  Titelblattes  vorzuziehen  gewesen  wäre. 

Die  Beschreibung. 

Die  Beschreibung  des  Titels  unterscheidet  sich  insofern  sehr  wesentlich 
von  der  in  der  letzten  Zeit  an  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  üblichen  Form, 
daß  der  Name  des  Autors  unter  allen  Umständen  wiederholt  wird,  und  zwar 

bei  jeder  Eintragung.  Nur  bei  verschiedenen  Autlagen  desselben  Werkes  der- 
selben Officin  entfällt  er  mit  dem  Text.  Im  allgemeinen  ist  der  Text  sehr  genau, 

vermeidet  fast  zu  ängstlich  Kürzungen  und  erlaubt  wohl  keinen  Zweifel  in  die 
Identität  des  Werkes.  Wenn  das  Titelblatt  nur  lückenhafte  Angaben  enthält,  die 

zum  Zwecke  der  individuellen  Kennzeichnung  des  Buches  einer  Erzänzung  be- 
dürfen, so  werden  grundsätzlich  nur  solche  Ergänzungen  vorgenommen,  die  das 

Buch  selbst  zu  erkennen  gibt.  Diese  Ergänzungen  werden  eingeklammert.  Die 
Herkunft  der  Sonderabdrücke  wird  ausführlich  wiedergegeben,  entweder  im  Text 

oder  als  Fußnote,  je  nach  der  Angabe  des  Titels.  Werke,  die  Teile  eines  Sammel- 
werkes sind  und  von  bestimmten  Autoren  herrühren,  werden  wie  selbständige 

Werke  behandelt.  Kein  Verweis  leitet  auf  den  Gesamttitel,  nur  in  einer  An- 

merkung findet  sich  der  entsprechende  Vermerk.  Eines  der  auffallendsten  Merk- 
male des  Kataloges  ist  die  Einrichtung  von  Übersetzungen  aUer  der  Eintragungen, 

die  nicht  in  altgriecbischer,  lateinischer,  englischer  oder  einer  romanischen 
Sprache  gedruckt  sind. 

Incunabeln  werden  wie  andere  Bücher  behandelt;  wo  es  möglich  ist,  wird 

die  Nummer  des  «Hain"  hinzugefügt.  Fehlt  der  Druck  bei  Hain,  dann  tritt  die 
5 
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Nummer  „Pellechet"  an  ihre  Stelle.  Beaondere  den  Bibliophilen  nahegehende 
Eigenheiten  eines  Werkes  werden  gewissenhaft  verzeichnet.  So  finde  ich  bei  zwei 
Werken  des  Ägidins  Romanas  ausdrücklich  erwähnt,  daß  der  Einband  das  Wappen 
des  Julias  Echter  von  Mespelbrann,  Fürstbischofs  und  Herzogs  von  Franken  trftgt. 

Steht  das  Werk  in  irgend  einem  Zusammenhang  mit  einem  höheren  Gesamt- 

titel, wird  der  Vermerk  ^Piece"  hinzugefügt. 

Merkmale  der  Auflage. 

Die  Merkmale  der  Auflage  sind  vollständiger  angegeben,  als  in  irgend 

einem  mir  bekannten  Kataloge.  Sie  setzen  sich  aus  der  Angabe  des  Erscheinungs- 
ortes, der  Officin  oder  des  Verlages  und  des  Erscheinungsjahres  zusammen, 

vorausgesetzt,  daß  der  Titel  des  Buches  diese  Angaben  erlaubt.  Das  häufige 

Vorkommen  der  Sigel  „S.  1."  und  „S.  d.",  ohne  daß  auch  nur  der  Versnci» 
gemacht  wird,  diese  Angaben  durch  präcisere  Aufschlüsse  zu  ersetzen,  entsprechen 
ganz  der  Methode,  die  ich  schon  oben  bei  der  Besprechung  der  mangelhaft 
eruierten  Vornamen  erwähnt  habe.  Von  diesem  —  ich  wiederhole  es  —  nicht  dorch 

Bequemlichkeit,  sondern  n  ur  durch  bibliophile  Neigungen  zu  erklärenden  Grand- 
satze wird  nur  dann  abgewichen,  wenn  das  Buch  selbst  an  anderer  Stelle  die 

nötigen  Aufklärungen  gibt,  wie  bei  Dissertationen,  Büchern  mit  Kolophon  u.  s.  w. 

Das  Format  wird  stets  angegeben,  und  zwar  ziemlich  umständlich  dem  Sprach- 
gebrauch folgend  mit  dem  vorgesetzten  in  — .  Vom  7.  Band  an  ist  auch  die 

Anzahl  der  Seiten,  beziehungsweise  Blätter  angegeben. 

Die  Anordnung. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Eintragungen  ist  im  allgemeinen  streng 
alphabetisch  nach  der  Stellung  der  Ordnnngswöiter.  Daß  gewisse  schwer  za 

rechtfertigende  Versäumnisse  bei  verschiedenen  Autoren  gleichen  Namens  Tor- 
kommen,  habe  ich  schon  früher  beklagt.  Ein  durch  den  Druck  hervorgehobener 

Name  bildet  ein  Element,  das  mit  allen  seinen  durch  ein  Trait-d'union  mit  ihm 
verbundenen  Nachsätzen  eingetragen  sein  muß,  ehe  die  nächste  Gruppe  an  die 
Reihe  kommt.  Also  Banet-Kivet  steht  vor  Baneth. 

Sehr  übersichtlich  ist  das  Verfahren  in  der  Anordnung  der  Werke  eines 

und  desselben  Autors.  Die  Gruppierung  des  Stoffes  erfolgt  wieder  nach  alpha- 
betischen Grundsätzen  in  der  natürlichen  Reihenfolge  der  Titel-Anfange,  wobei 

aber  der  bestimmte  Artikel  stummes,  der  unbestimmte  redendes  Element  wird. 

Abkürzungen  werden  geordnet,  als  wären  sie  ausgeschrieben.  „M.  Breton"  z.  B. 
wird  wie  ̂ Monsieur  Breton**  behandelt.  Ausgaben  desselben  Werkes  werden  nicht 
auseinandergeworfen,  sondern  chronologisch  verzeichnet,  wobei  die  verschiedenen 
Auflagen  eines  aus  derselben  Officin  hervorgegangenen  Werkes  nur  ganz 

summarisch  auseinandergehalten  werden.  Übersetzungen,  Dramatisierungen.  Nach- 
dichtungen, Kommentare  eines  Werkes  werden  unmittelbar  den  Originalausgaben 

nachgestellt.  Bei  besonders  umfangreichen  Literaturgruppen  geht  der  Eintragung 

der  einzelnen  Werke  ein  gesondertes  Inhaltsverzeichnis  voran  mit  Verweisungs- 
zahlen,  die  den  in  diesem  Falle  numerierten  Eintragungen  entsprechen.  Die 

Anordnung  solcher  Komplexe  erfolgt  in  der  Weise,  daß  zuerst  die  Gesamt- 
werke, dann  die  Werke,  die  mehr  als  eine  Schrift  des  Autors  erhalten,  und 

schließlich  die  Einzelwerke  eingetragen  weiden.    Solche  Gruppen  erhalten  stets 



einen  Obertitel.    Dieses  Verfahren  ist  übersichtlich    and  logisch  und  sticht  vor- 
teilhaft von  der  veralteten  mechanischen  Methode  ab. 

Ich  kann  meine  AasfÜhrungen,  deren  Länge  ich  mit  der  Bedentang  des 
Gegenstandes  zu  entschuldigen  bitte,  schließen.  Ich  konnte  aus  der  Fälle  des 
Gebotenen  nnr  eine  kleine  Aaslese  von  Betrachtangen  vorlegen,  aber  schon  dieses 
Wenige  mag  genügen,  am  ein  abschließendes  Urteil  über  diesen  Katalog  za  fördern. 
Wir  haben  gesehen,  wie  eine  Reihe  von  kleinen  Fehlern  die  Menge  von  großen  Vor- 

zügen nicht  zu  verdankein  vermocht  hat.  Und  es  ist  nicht  mehr  als  gerecht,  wenn 
man  in  diesem  Katalog  ebenso  wie  in  dem  der  Bibliothek  des  British  Maseam  die 
schone  Fracht  einer  bedeutangsvollen  Epoche  der  modernen  Katalogisierung 
schätzt.  Mit  seinem  Abschluß,  der  hoffentlich  früher  erfolgen  wird,  als  das  bis- 

herige Erscheinungstempo  erwarten  läßt,  wird,  wie  erwähnt,  nur  der  erste  Teil 
der  großartigen  Katalogisierungsarbeiten  der  Bibliotli^que  Nationale  erschienen 

sein.  Zwei  weitere  Teile  sollen  folgen.  Der  zweite  Teil  wird  die  anonyme,  kryp- 

tonyme  und  periodische  Literatur,  ferner  die  sogenannten  .CoUectivites**,  d.  h. 
Publikationen  von  Gesellschaften,  Instituten  u.  dergi.,  der  dritte  Teil  wird 
Spezialkataioge  verschiedener  Art  begreifen,  Flugschriften,  bestimmte  Thesen 

und  die  sogenannten  „Factums",  d.  h.  Schriften  judizieller  Natur.  Ich  hoffe,  daß 
nach  dem  Abschluß  aller  dieser  verheißenen  Arbeiten  die  Pariser  National- 

bibliothek es  unternehmen  wird,  einen  Realkatalog  ihrer  Bücherbestände  heraus- 

zugeben. Denn  nur  durch  die  vereinten  Kräfte  eines  Autoren-  und  eines- 
Sacbkataloges  kann  der  lebendige  Kontakt  einer  modernen  großen  Bibliothek 
mit  den  kulturellen  Bedürfnissen  unserer  Zeit  hergestellt  werden. 

Die  liistorisciien  Handschrifteii  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Innsbruck. 

Von  Dr.  Franz  Wilhelm. 
(Forttjetzung.) 

Nr.  333.  s.  XVII.  Advertimeuti  necessarii  in  ludo  militare  de  Scach. 

Nr.  399.  8.  XVn.  (?)  Koran  mit  dem  Vermerk  auf  der  Innenseite  des 
vorderen  Einbanddeckels:  Dises  tirggisches  bettbichl  ist  anno  1683  vor  Wien, 
als  die  Tirggen  geschlagen  und  die  belegerte  Statt  Wien  verlassen  miessen,  in 

dem  leger  gefunden  und  von  Herrn  Carl  Veit  Hofer  Haubtmann  zu  ein  Gedenk- 
zeichen praesentiert  worden.  1088.    Franz  Abbt. 

Nr.  420.  s.  XVII.  Extrakt  aus  dem  Reichs fürstenrathsprotokoll;  reichend 
vom  11.  Juni  1674  bis  8.  November  1676. 

Nr.  441.  s.  XVII.  Reformation,  Instruction,  Rathschlag  etc.  von  wegen 
der  newen  und  uhralten,  wahren,  rechten,  christenlichen  Religion  etc.,  wie  solche 

von  Rom.  kayserl.Mt.  hochloblichisterGedechtnuss  sambt  denChur-  und  Fürsten  etc. 
zu  halten  beschlossen  worden  ist.  Nach  Vermerk  auf  f.  1  wurde  die  Hs.  1607 

gedruckt. 
Nr.  442.  s.  XVII.  Interpretationes  ill.  et  rev.  dominorum  cardinalium 

sacrae  congregationis  sacri  concilii  Tridentini  super  singulis  sessionibus  et  capi- 
tulis  eiusdem  sacri  concilii  Tridentini.  —  Decisiones  ill.  et  rev.  dominorum 
patrum  sacri  concilii  Tridentini  interpretum  incipientes  a  21  Martio  1591  usque 

5* 
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ad  diem  8  Juiiii  1601.  —  Formula  recipiendi   haereticos    sponte  comparentes  io 
foro  exteriori. 

Nr.  510.  8.  XVII.    Descriccione    di  tutte  le  fortezze  e  terre  di  Lombardi» 

della  republica  di  Vinetia.  1627. 
Nr.  521.  8.  XVII.  Relatione  di  Roma  fatta  nell  8enato  Veneto  Tanno  1623 

dair  eccellentissimo  signore  cavallier  Kaniere  Zeno. 

Nr.  554.  8.  XVII.  Johannes  Georg  Zinner,  über  die  Kunst  Pferde  »^ 
zägeln ;  in  italienischer  Sprache.  1609.  Erzherzog  Leopold  von  Österreich,  Biscboi 
TOD  Straßburg  u.  Passau  gewidmet. 

Nr.  581.  8.  XVII.  Kurze  vertrewliche  Relation,  wie  ich  Philippus  Hainho^«^' 
Burger  in  Augspurg,    meine   rayss    nach  Eystatt   und    München    Terichtct  h^"* 
und  wie  sich   die  Correspondenz    zwischen    den    fürstlichen  Häusern  Bayrn   et** 

Pommern  angefangen  hat  anno  MDCXI.  —  Geschlechtsregister  der  dnrchleo.  ̂ "' 
tigisten  Hertzogen  in  Bayren  von  Wolfgang  Kilian,  Burger  und  Kupferstecher'   ̂ ^ 
Augspurg;    mit   14  Stichen.  —   Vertrewliche    beschreibung   Philipp!  Hainhof^^^* 
burgers  zu  Augspurg,  verrichteter  rayss  von  Augspurg  auff   den  reychstag  u^^^ 
Regenspurg  1613;  mit  11  Stichen.  —  Relatio  über  Philippi  Hainhofers  rayss  ̂ ^** 
Herrn    Pfaltzgrafen  Wolf  Wilhelms    fürstlichen    beylager   nacher  München    ar^^^^ 
1613;  mit  7  Stichen.  —  Beschreibung  der  Neuburgischen  Haimbführung. 

Nr.  582.  8.  XVII.  Philippi  Hainhofers,  Burgers  zu  Augspurg,  kurze  Relativ  ̂ ' 
seiner  verrichteten  Traurrayss  nacher  Newburg  im  November  des  1614.  Ja:^^' 
mit  3  Stichen.  — -  Ausführliche  Relation  über  Philippi  Hainhofers,  fürstlich  ̂ " 

Pommerischen  Raths,  Burgers  zu  Augsburg,  nacher  Stettin  in  Pommern  v^^' 
richteter  rayse  anno  1617 ;  mit  6  Stichen.  —  Carmina  gratulatoria  in  felicissima  "' 
iter,  quod  Philippus  Hainhofer  ad  aulam  Stetinensem  Pomeraniae  mensiba^ 
Quinctili,  Sextili,  Septem bri  et  Octobri  1617  confecit.    (Druck.) 

Nr.  599.  8.  XVII.  Vincentio  Ferri  maestro  di  stalla  del  serenissimo  gran- 
duca  di  Toscana.  La  marscalcia  Toscana.    Erzherzog  Ferdinand    Carl  gewidmet. 

Nr.  678.  8.  XVII.  Strategemata  oder  Beschreibung  newer  und  zu  unsern 
Zeyten  gebreuchlicher  Kriegslisten  etc.  durch  Johann  Meißner,  Burgern  zu 
Straßburg,  anno  1611. 

Nr.  684.  s.  XVII.  Leben  des  ehrwirdigen  Patris  Athanasii  Kircher,  der 
Societet  Jesu  Priesters,  von  ime  selbsten  beschriben.  Zu  Neujahr  1631  Erzherzog 

Leopold  dedicirt. 
Nr.  775.  8.  XVII.  Veritas  pressa  non  oppressa  serenissimo  et  reveren- 

dissimo  principi  Leopoldo  archiduci  Austriae  etc.  data  et  dedicata  a  coUegio 
S.  J.  Friburgi  Brisgoiae  1614. 

Nr.  781.  8.  XVII.  Aeneas  Silvius,  episcopus  Tergestinus,  ad  Ladislaam 
regem.  Mit  einem  voranstehenden  Brief  des  Johannes  Hinterbach,  Bischofs  von 
Trient,  an  die  Kaiserin  Eleonora  de  dato  Rom  1466  Mai  14,  welcher  eine  Copie 
dieser  Schrift  für  deren  Sohn  Maximilian  besorgte. 

Nr.  784.  8.  XVII.  Lettera  scritta  da  Monsignor  vescovo  di  Mantova  al 
gouvernatore  di  Milano  intorno  al  morte  del  duca  Vinceuzo  et  il  matrimonio  del 

duca  di  Retellino  con  la  principessa  di  Mantova  1628.  —  Discorso  fatto  al  rh 
di  Francia  dal  duca  Ferdinando  di  Mantova  per  dissuaderli  Timprese  di  Milano, 

dove  si  tratta  delli  interessi  di  tutti  li  potentati  d'Italia  1625.  —  Discorso  al 
re  di  Spagna,  che  Vercelli  non  si  habbia  da  restituir.  —  Discorso  sopra  la  snc- 
cessione  del  duca  di  Nivers  nelli  stati  di  Mantova  et  Montferrato  1628.  —  Dia- 



corso  Bopra  il  matrimonio  del  daca  di  Parma  con  la  prencipessa  Margarita  di 

Fiorenza  1627.  —  Discorso  indrizzato  al  re  di  Francia  per  persuaderla  ad  opporsi 
alla  potenza  de  Spagnoli.  —  Essortatione  alli  prencipi  christiani  et  in  parti- 

colare  a  qnelli  d'Italia,  che  debbauo  prendere  Tarmi  contro  la  serenissima  casa 
d'Austria.  —  Discorso  nel  quäle  si  dimostra  la  giastitia  deir  imperio  de  Spag- 

noli in  Italia  1617.  —  Relatione  delle  dignitä,  ofücii,  guardie,  consagli,  andienze 
etc.  di  tutte  le  famiglie  nobile  etc.  di  Spagna.  —  Discorso  eopra  la  perdita 
della  reputatione  de  Spagnoli  durante  la  gaerra  contro  il  daca  di  Savoia.  — 
Kisposta  in  diffesa  delli  padri  Giesuiti  ad  an  discorso  intitalato:  Instratione 

de  priucipi.  —  Raggione  per  le  qaale  gli  stati  d'Holanda  non  vogliono  cedere 
alla  nuvigatione  delT  Indie.  —  Discorso  nel  quäle  si  tratta.  se  il  duca  di  Savoia 
debba  seguire  il  partito  di  Spagnoli  o  vero  di  Francesi.  —  Oratione  del  duca 

di  Lerma  a  favore  del  serenissimo  signor  duca  di  Savoia  l'anno  1616.  —  Preten- 
sioni  del  daca  di  Savoia  sopra  la  citta  di  Geneura  et  le  raggioni  di  Geneurini 

in  contrario.  —  Lettera  scritta  a  Don  Gonzales,  gouvernatore  di  Millano,  1628. 
—  Discorso  sopra  alcuni  partiti  che  si  potriano  pratticare  a  fine  che  il  duca  di 

Savoia  s'acqnistasse  senza  metter  pio  in  obligatione  la  maesta  cattolicä  di  far 
li  gaerra.  —  Raggionamento  di  Balduino  Baldi,  abbate  di  Gaastalla,  ambasciatore 

del  daca  d'Urbino  al  nuovo  duca  Marc  Antonio.  —  Discorso  del  patricio  Pimen- 
telli  delli  remedii  contro  Tarmata  del  Turco  e  il  modo  di  conquiestarla.  —  Lettera 

scritta  dal  signor  duca  d'Ossuna,  vicere  di  Napoli,  a  Sua  Santita  in  tempo  della 
gaerra  di  Piemonte.  —  Risposta  fatta  a  nome  della  republica  Venetiana  alla 
antescritta  lettera.  —  Lettera  scritta  dair  Italia  alla  Santita  di  signor  papa  Paulo 
quinto.  —  Philippica  oratione  contro  Timperio  de  Spagnuoli  in  Italia.  —  De- 
scritioni  della  monarchia  di  Spagna  di  Traiano  Boccalini.  —  Risposta  alla  lettera 
0  dedicatoria  scritta  a  Don  Gonzales,  gouvernatore  di  Milano.  —  Funerale  et 
sepoltura  della  serenissima  riputatione  di  Spagua  da  farsi  alli  capucini  fuori 
della  citta  di  Casale. 

Nr.  786.  s.  XYII.  La  vita  di  Castruccio  Castracani  discritta  da  Nicolo 

Macchiarelli  (der  Name  ist  getilgt)  et  mandata  a  Zenobio  Bondelmonti  et  a 

Luigi  Alamani,  suoi  amicissimi.  —  Ritratti  delle  cose  della  Francia  composti  per 
(getilgt)  Nicolo  Macchiavelli.  —  Ritratti  delle  cose  della  Alamagna  composti  per 
(getilgt)  Nicolo  Macchiavelli. 

Nr.  805  und  820.  s.  XVII.  Mathias  Burklechner,  Ausfierliche  Beschreibung 
der  gefürsteten  Grafschafft  Tyrol  1642. 

Nr.  825.  8.  XVII.  Christophorus  Putsch,  Res  Tjrolenses. 
Nr.  831.  8.  XVII.  Anlas  am  Valkhenstain,  so  die  herrn  zu  Schwaz  gemacht 

(im  Jahre  1525. 
Nr.  834.  s.  XVII.  Renatas  Laisne  Gallus,  Poema  heroicum  de  orbe  novo. 

Erzhersog  Ferdinand  Carl  gewidmet. 
Nr.  837.  s.  XVII.  Statuti  civili  di  Perzine  1570  Dec.  15,  Statuti  criminali 

1570  Dec.  15,  Statuti  del  regolani  1571.  Geschrieben  von  Nicolo  Lener,  Kanzler 
von  Pergine.  Beigebunden  sind  auf  diese  Statuten  bezügliche  Urkunden  von 
Cardinal  Carl  von  Madrntz  1627  Juli  9,  von  Carl  Emanuel  von  Madrutz  von  1634 

Dec.  15  und  von  Erzherzog  Sigmund  Franz  von  1665  Februar  3. 

Nr.  888.  s.  XVII.  Privilegia  vallis  Ananiae  et  Solls  confirmata  per  Ludo- 
vicam  et  Christophorum  Madrutium,  episcopos  Tridentinos,  et  novellae  constitu- 
tionet  episcopi  Christophori. 
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Nr.  841.  s.  XVII.  Vota  nuptialia,  quae  screnissiniis  priiicipibas  Leupoldo 
Austrie  archiduci  et  Claudiae  etc.  offert  collegium  Ensisheimianum. 

Nr.  864.  s.  XVII.  Bericht  eines  Ungenannten  über  eine  auf  kaiserliche  An- 
ordnung vorgenommene  Bereisung  derbairischen  und  salzburgischen  Salzbergwerke. 

Nr.  865.  8.  XVII.     Succas  privilegiorum  aagustissimae  domus  AustriacM. 
Nr.  872.  s.  XVII.  Lebensbeschreibung  Kaiser  Ferdinands  I.  —  Antwort 

des  Bischofs  von  Trient  und  der  vier  Stände  von  Tirol  (an  Leopold  L)  von  1690 

Mai  18.  —  Lebensbeschreibung  des  £rzherzogs  Ferdinand  von  Oesterreicb.  — 
Lebensbeschreibung  Kaiser  Maximilians  U. 

Nr.  876.  s.  XVII.  Urkundenauszüge  des  Andreas  Zibock  aus  tirolischen 
Privatarchiven. 

Nr.  886.  s.  XVII.  Tirolische  Lehenauszüge. 
Nr.  897.  s.  XVII.  Statuta  Tyrolensia  cum  prefatione  Johannis  Jacobi 

Römer  a  Maretsch. 

Nr.  901.  8.  XVII.  Privilegia  universitatis  Oenipontanae  a  Leopolde  L 
eiusdem  fundatore  concessa,  a  sanctissirao  domino  nostro  Innocentio  XI.  etc. 
approbata  et  confirmata.   Beglaubigte  Abschriften. 

Nr.  903.  8.  XVII.  Mein  Franz  Dorainici  Fabers  von  Lanegg  als  aincr  löb- 
lichen tjrolischen  Landschafft  Steureinnembers  im  untern  Tnthall  dritte  Ambts- 

raitung  als  umb  die  Termin  Andree  1685  und  Georgi  1686. 
Nr.  920.  8.  XVn.  Carolus  Hornus  Romanus.  In  adventum  ad  Urbem  Sere- 

nissimi Leopoldi  Archiducis  Austriae  panegyricus. 
Nr.  926.  s.  XVII.    Chronik  der  Stadt  Bozen. 

Nr.  928.  8.  XVII.  Ordnung  undt  process  umb  Dienstbarkbaiten  auf  Gmodt 
undt  Poden.  wie  sich  ainer  von  Anfang  bis  zu  Endt  darin  verhalten  solle,  aaf 

die  tyrolisch*^  Landtordnung  gericht  und  gestellt. 
Nr.  957.  s.  XVU.  Notamina  oder  CoUectiones  deren  Gravaminum  und 

Privilegiorum  der  Stände  in  Schwaben  wider  das  Landgericht  Altorff  mit  denen 
aliergnedigisten  Resolutionibus. 

Nr.  965.  s.  XVII.  Vertrag  zwischen  Erzherzog  Leopold  und  Bischof 
Johann  von  Konstanz  1629  April  28. 

Nr.  989.  8.  XVII.  Inventiones  Gervasii  Mattmüller,  civis  Friburgensis. 
Erfindungen  von  neuen  Befestigungen  (darunter  eine  Befestigung  der  Stadt 
Freiburg  i.  B.),  einer  neuen  Musqnete  etc.  Erzherzog  Leopold  gewidmet. 

Nr.  1011.  s.  XVII.  Das  Einkommen  der  bep(st)lichen  Heyligkait.  so  etwan 
auff  eintausent  mal  tausent  Gulden  gerechnet  worden.  Nach  Vermerk  auf  dem 
Einbände  Erzherzog  Leopold  von  Österreich,  Bischof  von  Straßbarg  und  Passau 

gewidmet. 
Nr.  1021.  s.  XVII.  Befund  über  die  im  Wappenturm  zu  Innsbruck  auf- 

gestellte erzherzogliche  Bibliothek  gelegentlich  der  durch  L.  U.  Dannhauser 
unter  Beihilfe  zweier  Kanzlisten  am  19.  Oktober  1692  vorgenommenen  Inventur. 

Nr.  1036.  s.  XVII.  Tagebuch  der  Familie  Länser  von  1653  bis  1801.  Be- 
gonnen von  Ludwig  Länser. 

Nr.  1038.  8.  XVII.  Maysterpuech  aines  eersamen  Handtwerch  der  Schlosser 
undt  Pixenmacher,  Urmacher,  Windenmacher  und  Ledtmacher  1648.  Wurde  fort- 

geführt bis  1757. 
Nr.  1042.  8.  XVII.  Pläne  von  Befestigungen  größtenteils  norddeutscher 

und  belgischer  Städte. 
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Nr.  9o6.  s.  XVII.  und  XVIII.  Inventar  der  von  Erzherzog  Leopold 
hinterlassenen  Ballettkleider,  die  am  7.  Jänner  1634  Peter  Brenner  eingehändigt 

wurden.  —  Tafelordnang  angefangen  zu  Insprugg  den  1.  Martii  anno  1626.  — 
Verzaichnas  was  Erzherzog  Leopold  etc.  aus  dem  Schatzgewelb  zu  underschidlichen 

mallen  genomen  haben.  1627—1629.  —  Der  scheusten  Khinigin,  Fürstin,  Grefin, 
Freyin  und  edler  Junckhfrauen  und  Frauen  Namen  in  Germanien,  vor  denen 

Freidal  gerent,  gestochen,  gekherapfft  und  gemumbt  hat.  —  Verzaichnis  der 
Clainodien,  wie  hierin  vermelt  ist,  so  (Erzherzogin  Claudia)  mit  nach  Wien  zu 

der  Hochzeit  genohraen  hat.  1631.  —  Was  in  ir  farstl.  Durchl.  Herrn  Carl 
Margraffen  zu  Burgau  Sattlcamer  an  aller!  aj  Sachen  in  das  Hofstallmaisterambt 

zuegehOrig.  1601.  —  Schuldverschreibungen  umb  jene  Capitalia,  so  von  dem 
Kloster  Neustifft  laut  Registratura  nova  litt.  ZZ.  Nr.  54  zu  unterschidlichen 
Zeiten  denen  Landesfürsten  gegen  Versprechen  jährlichen  Interesse  dargeliehen, 
von  denen  aber  auf  ain  lObl.  tyrolische  Landtschafft  nebst  anderen  sein  verlegt 

worden.  —  Schreiben  des  Bischofs  Anton  von  Brizen  an  Erzherzog  Karl  von  . 
Österreich  von  1661  Dez.  31.  —  Ebenso  von  1666  April  16.  —  Zwei  Schreiben 
des  Erzherzogs  an  die  Äbtissin  von  Sonnenburg  von  1666  Jänner  14  und  Juli  27. 

—  Schreiben  des  Erzherzogs  Leopold  an  den  Erzbischof  Maximilian  von  Salz- 
burg von  1674  April  29.  —  Kopie  der  kaiserl.  Resolution  wegen  der  Jurisdiktion 

über  die  Geistlichkeit  in  den  oberOsterreichischen  Ländern  1674.  —  Auszug  aus 
dem  Neustifter  Stockurbar  1786. 

Nr.  13.  s.  XVIII.  f.  44-49.  Verzeichnis  des  Artilleriezeugs  und  der 
Munition  in  Piacenza  und  im  dortigen  Kastell;  yerfaßt  von  Sibert  Tribl  und 
Jancker  Fruenwirckher  1787  März  6. 

Nr.  119.  s.  XVIII.  Novum  tripartitum  opus  iuris  consuetudinarii  inclyti 
regni  Hungarici  1719.  3  Bde. 

Nr.  202.  6.  XVIII.  Institut  des  Gencralseminars. 

Nr.  213.  8.  XVIII.  Ambrosius  Franco  Arcensis,  De  Arcensis  castri  fundatione 

et  qua  ex  gente  coaluerint  Tridentini. 

Nr.  429.  8.  XVIII.  Epistole  Eugippii  ad  Pascasium,  Vita  sancti  Severini 
und  Rescriptum  Pascasii  ad  Eugippium.  Die  späte  Abschrift  ist  dadurch  nicht 
ohne  Belang,  daß  auf  den  beiden  ersten  Folien  eine  Nächzeichnung  der  Schrift 
der  Vorlage  gegeben  wird,  aus  welcher  hervorgeht,  daß  dieselbe  dem  9.  oder 

10.  Jahrhundert  angehörte.  Ebenso  sind  auf  f.  1  und  1'  die  Worte  ,8cilicet*  und 
,scriberet'  nachgezeichnet,  offenbar  weil  dem  Abschreiber  die  cursive  Verbindung 
von  e  und  t  nicht  geläufig  war. 

Nr.  556.  s.  XVIII.  Josephus  comes  de  Turri,  De  cursu  Romanorum  publica 

eiusque  raonumentis  per  universam  Tyrolim  adhuc  hodie  extantibus  disser- 
tatio  1755. 

Nr.  559.  s.  XVIII.  Römische  kayserliche  Mayestätt  Herrn  Leopoldi  ArticuU 
brieff  von  dero  Armada  1674. 

Nr.  560.  s.  XVIII.  Suggerimento  per  la  perpetua  esaltazione  della  republica 
Veneta  1786. 

Nr.  561.  s.  XVIII.  Historisch-topographische  Beschreibung  der  Walachei. 

Nr.  562.  8.  XVIIL  Jus  belli  et  pacis. 

Nr.  67G.  s.  XVIIL  Genaues  Verzeichnis  eines  (des  landesfürstlichen? 
Mnnzkabinets. 
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Nr.  682.  8.  XVIII.  Von  den  Helveten,  wer  und  was  dis  Volckh  sey  mid 
than  hab  vor  und  nach  Christi  Geburt  bis  auf  unser  Zeit  kürtzlich   uberlauffen. 

Nr.  716.  s.  XVIII.  Antiquae  Boiorum  gloriae  sepulchrum  et  recentis 

ignoniiniae  theatrum  sive  bellum  biennale  Boico-Suevicum  Maxirailiani  ducis 
Bayariae  aniino  sincero  et  candido  sed  atramento  nigro,  eleganti  methodo  sed 
pungenti  stylo  descriptum  a  quodam  victricis  aquilae  pullo  anno  1705. 

Nr.  806.  s.  XVIII.  Tirolische  Landordnung;  mit  Vorschlägen,  wie  einzelne 
Kapitel  derselben  weiter  ausgeführt  oder  emendiert  werden  sollten.  Einst  war  die 
Hs.  im  Besitz  des  Dr.  Franz  Anton  Waltreich  zu  Ehrenport. 

Nr.  807.  s.  XVIII.  Das  ist  ein  gewisse  synopsische  Informations-Abschrifft 
in  Tyrolerischer  Landschaflftsachen  betiöffende.  —  Das  ainliflQähnge  Landlibell. 
—  Herrn  Doctoris  Hochers  Hesponsa  über  mer  dann  340  Casus  aus  der  Tyro- 
lischen  Landtsordnung  formieret. 

Nr.  809.  810.  847.  879.  906.  907.  s.  XVIII.  Tirolische  Prozessakten. 

Nr.  811.  8.  XVIIl.  Bibliotheca  Tyrolensis  seu  authorum  Tyrolensium  opera 
omnis  geueris,  tum  edita,  tum  manuscripta  asservata  in  bibliotheca  publica 
Theresiana  Oeniponti. 

Nr.  812.  s.  XVIII.  A.  Roschmann,  Acta  beati  Hartmanni,  ex  canonico 
regulari  sancti  Augustini  episcopi  Brixinensis. 

Nr.  813.  s.  XVIII.  Roschmann,  Conatus  praevius  circa  collectionem 
actorum  sancti  Remedii  confessoris  et  sociorura. 

Nr.  814  und  854.  s.  XVIII.  Roschmann,  Acta  sanctae  Notburgae  virginis. 
Nr.  815  und  823.  s.  XVIIL  Roschmann,  Glaubwirdige  Nachrichten  mit 

chronologisch-historisch  und  topographischen  Anmerkungen  über  das  Leben  des 
hl.  Valentin  etc. 

Nr.  816  und  888.  s.  XVIII.  Roschmann,  Veldidena  urbs  antiquissima. 
Augusti  colonia  et  totius  Rhaetiae  princeps. 

Nr.  818.  s.  XVIII.  Kurze  pflichtmäßige  Information  von  dem  Statu  camerali. 
Nr.  824  uud  824b.  s.  XVIII.  Beschreibung  der  gefürsteten  Grafschaft  Tyrol. 
Nr.  828.  8.  XVIII.  Verschreibungen  der  Bischöfe  von  Trient  gegen  die 

tirolischen  Landesfürsten. 

Nr.  829.  s.  XVIII.  Das  seynd  die  Recht  und  Gesätz  des  Bergs  und  Gerichts 
Mölten,  Saruthall,  Ritten  und  Villanders,  als  wie  Geschworen  und  andre  ehrbar 
Leuth  gedenken  und  gehört  haben  von  den  Alten  und  von  unsern  Fordern  als 
ein  Öffnung  herkhomen. 

Nr.  830  8.  XVI [I.  Libell  und  ausfiehrliche  Beschreibung  was  nacher  er- 
folgter bedauerlichen  Tudtfall  weih  Ihr  Rom.  kaiserl.  Mt.  Josephi  I.  etc.  bis  zu 

der  von  etc.  Carolo  dem  sechsten  etc.  angetrettuer  Regierung  vorgangen,  in- 
sonderheit bey  dem  etc.  auf  20*«^  Monaths  Novembris  1711  nacher  Ynsprugg 

ausgeschribnen  offenen  Landttag  erfolgt  und  gehandelt  worden. 
Nr.  832.  s.  XVIII.  Mohr,  Von  dem  Brixnerischen  Territorialrecht.  Vergl. 

nr.  861.  863. 

Nr.  833.  8.  XVIII.  Information  in  Tyrolischen  Landschaftssachen. 
Nr.  835.  8.  XVIII.  Roger  Schranzhofer,  Exabt  des  Collegiatstiftes  in  Trier, 

Capellan  zu  St.  Valentin  in  Mais,  Historisch-patriotisches  Sendschreiben  über 
die  Frage,  von  welcher  Stadt  oder  von  welchem  Lande  führten  wohl  die  Grafen 
von  Andechs  den  Titel  Herzoge  von  Meran? 

Nr.846.  8.  XVIII.  Troyerischer  Stammenbaumb  von  der  Auf  khirchischen  Linea. 
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Nr.  848.  s.  XVIII.  Roschmann,  Inscriptiones  et  alia  diversi  generis  Roraana 
per  omnem  Tyrolim  monumenta. 

Nr.  850.  8.  XVIII.  Roschmann,  Historia  litteraria  Tyrolensis. 
Nr.  851.  8.  XVIII.  Roschmann,  Conjecturue  pro  asserendo  episcopata 

Sabionensi  sancti  Cassiani  martyris  Imolensis. 
Nr.  852.  8.  XVII 1.  Roschmann,  De  origine  8tirpis  celeberrimi,  antiquissimi 

et  exempti  monasterii  Stambsensis  fandationis  dissertatio. 
Nr.  853.  8.  XVII 1.  Roschmaun,  De  origine  comitam  Tjrolensiam. 
Nr.  855.  8.  XVI II.  Bella  Romanoram  in  Rhaetia  vel  eins  vicinia,  praesertim 

illad  Rhaetico-Vindelicum  a  Claudio  Nerone  Dru80,    Augusti  privigno,  gestum. 
Nr.  856.  8.  XVIII.  Brief  des  Johannes  Schor  an  einen  Ungenannten  über 

seine  Familie,  besonders  über  den  Maler  Johannes  Panl  Schor  und  dessen  Werke. 

—  Einige  wichtige  Anmerkungen,  so  bej  Unterneraung  der  SchifiTbarmachung 
des  Moldauflnsses  in  Consideration  zu  ziehen  sind. 

Nr.  858.  8.  XVIII.  Instruction  von  Johann  Christoph  FrOlich  von  FrOlichs- 
parg  Tor  aine  Landgerichtsobrigkeit  dis  Lanndh  Tjrol. 

Nr.  859.  8.  XVIII.  Acta  dietae  Tyrolensis  de  anno  1790  eodem  anno 

Oeniponti  et  Viennae  collecta.  —  Copia  convocatorii  ordinum  Tyrolensium  una 
cum  respünso  ab  bis  ad  oaesarem  dato. 

Nr.  861  und  863.  s.  XVIII.  Über  das  Territorialrecht  des  Hochstiftes 

Brixen.  Vergl.  nr.  832. 
Nr.  802.  8.  XVIII.  Testament  Kaiser  Ferdinands  I.  von  1554. 
Nr.  868.  s.  XVIII.  Instruction  deren  vorderOsterreichischen  Wesen  ddo. 

20.  November  1683. 

Nr.  870.  8.  XVIII.  Bandesbriefe  des  Landes  Tirol.  Copien  von  Urkunden 
von  1323  bis  1439.  Beigebunden  ist  das  Landlibell  von  1511. 

Nr.  871.  8.  XVIII.  Von  denen  Landtsgesötzen  oder  Statutis  und  deren 
Interpretation  insgemain,  vornemblich  aber  von  denen  Tyrolischen  Landtsrechten. 

Nr.  873.  8.  XVIII.  Gründtlicher  Bericht,  wie  weit  beede  fürstliche  Stiffter 

Trient  und  Brixen  verbunden  sein  ainem  regierenden  Herrn  in  Tyrol  neben  der 
Tyrolischen  Lanndtschafft  Hilf  zu  leisten. 

Nr.  877.  s.  XVIII.  Vertrags-Eitract  zwischen  einem  Herrn  und  Lands- 
fürsten  in  Tyrol  etc.  und  einem  Ordinario  und  Bischoffen  zu  Brixen  de  anno  1605. 

Nr.  878.  8.  XVIII.  Maximilian  Graf  von  Mohr,  Von  der  fürstl.  Grafschafft 

Tyrol.  8  Bde.  Vergl.  824.  824  b. 
Nr.  883.  s.  XVIII.  Instruction  für  die  oberösterreichische  Regierung 

von  1746  Dec.  3  Wien  mit  einem  auf  dieselbe  bezüglichen  Schreiben  des  Grafen 
Rudolf  Chotek  an  die  kaiserl.  Regierung  von  1747  Februar  24. 

Nr.  884.  s.  XVIII.  Auszug  und  Verzaichnus  aller  und  jeder  Graffschafften. 

Herrschafften.  Pflegen,  Vogteyen,  Gericht  etc.,  welche  in  der  fürstlichen  Graf- 
schafft Tyrol  und  incorporierten  österreichischen,  schwäbischen  etc.  Ländern 

verraith  und  unverraith,  gegen  und  ohne  Widerlosung  verpfandt  und  versetzt, 
verkhaufit  oder  sonst  veralieniert  worden. 

Nr.  890.  8.  XVIII.  Roschmann,  Notae  in  Aribonis  Frisingenis  vitam  sancti 
Corbintani,  quoad  textus  Tyrolim  concernentes. 

Nr.  893.  8.  XVIII.  Schiifften  und  Brieffen,  so  bey  ihro  gnaden  Herrn 
Andrian  anf  Werberg  gefunden  worden.  Ebenso  auf  Schiandersberg,  Braodis, 

Campill,  Chnrburg,  Dornsberg,  Neuberg,  Castellalto,  Eatzenznng,   Bergen  ober- 
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halb  S.  Paul  bei  Eppan.  Zum  Schluß  em  aiphabet.  Verzeichnis  der  Personen- 
namen. —  Das  ganze  offenbar  ein  Werk  des  Andreas  Zibock,  dem  es  auch  die 

Hand,  welche  auf  der  Innenseite  des  vorderen  Einbanddeckels  die  Signatar 
eintrug,  zuschreibt. 

Nr.  910.  8.  XVIII.  Catalogus  librorum  antiquae  typographiae,  qui  loci, 

typographi  et  potissimum  anni  indicio  carent. 
Nr.  912.  s.  XVIII.  Catalogus  librorum,  qui  in  bibliotheca  regiminali 

hactenus  asservati  sunt,  quinta  vero  Novembris  anno  1745  ad  bibliothecani 
caesaream  et  usum  publicum  fuerunt  extraditi. 

Nr.  913.  s.  XVIU.  Verzeichnis  der  Bächer,  welche  aus  dem  Frauenkloster 

S.  Martin  in  Schwaz  nach  Innsbruck  übertragen  wurden. 
Nr.  914.  s.  XVIII.  Ebenso  Mariatkal,  Thalbach  bei  Bregenz,  Servitinnen 

zu  Innsbruck  und  Maria-Steinach. 
Nr.  915.  s.  XVIII.  Ebenso  Schnals. 

Nr.  916.  8.  XVni.  Ebenso  Marienberg. 
Nr.  1002.  s.  XVIII.  Ebenso  Karmelitenkloster  zu  Lienz. 
Nr.  1008.  s.  XVni.  Ebenso  Generalseminar  in  Innsbruck. 
Nr.  1004.  8.  XVIII.  Ebenso  Klarissenkloster  zu  Hall. 
Nr.  1005.  8.  XVIII.  Ebenso  Rottenbuch  bei  Gries. 
Nr.  1020.  8.  XVIII.  Ebenso  Serviten  in  Waldrast. 

Nr.  925.  s.  XVIII.  Josef  Freiherr  Ceschi  vom  Heiligenkreuz,  Beschreibung 
der  Stadt  Innsbruck.  1776.  2  Bde. 

Nr.  934.  s.  XVIII.  Disinganno  alla  Corsica  ingannata  da  suoi  teologi.  — 
Frater  Antonio  Teoli  domenicano,  missionario  nel  regno  di  Corsica,  Avvertimenti 

veri  e  sicuri  coli'  isagoce  1732.  —  Derselbe,  Li  figlivoli  de  Titan  disingannati 
in  Corsica  cio  e'  li  ribelli  di  Corsica.  —  Inventarium  über  das  in  der  Stadt 
Piacenza  vorhandene  Artilleriemateriale.  1738.  —  Conte  Erasme  di  Staremberg, 
Viaggio  nellü  Valachia  Austriaca  1729.  (Fortsetzung  folgt.) 

LITERARISCHE   BESPRECHUNGEN. 
(Deutsches  Anonymcn-Lexikon.  1501 — 1850.  Aus  den  Quellen  bearbeitet 

von  Dr.  Michael  H  o  1  z  m  a  n  n  und  Dr.  Hans  B  o  h  a  1 1  a,  Amanuensis  au  der 
k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien.  Band  I.  A—D.  Weimar  1902.  Gesellschaft 

der  Bibliophilen.  8«  [XVI,  422  Seiten.]  Nicht  im  Buchhandel.  [Bildet  die  Publi- 
kation der  Gesellschaft  der  Bibliophilen  für  das  Jahr  1901.  Jahresbeitrag  8Mk.]) 

An  theoretischen  Erörterungen  über  die  Behandlung  von  anonym  oder  pseudonym 
erschienenen  Druckschriften  behufs  deren  Verzeichnung  in  Bibliothekskatalogen 
und  Bibliographien  ist  in  der  deutschen  Literatur  des  19.  Jahrhunderts  kein 

Mangel:  Die  Katalogisierungs-Instruktionen  für  Bibliotheken,  die  Hand-  und 

Lehrbücher  der  Bibliothekskunde,  sowie  Spe'zialarbeiten  in  den  Fachzeitschriften 
beschäftigen  sich  mehr  oder  minder  eingehend  mit  diesem  Thema.  Nichtsdesto- 

weniger fehlte  der  deutschen  Literatur  seit  einem  vollen  Jahrhundert  ein  Anonymen- 
und  Pseudonymen-Lezikon,  wie  es  deren  über  die  fremden  Literaturen  schon 
geraume  Zeit  gibt.  Man  kann  es  fast  als  geradezu  symptomatisch  bezeichnen, 
daß  der  einzige  Versuch  aus  neuerer  Zeit,  ein  deutsches  Seitenstück  zu  den 
fremdländischen  Arbeiten  dieses  Inhalts  zu  schaffen,  nie  das  „Licht  der  Drucker« 

schwärze**    erblickt   hat.    Die   von  Ippel   und   Milchsack   für    die   Versanimlang 
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'**-'^l  deutscher  Bibliothekare  in  Marbarg    —   Juni    1901    —   angekündigten  Voiträge 
*^  '^  über  Vorarbeiten    zn    einem    deutschen    Anonymen-   und    Pseudonymen-Lexikon 
^^*«*^  fielen  wegen  Mangels  an  Zeit  fort*)  und  sind  auch  nachher  nirgends  im  Druck 

erschienen.  Ebenso  ist  die  in  den  Torliegenden  „Mitteilungen''  **)  gegebene  An- 
regung, ein  Österreichisches  Anonymen-  und  Pseudonymen-Lexikon  zu  schaffen, 

lediglich  Projekt  geblieben.  —  Nicht  ohne  Befriedigung  ?ernahmen  daher  alle 
interessierten  Kreise  im  Herbst  des  Vorjahres  die  Ankündigung  des  Erscheinens 
einer  bibliographischen  Arbeit,  deren  bisheriges  Nichtrorhandensein  von  allen 
literarisch  und  bibliographisch  Tätigen  genug  schwer  empfunden  worden  war. 

^^*  Ist  doch  seit    dem  Erscheinen  der  Verzeichnisse   von  Placcius  (1708),  Üahlmann 
(1719),  Mylius  (1740)  und  Ersch  (1788-1796)  keine  derartige  Bibliographie  der 

„maskierten"  Literatur  des  deutschen  Sprachgebiets  mehr  erschienen.  Und  daß 
die  vorhandenen  Hilfsmittel  zur  Eruiernng  der  Verfasser  und  Herausgeber 
anonymer  Schriften  für  ein  rasches  und  zuverlässiges  Arbeiten  unzureichend 
sind,  weiß  jedermann  nur  zn  gut  aus  eigener  Erfahrung.  Es  ist  daher  keine  leere 
Bedensart,  wenn  von  der  vorliegenden  Arbeit  gesagt  wurde,  daß  sie  eine  Lücke 
in  der  deutschen  Literatur  auszufüllen  bestimmt  ist.  —  Als  zeitliche  Grenze  gilt 
einstweilen  das  Jahr  1850,  doch  ist  eine  Portführung  bis  zum  Jahre  1900  in 

Aussicht  genommen.  Da  sich  Verbesserungen,  Nachträge  und  Ergänzungen  ***) 
bei  dem  ersten  Versuche  eines  derart  umfangreichen  Werkes  naturgemäß  ein- 

stellen, sollen  diese  zunächst  in  dem  Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  Bücherfreunde 

veröffentlicht  und  später  in  einem  Nachtragbande  gesammelt  werden.  Die  Ver- 
fasser rechnen  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Beihilfe  ihrer  Fachgenossen.  —  Gerade 

so  wie  wir  gesellschaftliche  Zustände  und  Einrichtungen  des  öffentlichen  Lebens 
ungleich  besser  verstehen  und  daher  objektiver  zu  beurteilen  im  stände  sind, 

wenn  wir  in  die  Lage  versetzt  werden,  deren  Entstehungs-  und  Werdegang 
kennen  zn  lernen,  so  vermögen  wir  auch  eine  fertig  vor  uns  liegende  literarische 

Arbeit  ungleich  besser  zu  würdigen,  wenn  wir  ihre  Entstehungsgeschichte  er- 
fahren. Die  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  haben  sie  in  der  Vorrede  gegeben. 

Eine  zunächst  nur  für  persönliche  Zwecke  angelegte  Sammlung  von  etwa 
SO.OOOTiteln,  wurde  mitBenützung  vorwiegend  gedruckter  Quellen,  deren  wichtigste 

S.  X— XV  verzeichnet  sind,  systematisch  zu  dem  nun  etwa  60.000  Nummern 
umfassenden  Nachschlagewerk  ausgestaltet.  —  Es  wäre  müßig,  sich  die  Be- 

friedigung über  die  fertiggestellte  Arbeit  durch  allerlei  Erwägungen  zu  vergällen, 
ob  es  nicht  zweckmäßiger  gewesen  wäre,  die  handschriftlichen  Kataloge  der 

Bibliotheken  Mitteleuropas  —  soweit  solche  nicht  gedruckt  vorlagen  —  auf 
Anonyma  hin  durchzusehen    und    zur  Grundlage    der    Arbeit    das    so  gewonnene 

♦)  Chi.  f.  Biblw.  XVII.  8.  841. 
♦*)  M.  d.  ö.  V.  f.  B.  V.  S.  67/70. 

***)  Dem  Referenten  sind  beim  Durchblättern  die  Nachstehenden  aufgefallen: 
Nr.  87.  A dankt  nicht  A dankt.  —  Nr.  214  protestantische.  —  Nr.  1021.  Johann 
nicht  Ignatins.  —  Nr.  1678.  Andryane.  —  Nr.  317.  Beda  .  .  .  =  Graf  Beda. 
VgL  Nr.  8611.  —  Nr.  238.  Blocksberger  =  Mayer,  Andreas  Ulrich,  vide  290.— 
Nr.  1567  und  1568.  Anacreon  nicht  Anacreons.  —  Nr.  2246  a  fehlt  der  Über- 

setzer TgL  Nr.  7450.  —  Nr.  5996  fehlt  die  Quelle.  —  Nr.  61  ll  Schlagwort:  In- 
fanticidiam  nicht  Bethlemiticum.  —  Nr.  3531  fehlt  die  Verweis-Nummer  — 

Nr.  6878.  (Cropp)  statt  (Sehr.).  —  Nr.  1237:  Berechnete  statt  Berechnet. 
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Material  zu  machen,  und  dieses  dann  erst  an  der  Hand  der  gedruckten  Quellen 
zu  tiberprüfen.  Sind  doch  die  in  diesen  Katalogen  enthaltenen  Titelkupien  auf 
Grund  der  vorgelegenen  Originaldrucke  gefertigt  und  daher  ungleich  zuverlässiger 
als  viele  Angaben  der  Bibliographien  und  sonstiger  Hilfsmittel,  die  nicht  durch- 
gehends  auf  eigener  Anschauung  oder  solchen  primären  Quellen  fußen,  und 
daher  verschiedene  Lesarten  desselben  Titels  aufweisen.  Allein  abgesehen  von 
den  außerordentlichen  Kosten  der  Materialbeschaffung  auf  diesem  Wege,  stand 
einer  solchen  Arbeitsausfuhrung  hindernd  entgegen,  daß  nicht  die  Kataloge  von 
allen  Bibliotheken  ohneweiters  zur  Verfügung  gestanden  wären  und  auch  der 
Zeitpunkt  der  Fertigstellung  bei  einer  großen  Anzahl  von  Mitarbeitern  genug 
oft  weit  über  die  ursprünglich  festgesetzte  Zeit  hinausgeschoben  werden  muß. 
bis  auch  die  Säumigen  nachgekommen  sind.  Es  ist  nun  weder  möglich  gewesen, 
die  entsprechende  Anzahl  von  Mitarbeitern  zu  finden,  noch  weniger  aber  das 
Unternehmen  zu  einem  amtlichen  zu  machen,  wie  ähnliche  im  Osterreichischen 

Generalkatalog  der  periodischen  Druckschriften,  im  preußischen  Gesamtkatalog 
oder  dem  internationalen  Katalog  der  naturwissenschaftlichen  Literatur  vorliegen. 
Dazu  kommt  noch  in  Betracht,  daß  die  Bibliotheken  doch  wohl  nicht  alle 

jemals  im  Drucke  erschienenen  Bücher  enthalten,  während  dies  bei  den  gedruckten 
Quellen  annähernd  der  Fall  ist  und  daher  eine  auf  Grund  der  letzteren  be- 

arbeitete Bibliographie  die  Gewähr  ungleich  größerer  Vollständigkeit  bietet.  — 
Der  Vorgang  wird  also  der  umgekehrte  sein:  Die  auf  Grund  des  gedruckten 
Materials  gesammelten  Angaben  werden  durch  die  handschriftlichen  Vermerke 

überprüft  werden,  und  es  wird  so  möglich  sein,  die  richtigen  Lesearten  fest- 
zustellen, wo  es  den  Verfassern  nicht  gelungen  ist,  bei  verschiedenen  Angaben 

der  Quellen  die  richtige  zu  bestimmen  und  sie  sich  damit  begnügen  mußten, 
die  verschiedenen  Titel  an  ihrer  alphabetischen  Stelle  aufzunehmen  und  von 
einer  auf  die  andere  zu  verweisen.  —  Da  das  Buch  auch  für  nicht  bibliotheks- 

technisch geschulte  Benutzer  bestimmt  ist,  sind  die  Titel  rein  mechanisch- 
alphabetisch nach  den  Stichworten  aneinandergereiht  und  von  einer  Zusammen- 

stellung nach  dem  Namen  der  Personen,  des  Ortes  oder  der  Sache,  welche  in 
dem  Titel  als  Objekt  des  anonymen  Buches  angegeben,  ist  Abstand  genommen. 
Die  durchgeführte  Anordnung  ist  vollkommen  zureichend  und  zweckentsprechend, 
da  ja  das  Buch  nicht  die  Aufgabe  haben  kann,  ein  Sachregister  der  anonymen 
Literatur  zu  sein  und  jeder  Benutzer  dasselbe  wohl  nur  zu  dem  Zwecke  auf- 

schlägt, um  den  Verfasser  eines  ihm  bereits  bekannten  Titels  zu  finden.  —  Die 
Titelwiedergabe  entspricht  den  Angaben  der  Quellen  und  wurde  zweckmäßig 
gekürzt,  ohne  jedoch  deshalb  der  bibliographischen  Feststellung  Eintrag  zu  tun 
odtT  <iie  Auseinanderhaltung  zweier  ähnlich  lautender  Titel  unmöglich  zu  machen. 
Diplomatisch  genaue  Titelkopien  hätten  nur  auf  dem  obeu  bezeichneten  Wege 
erlangt  werden  können,  ohne  deshalb  für  den  hier  vorliegenden  Zweck  unbedingt 
notwendig  zu  sein,  hätten  aber  den  Umfang  des  Werkes  noch  mehr  anschwellen 
lassen,  zumal  wenn  noch  Angaben  über  den  Umfang  der  Bücher  gegeben  worden 
wären.  Die  fett  gedruckten  Stichworte  sind  in  moderner  Orthographie,  der 
übrige  Text  nach  der  in  der  Vorlage  angewandten  gegeben.  Allen  Angaben 
folgen  auch  die  Quellen,  die  durch  Abkürzungen  bezeichnet  sind,  was  als  ein 
besonderer  Vorzug  dieses  Werkes  vor  anderen  dieser  Art  bezeichnet  werden 
muss,  da  hiedurch  die  Möglichkeit  der  Prüfung  und  weiteren  Nachforschung 
vorhanden   ist.   Die  Vornamen     der  Verfasser   sind    nach  Tunlichkeit    ungekürzt 
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gegeben,  was  von  besonderem  Wert  für  das  Auseinanderhalten  von  Autoren 
häufig  Yorkonimender  oder  ähnlicher  Namen  ist.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die 
Orthographie  der  Verfassernamen  aufgewandt.  Zeigen  diese  in  den  verschiedenen 
Quellen  verschiedenartige  Schreibweise,  so  ist  dies  besonders  vermerkt.  Dasselbe 

Verfahren  ist  auch  bei  differieren  den  Angaben  des  Erscheinungsjahres  durch- 
geführt. —  Die  Durchzählung  aller  Titel  ermöglicht  ein  bequemes  Verweisen 

sowohl  innerhalb  des  Buches  selbst  und  wird  sich  besonders  späterhin  willkommen 

zeigen,  wenn  in  Hinkunft  die  Angaben  des  „Holzmann-Bohatta**  werden  zitiert 
werden  sollen.  —  Arbeiten  dieser  Art  sind  nie  abgeschlossen  und  vollendet. 
Auch  die  vorstehende  führt  uns  lediglich  den  heutigen  Stand  der  Anonymen- 
forschung  vor  Augen,  indem  sie  deren  weit  verstreute  Ergebnisse  gesammelt 
hat.  Der  literarhistorischen  Forschung  bleibt  es  vorbehalten,  die  noch  genug 
zahlreichen  ungelösten  Anonyma  zu  entdecken.  Ein  abschließendes  Urteil  wird 
nach  dem  Erscheinen  des  Gesamtwerkes  zu  fällen  sein,  wenn  sich  die  Benutzer 

von  dessen  Brauchbarkeit  und  Zuverlässigkeit  durch  den  längeren  Gebrauch 
überzeugt  haben  werden.  Einstweilen  ist  dieses  Nachschlagwerk  als  willkommenes 
Hilfsmittel  auf  dem  Arbeitstische  jedes  literarisch  Tätigen,  insbesondere  aber 
jedes  Bibliotheksbeamten  zu  begrüßen.  G  r  o  1  i  g. 

(Der  Bibliothekskatalog  des  Stiftes  Heiligenkreuz  vom  Jahre  1374. 
Aus  der  Handschrift  von  St.  Gallen,  herausgegeben  von  P.  Gabriel  Meier 
O.  s.  B.,  Bibliothekar  in  Einsiedeln.  Separatabdruck  aus  dem  Archiv  für  österr. 

Geschichte  [Band  XC,  II.  Hälfte,  S.  401]  Wien,  1901,  Karl  Gerolds  Sohn.)  — 
Der  sowohl  als  Historiker,  besonders  aber  auch  in  bibliothekarischen  Kreisen 
durch  viele  Publikationen  im  Centralblatt  fÖr  Bibliothekswesen  und  in  dessen 

Beiheften  bekannte  Verfasser  sucht  darzutun,  daß  der  „Catalogus  bibliothecae 

S.  Crucis  (incertae)**,  welchen  Gustav  Scherrer  in  seinem  „Verzeichnis  der 
Handschriften  der  Stifts-Bibliothek  von  St.  Gallen'*  erwähnt,  den  Bibliotheks- 

bestand vom  Stifte  Heiligenkreuz  im  Wienerwald  im  Jahre  1374  enthalte.  Er 
hebt  zunächst  den  Umstand  hervor,  daß  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  de» 
Eataloges  auf  ein  Cistercienserkloster  hinweise.  In  der  Tat  die  Erklärung  der  Regel 
des  heil.  Benedikt  von  Hildemar  (1.  Schrank,  8.  Brett),  das  Predigtwerk  des 
Gaerrius  des  Abtes  des  Cistercienserkloster  Hinniacum  (1.  Schrank,  6.  Brett), 
besonders  aber  der  Liber  usuum  sive  ordo  (ordinis  Oisterciensis)  (1.  Schrank, 
9.  Brett)  und  noch  mehr  die  große  Anzahl  der  Werke  des  heil.  Bernhard 

:3.  Schrank,  7.  Brett),  darunter  die  „Vita  Sancti  Bernardi  metrice",  welche  der 
Mönch  Gutolf  von  Heiligenkreuz  verfaßt  hat,  machen  es  glaubwürdig,  daß  in 
diesem  Katalog  der  Bibliotheksbestand  eines  Cistercienserklosters  erhalten  ist. 
Der  Verfasser  schließt  nun  weiter:  wenn  es  sich  hier  um  den  Bibliothekskatalog 
eines  Cistercienserstiftes  handelt,  so  kann  nur  Heiligenkreuz  im  Wienerwald  in 
Betracht  kommen.  Schon  der  Umstand,  daß  der  Katalog  das  Leben  des  heil. 
Bernhard  in  gebundener  Rede  enthält,  welches  einen  Mönch  von  Heiligenkreuz 
zam  Verfasser  hat,  stützt  seine  Behauptung,  noch  mehr  aber  die  sieben  Bände 
auf  dem  10.  Brett  des  3.  Schrankes,  welche  den  Hauptschatz  der  Bibliothek 

von  Heiligenkreuz  bilden  und  das  als  Quellenwerk  geschätzte  große  Legen- 
darium  enthalten.  Diese  Vermutung  wird  zur  Gewissheit  erhoben  durch  die  Tat- 

sache, daß  die  meisten  der  aufgeführten  Bücher  nach  dem  Verzeichnis  der  Hand- 
schriften in  der  Bibliothek  des  Stiftes  von  Dr.  Benedikt  Gsell,  Stiftsarchivar 

(Xenia  Bemardina  U,  1  S.  115—272).  mit  der  noch  heute  in  der  Bibliothek  des 
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Stiftes  Heiligenkreuz  vorhandenen  identisch  sind.  Die  Datierung  des  alten  Hand- 
schriftenkataloges  setzt  der  Verfasser  mit  Recht  auf  das  Jahr  1374  an,  da  nach 
Scherrer  der  Codex  Nr.  775  der  Stifts-Bibliothek  St.  Gallen,  in  welchem  auf 

pag.  10—112  der  Katalog  steht,  von  einer  Hand  geschrieben  ist  und  die  Schluß- 
klausel hat:  „Nee  noii  finite  anno  dorn.  1374.  In  festo  s.  Augustini  doctoruin 

lux.""  Der  Katalog,  in  welchem  auch  die  Aufstellung  und  die  Reihenfolge  der 
Bücher,  was  von  besonderem  Interesse  ist,  genau  angegeben  sind,  führt  308  Bände 
an,  wovon  noch  etwa  122  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  heute  wieder  erkennen 

lassen.  Diese  Agnoszierung  ist  selbst  dann,  wenn  die  Handschriften  zur  Einsicht 
vorliegen,  nicht  gar  so  leicht,  weil  fürs  erste  die  Aufzeichnung  in  den  alten 
Katalogen  nur  eine  summarische  ist;  zweitens  aus  dem  Vorhandensein  einer 

Handschrift  gleichen  Inhalts  und  gleichen  Alters  nur  dann  sicher  auf  das  Vor- 
handensein dieser  Handschrift  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Kataloges  geschlossen 

worden  kann,  wenn  gleichzeitige  Notizen  im  Codex  für  den  Besitz  der  Bibliothek 
sprechen,  da  doch  die  Möglichkeit  eines  späteren  Erwerbes  nicht  ausgeschlossen 
ist:  endlich  drittens  bei  Sammelhandschriften  der  Inhalt  in  den  alten  Katalogen 
höchst  unvollständig  angegeben  ist,  indem  oftmals  nur  das  erste  Werk  des  Codex 
angeführt  ist.  Um  so  anerkennenswerter  ist  der  Fleiß  und  die  Sorgfalt,  mit 

welchem  der  Verfasser  auf  Seite  7—17  (resp.  407—417)  den  Katalog  abdruckt 
und  dabei  den  einzelnen  Bänden,  welche  sich  noch  als  vorhanden  feststellen 

lassen,  die  jetzigen  Nummern  der  Handschrift  nach  oben  angezogenem  Hand- 
schriftenkatalog des  Dr.  B.  Gsell  beifügt.  Was  den  Verbleib  der  nicht  als 

noch  vorhanden  ausgewiesenen  Bücher  betrifft,  verweist  der  Verfasser  auf  die 
herben  Schicksalsschläge,  welche  nach  dem  Vorworte  des  Handschriftenkataloges 
des  Dr.  B.  Gsell  die  Bibliothek  getroffen  haben.  Dem  Verfasser  gebührt  für  seine 
schöne  Arbeit  das  beste  Lob. 

Stift  V  o  r  a  u.  Bibliothekar  Theodorich  L  a  m  p  e  l. 

(Weinberger,  Dr.  W  i  1  h  e  1  m.  Catalogus  catalogorum.  Ver- 
zeichnis der  Bibliotheken,  die  ältere  Handschriften 

lateinischer  Kirchen  schriftsteiler  enthalten.  Im  Auftrage 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  zusammengestellt.  Wien, 

Tempsky  1902.  8^,  56  SS.)  Mit  der  vorliegenden  kleinen  aber  inhaltreichen 
Schrift  hat  der  Verfasser,  der  sich  bereits  auf  dem  Gebiet  der  Hand- 

schriftenkunde bewährt  hat.  ein  überaus  nützliches,  für  die  Mitarbeiter  an 

dem  von  der  Wiener  Akademie  herausgegebenen  Corpus  der  Kirchenväter  un- 
entbehrliches Hilfsmittel  geboten.  Für  die  Zwecke  der  Mitarbeiter  am  Corpus 

Scriptorum  Ecclesiasticorum  Latinorum  ist  auch  zunächst  das  Verzeichnis  her- 
gestellt worden,  aber  über  diesen  nächsten  Zweck  hinaus  wird  es  auch  allen 

gute  Dienste  leisten,  die  über  die  für  Handschriften  der  Kirchenväter  in  Betracht 

kommenden  Bibliotheken  und  über  die  einschlägige  Literatur  ein  rasch  orien- 
tierendes Hilfsmittel  zu  rate  ziehen  wollen.  Das  Verzeichnis  ist  aber  nicht  lediglich 

eine  nüchterne  Aneinanderreihung  von  Titeln,  sondern  der  Verfasser  hat  durch 
einen  verbindenden  Text  dem  Verzeichnisse  den  Charakter  einer  zusammen- 

hängenden Darstellung  gegeben,  die  über  alles  Wissenswerte  Aufschluß  erteilt. 
Auch  über  Wert  und  Genauigkeit,  über  umfang  und  Inhalt  der  angeführten 
Literatur  werden  Mitteilungen  gemacht.  Das  ganze  ist  durchaus  den  praktischen 
Zwecken  entsprechend  eingerichtet.  Aufgenommen  sind  zunächst  ̂ Werke  die 
ältere  Handschriften    lateinischer  Kirchenschriftsteller    (bis  zum  13.  Jahrhundert 
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herab)  verzeichnen";  ferner  sind  „Bibliotheken  berücksichtigt,  die  gedruckte 
Kataloge  ihrer  lateinischen  Codices  nicht  besitzen,  ältere  patristische  Hand- 

schriften aber  sicher  oder  wahrscheinlich  enthalten".  Da  die  Mitarbeiter  am 
lateinischen  Eirchenväter-Corpus  zumeist  und  zunächst  die  Wiener  Bibliotheken 
benätzen,  sind  bei  allen  im  Text  oder  in  den  Anmerkungen  angeführten  Werken 

am  Rande  die  Signaturen  der  Wiener  üniversitäts-  und    —    unter    dem  Striche 
—  der  Hof-Bibliothek  angegeben.  Der  Vereinfachung  wegen  treten  bei  jenen 
Werken,  welche  im  Lesesaal  und  im  Katalogzimmer  der  Universitäts-Bibliothek 
aufgestellt  sind,  die  Buchstaben  L  und  K  an  die  Stelle  der  Signaturen,  während 

bei    den    Katalogen    von    Bibliotheken,    die     —    allerdings    nur    interimistisch 
—  derzeit  im  Lesesaal  nach  den  Ortsnamen  geordnet  stehen,  der  Signatur  ein  A 
vorgesetzt  ist.  Bei  Werken,  die  in  der  Hof-Bibliothek  ohne  Angabe  der  Signatur 
erhältlich  sind,  entfiel  ihre  Angabe  unter  dem  Strich.  Mit  CC  sind  jene  Werke 

bezeichnet,  welche  im  Handschriftenzimmer  der  Hof-Bibliothek  frei  zugänglich 
sind;  daß  das  betreffende  Werk  in  der  Hof-Bibliothek  fehlt,  wird  durch  ( — ) 
angedeutet.  Es  wird  damit  nicht  nur  den  unmittelbaren  Interessenten,  sondern 
auch  einem  weiteren  Kreis  der  Benutzer  und  auch  dem  praktischen  Bedürfnisse 
des  Nachschlagedienstes  eine  große  Erleichterung  geboten.  Das  eigentliche  Ver- 

zeichnis ist  nach  Ländern  und  innerhalb  derselben  nach  Orten  geordnet;  voran 
geht  eine  Zusammenstellung  von  Sammelwerken  und  den  Schluß  des  Ganzen 
bilden  zwei  sehr  nützliche  Register,  welche  die  Brauchbarkeit  des  Catalogus 
catalogorura  erhöhen:  ein  Verzeichnis  der  Handschriftenbenennungen  und  ein 
Verzeichnis  der  angeführten  Werke.  Frankfurter. 

(Systematisch  geordnetes  Verzeichnis  der  in  der  k.  k.  Studien- 
Bibliothek  zu  Klagenfurt  vorhandenen  neueren  Literatur.  Klagenfurt  1901.) 
Seitdem  einzelne  unserer  Studien-Bibliotheken  ihre  Bestände  auch  außerhalb 
des  Standortes  an  Behörden,  Pfarr-  und  Schulämter  der  Provinzen  verleihen, 
war  das  Bedürfnis  dringend  geworden,  den  auswärtigen  Lesern  ein  Verzeichnis 

jener  Werke  in  die  Hand  zu  geben,  die  zu  ihrer  Verfügung  stehen.  Die  Studien- 
Bibliothek  Klagen  fürt  hat  mit  Unterstützung  des  Kärntner  Vereines  in  Klagenfurt 
schon  drei  Jahresverzeichnisse  der  Anschaffungen  von  1897/98,  1899  und  1900 
veröffentlicht.  Nun  werden  in  dankenswerter  Weise  die  bis  zum  Jahre  1896 

angekauften  neueren  Bestände  (auf  sie  kommt  es  ja  in  diesem  Falle  vorzugs- 
weise an),  durch  Kustos  0  r  t  n  e  r,  dem  Leiter  der  Bibliothek,  mit  Unter- 

stützung des  Landesausschusses,  des  k.  k.  Unterrichts-Ministeriums  und  des 
kärntnerischen  Landesschulratfcs.  veröffentlicht.  Ausgenommen  sind  alle  Ausgaben 
klassischer,  fremdländischer  und  deutscher  Autoren,  deren  Vorhandensein  als 

selbstverständlich  angenommen  wird.  Allerdings  wird  besonders  bei  neueren 
Dichterwerken  doch  wahrscheinlich  sehr  vieles  nicht  vorhanden  sein,  und  manche 

unnötige  Anfrage,  die  nicht  befriedigt  werden  kann,  dürfte  die  Folge  dieser  aus 

Ersparungsrücksichten  erfolgten  Auslassungen  sein.  —  Ausgelassen  sind  ferner 
alle  an  der  Bibliothek  fortlaufend  geführten  Periodic».  Es  ist  dies  aber  mit  vielen 

Zeitschriften  nicht  der  Fall,  so  z.  B.  dem  „Centralblatt  für  Bibliothekswesen**, 
dem  ̂ Literarischen  Centralblatt",  dem  „Jahresbericht  über  die  Erscheinungen 
aus  dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie"  und  vielen  andern,  die  sich  in 
dem  Verzeichnisse  vorfinden.  Das  Verzeichnis  zerfällt  in  15  wissenschaftliche 

Gruppen,  denen  sich  ein  Abschnitt  über  „Carinthiaca**  anschließt.  Diese  großen 
Gruppen    sind    fast    alle    nach  Bedarf  mehr  oder  minder  reichlich  untergeteilt. 
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Die  ,  Geschichte"  ist  geschieden  von  der  „Österreichischen  Geschichte*  und  der 
„Kultur-  und  Kunstgeschichte**;  jedes  von  den  dreien  bildet  eine  Gruppe  für 
sich.  Wenn  ein  Werk  an  verschiedenen  Orten  gesucht  werden  kann,  ist  es 
überall  dort  auch  eingesetzt;  so  finden  wir  alle  historischen  Biographien  einmal 

unter  „Biographien"  (wo  sie  alphabetisch  nach  dem  Namen  des  Beschriebenen 
angereiht  sind),  und  dann  wieder  unter  „Geschichte**  bei  den  einzelnen  Staaten. 
Solche  Mehreintragungen  findet  man  auch  oft  in  anderen  Gebieten,  und  sie 
erweisen  sich  gewiß  als  sehr  praktisch,  wenn  sie  mit  Sparsamkeit  geübt  werden, 
so  daß  sie  ein  Verzeichnis  nicht  zu  sehr  vergrößern,  was  hier  durchaus  nicht  der 
Fall  ist.  Nur  müßte  mit  Strenge  darauf  gesehen  werden,  daß  dasselbe  Werk  stets 

gleich  benannt  erscheint,  nicht  einmal  so,  dann  anders  z.  ß.  bei  „Mathematik*: 
„Auböck,  Handlexikon  über  Münzen,  Geldwerte,  Masse  der  Gegenwart  und  Ver- 

gangenheit aller  Länder  der  Erde" ;  bei  „Finanzwissenschaft** :  „Auböck.  Hand- 
leiikon  der  Münzen,  Geldwerthe,  Tauschmittel  und  Maasse  aller  Länder  der 

Erde";  bei  „Handel":  „Auböck,  Handlexikon  der  Münzen,  Geldwerte  ...  aller 
Länder  der  Erde".  Oder  bei  „Bibliographie":  „Wurzbach,  Bibliographisch- 

statist. Übersicht  der  Literatur  des  österr.  Kaiaerst^ates" ;  bei  „Allgemeiner 
Literaturgeschichte":  „Wurzbach,  Statistisch-bibliographische  Übersicht  der 
Literatur  der  österr.  Monarchie".  —  Einzelne  Eintragungen  fallen  aus  anderen 
Gründen  auf.  So  ist:  „Hartmann.  Philosophie  des  Unbewußten.  3.  Auflage. 

Berlin  1871—89"  angeführt.  Nun  ist  die  3.  Auflage  wohl  schon  1871  in  einem 
Bande  erschienen.  Wenn  sich  die  Zahl  1889  auf  das  „Ergänzungsheft  zu  der 

1. — 9.  Auflage  der  Philosophie  des  Unbewußten"  bezieht,  so  stimmt  auch  dies 
nicht  genau,  da  es  1890  erschien.  Die  „Illustrierte  Weltgeschichte  für  das  Volk, 

von  Corvin  und  Held.  Leipzig  und  Berlin  1880—84"  ist  wohl  die  2.  Auflage 
des  1844—51  erschienenen  Werkes.  Ebenso  ist  die  Eintragung:  „Weber,  Lehr- 

buch der  Weltgeschichte.  15.  und  16.  Auflage.  Leipzig  1873"  nicht  ganz  ver- 
ständlich, da  die  15.  Auflage  schon  1871  erschien.  S.  91:  „Heller.  Die  Curstaceen 

des  südlichen  Europas.  Wien  lö63"  wird  wohl  nur  ein  Druckfehler  für  Crustaceen 
sein.  —  Diesen  rein  formellen  Fragen  gegenüber  ist  das  einzig  sachliche  Bedenken. 
welches  erhoben  werden  könnte,  das,  ob  es  nicht  besser  gewesen  wäre,  einzelne 

recht  veraltete  Werke  (wie  „Hirsching.  Versuch  einer  Beschreibung  der  sehens- 

würdigsten Bibliotheken  Deutschlands.  Erlangen  1786"  oder  „Welter,  Lehrbuch 
der  Weltgeschichte.  Münster  1849"  und  sehr  viele  andere  aus  dem  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts),  die  ja  kaum  irgend  einen  Wert  für  die  weiteren  Leserkreise 
des  Landes  haben,  auszulassen,  und  nur  solche  einzusetzen,  die  trotz  ihres 

Alters  auch  heute  noch  ihre  praktische  Bedeutung  haben.  —  Die  wichtige  und 
oft  schwierige  Frage  der  Einteilung  in  die  einzelnen  Wissensgebiete  ist  im 
Allgemeinen  glücklich  gelöst;  über  Einzelheiten  sind  ja  die  Meinungen  nie  ganz 

übereinstimmend.  Daß  die  „Mythologie",  die  eine  eigene  große  Gruppe 
bildet,  noch  einmal  als  Unterabteilung  bei  „klassischer  Altertumswissenschaft" 
vorkommt,  ist  wohl  daraus  zu  erklären,  daß  in  diesem  letzteren  Falle  nur  Werke 
aus  der  griechischen  und  römischen  Mythologie  verzeichnet  sind.  „Lipperts 

Deutsche  Sittengeschichte"  ist  nicht  nur  bei  der  „Kulturgeschichte**,  sondern 
auch  bei  der  „Anthropologie  und  Ethnographie",  wo  man  auch  „Lyells  Geologie 
oder  Entwicklungsgeschichte  der  Erde  und  ihrer  Bewohner**  findet.  Vielleicht 
wäre  eine  Einreihung  an  dieser  Stelle,  wo  man  die  Bücher  kaum  suchen  wird, 

zu  unterlassen  gewesen.  —  Zu  empfehlen  wäre  es,  nach  dem  Namen  des  Autor» 
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immer  einen  Punkt  zu  setzen,  während  sehr  häufig  ein  Komma  steht.  Der  Name 
hebt  sich  hiednrch  vom  Titel  besser  ab,  und  es  konnte  eine  solche  fast  komisch 

klingende  Form  nicht  eintreten  wie:  „Lustkandl,  Sonnenfels  und  Kodier.  Rede. 

Wien  1891**,  wo  Lustkandl  und  Sonnenfels  noch  dazu  mit  denselben  Lettern 
hervorgehoben  sind,  —  Trotz  dieser  kleinen  Schwächen,  die  mehr  den  Fachmann 
als  das  große  Publikum  berühren,  wird  das  Verzeichnis  bei  seinem  geringen 
Preise  yon  60  h  im  Kronlande  Kärnten  ein  gern  gesehener  Gast  sein  und  seinen 
Zweck,  den  Bestand  der  Bibliothek  den  weiten  Leserkreisen  handgerecht  zu 
machen,  vollkommen  erfüllen.  J.    Himmelbaur. 

(Katalog  der  Bibliothek  des  k.  k.  österreichischen  Museums  für  Kunst 
und  Industrie.  Wien  1902.  Verlag  des  Museums.)  Seit  der  Ausgabe  des  letzten 
Gesamtkataloges  im  Jahre  1883,  der  581  Seiten  Großoktav  umfaßte,  hat  sich 
der  Bücherbestand  nahezu  verdoppelt;  um  nun  bei  der  Neubearbeitung  diesen 
Katalog  nicht  unhandlich  werden  zu  lassen,  erscheint  dieser  nach  dem  bewährten 
Vorgang  anderer  Bibliotheken  (z.  B.  der  Dresdener  Kunstgewerbeschule,  der 
Wiener  Technik,  des  englischen  Patentamtes  u.  s.  w.)  in  der  handlichen  Form 
Ton  Gruppenkatalogen  in  Einzelnheften.  Der  erste  im  Druck  vollendete  führt 
sachlich  und  alphabetisch  geordnet  den  reichen  Bestand  an  periodischen  Druck- 

schriften auf.  Die  bibliographische  Beschreibung  ist  zum  Teil  eingehender  als 
die  des  zunächst  liegenden  Vergleichsobjectes.  des  Osterreichischen  General- 
kataloges,  indem  bei  den  meisten  Zeitschriften  nicht  nur  der  Titel  ausführlich 
wiedergegeben  ist.  sondern  auch  die  Herausgeber,  Redakteure  und  Verleger 
genannt  sind.  Allerdings  ist  nicht  Gleichförmigkeit  der  Behandlung  durchgeführt. 
Unter  den  nahezu  400  Zeitschriften,  welche  sämtliche  Zweige  der  Kunst  und  des 
Kunstgewerbes  in  allen  Kultursprachen  umfassen,  finden  sich  zahlreiche,  die 
sonst  in  keiner  anderen  Öffentlichen  Wiener  Büchersammlung  vorhanden  sind. 
Die  Einreihung  einzelner  Druckschriften  unter  dem  Schlagworte  ihrer  Herausgeber 
mag  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  bibliothekstechnisch  minder  versierten  Benutzer 

gewählt  sein.  —  Die  Beschreibung  des  Bücherstandes,  von  dem  bisher  zwei 
fiefte  vorliegen,  entspricht  den  allgemein  üblichen  Regeln ;  der  systematischen 

Aufzählung  ist  jeweilig  ein  alphabetisches  Register  angeschlossen.  —  Bis  die 
gesamte  Reihe  dieser  Gruppenkataloge,  deren  etwa  30  in  Aussicht  genommen  sind, 
vorliegen,  soll  auf  dieselben  nochmals  zurückgekommen  werden;  ihre  Bearbeitung 
liegt  in  den  Händen  des  Regierungsrates  Franz  Ritter,  dem  als  Mitarbeiter 
Dr.  Fr.  V.  SchOnbach  und  Dr.  Fr.  Minkus  zur  Seite  stehen.  Grolig. 

(Bibliotheek  der  Universiteit  van  Amsterda  m.  Boeken  en  brochures 

over  de  roomsch-katholieke  kerk  in  *t  algemeen  en  de  orde  der 
Jezaiten  in  't  bijzonder.  Amsterdam  1901.  (IV— 244  S.)  Ein  Verzeichnis  über 
jene  Schriften  der  Amsterdamer  Universitäts-Bibliothek,  welche  die  römisch- 
katholische  Kirche  im  allgemeinen  und  den  Jesuitenorden  im  besondern 
behandeln,  ein  Gruppenkatalog,  wie  ihn  der  Fachgelehrte  und  der  Bibliothekar 
oft  dringend  benOtigen.  Die  Anlage  dieses  sehr  verdienstlichen  Werkes  ist 
alphabetisch,  zeigt  aber  in  einigen  Einzelheiten  einen  freieren  Blick  und  Sinn 
fQr  die  Bedürfnisse  der  Praxis,  der  ja  jeder  Bibliothekar  entgegenkommen  soll  und 
dieser  Katalog  wirklich  nachkommt,  wie  sich  an  später  anzuführenden  Beispielen 
zeigen  wird.  Daß  andere  bibliothekswissenschaftliche  Prinzipien  hier  mehr  oder 
weniger  unberücksichtigt  geblieben  sind,  beweist  schon  der  Umstand,  daß 
Krnierungen,  sei  es  von  Vornamen  des  Autors  oder  Jahreszahlen,  Drucker  u.  s.  w. 
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meist  unterblieben  sind  und  die  Angabe  der  Seitenzahlen  bei  den  einzelnen  Titeln 

gänzlich  fehlt.  Der  Hauptname  ist  durch  fetten  Druck  hervorgehoben,  der  Vor- 
name in  runder  Klammer  beifügt,  beide  in  jener  Form,  die  der  Buchtitel  zeigt. 

Z.  B.  „Bellarmin,  Selbstbiographie  ,..**;  darauf  folgen  sieben  Titel  „Bellarminas 
(Rob.)**,  darauf  drei  Titel  „Bellarminus  (Rob.  Politiaen)**.  Diesem  Prinzip  ent- 

spricht auch  die  Anführung  der  Pseudonymen  Titel  unter  dem  Schriftsteller- 
namen, dem  in  eckiger  Klammer  der  richtige  beigefügt  ist,  wo  er  eruiert  werden 

konnte,  z.  B.  „AWensleben  (L.  v.)  [Gust.  Seilen],  der  entlarvte  Jusuit  .  .  .*, 
„Christophilus  [W.  H.  Warnsinck  Bz.],  Aan  mijne  .  .  .  landgenooten  .  .  .**.  Da  die 
Titel  genau  kopiert  sind,  ist  bei  der  Heraushebung  des  Autors  die  Stelle  seines 

Namens  im  Texte  durch  einen  Strich  bezeichnet:  „CoUey  (Jan) —  De  bekeeringe 

van  —  van  Luyc  .  .  .",  „Gaertler  (Ad.)  Die  römische  Kurie  und  die  Jesuiten. 
Vom  geheimen  Rate  — .  Nebst  Bemerkungen  . .  .**  Aus  dem  letzteren  Beispiele 
ersehen  wir,  daß  die  Genauigkeit  auch  auf  die  Angabe  von  Titeln  nicht  ver- 

zichtet. Eruierte  Autoren  von  anonym  erschienenen  Schriften  werden  nicht 

vorgesetzt,  sondern  in  eckiger  Klammer  in  den  anonym  stehenden  Titel  ein- 
geschaltet: „Bettler-Mantel.  —  Der  Lutherische  — .  [Von  Georg  Scherer.J  0.  0. 

u.  J.  40".  Doppelsprachige  Titel  stehen  unter  dem  Schlagwort  des  sprachlich 
näherliegenden  Titelteiles:  „Concilia  —  Täv  dYttov  olxoüjievixuiv  aovo^tov  . . .  &Äa'/:a. 
Concilia  generalia  ...**.  Schlagwort  anonymer  Schriften  ist  das  erste  Substantiv 
im  Nominativ:  „Eer  —  Amstelredams  —  ende  opcomen**,  resp.  das  erste  Sub- 

stantiv überhaupt:  „Danksegging  —  Tot  —  voor  mijn  afscheid  .  .  .**,  „Gevolgeu 
—  Wat  zullen  de  —  zijn?  ...'*,  „Jesuiten  —  Werden  die  —  auch  in  Deutschland 
wieder  aufkommen  .  .  .•*.  „Jesuiter  —  Das  die  — ,  .  .  .  fälschlich  fürgeben  .  .  .**  Eine 
Konzession  gegenüber  der  Praxis  zeigen  die  Beispiele:  „Chiniquy  (Ch.  Paschal 

T^lesphore)  —  In  memorlam  —  .  .  ."  .Pape  —  Encore  la  brochure,  Le  —  et 
le  Congres  .  .  .*,  „Bibeln  —  Wenn  man  Euch  —  bringt,  .  .  .**,  auch  ein  Beispie', 
das  nach  dem  allgemein  gültigen  alphabetischen  Prinzip  nicht  zu  rechtfertigen 

wäre:  „Jesuiten  Latein  —  Der  — ,  das  ist  .  .  .**,  obwohl  hier,  anderen  ähnlichen 
Fällen  entsprechend  das  Wort  „Latein**  in  den  Text  hinüber  zu  ziehen  wäre, 

analog  wie:  „Jesuyten  —  Der  —  pas  poort . .  .**,  „Jesuijten  —  Der  —  Spiegel . .  .- 
Kaum  zu  billigen  ist  aber  „Jesuiticum  nihil,  hoc  est .  .  .•*,  da  nihil  ein 
Substantiv  ist.  Auch  bei  den  Anonymis  ist  die  jeweilig  auf  dem  Titel  erscheinende 

Orthographie  maßgebend;  so  stehen  nebeneinander  die  Schlagworte:  „Coninck*, 
„Koning".  „Jesuiten**,  „Jesuiter",  „Jesuyten",  „Jesuijten**,  „Jezuieten",  „Jezuiten". H.  B. 

(Kircheisen  F  r  i  e  d  r  i  c  h.  Bibliographie  Napoleons.  Berlin 
1902.  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  S\  [VIII,  188  Seiten]  5  Mk.)  Die  Riesenliteratur, 
welche  in  allen  Sprachen  Europas  über  Napoleon  und  seine  Epoche  erschienen 

ist  und  noch  weiter  erscheint  —  gibt  es  doch  sogar  eine  ausschließend  der 

Napoleonforschung  gewidmete  „Revue  Napol^onienne'*  —  würde  aneinander- 
gereiht eine  Bibliothek  nicht  geringen  ümfanges  ausmachen.  Und  in  der  Tat 

besitzt  die  Bibliotheque  Nationale  in  Paris  in  der  Sammlung  Larrey  eine  solche 
Kollektion,  mit  der  wohl  nur  noch  die  Bestände  des  British  Museum  zu  rivalisieren 

imstande  sind.  —  Die  meisten  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  sich  mit 
Napoläon  und  seiner  Zeit  befassen,  enthalten  wohl  in  gesonderten  Abschnitten 
oder  in  Anmerkungen  mehr  oder  minder  nmfangreiche  Verzeichnisse  dieser 
Spezialliteratur;   eine  kritisch    gesichtete    Auswahl    lag  jedoch    bisher   in  einer 
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SoDderarbeit  nicht  vor.  Lumbrosos  Versach  ist  über  einige  wenige  Hefte  nicht 
hinansgediehen.  Eine  kritische  Aaswahl  zu  treffen,  die  jeden  Benutzer  za 
befriedigen  im  stände  ist,  dürfte  nicht  wohl  möglich  sein,  da  die  Ansichten 
darüber  zn  weit  aaseinandergehen.  Was  oft  dem  Einen  wichtig  erscheint,  hält 

der  Andere  für  ebenso  unnütz.  —  Vollständigkeit  in  der  Aufführung  zu  erstreben 
wäre  daher  wohl  das  beste  and  wünschenswerteste  Auskunftsmittel;  allein  wo 

würden  sich  die  Verleger,  wo  die  Käufer  einer  so  umfangreichen  Bibliographie 
finden,  die  drei  bis  vier  Qaartbände  mit  je  800  bis  1000  Seiten  umfassen 
würde  ?  —  Der  Verfasser,  welcher  seit  Jahren  mit  Vorarbeiten  über  das  Zeitalter 
Napoleons  beschäftigt  ist,  beschränkte  sich  daher  auf  eine  Auswahl  aus  den  von 
ihm  zusammengetragenen  Literaturnachweisen.  Im  Gegensatze  zu  den  meisten 
historischen  Bibliographien,  welche  das  Prinzip  der  Artlichen  Begrenzung  anwenden, 

hat  der  Verfasser  seiner  Arbeit  jenes  der  zeitlichen  Begrenzung  zugrunde  ge- 
legt. —  Einer  Aufzählung  der  vorhandenen  bibliographischen  üilfsmittel  folgen  die 

Biographien  Napoleons.  Die  Arbeiten  zur  politischen  und  inneren  Geschichte 
Frankreichs  und  seiner  Nebenländer  bilden  die  Einleitung  zu  der  chronologisch 
geordneten  Literatur  über  die  kriegerischen  und  politischen  Ereignisse  der  Zeit 
von  1796  bis  1815.  Der  sich  anschliei3ende  Abschnitt  über  die  allgemeine  Ge> 
schichte  Europas  in  demselben  Zeitraum  wird  durch  die  Memoiren,  Korre- 

spondenzen und  Biographien  der  hervorragendsten  Gestalten  dieser  Epoche 
ergänzt.  Ein  sorgfältig  gearbeitetes  Register  erhöht  die  Br.auchbarkeit  dieses  zur 
Orientierung  vorzüglich  geeigneten  Wegweisers  durch  die  Napoleonliteratur. 
Bemerkt  sei,  daß  die  Arbeit  gleichzeitig  in  Frankreich,  England  und  Amerika 
in  französischer  beziehungsweise  englischer  Ausgabe  erscheint.  G  r  o  1  i  g. 

AUS  ÖSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

(Von  der  Bibliothek  des  k.  u.  k.  Ministeriums  des  Äufiern.)  Nachdem 
in  den  letzten  Jahien  die  Bibliotheksräume  umgebaut  worden  sind,  gelangt  die 
Bibliothek  gegenwärtig  zur  endgültigen  Aufstellung.  Die  vier  hohen  geräumigen 
Zimmer  mußten  bedeutend  tiefer  gelegt  werden  und  liegen  nun  unter  dem  Niveau 

des  Hofes,  aus  welchem  das  Licht  in  genügender  Menge  eintritt.  Der  Bücher- 
bestand ist  in  hohen,  die  Wände  ausfüllenden  Schränken  mit  verstellbaren 

Bücherbrettern  nach  dem  numerus  currens  aufgestellt;  er  umfaßt  über  7200 
Inventaraummern  und  über  16.000  Bände.  Weitaus  der  größte  Teil  sind  Werke 
historischen  und  rechtswissenschaftlichen  Inhalts;  besonders  reich  ist  das  Gebiet 
des  VClkerrechts  und  des  internationalen  Privatrechts  vertreten.  Am  voll- 

ständigsten aber  sind  gewiß  die  Sammlungen  der  Staatsverträge  und  Ausgaben 
der  einzelnen  Veiträge  vorhanden,  von  den  modernen  Werken  wie  Martens, 

Neumaun-Plasson  angefangen  bis  zu  den  alten  Werken  von  Dumont,  der  „Ruhe 

Europas*  etc.  Reich  vertreten  ist  auch  die  Menioirenliteratur,  besonders  die 
ältere  französische.  Interessant  sind  einige  Flugschriftensanimlungen,  eine  vom 

Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  allgemeine  politische  Fragen  betreffend,  eine' 
ausführliche  über  den  sogenannten  Hermesianismus,  die  deutsch-katholische 
Bewegung  (Rouge),  den  Streit  mit  dem  Bischof  von  Köln  wegen  der  gemischten 
Ehen  etc.  Den  Grund  zur  Bibliothek  scheint  der  erste  österreichische  Keichskanzler 

Fürst  Kaunitz  gelegt  zu  haben ;  Werke  aus  seinen  Zeiten  sind  reichlich  vertreten. 
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MaDche  Bücher  sind  wohl  zar  Zeit  des  Osterreichischen  Besitzes  der  Niederlande 

in  die  Bibliothek  gelangt,  wie  eine  Reihe  von  Bänden  der  „Gazette  de  Cologne" 
von  1744—1758  und  der  „Gazette  des  Pays-bas"  von  1769—1791  dartun.  Auch 
von  der  französischen  „Gazette  nationale"  (dem  späteren  „Moniteur'*)  sind  viele 
Bände  (von  1789—1809  und  1849—1869)  vorhanden.  Ein  reicher  Bestand  fuhrt 

den  mit  Tinte  eingeschriebenen  Vermerk  „Bibliotheca  Cancellariae  Italicae**  und 
umfaßt  besonders  viele  kostbare  alte  Werke  über  oberitalische  Städte.  Hieher  ge- 

hört auch  eine  sehr  seltene  Inkunabel  aus  dem  Jahre  1481  „Statuta  Mediolanensia" 
mit  einem  ausgedehnten  handschriftlichen  Anhange  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 

hunderts und  vielen  zeitgenossischen  Randglossen.  Auch  sonst  sind  interessante 

handschriftliche  Werke  vorhanden,  so  z.  B.  eine  lange  Rolle,  die  eine  Zustimmungs- 
adresse  der  Grazer  an  die  Wiener  im  Oktober  des  Jahres  1848  enthält,  dann 

eine  Adresse  an  den  Österreichischen  Reichsrat  wegen  der  Vorgänge  in  Schleswig- 
Holstein  von  1864  mit  den  Unterschriften  der  hervorragendsten  deutsch- 
freiheitlichen  Männer  dieser  Tage  im  Original.  —  Die  Bibliothek  besitzt  einen 
alpliabetischen  Zettelkatalog  und  einen  gedruckten  systematischen  Katalog  in 

einem  Bande.  Dieser  enthält  zuerst  die  systematische  Übersicht  (die  Gruppen- 
Einteilung),  dann  ein  alphabetisches  Sach-Repertorium,  den  eigentlichen  Katalog 
und  ein  alphabetisches  Autoren-Verzeichnis.  Der  Bestand  ist  in  sechs  große 

Gruppen  geteilt,  von  denen,  wie  erwähnt,  „Geschichte"  und  „Rechts-  und 
Staats-Einrichtungen"  weitaus  die  umfangreichsten  sind.  Der  in  der  Druckerei 
des  Ministeriums  gedruckte,  für  den  Gebrauch  des  Ministeriums  bestimmte 
Katalog  ist  nur  auf  einer  Seite  bedruckt;  jährlich  werden  die  Zuwächse  gedruckt 
und  in  Streifen  auf  den  freien  Seiten  an  die  zugehörige  Stelle  eingeklebt,  so  daß 
der  Katalog  stets  komplett  ist.  Die  Bibliothek,  die  unter  der  Leitung  des  k.  u.  k. 

Hof-Sekretärs  Theodor  Freiherr  v.  Pirquet  steht,  ist  nur  für  die  Mitglieder 
des  Ministeriums  zugänglich.  J.  Himmelbau  r. 

(Von  der  mährischen  Landes-Bibliothek.)  Die  in  der  Sitzung  des 
Kuratoriums  der  mährischen  Museums-Gesellschaft  vom  7.  Oktober  1901  ein- 

stimmig angenommene  „Ordnung  für  die  Benützung  der  mährischen 

Landes-Bibliothek"  wurde  vom  mährischen  Landesausschusse  laut  Zuschrift 
vom  23.  Jänner  1902,  Z.  59631.  genehmigt. 

Das  Unterrichts-Ministerium  hat  mit  Erlaß  vom  31.  Jänner  1902, 

Z.  86835/01,  die  beantragte  Einrichtung  des  sogenannten  Stiegen magazins 
der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  im  Gesamtaufwande  von 
13.950  K  mit  dem  Beifügen  genehmigt,  daß  dieses  Erfordernis  vom  Jahr  1904 
ab  auf  drei  Jahre  zu  verteilen  sein  wird.  —  Der  Innsbrucker 
Universitäts-Bibliothek  wurde  für  die  Jahre  1902  und  1903  eine 
außerordentliche  Dotation  von  2000  K  für  Anschaffungen  von  Werken  aus  dem 
Gebiet  der  romanischen  Philologie  angewiesen. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 
(Jahresbericht,  erstattet  in  der  Haupt- Versammlung  vom  11.  April  1902.) 

Der   Ausschuß    beehrt    sich    Ihnen   hiemit    den    satzungsmäßigen    Bericht   «her 
seine     Tätigkeit    im     abgelaufenen     sechsten     Vereinsjahr     zu      erstatten.     — 



—  So- 

was zunächst  seine  Zosammensetzung  anbelangt,  so  bestand  er  nach  dem  Er- 
gebnisse der  in  der  am  16.  März  1901  stattgehabten  Jahres-Versammlung  vor- 

genommenen Wahlen  und  nach  seiner  am  30.  März  1901  vorgenommenen  Neu- 
konstituierung aus  folgenden  Mitgliedern:  Hofrat  Dr.  Karabacek,  Obmann; 

Regierungsrat  Dr.  Grassauer,  I.  Obmann-Stellvertreter;  Regierungsrat  Dr. 
Glos  8  y,  II.  Obmann-Stellvertreter;  Dr.  D  o  n  ab  an  ni,  I.  Schriftführer;  Dr. 
Do  üb  li  er.  II.  Schriftführer;  Dr.  Himmelbaur,  Kassier;  Dr.  Daublebsky 
V.  Stern  eck,  Dr.  Geyer,  Regierungsrat  Dr.  Haas,  P.  Albert  Hübl. 
Dr.  y.  K  o  r  7  e  n  i  0  w  s  k  i,  Bibliothekar  Lasch  itzer,  Dr.  Schnürer, 

Dr.  Tille,  Dr.  W  e  i  8  z,  Beisitzer.  —  Seine  Tätigkeit  erstreckte  sich  haupt- 
sächlich nach  zwei  Richtungen :  £r  war  einerseits  vor  allem  bestrebt,  das  Interesse 

der  bibliothekarischen  Kreise  für  den  Verein  und  dessen  Unternehmungen 
rege  zu  erhalten,  andererseits  suchte  er  die  Vereinszwecke  durch  planmäßige 
Ausgestaltung  des  Vereinsorganes  und  durch  Hebung  des  internen  Vereinslebens 

zu  fördern.  —  Ob  und  inwieweit  ihm  dies  gelungen  ist,  dies  zu  entscheiden 
sind  Sie,  meine  Herren,  berufen ;  die  nachfolgenden  Ausführungen  sollen  nur 

ein  kurz  zusammenfassendes  Bild  seiner  Tätigkeit  bieten.  —  Der  Mitgliederstand 
hat  sich  im  allgemeinen  wenig  verändert.  Wohl  haben  wir  Verluste  durch  den 
Tod  zu  beklagen:  den  Bibliothekar  der  Bibliotheca  Rossiana  in  Lainz  P.  Anschätz 
8.  J.,  den  Amanuensis  der  Prager  Üniversitäts-Bibliothek  Dr.  Jedlicka, 
den  Praktikanten  der  Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  Dr.  Makas,  den  Stifts- 
kapitular  von  Göttweih  P.  Reichhart  und  den  Amanuensis  der  Wiener  technischen 
Bibliothek  Dr.  Karl  Tomaschek  v.  Stratowa.  Doch  verzeichnen  wir  auch  mehr- 

fache Neueintritte,  so  daß  die  Mitgliederzahl  derzeit  sich  auf  4  Ehrenmitglieder 
4  unterstützende  und  148  ordentliche  Mitglieder  (gegenüber  3.  4  und  138  des 

Vorjahres)  beläuft.  —  Unsere  „Mitteilungen'*  haben  wir  im  abgelaufenen  Jahre 
in  Inhalt  und  Umfang  bedeutend  erweitert.  Wir  danken  dies  in  erster  Linie  der 
regen  Anteilnahme  unserer  Mitglieder  und  der  finanziellen  Unterstützung  seitens 
des  Unterrichts-Ministeriums,  der  n.-ö.  Statthalterei  und  des  k.  u.  k.  Oberst- 

kämmereramtes, da  das  Abonnement  einer  Zeitschrift,  welche  der  überwiegenden 

Mehrheit  der  Interessenten,  die  ja  fast  alle  Vereinsmitglieder  sind,  unentgeltlich 
zugeht,  irgendwelche  besonders  nennenswerte  Erträgnisse  nicht  liefern  kann. 
Allerdings  mag  gleich  konstatiert  werden,  daß  der  buchhändlerische  Absatz  in 
erfreulicher  Weise  zugenommen  hat ;  wir  müssen  aber  bemerken,  daß,  wenn  sich 
unsere  Einnahmen  nicht  stark  vermehren,  wir  wohl  an  eine  Reduktion  des  Um- 

fanges  unserer  »Mitteilungen-,  der  im  abgelaufenen  Jahre  mehr  als  das  Doppelte 
der  Vorjahre  erreicht  hat,  denken  müßten.  Wir  dürfen  uns  jedoch  der  nicht 
unbegründeten  Hoffnung  hingeben,  daß  im  Laufe  des  Jahres  eine  Erhöhung  und 

eine  Vermehrung  der  uns  bisher  gewährten  Subventionen  eintreten  wird.  — 
Das  interne  Vereinsleben  war,  wenigstens  soweit  es  in  der  Zahl  der  vom  Ausschuß 
veranstalteten  Vereinsabende  zum  Ausdrucke  kommt,  ein  recht  lebhaftes.  Es 

fanden  7  Vortrags-  und  Diskussionsabende  statt,  über  deren  Verlauf  in  den  „Mit- 
teilungen" ausführlich  berichtet  worden  ist,  sodaß  wir  an  dieser  Stelle  von  einer 

.\ufzählung  Umgang  nehmen  können.  Wir  ergreifen  aber  gerne  die  Gelegenheit, 
^Uen  jenen  Herren,  die  durch  Übernahme  von  Vorträgen  oder  Referaten  unsere 
Vereinstätigkeit  gefördert  haben,  unseren  wärmsten  Dank  auszusprechen.  — 
Eines  sei  aber  doch  noch  besonders  hervorgehoben.  Mehr  als  früher  hatten  wir 
im   abgelaufenen  Jahre  Gelegenheit    in    aktuelle  und   wichtige   Tagesfragen  des 
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Bibliothekswesens  einzugreifen.    Ks  war  dies  schon  der  Fall  bei  der  Aasf&hrang 

jener    drei    Aufträge    die    uns    die    General  -  Versammlung    erteilt    hatte:    eine 
Petition  an  das  Ünterrichts-Ministerium    um  Verbesserung  der  Lage  der  Biblio- 

theksdiener   auszuarbeiten,    eine    Eingabe    gegen    die    etwa    beabsichtigte    Ein- 
führung   eines  Zolles  auf  Druckwerke    dem  Handels-Ministerium  zu  überreichen, 

endlich     eine     aus     einer     Anregung     unseres     Vereinsmitgliedes     Herrn  Dr. 
Schubert    hervorgegangene     Resolution     über     die     Einführung   neuer    (an    die 

betreffenden  Bestimmungen  der  Hof-Biliothek   anknüpfenden)    Ausleihordnungen 
für    die    staatlichen   Bibliotheken  mit    einer    entsprechenden    Begründang    dem 

Unterrichts-Ministerium    vorzulegen.    —    Weiters    aber    wurde    von    einem  hiezn 
eingesetzten  Sub-Komitee  der  Antrag  desselben  Herrn  auf  Schaffang  eines  Reichs- 
Volksbibliotheksgesetzes     in     vier    Sitzungen    eingehend    beraten,     die    darüber 

gefaßten    Beschlüsse    vom  Ausschusse    genehmigt   und  sodann  dem  Unterrichts- 
Ministerium    in    einer    ausführlichen    Eingabe    vorgelegt.     Der   am  2.  November 

1901  in  Wien  stattgefundene  Delegiertentag  der  deutsch-Österreichischen  Volks- 
bildungsvereine hat    diese  Aktion  dankbar  anerkannt  und  ihre  energische  Unter- 

stützung beschlossen.  —  Von  nicht  minderer  Bedeutung,    weil  für    den  internen 
Bibliotheksbetrieb  sehr  wichtig,  war  der  Antrag  unseres  Ausschußmitgliedes  Dr. 

v.  Stemeck,  der  Verein  möge  die  Herausgabe  eines  Nachtragsheftes  zum  General- 
katalog   der  Periodica    der    österreichischen    öffentlichen   Staats-Bibliothekeu    in 

Anregung  bringen.  Auch  er  bildete  den  Beratungsgegenstand  eines  Diskussions- 
abendes  und  ist  seither  dem  Unterrichts-Ministerium  vorgelegt  worden.  —  Von 
eminent    aktuellem    Wert  war  wieder  der  Vorschlag  des  Ausschusses,  gegen  die 
bei    einer    eventuellen    Reform    des    Preßgesetzes    von    mehreren  Seiten  urgierte 
Aufliebung    der  Pflichtexemplare  Stellung  zu  nehmen.     Herr  Kustos  Hittmair  in 
Innsbruck  übernahm  es  auf  Ersuchen    des  Ausschusses  in  dankenswerter  Weise, 
eine  Anzahl  von  Punkten  za  formulieren,    die  auf  einem  am  10.  November  1902 

stattgehabten  Diskussionsabende    eingehend  unter  lebhaftem  Interesse  der  Teil- 
nehmer  besprochen  wurden.     Ein  Subcomit^  wurde  zur  genauen  Durchberatung 

eingesetzt,    das    seine  Arbeit   so    rasch    förderte,    daß    der  Ausschuß    schon  am 
17.  Jänner   in    der  Lage  war,    dessen  Elaborat   zu  überprüfen    und  anzunehmen. 

Die  Eingaben    an    das  Unterrichts-Ministerium.    Ministerium  des  Innern,  Justiz- 
Ministerium,  Abgeordnetenhaus    und  Herrenhaus  sind  ebenfalls  schon  überreicht 

worden,  und  wir  erhoffen  uns  den  besten  Erfolg  von  denselben.  —  Auch  die  im  Vor- 
jahre eingeführten  gemeinsamen  Besichtigungen  fanden  ihre  Fortsetzung,  indem  am 

15.  Oktober  1901  die  Miniaturen-Ausstellung  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  korporativ 
besucht   wurde.    —     Scliließlich    wollen    wir    noch    erwähnen,    daß    auch    unser 

kleines  Bibliotheks-Mus''um    im    abgelaufenen  Jahr  nicht  ganz  in  Vergessenheit 
geraten    ist.     Spenden    liefen    ein    vom    Herrn    Bibliothekar    des    Stiftes    Voran 
Teodorich  Lampel,  von    den   Herren  Dr.   Viktor  Recsey,    A.  L.  Jellinek,  Kustos 
Dr.  Himmelbaur    und    Dr.  Robert  F.  Arnold,  sowie  von  der  Direktion  der  Prager 

Universitäts-Bibliothek.    —    Mit    diesen    gedrängten    Ausführungen    glauben  wir 
Ihnen    im    Allgemeinen    ein  Bild  unserer  Tätigkeit  gegeben    zu  haben.  Daß  wir 
nach    besten  Kräften    bemüht    waren  unserer  Aufgabe  nachzukommen,    und  daß 
wir    namentlich    versucht    haben    bei    allen    aktuellen  Anlässen    der  Stimme  des 

Vereins  Gehör   zu    verschaffen,    dürfen    wir    bei    aller  Bescheidenheit   wohl  ver- 
sichern.  Die  Beurteilung,    ob    unsere  Anstrengungen  erfolgreich  waren,    liegt  in 

Ihrer  Hand   und  wenn    Sie    finden    sollten,    daß    wir  nicht   ganz   vergebens  ge- 
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arbeitet  haben,  dann  dürfen  wir  auch  hoffen,  daß  Sie  dem  vorliegenden  Jahres- 
bericht Ihre  Znstimmungr,  die  wir  uns  hiemit  erbitten,  nicht  versagen  werden. 

(Protokoll  der  Haupt-Versammlung  vom  11.  April  1902.)  Nachdem  der 
Vereinsvorstand  Hofrat  Earabacek  die  Versammlung  eröffnet  und  die  in 
derselben  erschienenen  Mitglieder  begrüßt  hatte,  erfolgte  die  Erstattung  des 
oben  abgedruckten  Jahresberichtes  durch  den  I.  Schriftführer  Dr. 
Donabau  ra,  welcher  ohne  Debatte  genehmigt  wurde.  Hierauf  verlas  der 
Vereinskassier  Kustos  Himmelbaur  den  Kassabericht.  Auf  Antrag 
des  Kassarevisors  Regierungsrat  Meyer  wird  das  Absolutorium  ebenfalls 
ohne  Debatte  erteilt.  Dann  erfolgte  auf  Antrag  Regierangsrat  Grassauers 
die  Wiederwahl  der  statutenmäßig  im  heurigen  Jahre  ausgeschiedenen  fünf 
.Ausschußmitglieder  Donabaum,  Hübl,  v.  Korxeniowski,  Laschitzer 
nnd  Schnürer  per  Akklamation  und  in  gleicher  Weise  wurden  auf 
Antrag  Hofrat  Karabaceks  die  beiden  Kassarevisoren  Regierungsrat  Meyer 

nnd  Dr.  Arnold  wiedergewählt.  Hierauf  wurde  folgender,  an  die  Haupt- 
Versammlung  gerichtete  Autrag  des  Vereinsmitgliedes  Herrn  Arthur  L.  Jellinek 
verlesen:  „Es  möge  der  , Österreichische  Verein  für  Bibliothekswesen,  in  irgend 
einer  ihm  geeigneten  Form  darauf  hinwirken,  daß  unter  den  Bibliotheken 
einzelner  Städte,  speziell  unter  den  Wiener  Bibliotheken,  eine  Vereinbarung 
and  ein  Zusammengehen  bezüglich  des  Ankaufs  seltener  und  voraussichtlich 
weniger  benutzter  Bücher  erfolge.  Dadurch  würden  für  jede  Bibliothek  Mittel 
verfügbar  werden,  andere  Werke  anzuschaffen,  so  daß  allmählich  von  jedem 
wichtigen  Buche  wenigstens  ein  Exemplar  in  Wien  vorhanden  wäre.  Es  ist  dabei 
besonders  auf  ein  Zusammenarbeiten  der  Wiener  Bibliotheken  hinzuweisen,  weil 
Wien  zugleich  die  Zentrale  des  Osterreichischen  Bibliotheksbetriebs  darstellt. 
Über  die  Art  und  Weise  dieses  Zusammenwirkens  werden  bestimmte  Vorschläge 

noch  nicht  erstattet,  sondern  bleiben  dieselben  am  besten  einem  eigenen  Dis- 

knssions-Abend  vorbehalten.*"  Der  Ausschuß  wurde  beauftragt,  den  in  dem  Antrag 
angeregten  Diskussions-Abend  zu  veranstalten.  —  Mit  weit  größerer  als  der 
erforderlichen  Zweidrittel-Majorität  wurde  ein  erst  in  der  Versammlung  von 
Dr.  Geyer  vorgebrachter  Antrag  zugelassen,  eine  Sammlang  von  Porträts 
der  Osterreichischen  Bibliothekare  zu  veranstalten  und  diese 

dem  Bibliotheksmuseum  einzuverleiben.  Herr  Jellinek  schlug  vor, 
in  gleicher  Weise  auch  Ansichten  der  Bibliotheken  zu  sammeln  und  aufzunehmen. 

Auch  dieser  Antrag  wurde  angenommen.  Damit  war  die  Tagesordnung  erschöpft 
und  die  Versammlung  wurde  geschlossen. 

In  der  unter  Vorsitz  Regierungsrat  Grassauers  abgehaltenen  Aus- 
schuß- Sitzung  vom  14.  März  1902  bildete  die  Beratung  der  Vorbereitungen 

für  die  Haupt-Versammlung  den  ersten  Punkt  der  Tagesordnung. 
Hierauf  wurde  der  von  Dr.  Kaukusch  verfaßte  Entwurf  der  Eingabe  in 

Betreff  eines  Nachtragsheftes  zum  „Generalkatalog"*  verlesen 
und  beraten,  und  dessen  Weiterleitung  an  das  Unterrichts-Ministerium  beschlossen. 
Der  nächste  Vereins-Abeud  wurde  auf  den  2.  Mai  festgesetzt,  und  soll  an 

demselben  eine  Diskussion  über  die  Einsetzung  eines  „Bibliotheksrates** 
als  eines  fachmännischen  Beirates  im  Unterrichts-Ministerium  (Referent  Dr. 
D  o  n  a  b  a  u  m),  und  ferner  eine  Diskussion  über  die  in  dem  in  Nr.  1  des 

VI.  Jahrganges    der  ,. Mitteilungen**    veröffentlichten    Aufsatze    über   die  „V  e  r- 
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Wertung    der    Doubletten     der    staatlichen    Bibliotheken" 
enthaltenen  Anregungen    (Referent:    Dr.    Hiinmelbaur)    abgehalten  werden. 

Die  am  11.  April  abgehaltene  Ausschuß-Sitzung  war  der  Beratung 
der  Tagesordnung  der  für  denselben  Abend  anberaumten  General- Versammlung 
gewidmet.  Im  Beginn  derselben  teilte  der  Vorsitzende  Hofrat  Karabacek 
mit,  daß  die  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  die  Dotation  des  Vereines  von  100  K  auf 
200  K  erhöht  bat,  was  mit  Dank  zur  Kenntnis  genommen  wurde. 

Der  am  14.  Februar  unter  dem  Vorsitz  Hofrat  Earabaceks  abgehaltene 
Diskussions-Abend  wurde  von  Dr.  Kaukusch  mit  einem  Referat  über 

den  ersten  Punkt  der  Tagesordnung:  Antrag  Dr.  v.  S  t  e  r  n  e  c  k  auf  Herausgabe 

ein.es  Nachtragsheftes  zum  „Generalkatalog  der  laufenden  Periodica* 
eingeleitet,  in  dem  er  nach  Verlesung  von  Dr.  v.  Sternecks  Antrag  den  Ver- 

sammelten die  in  seinem  in  Nr.  4  des  V.  Jahrganges  unseres  Vereinsorganes 

geäußerten  gegenwärtig  in  Betracht  kommenden  Bedenken  gegen  eine  voll- 
ständige Neubearbeitung  des  Generalkataloges  und  die  Gründe,  welche  zur  Zeit 

für  die  Beschränkung  auf  Herausgabe  eines  Nachtragsheftes  sprechen,  ins  Ge- 
dächtnis rief,  wobei  er  besonders  betonte,  daß  die  gegenwärtig  für  die  beteiligten 

Bibliotheken  publizierten  autographierten  Nachtragsblätter  in  den  zur  Aufnahme 

derselben  bestimmten  durchschossenen  Bibliotheksexemplaren  kaum  mehr  unter- 
gebracht werden  können,  was  die  Angelegenheit  sehr  dringend  erscheinen  lasse. 

Im  Anschlüsse  daran  teilte  er  das  Resultat  seiner  Verhandlungen  mit  dem 
Verleger  des  Generalkataloges  mit,  welche  dahin  führten,  daß  sich  derselbe 
bereit  erklärte,  den  Verlag  der  beiläufig  zehn  Bogen  fällenden  Nachträge  zu 
übernehmen  und  die  Hälfte  der  hieraus  erwachsenden  Kosten,  deren  Gesamt- 

summe circa  600  ti.  betragen  dürfte,  zu  tragen.  Der  von  Dr.  Kaukusch 
gegebenen  Anregung  zufolge  erging  sich  die  Debatte  in  der  bereits  in  dem 
Ministerial-Erlaß  vom  29.  August  1896  berührten  Frage,  ob  eine  vollständige 
Umarbeitung  des  Generalkataloges  mit  Berücksichtigung  auch  weiterer  Bibliotheken 
zu  veranstalten  sei  oder  ob  man  sich  mit  der  Herausgabe  eines  Nachtragsheftes 
begnügen  solle.  Gleich  der  erste  Redner  Regierungsrat  M  e  j  e  r  sprach  sich  im 
Sinne  des  von  dem  Referenten  unterstützten  Antrages  Dr.  v.  Sternecks  aus, 
während  Dr.  D  o  u  b  1  i  e  r,  der  als  zweiter  das  Wort  ergriff,  für  eine  vollständige 
Neubearbeitung  eintrat,  in  die  außer  den  Beständen  der  Staats-Bibliotheken 
auch  der  ganze  Bestand  der  Hof-Bibliothek,  ferner  die  Bestände  der  Stadt-  und 
Landes-Bibliotheken  und  der  großen  Fach-Bibliotheken,  wie  die  des  Österr. 
Museums,  der  Akademie  der  bildenden  Künste,  die  Ministerial-Bibliotheken  etc 
einzubeziehen  seien.  Dr.  Himmelbaur  wendete  sich  gegen  diesen  auch  von 
Dr.  Kaukusch  in  dem  oben  angeführten  Aufsatze  als  sehr  bestechend  beieichneten, 
aber  ihm  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  leider  nicht  durchführbar  en* 
scheinenden  Vorschlag  und  sprach  den  Wunsch  aus,  daß  die  Wiener  Universitäts- 
Bibliothek  auch  die  Redaktion  des  Nachtragsheftes  übernehmen  möge.  Dr 
Kaukusch  detaillierte  seinen  am  Schlüsse  seines  Referates  formulierten  Antrag 

dahin,  daß  der  Vereins-Ausschuß  mit  der  Abfassung  eines  Berichtes  an  das  Unter- 
richts-Ministerium betraut  werden  möge,  welches  dann  die  Wiener  UniTersitäts- 

Bibliothek  zu  einer  Äußerung  veranlassen  dürfte,  worauf  die  Beschlußfassung 
des  Ministeriums  erfolgen  würde.    Regier.ungsrat    Grassauer   sieht   auch    iu 
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einer  Neubearbeitung  und  Erweiterung  des  Generalkataloges  die  richtige  und 

WQUSchenswerte  Lösung  dieser  wichtigen  Frage.  Was  die  Genesis  des  General- 
kataloges anbelangt,  so  war  ursprünglich  nur  ein  Verzeichnis  der  Periodica  der 

Wiener  Universitäts-Bibliothek  nach  dem  Muster  des  Verzeichnisses  der  Berliner 

Eöniglichen  Bibliothek  angeregt  und  geplant  worden.  Auf  eine  an  ihn  ergangene 
Anfrage  habe  er  geraten,  diesem  VerzeichnisHe  durch  eine  weitergehende  Anlage 
bibliographischen  Wert  zu  geben,  und  ein  Kollege  äußerte  sich  dahin,  auch  die 
anderen  Staats-Bibliotheken  einzubeziehen.  Das  Unterrichts-Ministerium  entschied 
sich  dahin,  ein  Verzeichnis  von  allen  Bibliotheken,  welche  Pflichtexemplare 
bekommen,  herauszugeben.  Als  Ideal  erschien  ihm  freilich,  wenn  die  Bestände 
aller  größeren  österreichischen  Bibliotheken  aufgenommen  worden  wären.  Aber 

es  gebe  da  große  Schwierigkeiten.  Wenn  nur  die  Staats-Bibliotheken  einbezogen 
wärden,  so  hätte  das  Unterrichts-Ministerium  es  in  der  Haud,  sie  zu  veranlassen, 
das  Material  zu  liefern  und  es  in  brauchbarer  Form  zu  liefern.  Die  ihm  nicht 
unterstehenden  Bibliotheken  kann  es  nicht  dazu  bestimmen.  Als  man  sich 

entschloß,  auch  die  Hof-Bibliothek  einzubeziehen,  war  es  zu  spät,  deren  ganzen 
Bestand  aufzunehmen.  Das  hätte  sehr  viel  Zeit  gekostet  und  hätte  das  Erscheinen 

des  Kataloges  erheblich  verzögert.  Darum  wurden  von  der  Hof- Bibliothek  nur 
solche  Periodica  verzeichnet,  die  sich  nicht  im  Besitz  einer  andern  Bibliothek 
befinden.  Es  haben  sich  seither  oft  Stimmen  erhoben,  daß  die  Bestände  anderer 
größerer  Bibliotheken,  wie  die  des  Österr.  Museums,  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  etc.  hätten  aufgenommen  werden  sollen,  da  diese  große  Seltenheiten 
besitzen  und  die  Zeitschriften  der  von  ihnen  gepflegten  Fächer  vollständig 
vertreten  haben.  Dem  gegenüber  erheben  sich  die  Fragen,  wer  die  Kosten  eines 
solchen  Unternehmens  tragen  und  wer  die  erforderliche  große  Arbeit  leisten 
solle.  Die  Wiener  Universitäts-Bibliothek  könne  es  derzeit  nicht.  So  erscheine 

eine  solche  erweiterte  Umarbeitung  als  ein  Ideal,  das  gegenwärtig  nicht  ver- 
wirklicht werden  könne.  Außerdem  sei  die  Sache  sehr  dringlich.  Es  würden 

wieder  Jahre  vergehen,  bis  insbesondere  von  den  neu  einzubeziehenden  Bibliotheken 
das  ganze  Material  zusammengebracht  würde,  und  dadurch  die  gegenwärtig  schon 
sich  so  stark  geltend  machenden  Mängel  nur  noch  viel  fühlbarer  werden.  Das 

veranlasse  ihn,  sich  auch  nur  für  die  Herausgabe  eines  Nachtragsheftes  aus- 
zusprechen, was  ja  auch  im  Sinne  des  betreffenden  Ministerial-Erlasses  gelegen 

sei,  der  auch  ein  solches  in  Aussicht  nimmt  Regierungsrat  Mejer  gibt  zu 
erwägen,  ob  nicht  angesichts  des  Umstände«,  daß  die  Wiener  Universitäts-Bibliothek 
gegenwärtig  auf  Jahre  hinaus  mit  der  Herstellung  ihres  alphabetischen  Band- 
kataloges  beschäftigt  sei,  für  die  Arbeiten  an  dem  Generalkatalog  die  Schaffung 
«ines  eigenen  Organes  angeregt  werden  solle.  Auch  Knstos  v.  Lenk  spricht 
sich  fflr  eine  vollständige  Umarbeitung  und  Erweiterung  des  Generalkataloges 
aas,  erklärt  sich  aber  angesichts  der  geäußerten  Bedenken  gegen  eine  solche 

Neugestaltung  auch  für  den  Antrag  v.  Sterneck-Kaukusch.  Dr.  Schubert 
nnterstutzt  den  Antrag  v.  Sterneck-Kaukusch  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  es 
wenig  Wert  habe,  Bibliotheken  aufzunehmen,  die  nicht  allgemein  zugänglich 
lind  und  ihre  Bücher  nicht  verleihen.  Er  legt  eine  Berechnung  vor,  gemäß 
welcher  von  dem  Unterrichts-Ministerium  mit  Rücksicht  auf  die  Zusage  des 
Verlegers  nnr  ein  geringer  Betrag  zur  Verfügung  gestellt  werden  müßte.  Sollte 
sich  das  Ministerium  ablehnend  verhalten,  so  möge  der  Verein  diese  Kosten 
übernehmen.    Der   zuletzt   ausgegebene    14.  autographierte  Nachtrag   möge    als 
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Schluß  dieser  Art  von  Ergunzungen  betrachtet  werden  und  yon  nun  an  sollten 

die  Kachträj^e  als  Beihefte  zu  den  Vereinsmitteilungeii  in  Vk—^  Bogen  Stirke 
erscheinen.  Hofrat  Earabacek  weist  darauf  hin,  daß  Druck  und  Format  der 

„Mitteilungen**  von  dem  des  Generalkataloges  verschieden  seien.  Arthur  L. 
Jelinek  spricht  sich  für  eine  vollständige  Neubearbeitung  aus  und  will,  im  Falle 
es  das  Ministerium  ablehnt,  die  großen  Kosten  einer  solchen  zu  übernehmen, 
daß  sich  die  beteiligten  Bibliotheken  mit  einem  entsprechenden  Perzentsatz 
ihrer  Dotation  an  den  Druckkosten  beteiligen.  Wenn  die  Universit&ts-Bibliothek 
derzeit  mit  einer  großen  Arbeit  überlastet  sei,  so  konnte  vielleicht  die  Hof- 
Bibliothek  die  Sache  ins  Werk  setzen.  Es  sollten  auch  die  bereits  abgeschlossenen 
Zeitschriften  aufgenommen  werden.  Es  gehe  nicht  an,  daß  sich  der  Verein  auf 
eine  Beitragsleistung  einlasse,  das  sei  Sache  des  Staates  und  nicht  des  Vereines. 
Kustos  Himmelbaur  spricht  sich  als  Vereinskassier  entschieden  gegen  eine 
derartige  Heranziehung  des  Vereinssäckels  aus.  Mit  den  gegenwärtigen  Einnahmen 

sei  es  nicht  einmal  möglich,  die  ̂ Mitteilungen**  in  ihrem  derzeitigen  Umfange 
weiter  erscheinen  zu  lassen,  geschweige  denn  sie  in  wünschenswerter  Weise 
noch  auszugestalten.  Dr.  Frankfurter  erklärt  sich  auch  vorläufig  mit  der 
Herausgabo  eines  Nachtragsheftes  einverstanden,  will  aber,  daß  bereits  in  der 
an  das  Ministerium  zu  richtenden  Eingabe  auf  die  Notwendigkeit  einer  baldigen 
Neubearbeitung  hingewiesen  werde.  Es  kOnne  übrigens  an  die  Herausgabe 
einer  zweiten  Auflage  des  Generalkataloges  schon  darum  nicht  gut  herangetreten 
werden,  weil  die  erste  Auflage  noch  nicht  verkauft  sei.  Er  schlägt  Vereinfachungen 
und  Abkürzungen  bei  der  Drucklegung  des  Nachtragsheftes  vor,  um  die  Kosten 
zu  verringern.  Dr.  Kaukusch  weist  darauf  hin,  daß  der  betreffende  Ministerial- 
Erlass  zuerst  von  Nachtragsheften  und  dann  von  einer  neuen  Auflage  spreche. 
Dr.  V.  Stern  eck  will  jede  Art  von  Reorganisation  von  den  Nachtragsheften 

ferngehalten  sehen.  Darum  mögen  von  der  Hof-Bibliothek  wieder  nur  die  in  den 
anderen  Bibliotheken  nicht  vorhandenen  Publikationen  aufgenommen  werden.  Die 
jetzigen  autographierten  Nachträge  seien  schon  darum  wenig  brauchbar,  weil  in 
ihnen  der  systematische  Index  fehle.  Ein  solcher  sei  auch  in  dem  beantragten 
Nachtragshefte  aufzunehmen.  Er  ist  nicht  dafür,  in  der  Eingabe  an  das 

Ministerium  einen  Hinweis  auf  die  spätere  Forderung  einer  Neuauflage  auf- 
zunehmen. Das  Ministerium  lasse  sich  für  begrenztere  Pläne  leichter  gewinnen. 

Dr.  D  0  u  b  1  i  e  r  will  die  Hof-Bibliothek  in  die  Reihe  der  anderen  Bibliotheken 
eingefügt  und  nicht  mehr  besonders  geführt  sehen.  Dr.  Schubert  schließt 
sich  diesem  Wunsche  an  und  will,  daß  die  Nachträge  von  nun  an  Jahr  für  Jahr 
erscheinen  und  daß  die  hiefür  erforderlichen  Mittel  vom  Unterrichts-Ministerinni 

ein-  für  allemal  sichergestellt  werden.  Hofrat  Karabacek  spricht  sich  zum 
Schluß  auch  für  die  Herausgabe  eines  Nachtragsheftes  aus.  Hierauf  zieht 

Dr.  D  0  u  b  1  i  e  r  seinen  Antrag  zurück  und  es  wird  der  Antrag  t.  Sterneck- 
Kaukusch  und  der  Zusatzantrag  Doublier-Schubert,  daß  die  Hof- 
Bibliothek  in  dem  Nachtragshefte  unter  die  anderen  Bibliotheken  einiareihen 

sei,  angenommen.  —  Den  zweiten  Punkt  der  Tagesordnung :  die  Besprechung  der 
Aktion  der  Association  internationale  des  academies  in  Bezug  auf  die  Ver- 

sendung von  Drucken,  Handschriften  und  Archivalieii 
leitete  der  Referent  Dr.  Rudolf  Beer  mit  der  Verlesung  eines  Zirkulars  ein, 
welches  vom  Präsidium  der  philos.-histor.  Klasse  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Beginn  des  Monats  Februar  1.  J.  an  etwa  160  Osterreichische 
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Bibliotheken  versendet  worden  ist.  Es  lautet:  „Die  Internationale  Assoziation 
der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften,  welche  am  16.  April  t.  J.  zu  Paris 
zusammengetreten  ist,  hatte  sich  unter  anderm  mit  einem  Ton  der  königlich 
preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  gestellten  Autrage  auf 
Feststellung  eines  die  internationale  Verleihung  von  Handschriften,  Archivalien 
and  Büchern  betreffenden  Regulativs  beschäftigt.  Dieser  Antrag  wurde  in  der 

Voll-Versammlung  der  Assoziation  vom  18.  April  1901  mit  einigen  geringen 
Modifikationen  zum  Beschlüsse  erhoben,  und  die  einzelnen,  der  Internationalen 

Assoziation  angehOrigen  Akademien  haben  sich  verpflichtet,  mit  den  ihnen  nahe- 
stehenden Bibliotheken  und  Archivsverwaltnngen  behufs  Durchführung  der 

geplanten  Handschriftenverleihung  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Demgemäß 
ersucht  das  Präsidium  der  philosophisch-historischen  Klasse  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  die  geehrte  Direktion,  sich  dem  geplanten  Unter- 

nehmen durch  ihren  Beitritt  anschließen  und  eine  Erklärung  abgeben  zu  wollen, 
ob  dieselbe  mit  den  beiliegenden,  von  der  Internationalen  Assoziation  reiflich 
erwogenen  und  beschlossenen  Bedingungen  einverstanden  ist.  Wien,  am 

15.  Jänner  1902.  —  Bedingungen  für  die  internationale  Ver- 
leihung von  H  an  d  s  ch  r  i  f  t  en.  A  r  ch  i  va  1  i  e  n  etc.:  Die  entleihende 

Anstalt  verpflichtet  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  schriftlich:  1.  Die  über- 
sandten Handschriften  oder  Druckwerke  ordnungsmäßig  und  feuersicher  auf- 

zubewahren. 2.  Für  jede  Beschädigung  und  etwaigen  Verlust  im  Ausmaße  der 
?on  der  verleihenden  Bibliothek  (Archiv)  bei  der  Übersendung  zu  bezeichnenden 
Summe  zu  haften;  diese  kann  unter  Umständen  über  die  bei  der  Versicherung 

auf  der  Post  (oder  anderen  Vericherungsanstalten)  angegebene  Summe  hinaus- 
gehen. 3.  Für  gewissenhafte,  der  Zusendungsform  genau  entsprechende  Ver- 

packung und  Rücksendung  Sorge  zu  tragen,  die  Sendung  bei  der  Post  (oder 

anderen  Versicherungsanstalten)  in  der  Höhe  der  angegebenen  Versicherungs- 
summe zn  versichern,  die  Rücksendung  innerhalb  der  von  der  verleihenden 

Bibliothek  (Archiv)  gewährten  Frist  zu  bewerkstelligen,  sowie  die  Kosten  für 
Versendung  und  Versicherung  zu  tragen.  Es  bleibt  vorbehalten,  für  solche 

Anstalten,  bei  denen  die  Anwendung  vorstehender  Grundsätze  mit  Schwierig- 

keiten verknüpft  wäre,  Ausnahmebestimmungen  zu  vereinbaren."  —  Der  Referent 
betonte  dann  zunächst,  daß  es  sich  hier  um  eine  Anregung  handle,  die  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  öffentlicher  Sammlungen,  insbesondere  der  Bibliotheken 

und  Archive  betreffe  —  die  Aufgabe,  die  von  den  einzelnen  Instituten  auf- 
bewahrten Schätze  möglichst  weiten  Kreisen  möglichst  leicht  zugänglich  zu 

machen.  Die  Anregung  ist  nicht  bloß  für  Sammlungen  mit  großen  Handschriften - 
beständen,  die  gewissermaßen  aktiv  zur  Beteilung  herangezogen  werden,  z.  B. 

für  die  Hof-Bibliothek,  wichtig,  sondern  auch  für  jene  Institute,  die,  ohne  über 
beträchtliche  Handschriftenmassen  zu  verfügen.  Darleihung  und  Studium  der- 

selben in  entgegenkommender  Weise  vermitteln,  wie  in  erster  Linie  die  k.  k. 

XJniversitäts-Bibliothek  in  Wien ;  der  Vortragende  nahm  Gelegenheit,  darauf 
hinzuweisen,  wie  dankbar  von  einer  Reihe  von  Gelehrten  die  Vorteile  anerkannt 

werden,  welche  die  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  auch  in  dieser  Beziehung  ihnen 
bietet,  da  in  dem  zum  Studium  der  Handschriften  bestimmten  Leseraum  mit 

aller  Bequemlichkeit  vom  frühen  Morgen  bis  zum  Abend  gearbeitet  werden  kann. 

—  Es  gibt  in  der  ganzen  Bibliothekswissenschaft  wohl  kaum  eine  Frage,  bei  der 
so  diametral  widersprechende  Grundsätze  vertreten  und  praktisch  betätigt  werden, 
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wie  bei  der  vorliegenden,  welche  die  Darleihung  von  Handschriften  und  Druck- 
werken nach  auswärts  betrifft.   Bekannt  ist  ja  der  an  Liberalität  nicht  zu  über- 

bietende Grundsatz,    daß   jene   Bibliothek    die   am  besten  verwaltete  sei,    deren 
Repositorien  vollständig  aus  dem  Grunde  geleert  sind,  weil  ihr  gesamter  Inhalt 
zur  Benützung  dargeliehen  wurde.  Der  Redner  verwies  auf  die  Tatsache,  daß  zu 
Beginn  der  Neunzigerjahre    durch  liberalere  Handhabung    der  Aasleihprinzipien 
seitens  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  die  Darlehenspetita  ins  Ungemessene  wuchsen, 
sofort    aber    durch    eine  ganz    einfache  Maßregel  der  Direktion   erhebliche  Ver- 

minderung erfuhren:    es  wurde  durch  Zirkular  den  Kntlehnungsämtern    bekannt 

gegeben,  daß  die  Kosten  für  die  Verpackung,  deren  Gesamtbetrag  den  Ausgabe- 
etat der  Hof-Bibliothek    bereits  empfindlich  belaste,    nunmehr  vom  Entlehner  zu 

tragen  seien;  diese  vom  Standpunkte  der  Hof-Bibliothek  aus  vollständig  gerecht- 
fertigte Maßregel  hatte  zur  Folge,  daß  die  Zahl  der  Entlehnungspetita  erheblich 

sank.    Während    vorher    die  Entlehnung    dem    Petenten    keinen    Heller   kostete, 
scheute    eine  Anzahl    von  Entlehnern    die  geringe  Ausgabe  für  die  Verpackung. 
Die  Schlußfolgerung,  daß  hiemit  nur  die  minder  ernst  zu  nehmenden  Interessenten 
ausschieden,  der  wirklich  wissenschaftlichen  Bestrebungen  dienende  Leihverkehr 

jedoch  keinen  Abbruch  erfuhr,  ist  naheliegend.  Den   Prinzipien  eines  vernünftig 
liberalen  Leihverkehrs,    wie  sie  ja  von  einer  großen   Zahl    von  Sammlungen  des 
Kontinents  praktiziert  werden,    steht    ein  von  einer  Minderzahl  von  Bibliotheken 
beobachteter  Standpunkt   sciiroff   gegenüber.    Das    britische  Museum  in  London 
z.  B.  verleiht  weder  Drucke  noch  Handschriften,    und  geht  von  dem  Grundsatz 
aus,  daß  jeder  Leser,  der  das  britische  Museum  besucht,  ein  Buch,  gleichviel  ob 
Druckwerk    oder    Manuskript,     welches    das    Institut    einmal     erworben    hat, 
unbedingt    auch    in    den    Räumen    des    Museums    vorfinden   müsse.    Schon    auf 

dem    im     Jahre    1886     zu     Wien     abgehaltenen     Orientalisten  -  Kongresse    war 
beschlossen     worden,     an     die     Verwaltung     des    britischen    Museums    heran- 

zutreten,    von     dieser     starren     Negierung     der    EntlehnungsmOglichkeit     ab- 
zulassen;   die  Anregung    blieb    aber  ohne  Erfolg.    Auch    bei  den  Sitzungen   der 

Internationalen  Assoziation  der  Akademien,  die  im  April  vorigen  Jahres  stattfand, 
verhielten  sich  die  englischen  Delegierten  in  diesem  Punkte  ablehnend.  Ob  das 
starre  Festhalten    der   bezeichneten  Kreise    an    dem    ultrakonservativen  Prinzip 

durch  den  Schritt  der  Akademien-Assoziation  einer  liberaleren  Auffassung  Platz 
machen  wird,    muß  ja  die  Zukunft  lehren.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Anregung  der 
gelehrten  Gesellschaften  ernsterer  Erwägung  und  Berücksichtigung  würdig.  Vom 
Standpunkt    des  Bibliothekars    aus    bleibt    freilich  jene  Schwierigkeit  bestehen, 
die   Leopold  Delisle    in    seiner  Eröffnungsansprache    bei    dem   Pariser    Kongreß 

der  Bibliothekare  im  Jahre  1900  als  „difficulte**  charakterisiert  hat,  ,de  concilier 

une  extiönie  liberalite  dans  les  Communications  avec  les  precautions  qu*exige  la 
conservation    des    tresurs  amasses  par  nos  devanciers  et  que  vous  devons  trans- 

niettre  intacts  et  grossis  ä  nos  successeurs.**  —  Unbefangene,  den  Interessen  der 
wissenschaftlichen  Arbeiter    wie    den  bibliothekarischen  Rücksichten  in  gleicher 
Weise    Rechnung    tragende    Überlegung    läßt    das    Votum,     über    die    von     den 

Akademien  ergangene  Einladung  grundsätzlich  zustimmend  ausfallen.  Die  wissen- 
schaftliche Arbeit,    namentlich    auf  philologisch-historischem   Gebiete,    erheischt 

unbedingt,  daß  die  einschlägigen  Quellen  gleichzeitig  konfrontiert  werden  kOnnen, 
ohne    Rücksicht    darauf,    ob    die    Originale    sich    in    auch    noch    so    entlegenen 
Sammelstätten  finden;    vergleichende  Autopsie  hat  da  schon  zu  überraschenden 
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Resaltaten  geführt,  eine  Tatsache,  die  der  Referent  durch  einige  Beispiele 
illustrierte.  Aach  dort,  wo  Eonfrontation  von  zwei  oder  mehreren  Originalen 
nicht  erforderlich  sei,  müssen  dem  wissenschaftlichen  Arbeiter  materielle  Opfer, 
die  große  Reisen  auferlegen,  erspart,  und  durch  entsprechenden  Leihverkehr  die 
Gelegenheit  geboten  werden,  die  gewünschten  wissenschaftlichen  Behelfe  an 
seinem  jeweiligen  Aufenthaltsorte,  d.  h.  in  der  nächstgelegenen,  die  erforderlichen 
Garantien  bietenden  Bibliothek  oder  Saramelstätte,  konsultieren  zu  können.  Dies 

ist  der  grundsätzliche  Standpunkt,  den  die  Wiener  k.  k.  Hof- Bibliothek  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  eingenommen  und  praktisch  betätigt  hat.  Dieser 
Standpunkt  hindert  natürlich  nicht,  gewisse  Objekte  von  der  Darleihung  nach 
außen  unbedingt  auszuschließen;  zu  diesen  Objekten  gehören,  wie  der  Referent, 
wieder  auf  die  von  der  Hof-Bibliothek  geübte  Praxis  zurückgreifend,  erläuterte, 
].  die  Cimelien.  insbesondere  Manuskripte  mit  kostbaren  Miniaturen  oder  Ein- 

bänden, 2.  Manuskripte  und  Drucke,  die  wegen  ihrer  schlechten  Konservierung 
und  ob  der  Unmöglichkeit  entsprechender  Restaurierung  den  Fährlichkeiten  der 
Versendung  nicht  ausgesetzt  werden  dürfen,  und  3.  Studienbehelfe,  welcher  Art 
immer,  die  sich  gerade  in  Benützung  befinden  und  die  ja  auch  unter  Umständen, 

z.  B.  wenn  es  sich  um  größere  wissenschaftliche  Unternehmungen  handelt,  aus- 
schließlich für  den  Benutzer  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Arbeit  reserviert, 

für  jeden  anderen  Interessenten  aber  gesperrt  bleiben  müssen.  —  Nach  Schluß 
dieses  Referates  dankte  der  Vorsitzende  dem  Redner  im  Namen  der  Versammlang 
für  seine  Ausführungen,  wobei  er  noch  betonte,  daß  die  direkte  Versendung 
durch  die  Post  ohne  diplomatische  Vermittlung  anzustreben  sei.  Freilich  werde 
es  immer  noch  Länder  geben,  wo  auch  fernerhin  der  diplomatische  Weg  ratsam 
sein  dürfte.    Eine    weitere  Diskussion  über  diesen  Gegenstand    fand  nicht  statt. 

Der  Vere  in  s- Aben  d  vom  14.  März  brachte  den  oben  seinem  Haupt- 
inhalte nach  abgedruckten  Vortrag  Dr.  G.  A.  C  r  ü  w  e  1 1  s  über  den  neuen  im 

Druck  befindlichen  Katalog  der  bibliotheque  nationale  in  Paris. 
Der  Vorsitzende  Regierungsrat  Grassauer  leitete  den  Vortrag  mit  kurzen 
Worten  ein  und  sprach  dem  Vortragenden,  nachdem  er  geendet  hatte,  für  seine 
Ausführungen  den  Dank  der  lebhaften  Beifall  spendenden  Versammlung  aus. 
Eine  Diskussion  fand  nicht  statt. 

(Bibliotheksmus eum.)  Skriptor  Dr.  Schnerich  hat  ein  Reklamations- 
Formular  des  Budapester  National-Museums  eingesendet.  —  Von 
dem  kaiserlichen  Rat  Bibliothekar  Dr.  Schräm  wurde  ein  Exemplar  der 

neuen  «Ordnung  für  die  Benützung  der  mährischen  Lande  s- 
Bibliothek"  übermittelt. 

PERSONAL-  NACHRICHTEN. 
(Dr.  Karl  Tomaschek  Edler  v.  Stratowa  f.)  Die  Bibliothek  der  k.  k. 

technischen  Hochschule  in  Wien  betrauert  den  Verlust  des  ihr  während  der 

Osterferien  am  27.  März  d.  J.  ganz  plötzlich  durch  den  Tod  entrissenen  Ama. 
Diiensif  Dr.  Karl  Tomaschek  Edlen  v.  Stratowa.  Am  25.  Jänner  1856 

XU  Iglan  geboren,  widmete  sich  derselbe  den  klassisch-philologischen  Studien 
nnd  trat  im  Juli  1891  als  Volontär  in  die  k.  k.  Uni versitäts- Bibliothek  in  Wien 
ein,   woselbst   er   erst   im  August  1898,    also  nach  siebenjähriger  provisorischer 
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Dienstleistung,  die  Stelle  eines  (gleichfalls  nur  provisorischen)  Amannensis  er- 
reichte. Vom  Juni  bis  November  1894  war  er  der  (seither  aufgelösten)  Bibliothek 

des  k.  k.  Ministerrats-Präsidiums  zugewiesen  und  hat  für  seine  dortige  Tätigkeit 
eine  sehr  anszeichnende  Anerkennung  erhalten.  Im  Dezember  1898  erfolgte  seine 
Ernennung  zum  definitiven  Amanuensis  an  der  Bibliothek  der  k.  k.  technischen 
Hochschule  in  Wien.  —  Mit  Dr.  v.  Tomas  chek  ist  ein  Mann  von  selten 
feinem  und  liebenswürdigem  Wesen  aus  der  Welt  geschieden,  der,  in  seinen 
bibliothekarischen  Arbeiten  von  großer  Sorgfalt  und  peinlicher  Genauigkeit, 
sich  doch  vor  der  jedem  Beamten  drohenden  Gefahr  geistiger  Einseitigkeit  zu 
bewahren  wußte  und  es  verstand,  sich  einen  regen  Sinn  für  alles  Schöne,  für 
Kunst  und  Poesie,  zu  erhalten.  Er  war  ein  großer  Naturfreund  und  widmete 
sich,  soweit  die  beschränkte  üilaubszeit  es  ihm  gestattete,  mit  größter  Vorliebe 

dem  Jagdvergnügen.  Auch  war  er  Mitarbeiter  der  Münchener  „Fliegenden  Blätter*" 
die  ihm  eine  Reihe  geistreicher  Beiträge  verdankten.  Im  Kreise  seiner  der- 

zeitigen Vorgesetzten,  Kollegen  und  Untergebenen  erfreute  sich  Dr.  v.  Tom  a- 
schek  ganz  besonders  großer  Beliebtheit  und  wohl  selten  wird  der  Tod  eines 
Beamten  im  Amte  eine  so  aufrichtige  Trauer  hervorgerufen  haben,  wie  der 
seinige;  wir  konnten  es  gar  nicht  fassen,  daß  uns  dieser  liebe  Kollege,  den  wir 
alle  so  sehr  verehrten  und  schätzten,  für  immer  entrissen  sein  sollte.  Alle,  die 
das  Glück  hatten,  mit  ihm  in  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  stehen,  wissen, 
welch  guter,  edler  Mensch  er  war,  und  werden  ihm  stets  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren.  Dr.  R.  v.  S  t  e  r  n  e  c  k. 

An  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  wurde  der  Skriptur 
Dr.  August  W  e  i  s  z  zum  Kustos,  der  Skriptor  an  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  in  Czernowitz,  Privatdozent  Dr.  Rudolf  W  o  1  k  a  n  zum  Skriptor, 
und  der  Auskultant  Gerhard  Gutherz  zum  Praktikanten  ernannt  —  Der 

Praktikant  an  der  k.  k.  Uuiversitäts-Bibliothek  in  Prag  Dr.  Josef  Eisen- 
meier wurde  zum  Amanuensis  ernannt.  —  Der  Volontär  an  der  k.  k.  Universitäts- 

Bibliothek  in  Innsbruck  Hans  Margreiter  wurde  zum  Praktikanten 

ernannt.  —  Der  Amanuensis  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag  Dr.  Anton 
Schubert  wurde  zum  Amanuensis  an  der  Bibliothek  der  technischen  Hoch- 

schule in  Wien  ernannt. 

VERMISCHTE    NACHRICHTEN. 

Die  Reihe  der  Schriften  der  Gutenberg-Gesellschaft  wird 
eröffnet  werden  mit  dem  von  G.  Zedier  in  der  Landes-Bibliothek  zu  Wiesbaden 

aufgefundenen  Kalender  für  das  Jahr  1448,  dem  ältesten  datir- 
baren  Gutenberg ischen  Druck,  worüber  im  Zentralblatt  für  Bibliotheks- 

wesen 1901  S.  501  ff.  eine  vorläufige  Notiz  enthalten  ist.  Diese  Veröffentlichung 

wird  die  Faksimile-Wiedergabe  des  wichtigen  Fundes  sowie  der  verwandten 
Frühdrucke  mit  erläuterndem  Text  bringen  und  die  Vereiusgabe  für  das  Jahr 

1901/02  bilden.  —  Die  Schriften  der  Gutenberg- Gesellschaft  sollen  überhaupt 
in  erster  Linie  das  grundlegende  Material  für  die  Forschung  auf  diesem  Gebiet«^ 
durch  originalgetreue,  mustergültige  Nachbildungen  mit  den  notwendigen  Er- 
läuterungen  bieten.  Zunächst  sind  hiefür  die  kleineren  Drucke  der  ersten 
Gutenbergischen  Zeit  in  Aussicht  genommen.  Die  Veröffentlichung  dieses  für  die 
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Geschichte  der  Typographie  wichtigen  Materials  in  genauer  mechanischer  Wieder- 
gabe wild  dem  Forscher  unentbehrlich,  dem  Fachmann  und  dem  Bücherliebhaber 

willkommen  sein.  Es  ist  beabsichtigt,  den  Mitgliedern  alijährlich  eine  derartige 

Vereinsgabe  darzubieten.  Daneben  werden  diesen  die  Jahresberichte  des  Gutenberg- 
Moseams,  die  auch  gelegentliche  wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  diesem 

weiten  Gebiete  bringen  sollen,  unentgeltlich  zugehen.  —  Die  Veröffentlichungen 
der  Gutenberg-Gesellschaft  werden  nur  an  deren  Mitglieder  abgegeben  und 
können  im  Wege  des  Buchhandels  nicht  bezogen  werden.  (Aas 
einem  Zirkular  vom  Jänner  1902.) 

(Ausstellung  von  Farbendrucken  im  Deutschen  Buchgewerbehaus  zu 
Leipzig  1902.)  Im  Leipziger  Buchgewerbehaus  findet  gegenwärtig  eine  überaus 
reichhaltige  Ausstellung  von  Farbendrucken  statt.  Einen  eingehenden  Bericht 
über  jene  Teile  der  Ausstellung,  welche  das  Buchwesen  betreffen,  wird  die 
nächste  Nummer  enthalten. 

Die  Zentral-Bibliothek  in  Wien  hat  mit  ihren  14  Filialen 

im  Jahre  1901:  1,200.000  Bände  ausgeliehen;  sämmtliche  Wiener  Volks- 

Bibliotheken  erzielten  mit  einer  Auslage  von  kaum  200.000  Ä'rund  2,700.000  Ent- 
lehnungen, während  Paris  mit  einer  Auslage  von  ca.  400.000  Frcs.  nur  2,000.000 

Entlehnungen  notiert.  —  Wien  hat  auf  diesem  Gebiete  die  Führung  übernommen. 
Es  leistet  bei  halber  Auslage  mehr  als  Paris,  obwohl  letztere  Stadt  fast  den 

doppelten  Betrag  verwendet  und  die  Wiener  Volks-Bibliotheken  fast  ausschließlich 
auf  freiwillige  Beiträge  angewiesen  sind.  Etwa  70.000  Familien  (300.000  Ein- 

wohner) werden  derzeit  durch  die  Wiener  Volks-Bibliotheken  versorgt.  Das  Defizit 
der  Zentral-Bibliothek  belief  sich  am  31.  Dezember  1901  auf  29.996  K.  (Aus  dem 
Berichte  für  1901.)    

Die  vor  kurzem  erschienene  Schrift  ̂ Niggl.  Verkannt  und  Vergessen. 

Biographische  Skizzen.  (A.  Plattner  und  J.  G.  Obrist.)  Innsbruck.  1902."  bringt 
eine  ausführliche  Biographie  und  ein  Porträt  des  verstorbenen  Amanuensis  der 
k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck  J.  G.  Obrist. 

(Antiquar-Kataloge.)  [Stähelin  und  Lauenstein.  Nr.  5.]  Auf- 
fallend an  diesem  eben  veröffentlichten  Katalog  ist  die  hübsche  Ausstattung 

and  die  sorgfältige  Redaktion.  Der  Stoff  ist  systematisch  gegliedert;  zur 
Orientierung  des  Benutzers  ist  zum  Anfang  noch  ein  systematisches,  zum 

Schluß  ein  Autoren-  bezw.  Titel-Register  beigefügt.  Die  Preise  bewegen  sich 
iu  vernünftigen  Grenzen.  Von  den  zahlreichen  nennenswerten  sachlich  oder 
bibliographisch  bemerkenswerten  Werken  seien  einige  hervorgehoben:  Die 
historische  Architektur  Fischer  v.  Erlachs  mit  den  Wiener  Ansichten.  Wien, 

1721  (K  100.—);  die  erste  deutsche  Ausgabe  des  Vitruv.  Nürnberg,  1548 

(K  10.—).  Die  1550-er  Aasgabe  der  Lnther*schen  Bibelübersetzung  aus  der 
Officin  Lufts  (K  140.—);  der  Habspurgische  Ottobert  von  Hohenberg.  Erfurt, 
1664  (iL  14.—);  27  verschiedene  Elzevir-Drucke ;  eine  äußerst  seltene  französische 
Parodie  auf  Mary  WoUstonecraft.  Paris,  1798  (iC6.— );  eine  Terenz- Aus  gäbe 
ans  der  Straßburger  Offizin  Grüningers  {K  140.—);  von  Erstausgaben  in  deutscher 

Literatur  sei  eine  von  Hirzel  nicht  gekannte  Ausgabe  von  Goethe's  „Egmont*'. 
Leipzig,  Göschen,  1788  (K  7.—);  ferner  die  auf  Schreibpapier  gedruckte 
Originalausgabe  der  Oden  Klopstocks.    Hamburg,  Bode,  1771  {K  6. — );  und  die 
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Kd.  princ.  der  „Idris"  Wielands.  Leipzig,  Weidmann,  1768  (K  4.—)  erwähnt.  Die 
Nr.  646  verzeichnete  Ausgabe  von  Smollets  „Humphrey  Clinker*  als  Ed.  princ. 
zu  bezeichnen,  ist  ein  Irrtum  des  Herausgebers.  Dagegen  ist  die  unter  Nr.  601 

angeführte  Ausgabe  von  Voltaires  ^Pucelle**  die  berühmte  Ed.  princ  dieses 
Werkes,  u.  zw.  nur  der  ersten  fünfzehn  Gesänge.  Diese  Ausgabe  erschien  1755 
in  Löwen,  wurde  aber  von  Voltaire  selbst  nicht  anerkannt,  da  sie  nach  einem 

entwendeten  Manuskript  hinter  seinem  Rücken  veranstaltet  wurde  (K  16. — ).  Zu 
den  bemerkenswertesten  Nummern  des  Kataloges  gehören  zwei  spanische  Drucke. 

Der  eine  ist  der  zwölfte  Teil  des  „Don  Silves  de  la  Selva**  des  Amadis  von 
Gallien.  Sevilla  1546:  das  andere  desselben  Autors  „Las  Sergas  de  Esplandian**. 
Sevilla,  1546.  Der  Wert  beider  Werke  wird  durch  ihre  prächtigen,  reich  ver- 

zierten Maroquin  -  Einbände  außerordentlich  erhöht,  von  denen  einer  in 
unzulänglicher  Art  auf  dem  Titelblatt  abgebildet  ist.  Im  Vergleich  zu  den 
enormen  Preisen,  die  beide  Werke  im  Ausland  erzielten,  ist  die  Verkaufssnmme 

nicht  zu  iioch  angesetzt.  Jenes  stellt  sich  auf  K  420. — ,  dieses  auf  K  400.—. 
(A.  Mejstrik  Nr.  40]  Dieser  Katalog  verdient  wegen  der  Fülle  von  ausschließlich 
auf  Österreich-Ungarn  hezüglicher  Literatur  hervorgehoben  zu  werden.  Auf  86 
enggedruckten  Seiten  bringt  er  nahezu  dreitausend  meist  verschiedener  Austriaca, 
u.  zw.  mit  einer  verschwindenden  Zahl  von  Ausnahmen  nur  Werke  aus  dem 

19.  Jahrhundert.  Der  Stoff  zerfällt  sehr  übersichtlich  in  systematisch  abgegrenzte 
Teile.  Die  Einteilung  erfolgt  nach  zeitlich  und  lokal  bestimmten  Grundsätzen. 

Unter  Schlagworten,  wie  „Biographien",  „Reisen".  Bezeichnungen  bestimmter 
markanter  Gruppen,  „Alpen**,  „Donau",  den  Namen  der  österreichischen 
Provinzen  etc.  sind  die  einzelnen  Literaturgruppen  alphabetisch  zusammen- 

gestellt. Aus  der  Fülle  des  Stoffes  seien  einige  seltenere  Werke  ohne  Anspruch 

auf  Vollständigkeit  herausgegriffen.  Arneth,  Aus  meinem  Leben  (1819—1849). 

Wien.  1891  (A'  8.—);  Schriften  des  historischen  Vereines  für  Innerösterreich. 
Heft  I.  Wien,  1848  {K  5. — );  Jahrbuch  des  österreichischen  Alpen-Vereines. 
Wien,  1865—1867  (ä  K  15.—);  Schaubach,  Die  deutschen  Alpen.  Jena,  1845. 
Ed.  princ.  [K  16.—);  Jahrbuch  der  Landeskunde  von  Niederöaterreich.  I.  Jahr- 

gang. Wien,  1868  {K  3. — ) ;  Leber,  Wien's  kaiserliches  Zeughaus.  Leipzig,  1846 
(K  10.—);  Greuser,  Das  Wappen  der  Stadt  Wien.  Wien,  1866  (7^4.—);  Wiener 
Freiheits-Kalender  von  Sommer  1849  {K  4. — );  Newald,  Geschichte  von  Guten- 

stein. Wien,  1870  (^6.—);  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landes- 

kunde. Salzburg.  1860-1876  (A'  20.—);  Ruber,  Geschichte  der  Margarete 
Maultasch.  Innsbruck,  1863  (K  —.60);  Lebensbeschreibungen  des  Fürsten 
Montekukuli  (sie!),  des  Fürsten  Wenzel  Lichtenstein  (sie!),  des  Hofrates  Born. 

Wien,  1792  (Ar3.— );  Schwarzenberg,  Aus  dem  Wanderhuch  eines  verahschiedeten 
Lanzknechtes.  Wien.  1844  (A16.— );  Obadja,  Die  Bücher  der  Chronika  von  den 
Kriegen,  welche  die  Brandenburger,  die  man  sonst  nennt  die  Preußen  geführt 
haben  mit  den  Österreichern  unter  der  Regierung  Maria  Theresia  etc.  Beschrieben 

nach  der  Juden  Art  zu  schreiben.  1757  (A"  5.—).  Die  Preise  sind  bemerkenswert 
niedrig.  Der  Katalog  enthält  leider  viele  unverständliche  Abkürzungen  und 

einige  Druckfehler.  Dali  aus  „Hainburg"  „Hamburg"  wurde,  ist  fast  selbst- verständlich. 

V«r»nlw«rtMch«r  Rndakltur:  Dr.  AiiKUit  W  •  1  ai.  Drueli  K.  K»1m  *  K.  Ltebkktt,  rom.  J.  B.  W*llUkMM»r,  Wi««. 
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VI.  Jahrgang.        Wien,  den  24.  Joni  1902.  Nr.  8. 

Erscheinen   in    zwanglosen    Heften;    für    die   Mitglieder    imentgeltlich.    —    Abonnemeutspreis 
fflr  Ötterreicb-Ungam  4  Kronen,   für    das  Aualand    3  Mark  50  Pf.  j&hrlich.    In   Kommission 

bei    Gerold   &   Comp.,   Wien,  I.,  Stephansplatz.  —  Zuschriften  sind  an  den  Redakteur  der 

„Mitteilungen"  Dr   August  Weisz  (Wien,  I.,  Universlt&ta-Biblioihek)  zu  richten. 

Inhalt:  Leitbes  bibliothekarische  Tätigkeit  in  Wien  (1874—1896).  Von  Reg.-R. 
J.  Meyer.  (Schloß.)  —  Verzeichnis  der  nen  geordneten  handschriftlichen 
Cimelien  der  Üniversitäts-Bibliothek  in  Prag.  Von  J.  T  r  u  h  1  ä  f.  — 
Die  historischen  Handschriften  der  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck. 

Von  Dr.  F.  Wilhelm.  (Schluß.)  — Der  neue  alphabetische  Bandkatalog 
der  Üniversitäts-Bibliothek  in  Wien.  Von  Dr.  0.  D  o  üb  Her.  —  Der 

internationale  Inkunabel-Katalog.  Von  Dr.  A.  Hittmair.  —  Versaminlong 
deutscher  Bibliothekare  in  Jena.  (D  o  u  b  1  i  e  r.)  —  Literarische  Besprechungen. 
—  Aus  österreichischen  Bibliotheken.  —  Vereins-Nachrichten.  —  Personal- 
Nachrichten.  —  Vermischte  Nachrichten. 

Leithes  bibliothekarische  Tätigkeit  in  Wien 
(1874—1896). 

Von  Regierungsrat  Josef  Meyer. 

(SchlnA.) 

Schon  im  November  1885  hatte  Leithe  im  Bibliotheks-Eomitee 
nachdrücklichst  darauf  hingewieseD,  wie  dringend  es  im  Interesse 
des  Bibliotheksdienstes  gewünscht  werden  müsse,  daü  ein  Diener 
der  Bibliothek  im  Hause  der  technischen  Hochschule  selbst  eine 

Wohnung  erhalte.  Da  ungeachtet  der  Zustimmung  des  Bibliotheks- 
Komitees  in  dieser  Sache  nichts  geschah,  erneuerte  er  im  Juli  1886 

seine  Vorstellung  und  machte  aufmerksam,  daß  die  in  der  Haupt- 
einfahrt  des  Hochschulgebäudes  gegenüber  der  Portierloge  befind- 

liche Naturalwohnung  zum  Zwecke  der  Unterbringung  eines 
Bibliotheksdieners  ganz  geeignet  sei,  worauf  auch  im  Oktober  1886 
diesem  Wunsche  von  Seite  des  Bektorats  entsprochen  worden  ist. 

Als  im  August  1894  von  der  n.-5.  Statthalterei  über  Antrag  des 
Bektorats  diese  Wohnung  dem  Nachtwächter  der  technischen  Hoch- 

schule eingeräumt  und  daher  der  bisherige  Aushilfsdiener  der  Bibliothek, 
welcher  diese  Wohnung  acht  Jahre  innehatte,  aus  derselben  entfernt 
werden  sollte,  richtete  Leithe  im  September  1894    an  das  Rektorat 

7 



die  elndriDgliche  Bitte,  dafi  im  Interesse  der  Bibliothek  dies^^ 

Wohnung  dem  bisherigen  Diener  belassen  oder  aber,  wenn  Dienstes^ — - 
rücksichten  diesen  Wechsel  unumgänglich  notwendig  machen  sollten,^ 
eine  andere,  der  Bibliothek  im  Hause  möglichst  nahegelegene  sobald 
als  tunlich  eingeräumt  werde.  Als  nun  das  Bektorat  diesem  Diener 

im  Oktober  1894  zwar  ein  Pai-terrezimmer  rechts  vom  Panigltor 
aber  nur  gegen  Widerruf  überlassen  hatte,  richtete  Leithe  unterm 
8.  Nov.  1894  unmittelbar  au  das  Unterrichtsministerium  eine  Ein- 

gabe, in  welcher  er  erklärte,  daü  er  von  dem  beabsichtigten  Schritte 
des  Bektorats  früher  nicht  unterrichtet  wurde,  was  gegen  den  §  2 
der  vom  Unterrichtsministerium  für  die  Verwaltung  der  technischen 
Bibliothek  i.  J.  1878  erlassenen  Instruktion  verstofie,  daß  es  dem 

Leiter  der  Bibliothek  durch  die  vom  Bektorat  getroffene  Verfügung 

unmöglich  gemacht  sei,  den  zur  Sicherstellung  des  Bibliotheks- 
bestandes durch  die  §§  3,  7,  9,  14,  129  und  133.  der  auch  für  die 

Bibliothek  der  technischen  Hochschule  gültigen  Instruktion  v.  J.  1825 

gegebenen  Vorschriften  nachzukommen,  daß  durch  die  Einräumung 
der  Wohnung  auf  Widerruf  die  Bibliothek  in  eine  prekäre  Lage 

versetzt  sei,  und  des  Schutzes  entbehre,  den  selbst  andere  weniger 

wichtige  Sammlungen  der  technischen  Hochschule  genießen,  für 
welche  ein  eigener  Diener  mit  der  Wohnung  im  Hause  bestellt  sei. 

Die  Eingabe  schloß  mit  der  Bitte,  das  Ministerium  möge  grund- 
sätzlich aussprechen,  daß  dem  jeweiligen  Amtsdiener  der  technischen 

Bibliothek  ein  gesetzlicher  Anspruch  auf  eine  Naturalwohnung  im 
Hause  der  Anstalt  zustehe.  Diese  Eingabe  wurde  aber  dem  Ministerium 

nicht  vorgelegt,  sondern  vom  Eektorate  dem  Bibliotheks-Komitee 
zur  Äußerung  übermittelt,  welches  nicht  umhin  konnte,  die  Grund- 
hältigkeit  des  Petitums  anzuerkennen  und  dessen  Gewährung  dem 

Professoren-Kollegium  zu  empfehlen,  welches  denn  auch  in  der 
Sitzung  vom  6.  März  1895  den  Beschluß  faßte,  daß  dem  jeweiligen 
Amtsdiener,  eventuell  Aushilfsdiener  der  Bibliothek  der  technischen 

Hochschule  eine  zweckmäßige  Wohnung  innerhalb  der  Bäume  der 
Hochschule  bleibend  zuzuweisen  sei. 

Mit  der  Allerhöchsten  Entschließung  vom  10.  März  1893 

wurde  Leithe  im  Hinblick  auf  seine  bisherige  ausgezeichnete  Dienst- 
leistung der  Titel  eines  Regierungsrates  taxfrei  verliehen.  Derselbe 

war  auch  in  seiner  neuen  Stellung  eine  im  Bibliotheksfach  angesehene 
und  einflußreiche  Persönlichkeit,  welche  vom  Ministerium  öfter  auf- 

gefordert wurde,  über  verschiedene,  das  Bibliothekswesen  betreffende 

Fragen  Gutachten  abzugeben,    so   z.  B.    über    die    Behandlung    der 
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Doubletten *),  über  die  Reklamierung  der   ausgeliehenen  Werke**), 
ober  die  vom  Bibliothekar  der  Üniversitäts-Bibliothek  in  Czernowitz 

beabsichtigte    Neuaufstellung   und  Signierung   einer   Sammlung  von 
Mittelschul-    und   Universitätsprogrammen.    Im  Oktober    1893   war 
^eithe  als  Vertrauensmann    des   Ministeriums   nach   Graz  gesendet 
forden,    um    den  Zustand    der    dortigen  Üniversitäts-Bibliothek  zu 
untersuchen  und  hierüber  Bericht  zu  erstatten.  Über  Leithes  Initiative 

ist  auch   bezüglich   der  Behandlung   der  Amtskorrespondenzen    der 
BibUothek   der  technischen  Hochschule,   speziell   bezüglich   der  von 
ihr  behufs  Reklamierung   der  entlehnten  Werke   ergehenden  Mahn- 

schreiben die  Entscheidung  der  n.-ö.  Post-  und  Telegraphen-Direktion 
v.  2.  Juli  1894  erflossen,  welche  die  bisherigen  in  dieser  Beziehung 
stattgehabten  Bedenken  beseitigte. 

Die  aufreibende  Tätigkeit,  welche  Leithe  sowohl  in  seinen 
früheren  Stellungen,  als  auch  an  der  Bibliothek  der  technischen 
Hochschule  entwickelte,  ging  an  seinem  Gesundheitszustand  nicht 
spurlos  vorüber.  Im  Jänner  1896  erkrankte  er  ernstlich  an  einem 
nervösen  Leiden  und  sah  sich  genötigt,  im  Februar  um  einen  drei- 

monatlichen Urlaub  einzuschreiten,  der  ihm  gewährt,  wegen  zu- 
nehmender Verschlimmerung  seines  Leidens  aber  in  derselben  Dauer, 

und  dann  abermals  auf  weitere  drei  Monate  verlängert  wurde. 

Leithe  begab  sich,  nachdem  im  Herbst  1896  ein  stärkerer  Schlag- 
anfall eingetreten  war,  nach  Innsbruck  und  starb  daselbst  am 

15.  Dez.  desselben  Jahres  auf  heimatlichem  Boden,  den  er  so  sehr 

geliebt. 

Leithe  war  eine  scharf  ausgeprägte  Individualität,  ein  Mann 
von  großer  Willenskraft,  ein  Mann,  der  in  seinem  Beruf  vollkommen 
aufging  und  dessen  Arbeitskraft  geradezu  erstaunlich  war.  Er  brachte 
den  Tag  nur  in  Verrichtung  von  Bibliotheksgeschäften  zu;  schon 
früh  morgens  und  noch  spät  abends  war  er  in  der  Bibliothek;  hatte 
er  das  für  einen  bestimmten  Tag  sich  vorgesetzte  Pensum  erledigt, 
so  benützte  er  die  ihm  übrig  bleibende  Zeit  zum  Durchlesen  der 
zugesendeten  Kataloge.  Im  Bibliotheksdienst  war  es  schwer,  seiner 
Eigenart    vollkommen    zu    entsprechen,    sah    er  jedoch    bei    einem 

*)  Diese  Materie  wurde  durch  den  Erlaß  y.  31.  März  1889  geregelt 
**)  Infolge    Erlasses    v.    24.    Juni    1893    sind    einige    Bestimmungen    der 

nrsprfinglicben   Aasleih  Vorschrift   v.   20.  Dez.   1849   abgeändert   worden;   dieser 
Erlaß  ist  aber  durch  den  nunmehr  gültigen  vom  8.  Mai  1897  aufgehoben  worden. 

7* 
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Beamten  Eifer  und  Hingabe  an  den  Dienst,  so  war  er  sehr  gerne 

bereit,  das  Interesse  desselben  zu  fördern,  und  setzte  sich  für  den- 
selben nachdrücklichst  ein.  Leithe  vertrat  seine  Überzeugungen  stets 

mit  Entschiedenheit,  ließ-  sich  durch  keinen  Widerstand,  mochte 
derselbe  von  woher  immer  kommen,  sowie  durch  keine  wie  immer 

geartete  Nebenrücksichten  von  denselben  abbringen,  und  konnte,  wie 
seine  im  Früheren  geschilderte  Haltung  in  der  Übersiedlungsfrage 

zeigte,  sogar  ein  Opfer  seiner  Überzeugung  werden. 
Nicht  genug  kann  es  hervorgehoben  werden,  daß  er  stets 

bemüht  war,  die  Würde  und  das  Interesse  des  Bibliotheksstandes, 

so  viel  es  in  seinen  Kräften  stand,  jedermann  gegenüber  zu  wahren. 

Dies  zeigte  sich  namentlich  darin,  daß  er  Herr  im  eigenen  Hause 
war,  in  der  Führung  der  Bibliotheksgeschäfte  volle  Unabhängigkeit 

sich  zu  wahren  wußte.  So  gerne  er  bereit  war,  berechtigten 
Wünschen  mit  allem  Aufwand  von  Mühe  entgegenzukommen,  ebenso 

entschieden  trat  er  mit  Recht  gegen  die  Bestrebungen  gewisser 

akademischer  Kreise  auf,  Einfluß  auf  die  Führung  der  Bibliotheks- 
geschäfte zu  gewinnen.  Mit  letzteren  war  er  daher,  namentlich  in 

den  ersteren  Zeiten  seiner  Amtswirksamkeit  an  der  Wiener  üniversitäts- 
Bibliothek  vielfach  in  Konflikt.  Dieselben  wußten  auch  Vieles  an 

seiner  Verwaltung  auszusetzen,  waren  aber  zuletzt  doch  genötigt, 

seine  Tüchtigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  anzuerkennen.  Für  die 
Entschiedenheit,  mit  welcher  Leithe  seinen  die  Unabhängigkeit  der 

Bibliotheksverwaltung  wahrenden  Standpunkt  vertrat ,  mag  als 
charakteristisches  Beispiel  nachstehendes  angeführt  werden. 

Leithe  hatte  im  Nov.  1874  anläßlich  der  Erledigung  mehrerer 
Beamtenstellen  an  der  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  den  betreflfenden 

Jksetzungs verschlag  gemäß  §  127  der  Bibliotheks-Instruktion  v.  J. 
1825  unmittelbar  an  die  n.-ö.  Statthalterei  als  die  in  dieser 

Sache  zunächst  kompetente  Behörde  erstattet,  und  demnach  auch  an 

dieselbe'  adressiert,  denselben  aber  mit  Bücksicht  auf  den  Erlaß  des 
Unterrichtsministeriums  v.  1.  März  1870  an  den  akademischen  Senat 

der  Wiener  Universität  lediglich  zur  Einsichtnahme  und  Vorlage  an 

die  Statthalterei  geleitet.  Der  akademische  Senat  forderte  nunmehr 

Leithe  unterm  17.  Feb.  1875  auf,  in  Zukunft  derlei  Vorschläge 
direkt  an  ihn  zu  richten.  Leithe  erwiderte  hierauf  in  der  Note 

V.  22.  Feb.  1875,  daß  nach  der  noch  immer  gültigen  Instruktion 

V.  J.  1825  die  Landesstelle,  also  jetzt  die  Statthalterei,  allein  die- 
jenige Behörde  sei,  von  welcher  die  Bibliotheksvorstehung  Weisungen 

entgegenzunehmen  habe.  Als  hierauf  das  Rektorat  infolge  eines  vom 
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akademischen  Senat  gefaxten  Beschlusses  Leithe  am  15.  März  1875 

geradezu  erinnerte,  die  Bestimmungen  der  obigen  Ministerial- Ver- 
ordnung V.  1.  März  1870  und  der  Instiuktion  v.  J.  1825  in  der  vom 

akademischen  Senat  intei*pretierten  Weise  zu  respektieren,  richtete 
Leithe  unterm  21.  März  1875  unmittelbar  an  die  Statthalterei 

eine  Eingabe,  in  welcher  er  das  Verhältnis  der  Ministerial- Verordnung 
V.  1  März  1870  zu  den  §§  127  und  128  der  Bibliotheks-Instruktion 
V.  J.  1825,  und  diese  letzteren  selbst  eingehend  beleuchtete,  das 

ungerechtfertigte  Vorgehen  des  akademischen  Senates  in  dieser  An- 
gelegenheit darlegte,  und  um  die  authentische  Anerkennung  des  von 

ihm  in  dieser  Frage  eingenommenen  Standpunktes  bat.  In  der  Tat  wurde 
über  die  von  Seite  des  Unterrichtsministeriums  mit  dem  Erlasse 

V.  27.  Mai  1875  erteilte  Ermächtigung  dem  akademischen  Senat, 
sowie  Leithe  von  der  Statthalterei  mit  dem  Erlaß  v.  4.  Jupi  1875 

bedeutet,  daß  die  Vorschläge  in  Betreff  der  Besetzung  von  Stellen 

der  Bibliotheksbeamten  den  diesfalls  bestehenden  Vorschriften  gemäß 
wie  bisher  auch  in  Zukunft  lediglich  im  Wege  des  akademischen 

Senates,  also  direkt  an  die  Statthalterei  von  der  Bibliotheks- 
verwaltung zu  erstatten  seien. 

Auch  an  der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  bestand 

Leithe  fest  auf  seinen  Rechten  und  duldete  keinen  Eingriff  in  die- 
selben. Als  das  Rektorat  dieser  Hochschule  im  März  1888  den 

Auftrag,  zur  Besetzung  der  erledigten  Kustos-  eventuell  auch  der 
Skriptor-Stelle  die  erforderlichen  Anträge  zu  stellen,  an  den  Obmann 

des  Bibliotheks-Komitees,  und  nicht  an  den  Bibliothekar  gerichtet 
hatte,  protestierte  Leithe  gegen  dieses  Vorgehen  unter  Berufung  auf 
den  §  2  der  zu  Recht  bestehenden  Bibliotheksordnung,  und  fahrte 

aus,  daß  er  angesichts  jenes  Auftrages  sich  verpflichtet  gefühlt  habe, 
durch  diesen  Protest  das  Recht  seines  Amtes  zu  wahren,  worauf  der 

Obmann  des  Komitees  in  Würdigung  der  dem  Bibliothekar  amtlich 

zugesprochenen  Rechte  und  Pflichten  den  Besetzungsakt  Leithe  zur 

Ausarbeitung  der  Anträge  übergab.  Als  das  Rektorat  dennoch  fort- 
fuhr, Akten,  welche  ganz  und  gar  in  den  amtlichen  Wirkungskreis 

des  Bibliothekars  gehörten,  mit  Konsequenz  zuerst  an  den  Obmann 

des  Bibliotheks-Komitees  zur  Kenntnisnahme,  ja  sogar  zur  Antrag- 

stellung zu  übermitteln,  so  bezeichnete  Leithe  im  Bibliotlieks-Komitee 
diesen  Vorgang  als  eine  Beeinträchtigung  der  Rechte  seines  Amtes, 
welche,  obschon  der  damalige  Obmann  des  Komitees,  wie  Leithe 

selbst  bemerkte,  Takt  genug  besaß,  solche  Akten  sofort  dem  Biblio- 
thekar zur  Verfügung  zu  stellen ,   dennoch  einmal  durch  Gewohnheit 
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sich  befestigen  könnte,  worauf  auch  das  Bibliotheks-Eomitee  ein- 
stimmig den  Beschluü  fafite,  in  einer  Eingabe  an  das  Bektorat  unter 

Anführung  der  diesfalls  geltenden  gesetzlichen  Vorschriften  auf  das 

unpassende  dieses  Vorganges  hinzuweisen  und  den  richtigen  Weg 
der  Erledigung  solcher  Angelegenheiten  zu  bezeichnen.  Als  von  Seite 
des  Rektorates  unterlassen  worden  war,  Leithe  zu  den  Erhebungen 
und  kommissionellen  Verhandlungen  beizuziehen,  welche  unter  anderm 

auch  wegen  Erweiterung  der  Bibliothek  gepflogen  wurden,  machte 
letzterer  am  13.  Juni  1895  eine  Eingabe  an  das  Bektorat,  in  welcher 

er  bat,  dem  Unterrichtsministerium  bekanntgeben  zu  wollen,  daß  er 

bei  den  diesbezüglichen  Verhandlungen  stets  übergangen  worden  sei, 

und  in  welcher  er  sich  auch  gegen  die  beabsichtigte  Verlegung  der 
technischen  Bibliothek  auf  die  Gründe  der  Gußhaus-Realität  ent- 

schieden aussprach.  Obwohl  das  Bektorat  in  dieser  Angelegenheit 
zunächst  eine  ablehnende  Haltung  einnahm,  sah  sich  dasselbe  dennoch 

genötigt,  dem  Petitum  Leithes  zu  entsprechen,  da  derselbe  in  einer 
neuerlichen  Eingabe  vom  12.  Juli  1895,  in  welcher  er  abermals  den 

von  ihm  in  dieser  Frage  eingenommenen  Standpunkt  präzisierte,  und 

überdies  auch  mündlich  entschieden  auf  der  Vorlage  dieser  Ange- 
legenheit an  die  Zentralstelle  bestand. 

Diese  hier  angefahrten  Fälle  sind  wohl  charakteristisch  für  die 

Festigkeit,  mit  welcher  Leithe  seine  Rechte  und  seine  Stellung  als 
Bibliotheksleiter  zu  wahren  verstanden  hat. 

Wenn  man  auch  mit  manchen  bibliothekarischen  Anschauungen 
und  den  hieraus  entspringenden  Amtshandlungen  Leithes  sich  nicht 
einverstanden  erklären  kann,  und  es  vielleicht  zu  bedauern  war,  dafi 
sich  dieser  Mann  teils  durch  seinen  Feuereifer,  teils  durch  einen 

starken  autokratischen  Zug,  manchmal  zu  Extremen  hinreißen  ließ, 

so  muß  doch  Freund  und  Feind  gleichmäßig  eingestehen,  daß  er 

keine  gewöhnliche  Individualität  war,  und  daß  ihm  in  der  Geschichte 
des  österreichischen  Bibliothekswesens  ein  bleibender  Ehrenplatz 
gesichert  ist.    

Verzeichnis  der  nengeordneten  handschriftlichen 

Cimelien  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag. 
Von  Josef  TruhldF. 

Mit  Bewilligung  des  Autors  übersetzt  von  B.  Prnsik. 

Die  k.  k.  Üniversitäts-Bibliothek  in  Prag  hat  seit  ihrer  Gründung 
zur  Zeit  Maria  Theresias  ihre  Cimelien   —   und  zwar  nicht  nur  die 
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handschriftlichen,  sondern  auch  die  gedruckten  —  größerer  Sicher- 
heit halber  in  besonderen  Kästen  aufbewahrt.  Man  verfolgte  dabei 

auch  den  Zweck,  die  Cimelien  für  die  Besichtigung  seitens  der  Be- 
sucher der  Bibliothek  zur  Hand  zu  haben. 

Die  handschriftlichen  Cimelien  lagen  in  den  alten  Handschriften- 
räumen  in  einem  geschlossenen  Kasten,  die  den  Besuchern  insbesondere 

zur  Schau  gebotenen  lagen  jedoch  gröfitenteils  frei  auf  einem  Tische. 
Es  war  eine  alte  Klage,  dafi  diese  beiden  Arten  der  Aufbewahrung 

unpassend  und  den  kostbaren  Werken  ganz  und  gar  nicht  zum 
Nutzen  waren,  und  es  wurde  oft  darauf  hingewiesen,  daß  die  Kodizes 
durch  das  Heraus-  und  Einstellen,  durch  das  Durchblättern  von  Seite 
der  Besucher  und  durch  den  im  Sommer  durch  die  geöffneten  Fenster 

eindringenden  Staub  sehr  leiden  mußten.  Um  die  Cimelien  vor 
weiterem  Schaden  zu  retten,  war  es  höchste  Zeit,  dieselben  in  anderer 

Weise  unterzubringen,  nämlich  in  Glasschaukästen,  wo  die  Kodizes 
TOD  den  Besuchern  nicht  mehr  durchblättert  werden  konnten. 

Eine  solche  Einrichtung  —  welche  in  anderen  Bibliotheken 

schon  lange  besteht  —  ist  endlich  auch  in  der  Prager  Universitäts- 
Bibliothek  zustande  gekommen*),  indem  die  handschriftlichen  Cimelien 
in  zwei  Doppelkästen  untergebracht  wurden.  Die  Deckel  sind  aus  Glas  und 

verschließbar;  gegen  die  vernichtenden  Einflüsse  der  Sonne  schützen 
Leinwandrouleaux.  Diese  Schaukästen  zeichnen  sich  zwar  nicht 

gerade  durch  schöne  Form  oder  durch  praktische  Brauchbarkeit  aus, 

aber  im  Vergleich  zur  Vergangenheit  sind  sie  doch  geeignet,  den 
Cimelien  den  gewünschten  Schutz  zu  bieten. 

Vor  der  Übertragung  in  die  neuen  Kästen  hat  sich  die  Not- 
wendigkeit einer  Revision  des  ganzen  Materials  herausgestellt;  man 

mußte  eine  sorgfältige  Auswahl  treffen,  die  Sammlung  durch  neue 

Funde  ergänzen  und  sie,  soweit  es  ging,  chronologisch  ordnen. 

*)  Es  ist  den  Bemühungen  des  jetzigen  Vorstandes  der  Bibliothek  Dr. 
R.  Knknla  zu  danken,  daß  das  k.  k.  Unterrichtsministerium  den  zur  Neuordnung 
und  Ausstellung  der  bandsehriftlichen  Cimelien  nötigen  Aufwand  bewilligt  hat. 

Die  Tom  Kustos  T  r  u  h  1  ä  f  musterhaft  zusammengestellte  Cimelien-Sammlung 
xlblt  64  Nummern,  von  denen  38  in  lateinischer,  4  in  deu^cher,  24  in  böhmischer 
und  8  in  orientalischen  Sprachen  verfaßt  sind.  Hoffentlich  werden  baldmöglichst 
anch  die  gedruckten  Cimelien  in  solcher  Weise  den  Besuchern  der  Bibliothek 
tnginglieh  gemacht  werden.  Ein  anderer  Wunseh  —  daß  die  Cimelien-Aus- 

•tellong  nicht  innerhalb  der  Bibliotheksräumlichkeiten  (in  dem  sogenannten 
kleinen  Saale),  sondern  in  einem  dem  Lesepublikum  frei  zugänglichen  Räume 
aufgestellt  werde  —  wird  wohl  wegen  Platzmangel  noch  lange  ein  frommer 
Wnnsch  bleiben  müssen.  Anmerkung  des  Übersetzers. 
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Als  ich  an  das  Ordnen  der  Cimelien  -  Sammlung  herantrat, 
mußte  ich  selbstverständlich  zuerst  den  mir  gewährten  Baum  —  der 
nicht  erweitert  werden  konnte  und  doch  noch  für  eventuelle  Er- 

gänzungen ausreichen  sollte  —  in  Erwägung  ziehen.  Im  übrigen  war 
besonders  das  Alter  des  betreffenden  Manuskriptes  oder  die  Herkunft 

(Autor  oder  Eigentümer)  oder  schließlich  die  äußere  kalligraphische 
oder  künstlerische  Form  für  mich  maßgebend.  Daß  besonders  dieser 

letztgenannte  Grund  von  Wichtigkeit  war,  das  brauche  ich  wohl 

nicht  ausführlicher  zu  erklären,  nur  ist  zu  bedenken,  daß  die  Aus- 
stellung nicht  für  Spezialisten  der  oder  jener  Wissenschaft,  sondern 

für  die  weiteren  Kreise  der  die  Bibliothek  besuchenden  Intelligenz 
bestimmt  ist. 

Das  nachstehende  Verzeichnis  der  ausgestellten  Cimelien  soll 

kein  ausführlicher  Katalog  sein,  es  ist  lediglich  eine  von  Bemerkungen 
über  die  Provenienz  und  von  einigen  literarischen  Hinweisen  (besonders 

auf  das  Hanslick'sche  Werk:  Geschichte  und  Beschreibung  der 
Prager  Üuiversitäts-Bibliothek.  Prag  1851)  begleitete  Übersicht  der 
zur  Schau  ausgestellten  handschriftlichen  Objekte. 

/.  VI  D  24,  2  Perg.-Bl,  VJI.—  VIIL  Jh.  —  Evangelii  s.  Lucae 
cap.  XXII,  58-  I,  XXIII,  1—3,  XXIV,  45-53.  Ein  Doppelblatt  mit  üncial- 
schrift  um  das  Jahr  700  selir  schön  geschrieben.  Dieses  Fragment  wurde  wahr- 

scheinlich von  den  Deckeln  irgend  eines  Baches  abgelöst,  und  ist  der  Prager 
Universitäts-Bibliothek  im  Jahre  1839  als  Geschenk  des  Staatsministers  Grafen 

Franz  v.  Eolowrat  zugekommen.  Davon  zeugt  ein  in  italienischer  Sprache  ver- 
faßter Brief  der  Gräfin  Rosa  v.  Kolowrat  vom  12.  März  1839  an  den  damaligen 

Bibliothekar  A.  Spirk.  (Hanslik  603;. 

2.  III  F  22,  2  Perg.-Bl,  VIIL—IX.  Jh.  —  Fragmenta  psal- 
morum  89,  91—93.  Diese  zwei  Blätter,  mit  karolingischer  Minuskelscbrift 
hübsch  geschrieben,  rubriziert  und  mit  gemalten  Initialen  geschmückt,  waren 
früher  ein  Vorsteckblatt  des  sogenannten  Opatowitzer  Pomiliars.  Jetzt  sind  sie 
leider  sehr  morsch.  (S.  Nr.  7  dieses  Verzeichnisses.  Hanslik  605.) 

3.  XVI  D  42,  i  Perg,-BL,  IX.  Jh.,  —  Ein  Fragment  des  alt- 

sächsischen „Heliand",  von  mir  im  Jahre  1880  an  dem  Deckel  des 
Buches  :  „Marci  Hassaei  Ecclesiastes,  Kostochii  1598**  gefunden  und  mit  einem 
Facsimile  von  Prof.  Dr.  H.  Lambl  im  97.  Band  der  Sitzungsberichte  der  phil- 
hist.  Gl.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien  1880  herausgegeben.  Da  bis  jetzt  bloß 
zwei  Handschriften  dieses  seltenen  altdeutschen  Literaturdenkmals  bekannt 

waren,  zeugt  dieses  Bruchstück  von  der  Existenz  einer  dritten  Handschrift,  deren 
Varianten  für  Germanisten  von  Wichtigkeit  sind. 

4.  III  E  10,  110  Perg.BL,  7X— X  Jh.  —  S.  Johannis  Chryso- 
stomi  Expositio  evangeliorum.  Dieser  Kodex  ist  wegen  seines  Alters 
und   seiner   Vollständigkeit   bemerkenswert;     er   ist   von   mehreren    Händen    in 
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karolingischer  Minuskelschrift  geschriebeD,  nur  die  Rubra  tragen  Unciale;  nach 
<len  Bemerkungen  auf  dem  Vorderdeckel  und  auf  dem  Yorsteckblatte  hat  diese 
Handschrift  im  XV.  Jahrhundert  der  Prediger  Johann  y.  Rokycan  um  12  Groschen 
gekauft;  dann  gehörte  sie  dem  Priester  Peter  v.  Po^^ätek,  der  für  dieselbe  2  fl. 
gegeben  hat.  Der  Prager  Universitäts-Bibliothek  ist  die  Handschrift  aus  der 
Klementinischen  Jesuiten-Bibliothek  zugekommen. 

6.  XIV  A  13,  108  Perg,-Bl.,  XL  Jh.  —  Evangeliarium  ecclesiae 
Tysehradensis.  Dieses  prachtvolle  Buch  ist  durchwegs  mit  Kapitalschrift 
<bie  und  da  mit  einigen  Uncialen)  geschrieben  und  mit  Bildern,  die  für  die 
heimatliche  Kunstgeschichte  unschätzbar  sind,  geschmückt.  Die  Handschrift 
stammt  angeblich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts,  wenn  man  nach 
<ieD  Bildern  und  dem  letzten,  auf  die  im  Jahre  1086  stattgefundene  Krönung 

König  Wratislaus^  sich  beziehenden  Evangelientext  „in  die  ordinationis  regis** 
urteilt.  Die  Schrift  selbst  gibt  sehr  wenige  Kriterien  zur  Bestimmung  des  Alters 
dieser  Handschrift,  und  nur  die  Tatsache,  daß  ae  (hie  und  da  ̂ )  manchmal  bloß 
durch  e  bezeichnet  wird,  könnte  vielleicht  das  Urteil  in  dieser  Hinsicht  modi- 

fizieren. Die  ältesten  Schicksale  dieses  Manuskriptes  sind  nicht  ganz  sicher;  im 
besten  Falle  könnte  man  die  Nachricht,  daß  Färst  Sobeslaus  im  Jahre  1130 

«inige  Bücher  der  Wyschehrader  Kirche  geschenkt  hat,  auf  diesen  Kodex  be- 
ziehen (was  schon  R.  Ungar  in  den  Abhandlungen  der  bOhm.  Ges.  der  Wies. 

1785,  pag.  236  getan  hat).  Auch  die  neueren  Angaben,  welche  von  dreierlei 
Händen  auf  der  ersten,  leeren  Seite  herrühren,  sind  sehr  unklar.  Die  ersten 

xwei  Bemerkungen  sind  im  XVII.  Jahrhundert,  die  letzte  im  Jahre  1728  ge- 
schrieben. Die  erste  Bemerkung  lautet:  Bibliothecae  Dlauhowes  (sie!  i.  e. 

Dlauhoveskyanae).  Es  ist  ganz  bestimmt  die  Bibliothek  des  bekannten  böhmischen 
Schriftstellers  Johann  J.  Dlouhovesk^  v.  Dlouha  Ves  gemeint;  derselbe  soll 

nach  Jireieks  ,.Rukov6t"  im  Jahre  1668  Kanonikus  bei  St.  Veit,  dann  Kapitel- 
probst und  Weihbischof  geworden  sein;  bei  seinem  Tode  im  Jahre  1701  hat  er 

dem  Institut  für  kranke  Priester  eine  bedeutende  Geldsumme,  sowie  auch  seine 

große  Bibliothek  vermacht.  Die  zweite  Bemerkung  lautet  folgendermaßen:  ^Liber 
ecclesiae  Wissehradensis  acceptus  autem  ex  bibliotheca.  Msta  s.  Met.  Prag, 

ecclesiae **,  die  dritte  schließlich:  „Nunc  vero  bibliothecae  seminarii  archiepis- 
copalis  Pragensis  id  est  anno  1728."  Da  nun  in  Bezug  auf  die  beiden  ersten 
Bemerkungen  niclit  bestimmt  werden  kann,  welche  die  jüngere  und  welche  die 
ältere  ist,  so  ist  die  Reihenfolge  der  Eigentümer  unseres  Kodex  ganz  unsicher; 
diese  Unsicherheit  ist  noch  dadurch  gesteigert  worden,  daß  der  Bibliothekar 
R.  Ungar  nicht  bemerkt  hat,  von  wem  dieser  Kodex  der  Prager  Universitäts- 
Bibliothek  seinerzeit  zugekommen  ist.  (1.  c.)  Wir  verzichten  hier  auf  jede 
Kombination,  indem  wir  uns  mit  der  zweiten  Bemerkung  begnügen.  Von  dem 
Prachteinbande  hat  sich  nur  auf  dem  Rückdeckel  der  mit  Gold.  Silber  und  Seide 

künstlerisch  gestickte,  auf  dem  Throne  sitzende  Christus  so  ziemlich  erhalten; 
aber  aneh  er  ist  durch  Alter  und  die  frühere  ungenügende  Aufbewahrung  sehr 
beschädigt  worden.  Über  den  Kodex  Vyäehradensis  existiert  schon  eine  ganze 

Literatur ;  ich  will  hier  nur  auf  Wocel  (Mitteilungen  der  k.  k.  Zentral- 
Kommission  etc.  V.  1860  pag.  10>  und  Neuwirth  (Gesch.  der  christl.  Kunst  in 
Böhmen  bis  xnm  Aussterben  der  Pfemysliden  1888,  pag.  45)  hinweisen;  dazu 

bemerke  ich  nur  noch,  daß  bereits  eine  Facsimile-Ausgabe  dieses  äußerst 
kostbaren  Denkmales   vom  Monsignore   Lehner   erschienen   ist.    (Hanslick   603.) 
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6.  VIII H4,  85  Perg.-BL,  XI.—XIL  Jh.  —  Aurelii  Prudentii 
Clenientis  carinina  notis  interlinealibns  marginalibas- 
que  et  glossis  germanicis  instrncta.  Diese  Handschrift  ist  von 
mehreren  Schreibern  hübsch  geschrieben,  jedoch  sehr  abgenützt  und  durch 
Wurmstich  sehr  beschädigt;  sie  enthält  interessante  altdentsche  Glossen  ans 
dem  XII.  Jahrhundert,  herausgegeben  von  Steinmajer  and  SieTers.  (Althochd. 
Glossen  II.  385.)  Auf  dem  Vorsteckblatte  ist  mit  einer  Hand  des  XVI.  Jahr- 

hunderts ein  Gedicht  des  berühmten  Humanisten  und  Historikers,  sowie  Biblio- 
thekars des  Kaisers  Maximilian  I.,  Johann  Cuspinianns  (Spiesshammer)  «ad 

lectorem**  verzeichnet.  Der  Kodex  stammt  aus  der  alten  Jesuiten-Bibliothek 
im  Clementinum. 

7.  III  F  6,  24S  Perg.BL,  XU.  Jh.  —  H  o  m  i  1  i  ari  u  m  0  p  a  to- 

yicense  (auch  unrichtig  „Homiliarium  episcopi  cuiusdam  Pragensis**  genannt). 
Diese  Handschrift  von  mehreren  Schreibern  hübsch  geschrieben  und  mit  böhmi- 

schen Glossen  versehen,  hat  (wie  ans  der  auf  dem  Vorsteckblatte  geschriebenen 
Bemerkung  ersichtlich  ist)  Georg  Plebanus  v.  Klattau,  im  Jahre  1473  einem 
Unbekannten  geschenkt.  Auf  demselben  Vorsteckblatte  ist  über  den  Kodex  eine 
eigenhändige  Bemerkung  Balbins  verzeichnet,  und  am  Rande  des  ersten  Blattes 

steht  von  einer  Hand  des  XII. — XIII.  Jahrhunderts  geschrieben:  «de  opatowitz'. 
Davon  der  Name  des  Kodex.  Den  lateinischen  Text  desselben  hat  im  Jahre  1863 

F.  Hecht  mit  dem  Titel  „Das  Homiliar  des  Bischofs  von  Prag**  in  den  Beiträgen 
zur  Geschichte  Böhmens  I.  1.  (Prag  1863)  herausgegeben ;  die  böhmischen 
Glossen  hat  im  Öasopis  Ceskdho  Musea  1880,  pag.  109  A.  Patera  veröffentlicht. 
(S.  auch  Nr.  3  dieses  Verzeichnisses.) 

8.  XIII  A  6.  266  Perg.-Bl,  XIII  Jh.  —  A  n  t  i  p  h  o  n  ar  i  u  m  Sed- 
lecense  notis  musicis  in  structum  et  picturis  exornatum. 
Ein  Kodex  des  ehemaligen  Klosters  in  Sedlec,  im  Jahre  1671  umgebunden,  und 
dabei  mit  neuen  Blättern  als  Ersatz  für  die  verlorenen  versehen.  Die  Miniaturen 

sind  beachtenswert.  (Vergl.  Nenwirth  Gesch.  der  christl.  Kunst  u.  s.  w.  1888. 

pag.  291  u.  ff.) 
9.  VIII  Ä  U  369  Perg.-Bl..  XIII.-XIV.  Jh.  —  Galeni  Opera.  Der 

schöne,  wahrscheinlich  in  Italien  oder  Frankreich  geschriebene  Kodex  ist  mit 

gemalten  Initialen  geschmückt,  jedoch  leider  am  Ende  defekt  Im  XV.  Jahr- 
hundert gehörte  er  dem  Johann  Mälss  in  Braunau,  Medicinae  Doctor,  wie  zahl- 

reiche Bemerkungen  auf  dem  Vorsteck  blatte  bezeugen.  Dieselben  sind  jedoch 
durch  Wurmstich  und  durch  das  Messer  eines  brutalen  Benütsers  beschädigt 

Die  Handschrift  ist  der  Prager  Universitäts  -  Bibliothek  aus  dem  Kmmauer 
Jesuiten-Colleginm  zugekommen.  (Hanslik  606.)  (ForUetzang  folgt.) 

Die  historischen  Handschriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Innsbruck. 

Von  Dr.  Franz  Wilhelm. 
(Schlnß.) 

Nr.  964.  s.  XVIII.  Constitutiones  congregationis  Benedietinoruin  Saevicae 
approbatae  et  receptae  in  conventu  rev.  dominorura  abbatnm  die  6.  Oetobris  1671 
in  monasterio  Ochsenhusano  celebrato. 
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Nr.  986.  s.  XVIII.  Instruction  fir  aiu  (Landgerichts-)  Obrigkeit  des 
Landes  TjroL 

Nr.  1046.  8.  XYIII.  Leonardas  Cianns  Tridentinas,  episcopatns  Vaciensis 
perpetaus  administrator,  Cathedralis  ecclesiae  Vaciensis  descriptio  oblata  Pio  VI. 
pontifici  maximo,  cum  Yindobonae  apnd  Josephom  IL  augustum  anno  christiano 
1782  hospitaretnr. 

Nr.  988.  8.  XIX.  Verzeichnis  der  im  Jahre  1817  an  das  Benediktinerstift 

Fiecht  Ton  der  Universitäts-Bibliothek  zarnckgegebenen  Bücher. 
Nr.  1022.  8.  XIX.  Ebenso  Nenstift. 
Nr.  1023.  8.  XIX.  Ebenso  Wilten. 

Nr.  1001.  fe.  XIX.  Catalogas  bibliothecae  Stanisensis. 
Außerdem  befindet  sich  als  Depositum  des  kaiserlichen  Hauses  in  der 

UniTersitäts-Bibliothek  zu  Innsbruck  der  wertvolle  sogenannte  Wolkensteinkodex 
mit  den  Gedichten  Oswalds  von  Wolkenstein,  perg.  s.  XV.  f.  1.  ölporträt  des 
Dichters,  f.  2.  Register  zu  den  Gedichten  mit  der  Überschrift:  In  der  iarczal 
tansent  vierhundert  und  darnach  in  dem  zway  und  dreissigosten  iare  an  dem 
nächsten  samstag  nach  sant  Augustins  tag  (August  80)  ist  dis  buch  geticht  und 
Tolbracht  worden  durch  mich  Oswalten  von  Wolkenstein  ritter,  des  allerdurch- 
leuchtigosten  Roemischen  kuenigs  Sigmund  etc.  rat,  iar  18.  Darauf  folgen  auf 
48  Folioblättern,  von  denen  44  durch  die  Hand  des  Schreibers  des  Kodex  foliiert 

wurden,  119  Gedichte.  Von  nr.  85  f.  35  mit  dem  Beginn:  ,Ain  kluger  abt'  wurde 
nur  der  mbrizierte  Anfangsbuchstabe  eingetragen.  Die  Jahreszahl  1432  bezieht 
sich  allem  Anschein  nach  nur  bis  auf  das  Gedicht  nr.  112  incl.,  denn  das 

nächste  Gedicht :  ,Mich  fragt  ain  ritter  etc.',  das  auf  f.  45'  beginnt,  wo  auch  die 
alte  Folienzählung  endet,  trägt  den  Schluß  vermerk:  Anno  MCCCCXXXVIII  hec 

fabula  completa  est  per  me  Oswaldum  militem.  —  Die  beiden  letzten  Gedichte : 

f.  48.  Und  ewig  ich  nu  die  lenge  etc.  und  f.  48'.  Wol  auf  und  wacht  etc.  sind 
mit  blasserer  Tinte  nachgetragen  und  im  Register  nicht  verzeichnet  worden. 

Verzeichnis  der  genannten  Schreiber.'*') 
Albrechczperg,    Petrus    cooperator    in 

(1441)  nr.  207  Schnals. 
Alchinger,   Heinricus  dictus,  adiutor  in 

Telfs  (1395)  nr.  71  Wilten. 
Aldenbnrger,  siehe  Folrad. 
Altenchnsen,  siehe  Bischoff. 

de  Antwerpia,   Wilhelmns   clericns  Ca- 
meracensis   diocesis    (1468)    nr.    452 
Jesuiten  in  Hall, 

de  Arena,    Hainricus   canonicas    sanete 

Marie  in  Brixina  (1872)  nr.  295-. 
Atsnigk,  siehe  Laempel. 
Angnsta,  siehe  Veldchircher. 
Anstmnk,   Ludowicus  filius  professionis 

in  Snals  (1428)  nr.  187  Schnals. 

Berenbneren,  siehe  Serator. 
de  Beruwilt,    Petrus  sacerdos,    alias  de 

Oppavia  (1449)  nr.  449  Stams. 
de    Beuren,   frater   Johannes,     eiusdem 

monasterii  sacerdos  et  monachns  (1455) 
nr.  45  Stams. 

Bischoff,  Johannes  de  Altenchnsen  (1440) 
nr.  519  Stams. 

de  Brixina,  Jacobus  monachus  in  Monte 
omniom    angelorum    in    Snals  (1414) 
nr.  112   Schnals.   —   Siehe   auch    de 
Arena,  Schenkenberger. 

Campidona,  siehe  Eolar. 
Chirchmair,  Hainricus    de    Malhenstorff 

(1414)  nr.  447  Nenstift. 

*)  Die  in  Klammern  beigesetzte  Zahl  ist  das  Jahr,  beziehungsweise  Jahr- 
hondert,  in  welchem  der  betreffende  Schreiber  schrieb. 
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Chocz,  siehe  Ried. 

Chubenheym,  Nycolaus  Misnensis  dictus 
(saec.  XIV.)  nr.  695  Schiials. 

Clagbewinter,     Rodolphus     de    Saxonia 
(saec.  XV.,  vor  1460)  ur.  4  Keustift. 

Colonia,  siehe  Holthuseii. 

Delczsch,  siehe  Korner. 

Dorflfen,  siebe  Peysser. 

Engelprecz,    Christian    (1440)    nr.    207 
Schnals. 

Erber,  Georgias,    tunc  alme  Parisiensis 

schule  scbolaris  (1460)  nr.  962—. 
Folrad,  Heinrich  de  Aldenburga    (1365) 

nr.  159   Neustift   nnd    (1366)  nr.  157 
Neustift. 

Frech,  Nikolaus  (1419)  nr.  167  Neustift. 
Fresell,  Jacobus  de  Scocia  (1467)  nr.  617 

Neustift. 
Füssen,  siehe  Serator. 

Gerawt,   Petrus    dictus,    tunc    temporis 
custos  ecclesie  sancti  Nicolai  in  Hallis 

vallis  Eni  (1431)  nr.  451  Stams. 

Gerawter,  Jeronimus  (saec.XV.)  nr.663 — . 

Gundcrsdorf.Gundramesd'.,  siebe  Tuerner. 
Haberstorfer,  Casparus  ei  Spitz  oriundus 

(148d)    nr.    628—  und    (1492  protunc 
capellanus  in  valle  Halis)  nr.21  Schnals. 

Hainreichini,  Cimnradus  de  Hallis  (1347) 
nr.  29  Staniä. 

Hall  im  Innthal,    siehe  Gerawt,  Haber- 
storfer, Hainrichini. 

Hayczendorfif,     Chunradus     scriptor    in 
(1386)  nr.  937  Schnals. 

Herr,  Georg  (1464)  nr.  9  Schnals. 
Hoeltzel,  Georgias  de  oppido  Matikofen 

(1496)    nr.  654  Neustift    (geschrieben 
in  expensis  domini  Casparis  Newhauser 
tunc  temporis  iudicis  in  Clusna). 

Hoeneich,  siehe  de  Staeden. 
Holthusen.  Conradus  in  Colonia    (1471) 

nr.  74  Jesuiten  in  Hall. 

Hyncziko,  Matthias  dictus  (1377)  nr.  454 
Stams. 

Innsbruck,  siehe  Keichher. 

Juterbok,  siehe  Tegedener. 

Karg,  ülricus,  perpetuus  vicarius  in 
Silz  (1432)  nr.  437  Stams. 

Kolar,  Conradus  de  Campidona,  Augn- 
stensis  diocesis  (1364)  nr.  241  Wüten  (?}. 

Korner,  frater  Valentinus  de  Delczsch 

nacione  Mysnensis,  professus  domas 
Stams  (1432)  nr.  1  Stams,  und  als 
sacerdos  domus  Stams  (1454/55)  nr.  20 
Stams  und  (14(54)  nr.  101  Stams. 

Kra,  Konrad  ^us  Salbourg  (l[4]38)'i 
nr.  64  Wilten. 

Laempel,  Erasmus  in  Assnigk  plebanus 

(1455)  nr.  617  Neustift, 
de  Lindaugia,  frater  Marcus  (saec.  XIV.) 

nr.  265  Stams. 

I  de    Lychtcnstain,   Petrus    bacalarins   in 
artibus  (1392;  nr.  590  Schnals. 

Maerklein,  Leonardus  licentiatus  decre- 
torum  Curiensis  ecclesie  (1459  in 

Wien)  nr.  211  Stams. 

Malhenstorff,  siehe  Chirchmair. 
Matikofen,  siehe  Hoeltzel. 
Meissen,  siehe  Chubenheym. 
Meran,  siehe  Scharfen stain. 

Moll,  C.  (1460)  nr.  48  Stams. 
München,  siehe  Sentlinger. 
Muldorf,  siehe  Veldchircher. 
Murstetten,  siehe  Spengel. 

Nordlingen,  siehe  Welsch. 

Oppavia.  siehe  de  Bernwilt. 
Peysser,  OswaUius  de  Dorffen    (1466  in 

Hall)  nr.  132—. 
Pranndt.LaurentiusprofessusWiltinensis 

(1476)  nr.  72S  Wilten. 
Rawtter,      Casparus     (1433)      nr.    238 

Jesuiten  in  Hall. 

Reichher,   Jorius    zu    Innsbruck    (1449) 
nr.  624  Schnals. 

Ried,  Johannes,  alias  Chocz,  capellanus 
capelle  virginis  Marie  in  Buern  (1484) 

nr.  81—. 
Salbourg,  siehe  Kra. 

*)  In  der  Handschrift  heiüt  es    1338;    die  Schrift  gehOrt  aber  ganz  ohne 
Zweifel  ins  15.  Jahrhundert. 
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Biehe  Claghewinter. 

tain,    Hainricus    capellanus    in 
li  inMerano  (saec.  XV.)  nr.  422 

berger,  Johannes  canonicas 
nsis  (saec.  XV.)  nr.  523  Schnals. 
siehe  Austrank,  Brixina,  Thu- 
Taerner. 

,  Johannes  dictus  (1372)  nr.  940 
I. 

,  Petras  capellanus  misse  sancte 
ine    in     ecclesia    Ysni     (1459) 
»chnals. 
ehe  Fresell. 

r,  Hainrice  von  Muenichen 
nr.  549  Jesuiten  in  Hall. 
Johannes  de  civitate  Faessen, 
lebanus  in  Berenbueren  (saec. 

•.  230 — .  Mit  einem  Verzeichnis 
eher,  welche  derselbe  schrieb 
ufte. 
e  Karg. 

urencius  in  Willanders  (1465) 
•  Neustift. 

Konrad,  Priester  der  Augs- 
Diöcese,  Vikar  in  Murstetten 

nr.  229-. 
he  Haberstorfer. 

acobus  frater  de  (saec.  XIV.) 

Stams.  —  Ruedgerus  monachus 
rdos  (1312)  nr.  12  Stams.  — 
iXkch  Komer,  Welsch. 

U    Johannes    (1425)     nr.    439 
). 

den,     Antonius     plebanns     in 

ch  (1340)  nr.  770-. 
r,  Matheus  deJuterbok,  Priester 

randenburger     Diöcese    (1463) 
.  Neustift. 

Telfs,  siehe  Alchinger. 

de  Thnringia,  Nikolaus  monachus  pro- 
fessus  domus  montis  omnium  ange- 
lorum  in  Snals  (1424)  nr. 33  Schnals; 
(1431)  nr.  481  Schnals;  (1482)  nr.  34 
Schnals;  (1453)  nr.  216  Schnals. 

de  Trawnstain,  Otto  (1407)  nr.  222 
Schnals. 

Tuerner,  frater  Martinus  de  Gundrames- 
dorf.  Gundersd.  (1457/58)  nr.  570 
Schnals  und    (1460)   nr.   98   Schnals. 

Tuschlin,  Johannes  (1452)  nr.  127  Stams. 
Tyrol,  Rudolfus  Scolaris  in  (1884)  nr.  855 

Stams. 
Veldchircher,  Bartholomeus  de  Augusta, 

tunc  temporis  Scolaris  in  Muldorf 

(1464)  nr.  792  Wilden. 
Villanders,  siehe  Srayt. 

Volgosius,  Raphael  (1480)  nr.  578  Neu- 
stift; zugleich  Autor. 

de  Waltkirch,  Heinricus  (1415  in  studio 

Hejrdelbergensi)  nr.  425  Stams. 
Weinkern,  Albertus  not.  publ.  ac  clericus 

Frisingensis  diocesis  (1419)  nr.  614 
Neustift. 

Welsch,  frater  Bernardus  de  Nordlingen, 

professus  in  Stams  (1458  an  der 
Universität  Heidelberg)  nr.  69  Stams 
und  1453/55  ebenda,  nr.  69  Stams. 

Wilhering,  Ulricus  professus  in  (1422) 
nr.  448  Stams. 

Willis,  Petrus  de  Ysnina  (1411)  nr.  669—. 
Wilten,  Petrus  cononicus  W.  (1417) 

nr.  875  Wilten.  —  Siehe  auch  Pranndt. 

Winkler,  Georg  (1442)  nr.  65—. 
de  Wratislavia,  frater  Martinus  ordinis 

sancti  Augustini  (1437)  nr.  573—. 
de  Yaina,  Berchtoldus  doctor  (1366) 

nr.  280  Stams  und  (1394)  nr.  47  Stams. 
—  Siehe  auch  Schwartz.  Willis. 

Auftraggeber  für  Schreiber. 

r,  Hainricus    dictus,    civis  Bri- 
8  (1847)  nr.  29. 
Igen.  Ulricus  (1468)  nr.  452. 
gen,  Dr.  Johannes  (1472)  nr.  2. 

Newhauser,    Caspar    index    in    Gjusna 

(1496)  nr.  654. 
Rotel,  Johannes,  decretornm  doctor,  pre- 

positns  ecclesieSoliensis  (1488)  nr.288. 
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Snals,  Fridericus  prior  in  (1459)  nr.  124; 

(1469)  nr.  147. 
Slams,     Chunradus    abbas     de,     dictus 

Walder  de  Faucibus  (1312)  nr.  26. 

— ,    Georgias    abbas    (1441)    nr.    227; 
(1454)  nr.  22. 

— ,  Johannes  Petraer  de  Tsnina  abbas 

(1432)  nr.  1. 
de  Vilanders  de  Pradell,  Chanradas 

canonicus  ecclesie  Brixinensis  nee  non 

plebanus  in  Stilfs  (1372)  nr.  295. 
Wüten,  Heinrich  Abt  (1417)  nr.  375. 

Schenker. 

Für  Neastift:  Mag.  Johannes  Ebner,  Ganonicns  von  Brixen  (1460)  nr.  4.  — 
Mag.  Bertoldus  de  Saxonia,  arcinm  ac  medicine  doctor  (1476)  nr.  123. 

Für  S  c  h  n  a  1  8 :  Antonios  von  Annenberg  nr.  498.  —  Parcivalas  miles,  Georios 
et  Antonius  de  Annenberg  fratres  nr.  70.  —  Martinas  Benedicti,  SclaTos, 
archipresbiter  vallis  Venuste  (1517)  nr.  32.  —  Valentinoa  plebanas  in 
Caldaria  nr.  307.  310.  —  Conrad  Crabler  Pfarrer  (1497;  nr.  940.  - 
Perichtoldus  sacerdos  in  Hall  nr.  50,  319.  654. 

Für  S  t  a  m  s :  .Syf(ridu8)  capellanus  ducis  Earinthie  nr.  462.  —  Ladwicns 
Ramung,  plebanus  in  Ulten  nr.  114.  272,  310,  472,  504.  —  Fridericus 
Weytenawer,  plebanus  in  Seeg^  (1473)  nr.  127,  424,  428. 

Vermerke  Ober  Buchererwerbungen. 

Nr.  17.  8.  XIV.  Iste  Über  est  dominoruni  in  Stams,  motatns  monasterio 
Wiltiuensi. 

Nr.  93.  8.  XIV.  Anno  1427  ego  Jo[hanues]  Kocz  emi  presentem  libmm 
pro  quatuor  florenis  Ren.  et  I  grosso,  quem  nequaquam  darem  pro  X  florenis; 
et  fuit  plebani  sancti  Stephani  in  Augusta  interempto    in  die  sancto  natlvitatis. 

Nr.  220.  s.  XV.  Von  Frater  Melchior  von  Inist,  MOnch  zu  Stams  im 

Jahre  1472  in  Heidelberg  für  2*^  fl.  erworben. 

Nr.  343.  f.  382:  Huue  librum  frater  Reiaboto  pro  domo  sancte  Marie  et 

sancti  Johannis  in  Stams  Parisius  comparavit.  —  Auf  der  Innenseite  des  yorderen 
Einbanddeckels:  Nota  custos  in  Stams  concessit  librum  hunc  domino  Eberhardo 
custodi  in  Wiltina. 

Nr.  497.  s.  XIV.  Hunc  librum  frater  Reiuboto  pro  domo  sancte  Marie  et 
sancti  Johannis  in  Stams  Parjsius  comparavit. 

Nr.  585.  Iste  über  pertinet  at  fratres  in  Snals  emptus  a  fratribns  in 
Maurbaco  in  Austria  pro  VI  florenis  Reueusibus. 

Illuminierte  Codices. 

10.  Jahrhundert:  nr.  484.  —  12.  Jahrhundert:  nr.  88,  243,  277,  300,  301. 
—  13.  Jahrhundert:  nr.  90,  295,  330,  373,  469,  656.  —  14.  Jahrhundert:  nr.  295 
(1377),  298.  353.  407,  676.  —  15.  Jahrhundert:  nr.  15,  32,  43,  84,  87,  166.  196. 

246,  281.  284,  611.  —  16.  Jahrhundert:  nr.  100  (1524),  194  (1507),  252,  405  (1501). 
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Der  neue  alphabetische  Bandkatalog 
der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien. 

Von  Dr.  Othmar  Doublier. 

Die  Wiener  Universitäts-Bibliothek  beschäftigt  sich  gegenwärtig  mit 
einer  Aufgabe,  die  in  allen  bibliothekarischen  Kreisen  lebhaftes  Interesse 
erweckt.  Es  ist  dies  die  Herstellung  des  neuen  alphabetischen  Bandkataloges. 
Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  sich  die  Notwendigkeit  herausgestellt,  den  im 
Jahre  1850  begonnenen,  aus  22  Foliobänden  bestehenden  Bandkatalog,  der  bis 
jetzt  allein  für  Nachschlagezwecke  in  Betracht  kam,  durch  einen  neuen  zu 
ersetzen.  Durch  den  intensiven  Gebrauch  —  rechnet  ja  doch  die  Wiener 
Universitäts-Bibliothek  mit  einem  durchschnittlichen  Tagesbesuch  Ton  786  Lesern 

—  war  die  Abnützung  des  alten  Kataloges  bis  hart  an'die  Grenze  der  Gebrauchs- 
möglichkeit gediehen,  und  es  war  daher  hohe  Zeit,  daß  der  Unterrichts- 

minist erial  erlaß  vom  8.  Februar  1901  den  Beginn  der  Arbeiten  ermöglichte.  Für 
die  Herstellungskosten  wurde  ein  Betrag  von  19.000  K,  auf  5  Jahre  verteilt, 
bewilligt  und  am  1.  Oktober  1901  mit  dem  Schreiben  des  ersten  Bandes 
begonnen.  Der  alte  Katalog  hatte  in  jedem  einzelnen  Bande  zwei  Teile  umfaßt, 
den  streng  alphabetisch  eingetragenen  alten  Bestand  bis  1850  und  ein  Supplement, 
das  nur  innerhalb  von  Spatien  alphabetisch  eingeteilt  war,  innerhalb  deren  aber  die 

Titel  nach  der  Reihenfolge  des  Zuwachses  aufeinander  folgten.  Der  neue  Nach- 
schlagekatalog,  von  dem  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  (8.  Juni  1902)  11  Bände 
fertig  vorliegen,  ist  nun  gleichfalls  ein  Bandkatalog,  die  Folioseite  von  25 y^^hcm 
Große;  die  einzelnen  Bände  sind  in  starkes  Schweinsleder  gebunden.  Jedes 
Blatt  wird  zunächst  nur  auf  der  ersten  Seite  in  der  streng  alphabetischen 
Reihenfolge  der  Titel  beschrieben,  die  zweite  Seite  ist  für  die  Nachträge 
bestimmt,  die  innerhalb  der  einzelnen  Seitenspatien  chronologisch  eingetragen 
werden.  Ist  der  Kaum  auf  beiden  Blattseiten  erschöpft,  so  wird,  was  durch  die 
Art  der  Falzung  leicht  mOglich  ist,  das  Blatt  herausgenommen  und  durch  zwei 
neue  einseitig  beschriebene  Blätter  ersetzt. 

Aufgenommen  wird  in  den  Katalog  der  ganze  Besitzstand  der  Universitäts- 
Bibliothek,  also  nicht  bloß  Bücher  im  engeren  Sinne,  sondern  auch  Musikalien, 
Karten,  Pläne.  Kunstblätter,  Photographien.  Die  Eintragungen  selbst  werden, 
wie  schon  erwähnt,  nach  alphabetischer  Folge  der  Ordnungswörter  vorgenommen, 
and  zwar  wird  dabei  nach  streng  formalen  Gesichtspunkten  verfahren.  Innerhalb 

einzelner  größerer  Artikel,  die  durch  ein  gemeinsames  Ordnungswort  zusammen- 
gehalten werden,  ist  die  Anordnung  gleichfalls  streng  alphabetisch.  Nur  in 

einem  einzigen  Falle,  bei  dem  anonymen  Ordnungsworte  „Archiv"  wurde 
bisher  eine  Ausnahme  gemacht  und  die  Gruppierung  nach  einem  zweiten  sach- 

lichen Schlagworte  durchgeführt. 

Was  zunächst  die  äußere  Anlage  des  Kataloges  betrifft,  so  kann  man 
getrost  behaupten,  daß  diese  Frage,  die  ja  auch  an  dieser  Stelle  wiederholt 
und  eingehend  erOrtert  wurde  (siehe  „Mitteilungen  des  Osterreichischen 

Vereines  für  Bibliothekswesen",  Jahrgang  III,  Nr.  3,  Jahrgang  IV,  Nr.  3,  4. 
Jahrgang  V,  Nr.  2),  seitens  der  Uni versituts- Bibliothek  in  geradezu  mustergiltiger 
Weise  gelöst  worden  ist.  Ich  wenigstens  kann,    seit  ich  den  neuen  Bandkatalog 
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der  Universitäts-Bibliothek  kennen  gelernt  habe,  für  einen  weiteren  Kreisen 
zugänglichen  Nacbschlagekatalog  in  Form  eines  Zettel kataloges  nicht  mehr 
eintreten.  Selbst  wenn  durch  die  Befestigung  der  einzelnen  Zettel  (so  bei  dem 

Realkatalog  der  k.  k.  Kof-Bibliothek  in  Wien  oder  in  anderer  Art  bei  dem 

^.Zettel-Buchkatalog'*  der  Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek)  die  Möglichkeit 
des  Verlegens  oder  Verlierens  einzelner  Zettel  nahezu  ausgeschlossen  ist,  so 
haften  dem  Zettelkatalog  noch  zwei  andere  unvermeidliche  Ubelstände  an:  der 
allzu  große  Raum,  den  er  beansprucht,  und  die  viel  zu  geringe  Übersichtlichkeit, 
die  er  dem  Nachschlagenden  gewährt.  Während  im  Bandkatalog  mit  einem 
Blick  eine  ganze  Reihe  von  Titeln  übersehen  werden  kann,  muß  beim  Zettelkatalog 
jeder  Titel  einzeln  aufgeblättert  werden. 

Bei  der  bisherigen  Form  des  Bandkataloges  der  Wiener  üniversitäts- 
Bibliothek  mußte  eine  ganze  Bandhälfte  für  Supplemente  reserviert  werden, 
welcher  Vorgang  jeden  Band  in  zwei  Teile  zerriß,  die  Fiinheitlichkeit  des 
Kataloges  stOrte  und  das  Nachschlagen  empfindlich  erschwerte.  Dieser  Nachteil 

ist  nun  durch  die  Art  der  Anlage  des  neuen  Kataloges  der  Universitäts-Bibliothek 
in  ganz  vorzüglicher  Weise  vermieden  worden.  Dadurch,  daß  die  Möglichkeit 
(gegeben  ist,  jedes  Blatt  einzeln  umzuschreiben,  wird  es  sehr  leicht,  in  kürzeren 
Zeiträumen  eine  vollständige  Erneuerung  des  Kataloges  zu  erzielen.  Da  femer 
bei  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  das  Herausnehmen  und  Wiedereinsetzen 
im  Gebäude  selbst  von  geübten  Organen  vorgenommen  werden  kann,  ist  auch 
nicht  zu  befürchten,  daß  im  Falle  des  Umschreibens  einzelner  Blätter  die 

Katalogbände  allzulange  der  Benützung  entzogen  bleiben.  Der  Raum  für  die 
einzelnen  Eintragungen  ist  reichlich  bemessen  und  die  Schrift  ist,  wiewohl  sie 
von    verschiedenen  Händen   herrührt,    dennoch  gleichmäßig  schön  und  deutlich. 

Nicht  80  rückhaltsios  kann  ich  jedoch  der  inneren  Einrichtung  des  Kataloges 
zustimmen.  Zunächst  ist  da  nicht  recht  einzusehen,  warum  es  notwendig  war, 
neben  den  Büchern  im  engeren  Sinne  und  höchstens  noch  den  Musikalien,  auch 

Photographien  und  Kunstblätter  auizunehraen.  Wie  mühsam  sich  derlei  Ein- 
tragungen dem  Rahmen  eines  Bücherkataloges  einfügen  lassen,  kann  daraus 

ersehen  werden,  daß  man  genötigt  war,  in  ziemlich  gekünstelter  Weise  zwischen 
Photographien  und  Kunstblättern  zu  unterscheiden.  So  wurde  z.  B.  bei  der 

bekannten  Heliogravüre  der  „Fünffingerspitze"  auf  Benesch,  Friedrich 
Wilhelm  verwiesen.  Dagegen  finden  sich  andererseits  Eintragungen  wie:  Berger, 
Rudolph,  Porträt,  Photographie,  Wien;  hier  wird  unter  Beiseitesetzung  des 

formalen  Prinzips  der  Name  des  bildlich  Dargestellten  als  Ordnungswort  ge- 
nommen, ohne  daß  eine  Verweisung  auf  den  Namen  des  Photographen  vor- 

handen ist. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  des  vorliegenden  Kataloges,  der  ja  keines- 
wegs bibliographischen  Forschungen  dienen  soll,  sind  viele  Eintragungen  zu 

ausführlich  geraten  z.  B.:  An  die  Deutschnationalen  Österreichs  und  des 

deutschen  Reiches  [Aufruf  zur  Gründung  eines  Vereines  „Alldeutschland''  ge- 
zeichnet von  Hauck,  Dötz,  Türk,  Iro]  Wien.  —  In  diesem  und  ähnlichen  Fällen 

wären  sicher  Kürzungen  am  Platze  gewesen. 

Bei  Werken,  die  von  einem  einzigen  Verfasser  herrühren,  ist  es  nicht 
notwendig   vom  Bandtitel   auf   den  Werktitel    zu   verweisen,   wenn   sie   sich  so 
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wenig  Ton  einander  unterscheiden,  wie  z.  B.:  Arnold,  Hobert  Franz,  Geschichte 
der  deatschen  Polenliteratur,  Halle  a.  S.  1900.  —  Arnold,  Robert  Franz, 
Oeschichte  der  deutschen  Polenliteratur  von  den  Anfängen  bis  1800.  V.  Arnold« 
Robert  Franz:  Geschichte  der  deutschen  Polenliteratur.  Bd.  I. 

£in  wichtigeres  Bedenken  betrifft  aber  das  seitens  der  Universitäts- 
Bibliothek  unter  Vermeidung  eines  zweiten  Ordnungswortes  geübte  starre  Fest- 

balten an  formalen  Grundsätzen  auch  bei  der  Anreihung  der  einzelnen  Titel 
innerhalb  häufig  vorkommender  anonymer  Ordnungswörter  wie:  Abhandlungen, 
Bericht,  Bibliothek,  sowie  bei  der  Anordnung  der  Werke  eines  Autors.  Ich 

stehe  keineswegs  auf  dem  Standpunkte,  den  nicht  bloß  die  meisten  Nicht- 
bibliothekare,  sondern  auch  manche  Bibliothekare  einnehmen:  ein  alphabetischer 
Nacbschlagekatalog  solle,  wie  es  auch  im  älteren  Teile  des  Bandkataioges 

der  Hof-Bibliothek  der  Fall  ist,  gleichzeitig  auch  durch  die  Aufnahme  von 
sogenannten  sachlichen  (z.  B.  geographischen  oder  biographischen)  Schlagworten 
«ine  Übersicht  über  ganze  Materien  bieten.  Es  ist  da  gewiß  eine  reinliche 
Scheidung  unbedingt  nOtig:  der  alphabetische  oder  Nominalkatalog  hat  sich 
darauf  zu  beschränken,  die  einzelnen  Werke  nach  der  alphabetischen  Folge  der 

dem  Titel  entnommenen  Ordnungswörter  aneinanderzureihen,  der  Materien- 
katalog dagegen  hat  die  Bücher  nach  Kategorien  aufzuzählen,  für  die  der  Inhalt 

maßgebend  ist.  Dagegen  ist  innerhalb  größerer  unter  ein  anonymes 
Ordnnngswort  gestellter  Artikel,  sowie  bei  Werken  eines  Autors  ein  Abgehen 
▼on  rein  formalen  Grundsätzen  unbedingt  geboten,  namentlich,  wenn  wie  dies 

bei  der  Universitäts-Bibliothek  der  Fall  ist.  derzeit  noch  kein  Materieakatalog 
Yorhanden  ist.  Wenn  da  der  Benutzer  in  jedem  einzelnen  Falle  den  Bachtitel 
nicht  ganz  genau  zu  zitieren  vermag,  so  ist  ihm  innerhalb  eines  großen  Artikels 
die  Aofflndnng  desselben  sehr  erschwert  und  erheischt  in  manchen  Fällen  sogar 
die  Heranziehung  bibliographischer  Hilfsmittel.  Einige  Beispiele  mögea  dies 

dartnn.  Innerhalb  des  Artikels  ,» Abhandlungen**  folgen  auf  einander: 

Abhandlungen,    Adolf  Tobler   zur  Feier    seiner  25jährigen  Tätigkeit 
dargebracht, 

a  Alezander   von    Öttiu  gen    gewidmet. 

„  aus   dem  Gebiete    der   klassischen    Altertumswissenschaft 
Wilhelm    von    Christ   dargebracht. 

Um  wieviel  zweckentsprechender  wäre  es  doch  gewesen,  nach  einem 
zweiten  Ordoungsworte  etwa  Tobler,  öttingen,  Christ  zu  gruppieren. 

Noch  auffälliger  wirkt  aber  der  Vorgang  der  Üniversitäts-Bibliothek  bei 
sogenannten  Autoren-Artikeln.  In  diesen  Fällen  schreibt  sowohl  die  preußische 
Instruktion  (S.  181)  als  auch  die  gewiß  streng  formalistische  Wiener  Hof-Bibliotheks- 
Inttrnktion  §§  ̂11 — 238  eine  Anordnung  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  Tor: 
zuerst  Gesamtausgaben,  dann  Einzelausgaben  in  der  Originalsprache,  dann 
Einselausgaben  in  Übersetzungen  nach  der  alphabetischen  Bezeichnung  der 

betreffenden  Sprachen  geordnet.  Die  Üniversitäts-Bibliothek  läßt  dagegen  ohne 
Rücksicht,  ob  Gesamtausgabe  oder  Einzelwerk,  Original  oder  Übersetzung,  die  Titel 
in  streng  alphabetischer  Reihe  auf  einander  folgen,  so  daß  dem  Titel  nach  ver- 
-schiedene   Ausgaben    desselben  Werkes  an    ebensoviel  Stellen  des  Eataloges  su 
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finden   sind.   Ein    höchst   eigentümliches  Bild    bietet   z.  B.  die  Aufzählung  der 
Schriften  des  Aeschylus: 

Aeschjrlus,    Danaide  n. 

„  Deutsch  von  Donner. *) 
„  Die  Oresteia. 

D  i  e  Orestie. 

„  Die  Perser. 
.  E  u  m  eniden. 

„  0  r  esteia. 
n  P  e  r  s  a  e      oder 

Cicero,  Marcus  Tullius,    A  köteless^gekröl  Magyarul  Szälay  etc. 

In  L.  Catilinam  orationes  quatuor. 

„  Vom  Redner. 
^  Vom  Wesen  der  Götter. 
„  Von  dem  Redner. 

Werke. 

Bei    Aristoteles    wiederum    ist    die  Ausgabe    der   IToXitixa    von  Susemihl^ 
Leipzig  1879    von  der  von  Congreve  durch  27  Eintragungen  getrennt  und  iwar 

nur  deshalb,  weil  der  Titel  der  ersteren    „IToXfcixd'*    unter  II,  der    der  letzteren 
„TA  noXtiixa"  unter  T  eingeordnet  ist. 

Doch  soll  man  sich  durch  die  eben  erwähnten  Mängel  die  Freude  an  der 

im  Ganzen  wirklich  schönen  Leistung  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  nicht 
trüben  lassen.  Die  sicher  zu  erwartende  starke  Benützung  der  vorliegenden 
Katalogsbände,  wird  wohl  zur  Folge  haben,  daß  die  maßgebenden  Faktoren  sich 
bei  der  Anlage  weiterer  Bände  entschließen  werden,  in  den  hier  besprochenen 
Fällen  dem  praktischen  Zwecke  Konzessionen  zu  machen.  Dann  könnte  der  neue 

Bandkatalog  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  auch  rücksichtlich  seiner  inneren 
Einrichtung  das  sein,  was  er  jetzt  schon  in  Bezog  auf  seine  äußere  Anlage 
ist,  eine  bibliothekarisch  mustergiltige  Arbeit. 

Der  internationale  Inknnabel-Katalog. 
Von  Dr.  Anton  Hittmair. 

Am  8.  Juni  1900  wurde  in  Marburg  (Hessen)  der  Verein  deutscher 
Bibliothekare  gegründet.  Die  erste  Aufgabe,  die  seine  Vorstehung  übernahm» 

waren  die  Vorarbeiten  für  einen  allgemeinen  Inkunabel-Katalog,  eine  großartige 
Arbeit,  zu  welcher  der  geheime  Rat  Dziatzko  in  der  Marburger  Versammlang 
deutscher  Bibliothekare  die  Anregung  gegeben  hatte.    Er  legte  „Über  den  Plan 

*)  Aeschylus,  Deutsch  von  Donner,  würde  da  nun  jedermann  für  eine 
Übersetzung  der  unmittelbar  vorangehenden  „Danaiden"  halten.  Es  ist  aber 
eine  Gesamtausgabe  gemeint. 
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eines    alle   bekannten    und    noch   za    ermittelnden    Wiegendrucke    umfassenden 

Xataloges''  folgende  „Thesen"  Tor: 
1.  Eine  möglichst  vollständige,  gründliche  and  zuverlässige  Beschreibung 

der  Wiegendmcke  ist  aus  wissenschaftlichen  und  praktischen  Gründen  dringend 
wünschenswert. 

2.  Am  meisten  zu  empfehlen  ist  ein  einheitlicher,  alle  noch  vorhandenen 

Wiegendrucke  urafassend«>r  Katalog.  Er  ist  die  sparsamste  und  zweckmäßigste 
Form  ihrer  Verzeichnung  und  zeigt  zugleich  für  spätere  Ergänzungen  den 
angemessensten  Weg. 

3.  Der  Plan  eines  Gesamtkatalogs  der  Inkunabeln  ist  zeitgemäß.  Die 
Bibliothekare  sind  als  die  Hüter  und  Verwalter  ihrer  wichtigsten  Sammlungen 
zunächst  berufen  zur  Ausführung  dieses  Planes. 

4.  Der  geplante  Katalog  soll  sämtliche  Drucke  umfassen,  die  sicher, 
wahrscheinlich  oder  doch  möglicherweise  vor  Ende  des  Jahres  1500  hergestellt 
sind,  mit  Einschluß  der  Einblattdrucke,  selbständigen  Druckfragmente  und 
Paralleldrucke,  wenn  auch  letztere  nicht  notwendig  als  selbständige  Nummern. 
Er  soll  zugleich  in  tunlichst  knapper  Form  darüber  Auskunft  geben,  wo  jeder 
einzelne  Wiegendruck  zu  finden  ist;  bei  seltenen  oder  sehr  kostbaren  Drucken 
vollständig,  sonst  nur  über  einige  Bibliotheken  jedes  Landes. 

5.  umfang  und  Form  der  Beschreibung  der  einzelnen  Wiegendrucke  wird 
gegebenen  Falls  am  besten  durch  eine  besondere  Kommission  festzustellen  sein. 

6.  Die  Ermittelung  und  erste  kurze  Verzeichnung  der  Wiegendrucke  erfolgt 
für  Deutschland  innerhalb  mehrerer  festzustellender  Bezirke,  für  welche  je  eine 
größere  Bibliothek  die  Leitung  dieser  Arbeit  übernimmt.  Für  die  außerdeutschen 
Länder  muß  die  Entscheidung  darüber  den  weiteren  Verhandlungen  vorbehalten 
bleiben.  Die  endgültige  Beschreibung  geschieht  durch  verschiedene  Mitarbeiter 
an  einer  Zentralstelle  oder  an  anderen  Orten  in  deren  Auftrag. 

7.  Es  ist  eine  Kommission  einzusetzen  zur  Vorberatung  des  besten  Weges, 

auf  welchem  der  Plan  eines  allgemeinen  Inkunabel-Katalogs  ausgeführt  werden 
kann,  zur  Aufstellung  des  Kostenanschlages  u.  s.  w.,  mit  der  Ermächtigung, 
unter  Umständen  selbst  Schritte  zur  Verwirklichung  des  Planes  zu  tun  sowie 
Subkommissionen  zu  bestellen  zur  Forderung  einzelner  Teile  des  Planes 
(siehe  These  5). 

Die  7.  These  erledigte  sich  durch  die  Zuweisung  der  Vorberatung  und 
Vorbereitung  des  Unternehmens  an  den  neugegründeten  Verein  deutscher 
Bibliothekare. 

Erst  durch  diese  umfassende  Beschreibung  der  Inkunabeln  wird  eine  ver- 
läßliche Geschichte  der  Anfänge  des  Buchdruckes  im  allgemeinen,  der  Drucker- 

geschichte einzelner  Länder,  Orte.  Offizinen  ermöglicht,  der  Wert  der  einzelnen 
Inkunabeln  bestimmbar,  ein  nach  allen  Richtungen  überreiches  Ergebnis  an 
Entdeckongen  zu  erwarten  sein;  natürlich  nur  unter  der  Voraussetzung  einer 

internationalen  Inkunabel-Bibliographie.  Eine  solche  hat  Dziatzkos  Plan  in 
Aussicht  genommen,  damit  auch  eine  einheitliche  Anlage  des  ganzen  Werkes. 
Hierin  liegt  aber  die  grOßte  Schwierigkeit  für  die  Durchführung. 

Wer  führt  die  Arbeit  durch  und  wer  bestreitet  die  Kosten? 

Unter  jenen  Faktoren,  von  welchen  die  Ausführung  des  großen  Werkes 
zonächst  abhängt:  Unternehmer,  Arbeitskräfte,  Geldmittel,  wird  der  letztgenannte 
am  meisten  ausschlaggebend  sein.   Es  wird   daher  gerechtfertigt    sein,   ihn    bei 

8* 
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der  Besprechung  der  Dorchfdbrbarkeit  des  Unternehmens  in  den  Vordergrund 
zu  stellen  und  somit  zunächst  die  Frage  aufzuwerfen,  wie  sich  der  international« 

Inkunabel- Katalog  am  billigsten  herstellen  läßt.  Das  Teuerste  sind  die  Arbeits- 
kräfte. Wenn  die  einzelnen  Hofämter  und  Regierungen  in  ihren  Bibliotheken  die 

Inkunabel-Aufnahme  durch  ihre  Beamten  besorgen  lassen,  dann  ist  die  kostenlose 
Aufnahme  des  weitaus  grüßten  Bestandes  an  Inkunabeln  gesichert.  Bei  aus- 

reichend bemessener  Frist  können  selbst  Bibliotheken  mit  kleinem  Personale 

und  Terhältnismäßig  vielen  Inkunabeln  ohne  größeren  Personal-  oder  Zeit- 
aufwand deshalb  leicht  fertig  werden,  weil,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  ihre 

Arbeit  zum  größten  Teil  eine  kontrollierende,  nur  in  bescheidenem  Umfang  eine 

selbständige  sein  wird.  Fttr  den  größten  Teil  der  Hof-  und  Staats-Bibliotheken 
wird  die  Erneuerung  des  Eataloges  ihrer  Inkunabeln  wünschenswert,  vielleicht 
sogar  notwendig  sein;  dieser  Umstand  wird  dem  Unternehmen  des  internationalen 
Eataloges  die  Unterstützung  der  HOfe  und  Regierungen  sichern;  im  erwünschten 
Umfange  und  Ausmaße  gewiß  aber  nur  dann,  wenn  ihnen,  welche  den  größten 
Anteil  an  der  Arbeit  übernehmen,  auch  Einfluß  auf  die  Organisierung  und 

Leitung  des  Unternehmens  zugestanden  wird.  Denn  wenn  es  nur  eine  Gesell- 
schaft oder  eine  Kommission  mit  begrenztem  Wirkungskreis  ist,  welche  zuerst 

die  Vorschriften  und  Bedingungen  für  die  Arbeit  feststellt,  dieselbe  vielleicht 
auch  für  ein  Landesgebiet  in  Angriff  nimmt  und  dann  erst  ausländische 
Regierungen  um  ihre  Mitwirkung  im  Rahmen  der  schon  gegebenen  Vorschriften 
angeht,  dann  darf  wohl  bezweifelt  werden,  ob  bei  diesen  überall  eine  solche 
überaus  große  Selbstentäußerung  zu  finden  sein  wird.  Wer  soll  daher  den 

internationalen  Inkunabel-Katalog  herausgeben  und  in  welcher  Form  soll  er 
erscheinen?  Dziatzko  plant  einen  einheitlichen  Katalog,  der  also  nur  iu  einer 
Druckerei  eines  bestimmten  Ortes,  bezw.  Landes  hergestellt  würde.  Daß  damit 

dem  nationalen  Empfinden  anderer  an  der  Arbeit  beteiligter  Länder  nahe- 
getreten würde,  vielleicht  sogar  deren  Mitarbeit  in  Frage  gestellt  werden  konnte, 

ist  nicht  ausgeschlossen.  Dziatzko  sucht  den  ungeheuren  Umfang  des  neuen 
Katalogs  einigermaßen  dadurch  einzuschränken,  daß  er  nur  bei  seltenen  oder 
sehr  kostbaren  Drucken  die  Standorte  vollzählig  augegeben  wissen  will,  sonst 

nur  einige  jedes  Landes.  Der  Inkunabel-Katalog  soll  einer  zweifachen  Aufgabe 
gerecht  werden:  er  soll  alle  bekannten  Wiegendrucke  enthalten  und  er  soll 
die  Standorte  der  Wiegendrucke  angeben.  Diesen  Aufgaben  konnte  durch  eine 
doppelte  Ausgabe  des  Katalogs  entsprochen  werden :  eine  länderweise  veranstaltete 
mit  den  Standortsangaben  und  eine  alle  Inkunabeln  umfassende  nur  mit  kurzem 
Verweis  auf  die  Landeskataloge,  iu  welchen  die  Nummer  zu  finden  ist;  diese 
Ausgabe  also  eigentlich  in  der  Art  eines  Registers.  Es  fragt  sich  nun,  ob  diese 
Teilung  des  Katalogs  einem  einheitlichen  vorzuziehen  ist. 

Es  wurde  bereits  hervorgehoben,  daß  Landeskataloge  auf  die  wirksame 
Unterstützung  von  Hofämtern  und  Regierungen  durch  kostenlose  Beistellong 
der  Arbeit  für  die  diesen  unterstehenden  Bibliotheken  werden  rechnen  kOnnen 

Die  Landeskataloge  haben  auch  noch  den  besonderen  Wert,  das  Inventar  des 
Landes  an  den  altertümlichsten  Büchern  darzustellen;  natürlich  unter  der  Vor- 

aussetzung, daß  alle  erreichbaren  Standortsangaben  aufgenommen  werden  (der 

Dziatzkü'sche  Vorschlag  des  einheitlichen  Inkunabel-Kataloges  sieht  begreiflicher- 
weise von  dieser  Vollständigkeit  ab).  Sie  bilden  die  vielfach  vielleicht  netwendige 

Ergänzung  jener  Inventare,  die  über  Gegenstände  des  Altertums  und  der  Kunst 



—    117    - 

behufs  Durchführung  des  zu  ihrem  Schutze  erlassenen  Gesetzes  angelegt  werden. 
Landeskataloge  der  an  Inkonabeln  reichsten  Länder  bahnen  dem  allgemeinen 

Inkunabel-Katalog  den  Weg;  ohne  sie  wird  er  vielleicht  nicht,  gewiß  nicht 
leicht  zustande  kommen.  Dabei  sollen  und  kOnnen  sie  ja  in  den  Rahmen  (]es 
internationalen  Unternehmens  passen:  die  Beschreibung  der  Drucke,  ihre  An- 

ordnung, die  Anlage  der  Register,  alles  muß  genau  nach  dem  Regulativ  vor- 
genommen werden,  das  die  von  den  Herausgebern  eingesetzte  Kommission 

hinausgeben  wird;  der  einheitliche  Charakter  des  Unternehmens  wird  auch  in 

der  Sprache  (lateinisch,  die  Standorte  aber  in  der  Landessprache)  zum  Aus- 
druck kommen. 

Diese  Landeskataloge  sind,  insofern  sie  eine  genaue  Beschreibung  der 
Inkunabeln  bieten,  die  Hauptkataloge;  der  das  bibliographische  Ergebnis  der 
Arbeit  in  allen  Ländern  zusammenfassende  allgemeine  Inkunabel-Katalog  kann, 
was  seiner  Handlichkeit  und  Verbreitung  zugute  kommen  wird,  als  ein  kurzer 
Auszug  aus  den  Landeskatalogen  hergestellt  werden;  die  Staudortsangaben 
ftilien  weg,  dem  möglichst  gekürzten  Titel  des  Druckes  folgt  die  Bezeichnung 
der  Landeskataloge,  in  welchen  der  Druck  aufgeführt  ist. 

Auch  was  die  Kosten  betrifft,  kommt  man  so  am  leichtesten  zum  Ziele. 
Fär  Arbeiten,  die  ausschließlich  ein  Land  betreffen,  werden  sich  im  Lande 

selbst  viel  leichter  die  Mittel  dann  aufbringen  lassen,  wenn  die  Arbeit  durch 
LandesangebOrige  im  Lande  hergestellt  wird.  Es  ist  begreiflich,  daß  eine  Regierung 
oder  eine  Gesellschaft  eine  ausländische  Arbeit,  die  auch  das  heimische  Gebiet 

umschließt,  nur  mit  gemischter  Freude  unterstützen  und  weniger  für  sie  auf- 
wenden wird,  als  wenn  die  Arbeit  für  das  ganze  Gebiet  selbständig  geleistet  wird. 

Immerhin  werden,  selbst  wenn  bei  den  Landeskatalogen  auf  die  unent- 
geltliche Mitarbeit  der  meisten  und  insbesondere  der  größten  Bibliotheken 

bestimmt  gerechnet  werden  darf,  die  Kosten  für  diese  und  für  jene  Veröffent- 
lichungen, welche  der  Zentral-Kommission  vorbehalten  bleiben  müssen  (der 

allgemeine  Inkunabel-Katalog  auf  Grundlage  der  Landeskataloge,  eine  Geschichte 
des  monumentalen  Werkes  u.  s.  w.)  sehr  erheblich  sein ;  es  werden  Inspektions. 
reisen  behufs  Revision  schwieriger  Fälle  kaum  vermieden  werden  können,  es 

werden  die  Aufnahmen  in  ausgedehnten  Gebieten  durch  Organe  der  Zentral- 
Kommission  gemacht  werden  müssen. 

Daß  diese  Zentral-Kommission  internationalen  Charakter  haben  muß, 

liegt  auf  der  Hand:  ein  nationales  Unternehmen  wird  auswärtige  Landes- 
Komraissionen  von  jener  Autorität,  daß  die  Regierungen  ihnen  ihren  Beistand 
leihen,  kaum  aufbringen  können.  Von  einem  Zusammenwirken  der  Regierungen 
ist  aus  mehreren  naheliegenden  und  daher  nicht  weiter  zu  erörternden  Gründen 
abzusehen.  Weil  von  den  Herausgebern  des  Werkes  erwartet  werden  muß:  1.  die 
Gewähr,  daß  sie  eine  internationale  Kommission  zustande  bringen  können, 
2.  weitreichender  Einfluß,  3.  bedeutende  Geldmittel,  so  kommen  als  solche  nur 
die  Gesellschaften  der  Wissenschaften  in  Frage,  die  durch  ihre 

Bestrebungen  berufen  und  zugleich  durch  ihre  Mittel  befähigt  sind,  das  kost- 
spielige Quellenwerk  f&r  die  Geschichte  der  Wissenschaften  sicher  durchzuführen. 

Unter  dem  frischen  Eindruck  der  Vereinigung  mehrerer  Akademien  zur  Ausgabe 

desThesaums  Unguae  latinaewies  schon  in  der MarburgerBibliothekar- Versammlung 
Direktor  Ennan  (Berlin)  darauf  hin,  daß  auch  das  von  Dziatzko  angeregte 
monumentale  Werk  auf  diese  Weise  zustande  kommen  könnte.  Ist  dies  erreichbar. 
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dann,  kühne  Seglerin  Phantasie,  ist  es  kein  mäßiges  Beginnen  mehr,  sich  die 
weitere  Ausgestaltung  des  Planes  bis  zu  dem  Punkte  auszumalen,  in  welchem 

die  Ausführung  den  Plan  ablöst.  Am  besten  erschiene  die  Zentral-Kommission 
zusammengesetzt  aus  den  Vertretern  der  Akademien  und  jenen  Fachleuten, 

welche  die  ihre  Mitwirkung  am  Werke  zusichernden  Regierungen  als  ihre  Ver- 
treter abzuordnen  eingeladen  würden.  Die  Ausarbeitung  des  Regulativs  durch 

Heranziehung  der  hervorragendsten  Fachleute  in  der  Inkunabelbearbeitung  wird 

die  tadellose  Anlage  des  Werkes  sichern,  den  Eifer  der  an  der  Arbeit  Be- 
teiligten steigern. 

Es  wird  sich  naturlich  auf  manche  Schwierigkeiten  hinweisen  lassen, 

welche  das  Unternehmen  bedrohen  könnten;  ist  aber  die  Hauptschwierig- 
keit überwunden,  ist  nämlich  in  der  Zentral-Kommission  der  Unterbau 

für  das  Werk  geschaffen,  dann  erscheinen  alle  anderen  nebensächlich  und 
ungefährlich.  Es  seien  solche  angedeutet,  die  sich  aus  dem  Zusammenwirken 
der  Vertreter  verschiedener  Staaten  und  Nationen  ergeben  könnten:  z.  B.  die 
Auswahl  der  Fachleute,  welche  unmittelbar  im  Dienste  der  Zentral-Kommission 
zu  arbeiten  haben;  aber  Schwierigkeiten  entfallen,  wenn  nur  die  Befähigung  der 
Bewerber  für  ihre  Aufnahme  maßgebend  sein  soll.  Ferner:  wo  soll  der  summarische 
allgemeine  Inkunabel-Katalog  herausgegeben  werden?  Im  Statut  könnte  vorgesehen 
werden,  daß  er  in  jenem  Lande  erscheine,  welches  für  das  ganze  Werk  die  größten 

Opfer  gebracht  hat.  Für  Angelegenheiten,  in  welchen  die  Zentral-Kommission 
wegen  Verschiedenheit  der  Meinungen  nicht  zu  einem  Beschluß  gelangen  könnte, 
soll  ein  Schiedsgericht  schon  statutarisch  in  Aussicht  genommen  werden. 

Einige  Bemerkungen  noch  über  die  Herstellung  der  Landeskataloge;    sie 
wird  erfolgen  müssen  nach  dem  Vorgange,  der  bei  der  Anlage  des  österreichischen 
Generalkatalogs  der  laufenden  Zeitschriften  erprobt  wurde,  und  der  auch  in  der 
Instruktion  für  den  preußischen  Gesamtkatalog  vom  10.  Mai  1899  vorgeschrieben 
wird.  Die  erste  und  Hauptarbeit  wird  an  jener  Bibliothek  geleistet,  welche  den 
reichsten  Besitz    an    Inkunabeln    aufweist,    z.  B.    für    Österreich    von    der    Hof- 
Bibliothek  in  Wien.    Sobald  eine  kleine  Partie,    z.  B.    ein    Autor,    fertiggestellt 
ist,    wird  sie  allen  jenen  Bibliotheken  zugemittelt,    welche  die  Mitarbeiterschaft 
durch    ihre    eigenen  Bibliothekare    zugesichert  haben.    Diese    bringen  bei  jenen 

Nummern,    welche  sich  an  ihrer  Bibliotliek  vorfinden,    den  entsprechenden  Ver- 
merk   an    und    fügen    eine    genau    dem  Kegulativ    folgende  Beschreibung  jener 

Inkunabeln  bei,  welche  in  das  Spatium  der  von  der  Hof-Bibliothek  beschriebenen 
Inkunabeln    fallen    müßten,    dieser    aber    zu    fehlen    scheinen.     Die  ausgefüllten 
Listen    müssen    innerhalb    einer    bestimmten  Frist    dem  Redaktionskomitee    zu- 

gesendet  werden,    welches    alle  Daten    in    einen    provisorischen    alphabetischen 
Katalog  vereinigt.    Dieser    gibt  die  Grundlage    ab  für  die  Erhebungen  in  jenen 
Bibliotheken,    in    welchen    die    Aufnahme    der    Inkunabeln    durch    Organe    der 

Landeskommission  vorgenommen  werden  muß.     Wenn  nach  Dziatzko's  Plan  die 
Arbeit  auf  einen  einzigen  allgemeinen  Inkunabel-Katalog  beschränkt  würde,  dann 
ließe  sie  sich  so  weit  vereinfachen,    daß    die  Hauptaufuahme  überhaupt    nur  an 
je    einer    der    größten    Bibliotheken    gemacht   würde,    daß    z.    B.    die    größten 
Bibliotheken    sich  in  die  Beschreibung  der  Inkunabeln  nach  den  Buchstaben  des 
Alphabets    teilen  und  diese  Beschreibungen    allen    andern  Bibliotheken  zur  An- 

merkung ihres  Bestandes  und  zur  Ergänzung  vorlegen  würden.  Aber  es  erscheint 
doch  nicht  unnützlich,  die  Hauptaufnabme  an  vielleicht  15  Orten,  den  Zentralen 
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fär  die  Landeskataloge,  zugleich  yorzunehraen,  besonders  dann,  wenn  man  auf 
die  Ausgabe  von  Landeskatalogen  Wert  legt;  in  diesem  Falle  müßten  die 
fremden  Aushängebogen  mit  den  entsprechenden  Änderungen  doch  alle  neu 
gesetit  werden.  Femer  sind  diese  mehrfachen  Aufnahmen  auch  das  beste  Mittel, 
um  ihre  Richtigkeit  festzustellen.  Es  sollten  die  Landesbibliographien  nicht 
ausgegeben  werden,  ehe  nicht  die  Hauptaufnahmestellen  sich  gegenseitig  die 
Aushängebogen  zur  wechselseitigen  Kontrolle  zugeschickt  haben.  Die  Fertigstellung 
größerer  Landeskataloge  erleichtert  dann  die  Arbeit  in  jenen  Gebieten  außer- 

ordentlich, in  welchen  sie  von  der  Zentral-Kommission  aus  besorgt  werden  muß. 
M(5ge  das  Riesenwerk  bald  erstehen  zum  Nutzen  der  Wissenschaft,  zum 

Ruhme  ihrer  obersten  Hüter,  der  Akademien! 

(Versammlung  deutscher  Bibliothekare  in  Jena.)  Die  diesjährige  Ver- 
sammlung deutscher  Bibliothekare  fand  am  22.  und  28.  Mai  in  Jena  statt.  Die 

Präsenzliste  wies  die  stattliche  Zahl  von  67  Teilnehmern  auf;  die  Osterreichischen 
Bibliotheken  waren  diesmal  durch  den  Verfasser  dieses  Berichtes  vertreten,  den 
die  Direktion  der  k.  k.  Hofbibliothek  mit  Rücksicht  auf  die  der  auch  für  Öster- 

reich nicht  geringe  Wichtigkeit  mehrerer  Punkte  der  Tagesordnung  — 
namentlich  der  Rabattfrage  —  nach  Jena  entsendet  hatte.  Der  Begrüßung s- 
Abend  am  21.  Mai  vereinigte  die  Teilnehmer,  unter  denen  auch  einige  Damen 
zu  bemerken  waren,  in  den  Räumen  des  historisch  denkwürdigen  Gasthofes  ^zum 

schwarzen  Bären**  und  machte  sie  miteinander  bekannt.  Der  Abend  erhielt  noch 
eine  besondere  Würze  durch  den  Vortrag  einer  Anzahl  von  Liedern  aus  der 
Jenaer  Liederhandschrift,  mit  dem  die  Jenaer  Kurrende  die  Anwesenden  erfreute. 

Am  folgenden  Tage  (22.  Mai)  wurden  die  Verhandlungen  in  den  „Aka- 

demischen Rosensälen",  die  von  der  Universität  in  liebenswürdiger  Weise  zur 
Verfügung  gestellt  worden  waren,  vom  Vorsitzenden,  Abteilungs  -  Direktor 
Schwenke  (Berlin),  eröffnet.  In  seiner  Ansprache  begrüßte  er  die  Anwesenden, 
darunter  den  Prorektor  der  Universität,  Prof.  Dr.  G  ö  t  z,  gedachte  der  Öster- 

reichischen Kollegen  in  warmen  Worten  und  gab  einen  Rückblick  über  die  bis- 
herige Tätigkeit  des  Vereines;  dieser  zählt  gegenwärtig  280  Mitglieder,  welche 

88  Anstalten  vertreten.  Im  Vereine  nicht  vertreten  sind  von  größeren  Anstalten 

noch  Heidelberg,  Karlsruhe,  Würzburg  und  Nürnberg.  Die  Verlesung  der  ein- 
gelaufenen Telegramme,  darunter  die  von  den  Osterreichischen  Kollegen  Hittmair 

(Innsbruck)  und  Eichler  (Graz)  abgesendeten,  wurden  beifällig  begrüßt  und 
hierauf  den  Spendern  der  dem  Bibliothekartage  gewidmeten  Festgaben,  so 
namentlich  den  Jenenser  Kollegen  für  das  reizende  Bilderwerk  „Jena  in  Wort 

und  Bild",  der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen.  Sodann  wurde  die  erste 
Publikation  des  Vereines  deutscher  Bibliothekare,  Jg.  I  des  „Jahrbuches  der 

deutschen  Bibliotheken**,  unter  die  anwesenden  Vereinsmitglieder  verteilt.  Für 
das  dem  „österreichischen  Vereine  für  Bibliothekswesen**  seitens  des  Vorstandes 
des  „Vereines  deutscher  Bibliothekare**  gewidmete  Exemplar  sei  diesem  hier 
nochmals  der  verbindlichste  Dank  ausgesprochen.  An  einer  anderen  Stelle  der 
vorliegenden  Kummer  wird  diese  bibliothekarisch  hOchst  interessante  Publikation 
eingehender  besprochen.  Nach  Mitteilung  des  Kassaberichtes  durch  den 
Abteilungs-Direktor  Dr.  I  p  p  e  1  (Berlin)  hielt  der  Bibliothekar  Dr.  Roquette 
(GOttingen)   einen   Vortrag    über    „die.  Finanzlage    der    deutschen 



—   120   - 

Bibliotheken".  Er  unterstützte  seine  Ausführungen  durch  eine  für  di& 
letzten  30  Jahre  sorgfaltig  ausgearbeitete  statistische  Tabelle.  Da  der  sehr  in- 

struktive Vortrag  demnächst  in  Druck  erscheinen  wird,  soll  hier  nur  auf  die 
wichtigsten  Punkte  desselben  hingewiesen  werden.  In  seiner  Tabelle  setzte 
Roquette  die  Vermehning  der  literarischen  Produktion  vom  Jahre  1870 
bis  1900  mit  den  Vermehrungsfonds  in  Parallele,  die  den  deutschen  Bibliotheken 
in  derselben  Zeit  zu  Gebote  standen.  Er  wies  dann  nach,  daß  es  unmöglich  sei, 
bei  den  dermalen  verfügbaren  Mitteln  nur  einigermaßen  mit  dem  Anwachsen 
der  literarischen  Produktion  Schritt  zu  halten.  Stieg  ja  doch  die  Produktion 

beispielsweise  auf  dem  Gebiete  der  Rechts-  und  Staatswissenschaften  von  100 
auf  256,  der  Geographie  auf  290,  der  Philosophie  auf  336,  der  Architektur-  und 
Ingenieurwissenschaft  auf  385,  der  schönen  Literatur  auf  397,  der  Medizin 
auf  400.  Während  z.  B.:  1870  nur  412  medizinische  Werke  erschienen,  zählte 

man  1900  bereits  deren  1645.  Der  Verkaufspreis  aller  in  Deutschend  er- 
schienenen literarischen  Produkte,  der  i.  J.  1870  80.000  Mk.  betrug,  ist  1.  J.  1900 

bereits  auf  105.000  Mk.  angewachsen.  Am  besten  stehe  es  noch  bei  der  Berliner 
Eönigl.  Bibliothek,  bei  welcher  in  den  letzten  Jahren  nur  6  Prozent  der  vom 
Publikum  gewünschten  Werke  nicht  vorhanden  waren,  dann  folge  Bonn  mit 
8  Prozent.  Auf  Grund  des  für  1900  zu  Gebote  stehenden  Materiales  nahm  der 

Vortragende  das  Gesamtbedürfnis  einer  mittleren  deutschen  Bibliothek  mit 
jährlich  52.000  Mk.  an.  Diese  Summe  werde  in  Deutschland  nur  von  3  Bibliotheken 

überschritten  (Berlin.  Kgl.  Bibliothek  mit  150.000.  München,  Hof-  und  Staats- 
bibliothek mit  70.000  und  Straßburg,  Universitätsbibliothek  mit  56  800  Mk.). 

Dem  Durchschnittsansatze  am  nächsten  kämen  dann  ferner  Leipzig  mit  50.000 
und  Gottingen  mit  42.300  Mk.  Von  Bibliotheken  des  Deutschen  Reiches  verfügen 
über  einen  Vermehrungsfond  zwischen  30.000  und  35.000  Mk.  6,  zwischen  20.000 
und  30.000  Mk.  14,  zwischen  13.000  und  20.000  Mk.  5  Bibliotheken. 
Der  durchschnittliche  Vermehiungsetat  der  Bibliotheken  Preußens  stellte  sich 
allein  auf  zirka  26.500  Mk.  Es  sei  also  in  Deutschland  ein  großer  Reichtum 

an  mittleren  Bibliotheken  vorhanden,  der  Begriff  der  „stumpfen  Provinz**  sei 
unbekannt.  Da  nun  eine  gleichmäßige  Erhöhung  auf  die  vorgeschlagene  Summe 

von  52.000  bei  allen  Bibliotheken  unmöglich  sei,  trat  der  Vortragende  für  fol- 
gende Gruppierung  ein:  zwei  Bibliotheken  gleichsam  als  Zentralbibliotheken  für 

den  Norden  und  für  den  Süden,  Berlin  und  München  mit  einem  den  Normal-Etat 
übersteigenden  Vermehrungsfond,  dann  eine  Anzahl  mittlerer  Bibliotheken  mit 
dem  Normal-Etat,  endlich  die  kleineren  Bibliotheken,  für  die  eine  Dotation  unter 
dem  besprochenen  Normalausmaße  aasreiche.  Dem  Vortrage,  der  mit  lebhaftem 
Beifalle  aufgenommen  wurde,  folgte  eine  lebhafte  Debatte,  an  der  sich  u.  a. 

Dziatzko  (Göttingen),  Haebler  (Dresden),  Petermann  (Dresden),  Ebrard  (Frank- 
furt), Geiger  (Tübingen)  beteiligten,  welch  letzterer  empfahl,  die  üniversit&ts- 

Institute  in  Rücksicht  zu  ziehen;  wenn  diese  reichlich  dotiert  seien,  so  entlasten 

sie  die  Universitätsbibliotheken.  Es  wäre  femer  anzustreben,  daß  die  wissenschaft- 
lichen Akademien  die  Preise  ihrer  allzu  teueren  Publikationen  für  die  Bibliotheken 

ermäßigten.  Der  Referent  ersuchte  in  seinem  Schlußworte  um  statistische 

Mitteilungen  über  die  Desideraten-Anzahl  der  einzelnen  Bibliotheken,  die  in 

das  „Jahrbuch**  aufzunehmen  sei,  und  empfahl  die  Ernennung  einer  Kommission, 
die  sich  mit  der  Frage  des  Bedürfnisfonds  und  der  Erhöhung  des  Normal^Btates 
für  alle  deutschen  Bibliotheken   zu  beschäftigen  hätte.    Es   erfolgte  hierauf  die 
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^sichtigung  der  Jenaer  UniTersit&ts-Bibliothek  anter  Fährung  des 
Direktors  Dr.  K.  E.  Müller.  Dem  Bundgange  durch  die  Bäame  der  Bnchersammlung 
^ng  ein  hOchst  fesselnder  Vortrag  Direktor  Maliers  tlber  die  Geschichte  seines 
[«stitutes  Toraus.  Die  vom  Kurfürsten  Johann  Friedrich  begründete  Wittenberger 

[Jniyersitäts- Bibliothek  wurde  1558  der  Universität  Jena  übergeben ;  da  die  alten 
Kataloge  noch  vorhanden  sind,  ist  es  mOglich,  den  ganzen  alten  Bestand  zu  rekon- 
itruieren.  Zugleich  wurde  der  Bibliothek  eine  jAbrliche  Summe  von  100  Gulden,  für 
iie  alle  Fürsten  der  ernestinischen  Linie  aufkamen,  angewiesen.  Sie  erhielt  weitere 
\rerroehrungen  durch  den  Erwerb  der  Büchersammlungen  mehrerer  Professoren, 
iie  aber  alle  gesondert  aufgestellt  und  katalogisiert  wurden.  Goethes  Verdienst 
ist  es,  alle  diese  Speiialbibliotheken  vereinigt  zu  haben.  Er  kontrollierte  auch 
len  Fortschritt  aller  bibliothekarischen  Arbeiten,  und  veranlaßte  1817  die  Über- 
iraisung  der  Jenaer  Schloß bibliothek.  Schon  während  Goethes  Wirksamkeit 
mußte  für  jede  Anschaffung  die  Genehmigung  bei  der  „Oberkommission  für 

Kanst  ond  Wissenschaft  in  Weimar**  eingeholt  werden.  Der  Vermehruugs-Etat 
blieb  auch  in  der  Folge  sehr  gering.  Eine  Verbesserung  trat  erst  mit  der  Be- 

rufung Elettes  ein.  Das  jetzige  Gebäude  wurde  im  Jubiläumsjahre  1855  er- 
richtet; es  wurde  1894/1895  durch  einen  Anbau,  der  aber  noch  der  Vollendung 

barrt,  mit  einem  Kostenaufwande  von  100.000  Mk.  vergrößert.  Bei  der  dem  Vor- 
trage folgenden  Besichtigung  der  Lesesäle  und  Magazine  erwarb  sich  namentlich 

die  nach  modernsten  Grundsätzen  durchgeführte  Einrichtung  der  letzteren  all- 
B^emeine  Anerkennung.  Zu  Beginn  der  Nachmittags-Sitzung  berichtete  der  Vor- 
litzende  in  Vertretung  des  an  der  Teilnahme  verhinderten  Ober-Bibliothekars 
Dr.  Paalzow  (Berlin)  namens  der  statistischen  Kommission.  £r 
teilte  mit,  daß  seitens  des  preußischen  Kultusministeriums  die  Einführung  des 
rom  Vereine  entworfenen  statistischen  Schemas  bei  den  staatlichen  Bibliotheken 

ingeordnet  worden  sei.  Für  den  2.  Jg.  des  „Jahrbuches"  sei  die  Aufnahme  einer 
Sebäudestatistik  beabsichtigt.  Ein  für  diesen  Zweck  von  Dr.  Paalzow 
rarfsßter  Fragebogen  wurde  unter  die  Anwesenden  verteilt.  Die  Hauptpunkte, 
aber  die  seitens  der  einzelnen  Bibliotheksverwaltungen  Aufschlüsse  erbeten  werden, 
lind:  Ä.  Über  das  Bibliotheksgebäude  im  allgemeinen.  B,  Isolierte  Lage  und 

Peoersicherheit.  C.  Beleuchtung.  D,  Beheizung.  E.  Verwaltungsräume.  F.  Lese- 
:&ame.  G.  Bücherräume.  H.  Sonstige  innere  Einrichtungen.  Den  nächsten  Punkt 
ier  Tagesordnung  bildete  die  Beratung  des  neuen  Entwurfes  der 
iTereinssatzungen,  über  den  Direktor  Dr.  Ebrard  (Frankfurt  a.  M.) 

'eferierte.  Da  einzelne  Paragraphe  zu  einer  sehr  lebhaften  Debatte  Anlaß  gaben, 
lahm  dieser  Beratungsgegenstand  einen  ganzen  Nachmittag  in  Anspruch.  Die 

eilte  Sitzung  am  23.  Mai  beschäftigte  sich  mit  dem  wichtigsten  Verhandlungs- 

thema „Die  Bibliotheken  und  der  Buchhandel"*.  Zwei  Angelegen- 
leiten kamen  da  namentlich  in  Betracht:  die  Rabattfrage  und  die  seitens 

lee  Leipziger  Buchhändler-BOrsenvorstandes  verfügte  Entziehung  des 
Börsenblattes.  Die  Wiedergabe  der  sehr  interessanten  Einzelheiten  dieser 
Verhandlungen  ist  an  dieser  Stelle  aus  leicht  verständlichen  Gründen  vorläufig 

Dicht  tunlich.  Der  Referent  Ober-Bibliothekar  Prof.  Dr.  Schulz  (Leipzig)  hatte 
zur  Erläuterung  seiner  Ausführungen  sieben  Thesen  ausgearbeitet,  von  denen 
aus  Mangel  an  Zeit  allerdings  nur  die  ersten  zwei  zur  Beratung  kommen  konnten. 
Auf  denselben  Grundsätzen  fußte  auch  das  vom  Ober-Bibliothekar  Dr.  Schnorr 

V.  Carolsfeld   (München)   erstattete  Korreferat,   das  sich   aber  für  ein  noch 
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schärferes  Vorgehen  der  Bibliotheken  gegenüber  den  Beschlüssen  des  Buch- 
händlerbOrsenvereines  aussprach.  An  der  mehrstündigen  Debatte  beteiligten  sich 

u.  a.  Geh.  Rat  Dziatzko  (Göttingen),  Dir.  Gerliard  (Halle),  Ober-Bibliothekar  Geiger 
(Tübingen),  sowie  auch  der  Verfasser  dieses  Berichtes,  der  im  Sinne  des  Kor- 

referates für  radikalere  Maßregeln  eintrat.  Es  wurde  dann  auch  eine  Resolution 
beschlossen,  welche  den  Fortbezug  des  bisherigen  Rabatts  als  für  die  Bibliotheken 
unentbehrlich  erklärt  und  den  Bibliotheken  empfiehlt,  im  AblehuungsÜEille 
ohne  Rücksicht  auf  die  Interessen  des  Buchhandels  nur  nach  eigenem 
Interesse  zu  verfahren.  In  der  Börsenblatt  frage  einigte  sich  die  Versammlung 
auf  folgende  von  Direktor  Gerhard  (Halle)  beantragte  Entschließung:  „Die  im 
Dezember  1901  seitens  des  Vorstandes  des  Börsenvereines  erfolgte  Entziehung 

des  Börsenblattes  erschwert  den  Bibliothekaren  die  Erfüllung  ihrer  Berafs- 
pflichten.  Sie  ist  durch  das  Verhalten  der  Bibliothekare  nicht  gerechtfertigt  und 
enthält  eine  Rücksichtslosigkeit  gegenüber  einem  dem  Buchhandel  freundlich 

gesinnten  Stande."  Die  weiteren  Schulz'schen  Thesen  befaßten  sich  mit  der  Frage 
der  Pflichtexemplare.  Obwohl  sie,  wie  schon  erwähnt,  nicht  mehr  zur 
Verhandlung  kommen  konnten,  so  ergab  doch  der  private  Meinungsaustausch, 
dass  die  allgemeine  Stimmung  bei  den  deutschen  Bibliothekaren  sich  entschieden 
lür  die  Beibelialtung  beziehungsweise  Neueinführung  dieser  Einrichtung  aus- 

sprach. Ist  sie  ja  doch  für  eine  Hauptaufgabe  der  Bibliotheken,  die  Sammlung 

und  Konservierung  der  gesamten  geistigen  Produktion  des  eigenen  Landes,  un- 
entbehrlich. Als  letzter  Punkt  der  Tagesordnung  wurden  die  Vorstands- 

wahlen  vorgenommen.  Zum  Vorsitzenden  wurde  gewählt:  Abteilungs-Direktor 

Schwenke  (Berlin),  zum  Schatzmeister  Abteilungs-Direktor  I  p  p  e  1  (Berlin), 
zum  Schriftführer  Bibliothekar  Dr.  N  ae  te  b  u  s  (Berlin).  Den  Abschluss  der 
bibliothekarischen  Veranstaltungen  bildete  endlich  eine  gemeinsame  B  e- 
sichtigung  der  öffentlichen  Lesehalle  unter  der  liebenswürdigen 
Führung  der  Bibliothekurin  Frau  Dr.  P  e  t  r  e  n  z.  Es  ist  dies  wohl  eine  der  be- 

deutendsten Volksbibliotheken  Deutschlands.  Sie  hatte  am  1.  Jänner  1902  einen 

Bestand  von  11.890  Bänden  erreicht  und  verfügte  über  97  Zeitungen  und 
310  Zeitschritten.  Ihr  täglicher  Durchschnittsbesuch  beläuft  sich  auf  800  Be- 

nutzer aus  allen  Berufsständen,  ^ine  Zahl,  die  -  für  die  Einwohnerzahl  Jenas 
(zirka  15  500)  eine  sehr  beträchtliche  genannt  werden  muß  und  auch  eine  große 
Entlastung  tiii  die  Universitätsbibliothek  bedeutet,  die  daher  viel  besser  ihren 
streng  wissenschaftlichen  Autgaben  nachkommen  kann.  Von  den  Einnahmen,  die 
im  Jahre  1901  die  Suumie  von  16.726  Mk.  39  Pf.  erreicht  haben,  fließen  10.000  Mk. 

aus  der  sogenannten  Karl  Zeiß-Stiftung,  die  der  Jenaer  ITabrikant  Zeiß  be- 
gründet hat.  Von  dieser  Stiftung  wird  auch  ein  prächtiges  neues  Gebäude,  das 

die  Bibliothek  in  Bälde  aufnehmen  soll,  errichtet.  Die  höchst  zweckmäßige  und 
dabei  elegante  Einrichtung  der  Lesehalle  erregte  bei  allen  Besuchern  die  größte 

Bewunderung.  Ein  gemeinsames  Mittagessen  beim  „Schwarzen  Bären"  vereinigte 
noch  einmal  die  Teilnehmer.  Geh.  Rat  v.  Laubmann  (München)  brachte  einen 

prächtigen  Trinkspruch  auf  die  gastliche  Stadt  Jena  aus.  Prof.  Dr.  HUgernianD 
feierte  namens  der  Universität  Jena  den  Stand  der  Bibliothekare,  Direktor  Ippel 
gedachte  in  liebenswürdigen  Worten  der  anwesenden  und  der  abwesenden  öster- 

reichischen Kollegen,  Doublier  (Wien)  trank  auf  ein  stetes  Zusammenwirken 
der  deutschen  und  der  österreichischen  Bibliothekare.  Der  geplante  größer« 
Ausflug  nach  Schwarzburg  mußte  wegen  Ungunst  des  Wetters  unterbleiben    doch 
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boten  kleinere  Spaziergänge  in  die  reizende  nähere  Umgebung  Jenas  dafür  will- 
kommenen Ersatz.  Die  Jenaer  Kollegen,  an  ihrer  Spitze  der  unermüdliche 

Direktor  Dr.  K.  K.  Müller,  die  sich  den  nicht  leichten  Pflichten  der  Gast- 
freundschaft in  wahrhaft  hingebender  Weise  gewidmet  hatten  und  denen  nicht 

zum  geringen  Teile  das  schOne  Gelingen  der  diesjährigen  Versammlung  zuzu- 
schreiben ist,  mögen  des  wärmsten  Dankes  aller  Besucher  versichert  sein. 

D  0  u  b  1  i  e  r. 

LITERARISCHE    BESPRECHUNGEN. 
(Jahrbuch  der  deutschen  Bibliotheken.  Herausgegeben  vom  Vereine 

deutscher  Bibliothekare.  1.  Jahrgang.  Leipzig,  Harrassowitz  IV, 
158  S.)  Gerade  zur  rechten  Zeit,  um  der  diesmaligen  Versammlung  deutscher 

Bibliothekare  vorgelegt  zu  werden,  ist  der  erste  Jahrgang  herausgekommen  — 
ein  schönes  Zeichen  für  die  Rührigkeit  der  Redaktion,  denn  wer  auch  nur 

einigermaßen  die  Schwierigkeiten  kennt,  die  sich  solch  einem  „ersten  Jahr- 

gange* entgegenstellen,  wird  die  damit  vollbrachte  Leistung  zu  schätzen  wissen. 
In  seiner  vorliegenden  Gestalt,  die  ja  wohl  im  großen  und  ganzen  auch  fernerhin 
beibehalten  werden  dürfte,  zerfällt  das  Jahrbuch  in  vier  Abteilungen^  1.  Verzeichnis 
der  Bibliotheken.  2.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Bibliotheksbeamten. 

3.  Verordnungen  und  Erlässe.  4.  Bibliotheksstatistik.  Die  erste  Abteilung  um- 
faßt in  alphabetischer  Anordnung  147  wissengchaftliche  Bibliotheken  aus 

96  Orten  Deutschlands.  Von  jeder  werden  angegeben  :  Bestand,  Vermehrungs-Etat 
(Bucherkauf  und  Einbandkosten),  ßenützungszeiten,  Personale,  sowie  Daten 
zur  Geschichte  und  Literatur  über  die  betreffende  Anstalt  seit  1892  (dem  Er- 

scheinungsjahre des  Adreßbuches  deutscher  Bibliotheken).  Soweit  ein  flüchtiger 

Durchblick  zu  sagen  gestattet,  fehlt  keine  der  wichtigeren  staatlichen  Biblio- 
theken, auch  die  meisten  städtischen  Bibliotheken  sind  vertreten  (dem  Referenten 

fiel  nur  das  Fehlen  von  Barmen,  Bautzen.  Chemnitz,  Fürth,  Halberstadt,  Liegnitz 

auf,  von  wo  wahrscheinlich  keine  Angaben  rechtzeitig  erhältlich  waren).  Sehr  wert- 
voll sind  die  authentischen  Angaben  über  den  Vermehrungs-Etat;  sie  werden  bei 

uns  österreichischen  Bibliothekaren  mehrfach  eine  gewisse  —  sit  venia  verbo  — 
Neidempfindung  auslösen,  doch  mag  es  als  ein  Trost  empfunden  werden,  daß 
auch  in  Deutschland  das  erst  heuer  wieder  auf  dem  Bibliothekartage  in  Jena 

aufgestellte  „Existenzminimum"  von  50.000  Mk.  nur  in  den  wenigsten  Fällen 
(Berliner  Kgl.  Bibl.  150.000  Mk  ,  Münchener  Huf-  und  Staats-Bibl.  70.000,  Straß- 

burg 57.000  Mk.,  Leipzig  50.000  Mk.)  überschritten,  respektive  erreicht  ist.  Muß 
doch  die  altberühmte  Wolfenbüttler  Bibliothek  sich  mit.  einem  Verinehrungs-Etat 
von  4000  Mk.  begnügen!  —  Im  zweiten  Teil  des  Jahrbuches  sind  (ebenfalls 
alphabetisch  geordnet)  die  Namen  und  Personaldaten  von  424  wissenschaftlichen 
Bibliotheksbeamten  Deutschlands,  darunter  auch  jene  schon  in  den  Ruhestand 
getretenen  oder  im  Nebenamt  tätigen  Bibliothekare,  welche  Mitglieder  des  Vereines 
deutscher  Bibliothekare  sind.  (Überhaupt  sind  die  Vereinsmitglieder  durch  ein 

vorgesetztes  *  gekennzeichnet.)  Die  dritte  Abteilung  bringt  nebst  einer  Reihe 
von  wichtigen  Erlässen  (darunter  einen  Auszug  aus  dem  italienischen  „Regolamento 

per  il  prestito  internazionale  dei  libri**  und  eine  Übersetzung  der  gleichen  Be- 
stimmungen des  spanischen  Reglements)  auch  ein  Verzeichnis  ausländischer 

Bibliotheken,    die  an  Bibliotheken  des  Deutschen  Reiches    direkt  verleihen,  und 
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eine  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Zusammenstellung  der  Geh&lter  der  Biblio- 
theksbeamten  in  Preußen,  Bayern,  Sachsen,  Württemberg.  Baden,  Hessen, 
Sachsen-Weimar,  Bremen,  Hamburg,  Elsaß-Lothringen,  Stadt  Breslau,  Stadt 
Frankfurt  und  Bez.-Verband  Kassel.  Sie  sei  der  Aufmerksamkeit  unserer  Fach- 

kreise schon  deswegen  empfohlen,  weil  aus  ihr  hervorgeht,  Haß  das  bei  uns  erst 

ab  und  zu  schüchtern  besprochene  System  des  „Alters- Avancements",  dem  nach 
Ansicht  des  Referenten  die  Zukunft  (und  zwar  nicht  nur  im  Bibliotheksbetriebe 
gehört,  schon  in  einer  Reibe  von  deutschen  Staaten,  arn  schärfsten  in  Preußen, 

durchgeführt  ist  Abteilung  IV  endlich  enthält  —  zum  erstenmale  —  eine 
Bibliotheks-Statistik.  Der  Verein  deutscher  Bibliothekare  hatte  auf  seiner  vor- 

jährigen Pfingsttagung  zu  Gotha  den  Beschluß  gefaßt,  eine  solche  darchzofnhren 

und  zugleich  ein  detailliertes  Schema  für  eine  „Betriebs-Statistik''  ausgearbeitet, 
für  welches  auch  Formulare  in  Druck  gelegt  wurden,  während  ein  solches  für 

die  ,.Be8tands-Statistik^  sich  noch,  wie  es  scheint,  im  Stadium  der  Vorbereitung 
befindet.  Es  darf  dem  Vereine  zu  hoher  Befriedigung  gereichen,  daß  sein  erstes 

Schema  vom  preußischen  Unterrichtsminister  offiziell  für  die  preußische  Biblio- 
theks-Statistik angenommen  wurde  (Krlaß  vom  29.  März  1902),  und  daß  auch 

eine  Reihe  nicht  preußischer  Bibliotheken  sich  freiwillig  bereit  erklärt  hat,  ihr 
Material  nach  dem  gleichen  Schema  bearbeitet  dem  Vereine  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Die  Schwierigkeiten,  gerade  in  diesem  Punkte  Einheitlichkeit  zu  erzielen, 
sind  allerdings  groß  und  werden  nicht  leicht  zu  überwinden  sein,  auch  wird  die 
hie  und  da  sehr  weitgehende  Spezialisierung  (so  soll  z.  B.  auch  der  Stand  der 
Entlehner,  und  zwar  nach  nicht  weniger  als  15  Rubriken  geordnet,  verzeichnet 
werden)  sich  als  Hindernis  erweisen,  immerhin  aber  ist  ein  äußerst  wichtiger  Schritt 
getan  worden,  und  das  Verdienst  daran  kann  der  Verein  deutscher  Bibliothekare 
voll  und  ganz  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Es  sind  auch  schon  für  das  ab- 

gelaufene Jahr,  für  das  der  erwähnte  Erlaß  selbstverständlich  noch  gar  nicht 
zur  Geltung  kommen  konnte,  sehr  schöne  Resultate  erzielt  worden,  wenngleich 
man  die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  deutlich  merkt.  Die  meisten  Auskünfte 

(aus  28  Bibliotheken)  liefen  über  Tabelle  C  II  (Benützung  am  Orte)  ein;  für  die 
auswärtige  Benützung  (C  III)  lieferten  nur  18  Bibliotheken  Material,  22  Biblio- 

theken erteilten  Auskünfte  über  die  Art  der  Vermehrung  des  Bücherbestandes, 
nur  7  gaben  spezialisierte  Daten  über  den  Bücherkauf,  9  sendeten  Angaben  über 
die  Zahl  der  Bücherbestellungen  und  ihre  Erledigung  ein.  Ist  schon  diese  unvoll- 

ständige Statistik  hoch  interessant  und  lehrreich,  so  darf  man  mit  umso  größeren 

—  berechtigten  —  Hoffnungen  dem  nächsten  Jahrgange  entgegensehen,  der  uns 
zum  mindesten  eine  vollkommene  Statistik  der  preußischen  wissenschaftlichen 

Bibliotheken  bringen  wird.  Alles  in  allem  ist  das  „Jahrbuch'',  dessen  handliches 
Format  und  vorzüglicher  Druck  nicht  zuletzt  hervorgehoben  werden  sollen,  ein 
ganz  unentbehrliches  Hilfsmittel  nicht  nur  für  den  praktischen  Gebrauch,  sondern 
auch  für  das  Studium  des  deutschen  Bibliothekswesens,  dem  Vereine  deutscher 
Bibliothekare  aber,  respektive  dem  umsichtigen  Redakteur  Dr.  Schwenke  nnd 
dessen  Mitarbeiter  Dr.  Köhnke  ist  zu  dem  so  gut  geratenen  Unternehmen 
herzlichst  Glück  zu  wünschen.  J.  D. 

(Verzeichnis  der  aus  der  neu  erschienenen  Literatur  von  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin  und  den  preußischen  Universitäts- Bibliotheken 

erworbenen  Druckschriften.  1901.  Berlin.  A.  Asher  &  Co.  1901.)  —  In  den 
„Mitteilungen  des  üsterr.  Vereins   für   Bibliothekswesen**  wurde  einer  Reihe  von 
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Pablikationen  noch  nicht  Erwähnung  getan,  die  allerdings  bereits  etliche  Jahre 

l&nger  erseheinen,  als  die  «Mitteilnngen*'  selbst  bestehen.  Sie  werden  alle  von 
der  Egl.  Bibliothek  in  Berlin  herausgegeben  und  erscheinen  im  Handel  hn 
Verlage  von  A.  Asher  &  Ko.  in  Berlin.  Diese  Publikationen  begannen  im 
Jahre  1887  mit  dem :  Jahres-Verzeichnis  der  an  den  Deutschen 
Universitäten  erschienenen  Schriften.  Bd.  I.  15.  August  1885 
bis  14.  August  1886  (das  preußische  Universitätsjahr).  Bisher  sind  16  Jahrgänge 

erschienen.  Im  Jahre  1890  folgte  das  ähnliche:  Jahres-Verzeichnis  der 
an     den    Deutschen    Schulanstalten    erschienenen    Abhandlungen. 
1.  1889.  Bisher  sind  12  Jahrgänge  gefolgt.  Nicht  periodisch  war  das  1892 
erschienene:  Verzeichnis  der  Zeit-  und  Vereinsschriften  -der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  1892.  Im  selben  Jahre  begann 
das:  V  e  r  z  e  ichn  i  s  der  aus  der  neu  erschienenen  Literatur 

Ton  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  erworbenen 
Druckschriften  1892.  Berlin  1892.  Jedes  Jahr  wird  ein  Band  veröffentlicht, 

der  den  Zuwachs  aus  der  neuen  Literatur  enthält.  Bis  auf  etliche  Bogen  des 
Kegisters  ist  bereits  der  10.  Jg.  den  Zuwachs  des  Jahres  1901  umfassend 
erschienen.  Alle  diese  Publikationen  erscheinen  sowohl  auf  beiderseitig  bedrucktem 

Papier,  als  auch  einseitig  bedruckt,  dies  für  jene,  welche  die  Titel  zum  Ein« 
kleben  in  die  Kataloge  verwenden  wollen.  Der  Band  des  letztgenannten  Ver« 
seichnisses  wird  nicht  auf  einmal  geliefert,  sondern  stets,  wenn  etliche  Bogen 
komplett  sind,  werden  sie  ausgesendet.  Der  einseitig  bedruckte  Band  ist  übrigens 
bedeutend  billiger,  er  kostet  24  Mk.,  während  der  zweiseitig  bedruckte  Band 
35  Mk.  kostet.  Da  die  letztgenannte  Veröffentlichung,  ausgehend  von  der  ersten 
Bibliothek  des  Deutschen  Reiches,  auch  für  die  österreichischen  Bibliotheken  von 
großem  Interesse  ist,  so  seien  ihr  auch  jetzt  noch  einige  Zeilen  gewidmet.  In 
-einigen  einleitenden  Worten  gibt  der  General-Direktor  W  i  1  m  a  n  n  s  zu  Beginn 
des  1.  Jgs.  1892  Zweck  und  Umfang  des  Unternehmens  an.  Aufgenommen 
werden  in  das  Verzeichnis  alle  durch  Kauf,  Schenkung  oder  Pfiichtlieferung  im 

Laufe  des  Jahres  in  den  Besitz  der  Kgl.  Bibliothek  und  der  Berliner  Universitäts- 
Bibliothek  gelangten  Druckschriften,  Karten  und  Musikalien,  soweit  sie  in  diesem 
oder  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Jahre  erschienen  sind.  Vollkommen 
konsequent  ist  dies  wenigstens  in  den  späteren  Jahrgängen  nicht  durchgeführt, 
wie  zahlreiche  Beispiele  dartun,  wo  auch  Werke,  die  vier  oder  fünf  Jahre  froher 
erschienen  sind,  autgefOihrt  erscheinen.  Nicht  in  das  Verzeichnis  aufgenommen 
sind:    1.  Zeitschriften,    die    in    einem    besonderen  Verzeichnisse   vereinigt   sind, 

2.  Fortsetzungswerke,  wenn  nicht  ihr  erster  oder  letzter  Band  in  dem  Berichts- 
jahre erschienen  sind,  3.  die  deutschen  Universitäts-  und  Schukchrifteu, 

4.  Sonderabdrücke.  Aufgenommen  werden  diese  letzteren  nur,  wenn  sie  durch 

Revision  oder  Bearbeitung  verändert  oder  aus  mehreren  Nummern  zusammen- 
gestellt oder  Teile  von  Publikationen  sind,  die  in  der  Kgl.  Bibliothek  fehlen. 

Auf  Grund  eines  Erlasses  des  preußischen  Ministeriums  für  geistliche,  Unterrichts- 
und Medizinal-Angelegenheiten  ddto.  19.  Juli  1897  ist  das  Verzeichnis  in  der 

Weise  erweitert  worden,  daß  es  nicht  nur  die  Anschaffungen  der  Berliner 

KOnigHchen  und  der  UniTersitäts-Bibliothek  umfaßt,  sondern  auf  alle  preußischen 
Universitäts-Bibliotheken  einschließlich  der  Paulinischen  Bibliothek  zu  Münster 

und  der  Ljceal-Bibliothek  zu  Braunsberg  ausgedehnt  wird.  Bei  den  Titeln  der 
Bücher,   die  nicht  im  Besitze   der   Kgl.   Bibliothek    in  Berlin   sind,   wird    die 
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Bibliothek,  die  das  Buch  erworben  and  den  Titel  zuerst  eingeschickt  hat,  hinter 

der  laufenden  Nummer  kenntlich  gemacht.  Der  Titel  der  Publikation  ist  dem- 
gemäß vom  Jahre  1898  an  in:  Verzeichnis  der  aus  der  neu 

erschienenen  Literatur  von  der  E 0 n i g 1  ich e n  B ibli o th e k 

zu  Berlin  und  den  preußischen  Universitäts-Bibliotheken 
erworbenen  Druckschriften  geändert.  Seit  dem  Jahre  1899  ist 
eine  Änderung  dahin  eingetreten,  daß  die  Bibliothek,  welche  das  Buch  besitzt, 
hinter  der  fortlaufenden  Nummer  nicht  durch  Buchstaben  bezeichnet  wird, 

sondern  durch  Ziffern,  u.  zw.  bedeutet:  1.  Berlin  („Königliche  Bibliothek"  wird 
nicht  dazugesetzt),  2.  Universitäts-Bibliothek  Breslau.  3.  Halle.  4.  Marburgs 
5.  Bonn,  6.  Münster,  7.  GOttingen,  8.  Kiel,  9.  Greifswald,  10.  Königsberg, 
11.  Universitäts-Bibliothek  Berlin.  Seit  dieser  Zeit  erscheint  auch  in  jedem 
Bande  ein  als  Ergänzung  überaus  wichtiges  Nummern- Register,  eine  einfache 
Aneinanderreihung  der  Nummern,  bei  deren  jeder  durch  obige  Ziffern  aus- 

gedrückt steht,  in  welcher  Bibliothek  sich  die  Werke  befinden.  —  Dem  ersten 

Bande  ist  eine  ganz  kurze  „Instruktion  für  die  Titeldrucke''  vorangeschickt. 
die  sich  nur  in  den  notwendigen  Änderungen  von  der  Instruktion  für  geschriebene 
Zettel  alphabetischer  Kataloge  (1892)  unterscheidet.  Diese  Instruktion  ist  knapp 
und  klar  und  umfaßt  nur  18  kurze  Paragraphen,  kann  daher  selbstverständlich 
nnr  die  Hauptzüge  der  Beschreibung  enthalten,  ohne  irgendwie  den  Anspruch 

machen  zu  wollen,  eine  eingehende  Beschreibungsregel  zu  sein.  —  Zu  erwähnen 
ist  nur,  daß  der  Titel  in  jedem  FlEille  ganz  genau  wiedergegeben  wird,  so  wie 

ihn  die  Vorlage  selbst  darbietet.  Ausgelassen  werden  nur  die  überall  für  ent- 
behrlich gehaltenen  Motti,  Widmungen,  Preise  etc.;  bei  Haupttiteln  die  Inhalts- 

angaben der  einzelnen  Teile;  bei  Aufführung  von  Mitarbeitern  bei  Zeit- 
schritten etc.  die  Namen  aller  bis  auf  den  ersten;  die  Herausgeber  werden  bis 

zur  Zahl  Drei  aufgenommen.  Ausgelassen  werden  alle  Personalangaben,  die  nicht 
zur  Charakteristik  wenig  bekannter  oder  zur  Unterscheidung  gleichnamiger 

Schriftsteller  dienen ;  geschrieben  werden  jedoch  stets  die  wichtigsten  Rang- 
und  Standesangaben,  der  Doktortitel  etc.  Ausführliche  Titel  werden  stark 
gekürzt,  auch  werden  für  vielgebrauchte  Wörter  allgemein  verständliche 
und  gebräuchliche  Abkürzungen  angenommen.  Hinzugefügt  werden  die 
gebräuchlichen  Vornamen  der  Verfasser,  die  Namen  derselben  bei  anonymen 

und  Pseudonymen  Werken  etc.  Hinzugefügt  wird  Ort  und  Jahreszahl  des  Er- 
scheinens, wenn  sie  eruiert  sind  etc.  etc.  Alle  Hinzufügungen  werden  als  solche 

durch  eckige  Klammern  kenntlich  gemacht.  Auf  die  Titelaufnahme  folgt  die 
genaue  Seitenzählung  in  runden  Klammern.  Bei  mehrbändigen  Werken  wird  bei 
jedem  Bande  die  genaue  Zahl  der  Bestandteile  (Seiten,  Porträts,  Karten, 
Pläne  etc.)  angeführt.  Bei  Schriften  mit  mehreren  Titeln  wird  zunächst  der 
Haupttitel  aufgenommen,  von  den  speziellen  Titeln  werden  Verweiszettel 
gemacht,  die  in  ihrer  Anlage  genau  dem  Haupttitel  entsprechen  und  mit  dem 
Zeichen  =  auf  den  Haupttitel  verweisen.  Alle  Bestimmungen  der  Instruktion 
über  die  Namensverweisungen,  Verweisungen  von  Herausgebern  etc.  sind  hier 

überflüssig,  da  sie  hier  nicht  in  Anwendung  kommen.  Ebenso  ist  ein  Paragraph 
über  die  Beschreibung  von  Inkunabeln  in  einer  Publikation  über  die  Er- 

scheinungen des  letzten  Jahres  eigentlich  überflüssig.  Von  den  angefangenen 
Werken  wird,  sobald  ein  Teil,  ein  Band  etc.  erscheint,  ein  Interimszettel 

angelegt  ohne  Band-  und  Seitenzählung ;  im  Verzeichnis  kennzeichnet  ein  dicker 
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Strich    an    der  Seite    des  Titeis    diesen    als   Interimstitel.    Ist    dann    das    Werk 

abgeschlossen  oder  steht  es  fest,  daß  es  unvollendet  bleibt,  wird  an  seine  Stelle 

ein  Uanptzettel  (Abschlußzettel)  gesetzt.  Ebenso  geschiebt  dies  bei  sehr  umfang- 
reichen Werken  und  Zeitschriften  in  zweckmäßigen  Zwischenräumen.   Allerdings 

ist   diese   letzte   Bestimmung    überaus    vag   und   schwer    verständlich.  Welchen 

Wert   soll   ein    solcher  Zettel  haben  und  wann   ist  ein  zweckmäßiger  Zwischen- 
raum  verlaufen?    „Die  Schriftart   ist   die  lateinische,   auch   f&r    die  in  Fraktur 

gedruckten  Titel;  die  griechische  Schrift  wird  beibehalten'*.     Am  Schlüsse  wird 
durch   ein    hinzugefügtes   (^)   oder   (9.    und    Ant.)   gesagt,    ob    das    Werk   in 
Fraktur     oder     gemischt    Fraktur     und    Antiqua     gedruckt    ist.      Majuskeln 
werden  nach  der  Vorlage  gesetzt;  ist  der  Titel  ganz  in  Majuskeln,  so  setzt  man 
sie  dem  Sprachgebrauche  entsprechend.  Dies  sind  die  ßauptzüge  der  vorgesetzten 
Beschreibungsregeln;      beigefügt     ist     dann    noch    das    bekannte    preußische 

Transkriptions-Schema  für  die  slavischen  und  orientalischen  Alphabete.  —  Was 
nun   das  Verzeichnis    selbst   anbelangt,    so   sind  die  Titel    ohne  Unterbrechung 

aneinandergereiht,    im  ersten  Jahrgange  ganz  ohne    irgendwie  kenntliche  Merk- 
male einer  alphabetischen  oder  sonstigen  Reihenfolge.    Später  ist  allerdings  die 

Anreihung    alphabetisch,    aber    nicht    ein    durch    den    ganzen    Band    gehendes 
Alphabet   ist   der  Einteilungsgrund,    sondern  kleine  Gruppen    sind  alphabetisch 
geordnet,  hört  das  Z  auf,  schließt  sich  sofort  das  A  an,  wie  es  ja  der  Charakter 
des  Ganzen    als    eines   eigentlichen  Zuwachsverzeichnisses  mit  sich  bringt.    Ein 
Ordnuogswort  ist  nirgends  herausgehoben,  sondern  die  Titelabschrift  liegt  einfach 
vor;    das  Ordnungswort,  sei  es  der  Verfassername,  sei  es  das  anonyme,    ist  nur 
durch  besonders  starken  Druck  kenntlich  gemacht;    es  hat  die  stärkste  Hervor- 

hebung durch  den  Druck.  Die  Vornamen  des  Verfassers  sind  in  kleineren  Typen 
gedruckt,    ebenso    das    erste  Substantiv  des  Titels  im  Nominativ    auch  bei  Ver- 

fasser-Werken. Dort  wo  das  Werk  anonym  ist,  bekommt  es  ja  als  Ordnungswort 
die  stärksten  Typen.  Auch  andere  besonders  wichtige  Worte  des  Titels  können, 
wenn    sie    als   besonders    charakteristisch    betrachtet  werden,    durch  den  Druck 

herrorgehoben    werden.   Die  Herausgeber    eines    anonymen  Werkes    sind    durch 
gesperrten    Druck    hervorgehoben.     Verlagsdaten     werden     durch    Kursivdruck 
gekennzeichnet.  So  gut  es  ist,  diese  einzelnen  Bestandteile  schon  typographisch 
auszuzeichnen,    so   ist    das   hiedurch   erzielte  Bild   recht  unruhig,    nicht  sofort 
verständlich.   Hinter  jedem  Titel    steht    dann  die  fortlaufende  Nummer,    u.  zw. 
zuerst  die  zwei  letzten  Ziffern  der  Jahreszahl  (99  =  1899)  und  durch  einen  Punkt 
getrennt   die  Nummer   selbst.   Anschließend    daran    in    den  betreffenden  Fällen 

eine  durch  den  Druck  stärker  gegebene  Zahl  (2 — 11),  welche  angibt,  in  welcher 
Bibliothek  das  in  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin    nicht  vorhandene  Werk 
zuerst  zu  finden  ist,  z.  B.: 

Deutsche  Rechts-  und  Gerichts-Karte.  Eine  Einteilung  d.  Deutschen 
Reichs  i)nach  Gebieten  d.  bürgerl.  Rechts  u.  2) nach  umfassenderen 

Gerichtsbezirken  ( Oberlandes-  u.  Landgerichte  i.Mit  e. Orientierungs- 
heft. [Verf.;  Dr.  Franz  VVinterstein,  Assessor  a.  D.]  Kassel: 

Th,  O.  Fischer  &  Co,  18(95— ) 96.  (42  S.,  i  Kartenbl. 

80X62  cm.)  8<»  [g]. 
Kartenblatt.  1895.  OrientierungshefL  1896.  [01. 3766  4 
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Wenn  ein  Werk  abgeschlossen  wird,  so  wird,  wie  schon  erwähnt,  ein  Haupt- 

Zettel  gesetzt.  Es  heißt  dann  z.  B.:  „Ahschlasszettel  für:  98.  7865''.  dann  folgt 
der  Titel,  und  das  Werk  bekommt  eine  neue  laufende  Nmnmor,  in  diesem  Falle 

[Ol.  2891]  Hat  sich  aber  nachträglich  eine  Titelanfnahme  als  fehlerhaft  erwiesen, 
so  wird  mit  der  gleichen  Nummer  ein  £rsatzzettcl  mit  der  Bezeichnung :  ,|ErsatK 

für**  gesetzt.  Am  Schlüsse  jedes  Bandes  ist  ein  Register  über  alle  Schlagwort«, 
auch  die  anonymen.  Sind  von  einem  Autor  mehrere  Werke  aufgenommen,  so 
werden  die  einzelnen  Titel  ganz  kurz  wiedergegeben.  Das  Register  verweist  tof 
die  laufenden  Nummern.  Seit  1899  erscheint  dann  noch;  wie  erwähnt,  das 

Nommernverzeichnis.  —  Für  die  Verwaltung  der  preußischen  Bibliotheken  haben 
diese  Verzeichnisse  gewiß  großen  Wert,  sie  geben  ein  deutliches  Bild  dessen, 
was  von  der  laufenden  Literatur  überall  angeschafft  wurde,  und  man  kann 
immer  sagen,  wo  dies  oder  jenes  Buch  eines  bestimmten  Jahres  zu  finden  ist 
Auch  ist  das  Unternehmen  für  die  gleiche  Art  der  Titelaufnahmen  sehr  forderlich 
und  bringt  Einheitlichkeit  in  die  Beschreibung;  es  erspart  auch  den  kleineren 
Bibliotheken  eine  große  Arbeit.  Denn  es  genügt  bei  Titelaufnahnien  einfach  d^ 

Zettel,  wie  ihn  die  Berliner  Königliche  Bibliothek  ausgab,  einfach  heraus- 
zuschneiden; deshalb  die  einseitig  bedruckten  Exemplare.  Auch  sehen  die  Leser 

einer  kleineren  Universitäts-BibliotheJc  sofort,  ob  sie  das  Werk  in  der  Kgl. 
Bibliothek  in  Berlin  oder  sonst  wo  benützen  können.  Fraglicher  ist  der  Wert 
einer  solchen  Veröffentlichung  für  das  großü  Publikum;  man  müßte  zu  viel 
Bände  durchsuchen,  am  etwas  zii  finden,  denn  ein  Werk  aus  dem  Jahre  1894 
kann  von  diesem  Jahre  an  durch  viele  folgende  Jahre  gesacht  werden  müisen. 
wenn  es  durch  Zufall  erst  spät  erworben  wurde.  Auch  das  Suchen  selbst  ist,  da 
die  Verzeichuisse  nicht  alphabetisch  sind,  die  Register  aber  nur  Namen  führen, 
kaum  von  Resultaten  begleitet.  Bibliographisch  ist  für  das  übrige  Deutschland, 
Österreich,  Schweiz  etc.  wohl  nicht  allzuviel  zu  holen.  Anerkannt  muß  aber 

werden,  daß  diese  Veröffentlichung  für  die  Verwaltung  der  preußischen 
Bibliotheken  von  großer  Wichtigkeit  ist.  J.    Himmelbaur. 

(Jellinek,  Arthur  L.,  Internationale  Bibliographie  der 
Kunst  Wissenschaft.  Berlin,  B.  Behr.  Jahrgang  L  Heft  1.)  Der  von  Jabr 
zu  Jahr  wachsende  Betrieb  der  Kunstgeschichte  äußert  sich  rückwirkend  in  dem 

steigenden  Bedürfnisse  nach  übersichtlichen  Verzeichnissen  der  einschlägigen 
Literatur.  Bei  aller  Dankbarkeit  gegen  die  jährlichen  Zusammenstellongen  des 
Repertorinms  für  Kunstwissenschaft  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  daß  diese 
Bibliographie,  welche  innerhalb  der  verschiedenen  Gruppen  die  einzelnen  Artikel 
alphabetisch  nach  den  Verfassernamen  anordnet,  und  zwar  ohne  diesem  Übel- 
Stande  durch  ein  SchlagwOrterverzeichnis  ein  Korrektiv  zu  geben,  au  die  Geduld 
und  Aufmerksamkeit  ihrer  Benutzer  allzugroße  Anforderungen  stellt.  Daß 
Jellineks  Bibliograpie  mit  diesem  Systeme  bricht,  ist  ihr  vorzüglichstes  Ver- 

dienst. Sie  bietet  einen  Realkatalog  der  neuen  kunstgeschichtlichen 
Literatur;  die  alphabetische  Zusammenstellung  der  Verfasser  bleibt  einem 
besonderen  Lidez  nach  Vollendung  des  Jahrganges  vorbehalten.  Die  Erscheinungen 
der  Monate  Jänner  und  Februar,  deren  Verzeichnis  das  vorliegende  erste  Heft 
füllt,  sind  in  acht  Abschnitten  untergebracht.  Gruppe  I  behandelt  die  Biblio- 

graphie, Gruppe  II  ist  mit  Ästhetik  überschrieben.  Daran  schließen  sich  III 
Kunstgeschichte     (hier     verdient    die    Zusammenstellung    der    Literatur    zur 
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, Ikonographie'*  besonderen  Dank),  IV  Baukunst,  V  Skulptur  und  VI  Malerei. 
Jede  der  Abteilungen  III  bis  VI  zerföUt  in  vier  Unterabteilungen:  A  Allgeraeines, 
B  Epochen  und  Länder,  C  Einzelne  Städte  und  D  Einzelne  Künstler.  Die 
Zweckmäßigkeit  dieser  Unterteilung  werden  längere  Erfahrungen  in  der  Be« 
nötzuDg  der  Bibliographie  zu  erweisen  haben.  Zum  Teile  hat  sich  bereits  der 

Herausgeber  selbst  über  seine  Einteilung  hinweggesetzt;  so  wenn  er  die  Unter- 

abteilungen „Einzelne  Städte"  der  Abteilungen  IV  bis  VI  lediglich  aus  Ver- 
weisen auf  die  gleichbetitelte  Unterabteilung  der  Abteilung  III  bestehen  läßt, 

die  Unterabteilung  D  der  Abteilungen  IV  bis  VI  aber  nur  mit  einer  ent- 
sprechenden Auswahl  der  in  III D  verzeichneten  Künstlernamen  füllt.  Damit 

gibt  er  seinen  Lesern  den  Grundsatz  zur  Richtschnur:  Architektonische,  plastische 
and  Kunstwerke  der  Malerei,  welche  durch  ihr  Lokale  oder  den  Kamen  ihrer 

Schöpfer  ein  brauchbares  Schlagwort  erhalten,  sind  unter  diesem  in  der  Haupt- 
abteilung III  Kunstgeschichte  zu  suchen.  In  Fällen,  in  welchen  Zweifel  möglich 

sind,  verzeichnet  Jellinek  denselben  Artikel  an  mehreren  Stellen:  Bocks 
Florentinische  und  venezianische  Bilderrahmen  (Nr.  84)  findet  man  nicht  weniger 
aU  viermal  vorgeführt.  Hierin  kann  der  Herausgeber  nicht  liberal  genug  sein. 
Simböcks  Arbeit:  Der  Codex  Gelnhausen  und  seine  Miniaturen  (Nr.  462)  z.  B. 
wird  unter  dem  Schlagwort  Österreich  in  VI  B  wohl  zuletzt  gesucht  werden.  Er 
sollte,  sieht  man  von  dem  Schlagworte  Johann  von  Gelnhausen,  der  als  Miniator 
des  Codex  nicht  gesichert  ist,  ab,  doch  auch  unter  Iglau  in  III  C  zu  finden  sein. 

Im  Gegensatze  dazu  steht  ein  Aufsatz  Rooses'  über  die  holländischen  Meister 
der  Petersburger  Eremitage  (Nr.  195)  wohl  unter  Petersburg  in  III  C,  aber 
nicht  auch  unter  Holland  in  VI  B,  wo  wir  ihn  vermißten.  Sollte  es  sich  über- 

haupt nicht  empfehlen,  der  Miniaturmalerei  eine  eigene  Unterabteilung  des  Ab- 
schnittes Malerei  zu  widmen?  Gerade  ihre  Denkmäler  sind  unter  so  verschieden- 

artigen Schlagwörtern  zu  suchen  —  man  denke  an  die  Benennung  der  Codices 
nach  Äußerlichkeiten,  nach  dem  Verfasser,  dem  Schreiber,  dem  Besteller,  nach 

gegenwärtigen  oder  ehemaligen  Besitzern  u.  s.  w.  —  Abschnitt  VII  enthält  die 
Literatur  über  die  graphischen  Künste  in  neun  Unterabteilungen:  Allgemeines, 
Schrift,  Druck,  Holzschnitt,  Kupferstich.  Lithographie,  Photographie,  Buch- 
ansstattung  und  Ex  libris,  VIII  die  Literatur  über  das  Kunstgewerbe  gleichfalls 
in  neun  Gruppen:  Allgemeines,  Textile  Kunst  und  Kostümkunde,  Buchbinderei, 
Glas,  Holz,  Eisenarbeiten,  Goldschmiedearbeiten,  Elfenbein  und  endlich 
Heraldik  und  Sphragistik.  Aus  dieser  letzten  Unterabteilung  wünschten 

wir  die  „Heraldik**  eliminiert.  Ihr  einen  eigenen  Abschnitt  zu  widmen,  setzte 
eine  Einteilung  auf  Grund  ikonographischer  Momente  voraus;  heraldische  Dar- 
stellangen  können  aber  Werke  der  verschiedensten  Kunstzweige  sein.  Soll  der 
Aufsatz  über  Otto  Hupp  (Nr.  319  in  III  D),  auf  welchen  VIII  J  einen  Hinweis 
bringt,  ein  zweitesmal  aufgeführt  werden,  so  kann  dies  nur  unter  ..Graphische 

Kfintte,  A)  Allgemeines"  geschehen.  Übrigens  folgte  der  Herausgeber  mit  der 
Einführung  einer  Gruppe  ̂ Heraldik**  einem  richtigen  Gefühle,  das  ihm  sagte, 
der  Kunsthistoriker  habe  ein  Recl.t,  von  einer  seinen  Zwecken  gewidmeten 
Bibliographie  zu  verlangen,  daß  sie  ihn  über  den  jeweiligen  Stand  der  der 
Kunstwissenschaft  als  Hilfswissenschaften  dienenden  Disziplinen  auf  dem 
Laufenden  erhalte.  Wir  möchten  zu  diesem  Zwecke  die  Schaffung  einer  neuen 
Abteilung:  Hilfswissenschaften  befürworten.  Hier  hätten  dann  wichtige,  die 
Prinzipien  der  Heraldik  behandelnde  Arbeiten  ihren  Platz  zu  finden,  hier  wären 

9 
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die  im  vorliegenden  Hefte  unter  VII  B  (Nr.  474)  verzeichneten  Handschriften- 
proben des  16.  Jahrhunderts  von  Ficker  und  Winkelmaun  zu  suchen,  hier 

müßte  der  Leser,  wie  das  in  der  Bibliographie  des  Repertoriums  in  anderem 
Zusammenhange  regelmäßig  geschieht,  auf  neue  Städtegeschichten  und  neae 

städtische  ürkundensammlungen  gewiesen  werden.  Damit  wäre  auch  eine  Ent- 
lastung der  Abteilung  VIIIB  (Textile  Kunst)  durch  Ausscheidung  der  Eostflm- 

liches  behandelnden  Artikel  ermöglicht,  bei  deren  Auswahl,  nebenbei  bemerkt, 
der  Herausgeber  sich  doch  zu  nachsichtig  erwiesen  hat.  In  einer  IX.  Abteilang 

will  er  am  Schlüsse  des  Bandes  ein  ̂ Veczeichnis  der  Reproduktionen  von  Einzel- 
blättern"  geben,  d.  h.  doch  wohl  einzeln  erscheinender  Photographien  etc.,  deren 
Anzeige  (mit  Preisangabe)  allerdings  von  größtem  Interesse  ist.  —  Daß  wir  wie 
im  vorliegenden  Hefte  auch  in  späteren  einzelne  Artikel  an  falscher  Stelle  ein- 

gereiht finden  werden,  dürfte  sich,  da  dem  Herausgeber  ja  nicht  alle  Erscheinungen 

vorliegen  kOnneu,  nicht  vermeiden  lassen.  Malens  L'art  religieuz  du  XIU*  sikle 
en  France  (Nr.  457)  gehört  unter  III  B  Frankreich  (statt  VI  B  Frankreich),  die 
Arbeiten  Haupts  und  Polaczeks  zur  deutschen  Kunsttopographie  (Nr.  429  und 
480)  unter  III B  Deutschland  (statt  VI  B  Deutschland).  Zum  Schlüsse  möchten 
wir  dem  Herausgeber  nahelegen,  neu  erscheinenden  Sammlungskatalogen  und 
ihren  Besprechungen  seine  volle  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Sie  und  die  so 
leicht  zu  übersehenden, Versteigerungen,  temporäre  Ausstellungen  etc.  behandelnden 
Publikationen  haben  in  der  Bibliographie  des  Repertoriums  unter  Labans  Leitung 
eine  musterhafte  Bearbeitung  erfahren.  Jellineks  Unternehmen  darf  auch  hierin 
nicht  weniger  bieten,  will  es  in  Ehren  neben  der  bewährten  Vorgängerin 
bestehen.  R  ö  1 1 

(Bibliothek  des  Tiroler  Landes-Ausschusses  in  Innsbruck.  (Juni  1901.) 
Innsbruck,  Selbstverlag  der  Tiroler  Landschaft.  1901.  8«.  XIII,  (3),  113  S.)  Dieser 
Katalog,  eine  Neuauflage  des  Ende  1896  erschienenen,  ist  für  die  tirolischen  Land- 

tage-Abgeordneten und  für  die  landschaftlichen  Beamten  bestimmt,  wird  aber 
ohne  Zweifel  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  werden  und  den  Wunsch  nach 
erweiterter  Benutzbarkeit  der  Bibliothek  wachrufen.  Man  wird  auch  schwerlich 

jenen  Ansuchen  die  Gewährung  versagen  können,  welche  die  Unterstützung 
wissenschaftlicher  Arbeiten  durch  solche  Werke  beanspruchen,  die  an  den 
öffentlichen  Bibliotheken  Innsbrucks  nicht  zu  haben  sind.  Zunächst  wird  der 

Katalog  den  Referenten  des  Landtages  und  des  Landesausschusses  und  den 
Landesbeamten  von  Nutzen  sein  durch  wesentliche  Erleichterung  mancher  amt- 

lichen Arbeit,  dann  aber  auch  der  Bibliothek  selbst;  denn  die  erhöhte  Anregung 

zu  ihrer  Benützung  wird  ihr  Freunde  gewinnen,  welche  zur  Ausfüllung  der  recht 
empfindlichen  Lücken  gelegentlich  beitragen  werden.  Aus  solchen  Schenkungen, 
der  Zuwendung  amtlicher  Veröffentlichungen  und  den  Anschaffungen  ans  der 
seit  1892  mit  600  K  festgesetzten  Jahresdotation  läßt  sich  ein  verhältnismäßig 
starkes  Anwachsen  der  Mitte  1901  etwa  3800  vol.  zählenden  Bibliothek  erwarten, 

welches  wohl  die  Ausgabe  einer  neuen  .\uflage  des  Kntaloges  in  nicht  sehr 
femer  Zeit  erwarten  läßt.  Aus  diesem  Grunde  und  dem  oben  erwähnten,  daß 

durch  diesen  Katalog  voraussichtlich  auch  weitere  Kreise  sich  für  die  land- 
schaftliche Bibliothek  interessieren  werden,  seien  über  ihn  ausfahrlichere  Be- 
merkungen gestattet.  Der  Verfasser  der  Einleitung,  k.  k.  Archivar  Dr.  Karl 

Kl  aar,  bietet  in  ihr  eine  sehr  hübsch  geschriebene  Geschichte  der  Bibliothek, 
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hat  aber  leider  aaf  den  eigentlichen  Katalog  zu  wenig  Einfluß  genommen 
oder  bekommen.  Die  Wahl  des  Ordnungswortes  ist  nicht  selten  verfehlt,  so 
z.  B.  durch  Berücksichtigung  des  Herausgebers  vor  dem  eigentlichen  Verfasser 

oder  dem  richtigen  anonymen  Ordnungs werte.  Verfasser  anonymer  Druck- 
schriften werden  mit  Ausnahme  eines  Falles  als  solche  durch  Einklammeruug 

ihres  Namens  nicht  kenntlich  gemacht;  auf  die  Enthüllung  der  Anonymen  und 
Pseudonymen  wird  übrigens  sehr  wenig  Eifer  aufgewendet,  und  doch  maßte  das 
Interesse  namentlich  an  tirolischen  Druckschriften  sich  ganz  erheblich  steigern, 
wenn  schon  aus  dem  Katalog  bekannt  würde,  daß  ihre  Verfasser  die  Träger 
bekannter  Namen,  zum  Teil  selbst  Abgeordnete  des  Landes  gewesen  sind.  In 
das  anonyme  Ordnungswort  wird  gelegentlich  zu  viel  aus  dem  Texte  des  Titels 

einbezogen,  manchmal  wird  man  durch  ein  rein  sachliches  Schlagwort  über- 
rascht. Der  oft  sehr  wesentliche  Auflagevermerk  fehlt  häufig,  ebenso  die  Verlags- 
daten, grundsätzlich  auch  die  Angabe,  ob  eine  Druckschrift  Bestandteil  eines 

größeren  Werkes,  ob  es  Separatabdruck  oder  Ausschnitt  ist  Abgeschlossene 
Werke  sind  hie  und  da  wie  Fortsetzungswerke  behandelt,  diese  hingegen  wie 
abgeschlossene  oder  wie  Torsi.  Zweck  und  Anlage  des  Eataloges  lassen  die 
gelegentliche  Bemerkung,  daß  zwei  oder  mehr  Teile  eines  Werkes  zufällig 
(durch  den  Einband)  in  einen  Band  vereinigt  worden  seien,  überflüssig  erscheinen. 
Die  systematische  Anordnung  des  Eataloges  ist  mehrfach  bedenklich.  Von  den 

39  Abteilungen  (15  davon  enthalten  1  —  19  Unterabteilungen  mit  oft  nur  1  oder 
2  Nummern)  sind  die  30.— 39.  Tirolensien  vorbehalten,  und  zwar  Werken  all- 

gemeinen Inhalts,  dann  aus  den  Gebieten  der  Geschichte,  Biographie,  Landes- 
kunde mit  Topographie,  Geologie,  Sagen  etc.,  Ethnographie  und  Urgeschichte, 

Alpinistik  und  Fremdenverkehr,  Kunstgeschichte  und  Typographie,  politischen 
Schriften  und  Belletristik.  Die  Tirolensien  aus  andern  Literaturgebieten  sind 
in  diese  eingereiht,  bilden  aber  in  manchen  besondere  Unterabteilungen.  Um 

die  Systematik  als  verfehlt  nachzuweisen,  genügen  einige  Beispiele:  Die  VII.  Ab- 
teilung (Polizeiweseu)  enthält  als  Unterabteilung:  Aich-,  Maß-  und  Gewichts- 

wesen, die  XVL  (Finanzverwaltung)  ebenfalls  als  Unterabteilung:  Münzen,  Maße 
und  Gewichte.  Für  die  geschichtliche  Literatur  bestehen  die  Abteilungen : 
XXIIL  Allgemeine  und  europäische  Geschichte,  XXIV.  Geschichtsquellen, 
XXV.  Rechtsaltertümer,  XXVI.  Deutsche  Geschichte,  XXVIL  Numismatik, 

XXVIII.  Österreichische  Geschichte,  dann  XXXL  Geschichte  Tirols.  XXXII.  Ge- 

schichte Tirols  in  den  Kriegszeiten.  So  kommt  es,  daß  eine  Anzahl  Geschichts- 
werke in  diesen  vielen  Abteilungen  trotzdem  nicht  Platz  findet  und  daher 

unter  „XXIX.  Verschiedenes"  gesucht  werden  muß!  Kechtsaltertümer  (XXV.) 
in  die  geschichtliche  Gruppe  (XXIIL — XXVIII)  zu  verweisen,  geht  wohl  nicht 
an.  da  ja  die  Abteilungen  XVII.  Justizverwaltung  und  XVIII.  Rechts-  und 

Staatswissenschaft,  bestehen.  Sonderbar  mutet  die  Abteilung  »XXI.  Lexika**  an, 
welche  Sprachwörterbücher  enthält  (für  Philologie  besteht  keine  besondere  Ab- 
teilong),  aber  auch  Konversationslexika  und  das  Staatslexikon  der  Görres- 

gesellschaft,  während  das  Kirchennlexikon"*  von  Wetzer  und  Weite  (11  Bände! 
Anflagevermerk  fehlt)  bei  VIII.  Kultus,  eingereiht  ist,  das  Hand^wOrterbuch*'  der 
Staats  Wissenschaften  bei  XVIII.  Rechts-  und  Staatswissenschaft,  u.  s.  w.  Auch 

die  XXII.  Abteilung  „Schematismen**  durchbricht  das  sachliche  Einteilungsprinzip ; 
die  Schematismen  hätten  ihren  Platz  in  ihren  Literaturgruppen  um  so  besser 
gefunden,  als  ohnedies  nicht  alle  in  dieser  Abteilung  vereinigt  sind,  Unpassendes 

9* 
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nufgenoniiiien  wurde  (Vorlesangsverzeichnis),  und  als  leider  bei  den  Abteilungs- 
titeli)  Verweisungen  auf  jene  Abteilungen  fehlen,  in  denen  auch  noch  einschlägige 
Literatur  gefunden  werden  könnte.  Diese  Hinweise  wären  um  so  notwendiger 

gewesen,  als  die  nie  zu  vermeidende  Schwierigkeit  bei  Einreihung  einzelner 
Werke  in  das  eine  oder  andere  verwandter  Literaturgebiete  durch  die  Systematik 

dieses  Kataloges  —  noch  dazu  bei  der  Unterlassung  von  Doppeleintragnngen  — 
erheblich  gesteigert  wird.  Die  Abteilungstitel  sind  teilweise  begrifflich  zu  eng 
geraten.  Fehlerhafte  Einreihungen  sind  nicht  selten.  Durch  Ausbleiben  eines 

Untertitels  geriet  das  Feuerlöschwesen  unter  „Vagabundentum  und  Katural- 
Verpflegsstationen".  Die  Literatur  über  das  Rote  Kreuz  ist  zum  Teil  unter 
VI  (Sanität),  zum  Teil  unter  XV  (Militär)  zu  finden.  Einige  Schriften,  beispiels- 

weise zwei  das  Gormanische  Museum  in  Nürnberg  betreffende,  hätten  nicht  unter 
die  Tirolensien  aufgenommen  werden  sollen.  Ebenso  fällt  es  auf,  daß  in  der 

Abteilung  XXXI  „Geschichte  Tirols"  viele  Tirolensien  erscheinen,  die  nach  der 
Anlage  des  Kataloges  in  andere  Abteilungen  gehören;  so  Werke  über  Verkehrs- 

wesen, Schulen,  öffentliches  Recht,  Landesverwaltung,  Gerichtswesen,  soziale 

Frage,  Landwirtschaft.  —  „Schwestern,  Die  barmherzigen,  zu  Innsbruck. 

Innsbruck  1839"  gehört  wohl  nicht  zu  Landeskunde,  Topographie.  Geologie. 
Sagen  etc.  An  Druckfehlern,  auch  solchen,  welche  das  Ordnungswort  erheblich 
verändern  (Schaching  statt  Schasching,  Dominente  statt  Dokumente)  fehlt  es 

nicht.  —  Die  Ausgabe  der  Kataloge,  insbesondere  kleiner  Anstalten,  setzt  immer 
einen  sehr  anerkennenswerten  Mut  der  Anstaltsleitungen  voraus;  denn  solche 
Veröffentlichungen  lenken  die  Aufmerksamkeit  beinahe  ebensosehr  auf  das,  was 
die  Anstalt  besitzt,  als  auf  das,  was  ihr  fehlt.  Eine  Besprechung  der  Bibliothek 
selbst  sei  übrigens  jenem  voraussichtlich  nicht  fernen  Zeitpunkte  vorbehalten, 
in  welchem  ihr  Aufschwung,  der  aus  dem  gedruckten  Kataloge  und  dem  durch  ihn 
geweckten  Interesse  erwartet  werden  darf,  die  Ausgabe  einer  neuen  vermehrten  und 

verbesserten  Auflage  desselben  nötig  gemacht  haben  wird.  — r. 

AUS  OSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

(Von  der  k.  k.  Hof-Bibliothek.)  Ein  alter  und  dringender  Wunsch  des 
gelehrten  und  Gelehrsamkeit  schätzenden  Publikums  soll  in  kurzer  Zeit  erfallt 
werden:  der  kräftigen  Initiative  des  Hufrates  Earabacek  Rechnung  tragendt 
hat  sich  das  Obersthofmeisteramt  bestimmt  gefunden,  für  die  Ausfährung  de9 

lang  gehegten  Planes  einer  Erweiterung  und  Modernisierung  der  Hof-Bibliothet^ 
die  nötigen  Mittel  zur  Verfügung  zu  stellen.  Damit  wird  nicht  nur  Zustanden 
in  der  Verwahrung  des  kostbaren  Bestandes  der  ersten  Bibliothek  des  Reiches« 
Zuständen,  die  ans  Unwürdige  grenzten,  ein  Ende  gemacht,  die  Ausführnng  de9 
Planes  wird  ohne  Zweifel  auch  belebend  auf  die  Beziehungen  des  Hof-Institute» 
zum  Publikum  einwirken.  Das  Ideal  der  Verwaltung  der  Hof-Bibliothek,  ein 
neues  für  den  Gesamtkomplex  der  verschiedenen  Sammlungen  bestimmtes  Ge- 

bäude geschaffen  zu  sehen,   wird  durch   diese  neue  Aktion  wohl   ffir  immer  ein 
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Ideal  bleiben.  Aber  alles,  was  innerhalb  der  Grenzen  der  Erreichbarkeit  ange- 
strebt werden  konnte,  wird  in  naher  Zukunft  in  Erfüllung  gehen.  Die  Keformierung 

der  Hof-Bibliothek  wird  sich  nach  zwei  Richtungen  hin  erstrecken:  auf  die 
Schaffung  neuer  Departements  und  auf  die  zweckmäßigere  Verwendung  der  alten. 
An  die  Stelle  eines  gegen  den  Kaisergarten  hin  gelegenen  Traktes  der  Hofburg, 
in  dem  bisher  Stallungen  und  Magazine  untergebracht  waren,  soll  ein  modemer 

Neubau  treten,  dessen  Erdgeschoß  Bächermagazine  enthalten  soll.  Im  ersten  Stock- 
werke soll  ein  Zeitschriften -Lesesaal  eingerichtet  werden.  In  diesem,  wie  im  Hand- 

schriftenzimmer, dem  Autographen-  und  dem  Inkunabelsaal  wird  eine  Auswahl  der 
einschlägigen  Fachliteratur  als  Handbibliothek  den  Benutzern  zur  Verfügung 

stehen.  Außerdem  wird  das  Keugebäude  in  vier  Sälen  die  Papyrus-Sammlungen 
enthalten,  die  Erzherzog  Rainer  der  Hof-Bibliothek  überwiesen  hat.  Durch  die 
Schaffung  der  neuen  Büchermagazine  wird  für  eine  rationellere  Verwendung  des 

Augustiner-Saales  Luft  geschaffen  werden,  der  als  Lesesaal  der  Hof-Bibliothek 
in  Aussicht  genommen  ist.  Rücksichten  auf  die  vorteilhaften  Raumverhältnisse 
dieses  Saales,  der  zweihundert  Lesern  die  Möglichkeit  eines  ungestörten  Arbeitens 
bietet,  waren  wohl  maßgebend  für  das  zuerst  etwas  befremdende  Verfahren,  nicht 
einen  durch  Luft  und  Licht  mehr  begünstigten  Raum  des  neuen  Gebäudes  zum 
Lesesaal  zu  bestimmen.  Auch  der  neue  Lesesaal  wird  eine  aus  15.000  Bänden 

bestehende  Bibliothek  als  ̂ Reference  Library^  erhalten.  Durch  die  Übertragung 
eines  großen  Teiles  des  alten  Bestandes  in  das  neue  Gebäude  wird  auch 

die  Möglichkeit  geschaffen,  der  großen  Kupferstichsammlung  der  Hof-Bibliothek 
durch  die  Gewinnung  geräumiger  Säle  einen  würdigeren  Rahmen  zu  geben. 
Ebenso  wird  auch  das  lebhafte  Bedürfnis  nach  Errichtung  moderner  Räume  für 

die  musikhistorische  und  die  kartographische  Abteilung  der  Hof- Bibliothek  be- 
friedigt werden.  Hand  in  Hand  mit  diesen  besonders  im  Vorteile  des  Publikums 

gelegenen  Reformen  wird  auch  der  für  den  internen  Dienst  und  die  admini- 
strativen Arbeiten  in  Verwendung  stehende  Apparat  eine  zweckmäßige  Um- 

gestaltung erfahren.  So  kann  man  in  allen  Punkten  das  kräftig  in  Anwendung 
gebrachte  Prinzip  einer  Dezentralisierung  wahrnehmen,  das  allein  für  eine  ge- 

deihliche Förderung  der  wissenschaftlichen  Ziele  bürgt,  die  ein  Institut  vom 

Range  der  Hof-Bibliothek  sich  zu  setzen  hat.  Eine  einzige  Maßregel,  die  von 
der  Verwaltung  der  Hof-Bibliothek  geplant  wird,  ist  geeignet,  eine  geteilte 
Aufnahme  in  Fachkreisen  zu  finden.  Die  Bücherdepots  sollen  elektrisch  be- 

leuchtet werden.  Man  denkt  nicht  überall  gleich  optimistisch  von  der  Un- 
gefährlichkeit  des  elektrischen  Lichtes.  In  Graz  hat  sich  die  Direktion  der 

Universitäts-Bibliothek  nicht  entschließen  können,  die  in  den  Magazinen  ein- 
geleiteten elektrischen  Beleuchtungsdrähte  wirklich  zu  benützen.  In  London  ist 

jede  Anwendung  künstlichen  Lichtes  in  allen  Räumen  des  „British  Museum** 
anfs  strengste  untersagt.  Wenn  die  mangelhaften  Lichtverhältnisse  der  Magazins- 
iftnme  der  Hof-Bibliothek  wirklich  nur  eine  künstlich  gewonnene  Beleuchtung 
erfordern,  so  wäre  das  zwar  recht  unbequeme,  aber  auch  ganz  gefahrlose  Prinzip 

der  transportablen  elektrischen  Lampen,  das  in  der  Wiener  Üniversitäts-Biblio- 
thek  zur  Anwendung  kommt,  einer  dauernden  elektrischen  Beleuchtung  ent- 

schieden vorzuziehen. 

(Von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien.)  Der  Bücherbestand 
umfaßte  Ende  September  1901  596.525  Bände,  der  Zuwachs  gegenüber  dem 
Voijahre    betrug   20.870    Bände,    und    zwar    wurden    erworben    durch    Ankauf 



—    134   — 

5886  Bände,  als  Pflichtexemplare  4985  Bände,  als  Geschenke  9927  Bände,  auf- 
gearbeitet aas  altem  Vorrate  185  Bände,  ausgelost  aus  Mischbänden  13  Bände, 

woraus  sich  nach  Abrechnung  von  526  Bänden,  welche  durch  die  Zusammen- 
ziehung von  mehreren  Bänden  und  infolge  Ausscheidung  von  Doubletten  zur 

Abschreibung  gelangten,  der  oben  bezifferte  Zuwachs  ergibt.  Die  auffallend  hohe 
Zahl  der  geschenkten  Werke  erklärt  sich  durch  den  Umstand,  daß  einige  größere 
Bächersammlungen,  wie  die  der  Professoren  Puschmann,  Siegel,  Wahlberg,  welche 
aus  deren  Nachlasse  der  Bibliothek  überwiesen  worden  waren,  zur  Aufstellung 

gelangten.  —  Die  für  den  Ankauf  und  das  Einbinden  der  Werke  zur  Verfugung 
stehende  Dotation  betrug  60.000  Ky  wozu  noch  die  Matrikeltaxen  in  der  Hohe 

von  18.482  K  kamen.  —  Die  Bibliothek  war  an  258  Tagen  geöffnet;  ihre 
Frequenz  zeigt  sich  in  folgenden  Ziffern:  es  benützten  im  Professoren -Lese- 

zimmer 4075  Leser  20.788  Bände,  im  allgemeinen  Lesesaal  208.405  Leser 
807.009  Bände,  im  kleinen  Lesesaal  11.980  Leser  87.951  Bände;  zusammen: 
219.410  Leser  865.748  Bände.  —  Die  Zahl  der  Leser  und  der  benützten  Bände 
im  großen  Lesesaale  betrag  durchschnittlich  im  Tage  788  Leser  und  1190  Bände. 
Die  lebhafteste  Frequenz  wies  der  29.  November  1900  auf,  an  welchem  Tage 
der  groß(5  Lesesaal  von  1358  Lesern  besucht  war,  welche  zusammen  2000  Bände 
benötigten.  Zur  häuslichen  Benützung  innerhalb  des  Wiener  Gemeindegebietes 
wurden  29.887  Bände  hinaasgegeben  und  mit  der  Post  an  146  Anstalten  des 

In-  und  Auslandes  8955  Bände  in  1225  Sendungen  verliehen.  Aus  fremden 
Anstalten  entlehnte  die  Bibliothek  zur  internen  Benützung  211  Bände.  Die 

Gesamtbenützung  der  Bibliothek  betrug  demnach  399.296  Bände.  —  Die  von 
der  Bibliotheks-Vorstehung  im  Einvernehmen  mit  dem  akademischen  Senate 
der  Wiener  Universität  ausgearbeiteten  Anträge  auf  Herstellung  eines  neuen 

alphabetischen  Bandkataloges  wurden  mit  dem  Unterrichts-Ministerial-Erlasse 
vom  8.  Februar  1901,  Z.  26085  (intimiert  mit  dem  Statthalterei- Erlasse  vom 
12.  Juni  1901,  Z.  18685)  genehmigt  und  der  Beginn  der  Arbeiten  für  den 
1.  Oktober  1901  festgesetzt.  Nachdem  die  Vorarbeiten  schon  früher  aufgenommen 
worden  waren,  wurde  zum  angesetzten  Termine  das  Schreiben  des  Kataloge« 
selbst  in  Angriff  genommen  und  so  gefördert,  daß  zur  Zeit  (Juni  1902)  11  Bände 
(die  Buchstaben  A — C  umfassend)  im  Eatalogzimmer  zur  Benützung  auf- 

gelegt sind. 
(Von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Czernowitz.)  Immer  größere 

Sorgen  macht  die  Beschaffung  der  zur  Unterbringung  des  ziemlich  bedeutenden 
jährlichen  Zuwachses  notwendigen  Räume.  Die  Bibliothek,  die  in  den  unteren 
Räumen  eines  für  Bibliothekzwecke  fast  unbrauchbaren  Gebäudes  —  es  war 

ursprünglich  für  die  Lehrer-Bildungsanstalt  bestimmt  —  untergebracht  und  zum 
großen  Teile  auf  lange  und  schmale  Korridore  angewiesen  ist,  wird  in  kurzer 
Zeit  nicht  mehr  imstande  sein,  den  stetig  steigenden  Zuwachs  unterzubringen, 
selbst  dann  nicht,  wenn  die  geplante  Neusignierung  des  Bücherbestandes  nach 
Wiener  Muster  durchgeführt  sein  wird.  Auch  das  Lesezimmer  genügt  schon 
längst  nicht  mehr  selbst  bescheidenen  Anforderungen,  da  es  so  ungünstig  alt 
möglich  gelegen  und  ein  Durchgangszimmer  für  jeden  die  Anstalt  Betretenden 
ist.  so  daß  die  Leser  —  das  Zimmer  hat  kaum  für  mehr  als  20  Personen 

Rnum!  —  beim  Studium  sehr  gestOrt  werden.  Den  dringendsten  Bedürfnissen 
soll  im  Sommer  d.  J.  durch  eine  Verlegung  des  Lesezimmers  abgeholfen  werden; 
aber  auch  das  ist  nur  ein    schwacher  Notbehelf  und   immer  fthlbarer  wird  das 
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Bedürfnis  nach  einem  Nea-  oder  mindestens  Zubau  für  die  Bibliothek,  deren 
Ton  Jahr  zu  Jahr  steigende  Benützang  zugleich  von  ihrer  wachsenden  Bedeutung 
für  Stadt  und  Land  Zeugnis  gibt.  Eifrig  wird  an  der  Fortführung  des  systematischen 
Katalogs  gearbeitet,  der  für  einige  Fächer,  so  für  Jurisprudenz,  Geschichte, 
Sprachen  und  Literaturen  Europas  Tollendet  und  infolgedessen  auch  viel 
begehrt  ist. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 

An  dem  am  2.  Mai  unter  dem  Vorsitz  Hofrat  Karabaceks  abgehaltenen 

Diskussions-  Abend  gelangten  folgende  Themata  zur  Erörterung:  L  Die 

Frage  der  Einsetzung  eines  „Bibliotheksrates**  (Referent:  Dr.  D  o  n  a- 
bäum);  2.  Die  Verwertung  der  D  o  u  b  1  e  1 1  e  n  der  staatlichen  Bibliotheken 

(Referent:  Dr.  H  i  m  m  e  1  b  a  u  r).  —  Dr.  D  o  n  a  b  a  u  ra  hob  zun&chst  hervor, 
daß  die  zur  Diskussion. gestellte  Frage  durchaus  nicht  akut  sei,  daß  aber,  da 
sie  schon  wiederholt  —  auch  von  nicht  fachmännischer  Seite  —  in  der  Oflfent- 

lichkeit  erörtert  worden  sei,  deren  Durchsprechung  im  Verein  sehr  wünschens- 
wert erscheine.  Die  Angelegenheit  sei  sehr  kompliziert  und  keineswegs  geeignet, 

in  irgend  einer  Weise  .überstürzt  zu  werden  und  die  ganze  Diskussion  habe 
auch  nur  den  Zweck,  im  Allgemeinen  Klarheit  über  die  Richtung  zu  verschaffen, 
in  der  sich  die  Wünsche  und  Meinungen  der  Mitglieder  bewegen.  Zur  leichteren 
Orientierung  gab  er  sodann  eine  Übersicht  der  Organisation  des  staatlichen 
Bibliothekswesens  in  den  größeren  europäischen  Staaten,  wobei  naturgemäß  die 

bis  ins  Detail  methodisch  durchgeführten  Einrichtungen  in  Frankreich  aus- 
lührlicher  dargelegt  wurden.  An  der  Hand  dieser  Daten  entwickelte  er  dann  die 

verschiedenen  Organisations-MOglichkeiten :  die  Konzentrierung  aller  Bibliotheks- 
Angelegenheiten  in  einem  einzigen  Ministerium,  die  Einrichtung  einer  besonderen 

Abteilung  oder  doch  die  Einsetzung  eines  Fachreferenten  in  diesem,  die  Be- 
stellung eines  Bibliotheks-Inspektors,  die  Schaffung  eines  Beirates,  endlich  die 

Möglichkeit  einer  Kombination  einiger  dieser  verschiedenen  Institutionen,  wie 
sie  ja  z.  B.  in  Frankreich  tatsächlich  durchgeführt  sei.  Eingehender  verweilte 

er,  entsprechend  dem  Titel  des  Diskussionsthemas,  bei  dem  in  Vorschlag  ge- 
brachten Bibliotheksrate,  wobei  er  die  ähnlichen  Einrichtungen  in  Österreich, 

besonders  den  auf  dem  nahe  verwandten  Gebiete  des  Archivwesens  wirksamen 

.Archivrat**  besprach.  Im  allgemeinen  stehe  er  einem  solchen  Beirate  skeptisch 
gegenüber  und  er  könne  namentlich  nur  warnen  vor  einer  Oberschätzung  der 
Wirksamkeit  einer  solchen  Kommission  als  Einrichtung  an  sich;  immerhin  sei 
ihr  bei  einem  zweckmäßigen  Statut  und  geschickter  Zusammensetzung  ein 

gewisser  Wert  als  Hilfsorgan  nicht  abzusprechen,  vorzuziehen  sei  aber  im  all- 
gemeinen eine  ständige  Vertretung  des  Bibliothekswesens  in  irgend  einer  der 

oben  angedeuteten  Richtungen.  —  In  der  an  diese  Ausführungen  des  Referenten 
lieh  anschließenden  Diskussion  betonte  Regierungsrat  Meyer  zunächst  die 
Wichtigkeit  einer  fachmännischen  Vertretung  in  der  obersten  ünterrichts- 
behOrde.  Das  Bibliothekswesen  sei  so  kompliziert,  daß  ein  administrativer  Beamter 
nicht  leicht  volle  Einsicht  in  dasselbe  gewinnen  könne.  Auch  die  Standes- 

interesten  sollten   da    vertreten   werden.     Es   müßte    ein    Statut  ausgearbeitet 
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werden,  welches  die  Rechte  and  Pflichten  einer  solchen  Körperschaft  genaa 
hestinimt  und  die  Fälle  angiht,  in  welchen  der  Rat  derselben  einzuholen  sei. 

Die  den  bibliothekarischen  Kreisen  entnommenen  Mitglieder  müßten  die  Mehr- 
heit bilden.  Wenn  man  sich  für  Einsetzung  von  Inspektoren  entscheide,  so 

sollten  auch  diese  aus  Bibliothekskreisen  gewählt  werden.  Dr.  Frankfurter 

betont  gleich  dem  Referenten,  daß  man  sich  gegenwärtig  nur  mit  einer  Er- 
örterung der  Sache  begnügen  solle.  Der  Verein  habe  bereits  die  Funktion  eines 

solchen  Beirates  ausgeübt,  indem  er  vom  Unterrichtsministerium  wiederholt  in 

solcher  Weise  in  Anspruch  genommen  wurde.  Der  Verein  bestehe  nur  aus  Fach- 
männern, während  ein  Bibliotheksrat  nicht  ausschließlich  aus  solchen  bestehen 

würde.  Es  erscheine  ihm  darum  die  Bestellung  von  Fachmännern  im  Unterrichts- 
ministerium wünschenswerter.  Jetzt  seien  die  Bibliotheken  unter  mehrere 

Referenten  verteilt,  dann  konnten  alle  Agenden  in  einer  Hand  vereinigt  werden. 

Dr.  Beer  will  dem  Bibliotheksrat  die  Überwachung  der  Bestände  der  Biblio- 
theken anheimgestellt  sehen.  Es  sollten  Korrespondenten  bestellt  werden,  welche 

den  Bibliotheksrat  in  der  Weise,  wie  dies  bei  der  Zentralkommission  für  Er- 
forschung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  geschieht,  über 

die  in  den  einzelnen  Bibliotheken  aufbewahrten  bekannten  und  zum  Teil  noch 

unbekannten  Bücherschätze  benachrichtigen.  Dr.  Schubert  spricht  sich  gegen 
die  Schaffang  eines  Bibliotheksrates  aus  und  tritt  für  die  Errichtung  einet 

eigenen  Bibliotheks-Departements  im  Unterrichtsministerium  ein.  Regierungsrat 
Meyer  betont  den  Unterschied  zwischen  dem  Verein  und  der  zu  schaffenden 

Behörde;  letztere  müsse  gehört  werden,  während  der  Verein  auf  die  Durch- 
führung seiner  Ratschläge  keine  Ingerenz  habe.  Kustos  Himmelbaar  betont, 

daß  der  von  dem  Komitee  zur  Beratung  über  den  Antrag  Schubert  auf  Schaffung 

eines  Reichs-Volksbibliotheksgesetzes  angeregte  Bibliotheksrat  eine  ganz  andere 
Bedeutung  habe,  indem  dieser  Bibliotheksrat  aus  Delegierten  der  einzelnen 

Länder  zusammengestellt  werden  solle,  welche  den  Kontakt  zwischen  der  Unter- 
richtsverwaltung und  den  breiteren  Volksschichten  herzustellen  und  die  den 

jeweiligen  Lokalverhältnissen  entsprechenden  verschiedenartigen  Bedürfnisse  znr 
Geltung  zu  bringen  hätten.  Auch  er  hält  die  Schaffung  eines  Departements  oder 
die  Bestellung  von  Inspektoren  für  wünschenswerter  und  wichtiger.  Dr.  Donblier 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  ein  Departement  im  Unterrichtsminiuisterium 
nur  auf  die  staatlichen  Bibliotheken  eine  Ingerenz  haben  könne.  Es  gebe  aber 

auch  noch  andere  wichtige  Bibliotheken,  wie  die  Landes-,  Kommunal-,  Kloster- 
Bibliotheken  etc.,  für  die  eine  solche  Behörde  nicht  maßgebend  werden  würde. 
Darum  schlage  er  für  die  staatlichen  Bibliotheken  die  Errichtung  eines  eigenen 
Departements  vor,  die  Überwachung  der  übrigen  Bibliotheken  dagegen  solle 
einem  Bibliotheksrate  anheimgestellt  werden.  Dr.  Schubert  schließt  sich 
diesem  Vorschlage  an  und  auch  Hofrat  Karabacek  spricht  sich  nach  einem 

kurzen  Resumä  der  vorgebrachten  Ansichten  in  gleichem  Sinne  aus.  Auf  An- 
regung Regierungsrat  Meyers  wurde  die  Angelegenheit  dem  Ausschasse  zn 

eingehender  Beratung  überwiesen.  —  Hierauf  kam  das  zweite  Diskussion s- 
Thema  zur  Verhandlung.  Der  Referent  Dr.  H  i  m  m  e  1  b  a  u  r  wies  zunächst  aut 

die  Bibliotheksinstrnktion  vom  Jahre  1825  hin,  in  der  die  Doubletteu- 
gebarung  derart  geregelt  wurde,  daß  jeder  Bibliothekar  über  die  in  seiner 
Bibliothek  vorhandenen  Doubietten  Bericht  zu  erstatten  hatte,  die  dann  nach 
Genehmigung  der  Landesbehörden  entweder  an  Antiquare  oder  gewöhnlich  dorth 
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YersteigeruDgen  veräußert  wurden.  So  blieb  es  bis  zum  Jahre  1887,  wo  durch 
eine  Verordnung  die  Veräußerung  der  Doubletten  in  der  Weise  geregelt  wurde, 
daß  die  vervielfältigten  Verzeichnisse  an  die  verschiedenen  Staats-Bibliotheken 
(Universitäts-  und  Studien-Bibliotheken)  versendet  wurden,  die  dann  ihre 
Wunsche  einsandten  und  die  zugesandten  Werke  käuflich  erwarben.  Der  Um- 

stand, daß  die  Doubletten  nicht  unentgeltlich  abgegeben  wurden,  brachte  es 
mit  sich,  daß  nur  sehr  wenige  Werke  dadurch  an  den  Mann  gebracht  wurden. 
Dies  änderte  die  Verordnung  vom  8.  Mai  1897,  welche  die  Grundlage  des 

heutigen  Doublettenaustausches  bildet.  Die  beteiligten  Bibliotheken  eines  Krön- 
landes  inbegriffen  alle  Seminar-  und  Instituts- Bibliotheken  tauschen  zunächst 
unentgeltlich  ihre  Doubletten  untereinander  aus;  was  vom  Doublettenaustausch 

in  den  Eronländern  übrigbleibt,  wird  von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in 
Wien  zu  einem  Restantenverzeichnis  vereinigt,  welches  die  Grundlage  des 
anentgeltlichen  Austausches  in  der  Monarchie  bildet.  Wie  sehr  die  Form  des 
unentgeltliches  Tausches  Anklang  fand,  mOgen  einige  Zahlen  dartun.  Es  kommen 
bisher  drei  Jahre  in  Betracht,  u.  zw.  1899,  1900  und  1901.  Im  Restanten- 
verkehr  ergab  sich: 

1899  1900               1901 
Niederösterreich : 

(Universitäts-Bibliothek,  Hof-Biblio- 
thek, Technik,  Hochschule  für  Boden- 

kultur,    Akademie      der    bildenden 
Künste)    1223  Werke      1887  Werke    2705  Werke 

Böhmen    72  „  576  „            103       , 
Steiermark    463  „  167  „            229       „ 
Tirol    1580  „  421  „            797       „ 

Kärnten    81  „  101  „            — 
Mähren    28  „  —  „            — 
Bukowina    —  „  2028  ,            — 
Galizien    —  „  —  „           1000      „ 

Ganz  Österreich   3447  Werke     5180  Werke     4834  Werke. 

Zusammen  in  den  drei  Jahren  kamen  also  13461  Werke  in  den  Tauschverkehr. 

Wenn  man  die  Werke  einer  Anstalt,  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek,  in 
Betracht  zieht,  so  blieben  von  den  ursprünglich  angebotenen  Tauscheiemplaren 
für  den  Restanten  verkehr  übrig,  u.  zw.  1899  von  365  Werken  147  d.  i.  40S* 
1900  von  503  Werken  220  d.  i.  43^,  1901  von  1094  Werken  505  d.  i.  46X. 
Nach  Vollführung  des  Restantenverkehres  verblieben  1899  nur  16  Werke  d.  i. 

bXf  1900  nur  46  Werke  d.  i.  8X,  1901  63  Werke  über  b^.  Die  üniversitäts- 
Bibliothek  Wien  hat  in  diesen  drei  Jahren  1837  Werke  unentgeltlich  an  andere 
Anstalten  abgegeben.  Nachträglich  wurden  durch  die  Erlässe  vom  28.  März  1901 
und  vom  8.  November  1900  einige  Änderungen  verfügt.  Der  erste  Erlaß  verfügt, 
daß  laufende  periodische  Druckschriften  direkt  an  die  Bibliothek  abgegeben 
werden  sollen,  der  sie  laut  dem  Generalkatalog  fehlen,  der  zweite  verfügt 

einige  Änderungen  bezüglich  der  Tyrolensia  im  Austausche  d«r  Tiroler  An- 
stalten. Daran  knüpft  der  Verfasser  des  Artikels  „Verwertung  der  Doubletten 

der  staatlichen  Bibliotheken**  in  Nr.  1  des  laufenden  Jahrganges  der  „Mit- 
teilungen"   an   nnd    gibt   diesbezüglich    einige    dankenswerte   Anregungen.    Kr 
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mochte  den  ersten  Erlaß  auf  alle  Zeitschriften  ausgedehnt  hahen  und  wünscht 
für  später  eine  Erweiterung  auf  alle  Werke  überhaupt  in  der  Weise,  daß  alle 
Staats-Bibliotheken  zunächst  aus  einem  Verzeichnisse,  welches  als  Beilage  zum 
Verordnungsblatt  gedacht  ist,  ihren  Bedarf  decken  und  dann  erst  die 
Seminarien  etc.  an  die  Reihe  kommen.  Es  fragt  sich  nur,  was  wertvoller  ist,  ob 

die  einer  Uni versitäts- Bibliothek  geschenkten  Werke  an  der  Universität,  wenn 
auch  einem  Seminar  oder  einem  Institute  verbleiben,  oder  wenn  die  großen 
Bibliotheken  der  anderen  Provinzen  zuerst  bedacht  werden.  Diese  beiden 

Faktoren  stehen  einander  gegenüber.  Im  allgemeinen  erscheint  es  verfrüht 
jetzt  schon  nach  einer  so  kurzen  Wirksamkeit  des  Erlasses  an  eine  Änderung 
desselben  zu  denken.  Dankenswert  ist  auch  die  Anregung,  daß  Hefte, 
Lieferungen  etc.,  die  in  Doppelezemplaren  vorhanden  sind,  an  einer  Stelle  des 

Reiches  behufs  möglicher  Vervollständigung  gesammelt  werden.  —  Die  Dis- 
kussion über  diesen  Gegenstand  wurde  von  Dr.  Schubert  eröffnet, 

welcher  die  Meinung  aussprach,  daß  es  sich  da  um  eine  absterbende  Aktion 

handle;  die  Institution  sei  geschaffen  worden,  um  die  durch  lange  Zeit  an- 
gesammelten Doubletten  in  entsprechender  Weise  zu  verwerten.  Eustos 

H  i  m  m  e  1  b  a  u  r  hält  dem  entgegen,  daß  der  Zufluß  von  Doubletten  im 
Wachsen  begriffen  sei;  aus  den  von  ihm  vorgebrachten  statistischen  Daten 
gehe  hervor,  daß  der  Doublettenverkehr  von  Jahr  zu  Jahr  steige.  Der  nächste 
Ausweis  werde  noch  größere  Zahlen  aufweisen.  Regierungsrat  Mejer  schließt 

sich  der  Meinung  des  Referenten  an,  daß  man  vorläufig  noch  nicht  auf  die  vor- 
gebrachten wertvollen  Vorschläge  eingehen  solle,  sondern  daß  erst  weitere 

Erfahrungen  zu  sammeln  seien.  Hierauf  schloß  der  Vorsitzende  Hofrat 
Earabacek.  nachdem  er  für  die  lebhafte  Beteiligung  an  der  ebenso 
interessanten  als  anregenden  Debatte  den  Dank  ausgesprochen  hatte,  die 
Versammlung. 

(Bibliotheksmuseum.)  Von  der  Direktion  der  Universitäts-Bibliothek  in 
Jena  sind  deren  sämtliche  Drucksorten  eingelangt.  —  Von  Kustos  Hittmair 
wurden  eingesendet:  die  Drucksorten  der  kgl.  Öffentlichen  Bibliothek  in 
Stuttgart,  die  die  Sektion  für  Bibliothekswissenschaft  der  44.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Dresden  betreffenden  Zirkulare,  die 

„Bestimmungen'*  der  Direktion  der  Universitäts-Bibliothek  in  Jena  vom 
6.  Februar  1871  und  die  „Ordnung  für  das  Lesezimmer  der  k.  k.  Universitäts- 

Bibliothek  in  Wien"  vom  21.  April  1854.  —  Dr.  Robert  v.  Sternek  hat 
einen  Bestellzettel  und  zwei  Kontrollzettel  der  Bibliotheque  nationale  in  Paris 
eingesendet. 

PERSONAL-  NACHRICHTEN. 

(Ehrenmitglied  Hofrat  Dr.  Adolf  Beer  f.)  Einen  um  das  Osterreichische 
Bibliothekswesen  hochverdienten  Mann  hat  uns  vor  kurzem  der  Tod  entritsen. 

Am  7.  Mai  d.  J.  starb  der  k.  k.  Hofrat  Dr.  Adolf  Beer,  Mitglied  des  Herren- 
hauses, Professor  der  Geschichte  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien,  von 

welcher  Stelle  er  nach  Erreichung  des  Normalalters  im  Jahre  1901  zaräck  - 
getreten  ist.  In  diesem  Fachblatte  ist  nicht  der  Ort,  die  hervorragenden  Eigen- 
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Schäften  dieses  Mannes  als  Gelehrter  und  Parlamentarier  zn  wftrdigen,  hier  soll 
nnr  dasjenige  hervorgehoben  werden,  was  derselbe  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliothekswesens,  insoweit  es  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  aus  seinem  näheren 

Umgange  mit  diesem  Manne,  aus  seiner  amtlichen  Praxis,  und  sonstigen  ver- 
trauenswärdigen  Quellen  bekannt  ist,  in  sachlicher,  wie  in  personeller  Beziehung 
gewirkt  hat.  Hofrat  Dr.  Adolf  Beer  war  einer  von  den  wenigen  Männern  in 

Österreich,  welche  die  Wichtigkeit  der  Bibliotheken  für  das  allgemeine  Bildungs- 
wesen erkannten,  welcher  aber  auch  nicht  bloß  platonisch,  wie  dies  vielfach  der 

Fall  ist,  sondern  vermöge  seiner  Persönlichkeit  und  des  ihm  in  seiner  Eigen- 
schaft als  parlamentarischer  Referent  des  Unterrichtsbudgets  durch  viele  Jahre 

zu  Gebote  stehenden  großen  Einflusses  die  Entwicklung  der  Bibliotheken  auch 

tatsächlich  in  energischer  Weise  förderte;  speziell  die  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  in  Wien  hat  seinem  hingebenden  Eifer  Vieles  zu  danken.  —  Als  der 
Bibliothekar  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien,  Dr.  Friedrich  Leithe 
eine  Erhöhung  der  Dotation  dieser  Anstalt  erwirken  wollte,  bot  ihm  Hofrat 
Beer  bereitwilligst  seine  Unterstützung  an,  und  hatte  die  warme  Fürsprache 
dieses  Letzteren  zur  Folge,  daß  die  bisherige  Dotation,  welche  infolge  Erlasses 
des  k.  k.  Unterrichtsministeriums  vom  13.  Juli  1869  mit  jährlichen  7000  fi.  ö.  W. 
festgesetzt  war,  wenn  auch  nicht  in  der  von  Leithe  beantragten  Summe  von 
20.416  fl.  ö.  W.  so  doch,  zuerst  für  die  Jahre  1878—1880,  und  dann  auch 
fernerhin  während  der  Amtswirksamkeit  Leithes,  und  darüber  hinaus  bis 

Ende  1889  in  der  jährlichen  Höhe  von  15.000  fl.  ö.  W.  festgesetzt  wurde.  Auch 

die  späterhin  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  zuteil  gewordenen  Ver- 
mehrungen der  jährlichen  Dotation  (mit  dem  Erlasse  des  Unterrichtsministeriums 

vom  10.  Oktober  1888  wurde  für  dieses  Jahr  ein  außerordentlicher  Zuschuß  von 

4000  fl.  angewiesen,  mit  dem  Erlasse  vom  1.  Dezember  1890  wurde  die  jährliche 
Dotation  auf  20.000  fl.,  mit  jenem  vom  17.  Oktober  1894  auf  25.000  fl.,  weiter 
unterm  31.  Oktober  1895  auf  28.000  fl.  und  zuletzt  am  14.  September  1896  auf 

30.000  fl.  erhöht),  sowie  auch  die  für  andere  Universitäts-  und  Studien-Bibliotheken 
im  Laufe  der  Zeit  erfolgten  Dotationserhöhungen  sind  zu  einem  großen  Teile 

der  einflußreichen  Initiative  des  Dahingeschiedenen  zu  danken.  Auch  den  An- 
strengungen, welche  Leithe  als  Bibliothekar  an  der  Bibliothek  der  technischen 

Hochschule  in  Wien  in  den  Jahren  1886  und  1887  machte,  um  die  Jahresdotation 

dieser  Anstalt  von  6000  auf  7000  fl.  zu  erhöhen,  und  welche  zur  Folge  hatten, 
daß  mit  dem  Erlasse  des  Unterrichtsministeriums  vom  15.  April  1888  diese 
Dotation  in  der  Tat  vom  Jahre  1888  an  mit  jährlichen  7000  fl.  festgesetzt 

wurde,  ist  Hofrac  Beer  hilfreich  zur  Seite  gestanden.  —  Mit  vielem  Danke 
muß  auch  hervorgehoben  werden,  daß  an  dem  Zustandekommen  der  Gesetze 
vom  80.  April  1889  und  15.  April  1896,  durch  welche  die  Gehalte  und  die 
Stellung  der  Bibliotheksbeamten  so  bedeutend  verbessert  wurden,  durch  letzteres 
insbesondere  endlich  die  Gleichstellung  mit  den  übrigen  Staatsbeamten  erreicht 

wurde,  Hofrat  Dr.  Adolf  Beer  einen  wesentlichen  Anteil  gehabt  hat.  —  Mit 
Bflcksicht  auf  diese  vielen  Verdienste  ist  denn  auch  dem  Verstorbenen  im 

Jahre  1896  nach  Erlassung  des  obzitierten  Gesetzes  von  einer  Deputation  der 
Bihliotheksbeamten  eine  Anerkennungsadresse  überreicht  und  derselbe 
sam  Bhrenmitgiiede  des  im  Jahre  1896  gegründeten  Österreichischen 
Vereins  für  Bibliothekswesen  ernannt  worden.  Regierungsrat  J.  Meyer. 
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Dem  Kostos  der  k.  k.  Universitäts  -  Bibliothek  in  Wien,  Dr.  Albert 

Geßmann,  wurde  das  Komniandeorkreuz  des  päpstlichen  St.  Gregor-Ordens 

und  das  päpstliche  Ehrenkreuz  „Pro  Ecclesia  et  Pontifice"  verliehen.  Der 
Skriptor  Dr.  Rudolf  Wolkan  wurde  zum  korrespondierenden  Mitglied  der 
Gesellschaft  zur  Forderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in 
Böhmen  ernannt.  —  Der  Volontär  an  der  k.  k.  Universitäts -Bibliothek  in 

Innsbruck,  Karl  Hechfellner,  wurde  zum  Praktikanten  ernannt.  —  Im 
Personalstande  für  den  Archivs-  und  Bibliotheksdienst  des  Finanz- 

ministeriums wurden  Dr.  Viktor  Hofmann  v.  Wellenhof  zum 

Direktor  in  der  7.  Rangsklasse,  Dr.  Ludwig  Wittin  g  zum  Sekretär  in  der 
8.  Rangsklasse,  Dr.  Karl  G  i  a  n  n  o  n  i  und  Dr.  Adolf  Z  a  w  r  z  e  1  zu  Archivaren 

in  der  9.  Rangsklasse  ernannt.  —  Der  Kustos  der  Bibliothek  und  des  historischen 
Museums  der  Stadt  Wien,  Dr.  Karl  Schalk,  ist  auf  krankheitshalber  erfolgtes 

eigenes  Ansuchen  in  dep  dauernden  Ruhestand  versetzt  worden.  —  Dem 
Bibliothekar  des  Stiftes  R  a  i  g  e  r  n ,  P.  Maurus  Josef  K  i  n  t  e  r,  wurde  das  Ritter- 

kreuz des  Franz  Josef-Ordens  verliehen. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 

Die  Miniaturen -Ausstellung  der  k.  k.  H  o  f  -  B  i  b  1  i  o  t  h  e  k  ist 
am  15.  d.  M.  wieder  eröffnet  worden.  Von  dem  Katalog  derselben  ist  die 
dritte  Auflage  in  Vorbereitung. 

In  der  Typendruckerei  des  k.  u.  k.  Ministeriums  des  Äußern  ist  der 
„Katalog  derBibliothek  des  k.  u.  k.  Ministeriums  desÄußern. 

Wien.  1900^  nebst  zwei  Nachträgen  fertiggestellt  worden.  Der  Verfasser  dieses 
umfangreichen,  schön  ausgestatteten  systematischen  Kataloges  ist  der  Kustos 

der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  Dr.  Isidor  Himmelbau  r.  Der  Katalog 
ist  als  Manuskript  gedruckt  und  nur  für  den  Amtsgebrauch  bestimmt. 

(Landeskundliche  Bibliographien.)  Die  „Neuen  Tiroler  Stimmen*'  ver- 
öffentlichen in  der  Nr.  108  vom  13.  Mai  1902  folgende  Erklärung:  Mehrfachen 

Anfragen  gegenüber,  warum  ich  die  „Tirolisch- vorarlbergische  Bibliographie**  nicht 
mehr  fortzusetzen  gedenke,  sei  hieniit  zu  wissen  gemacht,  daß  ich  der  Meinang 
bin,  durch  das  Einstellen  derselben  den  Kreisen,  welche  sich  dafür  interessieren, 

gewissermaßen  auf  eklatante  Weise  darzulegen,  wie  notwendig  es  sei,  einmal 
systematisch  und  mit  vereinten  Kräften  dafür  sn  sorgen,  daß  eine 
solche  Bibliographie,  welche  allen  Anforderungen  entsprechen  kann  und  eine 
gewisse  Vollständigkeit  erweist,  ins  Leben  gerufen  werde.  Dies  kann  aber  nicht 
Sache  des  Einzelnen  sein,  sondern  wird  nur  erzielt  werden,  wenn 
mehrere,  dazu  in  erster  Linie  berufene  Kräfte,  sich  zusammen  einigen  nnd 
die  Sache  in  die  Hand  nehmen.  Hoffentlich  gibt  diese  Anregung  einen  Anstoß 
dazu,  umsomehr,  als  die  Notwendigkeit  und  das  Bedürfnis  einer  solchen  Pabli- 
kation  wohl  allseitig  zugegeben  wird.    Unterzeichneter   ist   immer  gerne  bereit 



—    141    — 

sein  Scherflein  beizutragen  und  bei  einem  solchen  Unternehmen  als  Mitarbeiter  za 

fangieren.  —  Innsbruck,  12.  Mai  1902.  Karl  Unterkircher,  k.  k.  Skriptur.  — 
Im  Anschlüsse  an  diese  Erklärung  seien  folgende  Bemerkungen  gestattet.  Wenn 
einer  periodischen  Bibliographie  der  Bestand  gesichert  sein  soll,  dann  darf  sie 
kein  Privatuntemehmen  sein.  In  Tirol  wäre  in  erster  Linie  das  Maseum 

Ferdinaiideum  berufen  das  Werk  zu  schaffen,  aber  dieses  ist  durch  eigene 
dringliche  umfangreiche  Arbeiten  noch  fQr  eine  Reihe  von  Jahren  vollständig 

in  Anspruch  genommen.  Soeben  (15.  Mai)  erfahre  ich,  daß  das  k.  k.  Statthalterei- 
Archiv  in  Innsbruck  diese  Bibliographie  herausgeben  will.  Damit  ist  die  Bürg- 

schaft für  die  gewissenhafteste  Ausführung  des  Werkes  gegeben  und  scheint 
seine  Zukunft  gesichert.  Im  Allgemeinen  sei  aber  bemerkt,  daß  Bibliographien, 

die  wegen  geringer  Geldmittel  ausschließlich  auf  der  üneigennützigkeit  der  Mit- 
arbeiter begründet  sind,  eine  unsichere  Zukunft  haben;  im  Notfall  —  und  auf 

den  muß  immer  gedacht  werden  —  tun  es  bescheidene  Mittel  nicht  mehr. 
Es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  eine  außerordentlich  umfangreiche  aus- 

wärtige Zeitungsliteratur  durchgesehen  werden  muß,  und  zwar  vielfach  an  aus- 
wärtigen Orten.  Nicht  überall  wird  sich  diese  Arbeit  kostenlos  beschaffen  lassen ; 

ja,  es  muß  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß  vielleicht  die  meisten 
oder  alle  unbedingt  benötigten  auswärtigen  Mitarbeiter  honoriert  werden  müssen. 
In  dem  Maße,  als  die  Arbeit  vereinfacht  und  daher  verbilligt  werden  kann, 
wächst  auch  die  Möglichkeit  ihrer  Durchführung  und  Sicherung  für  die  Zukunft. 
Am  besten  scheint  mir  jene  Organisierung  zum  Ziele  zu  führen,  welche  ich  in 

der  Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde.  VII.  Jahrgang  1901,  S.  149—150 
für  die  volkskundlichen  Bibliographien  vorgeschlagen  habe.  Sie  gipfelt  darin, 
daß  die  am  meisten  zeitraubende  Arbeit,  die  Durchsicht  der  in-  und  ausländischen 
Zeitungen,  nur  einmal,  aber  gleichzeitig  für  alle  österreichischen  Landes- 
Bibliographien  vorgenommen  wird.  Bei  dieser  Arbeitsteilung  und  -Vereinfachung 
wird  sich  die  nötige  Zahl  der  Mitarbeiter  immer  aufbringen  lassen.  Die  Er- 

kenntnis von  der  Zweckmäßigkeit  einer  derartigen  Organisation  führt  vielleicht 
dazu,  daß  endlich  in  mehreren  oder  allen  Kronländern  die  wichtigen  schwer 
▼ermissten  landeskundlichen  Bibliographien  geschaffen  werden.  Selbstverständlich 
machen  sie  die  in  den  ̂ Mitteilungen  des  österreichischen  Vereines  für 

Bibliothekswesen",  V.  Jahrgang  1901,  S.  191  vorgeschlagene  offizielle  Reichs- 
Bibliographie  nicht  überflüssig,  denn  diese  enthält  nur  die  selbständigen  Druck- 

werke des  Reichsgebietes  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt,  die  landeskundlichen 
Bibliographien  aber  ausschließlich  die  auf  die  Landeskunde  bezüglichen,  zum 
größten  Teil  unselbständig  veröffentlichten  Arbeiten.       Dr.  Anton  Hittmair. 

(Ausstellung  von  Farbendrucken  im  Deutschen  Buchgewerbehaus  zu 
Leipzig,  Februar  bis  April  1902.)  Die  Bereitwilligkeit  der  hervorragendsten 

öffentlichen  und  privaten  Kunstsammlungen  Deutschlands  und  Österreichs  er- 
möglichte es  dem  Deutschen  Buchgewerbevereine  in  Leipzig,  in  seiner  Ans- 

stellang  von  Farbendrucken  den  Besuchern  der  diesjährigen  Ostermesse  einen 
Überblick  über  das  Gesamtgebiet  des  farbigen  Druckes  zu  geben,  wie  ihn  keine 
der  größten  Sammlungen  allein  zu  bieten  vermocht  hätte.  Drei  der  weiten  Säle 
des  prächtigen  Hauses  waren  diesem  Zwecke  gewidmet;  zwei  enthielten  Werke 
der  graphischen  Künste,  der  dritte  Erzeugnisse  der  graphischen  Industrie.  Auf 
einem  mühelosen  Rundgange  konnte  hier  der  Besucher  den  Weg  verfolgen,  den 
die    Entwicklung   des   farbigen   Drucket    in     vier    Jahrhunderten    zurückgelegt 
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hatte.  Da  die  gefälligsten  Proben  natürlich  das  Einzelblatt  bot,  waren  diese  in 

der  historischen  Abteilung,  zu  der  die  k.  k.  Hof-Bibliothek,  sowie  die  Wiener 
Privatsammlnngen  der  Herren  Josef  Wünsch  und  Dr.  Julius  Hofmann  überaai 

reichlich  beigesteuert  hatten,  dominierend.  Trotzdem  war  keine  der  dem  Bach- 
gewerbe dienenden  Illustrationstechniken,  mit  welchen  allein  wir  uns  hier  be- 

schäftigen können,  ohne  Vertretung  geblieben.  —  Das  treibende  Motiv  bei  der  Er- 
findung Gutenbergs,  die  Absicht,  die  Menschenhand  durch  die  Presse  zu  ersetzen, 

kennzeichnet  auch  die  ersten  Versuche,  den  farbigen  Druck  zum  Zwecke  des 
Buchschmuckes  zu  verwerten.  Wie  dort  dem  Schreiber,  so  galt  es  hier  dem 
Miniator  als  dem  Verfertiger  der  Initialen  wie  der  bunten  Illustrationen.  Als  Beispiel 
für  die  gedruckte  farbige  Initiale  lag  eine  dem  Mainzer  Psalter  von  1457  ent- 

nommene Majuskel  vor  (Kat.-Nr.  1452).  Die  gedruckte  farbige  Illustration  war 
vorzüglich  durch  ein  Heiligenbild  des  Missale  Pataviense  von  1498  aus  der 
Offizin  des  Augsburger  Druckers  Erhard  Ratdolt.  der  als  Erster  auf  italienischem 

Boden  (in  Venedig)  die  Technik  des  farbigen  Holzschnittes  zur  Anwendung  ge- 
bracht hatte,  vertreten  (Nr.  4).  Der  Arbor  consanguinitatis  aus  des  Johannes 

Crispus  de  montibus  Repetitio  tituli  institutionum  de  heredibus  (Venedig, 
J.  Hammann  von  Landau,  1490.  Nr.  3)  und  die  Karte  von  Lothringen  aus  dem 
Geographiae  opus  des  Claudius  Ptolomaeus  (Straßburg,  J.  Schott,  1513.  Nr.  5) 
dienen  lehrhaften  Zwecken.  Es  hätte  uns  interessiert,  das  vom  Petrarkameister 

gearbeitete  Wappen  des  Kardinals  Lang  aus  dem  Liber  selectarum  cantionum 
(Augsburg,  Grimm  und  Wirsung,  1520)  zu  sehen.  Dieses  Blatt  bezeichnet  nach  Seidliti 
den  Höhepunkt  des  farbigen  Holzschnittes  in  Deutschland  überhaupt.  Dauernden 

Gewinn  zog  das  Buchgewerbe  nur  aus  der  Erfindung  der  (von  Metallplatten  ge- 
druckten) farbigen  Initialen.  Die  mittels  vielfachen  Druckvorganges  hergestellte 

farbige  Illustration  verschwindet  ihrer  hohen  Herstellungskosten  wegen  bald 
wieder  aus  den  Büchern.  Am  längsten  erhält  sich  die  relativ  wohlfeile  Illustration 
durch  Helldunkelschnitte.  In  dieser  Manier  sind  .die  Kaisermedaillons  der 

Lebendigen  Bilder  nach  aller  Keysern  alten  medalien  des  Hubert  Gholtz  von 
Wirtzburg  (Antwerpen,  1557,  Nr.  41  und  42)  gearbeitet.  Ein  halbes  Jahrhundert 

später  ist  auch  die  Kunst  des  schwarzen  Holzschnittes  halb  verschollen.  —  Der 
Kupferstich,  der  sein  Erbe  antrat,  nahm  auch  das  Problem  des  farbigen  Druckes 

wieder  auf.  Der  generelle  Unterschied  zwischen  dem  Buchdrucke  als  einem  Hoch- 
druckverfahren und  dem  Kupferstiche,  der  auf  dem  Tiefdruck  beruht,  äußerte 

sich  vor  allem  darin  auf  das  Buchgewerbe,  daß  das  mit  Teitillustrationen  ver- 
sehene Buch,  im  16.  Jahrhundert  die  Kegel,  zugunsten  des  durch  Tafeln  illustrierten 

Buches  zurücktritt.  Solange  man  bunte  Drucke  durch  verschiedenfarbige  Ein- 
reibung einer  Platte  zu  erzielen  suchte,  war  der  Kupferstich  zur  Herstellung 

umfangreicher  Tafelwerke  unverwendbar.  Erst  die  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
gemachte  Erfindung  Jakob  Christoph  Le  Blons,  farbige  Drucke  mittels  dreier 
geschabter  Platten,  von  denen  jede  nur  einer  der  drei  Grundfarben  bestimmt 
war,  zu  erzeugen,  ermöglichte  die  Herstellung  farbiger  Tafelwerke.  Le  Blons 
Plan  eines  anatomischen  Atlasses  führte  sein  Schüler  Jacques  Fabian  Gautier 

d'Agoty  in  seinem  Cours  complet  d'anatomie  (Paris  1746  bis  1752)  aus.  Die 
eingangs  erwähnte  Rücksichtnahme  der  Ausstellungsleitung  auf  künstlerisch 

wirksame  Drucke  räumte  den  Schöpfungen  d'Agotys,  von  dessen  anatomischen 
Abbildungen  nur  zwei  Blätter  mäßigen  Formates  auflagen  (Nr.  162  und  163). 
nicht  den  Raum  ein,    der  ihnen  nach  ihrer  Bedeutung  für  das  Buchgewerbe  zu- 
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gekommen  wäre.  Gerade  seine  größten  Tafeln,  welche,  ans  drei  Blättern  zu- 
sammengesetzt,  Ausmaße  von  51  zn  183  cm  erreichen,  bilden,  da  an  ihnen  die 
den  Erzeugnissen  der  Schabkunst  eigentümliche  Unbestimmtheit  der  Umrisse 

am  wenigsten  stört,  seine  Glanzleistungen.  Sobald  d*Agoty,  wie  in  seinen  Ob- 
servations  sur  Thistoire  naturelle  (Paris  1752  bis  1756)  sich  der  Darstellung 

Subtiler  Gegenstände  zuwendet,  versagt  die  Erfindung  Le  Blons  völlig.  —  Bald 
nachdem  der  Holzschnitt  um  die  Wende  des  18.  zum  19.  Jahrhundert  neu  ent- 

deckt worden  war,  setzen  die  Versuche  wieder  ein,  mit  seiner  Hilfe  farbige  Bild- 
wirkungen zn  erzielen.  Nun  beginnt  Österreich  im  farbigen  Druckverfahren  eine 

Rolle  zu  spielen.  Heinrich  EnOfler  sen.  in  Wien  lieferte  die  ersten  farbigen 
Holzschnitte  für  den  Buchschmuck.  Seine  Vorbilder  sind  dieselben,  welche  dem 

Meister  der  Ratdolt'schen  Offizin  vorgeschwebt  hatten:  die  Miniaturen  der  mittel- 
alterlichen Handschriften.  Neu  ist  nur  die  Methode:  der  alte  Meister  strebte 

durch  Nebeneinanderdrucken  farbiger  Flächen,  EnOfler  durch  Übereinanderdrucken 
verschiedenfarbiger  Netze  von  Linien  und  Punkten  nach  den  Wirkungen  der 

Malerei.  Was  von  seinen  und  seiner  Schüler  Arbeiten  zur  Ausstellung  ge- 
kommen war  (Nr.  78  bis  123),  ermöglichte  eine  genügende  Vorstellung  seiner 

Bedeutung.  Von  EnOfler  sen.  lagen  u.  a.  das  Titelblatt  zu  Job.  Emmers  Eaiser 
Franz  Josef  (Wien,  Prochaska,  1879)  und  das  Titelblatt  zu  Hartmann- 
Franzenshuld  Geschlechterbnch  der  Wiener  ErbbQrger  (Wien,  Fäsi,  1882)  auf. 
Von  E.  H.  Reiß  sah  man  sechs  Bätter  seiner  Miniaturen  des  Mittelalters  (Wien, 
18t)5),  von  Hermann  Paar  den  heiligen  Josef  aus  dem  großen  Wiener  Missale 
(1865)  in  vollständiger  Farbenfolge  von  11  Blättern,  von  Heinrich  EnOfler  jun. 
das  Titelblatt  zu  Mayers  Wiener  Buchdruckergeschichte  (Wien,  1883).  — 
Daß  die  farbige  lithographische  Tafel  überaus  spärlich  vertreten  war,  läßt  sich 
verschmerzen.  Die  Lithographie,  welche  durch  fünfzig  Jahre  für  wissenschaftliche 
Tafelwerke  allein  in  Betracht  gekommen  war,  ist  noch  in  frischer  Erinnerung 
jedermanns.  Ihre  Schwester,  die  Photolithogpraphie,  vermittelt  uns  den  Übergang 
ZQ  dem  schier  unübersehbaren  Gebiete  der  neuesten,  auf  die  Photographie 
basierten  Reproduktionsarten.  Die  photomechanische  Technik,  welche  nun  die 
Ftthrung  an  sich  reißt,  ist  die  Zinkotjpie,  für  den  Buchdruck  vor  allen  anderen 
geeignet,  da  sie  wie  dieser  auf  dem  Hochdrucke  beruht.  Nun  treten  die  Namen 
der  Künstler  in  zweite  Reihe;  sie  liefern  nur  die  Vorlagen  für  die  Illustration. 
Ihre  Hand  hat  bei  der  Erzeugung  des  Elischees,  das  nun  einfach  Industrieprodukt 
wird,  nichts  mehr  zu  tun.  Es  war  erfreulich  zu  beobachten,  welche  hervorragende 

Stellang  auf  dem  Gebiete  der  modernen  graphischen  Industrie  Österreich  ein- 
nimmt. Die  Erzeugnisse  der  k.  k.  graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in 

Wien  dienen  wohl  auch  außerhalb  der  schwarz-gelben  Pfähle  als  lehrreiche  Vor- 
bilder. Über  die  lebhafte  Betätigung  Österreichs  und  Deutschlands  auf  unserem 

Spezialgebiete  der  graphischen  Industrie  gewähren  die  Angaben  des  vom 
Direktor  des  Buchgewerbemuseums  Dr.  R.  Eautzsch  gearbeiteten  Eataloges 

(sein  Titel  lautet  gleich  mit  dem  Eopfe  des  vorliegenden  Berichtes)  einen  vor- 
trefflichen Überblick.  Der  Schwerpunkt  des  Eataloges  liegt  in  der  exakten  Be- 

schreibung der  historischen  Objekte  und  den  vorzüglichen  orientierenden  Ein- 
leitungen, womit  der  Verfasser  die  einzelnen  Gruppen  versehen  hat.  R. 

(Die  Kunst  im  Leben  des  Kindes.  Ausstellung  des  Eünstlerbundes  „Hagen** 
und  des  Deutschen  Buchgewerbe- Vereines  ̂ in  Leipzig.  Wien  1902.)  Aus  dem 
reichen  Inhalte  dieser  kürzlich  geschlossenen  Ausstellung    sei    hier  nur  die  vom 
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Deutsclien  Buchgewerbe- Vereine  beigestellte  Sammlung  von  274  künstlerisehen 
Bilderbüchern  liervorgehoben,  von  welchen  133  Stück  ans  deutschen  Verlagen 
stammten,  während  in  den  Rest  sich  die  übrigen  Länder  Europas  teilten.  Nach 
dem  Kataloge,  welcher  alle  diese  Bilderbücher,  leider  nicht  mit  wünschenswerter 
bibliographischer  Genauigkeit,  verzeichnet,  werden  Fachleute  noch  greifen,  wenn 
die  Ausstellungsobjekte  selbst  längst  in  alle  Winde  geflattert  sein  werden.  Unter 

den  englischen  Bilderbüchern  standen  Walter  Crane's  Leistungen  an  erster 
Stelle.  Wir  geben  seinen  älteren  Blumenmärcheu  (Floras  Feast,  Queen  Summer, 
A  Floral  Fantasy  etc.)  als  Kunstwerken  vor  seinen  neueren,  Kindern  gewiß 
mehr  zusagenden  Büchern  den  Vorzug.  Die  beri|hmte  Kate  Greenawajr  tritt 
hinter  ihn  zurück.  Vorzüglich  in  Bezug  auf  Buchausstattung  sind  die  Verlags- 

artikel von  J.  M.  Deut  &  Co.  in  London  zu  nennen.  In  der  französischen  Ab- 

teilung ragten  Henri  K  i  v  i  e  r  e's  geistreiche  Schöpfungen  (L'enfant  prodigue. 
La  marche  a  Tetoile,  Le  juif  errant)  hervor.  A.  Hermant  Job's  patriotische 
Bilderbücher  (Le  grand  Kapoldon,  Les  mots  historiques  du  pays  de  France  etc.) 
haben  die  Nachahmung  der  Deutsclien  ROchling  und  KnOtel  (Der  alte 

Fritz,  Die  Königin  Luise)  verdient.  Ein  Kind,  das  an  Moreau-Nelaton's 
Cheniin  de  croix  Freude  hat,  vermögen  wir  uns  allerdings  so  wenig  vorzustellen, 
wie  einen  Vater,  der  seinen  Kleinen  die  Bücher  des  Glorifikators  des  Pariser 

Kokottentums  Mars  in  die  Hände  gibt.  Österreich  war  nur  durch  vier  Werke 
vertreten,  allerdings  erstklassige  Produkte.  Die  Bilderbogen  für 
Schule  und  Haus,  Leflers  und  ü  r  b  a  n  s  Märchendichtungen  (Andersen. 
Die  Prinzessin  und  der  Schweinehirt,  und  Musäus,  Rolands  Schildknappen)  und 
Pocks  Bilderbuch  für  die  Jugend  erschienen  sämtlich  im  Verlage  der  Gesell- 

schaft für  vervielfältigende  Kunst.  Liebe  alte  Bekannte  hatten  wir  unter  den 
reichsdeutschen  Bilderbüchern  zu  begrüßen:  Heinrich  Hofmanns  klassischen 

Struwwelpeter,  Wilhelm  Busch,  neben  dessen  prächtigem  Humor  die  gesuchte 
Kindlichkeit  so  vieler  neuerer  Kinderhumoristen  recht  albern  erscheint,  and 

vor  allem  unseren  guten  alten  Ludwig  Pt  i  c  h  t  e  r.  —  Den  eigentlich  historischen 
Teil  der  Ausstellung  bildete  eine  Spielzeug-Sammlung,  die  der  Wiener  Privatier 
Herr  Figdor  dem  Komitee  zur  Verfügung  stellte.  In  dieser  Gruppe  waren  zwei 

Objekte  besonders  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  von  Bibliophilen  zu  erregen. 

Es  waren  das  zwei  englische  „Horn-Books''  aus  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Diese  Hornbücher,  die  vom  16.  Jahrhundert  an  bis  in  die  Anfänge 

des  19.  die  Stelle  der  heutigen  Fibeln  vertraten,  bestanden  aus  kleinen,  etwa 

10  cni  langen  und  5  cm  breiten  Hornplättchen,  die  auf  einem  kreuzartigen 
Holzgestelle  befestigt  waren.  Sie  enthielten  gewöhnlich  das  A-B-C,  das  Ein- 

maleins oder  das  Vaterunser  und  wurden  von  den  Kindern  am  Gürtel  getragen. 
Die  Abbildung  eines  deutschen  Hornbuches  findet  sich  in  Schotts  ,,Margarita 

Philosoph ica",  Basel  1517  auf  der  Verso-Seite  von  Sig.  aiij  Hornbücher  gehören 
heute  zu  den  größten  Seltenheiten;  das  , British  Museum*  besitzt  nur  drei  echte. 
Die  beiden  zur  Sammlung  Figdor  gehörenden  „Hornbooks'*  sind  vermutlich  die 
einzigen  in  Österreich  befindlichen  Exemplare. 
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Versammlungen.  —  Literarische  Besprechunsren.  —  Aus  österreichischen 
Bibliotheken.  —  Vereins-Nachrichten.  —  Personal-Nachrichten.  —  Ver- 

mischte Nachrichten. 

Zwei  Einblattdrncke  ans  Georg  Widmanstetters 
Drnckerpresse  in  Graz. 

Von  Dr.  Friedrich  Ahn. 

Neben  den*  Einblattkalendern  erschienen  im  16.  und  17.  Jahr- 
hunderte nur  irgendwie  bemerkenswerte  Geschehnisse  auf  einzelnen 

Bogen  gedruckt.  Nicht  selten  gaben  Kupferstecher  die  Illustration 

zum  Ereignis.  Auf  solchen  .fliegenden  Blättern''  erschienen  geist- 
liche und  weltliche  Gedichte  in  lateinischer  oder  deutscher  Sprache, 

und  neben  . neuen  Zeitungen*  wurden  auch  Erlässe  von  Kaisem, 
Päpsten  und  geistlichen  Fürsten  bekanntgemacht.  Auf  dem  gleichen 
Wege  wurden  femer  auch  gute  Lehren  an  das  Volk,  wirkungsvolle 

Gebete,  Prophezeiungen  und  nicht  zum  mindesten  Ablaßzettel  ver- 
vielflltigt.  Thesen  hervorragender  Theologen  jener  Zeit  fanden  eben- 

falls auf  Einblattdmcken  ihre  Verbreitung,  welchem  Beispiele  später 
die  Universitäten  folgten,  indem  sie  die  Thesen  ihrer  Hörer  auf 
gleiche  Weise  publizierten. 

Zwei  solche  Einblattdrucke  aus  Steiermark,  welche  allerdings 
erst  im  Jahre  1595  zu  Graz  bei  Georg  Widmanstetter,  dem  ersten 
katholischen  Buchdrucker  von  Innerösterreich,  erschienen  sind,  aber 

in  keiner  Bibliographie  der  steirischen  Drucke  noch  erwähnt  wurden, 
lasse  ich  folgen.  Es  sind  dies: 
Ximenes,  Theses  ex  prima  parte  Theo,  scholasticae,  und 
Dreschaff,  Theses  ex  prima  secund.  summae  theol.  D.  Tho. 10 
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1.  Ximenea,  Petrus,  Theses  ex  prima  parte  Theo, 
scholasticae.  Graecii,  G.  WidmaDstadius,  1595  R 

Bl.  1  a  über  den  drei  Kolumnen:  THESES  EX  PRIMA  PARTE 

THEO.  SCHOLASTICAE.  //  Defendet  Societatis  JESV  Religiofas 

Vuenceslaus  Ssvuihovusky  ä  Rizenberg,  Theologise  Auditor.  //  Praefidebit 

R.  P.  PETRVS  XIMENIVS,  ex  eadem  focietate  Doct.  Theol.  //  Dif- 
putabuntur  in  aulaAcademica  die  Nouem.  An.  1595.  // 

Kol.  1.  Z.  1  if.:  DEVS.  //!.//  fE]St.  quod  tametfi  non  est 

per  fe  notum  nobis,  ...  Kol.  2.  Z.  1  ff.:  PERSONAE  DIVINAE.// 

21.//  [T]Res  in  vna  eflentia  fubfiftunt.  Quod  myfterium  cu- // iusque 
creatae  mentis  . . .  //  Kol.  3.  Z.  1  ff.:  AEGELVS.  //  36.  //  [E]St 
fubftantia  incorporea  ...  Z.  97  f.:  Diuinam  chrifti  naturam  Patri 

obediente  fuiffe.  loc.  an.  58  //  GRiECII,  Excudebat  Georgius 
Vvidmanftadius.  // 

Bl.  1  b  [in  entgegengesetzter  Richtung  beginnend]  in  Rand- 
einfassung, drei  Holzschnittwappen  mit  den  Buchstaben :  D.  0.  M.  A. 

darüber:  [D]IE  XX.  APRILIS  BORA  SEPTIMA  MATVTINA  IN 

AVLA  ACADEMI^  //  GRAECENSIS  ACTVS  .  PVBLICVS  CELE- 

BRABITVR,  IN  QVO  JVVENES  //  Virtute  ac  Eruditione  prae- 
flantes  folenni  ritu  Artium  liberalium  &  //  Philofophise  Lamea  dona- 
buntur.  //  Promotore  R.  P.  PETRO  XIMENIO  focietatis  JESV, 

Philofophiae  &  SS.  Theologiae  //  Doctore,  atque  eiusdem  Academiae 
Cancellario.  //  Darunter  in  einem  Holzschnittkrauze :  NOMINA 

CANDIDATORVM.  //  JOANNES  KVGELMANNVS  Styrus  . . .  // 

JOANNES  RITSCHERVS  Styrus  . . .  //  BALTHASAR  TAVTSCHE- 
RVS  Goritienfis.  //  JACOBVS  NIGER  Styrus  ...  //  Z.  11  f.: 
GRiECll,  Excudebat  Georgius  Widmanftadius.  //  M.  D.  XCV.  //. 

Pol.,  rom.  Type,  mit  der  Überschrift  bis  zu  93  Zeilen,  mit 

Typen  in  8  Größen,  in  3  Kolumnen,  mit  3  Holzschnittinitialen ;  die 

Rückseite  mit  Typen  in  4  Größen,  mit  3  Holzschnittwappen,  1  Holz- 
schnittinitiale und  mehreren  Holzschnittzieraten. 

2.  Dre8chaffj  Wilhelm,  Theses  ex  prima  secund.  sum- 

mae  theol.  D.  Tho.  Graccii,  G.  Widmanstadius,  1595  f*. 

Bl.  1  a  [über  beide  Kolumnen] :  THESES  EX  PRIMA  SECVND. 
SVMMAE  THEOL.  D.  THO.  //  DEFENDET  RELIGL  SOCIET. 

lESV  CLEMENS  PABRICIÜS  THEOL  AVD.  //  PrjBfide  R.  P. 

GVILHELMO  DRESCHAFFIO,  ex  eadem  focietate  S.  Theologiae 
Professore  Ordinario.  //  Difputabuntur  in  aula  Academica  die 
Nouemb.  hora  Anni  1595.  // 
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Kol.  1.  Z.  1  flf.:  DE  BEATITVDINE.  //  1.  //  [Q]  Vemadmo- 
dum  caeteris  rebus,  Deus  Optimus  finem  aliquem  ftatuit, . .  .  Eol.  2. 
Z.  1 :  26.  Tranfacto  peccato,  relinquitur  aliqua  deformitas  in  homine  . . . 

Z.  104:  50.  MunificuB  efl  Deus  in  reddendis  prsemijs,  fimulq}  iuflus 
in  omnes  .  .  .  Über  beide  Eolumnen  in  der  Randeiofassung :  GRECll, 

Excudebat  Georgius  Vvidmanftadius.  // 
Bl.  1  b  leer. 

Fol.,  rom.  Type.,  in  Bandeinfassung,  mit  der  Überschrift  bis 
zu  111  Zeilen,  mit  Typen  in  4  Größen,  in  2  Eolumnen  gedruckt, 
mit  1  Holzscbnittinitial. 

Die  hier  beschriebenen  Einblattdrucke  sind  mir  nur  in  einem 

Exemplare  bekannt  und  werden  als  Cimelien  in  der  Landesbibliothek 
des  Joanneums  in  Graz  aufbewahrt. 

Verzeichnis  der  neogeordneten  handschriftlichen 

Cimelien  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag. 
Von  Josef  Truhl&f . 

Mit  Bewilligung  des  Aators  übersetzt  von  B.  P  r  a  s  i  k. 
(Fortsetzong.) 

10.  VIII  H  78,  480  Perg.'BU  XIIL—XIV,  Jh.  —  Biblia  Veteris 
et  Noyi  Testament i,  qaae  dicantar  minima.  Ein  sehr  schOnes 
Mannskript,  von  einem  Schreiber  auf  feinstem  Pergament  and  mit  sehr  kleiner, 
jedoch  sehr  deutlicher  Schrift  geschrieben;  es  enthält  die  ganze  heilige  Schrift 
mit  Prologen,  mit  Ausschluß  des  Psalters.  Dieses  Buch  wurde  wahrscheinlich 
im  XVI.  Jahrhundert  umgebunden;  die  Holzdeckel  sind  mit  grfinem  Seiden- 

stoff Aberzogen,  in  welchem  der  Mährische  Adler  eingeprägt  ist;  der  messingene 
Beschlag  und  die  Spangen  wurden  später  abgerissen.  Dabei  hat  der  unvorsichtige 
Buchbinder  das  Buch  oben  zu  viel  beschnitten,  so  dass  an  manchen  Stellen  die 

Aufschriften  verschwunden  sind.  Der  Prager  Universitäts-Bibliothek  ist  diese 
prachtrolle  Handschrift  von  dem  Neuhauser  Jesuiten-Collegium  zugekommen. 
(HansUk  608.) 

11,  VII  Q  17,  d  267  Perg,-Bl„  XIII.—XIV  Jh.  —  Breviarium 
particulare  Cunegundie,  abbatissae  monasterii  S.  Georgii 
in  Castro  Prägens  i,  continens  officia  de  s.  trinitate,  de  s.  spiritu,  de  corpore 
domini,  de  translatione  s.  coronae  nee  non  diversas  preces  et  hjronos.  In  diesem 
lateinischen  Breviarium,  welches  für  die  Äbtissin  Eunigunde  selbst  von  einem 
einiigen  Schreiber  sehr  hübsch  geschrieben  wurde,  ist  auf  den  Blättern 

146  b — 151  b  ein  böhmisches  Lied,  eigentlich  ein  böhmisches  Gebet  in  Versen 

Dach  der  heil.  Kommunion  „Vitaj  krälu  vgemohüci"  (Willkommen  sei,  o  allmächtiger 
KOnig),  mit  der  ursprünglichen  Schrift  der  Handschrift  geschrieben.  Es  ist  dies 

eines  der  ältesten  böhmischen  Literatur-Denkmäler,  gefunden  und  herausgegeben 
TOD   A.   Patera   im    Öasopis   Ces.    Musea   1882,    pag.   108  — 122.    Der   Prager 

10* 
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Universitäts-Bibliothek  ist  die  Handschrift  nebst  zahlreichen  anderen  litargischen 
Werken  aus  dem  aufgehobenen  St.  Georgs-Eloster  zugekommen. 

12.  VI  G  16,  Mö  Perg.'Bl,  X11I,—XIV,  Jh.  —  A  n  ti  p  h  o  n  ar  i  u  m 
cum  responsoriis  usui  monialium  S.  Georgii  in  Castro 
Pragensi  adaptatn  m.  Diese  Handschrift  ist  von  einem  einzigen  Schreiber 
schon  geschrieben,  rubriziert,  mit  Noten  und  Miniaturen  versehen.  Besonders 
beachtenswert  ist  das  Bild  auf  dem  Blatt  26  a:  in  der  Initiale  ein  Bildnis  des 

heil.  Johann  des  Evangelisten  und  darunter  eine  knieende  Benediktinerin,  viel- 
leicht jene,  für  welche  dieser  Kodex  geschrieben  wurde.  Über  die  Miniaturen 

dieses  Manuskriptes  siehe  Pamätkj  archaeologicke  XIII,  1;  über  die  am  Ende 
befindlichen  böhmischen  Marginalien  s.  Filologicke  Listj  1879,  244. 

13.  XIV A  17,  36  Perg.-Bl,  1314—1321.  —  Das  sogenannte  Passion ale 
der  Kunigunde  (recte:  Fr.  Goldae.  lectoris  de  s.  demente  ord.  praed- 
opuscnla  duu :  f.  2  a  —  17  6  de  strenno  milite,  f.  18  a  —  316  de  mansionibus 
coelestibus  [alterum  labore  triduano  a.  1312,  alterom  biduano  a  1314],  dominae 
Cunegundi,  filiae  Pfemyslii  Ottacari  IL  regis  Bohemiae  abbatissae  S.  Georgii 
dicata,  a  Benessio  eiusdem  monasterii  canonico  scripta  et  egregiis  picturis 

illuminata.  Quibus  accedunt  f.  32  a  —  36  6  sermo  s.  Leonis  papae  de  passione 
domini  et  Planctus  b.  Mariae  Magdalenae  cum  vita  eiusdem).  Mit  Hinsicht  auf 
die  wunderschonen  Miniaturen  ist  diese  Handschrift  einer  der  kostbarsten 

Schätze  der  Prager  Üniversitäts-Bibliothek,  jedoch  durch  viele  Benützung  (und 
wie  es  scheint,  besonders  durch  das  Küssen  der  frommen  Nonnen),  dann  durch 
hundertjähriges  Vorzeigen  sehr  abgenützt,  beschmutzt  and  beschädigt.  Der 
Einband  ist  roh,  ja  barbarisch  und  aus  späterer  Zeit.  Es  existiert  eine  ganze 
Literatur  über  diese  Handschrift.  Hier  sei  nur  folgendes  erwähnt:  E.  Wocel 

(Pamätky  archaeologicke  1860  IV  97  und  Erok  1864).  J.  Hanns  (Sitzungs- 
berichte  der  EOn.  bohm.  Gesellschaft  der  Wiss.  1863  IL  26;  seine  Ansichten 

sind  meist  ohne  Wert),  Dr.  K.  Chytil  (Pamätky  archaeologickd  XIII  1885—1886, 
pag.  2—8.  Vgl.  auch  Hanslik  606.) 

14.  XVII Ä  12,  167  Perg.-Bl.y  1.  Hälfte  des  XIV.  Jh.  —  Das  sogenannte 
Elementiner  Psalterium.  Diese  für  böhmische  Philologen  hOchst 
wichtige  Handschrift  hat  A.  Patera  beschrieben  und  herausgegeben.  (Pamätkj 
starä  öeskä  literatury.  [Denkmäler  der  altbOhmischen  Literatur]  Nr.  10,  1890. 
Hanslik  616.) 

16.  XVII  Ä  9,  lt3  Perg.-Bl.,  XIV.  Jh.  (ca.  1360).  —  Das  Leben 
Jesu  Christi.  Dieses  kostbare  altbOhmische  Literatur-Denkmal  ist  eine  fireie 
Übersetzung  der  Meditationen  des  heil.  Bonaventura,  mit  Benütsang  anderer 
Quellen.  Der  Verfasser  war  ein  Dominikaner,  und  es  ist  dieses  Leben  Christi 
für  einen  unbekannten  Angehörigen  des  Kitterstandes  bearbeitet  worden. 

S.  Jungmann  II.  140,  Safah'k,  Rozbor  II,  58,  Truhläf,  Listy  filoL  1884  288. 
16.  XVII  F  30,  la2  Papier-BL,  XIV.  Jh.  —  AltbOhmische 

Gebete  und  Lieder.  Sehr  hübsch  geschrieben  und  rubriziert ;  durch 
die  vielfache  Benützung  (besonders  von  Seite  der  modernen  Philologen)  sehr 
beschädigt  Enthält  in  ältester  Gestalt  manche  seltene  Denkmäler  der 
böhmischen  Literatur,  deren  Verzeichnis  in  Jungmanns  Rozbor  I  131  enthalten 
ist.  Zum  Schlüsse  sind  von  Safafiks  eigener  Hand  Nachträge  ans  dem  Randnitzer 
Manuskripte  beigefügt.  (Hanslik  617.) 
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17.  XVII  A  6,  168  Perg.'BL,  1376.  —  ThoiriÄß  von-  Stitn^ 
knihy  naudeni  krestanskeho.  (Buch  der  christlichen  Lehre.)  Heraus- 

gegeben von  Erben  i.  J.  1850  aoter  dem  Titel  „Kniikj  iesterj.  o  obecn^ch 

v^cech  kfesfansk^ch"  zur  Feier  des  500jährigen  Jubiläums  der  Gründung  der 
Prager  Universität.  Diese  schön  geschriebene  Handschrift  ist  mit  zahlreichen 
prachtvollen  Miniaturen  aus  den  letzten  Jahren  Karls  IV.  geschmückt,  ist 
aber  leider  defekt.  Es  fehlt  ihr  der  Schluß  und  vorne  einige  Blätter  des 
Kalenders,  aus  dessen  Erklärung  wir  erfahren,  daß  der  Kalender  sammt  Erklärung 
im  Jahre  1376  verfaßt,  somit  gleich  oder  bald  darauf  kalligraphisch  geschrieben 
wurde,  und  damit  zugleich  wurde  das  obenerwähnte  Werk  von  Stitn^  geschrieben. 
Über  diese  kostbare  Handschrift  gibt  es  eine  zahlreiche  Literatur.  Ich  erwähne 

nur:  Chytil  (Pamätkj  archaeol.  XIII.  152—154).  (Hanslik  617.) 
18.  XIV  A  16,  160  Perg.-Bl.,  XIV.  Jh.  —  Thomae  Cantipratensis 

de  natura  rerum  libri  XX.  Die  Bilder  dieses  mittelalterlichen  natur- 

wissenschaftlichen Werkes  sind  eher  wunderlich  als  schOn,  immerhin  jedoch  inter- 
essant. Das  Manuskript  hat  die  Prager  Universitäts-Bibliothek  von  den  Gläubigern 

des  aufgehobenen  Klosters  des  Größeren  heil.  Kreuzes  gekauft.  (Hanslik  604.) 

19.  XVII A  4,  198 Perg.-BL  2.  Hälfte  de»  XIV.  Jh.  — Evangelium 
Matthaei  mit  Erklärungen  der  heil.  Vätern  ud  mittelalter- 

lichen Theologen.  Die  Handschrift  ist  paginiert.  Eine  von  diesen  Er- 
klärungen (S.  227)  ist  die  Homilie  des  Kaisers  Karl  IV.  Diese  Handschrift  ist 

philologisch  sehr  wichtig,  auch  graphisch  sehr  hflbsch.  S.  Jungmann  II.  120, 
Safaflk,  Rozbor  IL  71.  Als  Vorsteckblatt  dieser  Handschrift  ist  eine  Urkunde 
des  XV.  Jahrhunderts  benützt,  in  welcher  die  Kosenberger  ersucht  werden,  einen 
gewissen  Andreas  Mikuläsov  aus  Polen  zum  Rektor  des  böhmischen  Hospizes 
in  Rom  zu  ernennen.  Der  Prager  Bibliothek  ist  diese  Handschrift  aus  dem 

Krummauer  Jesuiten-Kollegium  zugekommen.  (Hanslik  616.) 
20.  XVII  A  20,  2.  Perg.'Bl.,  XIV.  Jh.  —  Ein  Bruchstück  eines 

kroato-glagolitischen  Missais,  welches  (nach  Dobrovsk^s  Meinung) 
von  den  Benediktinern  im  Prager  Kloster  Emaus  benützt,  von  Dobrovsk^  in 
einem  böhmischen  Manuskript  gefunden  und  von  A.  Piiely  im  Jahre  1801  mit 
lat.  Transkription  versehen  wurde.  S.  Dobrovsk^,  Glagolitica,  Anhang  zum  Slavin 

1807.  pag.  54,  Jungmann  IL  177.  —  (Hanslik  619.) 
21.  XVII  A  19.  108  Papier- Bl.  1383.  —  Eine  Sammlung  von 

ethischen  und  mystischen  Traktaten.  Sehr  hübsch  geschrieben, 
mbriziert,  am  Anfang,  und  in  der  Mitte  defekt.  Es  ist  der  älteste  Text  dieses 
wichtigen  altböhmischen  Literaturdenkmals.  Die  jüngeren  Texte  sind  in  der 
Prager  Bibliothek  .unter  den  Sign.  XVII  F  10,  XVII  D  82,  XVII  E  8.  S.  auch 
Oas.  Ces.  Musea  1884,  270. 

22.  XVII  D  33,  126  Papier-Bl,  XIV.  Jh.  —  Die  Propheten 
liaias,  Jeremias  und  Daniel.  Zierlich  geschrieben,  rubriziert  mit 
einigen  Initialen  ohne  besonderen  Wert,  hat  bloß  philologische  Wichtigkeit 

Stammt  aus  dem  Krummauer  Jesuiten-Kollegium.  Jungmann  IL  117.  (Hanslik  616.) 
23.  XVII  C  62,  221  Papier- Bl.  1396.  —  Ein  böhmisches  Pas  sio- 

nale.  Diese  schön  geschriebene  und  rubrizierte  Handschrift  ist  zwar  jünger 
alt  die  zwei  im  Museum  des  Königreiches  Böhmen  aufbewahrten  Passionale, 
i»t  jedoch  von  großem  philologischen  Werte.  Der  Einband  ist  aus  neuerer 
Zeit  mit  Zeichen  jesuitischer  Provenienz.  Nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens  hat 
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die  Handschrift  F.  J.  Procbäzka,  Beamter  der  böhmischen  Kammer  gekauft  (sein 
Name  steht  auf  dem  Vorsteckblatt),  dann  der  bekannte  Bibliophil  Wenzel 
Ritter  Schonherr  (Jnngmann  II.  145);  endlich  kam  die  Handschrift  in  Besitz 
des  Leipziger  Antiquars  Weigel,  von  welchem  sie  im  Jahre  1888  die  Prager 

üniTersitäts-Bibliothek  um  den  Preis  von  540  Mk.  kaufte.  (Cf.  Listj  fiolologick^ 
1888.  p.  242.) 

24,  III  Ä  10,  178  Papier-BK,  XIV.  Jh,  —  Auf  zwei  lateinische,  un- 
bedeutende Werke  des  „Johannes  Quallensis**  und  eines  von  Origenes 

folgt  f  102a— 1786  M  atthiae  d  e  J  anoT  (Parisiensis)  De  regnlis 
Veteris  et  Novi  Testamenti  liber.  V.  Es  scheint,  daß  ein  Teil  dieses 

interessanten  Werkes  von  der  Hand  des  berühmten  Autors  korrigiert  und  ver- 
▼ollständigt  wurde.  Nach  den  Bemerkungen  auf  dem  Blatt  la  und  41a  gehörte 
der  ganze  Kodex  ihm.  Der  Prager  Bibliothek  ist  diese  Handschrift  aus  der  alten 

Jesuiten-Bibliothek  im  Klementinum  zugekommen.  S.  Palack^,  Vorl&ufer  des 
Hnsitentums,  pag.  52. 

26.  XVIII F  7,  269  Pertf.'BL,  XIV,  Jh.  —  Hebräischer  Maehzor 
d.  h.  Das  Buch  der  jüdischen  Festgebete  und  Lieder.  Hanslik  bemerkt  über 
dieses  Buch  S.  631:  ̂ Das  yorliegende  Exemplar  enthält  viele  Stellen  von  so 
leidenschaftlicher  Lästerung  gegen  die  Christenheit,  daß  selbst  mancher  gelehrte 

Hebräer  offenherzig  gestand,  beim  Lesen  desselben  einiges  Gruseln  zu  verspüren." 
Die  Handschrift  ist  schön  geschrieben.  Der  Magistrat  von  Eger  hat  dieses 

Manuskript  mit  dem  Hebräischen  Pentateuch  (XVIII  F  6;  dem  Egerer  Jesuiten- 
Kollegium  geschenkt.  Von  dort  bekam  sie  die  Prager  Bibliothek.  Wie  beide 
Handschriften  der  Egerer  Magistrat  in  Besitz  nahm,  das  erzählt  Hanslik  an  zit. 
Stelle. 

26.  XVII  C  8,  182  Perg.-Bl.,  XIV-XV.  Jh.  —  Petri  deCrescen- 
tiis  Ruralium  Commodorum  libri  X  (deficiente  V).  Dieses  Werk  wurde 
abgefaßt  im  XIII.  Jahrhundert  und  dem  König  Karl  von  Sizilien  dediziert; 
davon  zeugt  die  Vorrede  und  die  erste  Initiale.  Die  Handschrift  ist  sehr  hübsch 
geschrieben,  rubriziert,  leider  defekt,  und  von  einem  modernen  Buchbinder  sehr 
schlecht  gebunden.  Dieselbe  ist  mit  prachtvollen  Miniaturen  und  goldenen 
Initialen  zu  Anfang  der  einzelnen  Bücher  geschmückt.  Die  Prager  Bibliothek 

hat  die  Handschrift  von  dem  Krummauer  Jesuiten  -  Kollegium  bekommen. 
S.  Cbytil.  (Pamätky  archaeol.  XIII.  154.) 

27.  XIV  Ä  12,  431  Perg.-Bl.  XIV— XV.  Jh.  —  C.  Plinii  Secundi 
Historia  naturalis  et  C.  Plinii  Caecilii  Secundi  epistolae, 

quas  praecednnt  varia  opuscula  medii  aevi  physica  et  medica.  Dieser  prachtvoll 
geschriebene  und  mit  gemalten  Initialen  geschmückte  Kodex  großen  Formats 
gehörte  im  XVI.  Jahrhundert  der  alten  Karolinischen  Bibliothek  an ;  die  Magister 
haben  denselben  mit  Bewilligung  des  Altstädter  Rats  [aus  dessen  Bibliothek 
der  Kodex  wahrscheinlich  stammte,  obgleich  Campanns  in  seinem  Kalender  ihn 
nicht  erwähnt]  auf  Ansuchen  des  Phil.  Melanchton  auf  ein  Jahr  nach  Leipzig 
geliehen.  (Liber  dec.  II  219.)  Als  nach  der  Schlacht  am  Weißen  Berge  die 
Karolinische  Universität  den  Jesuiten  übergeben  wurde,  forderte  der  Altstädter 

Senat  sein  Eigentum  zurück  und  schenkte  diese  Handschrift  der  Prager  Univer- 
sitäts-Bibliothek erst  im  Jahre  1783.  Die  Episteln  hat  Titze  (Prag,  1820)  heraus- 

gegeben. Es  scheint,  daß  die  Handschrift   erst  im  XV.  Jahrhundert  gesehrieben 
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wurde,  and  dasi  der  Wert  derselben   nicht   so   bedeutend   ist,   wie  man  fräher 
meinte.  (Hanslik  605.) 

28.  VII  C  21,  loa  Ptrg.-Bl,  XIV^XV,  Jh.  —  Thomae  Anglici 
(alias  Gnallensis)  ord.  praed.  Leetara  saper  librnm  S. 
Aagustini  de  ciTitate  dei.  Die  Handschrift  ist  sehr  häbsch  geschrieben» 
mit  prächtigen  Initialen  geschmückt  and  angew5hnlich  gat  erhalten.  Sie  war 
einst  im  Besitz  der  Bosenberger  (deren  fünfbl&tterige  Böse  aaf  den  hübsch 
ornamentierten,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  stammenden  Deckel  gepreßt  ist), 

dann  gehörte  sie  dem  Krammauer  Jesuiten-Kollegium  an. 
29.  XIV  D  26,  99  Perg.-BIL,  XIV.—XVIl  JA.  —  Statutauniver- 

sitatis  Pragensis,  nee  non  acta  rectoralia  usque  ad 
a  n  n  a  m  1615  procurrentia.  Dieses  alte  Amtsbach  der  UniTcrsitätsrektoren/ 
Ton  yerschiedeuen  Schreibern  ergänzt,  wurde  wahrscheinlich  Ton  den  Eiulanten 
nach  Deutschland  yerschleppt.  Dort  gehörte  das  Buch  zuletzt  dem  F.  Th.  J. 
Edlen  t.  Bülow,  aus  dessen  Verlassenschaft  es  durch  Kauf  an  den  Buchhändler 

Helm,  später  an  Josef  Stuchl^,  Administrator  des  Prager  Bücherrevisionsamtes, 

gelangte,  welcher  am  27.  Jänner  1837  den  Kodex  der  Prager  üniversitäts- 

Bibliothek  schenkte.  Eine  teilweise  neue  Redaktion*)  dieser  Statuten  aus  dem 
XYI.  Jh.  ist  unter  der  Sign.  XIV  A  4  vorbanden.  Auch  die  Acta  decanorum 

üacultatis  philosophicae  yom  XIV. — XVII.  Jh.  verwahrte  die  Prager  Univer- 
sitäts-Bibliothek  volle  hundert  Jahre,  mußte  dieselben  jedoch  neuestens  dem 
Universitätsarchiv  übergeben.  (Hanslik  608.) 

30.  VI  G  6,  602  Perg.'Bll,  XIV.-- XV.  Jh.  —  BreTiarium 
secundum  rubricam  Pragensem.  Ein  prachtvoll  geschriebener  Kodex 
mit  schönen  Miniaturen,  am  Anfang  und  am  Schluß  von  einem  späteren 

Schreiber  zu  Ende  des  XV.  Jb.  ergänzt,  im  ursprünglichen  Einbände  mit  Gold- 
schnitt versehen,  in  neuerer  Zeit  ziemlich  roh  umgebunden.  Die  Handschrift 

gehörte  zuerst  M.  Nikolaus  (v.  Ledec?),  dem  obersten  Schreiber  der  Königl. 

Kanzlei,  dann  dem  Benesch  v.  Waldstein,  Bischof  zu  Camin,  der  dieselbe  — 
wie  die  eigenhändige  Eintragung  am  Vorsetzblatte  zeugt  —  dem  Wittingauer 
Kloster  vermacht  hat.  Die  Prager  Bibliothek  erhielt  die  Handschrift  jedoch  aus 

dem  Krummauer  Jesuiten-Kollegium  [wo  dieselbe  schon  Baibin  gesehen  und 

in  seiner  Bohemia  docta  (Ungarische  Ausg.  III.  167)  beschrieben  hat]. 
31.  XVII  Ä  14,  231  Perg.-Bll,  XV.  Jh.  —  T e  t  r  a  6  va  n  g  el  i  u  ra 

lingua  vetero  slayenica  litteris  cyrillicis  exaratum.  Dieses 

liturgische  Buch  der  griechischen  Kirche  stammt  —  wie  die  Bemerkung  Bl.  1  a 
besagt  —  aus  der  Bibliothek  des  Piaristen  Gelasius  Dobner.  Auf  dem  hinteren 
Vorsetzblatte  hat  J.  Dobrovsky  eigenhändig  bemerkt,  daß  er  diesen  „serbischen 

oder  slavonischen"  Kodex  beim  Sammeln  der  Varianten  für  die  Neuausgabe  des 
Grie8bach*schen  griechischen  Neuen  Testamentes  benätzt  hat.  (Hanslik  622.) 

32.  VIII  C  3,  226,  Papier-Bll.,  X7.  JA.  —  M.  J o  h  au ni  s  W  i  cl  i  f 
Tractatus  de  veritate  sacrae  scripturae  (sSunimae theol.lib.VL), 
praecedentibus  et  subsequentibus  aliquot  opusculis  s.  Augustini  et  Cbrysostomi. 
Die  sehr  klar  geschriebene  Handschrift  war  Eigentum  der  alten  Clementina 
der  Jesuiten,  welche  sonderbarerweise  weder  Inhalt  noch  Verfasser  dieses  kost- 

*)  Korrektur  des  Autors. 
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baren  Manuskriptes  —  welches  in  der  Initiale  den  schreibenden  Wiclif  malerisch 
darstellt  —  erkannt  haben. 

33,  XVII  Ä  iU  324  Pap.-Bll.,  XV,  Jh.  — Hns'  Böhmische  Poitille 
verfaßt  auf  der  Burg  Kozi  im  J.  1413.  aber  später  abgeschrieben,  jedoch  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jh.  Dieses  denkwürdige  Werk  wurde  mehrmals 
herausgegeben,  zuletzt  von  J.  Erben  1865  und  in  neubOhmischer  Sprache  von 
W.  Flajshaus  1900.  Dieser  Kodex,  yon  Hanslik  irrtömlich  für  ein  Autograph  des 

Joh.  Hus  gehalten,  stammt  aus  der  Clementiner  Jesuiten-Bibliothek.  (Hanslik  628.) 
34.  III  B  20,  294,  Pap,-Bll.,  XV.  Jh.  —  M.  Johannii  Hus 

Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis.  Es  sind  das  zusammenhängende 
Predigten  (nicht  bloße  Postilleu,  wie  ich  solche  in  12  anderen  Codices  gefunden 
nahe),  in  lateinischer  Sprache  (und  mit  böhmischen  Glossen  versehen)  von  Hus 

in  den  J.  1409—1410  verfaßt.  Abgeschrieben  sind  sie  von  zwei  Schreibern  sehr 
deutlich,  jedoch  viel  später.  Auch  dieser  Kodex  stammt  ans  der  alten  Clemen- 

tiner Jesuiten-Bibliothek,  welche  den  Autor  wie  auch  sonst  nicht  erkannt  haben. 

So  wie  Hus*  lateinische  Postillen  ist .  auch  dieses  Werk  bisher  nicht  gedruckt 
worden. 

36.  III  C  7,  263  Pap.-BIL  1410.  —  M.  JohannisHusLectura 
super  quatuor  libros  sententiaruni  Petri  Lombard  i.  Ein 
vollständiger  and  derzeit  ältester  Kodex  der  berühmten  Vorlesungen  über  Lombards 
Sentenzen,  welche  Hus  im  J.  1409  an  der  Universität  gehalten  hat,  abgesehrieben 
gleich  im  nächsten  Jahre  von  Peter  v.  Plana  für  Johann  Pätek,  Prediger  in 

Velk^  Bor.  Er  stammt  aus  der  Clementiner  Jesuiten-Bibliothek.  Über  das  Werk 
8.  Flajihans  (Osv6ta  1899). 

36.  XVII  A  1,  258  Perg.-Bll,  1416.  Böhmische  Bibel  mit 
glagolitischen  Lettern  geschrieben.  Es  ist  das  nur  der  2.  Band 
einer  wahrscheinlich  vierbändigen  Bibel,  die  Bücher  des  Alten  Testamentes  von 
Paralipomenon  an  bis  zum  Psalter  enthaltend.  Wie  zum  Schluß  bemerkt  ist, 
wurde  dieser  Bibelband  zur  Zeit  des  Slavenkloster-Abtes  Kfii  von  böhmischen 
Brüdern  im  Emauser  Kloster  zu  Ende  geschrieben.  Wie  eine  Bemerkung  im 
Vorsetzblatte  besagt,  wurde  der  Kodex  im  Jahre  1541  im  Neustädter  Rathause 
verwahrt.  Im  XVIII.  Jh.  kaufte  diese  Handschrift  der  bekannte  Historiker  Dobner 

aus  der  Kreuzerstein*schen  Bibliothek  und  hat  sie  dem  Kloster  Hohenfurt 
geschenkt  (darum  heißt  sie  auch  die  Hohenfurter  Bibel).  Durch  ein  Geschenk 
des  Abtes  Kurz  kam  sie  zuletzt  im  J.  1791  in  die  Clementiner  Bibliothek. 

S.  Jireiek    (Cas.  Ces.  Musea  1864,  141).  (Hanslik  619.) 

37.  XVII A  10,  700  Perg.-Bll.,  Mitte  de»  XV.  Jh.  —  Böhmische  sogen. 

Taboriten-Bibel  (nach  einer  gewiss  unglaubwürdigen  Tradition  von  einer  Tabo- 
ritischen  Müllerin  geschrieben).  Dieser  prachtvolle  Kodex,  sehr  schOn  geschrieben, 
mit  schön  gemalten  und  vergoldeten  Initialen  und  Arabesken  geschmückt,  ist 
der  sogen.  Kladruber  Bibel  (XVII  A  29)  sehr  ähnlich  ausgestattet.  Nach  einer 

alten  Titelkopie  stammt  er  aus  der  Krummauer  Jesuiten -Bibliothek;  diese  Pro- 
venienz jedoch  scheint  der  moderne  Buchbinder  verwischt  zu  haben.  Über  den 

Kodex  s.  Pamätky  archaeol.  XIH.  862,  VII.  608.  (Hanslik  620.) 

38.  XVI  A  17,  280  Pap.' Bll.,  1464.  —  U  1  r  i  c  h  s  v.  Ri  c  h  e  n  t  h  al 
Concilium  zu  Constent z.  Es  ist  eine  Abschrift  vom  Jahre  1464,  welche 

ein  Konstanzer  Bürger  Gebhart  Dacher  anfertigen  ließ.  Der  Kodex  ist  mit  rohen, 
aber  bedeutungsvollen  Gemälden  und  Wappen   der   auf   dem  Konstanzer  Koniil 
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▼ersamraelten  Würdenträger  aasgestattet,  and  war  —  nach  den  Bemerknngeii 
aaf  dem  Vorsetzblatte  —  am  Ende  des  XVI.  and  zu  Anfang  des  XVII.  Jahr- 

hunderts Eigentum  der  Familie  Gerstorf,  gehörte  dann  einige  Zeit  dem  Olmützer 
Bürger  und  Schustermeister  Franz  Helbling.  Schließlich  wurde  er  vom  Grafen 
Maximilian  y.  Martinic  den  Kapuzinern  am  Hradschin  zu  Prag  geschenkt.  Das 
Richentharsche  Werk  selbst  wurde  nach  anderen  Handschriften  mehrmals  heraus- 

gegeben. In  der  Prager  Bibliothek  sind  besonders  folgende  Ausgaben  vorhanden : 

die  Angsbarger  aus  d.  J.  1483  (40  E  24),  die  Karlsruher  aus  d.  J.  1881  (photo- 
graphische Aasgabe;  11  FF  28)  und  die  Petersburger  aus  d.  J.  1874  (Pracht- 

aasgabe; 21  A  162).  (Hanslik  611.) 

39,  XIV  A  1,  288  Perg.-Bll,,  1470.  —  Graduale  civitatis 
G  a  r  i  m  e  n  s  i  s.  Es  ist  eine  schOn  geschriebene  and,  wie  die  holprigen  Hexa- 

meter zu  Anfang  besagen,  von  Job.  MikuS  aus  KOniggrätz  im  Jahre  1470  illu- 
minierte Handschrift,  welche  laut  eines  dem  Oberdeckel  angeklebten  Gebetes 

aas  dem  XVI.  Jh.  für  die  Stadtgemeinde  Kourim  angefertigt  worden  ist.*) 
S.  Chytil,  V^oj  miniatnrnl  malby  za  doby  Jagellonskd  S.  5  u.  ff. 

40,  VIII  H  72,  169  Perg.-Bll.,  XV,  Jh,  —  Jttstini  Epitome 
historiarnm  Trogi  Pompeii.  Diese  wunderschöne,  von  einem  einzigen 
Schreiber  auf  sehr  weißem  Pergament  geschriebene  Handschrift  ist  mit  gemalten 
imd  vergoldeten  Initialen  und  am  Anfang  mit  einer  Blamenguirlande  geschmückt, 

sowie  mit  hübschem  Einbände  und  Goldschnitte  versehen.  Dieselbe  wurde  aagen- 
•cheinlich  in  Italien  für  die  berühmte  Bibliothek  des  KOnigs  Mathias  in  Budapest 
geschrieben.  Wie  auf  dem  unteren  Deckel  bemerkt  ist,  wurde  dieses  köstliche 

Manuskript  später  Faustpfand  (!)  des  „Peter  Garazd  aus  Ungarn**.  Im  J.  1802 
liat  dasselbe  der  berühmte  Fortunat  Durich  der  Prager  Üniversitäts-Bibliothek 
irerraacht.  (Hanslik  605.) 

41,  VIII  H  18,  209  Perg,-Bll.,  XV,  Jh.  —  S.  T  h  o  m  a  e  de  A  q  u  i  n  o 
Commentarius  inAristotelis  de  caelo  et  mundo  libros  I.  II. 

e  t  III.  parte  m,  quam  auctor  ipse  perfecit.  Dieses  zweite,  sehr  kost- 
bare Corvinum  der  Prager  Bibliothek  ist  ebenfalls  in  Renaissanceschrift  wunder- 
schön geschrieben  und  mit  bemalten  und  vergoldeten  Initialen  —  in  der  ersten 

erscheint  das  Bildnis  des  heil.  Thomas  —  geschmückt.  Besonders  prächtig  aus- 
gestattet ist  die  erste  Seite,  wo  der  Text  von  einem  in  ungarischen  Farben 

gemalten  and  mit  den  Wappen  der  Länder  des  KOnigs  Mathias  versehenen 
Bahmen  eingefasst  ist.  Auf  dem  Vorsetzblatte  erscheint  der  Titel  des  Buches 
in  Goldschrift  auf  Purpur  mit  Guirlanden  und  Arabesken  eingerahmt.  Auch  an 

den  Deckeln  —  trotz  der  späteren  barbarischen  Reparatur  —  bemerkt  man  noch 
jetzt  die  Reste  ehemaliger  Pracht  und  Herrlichkeit.  Über  die  späteren  Eigen- 

tümer dieses  Kodex  belehren  uns  folgende  Bemerkungen  auf  dem  Vorsetzblatte: 

L  XVI.— XVII.  Jh.  „Franciscus  comes  de  Suys«;  II.  XVII.  Jh.  Matthjas  kiraly 
Bibliotekayabol  valo  kOnyv,  meljet  hoztam  vala  (az)  Ugroczj  narbol  [Ein  Buch 

aas  der  Bibliothek  des  KOnigs  Matthias,  welches  ich  ans  der  Burg  Ugrocz  ge- 

bracht habe];  „ünus  ex  libris  Nicolai  Zaj  de  Csemer  m.  p."  Die  weiteren 
Schicksale  des  Kodex  sind  unbekannt.  (Hanslik  607.) 

42,  XVII  Ä  7,  348  Perg.'Bll,  1471.  —  Die  böhmische  sogen. 
Pernsteinsche    Bibel.    Es   ist   das    bloß   der  2.  Teil  des   ganzen  Bibel- 

*)  Korrektur  des  Autors. 
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Werkes,  tod  dem  defekten  Kap.  45  des  Ecclesiasticas  an  bis  sam  Schlasse  des  Neaen 

Testamentes.  Diese  Bibel  ist  sehr  nett  geschrieben  und  mit  schönen  Initialen  ge- 
schmückt —  deren  einige  leider  aasgeschnitten  sind  —  im  Goldschnitte  sind 

noch  Überreste  des  Pernsteinschen  Wappens  —  daher  der  Name  —  sichtbar. 
(Hanslik  620.) 

43.  VIII  H  76,  116  Perg.'Bll,,  Ende  dtt  XV.  Jh.  —  Johannis 
Michaelis  Nagonii,  civis  Bomani  et  pofitae  laareati,  ad 
Wladislawum  Ungariae  ac  Bohemiae  regem  Frognostieon 
et  Panegyricon.  Allem  Anscheine  nach  das  Dedikationsexemplar  lateinischer 
Gedichte  eines  sonst  unbekannten  italienischen  Humanisten;  nett  geschrieben 
und  mit  gemalten  und  vergoldeten  Initialen  geschmückt.  Die  Aafachriften 
einzelner  Bücher  sind  in  goldener  Kapitalschrift,  die  Inhaltsangaben  des  IV.  Buches 
mit  blauer  Farbe,  der  Text  durchaus  mit  roter  Farbe  geschrieben.  Besonders 
prachtvoll  ausgestattet  ist  die  erste  Seite,  auf  der  der  goldene  Titel  prangt,  von 
einem  breiten  Rahmen  umfasst.  welchem  neben  dem  ungarischen  Wappen  allerlei 

allegorische  Figuren  eingemalt  sind.  Aach  die  mit  Gold,  Silber  und  Seide  ge- 
stickten Deckel,  wiewohl  jetzt  sehr  abgerissen,  verraten  die  ehemalige  Pracht. 

Dieser  Kodex  gehörte  sicher  einst  auch  der  Budapester  Bibliothek  an.  Im  J.  1638 

hat  ihn  —  wie  aus  der  Eintragung  zwischen  den  goldenen  Titelbuchstaben  er- 
sichtlich ist  —  ein  gewisser  Seb.  Riptor  (?)  der  Kuttenberger  Bruderschaft  der 

unbefleckten  Mutter  Gottes  geschenkt,  von  der  ihn  der  Rektor  des  Klementiner 

Jesuiteu-Kollegiums  für  die  Prager  Bibliothek  erkaufte.  So  berichtet  Scherschnik, 
welcher  dieses  Humanistenopus  1777  zu  Prag  abdrucken  ließ.  Auf  der  Innenseite 
des  oberen  Deckels  liest  man  die  eigenhändige  Bemerkung  über  den  Wert  des 

Buches,  welche  der  tapfere  Verteidiger  von  Prag  Georg  Ostermann-Placb^  im 
J.  1663  eingetragen  hat.  (Hanslik  609.) 

44.  XVII  A  IS,  180  Pap.-BIL,  1616.  —  Johanns  von  Lobkowitz 
und  auf  Hassistein.  Beschreibung  der  im  Jahre  1493  m i t 
Jetfich  von  Guttensteiu  gemeinsam  unternommenen 

Pilgerfahrt  zum  heiligen  Grabe.  Eine  gut  lesbare  Kopie  des  ver- 
lorenen Originals  im  modernen  Böhmisch  im  Jahre  1834  in  Öeskä  Vöela 

herausgegeben.  (Hanslik  625.) 

46.XVIGS3.  b.,  200  Pap.' BIL,  Anfang  des  XVI.  JA.  —  Deutsche 
Gebete  und  Belehrungen  für  eine  Klarissin  abgefaßt.  Darin 
Blatt  1 79  a  - 187  a  ein  interessantes,  altdeutsches  Osterdrama.  S.  Kelle,  Alt- 

deutsche Handschriften  in  Serapeum  1859.,  66—68. 
46.  XVII  A  2,  364  Perg.-Bll.  1616.  —  Leben  der  heiligen 

Väter,  die  in  der  Wüste  wohnten.  Est  ist  eine  böhmische,  von  dem 
Humanisten  Gregor  Hruby  von  Jeleni  bearbeitete  Übersetzung  der  mittelalterliehen 

Sammlung  „Vitae  patrum".  Die  Handschrift  ist  wegen  ihrer  Gemälde  sehr 
beachtenswert  und  wurde  auf  Kosten  des  Obersten  Kanzlers  des  Königreiches 
Böhmen  Ladislaus  von  Sternberg  und  za  Bechyn  (f  1521)  hergestellt;  das 
Bildnis  des  Kostenträgers  befindet  sich  im  ersten,  größeren,  die  Stigmatisiernng 
des  heiligen  Franziskus  darstellenden  Gemälde.  Auch  über  diesen  Prachtkodex 
wurde  viel  geschrieben  ;  hier  erwähne  ich  nur  Baum  (Pamätky  archaeol.  XII.  387) 
und  Chytil  (V^voj  miniaturniho  malitstvi,  48—50.)  (Hanslik  625.) 

47.  XVII  D  43.  60  Pap.-BIL,  1528.  —  Das  Bergrecht  des 
Königs  Wenzeln.    Diese  deutlich  geschriebene,  rubrizierte  und  mit  einer 
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sehOn  gemaltan  nnd  Targoldeten  (jedoch  yiel  beechädigten)  Initiale  mit  Arabesken 
(in  denen  ein  arbeitender  Bergmann  dargestellt  ist)  geschmückte  Handschrift 
ist  im  Codex  juris  bohemiei  I  265  ron  H.  Jireöek  herausgegeben. 

48.  XVII  F  61,  604  Pap.-BU.,  XVL  Jh.  —  Johann  Blahoslavs 
Geschichte  der  böhmischen  Brüder.  L  Teil.  Die  Jahre  1457 — 1535 
umfassend.  Diese  wertvolle  Handschrift  samt  dem  nach  der  Baadnitzer  Handschrift 

abgeschriebenen  II.  Teile  hat  der  Bibliothekar  Safaflk  ans  der  Verlassenschaft  des 
bekannten  Bibliophilen  BroioYskf  tou  Pravosla?  für  die  Bibliothek  käuflich 
erworben.  Einen  Auszug  daraus  hat  J.  Jireöek  im  Öasopis  Ces.  Musea  1862, 
99  herausgegeben. 

49.  I  A  1,  206  Pap.'Bll,  XVI.—XVII.  Jh.  —  Historia  coUegii 
8.  J.  Clementini.  Dieses  Werk,  von  Terschiedenen  Historiographen  der 
Geeellsohaft  Jesu  (zuerst  von  P.  Georg  Varus  dann  unter  anderen  auch  tou  B.  Baibin) 

zusammengestellt,  bebandelt  die  Jahre  1555—1610,  enthält  jedoch  auch  Berichte  über 
die  Vertreibung  der  Jesuiten  aus  Prag  1618  und  über  deren  Rückkehr  1620.  Die 
Sachsen  haben  diese  Handschrift  nach  Deutschland  verschleppt ;  im  Jahre  1680 

wurde  dieselbe  dem  Prager  Jesuiten-Kollegium  zurückgestellt.  Auszüge  daraus 
hat  Tomek  im  Cas.  Öes.  Musea  1844  herausgegeben. 

60.  XVII  Ä  3,  462  Perg,-BIL,  1672.  —  Das  Kleinseitner 
G  r  a  d  u  a  1  e,  eine  Handschrift  von  riesigen  Dimensionen,  auf  Kosten  der  Prag- 
Kleinseitner  Gemeinde  in  der  Schreiber-Offizin  des  Johannes  Kantor  hergestellt. 
Diese  mit  Noten  und  zahlreichen  Gemälden  und  Wappen  der  beitragenden 
Bürger  versehene  Handschrift  wurde  zugleich  mit  der  alten  Wferowitzer  Bibliothek 
in  einem  Keller  des  Kleinseitner  Rathauses  im  Jahre  1780  entdeckt  und  ist  von 

der  Gemeinde  der  Prager  Bibliothek  im  Jahre  1783  geschenkt  worden. 
CS.  Jireiek,  Rokovit  I  336 ;  Hanslik  15,  627.) 

61.  VIII,  H  74,  160  Perg,'BlL,  1682  (f).  --  „B  u  1 1  e  ta  e  V  e  u  e  ta  e« 
(besser:  Decreta  Senatus  Veneti  mercatoria  ab  a.  1283  ursque  ad  a.  1565).  Dieser 
wunderschöne  lateinisch-italienische  Kodex  von  verschiedenen  Schreibern  äußerst 
nett  geschrieben,  rubriziert,  mit  zierlich  gemalten  und  vergoldeten  Initialen, 
lülegorischen  Gemälden  und  Wappen  der  venezianischen  Republik  geschmückt, 
bat  leider  etwas  durch  Nässe  gelitten.  Auch  die  Deckel  sind  sehr  hübsch 
ornamentiert.  Die  Provenienz  ist  völlig  dunkel.  (Hanslik  611.) 

62.  VI  E  9.  19  Perg,-Bll.,  1682.  —  Tychonis  Brahe  Tabulae 
a  i  n  n  u  m.  Alle  Tychoniana  sind  der  Prager  Bibliothek  von  den  Prager  Jesuiten 
sugekommen.  Diese  Handschrift  ist  eigenhändig  von  Brahe  zum  Studium  verfaßt 

worden.  Die  Litteratur  und  Näheres  über  die  Tychoniana  der  Prager  Universitäts- 

Bibliothek  siehe  „Mitteilungen  des  Osterreichischen  Vereines  für  Bibliothekswesen** 
V.  197  u.  ff.*) 

63.  Ädligat  des  Druckwerkei  14.  C.  20,  20  Pap.-BU.,  1691.  — 
Ty  eh  on  i  s  Br  ah  e  T  r  iangu  1  or  u  m  p  lau  0  r  um  et  sphaericorum 
präzis  arithmetica.  Über  die  Provenienz  u.  a.  siehe  Mitteilungen  V. 
197  n.  ff.  Photolithographisch  von  Stodnieka  1886  herausgegeben.  (Hanslik  612.) 

64. XVII D 40.  467  Pap.-BU,  1586.  — U.  Johanns  von  Rokycan 

böhmische  Postille.  Ein  von  David  Pretorius,  Bürger  und  „Präceptor* 
der   Stadt   Täbor,   im  Jahre   1586   schön   geschriebener  und  rubrizierter  Kodex, 

*)  Dieser  und  der  folgende  sind  Originalberichte  des  Übersetzers. 
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unter  vielen  anderen  dadurch  beachtenswert,  daß  der  Schreiber  ältere  Sprach- 
formen  nicht  modernisierte.  Dieser  Postille  angehängt  ist  eine  im  Jahre  1597 

abgeschriebene  Erklärung  des  Johannis-Evangeliums  Ton  Peter  Chel6itky. 
(S.  GoII,  Casopis  Öes.  Mnsea  1879.  60.)  Die  Provenienz  des  Kodex  ist  unbekannt 

(Sehlnfi  folgt.) 

Verweisungstäfelchen. 
In  Graesels  vorzüglichem  „Handbuch  der  Bibliotheksleliie.  Leipzig  1902* 

vermißt  man  die  Besprechung  der  planchettes  indicatrices,  tavolette  indioatrici, 

einer  Einrichtung,  der  in  Frankreich  und  Italien  mit  Recht  große  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  wird.  Es  sind  Täfelchen,  welche  an  den  Platz  eines  aas- 

gehobenen Werkes  oder  Buches  eingestellt  werden.  Selbstverständlich  sind  sie 
nur  dann  von  Bedeutung,  wenn  sie  nicht  nur  anzeigen,  daß  das  Buch  ausgehoben 
ist,  sondern  auch  w  o  es  sich  befindet.  Um  der  weiteren  Einführung  dieser 
Täfelchen  das  Wort  zu  reden,  aber  auch  um  die  Grenze  festzustellen,  innerhalb 
welcher  ihre  Verwendung  noch  rationell  bleibt,  seien  die  folgenden  Zeilen 
geschrieben. 

Es  ist  ein  vielbeklagter  Übelstand,  daß  das  Finden  eines  ausgehobenen 

Buches  selbst  bei  der  größten  Ordnung  in  der  Verwaltung  oft  viel  Zeit  bean- 
sprucht; man  sucht  es  zuerst  vergeblich  in  der  Handbibliothek,  mittels  der 

Kmpfangscheine  unter  den  entlehnten  Werken,  im  Buchbinderjournal,  unter  den 
von  Lesern  gerade  benützten  oder  für  sie  reservierten  Büchern  und  findet  es 
endlich  auf  dem  Arbeitstische  eines  Beamten.  Wenn  auch  eine  oder  mehrere 

dieser  Stationen  häufig  wegfallen,  die  Zeit,  die  im  Laufe  eines  Jahres  besonders 
an  einer  größeren  Bibliothek  auf  dieses  Suchen  verwendet  wird,  ist  eine  enorme 
und  die  Verwaltung  arbeitet  in  diesem  Punkte  sehr  teuer.  Es  scha£Ft  nur 
unzureichende  Abhilfe,  wenn  etwa  die  Bücher  der  Handbibliothek  schon  im 

Nachschlagekatalog  durch  ein  Zeichen  als  solche  kenntlich  gemacht  werden. 
Die  Notwendigkeit  jener  Täfelchen,  wenigstens  für  größere  Bibliotheken,  steht 
nicht  nur  für  den  außer  Zweifel,  der  sie  aus  eigener  Praxis  kennt,  sondern  muß 
von  jedem  Bibliothekar  schon  im  Hinblick  auf  die  Erleichterung  bei  den 
unvermeidlichen  Revisionen  des  Bücherbestandes  zugegeben  werden;  auch 
Regierungsrat  Leithe,  der  Erneuerer  des  Osterreichischen  Bibliothekswesens,  hat 
grundsätzlich  für  dieselben  sich  ausgesprochen. 

Sehr  wichtig  ist  nun  die  Frage,  ob  für  alle  ausgehobenen  Bücher  eine 
Hinweistafel  eingestellt  werden  soll.  Es  macht  allerdings  keine  größere  Arbeit 
ob  das  verlangte  Buch  auf  Grund  eines  Auftragzettels  oder  des  T&felchens 
ausgehoben  wird,  auch  das  Ausheben  des  Täfelchens  und  das  Abstreichen  der 
Signatur  nach  Wiedereinstellung  des  Buches  hält  nicht  auf.  Aber  ins  Gewicht 
fällt  die  außerordentlich  große  Zahl  der  erforderlichen  Tafeln,  die,  wenn  sie 
mit  waschbarem  Pergament  überzogen  sind,  durch  ihre  Menge  sehr  teuer  kommen. 
sonst  ein  oftmaliges  und  daher  zeitranbendes  Überziehen  mit  reinem  Papier 
nOtig  machen.  Dabei  ließe  sich  auch  der  Zweck,  die  ausgehobenen  Bücher  in 
Evidenz  zu  halten,  schwer  erreichen.  Wenn  nämlich  ein  Buch  für  einen  Leier 

ausgehoben  wird,  dann  wird  am  besten  eine  mit  „Lesesaal"  bezeichnete  Tafel 
eingestellt;  der  Name  des  Lesers  allein  würde  das  Aufsuchen  dadurch  erschweren, 
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daß  das  Bnch  sowohl  unter  den  entlehnten  als  unter  den  im  Lesesaal  benützten 

gesucht  werden  müßte.  Nun  kommt  es  aber  nicht  selten  yor,  daß  ein  znir 
Benützung  im  Lesesaal  ausgehobenes  Buch  rom  Benutzer  entlehnt  wird.  In 
diesem  Falle  würde  häufig  genug  vergessen  werden,  das  Lesesaalt&felchen  gegen 
ein  Ansleihtäfelchen  auszuwechseln. 

Es  ist  aber  erfahrungsmäßig  Tollständig  ausreichend  und  mit  dem  geringsten 
Kosten-  und  Zeitaufwande  verbunden,  diese  Hinweistäfelchen  auf  bestimmte 

Gruppen  ausgehobener  Bücher  zu  beschränken,  nämlich  auf  die  für  den  biblio- 
graphischen Apparat  und  die  Handbibliothek  ausgehobenen»  auf  die  dem  Buch- 

binder übergebenen,  auf  die  von  Beamten  oder  Lesern  auf  ihren  Plätzen  länger 
als  drei  Tage  benützten.  Wenn  daher  ein  Bnch  nicht  an  seinem  Platze  steht  und 
dort  auch  keine  Hinweistafel  eingestellt  ist,  so  hat  sich  die  Nachforschung  auf 
die  Leserplätze  und  die  Empfangscheine  über  entlehnte  Bücher  zu  beschränken, 
ja  meist  wohl  nur  auf  die  letzteren,  da  den  Dienern  die  am  gleichen  oder  am 
Vortage  ausgehobenen  Bücher  noch  im  Gedächtnis  bleiben. 

Aber  die  Verwendung  der  Hin weistäf eichen  braucht  sich  nicht  auf  die 

Stellvertretung  ausgehobener  Bücher  zu  beschränken,  sie  kOnnen  auch  das  Auf- 
suchen der  Bestandteile  solcher  Werke  erleichtern,  welche  wegen  ihres  Formates 

nicht  nebeneinander,  sondern  in  getrennten  Partien  aufgestellt  sind.  Es  ist  nun 
allerdings  in  der  Regel  aus  der  Signatur  der  Bände  solcher  Werke  ersichtlich, 
daß  und  wo  andere  Teile  des  Werkes  gesondert  aufgestellt  sind,  aber  weder 

die  Signatur  noch  auch  vielfach  der  Nachschlagekatalog  kann  ins  einzelne  an- 
heben, welche  Teile  unter  den  verschiedenen  Signaturen  zu  finden  sind.  Wird 

in  solchen  Fällen  die  Hinweistafel  an  jene  Stelle  des  Werkes  eingefügt,  wo  der 
besonders  aufgestellte  Teil  des  Werkes  anschließen  sollte,  dann  wird  das  Suchen 
wesentlich  erleichtert,  weil  der  Suchende  sofort  erfährt,  an  welcher  Stelle  allein 

«r  den  begehrten  Band  finden  kann.  Auch  die  Signatur  kann  eine  einfache 

bleiben,  während  jetzt  oft  eine  lange  Reihe  älterer  Bände  durch  den  Format- 
wechsel  der  neuesten  Bände  mit  neuen,  die  doppelte  Signatur  tragenden  Etiketten 
Tersehen  werden  muß  oder  die  alten  Signataren  wenigstens  um  den  neuen 
Formatznsatz  ergränzt  werden  müssen. 

In  wiederholten  Fällen  haben  sich  die  Hinweistäfelchen  auch  sehr  nützlieh 

erwiesen  bei  mehrbändigen  defekten  Werken;  an  der  passenden  Stelle  eingefügt 
enthalten  sie  die  Angabe  der  fehlenden  Teile. 

Es  ist  ans  Zweckmäßigkeitsgründen  sehr  naheliegend,  daß  jene  Täfelchen, 

welehe  dauernd  oder  annähernd  dauernd  eingestellt  bleiben  sollen,  also  die- 
jenigen, welche  nicht  die  Stelle  von  ausgehobenen  Büchern  bezeichnen,  dann 

die  Platzhalter  für  die  in  den  bibliographischen  Apparat  und  in  die  Hand- 
bibliothek fiberstellten  Bücher  von  den  übrigen  oft  und  immer  nur  kurze  Zeit 

gebranchten  äußerlich  auffällig  unterschieden  werden. 
Was  das  Materiale  dieser  Täfelchen  betrifft,  so  hat  der  Bibliothekar  der 

Grazer  Üniversitäts-Bibliothek  Dr.  Müller  im  Jahre  1890  ihre  Herstellung  ans 

Holiblöeken  mit  Papier  überzogen  angeregt.  Vorzuziehen  ist  aber  vom  Stand- 
punkt der  Billigkeit  und  des  geringeren  Gewichtes  die  Verwendung  von  steifem 

Pappendeekel.  An  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  ist  dieser  mit  waschbarem 
Pergament  Aberzogen;  das  teure  Material  erspart  das  öftere  Obersiehen  der 
Deekel.  Trotidem  dürfte  der  Papierüberzug,  wenn  er  durch  die  Diener  besorgt 
wird,  empfehlenswerter  sein. 
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Bezüglich  des  Formates   hatte  Bibliothekar  Müller  Unterschiede   für  die 
Täfelchen  Terlangt.   Es   l&ßt  sich   hiefür  kein   anderer  Grnnd   finden   als   eine 
ästhetische  Rücksicht ;  aber  die  Lücke,  die  ein  starker  Foliant  hinterläßt,  bleibt 
anch  bestehen  und  wird  nicht  schöner,   wenn  in   ihr  ein   dünner,   hoher  Deckel 
aufscheint,   der  sich  Tielleicht  in  der  Farbe  grell  Ton  seiner  Umgebung  abhebt* 
Den  Zweck,   auf  ausgehobene  Bände   aufmerksam   zu  machen,    erreichen   unter 
Folianten  kleine  Tafeln,   die  dort   auffallen  müssen,   am   sichersten.   Überhaupt 
sollen   alle   Verweisungstäfelohen    auffallen    und    dazu  trägt   die   Einheitlichkeit 
ihrer  Form   gewiß    bei.  Auch  die  Aufbewahrung  der   gerade  nicht    rerwendetem. 
ist  dadurch  erheblich  erleichtert.  Die  zweckmäßigste  Höhe,  die  ein  allzuhäufigeft^ 
Überziehen  vermeiden  läßt  und  das  Einstellen  auch  in  niedere  Fächer  gestattet, 
ohne  ein  Umlegen  nOtig  zu  machen,  dürfte  etwa  17  cm  sein. 

Auf  den  zur  dauernden  Einstellung  bestimmten  Täfelchen  wird  mit 
Tinte  oder  Nnmerateur  und  Trockenstempel  die  Signatur  des  Werkes  und  seiifc. 
neuer  Standplatz  beziehungsweise  die  anderswo  aufgestellten  Teile  des  Werkes  mit 
ihrem  Platze  angesetzt:  z.  H.: 

I     5401.  I. 
I 

5401.  ir. 

Jg.  1896  ff.  5401  IL  i     Jg.  1870-95  :  5401  I. 

6048.  IL 

Handbibliothek. 

Bezüglich  der  übrigen  empfiehlt  es  sich,  ihnen  die  ihrer  Bestimmung  ent- 
sprechende Aufschrift  zu  geben  und  sie  nach  diesen  Gruppen  gesondert  für  den 

Gebrauch  bereit  zu  halten:  die  Tafeln  für  Buchbinder  und  für  im  Lesesaal 

reservierte  Bücher  bleiben  in  Verwahrung  der  Diener,  jedem  Beamten  werden  auf 
seinen  Namen  lautende  Tafeln  für  jene  Bücher  zugewiesen,  die  er  längere  Zeit 
auf  seinem  Arbeitsplatze  benOtigt.  Häufige  Kontrolle  muß  diesen  Brauch  sich 
einleben  lassen.  H  i  1 1  m  a  i  r. 

Bibliothekarische  Vereine   und  Versammlangen. 
Die  ,.Librar7  Association  of  the  United  Eingdom**  versammelte  sich  dieses 

Jahr  in  Birmingham  (23.-26.  Sept.).  Als  Jubiläumsvereammlung  (25.)  gestaltete 
sie  sich  besonders  festlich  ;  diesem  Charakter  trug  schon  die  feierliche  Ansprache 
des  Vorsitzenden,  Professors  M.  Dixon,  Rechnung.  Die  Verhandlungsthemen 
erstreckten  sich  auf  die  verschiedensten  Gebiete  des  Bibliothekswesens.  Aus  der 

Fülle  der  Referate  sei  eine  scharfe  Diskussion  hervorgehoben,  die  gewisse 
Erscheinungen  im  englischen  Verlagswesen  zum  Gegenstande  hatte,  s»  B. 
Fälschungen  neuer  Auflagen  oder  Neudrucke  alter  Bücher  mit  geänderten  Titel« 
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bl&ttern  n.  t.  w.  Von  hohem  Interesse  war  die  Ankündigung,  daß  ron  diesem 

Herbst  ab  an  der  neu  zu  grundenden  Londoner  Universität  drei  bibliotheks- 
teehnische  Kurse  abgehalten  werden.  Der  dritte  Tag  des  Kongresses  war  rOllig 
Katalogsfragen  gewidmet.  Die  große  Verschiedenheit  der  BeschreibuugsTorsehriften 

an  den  englischen  Bibliotheken  ließ  den  Wunsch  nach  einheitlichen  „Bules** 
entatehen.  Die  Vertreter  der  Bibliothek  des  Brit.  Mus.  schlugen  yor,  die  Be- 
•chreibungsregeln  ihrer  Bibliothek  wenigstens  als  Grundlage  xu  wählen;  eine 

andere  Partei  wünschte  die  Beschreibungpregeln,  welche  die  „Library  Association** 
Tor  einigen  Jahren  entwarf,  zu  adoptieren.  Schließlich  wurde  ein  Komitee  zur 
Ansgleichung  dieser  Differenzen  eingesetzt. 

Die  24.  Versammlung  der  „American  Library  Association"  fand  Tom 
14. — 27.  Juni  d.  J.  in  Magnolia  (Boston)  statt.  Vorsitzender  war  J.  S.  Billings, 

Direktor  der  „Public  Library**  in  New-York.  Seine  Eröffnungsrede  „Einige 
Bibliotheks-Probleme  der  Zukunft**  gibt  ein  deutliches  Bild  von  der  erstaunlichen 
Bflhrigkeit  der  Amerikaner  in  der  Abfassung  Ton  Bibliographien.  Billings 

schreibt  dem  Zusammenwirken  von  Bibliographien,  die  jeden  einzelnen  Wissens- 
zweig erschöpfen,  einen  ungleich  höheren  Wert  zu  als  den  Realkatalogen  der 

einzelnen  Bibliotheken.  N.  D.  G.  Hodges,  Direktor  der  ̂ Public  Library**  in 
Cincinnati  nimmt  in  einem  „Bibliographies  versus  Catalogs"  betitelten  Vortrage 
«inen  den  Ausführungen  Billings  zum  Teil  widersprechenden  Standpunkt  ein. 
Ohne  wissenschaftlichen  und  ihre  Materie  völlig  erschöpfenden  Bibliographien 
seine  Anerkennung  zu  versagen,  räumt  er  vom  Standpunkt  des  Bibliothekars, 
der  die  Ansprüche  der  Durchschnittsleser  zu  befriedigen  hat,  ihnen  nur  einen 
begrenzten  Wert  ein.  Dieser  Durchschnittsleser  frage  nicht,  wie  viel  Bücher  über 
diese  oder  jene  Materie  geschrieben  seien,  sondern  welche  Werke  die  Bibliothek, 
dip  er  besucht,  besitze  und  welche  Signatur  sie  tragen.  Es  sei  auch  nicht  Sache 

jedes  Lesers,  sich  in  dem  oft  mühsam  zu  handhabenden  und  künstlich  ent- 
worfenen Real-Katalog  zurechtzufinden.  Er  ziehe  Raschheit  der  Orientierung 

jeder  noch  so  wissenschaftlichen  Klassifizierung  vor.  Nur  ein  Schlagwort-Katalog 
(Dietionary  Catalog)  kOnne  für  praktische  Leser  und  Bibliothekare  diese  Ansprüche 

erfüllen.  Im  Verlauf  seiner  Ausführungen  kam  Hodges  auch  auf  das  Aufstellungs- 
System  der  Bücher  zu  sprechen.  In  nicht  zu  großen  und  nicht  ausschließlich 
wissenschaftlichen  Bibliotheken  redet  er  der  systematischen  Aufstellung  und  den 
für  die  Leser  direkt  zugänglichen  Aufstellungsniagazinen  das  Wort  (Open 

Shelvei  System).  Auch  da  leiste  der  Schlagwort- Katalog  große  Dienste,  da  ein 
Titel  den  Platz  aller  dieselbe  Disziplin  und  die  der  angrenzenden  Wissenschaften 
behandelnden  Werke  anzeige.  Zum  Schlüsse  seines  temperamentvoll  vorgebrachten 
Referats  schlug  Hodges  der  Versammlung  vor,  durch  eine  Kommission  Gelehrter 

einen  Schlagwort-Katalog  von  etwa  12—20.000  Eintragungen  anfertigen  zu  lassen, 
der  durch  jährliche  Supplemente  auf  dem  Laufenden  zu  halten  sei.  Dieser 
Katalog  sei  den  kleineren  Bibliotheken,  deren  beschränkten  Mitteln  nur  eine 
Auswahl  des  Besten  zu  erwerben  mOglich  sei,  als  Richtschnur  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Obsoletes  sei  von  ihnen  auszuscheiden  und  den  großen  Bibliotheken  zu 
Aberlaaten.  So  seien  diese  imstande,  ihren  Bestand  zu  komplettieren  und  jene  in 
der  Lage,  ihren  Lesern  jederzeit  gewissermaßen  approbiertes  Wissensmaterial 
xor  Verfügung  zu  stellen.  Von  Interesse  ist  auch  der  großartige  Plan  einiger 
amerikanischer  Bibliothekare,  ein  Institut  ins  Leben  zu  rufen,  das  einen  General- 
Katalog  aller  amerikanischen   Bibliotheken   herauszugeben   hätte,    der  an   alle 
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Institute  verteilt  werden  solle  und  dorch  Anzeichnung  des  betreffenden  Bäeh«r- 
bestandes  allgemein  zu  verwerten  wäre.  Die  Verwaltang  von  UniTersit&ts- 
Bibliotheken  beschäftigte  eine  eigene  Sektion.  Die  Vorträge  von  H.  Hopkins 
von  der  John  Crerar  Bibliothek  in  Chicago  und  von  W.  C.  Lane  vom  Harvard 
College  bezogen  sich  aber  auf  ganz  spezifisch  amerikanische  Verhältnisse: 
bemerkenswert  ist  nur  die  Tatsache,  daß  der  letztere  Redner  für  die  Bibliothek 

der  Harvard-Universität  die  Ehre  in  Anspruch  nahm^  den  ältesten  Materien- 
Zettel-Katalog  zu  besitzen.  Daß  die  gespannten  Verhältnisse  der  Bibliotheken 
zum  Buchhandel  im  Zeichen  des  Internationalismus  stehen,  beweist  das  Referat 

W.  T.  Peoples'  über  gewisse  Friktionen  mit  den  Sortiment-Buchhändlern,  die 
das  Ersuchen  der  ̂ .Library  Association**  um  Bewilligung  eines  25prozentigen 
Rabatts  wenigstens  für  die  Dauer  eines  Jahres  rundweg  ablehnten.  Ein  Referat 
C.  H.  Hastings  von  der  Congress  Library  wendet  sich  auch  gegen  Drucker  und 

Verleger,  die  durch  Hintertreibungen  und  durch  Saumseligkeit  bei  der  Ablieferung^ 
der  Pflichtexemplare  die  Eatalogarbeiten  vielfach  verzögern. 

Aus  einem  Vortrage,  der  anläßlich  der  5.  Versammlung  italienischer 

Bibliothekare  in  Venedig  gehalten  wurde*),  geht  die  eigenartige  Tatsache  hervor« 
daß  von  den  521  Mitgliedern  der  „SocietäBibliografica  Italiana**  nur  148  Berufs— 
bibliothekare  sind.  Der  Rest  setzt  sich  zusammen:  aus  83  Besitzern  von  Privat- 

Sammlungen  und  Bücherliebhabern,  39  bibliographischen  Literaten,  Buchhändlerm. 
und  nicht  weniger  als  212  Gelehrten.  C— 11. 

LITERARISCHE   BESPRECHUNGEN. 
(Gracsel,  Arnim,  Dr.  Handbuch  derBibliotheksleüre.  Zweite 

vOUig  umgearbeitete  Auflage  der  Grundzüge  der  Bibliothekslehre,  Neubearbeitung 
von  Dr.  Julius  Petzholdts  Katechismus  der  Bibliothekslehre.  Mit  125  Abbildungen 
und  22  Schrifttafeln.  Leipzig,  J.  J.  Weber,  1902.) 

L  Wenn  man  das  vorliegende  Graesersche  Handbuch  mit  dem  im  Jahre  1856 
erschienenen  Katechismus  von  Petzhol  dt  vergleicht,  ja  selbst  wenn  man  die 
Graeserschen  Grundzüge  zur  Vergleichung  heranzieht,  so  sieht  man,  welch 
ungeheure  Vermehrung  an  Stoff  das  Werk  erfahren  hat,  so  dasi  es  jetzt  als 
etwas  ganz  anderes  als  seine  Vorgänger  erscheint.  Es  ist  wohl  die  Anordnung 
des  Stoffes  nicht  wesentlich  verändert,  aber  es  ist  so  viel  neues  hinzugekommen ; 
die  schonen  Abbildungen  der  Bibliotheksräume,  der  Gebäude,  der  Säle  fehlen 
den  Vorgängern,  die  Literaturnachweise  sind  in  solchen  Massen  zugestrOmt, 
daß  das  Werk  auch  inhaltlicli  ein  anderes  geworden  ist  Auch  das  Format,  die 
Ausstattung  ist  eine  wesentlich  andere  geworden.  Der  ehemalige  bescheidene 

Weber'sche  Katechismus  ist  ein  stattlicher  Großoktavband,  mit  allen  Vorxügen 
einer  reichen  modernen  Buchausstattung  ausgerüstet.  Das  Handbuch  wird  gewiß 
auch  in  der  neuen  Gestalt  ebenso  viel  Freunde  erwerben  wie  seinerzeit  seine 

Vorgänger  in  ihrem  bescheidenen  Gewände.  —  Die  Einleitung  beschäftigt  sich 
mit  dem  Begriffe  der  Bibliothekswissenschaft  und  der  Literatur  über  dieselbe. 
Daß    die  Definition  dessen,   was  man  unter  Bibliothek  zu  verstehen  habe,  nicht 

*)  Cf.  Rivista  delle  Bibl.  e  degli  Arch.  Vol.  XII,  Nr.  9—10. 
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80  einfach  sei,  zeigt  der  Verfasser  an  den  vielen  hierüber  existierenden,  voneinander 
abweichenden  Definitionen,  und  er  kommt  za  dem  Schiasse,  daß  Bibliothek 

«eine  zum  Zwecke  Öffentlicher  oder  privater  Benützung  aufgestellte  Sammlung 

TOD  Büchern  sei**.  Graesel  schließt  den  Zweck  der  „Aufbewahrung  der  Bücher**, 
der  vielfach  als  ein  besonders  wichtiger  aufgefaßt  wird,  mit  Absicht  aus,  da  ihm 
dann  die  Begriffsbestimmung  zu  enge  wird  und  die  Privatbibliotheken  nicht  zu 
umfassen  scheint.  Ein  ähnlicher  Widerstreit  der  Meinungen  herrscht  über  die 

Definition  dessen,  was  man  unter  „Bibliothekswissenschaft**  zu  verstehen  habe. 
Es  ist  ja  bekannt,  daß  man  die  Bezeichnung  „Wissenschaft"  für  all  das,  was 
der  Bibliothekar  wissen  soll,  bezweifeln  kann.  Wenn  Graesel  definiert,  „die 

auf  eine  Bibliothek  bezüglichen  theoretischen  Fragen,  die  Geschichte  des 
Bibliothekswesens  überhaupt  und  der  einzelnen  Büchersammlongen  insbeson|ere 
bilden  den  Gegenstand  einer  eigenen  Wissenschaft,  der  Bibliothekswissenschaft, 
so  deutet  doch  der  Satz :  „andere,  und  ihre  Zahl  ist  nicht  gering,  leugnen  das 

Vorhandensein  einer  besonderen  Bibliothekswissenschaft"  darauf  hin,  daß  Graesel 
dieser  Ansicht  ihre  Berechtigung  nicht  aberkennen  will,  und  ich  glaube  mit 

Recht.  „Wissenschaft**  ist  dem  Sprachgebrauche  gemäß  etwas  zu  einheitliches, 
als  daß  man  das  Vielerlei,  am  das  es  sich  da  handelt,  unter  ein  Wort  bringen 

kann.  So  wie  man  auch  nicht  von  einer  „technischen  Wissenschaft**,  sondern  von 

technischen  ,. Wissenschaften**  spricht,  so  wäre  es  besser  von  „Bibliothekswissen- 
schaften** (Bücherkunde,  Palaeographie,  Literaturgeschichte,  Inkunabelkunde  etc. 

etc.)  zu  reden.  Übrigens  ist  dies  ein  Wortstreit,  der  mit  der  Sache  nichts  zu 
tun  hat.  Das  Buch-  und  Schriftwesen  verweist  Graesel  in  das  Gebiet  der  Biblio- 

thekshilfswissenschaften und  theilt  dann  die  eigentliche  Bibliothekswissenschaft 
in  die  Bibliothekslehre  und  die  Bibliothekskunde.  Bezüglich  der  Bibliotheks- 

kunde, der  Geschichte  der  einzelnen  Bibliotheken,  fährt  der  Verfasser  nur  ein 
reiches  Literaturverzeichnis  au;  das  eigentliche  Gebiet,  über  welches  das  Buch 

handelt,  ist  die  Bibliothekslehre.  Diese  ist  genau  definiert,  „der  geordnete 
Inbegriff  aller  zur  bibliothekarischen  Geschäftsführung  erforderlichen  Kenntnisse, 
die  sowohl  auf  dem  Wege  theoretischer  Betrachtung  gewonnen,  als  auch 

besonders  durch  die  Erfahrung  erworben  worden  sind  und  durch  praktische 

Anwendung  ihre  Bestätigung  erhalten  haben.**  Die  Bibliothekslehre  gliedert  sich 
einerseits  in  die  Lehre  von  dem  Gebäude,  den  Beamten  und  den  Mitteln,  als 
den  unentbehrlichen  Vorbedingungen  und  Grundlagen  einer  jeden  Bücher- 

sammlung, andererseits  in  die  Lehre  vom  Bücherschatze  selbst,  und  zwar  in 

Hinsicht  auf  seine  Einrichtung,  seine  Vermehrung  und  seine  Benützung.  An  die 
Einleitung  schließt  sich  eine  Zusammenstellung  der  Literatur  über  die  Bibliotheks- 

lehre. Es  sei  an  dieser  Stelle  gesagt:  es  ist  bewunderungswürdig,  welche  Fülle 
von  Büchern  und  Artikeln  Graesel  verzeichnet.  Für  alle  Gebiete  des  Bibliotheks- 

wesens findet  der  Leser  bis  ins  Detail  und  auf  die  neueste  Zeit  gehende  An- 
gaben. Die  Fülle  der  Literaturangaben  bietet  einen  der  Hauptvorzuge  des 

Werkes;  hieduroh  vor  allem  zeigt  es  sich  als  Nachschlagewerk  ersten  Ranges 
för  jeden  Bibliothekar,  und  wenn  auch  da  und  dort  ein  Buch  der  Anführung 
entgangen  ist,  so  ist  bei  der  Masse  des  Stoffes  eine  größere  Vollständigkeit  gar 
nicht  leicht  möglich.  Dieser  Vorzug  wird  Graesels  Handbuch  für  lange  hinaus 
zum  unentbehrlichsten  Hilfsmittel  für  jeden  Bibliothekar  machen.  Ein  aus- 

gezeichnetes Register,  welches  die  Autoren  und  die  sachlichen  Schlagworte 
zusammenfaßt,    erleichtert   noch   mehr   die  sofortige  Orientierung   über  irgend 11 
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eine  Frage.  --  Im  1.  Kapitel  des  I.  Teiles  wird  Yom  Bibliotheksgebftade 
gehandelt.  Dieses  Kapitel  gehOrt  zu  den  umfangreichsten  des  ganzen  Buches; 
es  behandelt  ausführlich  alle  Fragen,  die  hei  der  Errichtung  eines  neuen 
Bibliotheksgebäudes  in  Frage  kommen  können.  Die  Feuersgefahr,  die  Gefahr  der 
Feuchtigkeit  werden  besprochen;  die  verschiedenen  Systeme  der  Ventilation, 

der  Beheizung,  der  Beleuchtung  geprüft.  Wie  soll  die  Lage  des  Bibliotheks- 
geb&udes  gegen  seine  Umgebung  sein?  Das  Gebäude  muß  vor  allem  isoliert 
sein,  damit  es  sich  nach  Bedarf  ausdehnen,  erweitern  kann,  abgelegen  Tom 
Lärm  der  Straße  etc.  An  der  Hand  der  Literatur  werden  die  neuerlich  so  häufig 

vorkommenden  Bibliotheksneubauten  besprochen,  und  zwar  nicht  nur  die 
deutschen,  sondern  auch  die  französischen,  englischen,  amerikanischen;  72  glücklich 
gewählte  Illustrationen,  teils  Außenansichten  des  Gebäudes,  teils  Abbildungen 
der  Säle,  teils  Grundrisse,  geben  ein  genaues  Bild  von  dem,  was  man  heute 

beim  Bau  von  Bibliotheken  für  wünschenswert  und  praktisch  hält.  Die  Aus- 
führung eines  solchen  Baues  ist  in  den  Händen  der  Architekten ;  der  Bibliothekar 

aber  soll  all  das  genau  wissen,  was  für  den  Gebrauch  praktisch  ist,  denn  er 
ist  der  berufenste  Katgeber  für  den  Architekten;  sein  Wille,  sein  Urteil  sollte 
beim  Bau  ausschlaggebend  sein,  ihm  sollte  sich  alles  unterordnen;  daher 
halte  ich  dieses  Kapitel  in  seiner  reichen  Ausführung  für  sehr  wertvoll.  Das 

gleiche  —  aber  noch  in  weit  höherem  Maße  —  gilt  vom  3.  Abschnitte,  der  inneren 
Ausstattung  des  Bibliotheksgebäudes.  Während  es  nur  wenigen  Bibliothekaren 
gegönnt  ist,  selbst  einen  Neubau  zu  leiten,  kommt  fast  jeder  in  die  Lage,  in 
Bezug  auf  die  innere  Ausgestaltung  der  Räume  Neuerungen  treffen  zu  können; 
das  ist  die  eigentliche  Domäne  der  Bibliothekstechnik.  Die  Frage  nach  der  Höhe, 
Breite  und  Tiefe  der  Bücherrepositorien,  den  Systemen  der  beweglichen 
Bretter  etc.  wird  eingehend  behandelt,  mehr  referierend,  die  Vorzüge  und  Nach- 

teile jeder  einzelnen  Einrichtung  abwägend.  Bei  der  Berechnung  der  Höhe  der 
einzelnen  Brettabstände  zur  Vermeidung  von  Raumverschwendung  fällt  es  auf, 

daß  Graesel  eine  Einrichtung  nicht  berücksichtigt,  die  an  der  Wiener  Universitäts- 
Bibliothek  eingeführt  ist  und  eine  große  Raumersparnis  ermöglicht.  An  dieser 
Bibliothek  wird  Oktav  bis  26  cm,  Quart  bis  33  cm,  Folio  bis  50  cm  und  über 
50  cm  als  übermäßiges  Format  gerechnet.  Nun  hat  sie  aber  den  numerus  currees 
eingeführt,  und  dieser  ermöglicht  es  ihr.  unter  den  Oktavbänden  noch  eine 
Scheidung  zu  machen.  Man  stellt  die  unter  18  cm  Höhe  habenden  Bände  in 

gewisse  Gruppen  zusammen,  indem  man  z.  B.  die  Nummern  2000—4000,  dann 
10.000— -12.000  etc.  für  Kleinoktav  reserviert,  und  so  eine  fortlaufende  Reihe  von 
niederen  Bücherreihen  erhält,  die  bei  jedem  Kasten  dieser  Numraerreihe  eine 
Ersparung  von  ein  bis  zwei  Brettern  darstellt.  Da  die  Zi^hl  von  Oktavformaten  in 
der  heutigen  Literatur  so  überwiegend  ist,  bekommt  man  leicht  in  kurser  Zeit 
eine  solche  Gruppe  niederer  Bände  zusammen.  In  Bezug  auf  die  Frage  der 
Stellstifte  scheint  sich  Graesel  auf  die  Seite  der  Anhänger  dieser  gegenüber 
neueren  Systemen  zu  stellen,  ohne  seinen  Standpunkt  schroff  zu  betonen.  Er 
referiert  immer  mehr,  als  daß  er  seine  eigene  Meinung  in  einzelnen  zweifelhaften 
Fragen  scharf  zur  Geltung  brächte.  Einzelne  Dinge  hätten  hier  vielleicht  etwas 
eingehender  behandelt  werden  können;  so  wird  die  Frage  nach  den  Handwagen 
und  besonders  nach  den  Aufzügen  zu  kurz  abgetan.  Bei  einer  großen,  weit- 

läufigen Anlage  spielen  namentlich  die  letzteren  eine  große  Rolle.  Es  müsaeu 
Aufzüge  für  größere  Büchermassen  vorhanden  sein,  dann  solche  für  die  kleineren. 
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ffir  die  Leses&le  bestimmten  Büchersendungen.  Es  ist  darchans  nicht  gleichgältig, 

wie  sie  im  Banme  disponiert  sind,  wie  sie  laufen  etc.  Bei  der  großen  Reich- 
haltigkeit von  Graesels  Bach  hätte  dieser  Gegenstand  eine  eingehendere  Be- 

handlung verdient.  Dafi  andere  kleinere  Einrichtungen,  wie  die  verschiedenen 
Bachlehnen,  die  an  Stelle  der  ausgehobenen  Bücher  einzusetzenden  T&felchen  etc., 

nicht  erw&hnt  sind,  ist  nicht  so  von  Bedeutung.  —  Das  2.  Kapitel  des  ersten 
Teiles  handelt  von  den  Beamten.  Dieses  Kapitel  ist  vielleicht  das  schwächste 
des  schönen  Buches.  Denn  die  Auseinandersetzungen  über  die  moralischen 

Eigenschaften  des  Bibliotheksbeamten,  daß  er  drei  Hanpttugenden  haben  müsse: 
die  Ordnungsliebe,  den  Fleiß  und  die  Humanität,  daß  er  ein  gutes  Gedächtnis, 
ein  selbständiges  Urteil,  Liebe  zu  den  Büchern  und  Gelehrsamkeit  besitzen  soll, 

ist  gewiß  ebenso  vollkommen  richtig,  wie  daß  er  eine  gute,  deutliche  Hand- 
schrift sein  eigen  nennen  sollte.  Aber  dies  alles  ist  so  selbstverständlich,  daß 

man  es  hier  kaum  suchen  sollte.  Dafür  vermißt  man  hier  manches  andere.  Vor 

allem  einen  historischen  Exkurs  über  die  Entwicklung  des  bibliothekarischen 

Berufes;  an  vielen  Uuiversitäts-Bibliotheken  Deutschlands  und  des  Auslandes 
gibt  es  noch  ganz  antediluvianische  Bezeichnungen  der  einzelneu  Beamten,  wie 
Kustos,  Skriptor,  Amanuensis  etc.  Interessant  wäre  es  hier  zu  finden,  in  welchem 
Verhältnisse  in  der  Beamtenhierarchie  die  einzelnen  Beamtenkategorien  stehen, 
welche  Gehalte  sie  beziehen,  und  zwar  auch  in  den  außerdeutschen  Ländern  etc. 

^ach  über  die  Zahl  der  Beamten  an  den  größeren  Bibliotheken,  die  Zahl  der 

Diener  etwas  zu  erfahren,  ist  oft  wünschenswert;  bei  Ausgestaltung  und  Neu- 
^flndnng  von  Bibliotheken  ist  es  oft  wünschenswert,  nach  theoretischen  Gesichts- 
pankten  geordnete  Daten  diesbezüglich  in  finden.  Auch  über  die  Verteilung  der 
Uetchäftsag enden  in  den  größeren  Bibliotheken  wäre  mancher  praktische  Wink 
erwflnscht;  durch  Arbeitsteilung,  Konzentrierung  der  Arbeit,  läßt  sich  oft  mit 
weniger  Beamten  mehr  leisten  als  mit  einem  grüßen  Stabe  von  solchen,  deren 
Arbeit  zersplittert  ist.  Das  Kapitel  hätte  an  Inhalt  auch  gewonnen,  wenn  die 

interessanten  Daten  des  ersten  Nachtrages  ̂ vom  bibliothekarischen  Berufe**  hier 
eingefagt  wären.  Dort  erstist  die  Prüfungsvorschrift  für  die  preußischen  Bibliotheks- 

beamten, ebenso  die  französische  zu  finden.  Überhaupt  ist  dieser  Anhang  sehr 
reich  an  interessanten  Daten  und  berücksichtigt  die  Bewegung  innerhalb  des 

Standes  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Ungemein  reiche  Literaturangaben  vervoll- 
ständigen das  Ganze.  Dafür  ist  das  8.  Kapitel:  von  den  Mitteln  der  Bibliothek 

wieder  recht  karg  ausgefallen,  drei  Seiten  umfaßt  es.  Hier  hätte  auch  eine 
Zusammenstellung  dessen,  was  die  heutigen  Bibliotheken  im  allgemeinen  kosten, 

eingefflgt  werden  können,  eine  Übersicht  der  Dotationen,  der  sonstigen  Ein- 
künfte großer  Bibliotheken;  es  hätten  sich  vielleicht  hieraus  recht  lehrreiche 

Vergleiche  ergeben.  Wenn  heute  ein  Bibliothekar  sich  Rats  holen  will,  wie  viel 
er  für  seine  Sammlung  eigentlich  zu  fordern  berechtigt  wäre,  so  ist  dies  sehr 
schwierig;  hier  hätte  er  es  finden  sollen.  Auch  eine  Zusammenstellung  dessen, 
was  so  beiläufig  die  Bücherproduktion  des  Jahres  kostet,  wäre  ganz  interessant. 

Die  kontinentalen  Bibliothekare  haben  doch  meistens  das  Gefühl,  zu  enge  be- 
schränkt zu  sein  in  ihren  Geldmitteln;  eine  statistische  Illustration  zu  dieser 

Frage  wäre  wichtig.  So  vermissen  wir  gerade  in  diesen  Kapiteln  des  Buches 

manches,  während  ja  sonst  Graesel  reich  genug  zu  bieten  weiß.  —  Konkreteren 

Boden  betritt  der  Verfasser  wieder  im  zweiten  Teile,  der  sich  mit  „dem  Bücherschatze -" 
beechiftigt  Dies  ist  weitaus  für  den  Bibliothekar  das  wichtigste,  die  eigentliche 

11* 
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Domäne  seines  Schaffens,  aaf  die  sich  sein  Hauptinteresse  wendet.  Er  handelt  von 
drei  wesentlichen  Dingen :  von  der  Einrichtung  des  Bächerschatzes,  Yon  der  Ver- 
mehrnng  des  Bächerschatzes  und  von  seiner  Benätzung.  Selten  tritt  an  einen 
Bibliothekar  die  Frage  heran:  Wie  begründe  ich  eine  Bibliothek?  —  und  doch 
hat  gerade  Deutschland  in  neuerer  Zeit  zwei  großartige  Bibliotheksgründnngen 
erlebt:  die  der  neuen  Straßburger  Universi täte- Bibliothek  und  die  der  Kaiser 
Wilhelm-Bibliothek  in  Posen.  Außerdem  aber  hat  jedermann,  der  sich  mit  Volks- 
bibliotheken  beschäftigt,  Gelegenheit,  Gründungen  im  kleinen  Kreise  lu  schaffen. 
Interessant  sind  hier  wie  überhaupt  überall  im  Buche  Graesels  die  vielen  bei- 

gefügten Notizen  der  Anmerkungen ;  wie  viele  große  Gelehrtenbibliotheken,  z.  B. 
in  den  letzten  Jahren  über  den  Ozean  wanderten  —  und  vieles  andere.  Die 
Anweisungen  bezöglich  des  Ankaufes  größerer  Sammlungen  haben  übrigens 
auch  ihre  Bedeutung  für  die  Vermehrung  des  Bücherbestandes.  Hier  wird  auch 
die  Frage  nach  dem  Werte  der  Bücher  behandelt.  Graesel  teilt  die  Bücher,  die 
sich  zur  Anschaffung  als  zweckmäßig  und  wertvoll  empfehlen  können,  theoretisch 
in  drei  Klassen :  in  wissenschaftlich  wichtige,  merkwürdige  und  seltene  Bücher. 
Am  schwersten  ist  wohl  die  letzte  Klasse  zu  definieren;  es  gibt  relative  und 
absolute  Seltenheit,  und  letztere  ist  entweder  vom  Hause  aus  gewesen  oder  im 
Laufe  der  Jahre  geworden.  Bei  der  auch  in  diesem  Kapitel  behandelten  Ex- 

libris-Frage läßt  Graesel  einen  Brauch  unerwähnt,  der  in  der  Wiener  Universitäts- 
Bibliothek  von  altersher  geübt  wurde  und  neuerlich  wieder  öfters  in  Anwendung 
kam.  Bei  größeren  Schenkungen,  wie  z.  B.  in  den  letzten  Jahren  bei  denen  der 
Hofräte  Siegel,  Wahlberg,  Puschmann,  wird  ein  uneigentliches  ez-libris,  ein 
Porträt  des  verstorbenen  Schenkers  mit  Unterschrift,  auf  der  der  Name  des 

Spenders,  sein  Rang  und  das  Datum  der  Schenkung  verzeichnet  sind,  auf  die 
Rückseite  des  Vordertitels  geklebt.  Dadurch  wird  auch  eine  gewisse  Aneiferung  zu 
Spenden  hervorgebracht,  da  jeder  Sammler  weiß,  daß  seine  Sammlung  beisammen 
bleibt  und  jedes  Buch  deutlich  den  Vermerk  des  Ursprunges  trägt.  Über  das 

Stempeln  werden  auch  dankenswerte  Winke  gegeben.  —  Sehr  wichtig  ist  der  zweite 
Abschnitt  des  Kapitels  von  der  Verzeichnung  des  Bächerschatzes:  er  enthält 

alle  Fragen  der  Titelaufnahme,  der  Katalogisierung  etc.  In  Bezug  auf  die  Titel- 
aufnahnie  gibt  Graesel  eine  möglichst  genaue  Paraphrase  der  preußischen  In- 

struktion. Vielleicht  hätte  er  hier  etwas  weiter  ausgreifen  sollen ;  nicht  daß  die 
Instruktion  breiter  zu  behandeln  gewesen  wäre,  sondern  eine  kritische  Besprechung 
oder  noch  besser  eine  Vergleichung  mit  anderen  Beschreibungsarten  hätte  man 
hier  gerne  gefunden.  Die  Beschreibung  der  preußischen  Instruktion  unterscheidet 
sich  oft  von  der  in  den  Buchhändlerkatalogen  üblichen;  z.  B.  in  der  Hervor- 

hebung des  Autornamens  und  der  nochmaligen  Wiederholung  im  Texte  des  Titels 
—  wohl  mit  Recht  —  warum  ?  Welche  Gesichtspunkte  sollen  bei  der  Titelanf- 
nähme  überhaupt  maßgebend  sein  ?  £s  sind  dies  so  wichtige  Fragen,  auch  in  Bezug 
auf  die  alphabetische  Anordnung,  daß  eine  eingehende  Befassung  mit  diesen  Dingen 
den  Wert  des  Graeserschen  Buches  noch  erhöht  hätte.  Schön  und  ungemein 
belehrend  ist  ebenfalls  der  ganze  Abschnitt  über  die  Kataloge ;  eine  ganze  Sammlung 
von  ungemein  wichtigen,  für  jeden  Bibliothekar  interessanten  Dingen.  Graesel  teilt 
die  Kataloge  ein  in :  allgemeine  (Universalkataloge)  und  besondere  (Speiialkataloge). 
Die  ersten  teilen  sich  wieder  in  den  wissenschaftlichen  oder  systematischen  (Baal- 

katalog), den  alphabetischen  und  den  Standorts-(Lokal-)Katalug.  Über  den  wissen- 
schaftlichen Katalog   wird  nicht  nur  hier,  sondern  noch   in  einem    aasffthrlicheo 
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Exkurse  am  Sehlasse  des  Baches,  im  dritten  Anhange:  wissenschaftliche  Systeme  nnd 

Nnmeriemngsmethoden,  ansffihrlich  gehandelt.  Im  Abschnitt  fiber  den  alpha- 
betischen Katalog  wird  noch  manche  BeschreibungSTorscbrift,  die  eigentlich  schon 

froher  bei  der  Titelanfnahme  h&tte  behandelt  werden  sollen,  yorgenommen.  Hier 
Yerraissen  wir  die  Behandlang  mehrerer  Fragen,  die  neuerlich  den  Osterreichischen 

Bibliothekar  stark  beschäftigen,  Yor  allem  die  „Spatienfrage**.  Der  gebundene 
alphabetische  Katalog,  dessen  Vorzug  yor  dem  Zettelkataloge  wohl  allgemein 
anerkannt  wird,  bringt  die  wichtige  Frage  der  Einordnung  der  Nachtr&ge  mit 

sich.  Der  alte  Katalog  der  Wiener  Uniyersit&ts- Bibliothek  hat  die  Nachträge, 
die  begreiflicherweise  nie  streng  alphabetisch  angeordnet  sein  können,  in  kleine 

Gruppen  zusammengefaßt,  z.  B.  Ader-Ades,  innerhalb  welcher  Gruppe  (Spatium) 
die  Werke  nicht  alphabetisch  sind.  Der  neue  Bandkatalog  dieser  Bibliothek  ist 

nach  einem  Verfahren  angelegt,  welches  sehr  empfohlen  werden  kann.  Die  yor- 
handenen  Werke  werden  streng  alphabetisch  angeordnet  auf  die  Vorderseite  der 

Bl&tter  geschrieben,  die  Ruckseite  (nicht  wie  Graesel  bezüglich  der  wissenschaft- 
liehen Kataloge  sagt,  man  solle  zunächst  nur  rechts  schreiben,  die  Nachträge 

links)  dient  für  die  Nachträge.  Und  zwar  bilden  die  Eintragungen  der  Vorderseite 
das  Spatium  fär  die  Nachträge.  Ist  einmal  das  Blatt  yoll,  wird  es  herausgeschnitten, 
die  sämtlichen  Eintragungen  streng  alphabetisch  auf  die  Vorderseite  zweier  neu 

einzuklebender  Blätter  geschrieben  nnd  man  hat  wieder  ein  strenges  Alphabet.  — 
Sehr  eingehend  behandelt  und  mit  yielen  Illustrationen  yerständlich  gemacht  sind 
alle  die  yerschiedenen  Systeme  der  Zettelkataloge,  der  Kasten,  Repositorien  etc. 
hiefur.  Es  ist  dies  ein  in  die  eigentliche  Bibliothekstechnik  gehöriges  Gebiet.  Aber 
jedermann  weiß,  wie  schwer  es  ist,  die  einzelnen  Erfindungen  auf  ihren  praktischen 
Wert  zu  erproben,  und  man  muß  daher  dem  Verfasser  Dank  wissen,  daß  er  in 
möglichst  klarer  Weise  die  einzelnen  Erfindungen  behandelt.  Freilich  gibt  auch 
die  beste  Beschreibung  nur  ein  ganz  unklares  Bild ;  das  einzig  richtige  wäre 
hier  ein  Bibliotheksmuseum,  in  dem  sich  jeder  von  der  Einrichtung  der  einzelnen 
Apparate  überzeugen  könnte.  Kurze  Bemerkungen  über  Größe  der  Zettel,  Papier  etc. 

schließen  den  interessanten  Abschnitt.  —  Bei  den  Spezi alkatalogen  wird  zuerst 
der  Inkunabelkatalog  behandelt ;  es  ist  wohl  kaum  etwas  wesentliches  hier  aus- 

gelassen, auch  die  Literaturangaben  dürften  yollständig  sein.  Vielleicht  hätte 
noch  die  eine  oder  andere  Einzelheit  mehr  heryorgehoben  werden  können.  So 
ist  gewöhnlich  bei  Wiegendrucken  kein  eigentlicher  Titel  yorhanden,  und  der 
Inhalt  muß  aus  den  Anfangs-  oder  Schlußworten  bestimmt  werden.  Man  hat  sich 
da  am  besten  an  Hain  zu  halten  und  dessen  Titelform  als  maßgebend  anzunehmen. 
Öfters  kommen  auch  Inkunabeln  yor,  denen  die  Anfangsblätter  fehlen.  Was  hat  man 
da  SU  tun,  um  das  Buch  zu  bestimmen?  Anleitungen  hiezu  fehlen.  Das  sind  aber 
Kleinigkeiten.  Über  den  Teil,  der  die  Handschriftenkunde  behandelt,  wird  an  anderer 

Stelleder  „Mitteilungen"  gehandelt.  Interessant  und  vollkommen  richtig  sind  dann 
wieder  die  Bemerkungen  bezüglich  der  Drucklegung  der  Kataloge.  Im  Laienpnblikum 
hält  man  diese  häufig  für  das  erlösende  Mittel  in  der  Katalogfrage.  Graesel  führt  die 

Bedenken  dagegen  überzeugend  an.  —  Die  Aufstellung  und  Numerierung  des  Bücher- 
schatses  kann  nach  Graesel  in  dreifacher  Weise  geschehen :  in  Obereinstimmung  mit 

dem  alphabetischen  Katalog  oder  mit  dem  Eingangsjournal  oder  mit  dem  syste- 
matischen Kataloge.  Graesel  hätte  hier  mehr  den  hiefür  maßgebenden  Grundsatz 

heryorheben  sollen:  „Eines  schickt  sich  nicht  für  alle!**  Eine  allgemein  giltige  Regel 
gibt  es  da  nicht.  So  ist  z.  B.  für  Volksbibliotheken  die  slphabetische  Aufstellung  das 
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einzig  richtige.  Der  Beamte  darf  nicht  viel  denken,  der  Name  des  begehrten  Antors 
wird  genannt  and  rein  mechanisch  muß  das  Bach  aus  dem  Alphabet  geholt  werden 
können.  Zweifellos  die  schönste  Aufstellung  fär  kleinere  Bibliotheken,  die  keinen 
allzugroßen  Zuwachs  und  für  diesen  genügenden  Baum  haben,  die  nicht  von 
zu  viel  Menschen  benützt  werden,  und  zwar  von  literaturkundigen,  ist  die  wissen- 

schaftliche, die  systematische  Aufstellung :  die  schönste,  die  ästhetischeste.  Man 
geht  zum  Kasten,  sucht  sich  womöglich  die  passenden  Bücher  selbst  heraus. 
Freilich  wird  es  immer  auch  da  Schwierigkeiten  geben.  Wenn  ein  Wissensgebiet 
80  angewachsen  ist,  daß  eine  Unterabteilung  nötig  wird,  muß  man  nicht  nur  den 
Katalog,  sondern  auch  die  ganze  Aufstellung  ändern  etc.  Für  große  Bibliothekeu 
mit  starkem  Zuwachs,  mit  starker  Benützung  und  nicht  allzureich  bemessenem 
Räume  ist  unbedingt  die  einfache  Aufstellung  nach  dem  numerus  currens  gewiff 
nicht  die  schönste,  aber  weitaus  die  praktischeste.  Gibt  man  die  laufenden. 

Periodica,  die  großen  Zuwachs  erwarten  lassen,  mit  sehr  hohen  Inventar^ — 
nummern  an  das  Ende  der  Aufstellung,  so  kann  man  es  erreichen,  daß  mais- 
einen  geschlossenen  Bestand  hat,  der  seine  Stelle  ein-  für  allemal  innehat  unA^ 
nur  am  Ende  der  jeweiligen  Formatreihe,  also  am  Ende  der  Oktav-,  Quart-  etc-^ 

Bände  freien  Raum  für  den  Zuwachs  erfordert.  Bedingung  ist  daneben  ein  gutei — 
systematischer  Katalog,  der  genau  Aufschluß  gibt  über  den  wissenschaftlichen^ 
Bestand  einer  Bibliothek,  der  auch  jeden  Augenblick  den  Bedürfnissen  des- 

momentanen  Standes  der  Wissenschaften  angepaßt  werden  kann.  Bei  starkei  ' 
Benützung  der  Bibliothek  schließt  sich  aus  praktischen  Gründen  ein  Zutritt  des 
Publikums  —  auch  der  Professoren  —  ohnehin  aus;  der  Beamte  merkt  sich 
aber  bei  dem  festen  Systeme,  wo  das  Buch  den  Platz  nicht  wechselt,  sehr  bald 
den  Standort  der  wichtigeren  Werke.  Hier  hätte  Graesel  allerdings  auch  auf  die 
Gefahr  des  Umnumerierens  oder  Umsiguierens  aufmerksam  machen  müssea. 
welches  einer  großen  Bibliothek  so  viel  Arbeit  macht,  daß  es  sich  mancher 

Bibliothekar  lieber  überlegt,  am  alten  Systeme  zu  rühren.  So  läßt  die  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  aus  diesem  Grunde  den  alten  Bestand  lieber  nach  dem  alten, 

völlig  veralteten  Kastensysteme  aufgestellt;  der  neue  Bestand  wird  nach  dem 
numerus  currens  gestellt.  Bei  der  Bezeichnung  der  Signatur  führt  Graesel  au. 

daß  man  zur  Unterscheidung  bei  Oktavbänden  0  oder  8<*,  bei  Quartbänden  Q 
oder  49,  bei  Foliobänden  F  oder  f^^  hinzufügt.  In  österreichischen  Bibliotheken 
wählt  man  hiezu  die  römischen  Zahlen  I— V  zur  Bezeichnung  der  drei  Formate, 
der  übermäßigen  Formate  und  der  Einzelblätter,  was  sich  bewährt  hat  — 
Wichtige  Dinge  werden  in  dem  Abschnitte  von  der  Bewahrung  des  Bäoher- 
Schatzes  behandelt:  wie  soll  man  revidieren?  wie  hüte  ich  die  Bücher  vor  Staub, 
vor  Bücherwürmern  und  Insekten,  vor  Feuer  und  Wasser?  Soll  man  die  Bücher 

bei  einer  Feuerversicherung  versichern?  Graesel  spricht  sich  wegen  der  unver- 
hältuismäßigen  Kosten  dagegen  aus.  —  Das  nächste  Kapitel  handelt  von  der 
Vermehrung  des  Bücherschatzes.  Wichtig  ist  hier  die  Behandlung  der  Frage  der 
Pflichtexemplare.  Graesel  steht  selbstverständlich  auf  dem  Standpunkte,  daß  es 
unbedingt  notwendig  ist,  auf  der  Abgabe  der  Pflichtexemplare  zn  beharren.  Er 
führt  die  Gründe,  die  für  und  wider  in  dem  Streite  hierüber  angeführt  worden, 
genau  und  objektiv  an  und  bietet  eine  Znsammenstellung  der  in  den  verschiedenen 
Ländern  geltenden  Vorschriften.  Erwähnt  sei  in  Ergänzung  bezüglich  Österreich, 
daß  auch  der  neue  Preßgesetzentwurf  die  unentgeltliche  Ablieferung  je  eines 
Kxemplares  an  die  Hof-  und  die  Landesbibliothek    beibehält.    Sehr  behenigens- 
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wert  ist  der  Abschnitt  über  das  Binden  der  Bücher;  die  technische  Ausführung 

des  Einbandes,  welche  den  Bibliothekar  mehr  angeht,  als  man  mitunter  anzu- 
nehmen geneigt  sein  möchte,  ist  ziemlich  eingehend  behandelt.  Bei  dem  Mangel 

an  entsprechenden  Kenntnissen  bei  den  Bibliothekaren  im  allgemeinen  w&re  aber 

noch  eine  eingehendere  Behandlung  wünschenswert  gewesen,  so  fehlt  die  An- 
forderung, die  man  an  jedes  gut  gebundene  Buch  stellen  muß,  daß  jedes  Buch 

bis  ganz  in  den  Rücken  aufgeht,  daß  es  auf  Leinen b&nder  gebunden  sein  soll, 
daß  man  das  Buch  in  die  Decke  mit  Kleister  einhängen  soll,  da  dieser  fester 
hftlt  als  Leim  etc.  Es  sind  dies  allerdings  Dinge,  die  den  Buchbinder  vor  allem 

angehen,  der  Bibliothekar  soll  aber  davon  wissen.  —  Das  sechste  Kapitel  handelt 
Ton  der  Benützung  des  Bücherschatzes  zunächst  im  allgemeinen  und  den 
Benützungsreglements,  von  der  Benützung  innerhalb  und  der  außerhalb  des 
Bibliotheksgebäudes.  Die  Kegeln,  wie  sie  an  den  verschiedenen  Bibliotheken 
geübt  werden,  und  die  Gesichtspunkte,  unter  denen  die  einzelnen  Vorschriften 
erlassen  werden  sind,  werden  hier  übersichtlich  behandelt.  Eines  vermißt  man 

hier:  eine  wenn  auch  nur  in  den  größten  Zügen  gehaltene  Statistik  der 
Bibliotheksbenützung,  vergleichende  Ziffern  über  den  Besuch  der  Lesesäle;  die 
Zahl  der  ausgegebenen  Bücher  an  verschiedenen  Bibliotheken  zu  erfahren,  wäre 
nicht  uninteressant  gewesen,  da  sie  vielfach  ein  Zeugnis  für  die  Brauchbarkeit 
der  Einrichtungen  einerseits  sind,  andererseits  ein  Bild  der  Ausnützung  des 
Bücherschatzes  und  des  Lesebedürfnisses  geben.  Freilich  sind  die  diesbezüglichen 
Daten  ungemein  schwer  zu  beschaffen.  In  diesem  Kapitel  bringt  Graesel  auch 
zahlreiche  Daten  über  Wanderbibliotheken  und  die  freien.  Öffentlichen  Biblio- 

theken (Volksbibliotheken),  die  für  alle  Freunde  solcher  von  großem  Werte  sind. 
Der  Vorgang  bei  dem  Bücherentlehnen  ist  wieder  durch  zahlreiche  Muster  von 

Leih-  und  Empfangsscheinen,  von  Ausleihscheinen  etc.  illustriert;  ausführlich 
behandelt  ist  auch  der  in  England  vielfach  verwendete,  in  Berlin  in  der 
Heimannschen  Lesehalle  eingeführte  Indicator.  Graesel  empfiehlt  auch  noch  für 
große  Bibliotheken  ein  Ausleihjournal  zu  führen.  Erwähnt  soll  hier  noch  der 

an  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  und  anderswo  eingeführte  Modus  werden. 
An  den  Empfangsschein,  der  die  Zahl  des  Berechtigungsscheines  des  Entlehners, 

den  Titel,  die  Signatur  des  Buches,  die  Zahl  der  Bände,  das  Datum  der  Ent- 
lehnung enthält  und  vom  Entlehner  eigenhändig  unterschrieben  sein  muß,  ist 

ein  Coupon  angeheftet,  der  den  Namen  des  Entlehners,  das  Ordnungswort  des 
Buches,  die  Signatur,  Zahl  der  Bände  und  den  Rückstellungstermin  enthält. 
Dieser  Coupon  wird  vom  Leser  selbst  ausgefüllt,  dann  vom  Beamten  abgetrennt 
und  alphabetisch  nach  dem  Namen  des  Entlehners  gelegt.  Die  Sammlung  dieser 
Coupons  ersetzt  vollkommen  das  Ausleibjournal,  sagt  in  jedem  Momente,  welche 
Bücher  ein  bestimmter  Leser  hat,  und  ist  ungemein  einfach  in  ihrer  Manipulation. 

~  Als  3.  Teil  folgen  drei  Anhänge,  die  Nachträge  und  das  Register.  Im  ersten 

Anhange  „vom  bibliothekarischen  Berufe**  finden  wir  ungemein  reiches  Material 
beitaromen  über  die  den  Beruf  betreffenden  Einrichtungen,  seien  sie  staatlicher, 

seien  sie  korporativer  Natur.  Die  Frage  nach  der  Selbständigkeit  des  biblio- 
thekarischen Berufes  ist  glücklicherweise  endgiltig  entschieden;  was  alles 

geschrieben  werden  mußte,  um  sie  zu  erreichen,  führt  Graesel  ausführlich  an.  Es 
kommen  dann  verschiedene  Bestimmungen  bezüglich  der  bibliothekarischen 
Fachstudien  und  der  entsprechenden  Fachprüfungen.  Angeführt  sind  auch  die 
venehiedenen    Erlässe    über    die    Qualifikation    der    Bibliothekabeamten,    die 
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belgische  and  französische  Prüfnngsordnung  und  manches  andere.  Dann  werden 
die  verschiedenen  bibliothekarischen  Vereine  und  Versamrolungen  in  ihrer 

Genesis  und  ihrer  Wirksamkeit  besprochen.  Es  ist  erstaunenswert,  welche  Ffille 
Ton  Daten  und  Notiien  auch  diesbezüglich  Graesel  zur  Verfügung  stehen.  Dieser 
erste  Anhang  bietet,  wie  erwähnt,  eine  schöne,  inhaltsreiche  Ergänzung  zum 
Kapitel  über  die  Beamten  der  Bibliothek,  welches  mehr  theoretisch  betrachtender 
Natur  ist.  Am  wichtigsten  zur  Orientierung  im  bibliographischen  Apparate  ist 
f&r  jeden  Bibliothekar  der  zweite  Anhang:  Literatur.  Zuerst  wird  angeführt 
die  bibliographische  Literatur,  dann  die  biographische.  Graesel  selbst  wird 
kaum  auf  Vollständigkeit  haben  Ansprach  machen  wollen.  Einige  Werke,  die 
man  noch  hätte  hier  hineinnehmen  können,  seien  erwähnt,  nicht  als  ob  sie  eine 
Vervollständigung  der  Bibliographie  bieten  wollten,  sondern  weil  ihr  Fehlen  bei 
flüchtigem  Durchblicken  auffiel.  —  Bei  J.  2.  (Allgemeine  Bibliographien)  könnte 
gesucht  werden:  Bauer,  Johann  Jakob.  Bibliotheca  librorum  rarioram 
universalis.  Nürnberg,  Marl.  Jak.  Bauer  1770—95.  4  Bde.  u.  3  Supplte.  Nachtrag 
dazu  unter  dem  Titel:  Neues  Repertorium  von  seltenen  Büchern  und 
Schriften.  Nürnberg,  Job.  Eberh.  Zeh,  1795—97.  3  Stücke.  —  Bei  L  1.  (Nationale 
Bibliographien)  wäre  bei  Italien  unbedingt  hinzuzufügen  die  für  die  ältere 
Zeil  sehr  wichtige :  Bibliografia  Italiana,  ossia  elenco  generale  delie 

opere  d'ogni  specie  e  d'ogni  lingua  stampate  in  Italia  e  delle  Italiane  pubblicate 
al  estero.  Milano  1835—46.  8«.  12  vols.  Ganz  fehlen  die  Bibliographien  der 
slavischen  etc.  Völker,  und  gerade  diese  sind  bei  ihrer  beschränkten  Zahl  und 
ihrer  Isoliertheit  you  den  übrigen  Literaturen  wichtig.  Man  vermißt  die  große 

„Polnische  Bibliographie"  von  Karl  Estreicher,  Krakau  1870—85.  15  Bde.. 
und  alle  übrigen.  Über  das  Gebiet  der  ungarischen  Literatur  gibt  es  viele 
größere  Bibliographien.  Erwähnt  sei  die  bekannteste:  Bibliographia  Hungariae 

von  Gaza  Petrik.  Budapest  1888-1891.  3  Bde.  Im  Abschnitt  L  5.  (Biblio- 
graphien einzelner  Wissenschaften)  ist  sehr  viel  geboten.  Manches  fehlt  aber 

doch,  so  z.  B.  die  leider  eingegangene  „MedizinischeBiblio  graphie*. 
bearbeitet  von  Arthur  Würzburg.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel,  18%3— 93. 
11  Bde.  —  Über  die  Literatur  der  Philosophie  findet  man  fast  vollständige 
Angaben  in  Überwegs  bekanntem  Grundriß  der  Geschichte  der  Philosophie. 
9.  Auflage.  Leipzig.  1902.  4  Bde.  Die  psychologische  Literatur  ist  in  der 
Zeitschrift  für  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane  Franz  v. 
Ebbinghaus.  Hamburg  und  Leipzig  1890—1902,  bisher  29  Jahrgänge  enthalten. 

Daneben  gibt  es  noch  die  „A  n  n  d  e  psychologique**  von  Beaunis  und  Binet. 
Paris  1895—1901.  7  tomes  und  anderes.  —  Dies  sind  nur  einige  wenige 
Proben.  —  In  der  Abteilung  II.  l.  (Bibliographische  Literatur,  Allgemeine 

Lexika)  ist  wohl  Vapereau  und  Gubernatis  genannt,  aber  nicht  ̂ P^iTi'*  Viktor  G. 
Men  and  women  of  the  time,  A  dictionary  of  contemporaries.  15.  ̂ dit.  London, 
George  Routledge  &  Sons,  1899,  welches  sich  den  französischen  und  italienischen 
Werken  ergänzend  anschließt.  Ein  angemein  sorgfältig  gearbeitetes  Werk  mit 
sehr  vielen  Nachweisen  ist  die  B  i  b  1  i  o  t  h  e  q  ue  de  la  compagnie  de  Jötus. 
Nouvelle  edition  par  Carlos  Sommervogel  S.  J.  Bruzelles,  Alphons  Picard, 

1890—1900.  9  tomes.  —  Bei  11.  2.  (Nationale  Biographien)  ist  wohl  Pataky, 
Lexikon  deutscher  Frauen  der  Feder  erwähnt,  aber  nicht:  Schindel,  Karl 
Wilh.  Otto  Aug.  V.:  Die  deutschen  Schriftstellerinnen  des  19.  Jahrhnnderti. 
Leipzig,  Brock  haus  1823,  3  Teile.    An  dieser  Stelle  hätten  auch  die  zahlreichen 
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Sehriftstellerlexika  angeführt  werden  können,  die  einielne  Gaue  Deatschlands 

behandeln,  wie  E  o  b  o  1 1 :  Bayerisches  Gelehrten-Lexikon,  Küste  r:  Bibliotheca 
Brandenbnrgica,  Gradmann:  Das  gelehrte  Schwaben,  Strieder:  Hessische 

Gelehrten-  und  Schriftsteller-Geschichte  (21  Bde.).  Schröder:  Lexikon  der 
Hamburger  Schriftsteller,  Will,  Nämberg.  Gelehrten-Lexikon  und  so  manche 
andere.  Wenn  es  ja  gewiß  nicht  die  Aufgabe  eines  Handbuchs  der  Bibliotheks- 

lehre ist,  eine  vollständige  Bibliographie  zu  bieten,  so  sollten  doch  alle  für 
einen  Yollständigen  bibliographischen  Apparat  in  Betracht  kommenden  Werke 

angeführt  sein.  —  Der  dritte  Anhang  behandelt  die  «wissenschaftlichen 

Systeme  und  Numerierungsmethoden'*.  Von  den  alten  deutschen  Sjsteni- 
einteilangen  angefangen  werden  die  wichtigsten  Systeme  oft  bis  ins  Einzelne 

angeführt,  das  Halle'sche  System  von  Hartwig,  das  von  Garnier  bis  herab 
zu  den  mannigfachen  komplizierten  Versachen,  wie  sie  besonders  Amerika 
zeitigte  (Dewey,  Schwartz,  Cutter,  Beecher,  Kerkins).  Eine  reiche  Fülle  von 
Versuchen  finden  wir  hier;  zum  Schlüsse  nimmt  sich  doch  jeder  denkende 
Bibliothekar  für  seine  Bibliothek  jenes  System,  welches  für  sie  passt.  Alle 
Versuche»  ein  allgemein  giltiges,  einheitliches  System  zu  schaffen,  sind  bisnun 
völlig  gescheitert.  —  Graesels  Buch  w&re  bei  der  Menge  von  in  ihm  enthaltenen 
Daten,  Citaten,  bei  der  reichen  Bibliographie  schwerer  zu  handhaben,  wenn 

nicht  ein  ausgezeichnetes  Register,  welches  Autoren-  und  Sachworte  gemischt 
enthält,  dem  Leser  sofort  Aufschluß  geben  würde,  wo  er  eine  bestimmte  Materie, 
wo  er  irgend  ein  Zitat  eines  bestimmten  Autors  finden  kann.  Dadurch  eignet 
es  sich  auch  als  Nachschlagebehelf  für  den  praktischen  Gebrauch  vorzüglich. 
Jeder  Bibliothekar  sollte  Graesels  Handbuch  bereit  haben;  vor  allem  aber  ist 

es  den  jüngeren  Bibliotheksbeamten  anzuraten,  fleißig  darin  zu  studieren.  Die 
Einseitigkeit,  welche  die  Praxis  in  einer  bestimmten  Bibliothek  mit  sich  bringt, 
wird  durch  den  Hinweis  auf  anderes  Gebaren  behoben,  und  die  vielen  praktischen 
Winke  sind  für  den  Lernenden  notwendig  und  unentbehrlich.  Begreiflicherweise 
stützt  sich  Graesel  vorzugsweise  auf  deutsche  oder  noch  enger  auf  preußische 
Verhältnisse,  er  ist  aber  schon  durch  sein  französischen  Bibliotheken  angepaßtes 
Manuel  de  bibliotheconomie.  Edition  fran^aise  ....  traduction  de  Jules  Lande. 
Paris  1897,  ein  genauer  Kenner  der  französischen  Einrichtungen,  und  soweit  die 
Literatur  davon  Kenntnis  gibt,  zieht  er  auch  die  Einrichtungen  aller  anderen 
Länder  heran.  Graesels  Handbuch  ist  für  viele  Jahre  das  abschließende  Werk 

in  Fragen  der  Bibliothekslehie.  J.    H  i  ni  m  e  1  b  a  u  r. 

II.  Wenn  auch  Schnorr  von  Carolsfeld  es  bei  Besprechung  von  Graesels 
Handbuch  der  Bibliothekslehre  als  wünschenswert  bezeichnet,  „daß  neben  dem 
Handbuch  eine  Serie  von  Monographien  entstände,  die  für  den  Fachmann  einzelne 

Gebiete  noch  eingehender  behandelte"  (Zentralbl.  f.  Bibliotheksw.  XIX  474),  und 
hiebei  ausdrücklich  die  Handschriftenkunde  nennt,  glaube  ich  doch, 
daß  man  mit  der  Beachtung,  welche  diese  bei  G.  gefunden  hat,  wohl  zufrieden 
sein  kann.  G.  gibt  nicht  nur  Literatur  zur  Einführung  in  die  Handschriftenkunde 

nebst  einem  Verzeichnis  der  gedruckten  Kataloge,  sondern  er  macht  auch  brauch- 
bare Angaben  über  die  bei  Beschreibung  von  Hss.  zu  beachtenden  Umstände 

und  spricht  über  die  Anordnung  und  —  wobei  auch  die  Photographie  Erwähnung 
findet  —  über  die  Erhaltung  von  Hss.  —  Nur  kann  ich  nicht  finden,  daß 
den  Literaturen  gaben    auch    hier   die   sonst   vielfach   (vgl.  Lit.  Zentralbl.  1902, 
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1215  ff.)  gerühmte  Vollständigkeit  zakomine.  Es   f  e  h  l e  n  (S.  284  ff.)  vor  allein 
die    periodischen  Literatarberichte,  die  dem  Bibliotheksbeamteu 
bei  Nea-  oder  Nachanschaffangen   besonders  gute   Dienste  leisten   können;  ich 

kann   in    diesem    Znsammenhange   nicht   nmhin,   neben    den   in  den  Jahres- 
berichten   für   neuere  dentsche  Literaturgeschichte  zuletzt 

▼on  Schwenke  erstatteten  Berichten  über  Schrift-  und  Buchwesen  (denen  leider 
eine  wesentliche  Einschränkung  droht:    Zentralbl.  f.   Bibliothekswesen  XIX,  419) 
die  Yon    mir   selbst   in    Bursians   Jahresbericht   über    die    Fort- 

schritte   der    klassischen    Altertumswissenschaft    (Bd.  98 
und  106)  Teröffentlichten  Aber  Paläographie  und  Handschriftenkunde  zu  erwähnen. 
Auch  ein  ausdrücklicher  Hinweis  auf  die  an  anderer  Stelle  (S.  9)    yerzeichneteD 
Adreßbücher,    denen    sich    neuestens    das    vom   Vereine   deutscher  Biblio- 

thekare herausgegebene  Jahrbuch  der  deutschen  Bibliotheken  zugesellt,  und  aof 
Hilfsmittel,    wie    der    Schlagwortskatalog   von    Georg    und    Ost    wäre 
erwünscht  gewesen.  Daß  mein  im  Auftrage  der  Wiener  Akademie  zusammengestellter 
Catalogus  catalogorum  (Wien  1902)  trotz  der  Beschränkung  auf  Bibliotheken, 
die  ältere  Hss.  lateinischer  Kirchen  schriftsteiler  enthalten,  doch  über  Hs8.-Samm- 
lungen  überhaupt  orientiert,  ist  in  diesen  Mitteilungen  Jg.  VI.  S.  78  betont  worden . 
Von  den  dort,  S.  7,  genannten  Werken  wären   heryorzuheben :  U.  Chevalier, 

Repertoire  des  sources  historiques  du  raoyen  äge.    Topo-Bibliographie- 
Montbeliard  1897  ff.  (H.  0  ro  o  n  t),  Catalogue   alphabetique  des    liyres  impriraäs 
mis  ä  la  disposition   des  lecteurs  dans  la  salle  de  trayail  (du  d^partement  des 

manuscrits).    Paris    1895.   S.  23 — 49   und   Trübners   Minerva   (Jahrbuch   der 

gelehrten  Welt).    —    Was    G.    selbst   an    gedruckten    Hss. -Katalogen 
zusammenstellt,  kann  allenfalls  für  Deutschland  genügen.    Bei  den  anderen 
Ländern  fallt  zunächst  die  Vernachlässigung  all  dessen  auf,   was   für  die  Kata- 

logisierung griechischer  Hss.  geleistet  wurde;  so  fehlen  bei  Dänemark: 

und  Schweden  die  Arbeiten  von  Graux,  Rapport  sur  les  manuscrits  grecs  de- 
Copenhague.  Archives  des  missions  scientifiques  3.  Serie,  VI.  133—242.  —  Notices 
sommaires  des  manuscrits  grecs  en  Suede.  Ebdt.  XV  293—370,  bei  den  Nieder- 

landen H.  Omont,  Catalogue  des  manuscrits  grecs  des  biblioth^ues  publiques 
des  Pays-Bas.    Zentralbl.  f.  Bibliotheksw.    IV    185-214.    Rußland   und  der 
Ori  ent  werden  überhaupt  nicht  erwähnt.  Doch  kann  für  griechische  Hss.  auf  die 
demnächst    im    3.  Hefte    des    Byzantinischen    Archivs    erscheinende    Arbeit    von 
Gardthausen,  Sammlungen  und  Kataloge  griechischer  Hss. 

verwiesen  werden.  —  Bei  Spanien  und  England  fehlen  die  von  der  Wiener 
Akademie  veranlaßten  Arbeiten:  R.  Beer,  Handschriftenschätze  Spaniens  (1894. 

Wiener  Sitzungsber.  124—131),  Hartel-LOwe,  Bibliotheca  patrum  Latinomm 
Hispaniensis   (1.  Band,    1887.    Wiener   Sitzungsber.    111—113),    H.    Schenkl, 
Bibliotheca    patrum  Latinorum  Britannica  (1891  ff.  Wiener  Sitzungsber.  121  ff.). 
Das  letztgenannte,    dem    Abschlüsse   nahe  Werk  ist  um  so   wichtiger,  weil  alle 
griechischen  und  lateinischen  Klassiker-Hss.    einbezogen  und  die  Kataloge    der 
gar  nicht  oder  nur  mit  Supplementen  berücksichtigten  Bibliotheken  von  Cambridge, 
London  und  Oiford  genau  verzeichnet  sind.    Bei    Frankreich,    fSr  das  auf 
das  Annuaire  des  bibliotheques  verwiesen  werden  kann,  tritt  nicht  deutlich  hervor, 

daß  es  vom  Catalogue  g^n^ral  des  manuscrits  nebst  der  Abteilung:  Departements 
auch    eine    Paris    gewidmete  gibt,    in    der  die   Pariser   Bibliotheken  außer  der 
Nationalbibliothek  abgeschlossen    sind.    Für  Italien   werden   nur   die  meist 
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italienische  Hss.  enthaltenden  Indici  e  cataloghi  angefahrt,  im  Nachtrag  (S.  546. 
A.  Mancini,  Index  codicum  latinorum  pnblicae  bibliothecae  Lncensis.  Firenze  1900) 
ohne  Bezeichnung  als  Sonderabdrack  aas  dem  8.  Bande  der  Studi  Italiani  de 
filologia  classica;  nnd  doch  waren  die  zahlreichen  in  diesen  Stadi  veröffentlichten 
Kataloge  besonders  griechischer  Hss.  ebenso  wie  E.  Martini,  Catalogo  di  manoscritti 

greci  esistenti  nelle  biblioteche  Italiane  (1893—1896)  und  Mazzatintis  schon 

10  Bände  amfassende  Inyentari  dei  manoscritti  delle  biblioteche  d*Italia  (1891  ff.) 
leicht  ans  Ottino  nnd  Fnmagallis  vortrefflicher  Bibliotheca  bibliographica  Italica 
(Rom  1889)  and  ihren  zn letzt  (1901,  1902)  von  Galvi  besorgten  Sapplementen 

za  entnehmen.  —  Bei  Besprechung  der  zweckmäßigen  Anordnung  der  Hss. 
betont  6.  mit  Recht  (im  Anschlüsse  an  Gabriel  Meier),  daß  Hss.,  die  in  großen 
Partien  gekommen  sind,  beisammen  bleiben  müssen;  wenigstens  solle  man  den  neuen 
Nummern  die  alten,  die  häufig  schon  in  die  Zitate  der  wissenschaftlichen  Literatur 
flbergegangen  seien,  in  Klammem  beifügen.  Ich  würde  die  Nammem  auf  den 

Hss.  und  im  Kataloge  angeändert  lassen  and  Ordnangsnummern  nur  am  Rande ' 
zu  Indexzwecken  beifügen.  Nichtsdestoweniger  bleibt  die  Frage,  wie  geordnet 
werden  soll,  wenn  Hss.  zum  erstenmal  geordnet  werden  oder  aus  irgend  welchem 
Grande  eine  Neuordnung  unvermeidlich  ist  Da  mochte  ich  von  der  Einteilung  nach 

wissenschaftlichen  Gruppen,  die  schon  wegen  der  Miszellan-Hss.  vielfach  zu 
lächerlichen  Konsequenzen  und  zur  Verwirrung  führt,  nichts  wissen,  sondern 
lediglich  nach  dem  Alter  anordnen.  Selbst  die  Scheidung  griechischer  und  lateinischer 
Codices  steht  mir  in  zweiter  Linie,  da  sonst  in  lateinische  Hss.  versprengte 
griechische  und  in  griechische  Codices  eingestreute  lateinische  Stücke  leicht 
anbeachtet  bleiben.  Innerhalb  des  Jahrhunderts  mag  dann  mit  Rücksicht  auf  den 

Inhalt  —  aber  ohne  diesbezügliche  Üherschriften  —  geordnet  werden.  Die  chrono- 
logische Anordnung  entlastet  zugleich  den  Index,  der  sonst  eigentlich,  wie  es 

z.  B.  in  den  neueren  Bänden  des  Catalogue  of  Additions  to  the  Manuscripts 

in  the  British  Museum  geschieht,  bei  jeder  Nummer  das  Jahrhundert  wieder- 
holen sollte. 

Iglau.  Wilh.  Weinberger. 
(Bibliografie  Seske  Historie.  SesUvil  CenSk  Zibrt.)  V  Praze,  näkladem 

ieskä  akademie.  Dil  prvni.  I.  Knihov^da  a  däsf  vieobecnä.  II.  Pomocnö  vSdy. 
1900.  XVI,  674  SS.  Dil  druh^.  I.  Praineny.  II.  Zpracoväoi.  (Politickä  historie: 

Celek.  Jednotlivä  obdobi  ed  veku  nejstarsich  do  r.  1419.  1902.)  XI  1260  SS.  — 
Unter  den  historischen  Bibliographien  der  Gegenwart  dürfte  die  vorliegende, 
welche  die  Geschichte  des  tschechischen  Volksstammes  umfaßt,  wohl  die  um- 

fangreichste sein  und  —  wir  dürfen  das  gleich  im  vorhinein  sagen  —  die  beste 
werden,  falls  das  Register  den  Anforderungen  entspricht,  die  man  an  ein  so 
bindereiehes  Werk  zu  stellen  berechtigt  ist.  Daß  das  Werk  an  Umfang  weit 
das  Maß,  wie  es  andere  Bibliographien  uns  bieten,  überschreitet,  hat  seine 
Gründe.  £s  verzeichnet  nämlich  nicht  nur,  wie  man  aus  seinem  Titel  vermuten 
konnte,  die  Werke,  welche  die  Geschichte  Böhmens  betreffen,  sondern  auch  alle, 
die  sieh  auf  Mähren,  Schlesien  und  die  Lausitz  beziehen,  vereinigt  also  in  sich 
die  Bibliographien  von  vier  Ländern  und  gibt  sich  dadurch  als  eine  Bibliographie 
der  Geschichte  des  ganzen  tschechischen  Volksstammes.  Das  ist  entschieden  ein 
Vorzug  des  Werkes,  daß  der  Forscher  endlich  einmal  alles  beisammen  finden 
toll,  was  die  Geschichte  der  Tschechen  im  weiteren  Sinne  angeht  Aber  freilich, 
alles  haben  wir  doch  auch  hier  nicht  beisammen;  denn  zur  Vollständigkeit  würde 
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das  Werk  erst  dann  gedeihen,  wenn  es  auch  ein  Verzeichnis  aller  deijenigeo 
Werke  brächte,  welche  die  Geschichte  nnd  die  sozialen  Verhältnisse  der  Tschechen 

betreffen,  die  außerhalb  ihrer  engeren  Heimat  größere  oder  geringere  Gemein- 
wesen begründet  haben;  aber  das  scheint  nicht  im  Plane  des  Werkes  gelegen 

zu  sein.  Der  zweite  Grand,  daß  das  Werk  schon  in  seinen  ersten  zwei  Bänden 

den  ungeheuren  Umfang  von  fast  2000  Seiten  erreicht  hat,  liegt  meiner  Ansiebt 
nach  in  einem  methodischen  Fehler  der  Arbeit.  Der  Verfasser  yerzeichnet 

nämlich  die  einzelnen  Bächer  an  der  ihnen  zngewiesenen  Stelle  nicht  nur  ihrem 
Titel,  sondern  auch  ihrem  ganzen  Inhalte  nach,  und  so  kommt  es,  dass  i.  B. 

die  Inhaltsangabe  von  Jireöeks  Codex  juris  bohemici  die  SS.  316—34,  die  der 
juristischen  Arbeiten  Job.  Jakobs  t.  Weingarten  die  SS.  344—76  des  2.  Bandes 
yerschlingt.  Der  gleichmäßige  Druck  dieser  Seiten,  der  dem  Auge  nirgends 
einen  Ruhepaukt  bietet,  ermüdet  und  macht  das  Auffinden  einer  bestimmten 
Tatsache  fast  zur  Unmöglichkeit.  Da  aber  der  Verfasser  z.  B.  bei  der  Topographie 
der  Städte  alles  anzuführen  gedenkt,  was  je  über  sie  geschrieben  wurde,  so  wird 
er  dort  entweder  sich  wiederholen  oder  eine  endlose  Reihe  Yon  Verweisen  anf 

die  yerschiedensten  Seiten  seines  Werkes  geben  müssen  und  damit  die  Be- 
nützung des  Buches  erschweren  oder  aber  diese  Aufgabe  dem  Register  zuweisen 

und  dies  dadurch  ganz  ungebührlich  anschwellen  lassen.  Ganz  konsequent  ließ 
sich  diese  Inhaltsangabe  jedes  einzelnen  Werkes  ohnedies  nicht  durchführen 
und  so  erscheint  es  als  Willkür,  wenn  jede  einzelne  Urkunde  aus  Jiredeks  Codex 
ihrem  Titel  nach  angeführt  wird,  während  Emiers  Regesten  oder  Celakoyskys 
Sbirka  pramenü  präva  m^stsköho  kräl.  cesk.  nur  summarisch  yerzeichnet  werden. 
Lag  aber  diese  genaue  Inhaltsangabe  einzelner  Werke  doch  im  Plane  des 
Ganzen,  dann  wäre  es  zweckdienlicher  gewesen,  hätte  der  Verfasser  in  der  all: 

gemeinen  Übersicht  nur  die  allgemeinen  Titel  der  Werke  verzeichnet,  die  ein- 
zelnen Abhandlungen  oder  Urkunden  aber  unter  das  ihnen  entsprechende  Schlag- 

wort gestellt.  Wir  hätten  dann  beispielsweise  die  Urkunden  Karl  IV.  beisammen 
oder  die,  welche  eine  Stadt,  ein  Geschlecht  betreffen  und  die  Verweise  wären, 
wenn  nicht  überflüssig,  so  doch  auf  ein  ganz  geringes  Maß  beschränkt  worden. 
Daß  es  aber  mit  den  vielen  Verweisen  seine  schlimmen  Seiten  hat,  und  diese 

mitunter  dort  fehlen,  wo  sie  am  notwendigsten  sind,  zeigt  uns  leider  das  Werk 
selbst.  Der  zweite  Band  bringt  ein  Verzeichnis  der  Volksüberlieferungen,  unter 

ihnen  die  Sagen  (SS.  758—70),  die  uns  übrigens  noch  später  beschäftigen  sollen. 
Hier  werden  nicht  nur  die  eigentlichen  Sagensammlungen  aufgezählt,  sondern 
auch  Zeitschriften  und  Bücher,  in  denen  zerstreut  Sagen  mitgeteilt  sind,  gewiß 

eine  dankenswerte  Arbeit.  Aber  ein  an  Sagen  so  reiches  Werk  wie  Legis-Glflck- 
seligs  Illustrierte  Chronik  von  Böhmen  wird  hier  gar  nicht  erwähnt;  blättert 
man  aber  weiter,  so  findet  man  unsere  Chronik  auf  S.  808  unter  die  nichts- 

sagende Rubrik  „Historische  Schriften  der  Jahre  1844-1900**  eingereiht  nnd 
hier,  wo  es  niemand  sucht,  ihren  ganzen  Inhalt  mitgeteilt.  Wenn  da  nicht  das 

Register  gründliche  Abhilfe  schafft,  so  ist  das  Buch  für  den  Suchenden  ver- 
loren, sein  Inhalt  in  der  Bibliographie  nicht  oder  doch  nur  an  ganz  ungeeignetem 

Orte  verwertet.  Wäre,  um  bei  dem  Beispiele  zu  bleiben,  der  Inhalt  der  Chronik 
unter  die  einzelnen  Schlagworte  aufgeteilt,  so  hätte  man  schon  im  ersten  Bande 
der  Bibliographie,  die  ein  Verzeichnis  der  adeligen  Wappen  enthält,  erfahren, 
daß  das  Wappen  der  Peschik  von  Eomarow  in  dieser  Chronik  beschrieben  ist, 

was  man  jetzt  nicht  erfährt  und,  wenn  es  gut  geht,  erst  nach  der  Jahre  in  An- 
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sprach  nehmenden  Drucklegung  des  ganzen  Werkes  ans  dem  Register  entnehmen 

wird.  —  Wir  haben  mit  einem  Tadel  der  Methode  beginnen  müssen,  weil  diese 
in  der  Tat  den  praktischen  Gebrauch  des  Werkes  —  und  darin  liegt  doch  ein 
Hauptwert  solcher  Arbeiten  —  erheblich  erschwert.  Aber  das  kann  uns  nicht 
abhalten,  die  ganze  Arbeit  als  ein  Riesenwerk  unermüdlichsten  und  entsagungs- 
Tollsten  Fleißes  anzuerkennen  und  zu  bewundern,  aus  dem  man  Seite  für  Seite 

reichste  Belehrung  schöpft.  Wer  je  sich  mit  der  Geschichte  Böhmens  beschäftigt 
hat,  weiß,  wie  schwierig  es  ist,  sich  eine  Übersicht  über  das  gesamte,  eine  be- 

stimmte Frage  berührende  Material  zu  schaffen;  gibt  es  doch  wohl  kein  anderes 

Land  Europas,  dessen  Geschichte  so  ausgezeichnet  und  nach  allen  Seiten  durch- 
forscht ist  wie  Böhmen,  eine  Forschung,  an  der  Deutschen  und  Tschechen  gleich 

rühmlicher  Anteil  gehört.  Durch  deren  viel  Torschlungene  Pfade  einen  Terl&ß- 
iichen  Führer  geschaffen  zu  haben,  ist  das  nicht  hoch  genug  zu  bewertende 

Verdienst  Zlbrts.  —  Der  erste  Band  des  großen  Werkes  enth&lt  zwei  Kapitel: 

Bücherkunde  und  Allgemeiner  Teil  (S.  1—35)  und  Hilfswissenschaften  (S.  37 
bis  651)  mit  23871  Nummern.  Schon  diese  ungeheure  Zahl  von  Verweisen  des 
einleitenden  Bandes  erlaubt  einen  Rückschluss  auf  die  gewaltige  Summe  Yon 
Arbeit,  die  in  ihm  sich  birgt.  Und  in  der  Tat,  ich  kenne  keine  Bibliographie, 
die  an  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  mit  der  vorliegenden  in  eine  Linie  treten 

könnte,  und  ich  spreche  dieses  Urteil  aus  nach  einer  sorgfältigen  und  ins  Ein- 
zelne gebenden  Prüfung  an  der  Hand  eines  reichen  bibliographischen  Materials, 

über  das  ich  selbst  yerfüge;  wenn  ich  doch  hie  und  da  einzelnes  nachtrage,  so 
will    das   nur    bedeuten,    daß   ich   das    Buch    mit    Eifer    ergriffen    habe.    Das 

1.  Kapitel  behandelt:  1.  Bibliographie,  2.  Buchdruck  und  Buchhandel,  3.  Ge- 
schichte der  Wissenschaften,  9.  Geschichte  und  Veröffentlichungen  wissenschaft- 

licher Vereine,  5.  Konversationslexika.  Unter  den  Schriften,  die  sich  auf  Olmützer 

Drucke  beziehen,  fehlt  der  Hinweis  auf:  Olmützer  älteste  Drucke  (Neuer  An- 
zeiger   f.  Bibliographie  1876,    S.  189).    Das  2.  Kapitel   enthält:    1.  Geographie, 

2.  Palaeographie  und  Diplomatik,  3.  Archive  und  Bibliotheken,  4.  Chronologie, 
5.  Heraldik  und  Sphragistik,  6.  Genealogie,  7.  Numismatik,  Maße  und  Gewichte. 
Zwei  dieser  Abteilungen  gehören  zu  den  glänzendsten  Partien  des  Werkes:  Die 
Übersicht  der  Bibliotheken  und  das  alphabetische  Verzeichnis  des  Adels  in 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  bei  welch  letzteren  ich  nur  M.  Gyri  Concio  in 
obitum  domini  Petri  Wok  Ursini  a  Rosenberg,  Hanoviae  1613  nachzutragen 
weiß.  Die  Genauigkeit,  mit  der  besonders  bei  den  Bibliotheken  alle  Stellen 
aus  den  verschiedensten  Werken  verzeichnet  werden,  worin  von  Bibliotheken 
Böhmens,  Mährens  und  Schlesiens  die  Rede  ist,  ist  geradezu  bewundernswert. 

Beim  Verzeichnis  der  böhmischen  Geschlechterwappen  (SS.  249 — 274)  hätte  billig 
auch  auf  Bernaus  Burgen  und  Schlösser  Böhmens  Rücksicht  genommen  werden 
können;  man  hätte  dann  z.  B.  auch  erfahren,  daß  das  Wappen  der  Kurzbach 
V.  Trachenburg,  eines  Geschlechtes,  das  uns  in  der  Geschichte  Nordböhmens 
wiederholt  begegnet,  dort  auf  S.  89,  das  der  Vitzthume  auf  S.  381,  das  der 
Schönburg  auf  S.  384  abgebildet  ist.  Für  die  Literatur  der  Wunderzeichen  hier 
einige  Ergänzungen:  Nr.  1224  der  tschechische  Bericht  des  Codicillus  über  den 
Kometen  des  J.  1577  existiert  auch  in  einer  deutschen  Ausgabe:  Von  einem 
Schrecklichen  vnd  Wunderbarlichen  Cometen,  so  sich  den  Dienstag  nach  Martini 

dieses  laoffenden  M'D-LXXVII  Jahrs  am  Himmel  erzeiget  hat.  M.  Peter 
Codicillnt.  Mit  Ihrer  Fürstlichen  Gnaden  Antony  Ertzbischofis   zu  Präge   über- 
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Hehang  vnd    bewilligang.    Gedruckt   in    der  Alten  Stadt   Prag    durch  Georginm 
Jacobum    Ton  Datschitz  (Anzeiger   f.  Kunde   d.    deutsch.  Vorzeit  1857,   S.  32S)i 

das    gleiche    gilt   von    Nr.    1245,    Deutschenbergs   Bericht    Ober   den   Komet»'^ 
Ton  1618:  Astronomisch  gut  dünken.    Von  dem  schrecklichen  Coroeten,   welch^^ 
nach  der  Opposition    der  Sonnen    vnd  Saturni,    den  28.  Novembris  in  der  W^  % 

dieses  ynruhigen  1618  Jahrs    erschinen    ist.    Prag,  Johann  StHbrsk^  (Biblioth^^ 
i.  StrengnftH  Q  398).  Von  einem  Meteorfall  handelt  die  ̂ Warhafftige  Besehreiboe^M 
Kines  sehr  schrecklichen  Wunderzeichens,   welches  sich  den  12.  Juny  diß  161 
Jahrs,    an    der  Böhmischen  Tnd  Mehrischen  Grentzen,    am  hellen  Hechten  Ta 

vmb  VcHperzeit,    Über   der  Herrschafft    deß  Wolgebornen  Ilerrn,  Herrn  Wilhel^^*^ 
Dnbsken.  etc.   in  dreyen  vnterschieden  Wolcken  von  vielen  Menschen  hat  sehe^^" 
vnd    hören    lassen,  .  .  .  Auß  dem  Prägerischen  Böhmisch   gedruckten  Exempla^^^^ 

ins  Deutsche  Übersetzt,  den  Gottsfürchtigen  vnd  frommen  zum  Trost,  den  Got^^^* 

losen  aber  vnd  bösen  zur  Warnung  vnd  besserung.  Gedruckt  im  Jahr  MDCXIX*^^^- 
40.  4  Bl.   (Gotha,  Miscell.    Gem.  XXVI.    Hist.  4«.  1517);    gleichfalls   von   einen 
Wunderzeichen  handelt  die  „Gründliche  Zeitung,  was  vor  ein  Wundtrzeiehen  sicltf 

bei  der  Stadt  Reicheuau  zugetragen**.  Wiltschütz  1616  (Prag,  Museum  43  E  19) 
Unter    den  Berichten   fremder  Schriftsteller    des  15.— 18.  Jhs.  über  Böhmen  is^* 

nachzutragen:   Joachimi    £delingi   Pomerani  Hodoeporicon  boemicuro,  Rostoehir — 
1471  (Freytag,  Adparatus  litterarius  111  381). —  Auffallend  schlecht  ist  nur  di^^ 
Philologie  in  Zibrts  Werk  weggekommen ;  die  12  Nummern,  welche  der  Gesehicht^^ 
der  tschechischen  Sprache   gewidmet  sind,   werden    niemanden    befriedigen  undff 
sind  nicht  einmal  als  schwacher  Versuch  einer  Bibliographie  zu  bezeichnen.  Fand.^ 
der  Verfasser  hier  nicht  die  Unterstützung,  die  er  bei  anderen  Kapiteln  dankend 
rühmt  und  lag  ihm    selbst    die  Philologie  zu  fern,    so  wäre  es    besser  gewesen, 
oine  solche  Übersicht  ganz  beiseite  zu  lassen.  Das  gleiche  gilt  von  den  28  Nummern 
der  Wörterbücher.  Ks  fehlen  hier,  um  nur  einiges  aus  älterer  Zeit  zu  erwähnen: 
P.  Loderecker.    Dictionarium    septem    diversarum    linguarum;   videlicet   Latine, 

Italice,  Dalmatice,  Bohemice,  Polonice,  Germinice  et  Ungarice.  Pragae,  1605.  — 
Oiernoviconus  F.  Vocabularium    rhytmico  —  boemicum.  Pragae,  1614.  —  Gazo- 
philacium  copiosa  synonymorum  phrasiumque  tum  latinarum.  tum  etiom  graecanm 

gaii,    e    probatis    anthoribus    collecta    refertum.    Pragae.    1671.  —  Alphabetum 
Hohemicum.    in  quo  siugularum  litterarum    proprietates  nova  et  facili    methodo 
proponantur.  Pragae  17  IS.  Eine  Übersicht  der  tschechischen  Grammatiken  fehlt 
vollständig    und    doch   hätte   hier   gerade    auf  manche    interessante   und  wenig 
beachtete  Krsoheinung    der   älteren  Zeit   aufmerksam    gemacht  werden    können. 
Daß    auch    die    10    Nummern,    die    den    deutschen    Familiennamen    gewidmet 

sind,    den    Gegenstand    nicht    erschöpfen,    sei    nur   nebenbei    erwähnt.    —   Der 
Bweite    Hand    umfaßt    die    Quellen    und    die    Bearbeitung    der    Greechichte    bis 

tum  J.  141i>    in    15.429    Nummern.    Das  1.  Kapitel    gliedert    sich    in  11  Unter- 
abteiluntren :  1.  Schriften  über  die  Quellen  der  Geschichte  und  deren  Bearbeiter; 

^.  Allgemeiae  Quetlensammlungen;   3.  Sammlungen  von  Jahrbüdiem  und  Giro- 
niken  :  4  Kegesta.  Diplomata:  5.  Kelchs-  urd  andere  Verträge;  6.  Reefatsquellen : 
7   Kirch;iehe  Quellen :  S  Alphabetisches  Verzeichnis  der  Quellen  und  hiatoriscben 
Werke  bis  ITin}:  9  Archaeologie:  10.  Epigraphik:  11.  VolksüberiiefennfeB.  Das 
:^.    Kapitel    gibt    zunächst    eine    allgemeine    Übersicht«    veneiebBCt    dana    die 
l$cbe<btsoheD  historischen  Zeitschriften,  die  historischen  WOrterbicher  und  tetit 

sfliUeöUch  mit  der  politistrhen  Gesthichte  ein«  die  hier  bU  im  J.  1419  vcrfslgt 
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J.  In  der  Bearbeitung  der  Geschichte  liegt  der  Schwerpunkt  des  ganzen 
rkes;  sie  ist  tadellos  gearbeitet  und  wird  anf  die  Entwicklang  der  böhmischen 
chichtschreibung  gewiß  von  weitgehendem  Einflasse  werden.  Naöhzatragen 
e  hier  zur  Literatur  über  Karl  IV.  der  wichtige  Aufsatz  yon  Giuseppe  Canestrini: 

alcnne  documenti  risguardanti  le  relazioni  politiche  dei  papi  d^A^ignoue  coi 
lani  d'Italia  aTanti  e  dopo  il  tribunato  di  Cola  di  Rienzo  e  la  calcata  di 
lo  IV.  im  Archivio  storico  italiano  VII  Appendice  1849,  S.  349—480  und  der 
Iruck  eines  aus  Böhmen  stammenden  lateinischen  Liedes  anf  Hus  im  Anzeiger 
Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1872,  Sp.  159.  Weniger  befriedigt  die  Behandlung 
Yolksüberlieferungen,  speziell  der  Sagen  aas  Böhmen;  hier  sind  ganz 
entende  Lücken,  die  zum  Teile  leicht  auszufüllen  gewesen  w&ren.  So  zitiert 

rt  einigemale  (Nr.  4605—7)  Hormayrs  Archiv  ohne  es  aaszuschOpfen,  nimmt 
r  gar  nicht  anf  dessen  Taschenbuch  Rücksicht;  wie  groß  die  Zahl  der  hier 
>ffentlichten  Sagen  aus  Böhmen  ist,  zeigt  die  Übersicht  im  Jahrgange  1886. 
;h  sonst  fehlt  vieles;  namentlich  sind  die  älteren  Zeitschriften  fast  gar  nicht 
genützt.  Die  folgende  Zusammenstellung  greift  nur  einiges  aus  der  großen 
le  heraus:  Sagen  aus  Prag  (Österr.  Zeitschrift  f.  Geschichts-  und  Staats- 
de  1886,  S.  868).  —  Sage  aas  Bischofsgrün  am  Fichtelgebirge  (a.  a. 
8.    418).    —    Sagen   von    Hirschberg    (Prag,    Beil.   zu    Ost   u.    West    1848, 
49).  —  Die  14  Nothelfer.  Böhmische  Volkssage  (a.  a.  0.  1848,  Nr.  100).  — 
en  vom  Helfenstein  b.  Trautenau  (Austria,  Universalkalender  f.  1844,  S.  63).  — 
en  von  der  St.  Peterskirche  in  Schliwitz    (a.  a.  0.  1845,    S.  48).    —    Sagen 
Grünberg  (a.  a.  0.  S.  49).  —  Sage  vom  Lindenbanm  zu  Goldenkron  (a.  a. 

S.  52).  —  Der  verrückte  Grenzstein  bei  Eger  (a.  a.  0.  1846,  S.  41).  —  Der 
bstein  Alberts  v.  Eolowrat  (a.  a.  0.  S.  45).  —  Vom  EOnig  Prnnzlich  in 

g  (a.  a.  0.).  —  Der  Teufelsfelsen  bei  Schippin  (a.  a.  0.  S.  46).  —  Das 
varze  Kreuz  in  Prag  (a.  a.  0.  1856,  S.  276).  —  Die  Teufelssäule  am 
isehrad  (a.  a.  0.  S.  828).  —  Die  selbstläutende  Glocke.  Prager  Sage 
rellenzeitung  1868,  Nr.  1).  —  Der  Flachs.  Böhm.  Baumsage  (a.  a.  0.  Nr.  81).  — 
Lilie.  Böhm.  Baumsage  (a.  a.  0.  Nr.  42).  —  BOhm.  Ghristussagen  (Unter- 
ungen  am  häusl.  Herd  1868,  Nr.  39  ff..  1864,  Nr.  2.  18  und  21).  —  Die 
istranz  in  der  Kirche  bei  ̂ iielitz  (Die  Biene  1868,  Nr.  86).  —  Der  wilde 
jr,  eine  böhm.  Sage  (Novellenzeitung  1864,  Nr.  18).  —  Der  Fichtenbaum 
E.  O.  Nr.  17).  —  Böhmische  Christussagen  (Magazin  f.  Literatur  des  Aus- 
(es  1864,  Nr.  4,  5,  81  u.  38).  —  Böhmische  Christussagen  (Bremer  Sonntags- 
t  1864,  Nr.  45.  1865,  Nr.  6,  18,  20).  —  Der  Eselswirt.  Böhm.  Volkssage 
I  Biene  1865,  Nr.  20)  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  Man  sieht,  in  welch  reichem  Maße 
re  Zeitschriften   an    der  Veröffentlichung    böhmischer  Sagen  sich  beteiligten 
wie  wenig  heute  mehr  davon  bekannt  ist.  —  Für  diesmal  nehme  ich 

chied  von  einem  Werke,  das  ich  aufrichtig  hochschätze  und  auf  das  sein 
Taster  mit  vollem  Rechte  stolz  sein  darf.  Hoffentlich  habe  ich  bald  Gelegenheit, 
seine  Vollendung  hinzuweisen,  die  mit  mir  wohl  jeder  Freund  der  Geschichte 
mens  sehnsüchtig  erwartet.  R.  Wölk  an. 

(Handbuch  der  Presse.)  Für  Schriftsteller,  Redaktionen,  überhaupt  fflr 
,  die  mit  der  Presse  in  Beziehung  stehen,  von  Josef  Efirschner, 

ansgeber  des  «Deutschen  Literatur-Kalenders'*.  Berlin,  Eisenacb,  Leipzig, 
mann  Hillger  1902,  VIII,  1594  S.,  28  S.  Inserate,  1050  Mk.  —  £in  sehr 
ressant  und  lebhaft  geschriebenes  Vorwort  gibt  einen  tiefen  Einblick  in  die 
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Leidensgesehichte  dieser  und  ähnlicher  Arbeiten,  bei  denen  der  Verfasser  tod 

der  Gefälligkeit  jener  abhängt,  deren  Einsendungen  er  seiner  Arbeit  zngronde- 
legen  will.  Fünfzehn  Jahre  hat  Hofrat  Kürschner,  der  leider  schon  verstorbene, 
längst  rühmlichst  bekannte  und  überaus  tätige  Schriftsteller  auf  diese  seine  letzte 
Arbeit  verwendet.  Es  ist  bezeichnend,  daß  von  vielen  Seiten  die  Ausgabe  dieses 
Werkes  schon  längst  ersehnt  wurde,  und  doch  die  Mehrzahl  der  verlangten 
Auskünfte  nicht  nur  lange  ausblieben,  sondern  in  so  manchen  Fällen  überhaupt 
nicht  geliefert  wurden,  so  daß  der  Herausgeber  auf  andere  Quellen  angewiesen 
war,  um  eine  nur  annähernde  Vollständigkeit  zu  erzielen.  Welche  Biesenarbeit 
das  Buch  in  sich  schließt,  sehen  wir  aus  dem  Inhaltsverzeichnis.  Der  1.  Teil 

enthält  10.606  Hanpttitel  der  deutschen  Zeitschriften  and  Zeitungen  in  alpha- 
betischer Folge  mit  Zusatztitel,  Ort  des  Erscheinens,  Telegramm-Adresse,  Fem- 

Sprechnummer,  Verbreitungsgebiet,  Art  des  Erscheinens,  Preis,  Format,  Auflage, 
Richtung  und  Inhalt,  Illustrationen,  eigene  und  fremde  Beilagen,  Verlag,  Redaktion. 
Mitteilungen  über  besondere  Gebräuche  und  Wünsche  der  Redaktion,  Druckerei, 
Text,  Inserate  und  Geschichtliches,  kurz  alles,  was  nur  irgendwie  mit  dem  Leben 
einer  Zeitschrift  zusammenhängt.  Den  2.  Teil  bildet  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
der  Orte,  in  denen  Zeitschriften  und  Zeitungen  in  deutscher  Sprache  erscheinen, 

mit  ihrer  La^e,  administrativer  Zugehörigkeit,  Einwohnerzahl,  Eisenbahn-,  Post- 
und  Telegraphenverbindungeu  und  deutsche  litera,rische  Erscheinungen,  sowie 
die  Titel  der  betreffenden  Blätter.  Der  3.  Teil  ordnet  das  Verzeichnis  des  2.  Teiles 

nach  Weltteilen,  Staaten  und  Provinzen,  der  4.  das  des  1.  Teiles  nach  den 
Gebieten  und  politischen  Richtungen  der  Zeitschriften.  Haben  diese  Teile  f&r 
alle  Bibliotheken,  Ämter  und  Redaktionen  immense  Wichtigkeit,  so  sind  jedem, 

der  mit  Redaktionen  irgendwie  zu  tun  hat.  die  im  5.  Teile  enthaltenen  Mit- 
teilungen über  Telegraphenbureaui,  Korrespondenten,  Speziaiberichterstatter. 

provinzielle  und  Lokalberichterstatter,  das  Publikum  als  Nachrichtenvermittler. 

Meldepresse,  Mitarbeiter,  Korrespondenten,  Zeichner  und  Photograph,  Telegramm- 
dienst, Interview  und  Umfrage,  Zeitungen  als  Quelle,  das  eingehende  Material, 

die  Redaktion,  die  Bearbeitung,  die  Nachtredaktion,  die  verantwortliche  Redaktion 
zur  Lektüre  und  Orientierung  in  allen  einschlägigen  Fragen  dringend  zu  empfehlen. 
Hofrat  Kürschner  hat  mit  diesem  Werke  seine  literarische  Tätigkeit  in  trefflicher 
Weise  abgeschlosben.  B  o  h  a  1 1  a. 

(„ Az  elsö  magyar  bibliographus."  Szekfoglalö  ertekez^s  Id. 
Sziunyei  Jözseflevel.  tagtöl.  Der  erste  ungarische  Biblio- 

graph. Von  Jos.  Szinnyei  sen.,  korresp.  Mitglied  der  ung.  Akademie 

d.  Wissenschaften.  Inaugurations-Dissertation.  Budapest  1901.)  Szinnyei  sen. 
ist  derzeit  unzweifelhaft  der  fleißigste  Bibliograph  Ungarns.  Wer  seine  aus- 

führlichen und  gewissenhaft  ausgearbeiteten  Repertorien  kennt,  wer  seine  „Magyar 

Irök"  (Bd.  I— X*),  dieses  auf  das  minutiöseste  Detail  eingehende  Lexikoa 
ungarischer  Schriftsteller  gebraucht  hat,  wer  je  angewiesen  war,  dieses  lebende 
Kepertorium  bibliographischen  Wissens  um  ein  Datum  anzugehen,  ist  wohl  fiber- 

zeugt, daß  niemand  in  Ungarn  mehr  berufen  ist,    seine  Vorgänger  auf  dem  Ge- 

'*')  Magyar  Irök  Elete  ̂ s  Munkäi.  A  magy.  tud.  akademia  megbizisib6l 
irtaSzinnyei  J6zsef.  Budapest,  Hornyänszky  Viktor  1891—1902  bis  M  zehn  Bände, 
wo  jede  Abhandlung,  jede  Publikation,  jede  Erörterung  der  ungarischen  Sobrift- 
steller  mitgeteilt  wird. 
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biete  der  Bibliographie  zu  würdigen,  als  J.  Szinnjei  sen.  In  der  Torliegenden 
Studie  behandelt  Szinnjei  die  literarische  Wirksamkeit  des  ersten  ahgarisehen 
Bibliographen  Stephan  v.  Sändor,  welcher  im  Jahre  1750  einem  altadeligen 
Gescblechte  Ungarns  entstammte.  Sändor  war  Gntsbesitzer  und  nrsprfinglich 
Autodidakt.  Er  begann  seine  Laufbahn  eigentlich  mit  Übersetzungen,  so  Ton 
Gellerts  Ersählungen  etc.  Die  erste  erschien  im  Jahre  1778.  Dann  unternahm 

Sändor  größere  Studienreisen,  so  im  Jahre  1786  nach  Ober-Italien,  1787  nach 
Deutschland,  England,  Frankreich  (namentlich  Paris),  1788  nach  Prag,  Dresden. 
Berlin  und  1791  nach  der  Schweiz,  wo  er  überall  die  Überreste  der  alten 

ungarischen  Literatur  sammelte.  Den  ersten  wissenschaftlichen  Impuls  zu  den 
Forschungen  Sändors  gab  sein  Verhältnis  zu  dem  ungarischen  Literarhistoriker 
Nikolaus  R^vaj.  Szinnjei  schildert  diese  Beziehungen  in  den  kleinsten 
Details.  Sändors  erstes  größeres  Unternehmen  war  eigentlich  eine  Enzjklopädie 

unter  dem  Titel  «Sokf^le*'  (Verschiedenes),  in  welcher  er  anknüpfend  an  seine 
Beisebeschreibungen  viele  geschichtliche  und  literaturgeschichtliche  Artikel  dar 

alten  Zeiten  Ungarns  publizierte.  Vom  Jahre  1791—1808  erschienen  zwOlf  Bände 
dieses  eigentümlichen  Gemenges,  in  welchen  sich  Sändor  als  ein  wahrer  Polj- 
histor  erwies.  Szinnjei  findet  schon  in  dieser  Kollektion  sehr  viel  bibliographische 

Beziehungen.  Mit  der  Jenaer  „Allgemeinen  Literatur-Zeitong**  (1803,  Nr.  115), 
geriet  Sändor  durch  sein  „Sokfäle"  in  Polemik.  Im  Jahre  1792  übersetzte  er 
in  Alexandrinern  die  Metamorphosen  des  Ovid.  Seine  Beisebeschreibungen 

welche  auch  voU  sind  von  Ungarn  betreffenden  literarischen  Mitteilungen,  er- 
schienen im  Jahre  1793.  —  In  diese  Zeit  fällt  der  Plan  Bävajs  bezüglich  Be- 

gründung einer  Gelehrten-Gesellschaft  (Akademie  der  Wissenschaften)  für  Ungarn 
nnd  Sändor  verzeichnete  156  lebende  Ungarn,  die  wissenschaftlich  tätig  waren. 
Endlich  erschien  mit  Beihilfe  des  Nikolaus  Bävaj,  Stephan  Horväth,  Benedek 
Virägh,  Ludwig  Schedius  das  erste  bibliographische  Werk  in  ungarischer  Sprache 

von  Sändor  unter  dem  Titel:  „Magyar  KOnjveshäz".  Gj5r  1803.  8^ 
10  +  285  Seiten.  Bis  dahin  waren  auch  die  bibliographischen  Werke  Ungarns 
nur  in  lateinischer  Sprache  (Czwittinger,  Wallaszkj,  Bei  etc.)  erschienen,  Sändor 

fuhrt  in  diesem  „Ungarischen  Bücherhaus**  („Magjar  Könjveshäz**)  198  ungarische 
Werke  aus  dem  XVI.,  778  aus  dem  XVIL,  78  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert 

(bis  1711)  an.  Sein  Nachfolger  Karl  Szab6  führt  aus  derselben  Zeit  in 

seinem  „Bägi  Magjar  Könjvtär"  Bd.  I  2452  ungarische  Nummern  an,  welche 
Zahl  laut  Szinnjei  bis  heute  (mit  dem  Schlußjahr  1711)  noch  um  500  Nummern 

vermehrt  wurde.  Schon  Schedius  betonte  in  der  „Zeitschrift  von  und  für  Ungarn' 
1803.  Heft  III,  dafi,  wenn  Sändor  in  seinem  KOnjveshäz  1150  ungarische  Werke 

aufführt,  in  diesem  Verzeichnisse  vielleicht  noch  einmal  soviel  Titel  fehlen.  — 
Trotzdem  ist  dieses  Werk  Sändors,  wie  Szinnjei  bemerkt,  als  bahnbrechend  zu 
betrachten,  da  Sändor  ein  zu  bewunderndes  bibliographisches  Verständnis  an 

den  Tag  legte,  indem  er  schon  in  den  ersten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
darauf  gekonunen  ist,  daß  das  Richtigste  ist,  die  Bücher  der  Jahreszahl  und  den 
St&dten  nach  zu  ordnen.  —  Kazinczj,  die  erste  literarische  Kapazität  Ungarns 
aeinerseit,  kannte  Sändor  nicht  persönlich  und  konnte  auf  ihn  nicht  einwirken 

empfahl  aber  jedem  ungarischen  Gelehrten  in  seinen  Briefen  das  „ECnjveshäz** 
des  Sändor  aufs  wärmste,  und  ist  es  auch  heute  in  vieler  Beziehung,  wie  Szinnje  i 

mit  fiecht  behauptet,  ein  unentbehrliches  Quellenwerk  ungarischer  Bibliographie.  — 
Szimijei  bespricht  dann   nacl)  die  letzten  Studienreisen  Sändors  in  den  Biblio- 

12 
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theken  Ungarns  und  .sein  in  Wien  1808  erschienenes  Ungarisch-Lateinisches 

Lexikon  (^Toldalök  a  jnagyar-deäk  Szökönyyhez-.  B^cs  1808.  8«.  VIQ  +  509  S.). 
Sändor  fand  ein  traariges  Lebensende.  Nachdem  er  10.000  fl.  Bargeld,  seine 

Bibliotiiek  und  Nuromothek  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  ver- 
macht und  weitere  10.000  fl.  für  Wohlt&tigkeitsanstalten  in  seinem  Geburtsort 

Luka  in  Ungarn  gestiftet  hatte,  nahm  er  sich  in  Wien  (Schönlaterngasse  Nr.  728). 
wo  er  jahrelang  wohnte,  am  29.  März  1815  das  Leben.  Sein  letzter  Wunsch, 
im  Vaterlande  begraben  zu  werden,  blieb  unerfüllt;  er  ruht  in  Wien  in  eioem 
unbezeichneten  Grabe.  Szinnyei  hat  ihm  mit  dieser  Schrift  ein  w&rdiges  Denkmal 
errichtet. 

Pannonhalma.  Stiftsbibliothekar  Dr.  phil.  Viktor  Räcsej. 

AUS  ÖSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

(Von  der  k.  k.  Hof-Bibliothek.)  Die  Adaptierung  des  bisher  als  Bucher- 
magazin  benützten  alten  Büchersaales   des  Augustinerklosters   zu    einem   neoeo 

Lesesaal  der  Hof-Bibliothek  wird  bereits   in  Angriff  genommen.    Die  ErOffhong 
dieses  allen  modernen  Anforderungen  entsprechenden  Saales,    der  für  200  Leser 
Platz  bieten  und  eine  Handbibliothek  von  zirka  40.000  Bänden  enthalten  wird,  ist 

schon  für  das  Frühjahr  1908  zu  erwarten.  —  Anläßlich  der  dOOj ährigen  Gründungs- 
feier der  Bibliotheca  Bodleiana  in  Oxford  wurde    an    dieselbe    seitens 

der  k.  k.  Hof-Bibliothek  folgende  schOn  ausgestattete  Adresse  übersendet :  «Mit 

besonderer    Genugtuung   begrüßt   die    Wiener    kaiserliche    und    königliche  Hof- 
Bibliothek   den    Tag,   an   dem    die   berühmte    Bibliotheca   Bodleiana    das    Fest 
der    Erinnerung    an    ihre    vor    300    Jahren    erfolgte    Gründung    begeht.    Die 
Schenkung  Thomas  Bodleys,    des  edlen  Stifters  der  Sammlung,    hat  durch  ihren 
Reichtum  und  ihr  universelles  Gepräge  den  Weg  gewiesen,  den  dankbare  kommende 
Geschlechter  einschlagen  sollten,    um  sich    solcher  Wohltat  würdig  zu  erweisen. 
Es  bildet  einen  Ruhmestitel  aller,  denen  die  Fürsorge  um  die  herrliche  Stiftung 
anvertraut    war   und   ist,    daß  Thomas  Bodleys  Schöpfung   sorgfältigst  gehütet, 
der  Öffentlichen  Benützung  verständnisvoll  zugänglich  gemacht  und  immer  mehr 
ausgestaltet   wurde.   Die  Annalen    der  Bibliothek   erzählen  in   ununterbrochener 
Folge    von    reichen    Widmungen,    welche    der  Gemeinsinn   von    Edelleuten   und 
Bürgern,  geistlichen  und  staatlichen  Würdenträgem  dem  Institute,  das  der  Stols 
des  englischen  Volkes  geworden,  zuwendete:    sie  erzählen  von    beispielgebendea 
Maßnahmen,    welche  die   in    der  Bibliothek    geborgenen    geistigen   Schätze   der 
Allgemeinheit  vermittein,  und  berichten  von  mustergültigen  Katalogarbeiten,  a0 
denen  auch  deutsche  Gelehrte  verdienstvoll  teilnahmen.  Wie  von  England  aus  die 
University  eztension  sich  in  allen  Kulturländern  Eingang   zu  verschaffen  wußte« 

so  hat  auch  das  Bibliothekswesen  durch    die    zielbewußte   utod  praktische  Ver^ 
waltung  der  englischen  Bibliotheken,   und  nicht  in  letzter  Linie  -der  Bodleiana« 
reiche    Anregung   erhalten.    In   dankbarer  Erinnerung   hieran    begeht   auch   die 
Palatina  Vindobonensis  den  Ehrentag  ihrer  jüngeren  Schwester,    der  Bodleian» 
Ozoniensis,   und  entbietet  dieser   die   wärmsten  Wünsche   für   stetiges  Wachseo 
und  Gedeihen.**  i  ■  ■■ 

(Von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck.)  Persovalstand 

am  Bude  September  19Ö2:  1  Bibliothekar  (Stelle  unbesetzt).  1  KustO«,  2  Skriptoren, 
8  Amanuensen,  1  Praktikitnt,  1  Volontär,  2  Diener/lAufhilfiidieDe^.  Dotation: 
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).000  K\  dazu  für  das  Studienjahr  1901/2  eine  außerordentliche  Dotation  für 
>iiiani8che  Philologie,  erste  Rate  1000  K,  und  eine  außerordentliche  Dotation 
ir  Phjsik,  letzte  Rate  120  iC  Matrikelgelder  Solarjahr  1901:  2085  K. 
ächerzuwachs:  5518  vol.  (1900/1:  4941),  davon  neu  gekauft  836,  anti- 
aarisch  169,  aus  DouhlettenaustauBch  187,  Pflichtexemplare  465,  Gesichenke  3861 
1873  Dissertationen,  461  Mittelscholprogramme);  nach  Fachgruppen :  Allgemeine 
iteratur  383  (1900/1:  371),  Sprachwissenschaften  424  (498).  Geschichte  und 
reographie  820  (774),  Philosophie  und  Pädagogik  792  (748),  Mathematik  und 
echnik  202  (201).  Naturwissenschaften  295  (347),  Medizin  236  (237),  Rechte- 

nd Staatswissenschaften  561  (538),  Theologie  432  (278),  Dissertationen  1378 
H9).  Bächerbestand  am  30.  September  1902:  181.994  Bftnde,  1083  Hand- 
chriften.  Entlehnt  wurden  in  5852  (1900/1:  5497)  F&llen  8643  (1900/1: 
004)  Bände,  davon  mit  Postversendung  in  353  (302)  Fällen  533  (516)  Bände, 
iokal  entlehnt  wurden  von  Universitäts-Professoren  in  1932  (2200)  Fällen  8125 
)846)  Bände,  von  den  Bibliotheksbeamten  380  (306)  Bände  in  279  (245)  Fällen. 
Jnter  den  Studenten  stehen  die  Philosophen  obenan:  2046  (1724)  Fälle  mit 
831  (2393)  Bänden;  es  folgen  die  Theologen  mit  338  (256)  Fällen  und  462 
398)  Bänden,  dann  die  Juristen  mit  281  (267)  Fällen,  366  (372)  Bänden,  endlich 
je  Mediziner  mit  62  (74)  Fällen,  90  (95)  Bänden.  An  der  HOrerzahl  sind  die 

Philosophen  mit  18Xi  die  Theologen  mit  30,  die  Juristen  mit  82.  die  Mediziner 
lit  20X  beteiligt.  Auf  die  übrigen  Kntlehner  trafen  561  (429)  Fälle  mit  856 
S78)  Bänden.  Aus  auswärtigen  Anstalten  wurden  697  (1900/1:  639)  Bände  und 
8  (3)  Codices  entlehnt.  Die  Zahl  der  Leser  wurde  nioht  festgestellt.  In 
len  Arbeitsräumen  und  in  der  durch  einen  Zobau  erweiterten  Handschriften- 
aromer  wurde  elektrische  Beleuchtung  eingeführt. 

(Von    der    Bibliothek   der   k.  k.  Technischen  Hochschule    in  Wien.) 
)ie  Zahl  der  Leser  betrug  im  verflossenen  Studienjahre  1901/2  63.345,  die  Zahl 
er  benutzten  Bücher  159.043.  Mit  permanenten  Ausleihkarten  waren  1030  Hörer 
!er  Hochschule  versehen.  Die  Bibliothek  ist  gegenwärtig  nach  der  Wiener  und 

'rager  Universitätsbibliothek  die  am  stärksten  benätzte  staatliche  Bibliothek  des 
teiches.  Seit  Erscheinen  des  neuen  Systematischen  Kataloges,  durch  den  die 

»cbätze  der  Bibliothek  noch  mehr  zugänglich  gemacht  werden,  ist  die  Benützung 
ier  Bibliothek  im  steten  Steigen  begriffen. 

(Von  der  Wiener  Stadtbibliothek.)  Gemeinderat  Dr.  Wesselsky 
•antragte  am  14.  Oktober  d.  J.  die  Drucklegung  des  Kataloges  der  Bibliothek, 
iro  dieselbe  zu  popularisieren  und  den  nach  den  vorliegenden  statistischen  Aus- 

reisen derzeit  sehr  geringen  Besuch  zu  heben.  Zu  diesem  Zwecke  wird  bereits 

eit  geraumer  Zeit  durch  Anfertigung  eigener,  zum  Drucke  bestimmter  Katalog- 
ettel  gleich  bei  der  Katalogisierung  der  Bücher  dem  Drucke  vorgearbeitet. 

(])ie  Sammlungen  des  Wiener  Goethe-Vereines.)  Wer  sich  über  irgend 
ine  spezielle  Frage  aus  dem  Gebiete  der  Goethe-Literatur  oder  der  klassischen 
iiteratnrperiode  überhaupt  eingehender  orieutieren  will,  der  wird  in  den  Samm- 

angea  des  Wiener  Goethe- Vereines  manches  flnden».  was  er  in  den  großen 
)ffentlichen  Bibliotheken  Wiens  vergebens  suchen  würde,  hie  und  da  freilich 
«eh  miui^hes,  vern^issen,.  was  er  einfach  als  ̂ vorbandea  vorauszusetzen  geneigt 
räce«  TT  Den  ältesteii  und  wesentlichpteu  Beflt*ndteil .  der  Sammlung^Q  d/9s 

^erfinf«^  .40r.titi  wenigen  Wocheo   das  i  f&nf9iidzwaiQs^1;(E|  Jf^hr  s^Uues .  Wickeoa 

12* 
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abgeschlossen  haben  wird,  bildet  die  Bibliothek,  welche  derzeit  im  Vor- 
tragssaale des  Wissenschaftlichen  Klnb,  I.,  E sehen bachgasse  9,  aufgestellt  ist. 

Ihr  Grundstock,  eine  mit  aller  Hingabe  des  Liebhabers  zusammengestellte 
Sammlung  in  schönen  Einbänden  Ton  etwa  400  Nummern,  warde  dem  Vereine 
bald  nach  seiner  Gründung  von  Frau  Marie  Walther  aus  dem  Nachlasse  ihres 
verstorbenen  Gatten,  des  Sektionsrates  P.  Fr.  Walt  her,  geschenkt.  Darch 
Ankäufe  und  Schenkungen  wnrde  der  Bestand  seither  auf  das  Doppelte  vermehrt. 
Es  ist  nicht  etwa  eine  Goethe-Bibliothek  im  Sinne  Salomon  Hirzels,  die  sich 
auf  die  Sammlung  Goethischer  Texte  beschränken  wurde,  sie  sucht  vielmehr  in 
der  durch  die  Beschränktheit  der  Mittel  gebotenen  Auswahl  das  ganze  Gebiet 
der  Goethe-Literatur  zu  umfassen  und  erstreckt  sich  namentlich  in  den  älteren 

Beständen  auch  auf  Schiller,  Herder  and  Wieland.  Bei  den  Neuerwerbungen 
wurde  in  erster  Linie  berücksichtigt,  was  sich  auf  Goethes  Verhältnis  zu  Öster- 

reich und  zu  Österreichern  bezieht.  So  besitzt  der  Verein  derzeit  schon  eine 

nahezu  vollständige  Sammlung  aller  zu  Goethes  Lebzeiten  in  Österreich  er- 

schienenen Einzel-  und  Gesamtausgaben  Goethischer  Werke,  sowohl  Original- 
ausgaben wie  Nachdrucke.  Selbstverständlich  finden  sich  daneben  vor  und  werden 

nach  Maßgabe  des  Erreichbaren  weiter  gesammelt  die  ersten  und  die  älteren 
Originalausgaben  der  Goethischen  Werke.  Von  den  vorhandenen  trägt  z.  B.  das 

erste  Heft  ̂ Zur  Morphologie**  von  Goethes  eigener  Hand  die  Widmung:  ̂ Herrn 
Bibliothecks-Sekretär  Kräuter''.  Unter  den  neueren  Erwerbungen  verdient  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  die  Weimarische  Sophien-Ausgabe  von  Goethes  Werken, 
naturwissenschaftlichen  Schriften,  Tagebüchern  und  Briefen,  die  von  der  Spen- 

derin, Frau  Gräfin  Marie  Sizzo-Noris,  regelmäßig  durch  die  letzterschienenen 
Bände  ergänzt  wird.  —  Die  Bibliothek  ist  nach  dem  Numerus  carrens  aufgestellt, 
ohne  Unterscheidung  von  Formaten.  Lediglich  die  wenigen  Folianten  und  größeren 
Quartanten  sind  in  einem  Fache  übereinandergelegt,  und  die  Broschüren  und 
Zeitungsausschnitte  werden  nach  der  laufenden  Nummer  in  eigenen  Kartons 
verwahrt.  Von  Katalogen  wird  ein  numerisches  Zuwachsverzeichnis  und  ein 

Zettelkatalog  geführt.  Letzterer  sucht  überdies  die  Aufgabe  eines  Realkataloges 
dadurch  annähernd  zu  erfüllen,  daß  er  z.  B.  bei  einer  Monographie  über  ein 
bestimmtes  Goethisches  Werk  nicht  nur  den  Namen  des  Verfassers  heraushebt, 
sondern  auch  durch  einen  zweiten  oder  nach  Umständen  mehrere  andere  Zettel 

auch  den  Titel  des  behandelten  Werkes,  und  ihn  an  einer  alphabetischen  Stelle 
einreiht.  Durch  einfaches  Aufschlagen  der  betreffenden  alphabetischen  Stelle  im 
Zettelkatalog  kann  man  auf  diese  Weise  mit  einem  Blicke  übersehen,  was  an 
Ausgaben  eines  Werkes,  an  Monographien  über  dasselbe,  oder  was  an  Briefen 
oder  Monographien  über  Beziehungen  zu  einer  bestimmten  Person  vorhanden 
ist.  —  An  die  Bibliothek  reiht  sich  die  Sammlung  der  Handschriften,  der 
Medaillen  und  der  Bilder  und  Stiche.  Aus  der  Handschriftensammlung  wäre 
hervorzuheben:  ein  ungedruckter,  gänzlich  unbekannter  Brief  Goethes  aus  Karlsbad 
an  Marianne  v.  Ejbenberg,  ein  Geschenk  der  Frau  Gräfin  Anna  AmadeL  Die 
Originalurkunde  vom  23.  März  1787,  mit  welcher  Joseph  11.  dem  Buehhändler 
Josef  Stahel  in  Wien  in  Gesellschaft  mit  Joachim  Göschen  in  Leipzig  ein  Drack- 

privilegium  für  „Göthens  sämtliche  Werke**  auf  zehn  Jahre  erteilt,  ferner  ein 
ungemein  charakteristischer  Brief  des  Wiener  Dichters  Job.  Bapt  v.  Allinger 
an  den  gemeinsamen  Verleger  Göschen,  vom  14.  Februar  1797,  in  welchem  dar 
Schreiber   der  Erbitterung  der  Wiener  Literatur   über   die  Xenien  Lnft  BMeht, 
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a.  a.  m.  Die  Medaillensaramlan^,  zum  Teil  Originale,  daranter  je  eines  in  Gold 
and  in  Silber,  ist  in  einer  Vitrine  in  einer  Fensternische  des  Vortragssaales  des 
Wissenschaftlichen  Klnb  untergebracht.  Die  Sammlungen  sollen,  falls  sich  ein 

geeignetes  Lokal  findet,  zu  einem  kleinen  Goethe-Museum  ausgestaltet  werden, 
welches  in  erster  Linie  Goethes  Beziehungen  zu  Österreich  veranschaulichen 

soll.  Die  Bibliothek  und  die  übrigen  Sammlungen  sind  gegen  schriftliche  An- 
meldung beim  Bibliothekar  Rudolf  Pajer?.  Thurn,  iy./2,  Karolinengasse  18, 

zag&uglich. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 

Auf  der  Tagesordnung  der  am  20.  Oktober  unter  Vorsitz  Hofrat  Karabaceks 
abgehaltenen  Ausschußsitznng  stand  zunächst  die  Beratung  der  in  den 

letzten  Vereins  -  Versammlungen  erfolgten  Anträge  und  Beschlüsse. 
Dr.  D  0  u  b  1  i  e  r  referierte  über  den  Stand  der  in  Bachhändlerkreisen  in  Anregung 
gebrachten  Frage  der  Abschaffung  des  den  Bibliotheken  gewährten  Rabatts, 
die  in  der  Vereinsversammlung  vom  2.  Mai  d.  J.  in  vertraulicher  Weise  besprochen 
worden  war.  Der  Antrag  Dr.  Geyers,  eine  Sammlung  der  Porträts 
österreichischer  Bibliothekare  zu  veranstalten,  kam  nicht  zur  Ver- 

handlung, weil  der  Antragsteller  krankheitshalber  nicht  anwesend  war.  Dann 
warde  dem  Antrag  Dr.  v.  S  t  e  r  n  e  c  k  s  in  betreff  eines  Nachtrages  zum 

„Generalkatalog  der  laufenden  periodischen  Druckschriften*'  eine  aus- 
führliche Besprechung  zuteiL  Schließlich  wurde  in  der  Frage  der  Einsetzung 

eines  Bibliotheksrates  der  Beschluß  gefaßt,  zunächst  im  Sinne  der  an 
dem  Diskussionsabend  vom  2.  Mai  d.  J.  zutage  geförderten  Meinungsäußerungen 
maßgebenden  Ortes  mündliche  Erkundigungen  einzuziehen.  Die  nächsten 
Vereinsabende  wurden  auf  den  7.  November,  5.  Dezember,  9.  Jänner  und 

6.  Februar  festgesetzt,  an  welchen  die  Pflichtexemplare  im  neuen  Preßgesetz* 
entwürfe  (Referent:  Dr.  D  o  u  b  1  i  e  r),  Gräseis  Bibliothekslehre  (Referent:  Kustos 
H  i  m  m  e  1  b  a  u  r),  der  Katalog  der  Kongreßbibliothek  in  Washington  (Doktor 
Crüwell)  und  neuere  bibliographische  Gesellschaften  (Berr  A.  L.  Jellinek) 
zur  Besprechung  gelangen  sollen.  Schließlich  erhob  Dr.  v.  Stern  eck  die  Frage, 
ob  nicht  in  den  Osterreichischen  Bibliothekskatalogen  die  Einführung  der  neuen 
Orthographie  anzubahnen  sei.  Da  hierüber  keine  Einigung  zustande  kam, 
wurde  die  Frage  vorläufig  zurückgelegt. 

An  dem  am  7.  November  unter  Vorsitz  von  Regierungsrat  Gras  sauer 
abgehaltenen  Ver  einsabend  referierte  Dr.  Doublier  zunächst  über  den 
Ausgang  der  in  Buchhändlerkreisen  im  heurigen  Sommer  ventilierten  Frage  der 
Abschaffung  des  den  Bibliotheken  bisher  gewährten  Rabatts.  In  einer  der 
letzten  Greroialsitzungen  wurde  auf  Antrag  der  hervorragendsten  Firmen  der 
Beschluß  gefaßt,  den  Bibliotheken  den  bisher  gewährten  Rabatt  von  lOX  ft^ch 
in  Zukunft  zu  belassen.  Der  günstige  Ausgang  dieser  Angelegenheit  kann  als 
ein  Erfolg  der  Jenaer  Bibliothekarvers^mmlung  betrachtet  werden,  welche  das 

Nachgeben  der  deutschen  Buchhändler  erzielte,  deren  Beispiel  nun  die  Oster- 
reichischen Qnehhän  dler  gefolgt  sind.    Auch   die   Entziehung   des    „B  0  r  s  e  n- 
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b  1  a  1 1  e  s"  dürfte  nicht  mehr  von  langer  Dauer  sein,  wenigsteDS  habe  sid  m 
der  hervorragendsten  deutschen  Firmen    in    einem  Zirkuläre    gegen   die  vi 

Sekretierung  des  Börsenblattes    entschieden  ausgesprochen.  ^)  —  Hierauf  leite 
Dr.  D  0  u  b  1  i  e  r  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Tagesordnung  «Die  PflickV 

ezemplare   im   neuen    Preßgesetz  e**  ein.     Referent  betont,  diB  Im 
nur  die  sogenannten  Studienezemplare  in  Betracht  kommen.  Von  diesen  ki 

der  §  28  des  neuen  Entwurfes  (==  §  18  des  alten  Preßgesetzes).   Was  die  A» 
dehnung    der    Ablieferungspflicht    anbelangt,     so  ist    aas    dem    alten   GeKtM 
die    Bestimmung    herübergenonimen    (§   2    des    Entwurfes),     der    zufolge  äi 
Behörden,    die  Delegation,    der    Reichsrat,    die  StaatscbuldenkontrolkommiaiM 
des  Reichsrates,    die  Landtage,    die  Landesausschüsse,    von    der  Regierung  a^ 
berufene  Enqueten,    sowie  die  Akademien  der  Wissenschaften    bezöglich  der  ii 
ihrem  eigenen  Wirkungskreise  veröffentlichten  Druckschriften  an  die  Bestimmosga 

des  zweiten  Abschnittes  dieses  Preßgesetzes  nicht  gebunden  seien.  Es  sei  obs»- 
mehr  zu  bedauern,    daß    der    Entwurf   diese  Ausnahmsbestimmnngen    des  altn 
Gesetzes    aufrecht   halte,    als  es  sich  gerade   hier   um  hOchst  wichtige  und  fiel 
begehrte  Publikationen  handle.  Auch  involviere  diese  Ausnahme  eine  entschieden« 

Ungerechtigkeit  g^^genüber  allen  Druckern   und  Verlegera.  —  RQck sichtlich  der 
Objekte  der  Ablieferung  verweist  §  28  des  Entwurfes  auf  den  §  8    (=  §  9  iei 
alten    Preßgesetzes).     Die    Befreiung    von    der  Ablieferungspflicht    räcksicbtlicii 
solcher  Preßerzeugnisse,    „welche  lediglich   den  Bedürfnissen  des  Gewerbes  and 
Verkehres    oder    des    häuslichen    und    geselligen   Lebens    za    dienen    bestimmt 

sind,**    erfährt   im  Entwürfe   eine  Einschränkung  durch    den    Zusatz    ̂ weno  si« 
ausschließlich    die    ihrem    Zwecke    entsprechenden    Mitteilungen    enthalten''.  — 
Eine    wichtige    Änderung    bestimmt    §    28    des    Entwurfes    ferner    inbezog  aof 
die     zur    Einhebung     berechtigten     Bibliotheken     beziehungsweise    Amtsstellea 
hinsichtlich    der   Pflichtexemplare    von    nicht    periodischen    Werken.     Während 
nämlich     das     frühere    Preßgesetz    für    nicht    periodische    Drackschriften    vi^r 
Pflichtexemplare  normierte  (1.  Ministerats-Präsidiuni,  2.  Ministeriam   des  looem, 
8.    Hof- Bibliothek,    4.    die    betreffende    Universitäts-    oder    Landes- Bibliothek) 
hält  der  Entwurf  nur  mehr  an  zwei  Pflichtexemplaren  fest    (Hof- Bibliothek  und 

die  jeweilige  Landesbibliothek).     Die  Hof-Bibliothek  würde  also  nach  dem  Ent- 
würfe die  alleinige  Sammelstelle  a  1 1  e  r  in  Österreich  gedruckten  oder  yerlegten 

Preßerzeugnisse  werden,'  die    alleinige    bibliotheca  patria  für  die  im  Reichsrste 
vertretenen  Königreiche  und  Länder.     Es  wäre  dann  wohl  noch  mehr  als  bisher 
die    Pflicht    des    Staates,    für    diese    die    Arbeitskraft   ihrer   Beamten    sowie  ihr 

Budget  in  kolossaler  Weise  belastende  Aufgabe  der  Bibliothek  ein  entsprechendes 
Äquivalent   zu    bieten.     Die    Fristen    für    die    Zusendung    an    die    betreffenden 
Bibliotheken    sind    dieselben    geblieben,    wie    im    alten    Preßgesetze.     Eine    der 
wichtigsten  Änderungen  bestimmt  der  Entwurf  lücksichtlich  der  Vergütung,  welche 
der  Drucker    oder  Verleger    in    gewissen  Fällen   beanspruchen  kann.  Gemeinsam 

*)  Das  „Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel' 
meldet,  daß  der  Vorstand  des  BOrsenvereines  beschlossen  hat,  „die  im  Börsen- 

blatt für  den  deutschen  Buchhandel  erscheinende  tägliche  Bibliographie 
den  Bibliotheken  zugänglich  zu  machen  . .  .  Der  Vorstand  des  BOrsenvereines 
hofft  dadurch  den  berechtigten  Wünschen  der  Bibliotheken  gerecht  zu  werden 

und  gleichzeitig  damit  den  Interessen  des  Buchhandels  zu  dienen**. 
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ist  da  dem  bisherigeD  Gesetz  and  dem  Entwürfe  nur  die  Bestimmung,  daß  den 
betreffenden  Bibliotheken  die  Möglichkeit  offen  gelaasen  wird,  Pflichtexemplare» 
die  in  die  Yergütnngsgrense  fallen,  zurückzustellen,  und  zwar  gebt  dies  im  alten 

Prefigesetz  aus  den  Worten  ^.des  wirklich  bezogenen  Pfliehtezemplares'*  hervor* 
während  es  im  Entwürfe  heißt :  ,, werden  . . .  vergätet,  wenn  nicht  die  Rückstellung 

das  £zemplare8  innerhalb  Monatsfrist  erfolgt".  Es  ist  dies  entschieden  zu  miß- 
billigen. Wie  schon  H  i  1 1  m  a  i  r  hervorhebt,  bildet  zur  Ablieferungspflicht 

seitens  der  Verleger  und  Drucker  die  Aufbewahrungspflicht  seitens 
der  Bibliotheken  ein  notwendiges  Korrelat.  Gerade  der  Hauptzweck,  den  der 
Pflichtezemplarzwang  verfolgt,  die  gesamte  vaterländische  Literatur  zu  sammeln, 
wird  einfach  illusorisch  gemacht,  wenn  es  vom  Belieben  eines  Bibliotheksvorstandes 
abh&ngt,  ob  ein  Pflichtexemplar  angenommen  werden  soll  oder  nicht.  Für  die 

Hof-Bibliothek  ist  allerdings  in  Bezug  auf  Photographien  und  andere  Eunst- 
erzeugnisse  eine  obersthofm eiteramtliche  Note  vom  9.  Dezember  1863  (mitgeteilt 
in  einem  Erlaß  des  Polizeiministeriums  vom  22.  Dezember  1863)  vorhanden, 
derzufolge  eine  Verzichtleistung  auf  die  Pflichtexemplare  von  Eupfersticheu, 
Photographien  und  anderen  Kunsterzeugnissen  nicht  stattfinden  kann.  Was  die 
Vergütung  selbst  betrifft,  so  sagt  der  bisherige  Paragraph  ganz  allgemein:  «und 
es  werden  bei  Druckwerken  von  besonders  kostspieliger  Ausstattung  die  wirklich 
bezogenen  Pflichtexemplare  mit  dem  nach  besonderer  Anordnung  zu  ermäßigenden 

Preise  vergütet".  Im  Entwürfe  fällt  dagegen  das  Kriterium  der  „kostbaren  Aus- 
stattung" weg  und  es  ist  nur  der  Preis  maßgebend:  „und  es  werden  Druckwerke, 

deren  Preis  20  JS*  übersteigt,  mit  der  Hälfte  des  Ladenpreises  vergütet.  —  Zunächst 
fehlt  da  leider  die  nähere  Bezeichnung,  was  für  die  Bestimmung  dieser  Vergütungs- 

grenze bei  mehrbändigen  Werken,  sowie  bei  periodischen  Zeitschriften  maßgebend 
ist:  der  Preis  des  Einzelbandes,  beziehungsweise  der  einzelnen  Nummer  oder  der 

des  Gesamtwerkes,  beziehungsweise  der  ganz-,  halb-  oder  vierteljährige  Abonne- 
mentspreis. Vielleicht  soll  diese  nähere  Bestimmung  der  Durch führungs- Verord- 

nung überlassen  bleiben,  doch  wäre  es  entschieden  vorzuziehen,  wenn  eine 
genauere  Erläuterung  schon  im  Gesetz  zu  finden  wäre.  —  Eine  andere  Frage 
ist  es  aber,  ob  es  wirklich  gut  war,  einen  fixen  Betrag  und  dazu  noch  so  niedrigen 
als  Vergütungsgrenze  zu  bestimmen.  Der  Entwurf  macht  durch  die  Beschränkung 

der  Pflichtexemplare  von  vier  auf  zwei  dem  Buchhandel  ein  so  wertvolles  Zu- 
geständnis, daß  es  vollkommen  genügen  würde,  eine  Entschädigung  nur  ganz 

ausnahmsweise  zu  gewähren.  Der  Passus  hätte  etwa  folgendermaßen  zu  lauten : 
„Eine  Vergütung  wird  für  Pflichtexemplare  nur  ausnahmsweise  gewährt.  Um 
dieselbe  ist  seitens  des  Verlegers  oder  Druckers  in  einem  an  die  betreffende 
Bibliotheks-Direktion  zu  richtenden  Gesuche  anzusuchen  unter  Anführung  der 

besonderen  Gründe,  aus  welchen  die  Vergütung  beansprucht  wird  (z.  B.  besonders 

kostspielige  Ausstattung).  Über  dieses  Gesuch  entscheidet  die  betreffende  Biblio- 
theks-Direktion nach  freiem  Ermessen.  Eine  Bückstellung  des  betreffenden 

Pflichtexemplars  seitens  der  betreffenden  Bibliothek  ist  unzulässig.*'  —  Sollte 
dieser  Vorschlag  vielleicht  zu  radikal  sein,  so  müßte  man  allerdings,  wie  es 
der  Entwurf  tut,  die  Entschädigung  ohne  Rücksicht  auf  Ausstattung  und  Format, 
wie  es  bisher  war,  einzig  und  allein  nach  dem  Ladenpreis  fixieren.  In  diesem 
Falle  ist  aber  der  Preis  mit  20  K  entschieden  allzu  niedrig  bemessen;  man 
müßte  als  Minimum  etwa  50  K  annehmen,  so  daß  der  Passus  etwa  so  lauten 

würde,   —   dabei    sind   die   mehrbändigen  Werke,   sowie  die  periodischen  Zeit- 
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Schriften  besonders  berücksichtigt  — :  „und  werden  Druckwerke,  deren  Preis 
50  K  übersteigt,  mit  der  Hälfte  des  Ladenpreises  vergätet.  Entscheidend  fir  die 
Preisbestimmnng  ist  bei  mehrbändigen  Werken  der  Ladenpreis  des  einzelnen 
Bandes,  sofern  er  im  Buchhandel  separat  käuflich  ist,  bei  Zeitschriften  der 
Preis  der  einzeln  erhältlichen  Kammer.  •  Eine  Rückstellung  des  Piiichtezemplares 

seitens  der  betreffenden  Bibliothek  ist  anzulässig.''  —  Zam  Schlüsse  macht  Referent 
auf  das  im  IX.  und  X.  Heft  des  „Zentralblatt  für  Bibliothekswesen"  abgedrackte 
dänische  Gesetz  aber  die  Pflichtexemplare  vom  2.  Mai  1902  aufmerksam,  das 
manches  beachtenswerte  enthält,  so  z.  B.  die  Bestimmung  des  §  3,  daß  jeder 
Ablieferung  von  Pflichtexemplaren  zwei  gleichlautende  Verzeichnisse  beizafigen 

seien,  welche  alles  das,  was  abgeliefert  ist,  genau  bezeichnen.  In  den  Ver- 
zeichnissen soll  zugleich  eine  ausdrückliche  Erklärung  darüber  enthalten  sein« 

daß  sich  bei  der  Ablieferung  alles  befindet,  was  nach  dem  Gesetze  abgeliefert 

werden  muß.  Ferner  die  Anordnung  des  §  5,  der  zufolge  ein  Buch-  oder  Kunst- 
drucker,  der  in  einem  Halbjahre  nichts  gedruckt  hat,  wovon  er  Freiexemplare 
abzugeben  hätte,  gleich  nach  Ablauf  des  Halbjahres  den  Bibliotheken  Mitteilung 

davon  zu  machen  habe.  —  Die  Diskussion  wurde  von  Begiernngsrat 
Meyer  erOfhet,  der  insbesondere  die  Ablieferung  von  Pflichtexemplaren  seitens 
solcher  ausländischer  Firmen,  die  auf  österreichischem  Boden  Niederlagen 
besitzen,  in  eingehender  Weise  besprach.  Herr  J  e  1 1  i  n  e  k  sprach  sich  dagegen 

aus,  daß  die  Bibliotheken  dazu  verpflichtet  werden,  alle  Pflicht- 
exemplare einzusammeln.  Manche  seien  billiger  zu  bekommen  als  um  den 

vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Vergütungsbetrag.  Diesen  will  er  nicht  mit  dem 
halben  Ladenpreise  festgesetzt  sehen,  sondern  variierend,  einmal  mehr,  einmal 

weniger.  Sehr  entschieden  sprach  er  sich  für  die  von  Kustos  Hittmair  an- 
geregte und  vom  Referenten  befürwortete  Schöpfung  einer  Reichsbiblio- 

graphie aus,  indem  durch  diese  Gegenleistung  des  Staates  das  gegen  das 
Pflichtexemplar  herrschende  Odium  aufgehoben  werden  würde.  Schließlich  weint 
er  auf  die  durch  das  neue  Gesetz  bedingten  Mehrauslagen  für  die  Vergütung  der 
Pflichtexemplare  hin  und  regt  an,  mit  Hinweis  auf  dieselben  eine  Erhöhung 
derDotationen  anzustreben.  Dr.  G  e  j  e  r  findet  den  Ladenpreis  als  Maßstab 
für  die  Höhe  der  Vergütung  unsignifikant  und  schlägt  als  Grundlage  für  die 
Berechnung  derselben  die  D  r  u  c  k  k  o  s  t  e  n  des  betreffenden  Werkes  vor.  Er 
will  die  Bibliotheken  zur  Herbeischaffung  sämtlicher  Pflichtexemplare  verpflichtet 
sehen.  Dr.  Himmelbaur  spricht  sich  gegen  die  vom  Referenten  vorgeschlagene 
Einbegleitung  der  zu  vergütenden  Pflichtexemplare  mit  einem  an  die  betreffende 
Bibliothek  zu  richtenden  Gesuche  aus.  Das  sei  ein  zu  komplizierter  Weg. 

Auch  er  will  die  Verpflichtung  zur  Vergütung  erst  bei  einem  höheren  Laden- 
preise (40  K)  eintreten  sehen,  wobei  jedoch  im  Sinne  des  alten  Preßgesetzes, 

insbesondere  die  kostbarere  Ausstattung  des  Werkes  in  Betracht  zu  ziehen  sei.  Aus- 
ländische Firmen,  welche  auf  österreichischem  Boden  Niederlagen  besitzen,  sollen 

zur  Ablieferung  von  Pflichtexemplaren  verhalten  werden  können,  wenn  sie  auch 
auf  ihren  Verlagsartikeln  keinen  österreichischen  Verlagsort  angeben.  Was  die 
amtlichen  Publikationen  anbelangt,  so  können  sekrete  Publikationen  von  den 
Bibliotheken  dementsprechend  behandelt  werden.  Bibliothekar  Laschitzer 
schlägt  vor,  für  die  Vergütung  von  Pflichtexemplaren  eine  bestimmte  Höhe  des 
Ladenpreises  festzusetzen  und  die  Vergütung  nach  einem  Perzentsatz«  von 
dem  Betrage  zu  berechnen,    um  welchen   dieser  feste  Grenzbetrag  überschritten 
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wird.  Nach  elDem  lichtroUen  Resümee  der  vorgebrachten  Vorschläge  weist 
RegieningBrat  6  r  a  s  b  a  u  e  r  aaf  die  Notwendigkeit  hin,  daß  in  dem  Gesetze 

tadellose  Exemplare  verlangt  werden.  Statt  ̂ allgemeine  Yerbreitang** 
solle  nnr  «Verbreitung''  gesetzt  werden.  Er  betont  insbesondere  ancb,  daß  das 
Gesetz  nnr  die  kostbare  Ausstattung  der  zu  vergütenden  Pflichtexemplare  ins 
Auge  fassen  soll.  Begierungsrat  Meyer  will  die  Entscheidang  aber  die  in 
leistende  Vergütung  einem  aus  Bibliothekaren  und  Buchhändlern  zusammen- 

gesetzten Komitee  übertragen  sehen.  Zum  Schluß  wird  die  Formulierung  der 
in  der  Diskussion  zum  Ausdruck  gelangten  Meinungen  einem  aas  Dr.  Doublier, 
Dr.  Himmelbaur  und  Dr.  Geyer  zusammengesetzten  Snbkomitee 

übertragen.  Die  betreffenden  Eingaben  sind  an  das  Abgeordneten-  und  Herrenhaas 
zu  richten  und  dem  Preßgesetzausschuß  und  den  beteiligten  Ministerien  Ab- 

schriften derselben  za  übermitteln.  —  Das  Sabkomitee  hat  am  13.  November 

eine  Sitzung  abgehalten  und  seine  Beratungen  in  einer  zweiten  Sitzung  am 
20.  November  zum  Abschlüsse  gebracht  und  hat  das  Resultat  derselben  dem 
Ausschnsse  vorgelegt. 

(Bibliotheksmuseum.)  Dr.  v.  Korzeniowski  (Lemberg)  hat  eine 
Sammlung  von  Drucksorten  der  Bodleianischen  Bibliothek  in  Oxford,  der 

Peoples  Palace  -  Bibliothek  in  London  and  der  Bibliothek  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Krakau  eingesendet.  —  Dr.  B.  P  r  u  s  i  k  (Prag)  hat  ein 
Exemplar  seines  Werkes:  Decimälni  Klassifikace,  Praha  1902,  eingesendet. 

PERSONAL-  NACHRICHTEN. 
(40jähriges  Dienstjubiläum  Regieningsrat  Grassauers).  Dr.  Ferdinand 

Grassauer  wurde  am  26.  Juni  1840  zu  Sallingstadt  in  Niederösterreich  geboren 
und  trat  zuerst  beim  Obersten  Bechnungshofe  in  den  Staatsdienst,  wo  er  am 
19.  November  1862  den  Diensteid  ablegte.  Im  Jahre  1867  wurde  er  zum 

Amanuensis  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  ernannt,  deren  Leitang  seit  dem 
Jahre  1884  in  seinen  Händen  liegt.  Seine  Ernennung  snm  Vorstände  derselben 

erfolgte  im  Jahre  1885.  In  dem  Aufsatze  „Die  alte  und  die  neae  üniversitäts- 

Bibliothek"  von  Regierungsrat  J.  Meyer  (Mitteilungen  des  Österreichischen 
Vereines  fär  Bibliothekswesen,  Jahrg.  IV,  Seite  56—67)  findet  sich  die  reiche 
Tätigkeit,  die  der  Jubilar  an  dem  seiner  Leitung  anvertrauten  Institut  entfaltete, 
eingehend  geschildert.  Es  sei  nur  noch  hinzugefügt,  daß  in  dem  letzten  Jahre 
die  Neuher stellau g  des  alphabetischen  Bandkataloges  in  Angriff  genommen 
wurde  and  gegenwärtig  bereits  bis  zum  Buchstaben  J  gediehen  ist.  Neben 
seinen  amtlichen  Arbeiten  entwickelte  Regierungsrat  Grassauer  auch  eine  sehr 
rege  literarische  Tätigkeit.  Außer  zahlreichen  kleineren  Aufsätzen  erschienen 

von  ihm  folgende  größere  Arbeiten:  Landeskunde  von  Österreich-Ungarn  (1875), 
Die  Donau  (1879).  Die  Alpen  (1879),  Österreich  ob  der  Enns  (1879),  Handbuch 
fflr  Österreichische  Universitäts*  und  Studien-Bibliotheken  (1883),  Ziele  and  Auf- 

gaben des  modernen  Bibliothekswesens.  S.  A.  (1896)  and  im  Jahre  1898  leitete 

er  die  Herausgabe  des  „Generalkataloges  der  laufenden  periodischen  Druck- 
Schriften''.  Im  Jahre  1887  wurde  er  vom  Kronprinzen  Rudolf  in  das  Bedaktions- 
komitee   des  Werkes:    ̂ ^ie   Osterreichiseb-ungarifche   Monarchie  in  Wort   and 
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Bild*'  als  Fachreferent  für  landschaftliche  und  topographische  Darstellnng 
berufen«  dem  er  bis  zur  Vollendung  dieser  großen  Publikation  angehörte.  — 
Dem  österreichischen  Vereine  für  Bibliothekswesen  gehörte  Regierangsrat 

Grassauer  von  Anfang  an  als  1.  Obmann-SteÜTertreter  an,  als  welcher  er  zahl- 
reiche Versammlungen  leitete,  wie  er  auch  überhaupt  an  allen  Agenden  des  Vereines 

lebhaften  Anteil  nahm.  Eine  Abordnung  des  Vereines,  bestehend  aus  dessen 
Obmann    Hofrat    Karabacek    und    Schriftführer  Dr.  D  o  u  b  1  i  e  r ,    hat    am 

18.  November  dem  Jubilar  die  Glückwünsche  des  Vereines  ausgesprochen.  Die 
Beamten  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  versammelten  sich  am  19.  November 

in  dem  Bureau  Begierungsrat  Grassauers  und  überreichten  ihm  eine  ihre  Glück- 
wünsche aussprechende,  von  allen  unterfertigte  Adresse  und  eine  Deputation 

der  Diener  der  Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  überreichte  dem  Jubilar  eine  von 

ihren  sämtlichen  Kollegen  unterzeichnete  Glückwunsch-Adresse. 
(Franz  Xaver  Wöber  f.)  Am  12.  August  d.  J.  starb  zu  Baden,  eine 

halbe  Stunde  nach  einer  qualvollen  Operation,  die  der  Ärmste  wegen  Herz- 
schwäche ohne  Narkose  aushalten  mußte,  Kegierungsrat  Franz  Xaver  Wöber, 

Kustos  der  k.  k.  Hof  bibliothek  i.  R.,  ein  weit  über  die  Grenzen  seines  Berufes 

rühmlichst  bekannter  Germanist  und  Genealog.  —  Wob  er,  geboren  zu  Wien  am 
19.  November  1830,  absolvierte  das  Gymnasium  bei  den  Piaristen,  die  beiden 
damaligen  Lycealklassen  bei  den  Schotten,  das  philosophische  Triennium  an 
der  Wiener  Universität,  wo  er  sich  vorzugsweise  philologischen  und  historischen 
Studien  widmete.  Oktober  1852  erhielt  er  die  Stelle  eines  Lehrsapplenten  für 
die  philologischen  Fächer  und  für  deutsche  Sprache  am  Obergymnasium  in 
Przemyöl  in  Galizien,  1856  erhielt  er  die  Bewilligung,  behufs  Vorbereitung  zur 
Lehramtsprüfung  sich  an  das  Wiener  Lehrerseminar  zu  begeben,  änderte  aber 
seinen  Lebensplan  und  trat  Dezember  1857  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter 
in  die  Hofbibliothek,  welchem  Institute  er  durch  volle  vierzig  Jahre  angehörte, 
und  April  1870  zum  Kaikulanten,  Mai  1873  zum  Skriptor,  August  1886  zum 
Kustos  ernannt  wurde,  im  Jänner  1898  trat  er  mit  Titel  und  Charakter  eines 

Regierungsrates  in  den  bleibenden. Ruhestand.  —  Als  Bibliothekar  war  Wöber 
ein  Muster  von  Pflichttreue  und  emsigsten  Fleißes,  gefällig  gegen  jedermann. 
gab  er  aus  dem  reichen  Schatze  seines  Wissens  die  weitestgehenden  Auskünfte, 
unterzog  sich  freiwillig  den  ermüdenden  Rechnungsarbeiten  des  Institutes  und 
war  durch  Jahrzehnte  ununterbrochen  mit  Anlegung  von  Fachkatalogen  beschäftigt; 

so  umfaßt  sein  heraldisch-genealogischer  Katalog  mehr  als  20.000  Werke.  — 
Gleichen  Bienenfleiß  entwickelte  er  als  Schriftsteller.  Seine  ersten  Arbeiten 

erschienen  in  den  Programmen  des  Gymnasiums  in  Przemyäl,  1856  edierte  er 
eine  Handschrift  aus  der  Bibliothek  des  Przeroy^ler  Domkapitels:  ̂ Ain  gutt  ler 

von  der  mess  tzu  nuz  vnd  bail  alier  layen**  und  versah  sie  mit  einer  Übersetzung,. 
1857  erschien  die  „Historia  von  den  heilig  dreien  Königen*'  aus  gleicher  Quelle. 
1860  suchte  er  durch  ein  „Wort-  und  Sachverzeichnis  zu  Jakob  Grimms  deutscher 

Grammatik  und  Geschichte  der  deutschen  Sprache"  dem  BedOrfhisse.  Rechnung 
zu  tragen,  das  Riesenwerk  Grimms  mit  einem  umfassenden  Register  zu  versehen. 
Schon  im  nächsten  Jahre  gab  er  die  „Minneregel  von  Eberhardus  Cresne  aus 

Minden  1404 "  heraus,  eine  der  wicbtigsttjn  Minnedichtungen,  die  poetische  Über- 
arbeitung des  Tractatus  amoris  vom  Kapellan  Andreas.  Von  nun  an  wendete  sich 

Wöber  der  heraldisch-genealogischen  Forschung,  zu  und  lieferte  zonAchst  Auf- 
sätze für  die  Publikationen  des  Museum  Francisco- Carolinum  in  Linz,  der  anti- 
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quarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  des  Vereines  „Herold*  in  Berlin.  In  der  Fest- 
schrift zur  Silberhochzeit  des  Angnst  Bitter  y.  Miller-Aichholz  erschien  eine 

Biographie  des  Hofmeisters  Herzog  Leopolds  des  Biderben  von  Österreich,  Ritter 

Götzens  des  Mülnems  und  die  ältesten  Siegel  der  Miller  nach  den  im  Staats- 
archiv zu  Zärich  befindlichen  Originalsiegeln  gezeichnet.  (1884.)  -^  Sein  nächstes 

Werk:  „Die  Beichersberger  Fehde  und  das  Nibelungenlied"  (1885)  erzählt  den 
Streit  Heinrichs  von  Stein  mit  dem  Kloster  Reichersberg  im  12.  Jahrhundert 
und  bringt  das  Nibelangenlied  in  Zusammenhang  mit  dem  Grafengeschlechte 

Abensperg-Traun.  Den  Ursprung  dieses  Hauses  beleuchtet  die  genealogische 

Studie:  «Die  Skiren  und  die  deutsche  Heldensage*^  (1890),  worin  das  Familien- 
archiv  zu  Bockfliiß  und  Petronell  Quellen  gibt  zur  Geschichte  des  gothischen 
Stammes  der  Skiren  und  ihres  Hofes  zu  Begensburg.  Leider  verlockte  ihn  sein 
sanguinisches  Temperament  zu  manchen  gewagten  Behauptungen,  die,  von  der 
Kritik  heftig  angegriffen,  den  Forscher  zu  heftiger  Polemik  hinrissen,  doch  blieb 
ihm  die  Anerkennung  gewiegter  Fachmäner  wie  Ottokar  Lorenz,  Thoman  u.  a.  nicht 

versagt.  —  WObers  Hauptwerk  ist  die  Studie:  „Die  Miller  von  und  zu  Aichholz", 
1893  begonnen  und  bisher  bis  zu  drei  stattlichen  Quartbänden  gediehen,  keine 
dürre  Familiengeschichte  eines  alten  Geschlechtes,  sondern  zugleich  mit  dem 

Wiegenbilde  der  „Mülner  von  Zürich"  eine  pragmatische  Geschichte  Z&richs,  ja 
der  ganzen  Schweiz,  in  einem  Zeiträume  entrollt,  der  bisher  einer  historischen 
Betrachtung  sehr  bedürftig  gewesen.  Aus  den  besten  und  lautersten  Quellen,  wie 
sie  bisher  verschlossene  oder  brachliegende  Archive  enthielten,  sind  Regesten 
gesammelt,  die  uns  in  völlig  neuer  Gestalt  die  internen  Verhältnisse  der  Züricher 
Stadtgeschichte  vor  Augen  stellen,  wie  die  letzten  Tage  der  habsburgischen 
Herrschaft  in  dei  Schweiz  und  den  Einfluß  des  Deutschen  Reiches  auf  dieses 

Gebirgsland.  Durch  tausend  und  aber  tausend  Urkunden  zieht  sich  der  verbindende 
Faden  der  Geschichte,  jedem  Fleckchen  des  historischen  Bodens  wird  eine 

Erläuterung  gewidmet,  jeder  Familie  und  ihren  Verschwägerungen  eine  Studie 
beigefügt,  der  Lauf  der  Weltgeschichte  mit  den  Ereignissen  des  kleinen  Landes 
in  Einklang  gebracht,  so  daß  man  mit  Recht  behaupten  kann,  der  kommende 
Geschichtsforscher  Helvetiens  findet  ein  unentbehrliches  Nachschlagewerk,  das  den 
Satz  des  Gelehrten  0.  Lorenz  zur  Tatsache  macht:  „Die  eigentliche  historische 
Wissenschaft  der  Zukunft  ist  die  Genealogie,  und  es  muß  die  Zeit  kommen,  in 
welcher  die  ̂ genealogische  Untersuchung  als  die  Basis  aller  Historiographie  gelten 
wird.**  —  Schon  den  Tot  im  Herzen  hat  Woher  bis  zur  letzten  Stunde  an  der 
Vollendung  dieses  Werkes  gearbeitet  und  den  vierten  (Schluß-)Band  druckfähig 
gemacht.  Dr.  F.  SchOchtner. 

Als  Volontäre  in  die  k.  k.  H  o  f  -  B  i  b  1  i  o  t  h  e  k  sind  eingetreten  : 
Dr.  Konstantin  Rhodokanakis  (Orientalist)  und  Dr.  Leopold  B  r  a  n  d  1 
(Anglist).  Der  wissenschaftliche  Hilfsarbeiter  Dr.  Matteo  Bartoli  leistete 

einer  Berufung  als  Lektor  an  die  Universität  Straßburg  Folge.  —  Der  provi- 
sorische Kustos  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  Dr.  August  Weiß 

warde  zum  Kustos,  der  provisorische  Skriptor  Dr.  Rudolf  Wolkan  wurde 
zum  Skriptor  ernannt.  Letzterem  wurde  die  an  der  Gzernowitzer  Universität 
erlangte  venia  legendi  für  neuere  deutsche  Literatargeschichte  auf  die  Wiener 
Universität    übertragen.    Der   Praktikant   Dr.  Jareslat- So  tn  ar   wurde    zum 
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Amanuensis  ernannt.  Dr.  Friedrich  H  r  o  z  n  y  worde  als  Praktikant  anf- 
genommen.  —  An  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag  wurden  Doktor 
Ladislans  Hoffm  ann,  Franz  H  e  r  r  i  c  and  Dr.  Isidor  P  o  1 1  a  k  zu  Praktikanten 

ernannt.  —  An  der  k.  k.  UniTersitäts-Bibliothek  in  Graz  ist  Viktor  B  e  n  u  s  •  i 

als  Praktikant  eingetreten.  —  Ende  Juli  d.  J.  trat  der  k.  k.  Universit&ts- 
Bibliothekar  in  Innsbruck  Regierun giat  Dr.  Ludwig  ▼.  HOrmann  in  den 
dAuernden  Ruhestand,  nachdem  er  beinahe  20  Jahre  lang  die  Universit&ts- 
Bibliothek  in  Innsbruck  geleitet  hatte.  Es  wurde  ihm  die  kaiserliche  Anerkennung 
ausgesprochen.  Am  9.  August  starb  der  Praktikant  Karl  Hechfellner. 
Der  Auskultant  Karl  R  e  i  c  h  a  r  t  ist  als  Volontär  eingetreten.  —  Der  Uni- 
yersitäts -Bibliothek  in  K  r  a  k  a  u  wurde  der  Historiker  Gymnasial-Professor 
Dr.  phil.  Korneli  Heck  zur  Dienstleistung  zugeteilt.  —  Der  Kustos  an  der 
Üniversitäts-Bibliothek  in  Lemberg  Dr.  Friedrich  P  a  p  ä  e  wurde  zum  Kon- 

servator der  Zentral-Rommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  kunst-  und 
historischen  Denkmal^  ernannt.  —  Der  Bibliothekar  der  Statistischen 

Zentral-Kommission  Dr.  Kamillo  R  o  n  c  a  1  i  wurde  zum  Hofkonsipisten 
und  der  bei  der  genannten  Kommission  in  Dienstesverwendung  stehende  Hilfs- 
äroter-Direktions-Adjunkt  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  Doktor 
Johann  Hauer  zum  Bibliothekar  dieser  Kommission  ernannt  —  Der  Wiener 
Stadtrat  hat  im  Beamtenstatus  der  städtischen  Sammlungen  zum  Kustos 
Dr.  Wilhelm  Engelmann,  zum  Skriptor  Dr.  Hugo  K  o  ä  c  h«  zum  Adjunkten 

I.  Klasse  Alois  Trost,  zum  Adjunkten  II.  Klasse  Moritz  Prejer  ernannt.  — 
Dr.  Gregor  P  0  c  k.  Stiftsbibliothekar  in  H  e  i  1  i  g  e  n  k  r  e  u  z,  ist  zum  Abt  ge- 

wählt worden.  —  Der  braunschweigische  Romanschriftsteller  Oberleutnant  a.  D. 
Otto  Elster  trat  als  Archivar  und  Bibliothekar  in  die  Dienste  des  Prinzen 

Wilhelm  v.  Schaumburg-Lippe  auf  Schloß  N  a  c  h  o  d. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 

(Ausstellung  von  Bucheinbänden.)  Die  Direktion  des  k.  k.  Österreichischen 
Museums  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  beabsichtigt,  zu  Anfang  des  nächsteu 
Jahres  in  den  Räumen  des  Museums  eine  Ausstellung  von  Bucheinbänden  zq 

veranstalten.  Diese  Ausstellung  soll  die  Zeit  von  ungefähr  1830  bis  zur  Gegen- 
wart umfassen.  In  ihren  Rahmen  gehören  könstlerisch  ausgeführte  Bucheinbände 

aller  Art  und  Entwürfe  zu  solchen,  sowie  Buntpapiere  und  Vorsatzpapiers. 
Eventuell  kOnnen  auch  künstlerische  Bucheinbände  aus  älterer  Zeit  in  eigenen 

Gruppen  zur  Ausstellung  gebracht  werden.  Die  Ausstellung  soll  am  1.  Februar 
1903  er/^ffnet  werden  und  bis  15.  März  dauern.  Platzmiete  ist  nicht  zu  bezahlen. 

Die  ausgestellten  Objekte  sind  in  der  Ausstellung  selbst  nicht  verkäuflich.  Ein 
bei  der  Eröffnung  der  Ausstellung  anszugebender  Katalog  wird  die  Beschreibung 

der  ausgestellten  Objekte  und  die  Namen  der  Aussteller  enthalten.  Mit  Rück- 
sicht auf  den  zur  Installation  der  Ausstellung  und  zur  Abfassung  des  Kataloge« 

verfügbaren  kurzen  Zeitraum  ist  der  unterzeichneten  Direktion  eine  baldige  An- 
meldung jedenfalls  aber  bis  längstens  30.  November  d.  J.  sehr  erwünscht  Die 

Einsendung  der  Ausstellungsobjekte  selbst  wird  in  dieser  Zeit  vom  15.  Dezember 
d.  J.  bis  längstens  10.  Jänner  1908  erbeten. 
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(Internationale  Handschriften  -  Verleihung.)  Über  Aufforderung  des 
Pr&sidiums  der  philosophisch-historischen  Klasse  vom  15.  Jänner  1902,  Z.  124 
(abgedruckt  im  Anzeiger  Nr.  V  vom  12.  Februar  1.  J.)  haben  die  Vorstände 
folgender  Bibliotheken  und  Archive  Österreichs  ihren  Beitritt  zor  geplanten 
internationalen  Verleibang  von  Handschriften,  kostbaren  Büchern  und  sonstigen 

Archivalien  angemeldet.  —  I.  Bedingungslos  zustimmend:  1.  Brannan 
in  Böhmen:  Benediktinerstift.  2.-4.  Bränn:  Mährisches  Landesarchiv;  Deutscher 

Verein  für  die  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens;  Verein  ̂ .Mnsejni  spolek*. 
5.  Chrudim :  Museum  für  OstbOhmen.  6.  Czernowitis :  E.  k.  Universitäts-Bibliothek. 

7.  Eger:  Stadt-Bibliothek  und  Stadtarchiv.  8.  Feldkirch :  Kollegium  U.  L.  F.Stella 
Matutina.  9.  Görz:  K.k. Studien-Bibliothek.  10. Graz:  Steiermärkische Landes-Biblio- 

thek.  11.  Heiligenkreuz :  Zisterzienserstift.  12.  Hersogenburg :  Augustiner-Chorherren- 
stift. 13.  Hohenfurth  :  Zisterzienserstift.  14.  Innsbruck:  K.  k.  Universitäts-Bibliothek. 

15.,  16.  Klagenfurt:  K.  k.  Studien-Bibliothek.  (Dieselbe  erklärte  sich  aach  bereit, 
die  Vermittlung  zu  übernehmen,  wenn  es  sich  etwa  um  die  Inanspruchnahme 
eines  im  Privat(Vereins)be8itze  befindlichen  Werkes  handelt) ;  Geschichtsverein 

für  Kärnten.  17.,  18.  Krakau:  K.  k.  Universitäts-Bibliothek ;  Fürstlich  Csartoryski^sches 
Museum.  19.  Kremsmünster:  Benediktinerstift.  (Wünscht  Aufhebung  der  Zoll- 

revision far  diese  Sendungen.)  20.  Laibach:  K.  k.  Studien-Bibliothek.  21.— 23. 

Lemberg:  K.k. Universitäts-Bibliothek;  Ossolinski^schesNationalinstitat;  Sevöenko- 
Gesellschaft  der  Wissenschaften.  24.  Linz:  K.  k.  Öffentliche  Studien-Bibliothek. 
25.  Melk:  Benediktinerstift.  26.  Mogila:  Zisterzienserkloster.  27.  Olmüts:  K.  k. 

Studien  -  Bibliothek.  28.  Prag:  Bibliothek  der  israelitischen  Kultusgemeinde. 
29.  Raigern:  Benediktinerstift.  30.  Salzburg:  K.  k.  öffentliche  Studien-Bibliothek. 
31.  St.  Florian:  Reguliertes  Chorherrenstift.  32.  St.  Lambrecht:  Benediktiner- 

stift. 33.  St.  Paul:  Benediktinerstift.  34.  St.  Polten:  Bibliothek  des  bischoflichen 

Alumnates.  35.  Schlägl:  Prämonstratenser-Chorherrenstift.  36.  Seebarn:  Gräflich 

Wilczek'sche  Bibliothek.  37.  Seitenstetten :  Benediktinerstift.  38.  Tepl:  Prämon- 
stratenserstift.  39.  Trient:  Stadt-Bibliothek.  40.,  41.  Wien:  K.  k.  Hof-Bibliothek; 

K.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.  42.  Wilhering:  Zisterzienserstift.  — 
//.  Unter  gewissen  B  edingung  en  zustimmend:  1.  GOttweig: 
Benediktinerstift.  (Die  Beschränkung  bezieht  sich  auf  Unica  und  Cimelien  dieser 
Bibliothek,  sowie  auf  transmarine  Versendung  von  Handschriften  etc.)  2.  Graz: 

K.  k.  Universitäts-Bibliothek.  (Beitritt  unter  der  Bedingung,  dass  an  §  2  der 

„Bedingungen**  die  Beschränkung  angefügt  werde:  „Diese  Summe  darf  jedoch 
den  doppelten  von  der  verleihenden  Bibliothek  angegebenen  Wert  nicht  fiber- 

schreiten*'.) 3.  Ossegg:  Zisterzienserstift.  (Entlehnung  nur  an  solche  Institute, 
welche  selbst  dem  Unternehmen  sich  angeschlossen  haben  oder  durch  Assoziierte 

zur  Entlehnung  befugt  seien.)  4.,  5.  Prag:  K.  k.  Universitäts-Bibliothek.  (Unter 
Vorbehalt  der  Genehmigung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Koitus  und  Unterricht, 

besonders  wegen  Punkt  2  der  „Bedingungen**);  Museum  des  Königreiches  Böhmen. 
(Unter  folgenden  Ausnahmsbestimmungen:  1.  Die  Ausleihung  der  Handschriften, 
Archrralien  und  seltener  Drucke  nach  entfernten  Ländern  [z.  A.  nach  Amerika] 
kann  nnr  auf  dem  diplomatischen  Wege  stattfinden.  2.  Über  die  Ausleihung  von 
seltenen  oder  schlecht  erhaltenen  Handschriften,  Archivalien  und  älteren  Drucken 

entscheidet  von  Fall  zu  Fall  der  Verwaltungsausschuss  des  Museums  und  kann 
das  Verleihen  derselben  abschlagen,  wenn  die  Versendung  mit  Schwisrigkeiten 
verbunden  oder  die  Sicherheit  des  Gegenstendes   bei   der  Versendung  in  Frage 
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gestellt  ist.  3.  Die  Handschriften,  Archivalien  und  seltenen  Drucke,  deren 

Pablizierang  mit  Einwilligung  des  Verwaltunggausschusses  des  Museums  in  Vor- 
bereitung ist,  sind  von  der  Verleihung  auf  die  Dauer  von  einem  Jahre  aus- 

geschlossen. 4.  Derjenige  Forscher  oder  Schriftsteller,  welcher  su  seiner  Arbeit 
die  Handschriften,  Archivalien  oder  Drucke  aus  dem  Museum  des  Königreiches 
Böhmen  benützt,  ist  verpflichtet,  ein  Exemplar  der  betreffenden  Publikation 

sofort  nach  ihrer  Veröffentlichung  der  Museums-Bibliothek  gratis  zu  widmen.) 
6.  Salzburg:  Benediktiner-Ordensstift  St.  Peter,  (unter  Wahrung  des  jederzeit 
freien  Austrittes  aus  der  Assoziation  und  des  Rechtes,  in  jedem  Einzelfalle  die 
Verleihung  von  der  Bewilligung  des  Abtes  und  eventuell  besonders  aufzustellender 

Bedingungen  abhängig  zu  machen.)  7.,  8.  Wien:  K.  k.  Universitäts-Bibliotbek. 
(Unter  der  Bedingung,  daß  ihr  betreffs  der  Haftung  über  den  Versicherungs- 

betrag, beziehungsweise  für  die  Eoeten  der  Versendung  und  Versicherung  das 
Regreßrecht  an  den  Entlehner  beziehungsweise  Benutzer  zustehe);  K.  und  k. 

Familien-Fideikommiß-Bibliothek.  (Prinzipieller  Beitritt,  Entscheidung  jedoch 
wegen  des  privaten  Charakters  des  Institutes  in  jedem  einzelnen  Falle  vor- 

behalten.) 9.  Zwettl:  Zisterzienserstift.  (Beschränkung  auf  70  Handschriften,  die 

teils  Cinielien,  teils  Unica  sind,  und  auf  transmarinen  Versandt.)  —  ///.  A  b- 
gelehnt  wurde  der  Beitritt  v  on  folgenden  Instituten:  1.  Brixen: 
Fürstbischöfliches  Priesterseminar.    (Wegen  Mangels    an    feuersicheren  Lokalen.) 
2.  Mariaschein:  Kollegium  des  Ordens  der  Gesellschaft  Jesu.  (Mit  der  Begründung 
durch  den  kurzen  Bestand  der  Bibliothek  und  den  Mangel  an  seltenen  Archiyalien.) 
3.  Mattsee:  Weltpriesterliches  Kollegiatstift.  (Vereinbarung  besonderer  Bestim- 
stimmnngen  in  jedem  Einzelfalle.)  4.  Michaelbeuern:  Benediktinerstift.  5.  Nikols- 

bürg:  Fürstlich  Dietrichstein'sche  Fideikommiß  -  Bibliothek.  6.  Prag:  Fürst 
Lobkowitz'sche  FideXkommiß-Bibliothek.  7.  Ragusa:  Dominikanerkloster.  8.  Ro- 
vereto:  Stadt-Bibliothek.  9.  Vorau:  Augustiner-Chorherrenstift.  10.  Wien-Lainz: 

Biblioteca  Rossiana.  —  Von  67  Instituten  ist  die  Äntw  ort  auf  die 
Zu  s  ehr  ift  der  Akademie  noch  aus  s  tändig. 

(Zur Rabatt-Frage.)  Seit  17- Juli  1901  ist  im  österreichischen  Buchhandel  der 
Zeitschriften-Rabatt  durch  folgende  Bestimmung  aufgehoben :  „Von  Zeitschriften, 
d.  i.  von  allen  mehr  als  einmal  jährlich  erscheinenden  periodischen  Druckschriften, 

wird  überhaupt  kein  Rabatt  gewährt."  Daraufhin  verlangte  die  Amtaleitung  der 
Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek  dieRabattierung  jener  „periodischen* 
Druckschriften,  deren  einzelne  Teile  nicht  in  bestimmten  Fristen 
erscheinen,  die  jährlich  einmal  oder  öfter  erscheinen  können,  aber  nicht 
müssen,  auf  welche  es  kein  Abonnement  gibt,  und  die,  wenn  die  einselnen 
selbständig  verkäuflichen  Teile  für  sich  gekauft  würden,  rabattiert  werden 
müßten.  Die  Angelegenheit  wird  von  der  betroffenen  Buchhandlung  beim  Wiener 
Buchhändler-Gremium  anhängig  gemacht. 

Mit  Erlaß  der  n.-ö.  Statthalterei  wird  die  Vorstehung  der  UniTersit&ts- 
Bibliothek  in  Wien  angewiesen,  die  von  den  Professoren  der  Hochschule 
für  Bodenkultur  benötigten  Bücher  der  dortigen  Bibliothek  anch  auf 
postalischem  Wege  zukommen  zu  lassen. 

(Schenkung.)  Der  am  10.  Juli  d.  J.  in  Wilten  verstorbene  Hofrmt  und 
Üniversitäts-Professor   d.  R.   Dr.  Jolins  ▼,  F  i  c  k  e  r  hit  seine   Bibliotiiek   der 
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UDiversitäts-Bibliothek  in  Innsbruck  vermacht,  nachdem  er  schon  bei  Leb- 
zeiten einen  bedeutenden  Teil  seiner  Bächer  dahin  abgegeben  hatte.  Auch  sein 

handsehriftlicher  Nachlaß  wird  nach  zehn  Jahren  Eigentum  der  Universitäts- 
Bibliothek. 

(Bibliographische  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Niederösterreich.) 

Die  Teilung,  welche  seit  Beginn  des  Jahres  bei  den  Veröffentlichungen  des  Ver- 
eines fär  Landeskunde  ?on  Niederösterreich  eingetreten  ist  —  es  erscheint  jetzt 

an  Stelle  der  „Blätter"  ein  ̂ .Monatsblatt"  und  am  Ende  des  Jahres  ein  „Jahr- 
bucb*'  —  hat  auch  auf  die  „Bibliographischen  Beiträge **  eingewirkt.  Diese  waren 
seit  1884,  in  welchem  Jahre  der  damalige  Kustos  der  Wiener  (JniTersitäts-Bibliothek 

Dr.  Wilhelm  Haas  sie  zum  erstenmale  bearbeitete,  in  den  „Blättern"  des  Vereines 
entweder  im  letzten  Hefte  des  laufenden  oder  im  ersten  des  folgenden  Jahr- 

ganges erschienen.  Dies  bot  den  bei  Benützung  einer  Bibliographie  hoch  zu 
schätzenden  Vorteil,  daß  das  Material  in  einer  ununterbrochenen  Reihenfolge 
dargeboten  wurde,  während  es  jetzt  in  mehreren  Heften  zerstreut  und  daher 
weniger  bequem  zugänglich  ist.  Der  Redaktion  blieb  aber  wohl  keine  andere 
Wahl,  denn  eine  druckfertige  Herstellung  der  Bibliographie  bis  zam  Schlosse 

des  laufenden  Jahres,  so  daß  sie  im  „Jahrbuch"  hätte  erscheinen  kOnnen,  liegt 
bei  dem  Anschwellen  der  durchzuarbeitenden  Literatur  außerhalb  des  Bereiches 

der  Möglichkeit.  So  wird  man  denn  die  kleine  Unbequemlichkeit  gerne  in  den 

Kauf  nehmen,  die  immerhin  auch  den  Vorteil  bietet,  daß  nachträglich  auf- 
tauchendes Material  —  an  dem  es  erfahrungsgemäß  nie  fehlt  —  noch  eingereiht 

werden  kann.  Im  äbrigen  sei  hier  nochmals  betont,  daß  die  „Bibliographischen 

Beiträge",  die  heuer  zum  erstenmale  die  Tätigkeit  zweier  Bearbeiter  (Doktor 
M.  Van  CS  a  und  Dr.  V.  Thiel)  in  Anspruch  nahmen,  ein  durch  seine  sorg- 

fältige Arbeit  und  praktische  Anlage  sehr  wertvolles  Hilfsmittel  für  jeden  sind. 
der  sich  mit  landeskundlichen  Forschungen  beschäftigt. 

Der  internationale  Bibliothekar-Kongreß,  der  1900  in  Paris  tagte,  schrieb 
einen  Preis  von  1000  Frcs.  für  die  beste  Arbeit  aus,  die  wirksame  Mittel  zur 

Bekämpfung  der  bücherschädigenden  Insekten  angebe.  Wie  die  „Nordd.  Allg. 

Ztg."  mitteilt,  liefen  28  Arbeiten  ein,  von  denen  einer  Schrift  des  Herrn  Bolle. 
Direktors  der  chemisch-agronomischen  Versuchsanstalt  in  G  0  r  z,  der  Preis 
zuerkannt  wurde.  Bolle  hat  die  Insekten,  welche  den  Einbänden  schädlich  sind, 

einer  sehr  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  empfiehlt  u.  a.  als  wirk- 
sames Mittel  gegen  sie  Schwefelkohlenstoff.  Der  Arbeit  ist  auch  die  Skizze  eines 

Apparates  beigeschlossen,  welcher  jede  Feuersgefahr  bei  Verwendung  des  Schwefel- 
kohlenstoffes ausschließt.  Die  naheliegende  Besorgnis,  daß  dieser  Stoff  nicht  nur 

den  Insekten,  sondern  auch  den  Büchern  gefährlich  werden  kOnne,  verneint 
Bolle  auf  das  entschiedenste. 

Von  der  parlamentarischen  Budget-Kommission  mit  der  Prflfnng  des  Kredits 
fnr  den  Öffentlichen  Unterricht  beauftragt,  hat  der  franzOsisehe  Deputierte  Maurice 
F  a  a  r  e  einen  interessanten  Bericht  &ber  die  Biblioth^que  Nationale 

erstattet*)  Die  folgenden  Daten  verdienen  allgemeines  Interesse.  Der  Gehalt  des 

♦)  et  C.  f.  B.  Märzheft  S.  121— 125, 
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Direktors  beträgt  15.000,  der  der  8  Eonserratoren  30.000,  des  Sekretärs  and 
Kassiers  10.000,  der  6  Unter-Eonservatoren  42.000,  der  18  Bibliothekare  82.900, 
der  26  Unter-Bibliothekare  74.400,  Snmme  254.300  Fres.  Außerdem  erhalten 
24  ManipulatioDsbeamte  50.020  Frcs.  Fär  Überstunden  stehen  20.000  Frcs.  zur 
Verfugung  und  77  Personen,  die  durch  dauernde  oder  gelegentliche  Beschäftigung 
mit  dem  Institut  zusammenhängen,  erhalten  120.500  Frcs.,  was  einem  Totale  von 
444.820,  rund  also  445.000  Frcs.  gleichkommt.  Für  die  Vermehrung  und  Erhaltung 
der  Bücher  wird  ein  Eredit  von  275.000  Frcs.  und  für  die  Eatalogarbeiten 
ein  solcher  von  100.000  Frcs.  bewilligt  Der  Referent  wendet  sich  in  scharfen 
Worten  gegen  das  Verschleppungssystem  im  Erscheinen  des  Eataloges  der 
National-Bibliothek  und  weist  nach,  daß  der  Katalog,  wenn  er  in  dem  bisherigen 
Tempo  weiter  erscheine,  120  Jahre  bis  zu  seiner  Fertigstellung  bedürfe.  Als 
Nacheiferung  verdienendes  Vorbild  weist  Faure  auf  den  Katalog  der  Bibliothek 
des  British  Museum. 

(Antiquariats-  und  Auktionskataloge.)  (Heger.  Kat.  25:  Germanistik.) 
Der    Katalog    enthält    u.    a.    Erstausgaben    aus    der    deutschen    Klassiker-    und 
Romantikerliteratur,    wie    sie   in    gleicher    Fülle    im  Wiener  Buchhandel    selten 
anzutreffen    sind.    Besonders    sind  die  Österreicher   und  Goethe   vertreten.    Der 

Artikel  „Bibliographie  etc.*  ist   ungleich    karger  und    die  Angaben    nicht   sehr 
verläßlich.   So  ist   bei  Nr.  96  Brunei,  Manuel  du  libraire  nicht  angegeben,  daß 
das  Exemplar  neben  den  vorhandenen  8  Bänden  noch  einen  vierten    haben  soll. 

Druck    und    Ausstattung    sind    gefällig.    —    (Gilhofer    &   Ranschburg. 
Xlll.    Kunstauktion.)    Im    Anschluß    an    die    Auktion    der    reichhaltigen 
Knpferstichsammlung  J.  Ste  rns  gelangte  am  13.  und  14.  November  auch  eine 

sorgfältig    zusammengestellte   Büchersammlung    desselben    Sammlers    zur    Ver- 
steigerung.   Von  den  einzelnen  Nummern    seien    die   folgenden    hervorgehoben: 

Bartsch.   Peintre-Graveur.  Wiener  Orig.-Ausg.  (K  185.—).    Das    Miniatarenwerk 
Poucquets  in  prächtiger  Ausstattung  (-ff  282.— ).  Eine  komplette  Serie  der  Gazette 

des  Beauz  Arts(Ä'  810.—).  Jahrbuch  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  Band  1 — 13 
mit    den    Beilagen    {K   660.—).    Jahrbuch    der     preußischen    Kunstaammlungen 
{K  220.—).    Die    vollständige    Serie    der    kulturhistorischen    Werke    Lacroix 
(K  408.—).  Das  Trachtenwerk  Hefner-Altenecks  (K  550.—):   Muther,  Geschichte 
der  Malerei  (K  144.-).   Nagler,  Künstler-Lexikon  (K  540.—).    Robert-Duinesnil. 
Peintre  Gravear  (K  182.—).  Smith,  Gatalogue  of  the  works  of  the  most  eminent 
painters,  9  vol.,  ein  Werk,  das  selbst  auf  englischen  Auktionen  fast  nie  in  dieser 

Vollständigkeit  vorkommt  (K900.—).  Viollet-Le  Duc,  Mobilier  fran^ais  (JT^OO.- ). 
Weigel-Zestermann,    Buchdruckerkunst    {K  202.—).    Westwood,   Anglo  -  Saxon 
Manuscripts  {K  160. — ).    Von  Serien-Werken  erzielten   die  ersten  10  Bände  des 
Repertoriums  für  Kunstwissenschaft  212  K,    die  ersten  31  Bände  dar  Zaitschrift 
für  bildende  Kunst  150  K.  Der  GesamterlOs  der  Kunstbibliothek  mit  Binschlufl 

der  Textbände  der  Arundel  Society  betrug  K  9292.30. 

V«r*otw«rtllch«r  BcdakUur:  Dr.  AvfMt  W  •  I  ■■.  DffM«  ft.  KalM  *  B.  blaMwt,  vooa.  J.  •.  WkllUlia« 
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«Mitteilnugen"  Dr.  AuguSt  Weisz  (Wien,  I.,  UniversiUlts-Bibliothek)  zu  richten. 
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Die  Instruktion  für  den  ersten  Innsbrncker 

Uni?ersitäts-Bibliothekar  ?.  J.  1746. 
Mitgeteilt  von  Dr.  Anton  Hittmair. 

Als  die  Kaiserin  Maria  Theresia  1745  fQr  die  neu  gegründete 
Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck  den  Notar  Licentiaten  Anton 

Roschmann  zum  Bibliothekar  ernannt  hatte,  erließ  die  Innsbrucker 

Regierung  1746  für  denselben  die  weiter  unten  abgedruckte  Instruktion, 

welche  sich  am  leichtesten  dadurch  würdigen  läßt,  daß  ihr  eine  nach 

modernen  Gesichtspunkten  angeordnete  Aiifzilhlnng  ihrer  Bestim- 
mungen vorausgeschickt  wird. 

Die  Instruktion  betriflft: 

L  Vermehrung  des  Bücherbestandes.  1. Durch  Ankauf. 
Mit  auswärtigen  Gelehrten  und  Buchhändlern  ist  ein  beständiger 

Briefwechsel  zu  erhalten,  um  bezüglich  der  neu  erscheinenden  Bücher 

und  ihres  inneren  Wertes  im  Laufenden  zu  sein  (7).  —  Nicht  vor- 
handene, aber  wünschenswerte  Bücher  sollen  vorgemerkt  werden  (6). 

•—  2.  Durch  Schenkung.  Die  Geschenkgeber  sollen  in  einem  mit 
Registern  versehenen,  allgemein  zugänglichen  Ehrenbuch  verzeichnet 
werden  (9). 

l 
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IL  Katalogisierung  un  d  Au  fste  llu  ng  derBücher. 

Zwei  Hauptkataloge  sollen  angelegt  werden:  ein  systematischer  (der 

Aufstellung  entsprechend)  und  ein  alphabetischer  (1).  —  Besondere 
Kataloge:  der  der  verbotenen  Werke,  der  Manuskripte,  der  Kunst- 

blätter (1).  —  Die  in  diesen  besonderen  versperrt  gehaltenen  Kata- 

logen verzeichneten  Werke  sind  besonders  (1),  und  zwar  die  ver- 
botenen Bücher  in  verschlossenem  Baume  aufgestellt  (5). 

III.  Erhaltung  des  Bibliotheksbestandes.  — 
Monatliche  Revision  des  ganzen  Bestandes  (1).  —  Schlüssel  werden 

nur  dem  Diener  anvertraut  (2).  —  Überwachung  der  benützten 
Werke,  insbesondere  der  Kunstblätter  und  Handschriften  (4).  — 
Reinigung  der  ganzen  Bibliothek  in  den  Herbstferien  (8). 

IV.  Benützung  der  Bibliothek.  (Es  besteht  eine  be- 
sondere Leseordnung.)  Der  Bibliothekar  soll  während  der  Lesezeit 

möglichst  bald  und  lang  anwesend  sein  (3).  —  Der  Bibliotheks- 
diener hat  die  nötigen  Unterweisungen  zu  bekommen,  und  ist  auch 

zu  verhalten,  daß  er  keine  , Ehrung*  annehme  (3).  -  Die  Besucher 
sind  freundlich  zu  behandeln,  sollen  die  gewünschten  Auskünfte  be- 

kommen, junge  Leute  sollen  zu  wissenschaftlichem  Eifer  und  sitt- 
lichem Lebenswandel  angespornt  werden  (3).  —  Kunstblätter  und 

Handschriften  dürfen  nur  an  befähigte  Benutzer  verabfolgt  werden 

(4).  —  Die  Einsicht  in  die  verbotenen  Bücher  ist  nur  gegen  be- 
hördliche Erlaubnis  und  zum  Zwecke  ihrer  Widerlegung  durch  die 

dazu  berufenen  Personen  zu  gestatten  (5). 
V.  K  a  n  z  1  e  i  d  i  e  n  s  t.  In  den  Herbstferien  ist  ein  Bericht 

über  den  Bibliothekszustand  und  die  Durchführung  der  Instruktion 

zu  erstatten  und  Antrag  zu  stellen  bezüglich  der  erkannten  Be- 
dürfnisse (8). 

Es  folgt  nun  die  Instruktion  im  Wortlaut: 

Demnach  Ihro  Uöni.  Kay.  zu  Germanien,  auch  zu  Hnngani  und  Böheimb 
Konig.  May.  etc.  zu  der  von  allerhöchst  deroselben,  mit  Herdanlassung 

einiger  Taussend-  dero  eignen  kostbahrn,  und  vortreflf liehen  Bächeren,  Kupfer- 
stichen, und  maniiscripten  zu  Yhnsprugg  allda  zuerrichten  allermildist  angeord- 

neten öffentlichen  Bibliothec  den  Anton  Rose  h  mann  Beeder  Rechton 

Licentiatum  pro  Bibliothecario  allergnädigist  Ernennet  and  angesechen  haben 
Als  wurdet  von  dem  0  Ö  Geheimen  Rath  ihme  Bibliothecario  Anton 

Roschmann  nachfolgende  Instruction  ertheilet,  und  sammentlich  hiermiter  anS- 
geworffnen  puncten  pflichtraäßig  und  genauest  nachzuleben  hiemit  ernstlich  ein- 

gebunden, und  befelchlich  aufgetragen,  nemlichen 

l.™o  Liget  dem  Bibliothecario  allvorderist  oh,  das  die  ganze  Bibliothec  in 
ihrer  Ordnung  vnd  jedes  Buech  bey  seiner  rubric  verbleibe,  mithin  solche  wenigsten* 

alle  Monath  einmal  durchgehe.  Zu  dem  Ende  würdet  solcher  zwey  Hanbt  Indeciff- 
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einen  nach  einrichtung  der  Faculteten,  den  anderen  nach  dem  aiphabet,  damit 
ein  jedes  Buech  gleich  gefunden  werde,  verfertigen,  vnd  zu  jedermans  einsechen, 

and  Gebrauch  auf  den  Tisch  ligen  lassen.  Hingegen  hat  er  von  denen  ver- 
bottnen  Bücherem,  item  Manuscripten,  Kupferstichen,  und  Zeichnungen  auch 
anderen  mit  Farben  entworffnen  sachen  eine  Besondere  Anmerkh-  und  auf- 
schreibung  zu  führen,  welche  aber  eingesperter  zuverwahren,  und  nicht  sohin 
jedermann    vorzuweisen  ist. 

2  seind  die  Schlüssel  zur  Bibliothec  niemand  anderen  als  dem  Verpflichten 
Bibliothec  Diener  anzuvertrauen,  und  zum  fahl  selber  kranckh  oder  auch  ansonsten 
wuchtig  verhindert  wäre,  so  wird  der  Bibliothecarius  solches  dem  0  Ö  Geheimen 
Kath.  vnd  in  dessen  Namen  dem  herrn  hof  Vice  Canzler  alsogleich  melden, 
daß  man  jemand  tauglichen  mitlerweile  dahin  anstellen,  und  einsmahl  mit  dem 
Handgelibt  verpflichten  könne. 

3^^o  Sollte  der  Bibliothecarius  an  denen  Bestimbten  frequentations  Tagen, 
so  bald  und  so  langimmer  Thüenlich.  in  der  Bibliothec  sich  gegenwärtig  ein- 

finden, dem  Bibliothec  Diener  in  allen  vnd  vnter  anderen  mit  zulänglich  ihme 
mitheilender  vnterrichtung  besonders  aber  auch  mit  dem  einboth  das  er  bey 
niemand,  unter  keinerlej  praetext,  eine  Ehrung  suchen  solle,  dirigiren,  denen 
frequentanten  alle  lieb,  Hoflichkheit,  und  anweisung  mitheilen,  und  sonderheitlich 
die  jungen  leuth,  so  hierzu  einen  Inst  und  ejfer  blickhen  lassen,  auch  zu  jenen 

Wissenschafl^ten  anweisen,  welche,  ob  sie  schon  auf  der  Universität  nicht  gelehret 
werden,  danoch  dem  pnblico  grossen  Nutzen  oder  Zierde  verschaffen,  ja  wol 
auch  zu  einen  Tugendsamen  Vernünftig  und  gesitteten  privat  leben  anweisung 
geben,  weiters  hat  er  auch 

AM  fleisige  Obsicht  zu  tragen,  daß  die  Bücher  in  ohnversehrteu  stand 
erhalten  werden,  vnd  sonderbar  auf  die  Kupferzeichnungen  und  manuscripten  daß 
augenMerck  zu  wenden,  alß  welche  er  nur  denen  Verständigen,  und  die  sich  in 
lesung  der  manuscripten,  Diplomatum  und  Zeichnungen  yben  wollen,  einsechen 
zu  lassen  gebunden  ist.  Wie  er  dan  yberhin 

5^.  die  Einsicht  der  verbottnen  Bücheren  niemand  zu  gestatten  hat, 
als  welche  kündbar  und  wissentlich  mieteis  ordentlicher  Erlaubnuß  dahin  befugt 
sein,  oder  solche  vermög  ihrs  ambts  zur  Widerlegung  gebrauchen  können,  in 

welcher  absieht  der  Bibliothecarius  derley  Verbottne-  und  sonderbar  die  primae 
classis  Verworffne  bücher  von  denen  ybrigen  Beseythigen,  und  in  daß  besondere 
wohl  versperter  verwahren  wird.  Eben  so  wird  er 

6\**  Jene  Bücher,  umb  welche  offters  Nachfrag  gehalten,  oder  welche  Er 
vor  anderen  in  allen  gattungen  der  Wissenschafften  nach  seiner  pflichtmässigen 
Erkandnuß  zwar  nöthig,  aber  doch  abgängig  befindet,  sich  fleisig  anmerckben, 
sodan  diesen  mangl  nach  unterschied  der  materien  ordentlich  zusambtragen, 
vnd  hinach  die  hieryber  Verfassende  specification  auch  seiner  Zeit  zu  deren 
beglegneter  anschaffung  yberreichen,  zu  dessen  Erleuterung  Er 

7™**  Einen  statten  und  gneten  Brifwechsel  mit  außwärtigen  Gelehrten, 
und  mit  denen  Buechführeren,  pflichtmässig  zu  suchen  hat,  umb  sonderheitlich 
von  denen  neuen  von  Zeit  zu  Zeit  in  Drnckh  heraus  kommenden  Bücheren  die 

zeitlich  und  gesicherte  Nachricht  einzuhoUen  hat,  und  mit  angehängter  erinne- 
rung,  warumen  selbe  guet,  Nutzlicht  oder  vor  anderen  nothwendig  seyen,  den 
geziemenden  Bericht  erstatten  zu  können,  Und  weilen 

1* 
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8^o:  In  denen  Herbstferien  die  ganze  Bibliothec  außgestanbert,  gereiniget, 
und  von  der  0.  Ob.  Geheimen  Raibs  Coniission  beaagenscheinet,  and  nntersucbt 
ward,  also  hat  sich  PChrwehnter  Bibliotbecarius  mit  seiner  relation  befast  zo 

machen,  wie  gedachte  Bibliothec  inzwischen  auf  und  zngenomen.  wie  und 
waß  Weiß  seiner  Instruction  gemäß  alles  beschechen.  aucl»  waß  etwa  in  selber 
znverbesseren,  oder  in  Gebäu  and  reparationen  vorzunehmen  seyn  mochten, 
hieryber  seine  unvergreifflichiste  Meinung  zu  eröffnen  and  waß  disen  Löbl.  Werck 
sofort  in  Zuekunfft  nutzlich  oder  nachtheilig  seyn  kOnte,  gemäß  seiner  obligenden 
Pflicht  threulich  an  band  zu  geben.  Endtlich  ist  er  Bibliotbecarius 

9"**  Einen  besonderen  folianten  zu  halten  verbunden,  welcher  dahin  be- 
stimmet seyn  solle,  alle  von  denen  Guthäteren  schanckhangs  Weiß  dahin  ge- 

langenden Bücher,  mit  der  ausdrücklichen  Anmerckang,  wie.  wan.  und  von  wem, 
auch  auf  waß  arth  solche  Verehrung,  Yermächtnuß,  oder  yberlassung  beschehen. 
einzuschreiben,  wie  dan  diser  foliant  zu  wohlverdienten  Nachruhm  und  beständigen 
Andenckhen,  fort  an,  und  auf  ewige  Weltzeit  in  der  Bibliothec  aufbehalten, 

jedermann  nach  Verlangen  Gezeiget,  und  zu  besserer  Bequemlichkeit  des  allein- 
fahligen  Kachschiagens  eignes  register  hieryber  abgefast  werden  solle. 

Wornach  also  mehrgedachter  Bibliotbecarius  Lt.  Anton  Roschmann  in 
ein  so  anderen  gebührenden  Vollzug  zu  leisten,  und  sowol  was  einesthails  zu 
Beförderung  dises  so  heilsamen  Werckbs,  anderentheils  aber  zu  Verhütung  alles 
Schadens  und  Nachtheil  gereichen  kan,  pflichtmäßig  zu  beobachten  wüssen  würd. 
Datum  yhnsprugg  den  30  Juiiij  Ao  1746. 

Ergänzt  wird  diese  Instruktion  durch  die  Lese-Ordnung 
der   Innsbrucker   Universitäts-Bibliothek    1746. 

Wür  Maria  Theresia  von  Gottes  Gnaden  ect.  geben  hierait  Jedermann 
männiglich  allergnädigst  zu  vernehmen,  was  maßen  wür  mit  Herdanlassang 
einiger  Tausendt  unserer  eigenen  Bücher  Manuscripten  und  Kupferstichen  zam 
allgemeinen  Besten  auch  zu  Nutzen  und  qualificierung  unserer  Unterthanen  ein 

ofl'entliche  Bibliothec  zu  Innsbruck  allda  errichten  zu  lassen  den  allermildesten 
S(?bluß  gefasset  und  denjenigen,  So  diese  Bibliothecam  besuchen  wollen,  folgende 
Gesätz  zu  beobachten  in  Krafft  dessen  hiemit  aufgetragen  haben. 

Imo  Werden  sich  selbe  zu  jenen  Standen  und  Tagen,  wo  die  Bibliothec 
eröflfnet  wird  mit  allgezimniender  Bescheidenheit  einfinden,  und  allda  in  der  Stille, 
und  ohne  Gereisch  bey  dem  Bibliothecdiener  um  dasjenige  buch,  so  sie  lessen 
dörfen,  und  wollen,  auch  ihren  studiis  gemäß  ist,  behörig  anmelden. 

2^0.  Niemand,  wer  es  immer  ist,  wird  allda  zugestanden  ein  Buch  eigen- 
händig von  den  Schranken  heraus,  und  noch  minder  nacher  haas,  zu  nehmen, 

sondern  es  muß  solches  von  dem  Bibliothec  Diener  verlangt  und  eben  demselben 
wider  zurückgestöllet  werden. 

3tio  Wer  nan  ein  Buch  von  dem  Bibliothecare  empfangen,  begibt  sich 
ohne  geräusch  an  sein  Ort,  haltes  das  Buch  reinlich,  sonderbar  von  allen  Dinten. 

Rötbel,  Reisbley,  oder  anderen  Schmuz.  Feuchtigkeiten,  und  anklebenden  Merk- 
zeichen, und  wenn  er  jehe  etwas  zu  merken  findet,  legt  er  ein  sauberes  Papier 

hierein,  ohne  das  das  mindeste  zerrissen,  verrunzlet,  oder  gebogen  werde. 

4*".  Wan  zuweilen  mehrere  Persohnen  zugleich  allda  eintreffen,  werden  s»* 
von   Selbsten,    bis  die  Keyhe  an  sie  kommt,    auf  herausgebung  des  anverlangte^ 
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buchs  mit  Gelassenheit  zu  warthen,  und  sich  selbsten  zu  bescheiden  müssen, 
daß  auf  einmal  mehr  als  einer  nicht  wohl  anmit  gefördert  werden  kOnne. 

5^.  Schreiben  die  studiosi  academici  ihren  Nommeo,  and  das  Bach,  so  sie 

tu  ihren  Gebraaeh  verlangen,  auf  ein  Zettel,  übergeben  solchen  dem  Biblio- 
tbecario.  Bevor  sie  noch  das  buch  empfangen,  verffigen  sich  sodann  an  jenes 
Ort,  so  ihnen  bestimmet  wird  and  gebrauchen  sich  dessen  in  allmO^icbster 
Stille,  am  einander  nicht  beschwersam,  oder  hinderlich  zu  fallen. 

6^  Denen  höheren  Standts  Persohnen,  dann  denen  gelehrten,  oder  auch 
denjenigen,  so  aus  erhoblichen  Ursachen  mehrere  Bücher  auf  einmal,  und  neben 
einander  vor  sich  haben  müssen  um  etwo  solche  wegen  zerschiedenen  meinungen 

entgegen  halten  zu  kOnnen,  können  in  Gegenwarth  des  Bibliothec-Diener  auch 
zerschiedene  auctores  vorgelegt  werden,  wobej  aber  wiederomben  alle  anständig- 
keit  zu  gebrauchen  ist. 

7mo  Und  gleichwie  es  bey  anderen  dergleichen  k.  k.  offenen  Bibliothecen 
üblich,  und  herkommens  ist,  daß  der  Entwendung  der  Bücher  nebst  andern  der 
landtsfürstlichen  Herrsehafft  vorbehalienen  Straffen,  mit  der  wärklichen  £z- 
communication  latae  sententiae  vorgebogen  worden,  also  gewftrtiget  man  auch 
in  Betreffung  gegenwertig  kays.  Bibliothec  des  nechstens  eine  gleiche  Bullam, 

wo  inmittelst,  und  bis  zu  einlangung  derselben  derley  an  sich  str&fliche  ent- 
fremdnng  Erafft  dessen 

8^0  hiemit  auf  das  schörpfiste  eingebothen  «=>  wie  dann  auch  unter  der 
iiemlichem:  so  anderer  ohnfelbahren  bestrafung  verbothen  ist,  einiges  buch 

jemandt,  wessen  Standts  er  auch  immer  seyn  mag,  aus  der  Bibliothec  zu  ent- 
lehnen, oder  anter  einen  anderen  Vorwandt  hinaus  zu  bringen. 

9no  Wird  gegenwertige  Bibliothec  mit  ausnähme  Sonn-  und  Feuertägen 
von  dem  fest  aller  Heiligen  bis  auf  das  Fest  Maria  Geburth  einsmalen  bis  auf 

weitere  Verordnung  alltäglich  von  neun  bis  halbe  zwölf  uhr  Vor-  und  von  halbe 
drey  bis  halbe  fünf  uhr  nachmittag  zur  wünters  zeit,  im  Sommer  hingegen  bis 
abendts  fünf  uhr  offenstehen. 

Wornach  sich  jedermann  zu  richten  wissen  wird.  Geben  zu  Innsbruck  den 
30ten  Jany  17468ten  Jahr. 

Verzeichnis  der  neugeordneten  handschriftiichen 

Cimelien  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag. 
Von  Josef  Tnihlar. 

Mit  Bewilligung  des  Autors  übersetzt  von  B.  P  rn  s  1  k. 

(Schluß.) 

66.  I  A  6,  202  Pap,- Bl.,  XVI.  Jh.—  Simulacra  principum 
Austriae  e  domo  Habsburgica  et  nobilium  tam  Austriae  quam  Sueciae 
in  ecciesia  Eoenigsfeldensi  in  Helvetia  sepoltorum  ex  parietibus  eiusdem  vetustae 
ecclesiae  desumpta.  Es  ist  eine  Sammlung  von  Abbildungen  nicht  nur,  wie  im 
später  hinzugeschriebenen  Titel  steht,  Osterreichischerund  schweizerischer,  sondern 
auch  schwäbischer,  elsässischer  etc.  Adeligen  samt  deren  Wappen.  Die  Porträts 
sind  weder  naturgetreu  noch  besonders  künstlerisch  ausgeführt  Eine  Hand,  die 
auch    den    obigen    lateinischen    Titel    einer   überwiegend  deutschen  Handschrift 
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vorgesetzt  hat,    bemerkte  auf  dem  Vorderdeckel :  „Emtus  20  fl.**    Provenienz  ist 
unbekannt.  (Hanslik  613). 

56,  XVII  Q  22,  463  Pap.-BL,  XVL—XVIL  JA.  —  D  e  8  M.  >I  ar  cus 

Bydiovsk^  von  Florentiu  „Rudolpbus  rez  B  o  h  em  ia  e",  eine 
böhmisch  verfaßte  Geschichte  der  Regierung  Kaiser  Rudolph  II.  während  der 
Jahre  1575—1596.  Diese  historisch  hochwichtige  Quellenhandschrift  (S.  Tomek, 
Öas.  Ces.  Musea  1846,  1.)  hat  einerseits  durch  die  Nässe,  andererseits  dadurch 
viel  gelitten,  daß  der  Schreiber  Vitrioltinte  angewendet  hat.  Damm  hat  sich 
V.  Schulz,  ehemaliger  Universitäts-Bibliothekar,  um  die  Erhaltung  dieses 
historischeu  Quellenwerkes  verdient  gemacht,  indem  er  als  Skriptor  in  den 

Jahren  1858—1865  den  ganzen  Kodex  nett  kopierte.  (Hanslik  628.) 

57.  XVII  A  16,  218  Fap,-BL,  XVIL  Ja.  —  Collectio  actrorum 
etdecretorumadreligioneni  inBohemia  pertinentiumab 
a.  1417  usqueada.  1609.  Eine  für  die  Kirchengeschichte  Böhmens  sehr  wichtige 

Sammlung  lateinischer  und  böhmischer  Dokumente.  (Vergl.  Prochäzka  [Miscel- 
laneen  d.  böhm.  Literatur,  1,  261]  und  Nejedly  [Prameny  k  Sjnodäm  1441 — 1444]. 
Prag  1900.) 

68.  XVn  A  8,  46  Pap.-Bl,  (1623fj.  —  Die  Wappen  einiger 
adeligen  Personen  vonBOhmen,  nicht  gerade  künstlerisch  ausgeführt, 
beinahe  ausschließlich  versehen  mit  böhmischen  Unterschriften.  Der  Kodex  hat 

nur  heraldischen  Wert  und  stammt  aus  der  Jesuiten-Bibliothek  im  Clementinuin. 

(Hanslik  629.) 

69.  II  C  26,  28  Pap.' El,  1672— 1673.  — Bohuslai  Balbini  S.  J. 
De  regni  Boheiniae  felici  quondam,  nunc  calamitoso  statu 
ac  praecipue  de  Bohemicae  seuSlavicae  linguae  in  Bohemia 
authoritate  de  que  e  i  u  s  ab  ölen  da  e  i  m  p  i  is  c  o  n  sili  i  s  aliisque 
rebus  huc  spectantibus  brevis  sedaccurata  tractatio  ad 
c  1  a  r  i  s  s  i  m  u  m  v  i  r  u  m  T.  Cz.  (Thomara  de  Czechorod).  Es  ist  das  die  berähmt^f 
Apologie  der  böhmischen  Sprache  und  Nationalität,  ein  Autograph  Balbins,  welcher 
von  F.  M.  Pelcl  in  der  Bibliothek  der  Augnstinianer  bei  St.  Wenzel  aufgefunden 
und  1775  unter  dem  Titel:  „Dissertatio  apologetica  pro  lingua Slavonica  praecipue 

bohemica*"  in  Prag  herausgegeben  wurde.  Die  böhmische  Übersetzung  lieferte 
im  Jahre  1869  E.  Tonner.  (Matice  Lidu  III.  3.) 

60.  VIII  H  76,  26  Pap.-Bl,  XVIII.  Jh.  —  Missio  Asophien- 

sis  etTaganrokensis'*  lautet  der  Titel  der  Beschreibung  einer  Reise, 
welche  ein  katholischer  und  österreichischer  Missionär  im  Jahre  1700  von  Moskau 

aus  nach  Azov  und  Taganrog  gemacht  hat.  Es  finden  sich  hier  sehr  viele 
interessante  Nachrichten  über  Leben  und  Gebräuche  der  Kalmüken.  Die  acht 

beigegebenen  Gemälde  haben  bloß  ethnographischen  Wert.  (Hanslik  613.) 

61.  XVI  D  36,  229  Pap.-Bl.,  XVIII.  Jh.  —  Ein  lateinisch- 
deutsches  Zauberbuch,  unter  dem  Titel:  ̂ Liber  sapientiae  initium  et 
finis  Alpha  et  Omega  sub  titulo  Carolus  Princeps  Natus  Magus  cui  Nomen 

Primeumaton",  zierlich  geschrieben,  mit  vielen,  auf  die  Zauberkunst  sich  be- 
ziehenden Bildern  illustriert,  in  rotem  Samt  gebunden  und  mit  sieben  auf 

seidenen  Bändern  hängenden  Siegeln  versehen.  Dieses  Buch  wurde  im  Jahre  1785 
einem  Schwindler  von  amtswegen  konfisziert  und  auf  Verlangen  des  damaligen 

Bibliothekars  Ungar  von  Kaiser  Josef  II.  der  Prager  Universitäts-Bibliothek  mit 
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<ieni  ausdrücklichen  Befehle  geschenkt,    das  Werk   den  Besuchern  zur  Warnung 
Tor  ähnlichen  Torheiten  vorzuzeigen.  (Hanslik  614.) 

62.  VIII  H  77,  230  Pap.-Bl,  XVIIL  Jh.  —  „Goldenes  Creutz  oder 

Breyiarium  confraternitatis  Aureae  et  Roseae  Ciucis**  (Rosenkreuzer- 
Brevier),  ein  lateinisch-deutsches  Gebetbuch  mit  allerlei  allegorischen  Figuren, 
die  mit  Tinte  oder  Tusch  gezeichnet  sind,  illustriert,  für  die  Mitglieder  des 

geheimnisvollen  —  den  Freimaurern  ähnlichen  —  Ordens  der  Rosenkreuzer 
bestimmt.  Seine  Provenienz  ist  unbekannt.  (Hanslik  613.) 

63.  XVIII  G  21,  320  Pap.- Bl,  1796—1197.  —  Ein  arabischer 
Koran,  sehr  hübsch  im  Hedirajahre  1211  (1796/97)  geschrieben  und  verziert, 
wurde  von  der  Prager  Bibliothek  über  Antrag  des  Prof.  Grünert  von  einem 
gewissen  Lewy  aus  Damaskus  um  30  fl.  gekauft. 

64.  XVIII  Q  19,  98  Pap.-BL,  1854S5.  —  Sadi's  Gulistan  (Rosen- 
garten). Diese  Handschrift,  von  allen  in  den  Cimelienschränken  aufliegenden  die 

jüngste,  ist  eine  nett  ausgeführte,  mit  Bildern  orientalischen  Geschmacks  illu- 
strierte Kopie  der  berühmten  persischen  Dichtung.  Der  Prager  Universitäts- 

Bibliothek  hat  den  schönen  Kodex  Dr.  F.  Friedland   im  Jahre  1857   geschenkt. 

Corrigenda. 
Nr.  1.  Anstatt  58-1  soll  heißen:  58—71. 
Nr.  3.  Ausgefallen  ist  der  Schlußsatz:  „Da  das  Fragment  seit  dem  Jahre 

1880  zusehends  zerfiel,  wurde  es  zwischen  zwei  an  den  Rändern  verklebte  Glas- 

platten gelegt.  *" 
Nr.  4.  Der  erste  Satz  soll  lauten:  ,.Die8er  Kodex  ist  von  allen  vollständig 

erhaltenen  des  Clementinums  der  älteste.'' 

Bochersamininngen  und  Böcherpreise  in  Mährisch- 
Trfibau  vor  der  Gegenreformation. 

Von  Dr.  Moritz  Grolig  in  Wien. 

Nicht  leicht  dürfte  eine  zweite  kleine  Provinzstadt  gefunden  werden, 
deren  Bewohner  einen  so  hohen  Grad  allgemeiner  und  wissenschaftlicher  Bildung 

erklommen  und  einen  so  lebhaften  Sinn  für  die  Erzeugnisse  der  Literatur  be- 
kundet hätten,  wie  die  Bürgerschaft  von  Mähr.-Trübau  im  letzten  Viertel  des 

16.  und  in  den  ersten  zwei  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts.  Eine  wohl- 
gew&hlte  Büchersammlung  gehörte  damals  zum  unentbehrlichen  Inventar  eines 
jeden  Bürgerhauses.  Die  Schriften  Luthers,  Melanchthons,  Paul  Ebers,  von 
Brentiua,  überhaupt  die  zeitgenossische  Literatur  der  Reformation  waren  in  jedem 

Ijause  zu  finden,  die  griechischen  und  römischen  Klassiker  und  das  Neue  Testa- 
ment wurden  von  einzelnen  Bürgern  in  der  Ursprache  gelesen  ;  juridische, 

historische,  geographische,  naturwissenschaftliche  und  mathematische  Bücher 
bildeten  einen  Bestandteil  dieser  bürgerlichen  Bibliotheken,  deren  Inhalt  uns 
heute  au8  den  amtlichen  Verlassenschaftsaufnahmen  bekannt  ist,  die  vom  Rate 

der  Stadt  nach  dem  Ableben  eines  Bürgers  jeweilig  vorgenommen  wurden.  Vier- 
undfünfzig  solcher  Bücherverzeichnisse  aus  den  Jahren  1585  bis  1629  haben 
sich  im  Trubauer  Stadtarchive  erhalten.  Indem  ich  mir  eine  kritische  Wieder- 

gabe dieser  sämtlichen  Verzeichnisse  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalte, 
biete  ich  zwei  davon  als  Probe  dar. 
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Das  eine  enthält  den  Katalog  der  Bibliothek  des  am  14.  Jani  1612  ver- 
storbenen  Tuchmachers  Thoma  Grolig,  der  mehrmals  das  Amt  eines  Btlrger- 
meisters  der  Stadt  Mährisch-Trübau  bekleidete.  Diese  Bdchersammlang  trägt 
den  gelehrtesten  Charakter  unter  allen  übrigen.  Das  zweite  Verzeichnis  umfaßt 
die  Bächer,  welche  der  am  4.  Februar  1613  verstorbene  Schuhmacher  Hans 

Schart  hinterließ.  Es  ist  das  einzige  von  allen  diesen  Verzeichnissen,  worin 
jedem  einzelnen  Buche  auch  der  Preis  beigesetzt  wurde.  Wahrscheinlich  hatte 
sich  Hans  Schart  selbst  ein  solches  Preisverzeichnis  der  von  ihm  gekauften 
Bucher  angelegt  oder  in  jedes  seiner  Bücher  eingeschrieben,  was  es  ihn  gekostet 

hatte.  Daß  der  Stadtschreiber,  der  den  Nachlaß  der  verstorbenen  BOrger  ver- 
zeichnete, selbst  die  Bächerpreise  jener  Zeit  gekannt  hatte,  ist  kanm  anzunehmen. 

Vielmehr  war  mancher  dieser  Stadtschreiber,  von  denen  die  meisten  keine  ge- 
borenen Trübauer  waren,  sondern  aus  der  Fremde  stammten,  in  literarischen 

Dingen  überhaupt  und  in  der  Bibliographie  jener  Zeit  so  unerfahren  und  so 
wenig  bewandert,  daß  er  sich  vielmals  begnügte,  ein  Buch  zu  registrieren  wie 

folgt:  „Ein  lateinisch  Buch",  „Disce  mori**,  „Die  gülden  Arch",  ,,Huberinu8*. 
„Eine  Biblia**  und  ähnlich.  Es  ist  daher  sehr  oft  schwer,  zuweilen  ganz  no- 
mOglich,  aus  solchen  Angaben  die  richtigen  und  vollständigen  Büchertitel  zu 
rekonstruieren.  Wo  dies  möglich  war,  wurde  in  den  zwei  folgenden  Verzeichnissen 

hinter  den  gewöhnlich  sehr  knappen  Angaben  der  „Inventation"  der  vollständigere 
Buchtitel  in  Klammern  beigesetzt. 

Thoma  Grolig  hinterließ  folgende  Bücher: 

Biblia,  lateinisch,  in  Fol. 

Valerius  Maximus,    in  Fol.    [Factorum  et  dictorum  memorabilium  libri  IX.    Von 
1471 — 1594  erschienen  15  verschiedene  Folio-Ausgaben.] 

Sermones  Discip.  de  tempore,  Fol. 

Novum  Testamentum  Grseco-latinum  Erasmi.  Fol.  [Basel.  Frohen  1527.  Der  lat. 
Text  ist  der  der  Vulgata.  Ebert,  II,  918.] 

Matthei    Dreß:    de    part:    Humani   Corp.    in    8«.    [Matthaei  Dresseri  de  partibus 
humani  corporis  et  de  animse  eiusque  potentiis  libri  2.    Adiect»  sant   ad 
finem  morborum  &  medicamentorum  comunissimorum  appellationes.  Lipsi». 

1586.  8^  Francof.  BaFS.  1584.  8«.] 
De  ratione  studii  diversorum  Authorura    in   8^     [De    ratione  Studii    deqne   vita 

juventutis  instituenda  opuscula  diversorum    autorum.    Basilea.    1541.   8^.] 
Capita  pietatis  Christianss  Job.  Ferinarij  in  8*.  [Magdeburg.  1678.] 
Collectanea  Mannlii    in    8^    [Joannis  Mannlii  Locorum    communiam    collectanea 

ex  Phil.  Melanchthonis    et   aliorum    relationibus  excerpta.    Gorlitii.    1573. 
Joannis  Manlii  Locorum  communium  collectanea    ex  leetionibus    D.  Phil. 

Melanthonis,  tum  ex  aliorum  doctissimorum  virorum  relationibns  excerpta 
et  in  ordinem  ab  eodem  redacta,  in  quibns   varia  ezempla,   similitadines, 

consilia,  stratagemata,  historis  et  id  genus  alia  continentnr.    Franeoforti. 
1594.  80.] 

Annot:  in  Euang:  Matth.  Philip.  Melan  :    in  8®.    [Philippi   Melanchthonis  Anno- 
tationes  in  Evangelium  Matthssi.  S.  1.  1522.] 

Pericop»  Epist :  Brentij  in  8«.  [Vielleicht:  Joannis  Brentii  Pericopse  evangelioram, 

quse  singulis  diebus  Dominicis  publice  in  ecclesia  recitari  solent,  ezpositfl* 
Cnm  fig.  ligneis.  Francofurti.  1556.] 
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Catechismus    latinus   Brentii.    [pia  et  utili  explicatione  illustratus.     Witteberg» 
1552  in  80.] 

Kouum  Test:   Bez»   in   16^.    [Theodori   Beza  Testamentum   novum,   gr«ce   et 
latine,  item  raethodi  ApostoHcarnm  fipistolarnm  breuis  explicatio.  Genev». 

1565  in  8*  et  1570  in  16o.] 
Dispositio  in  Euang:  Sim.  Panlj  in  8«. 
Sjlna  Job.  Seraani   in    8^.    [Wahrscheinlich:  Joannis  de  Neuicanis    Sylv»   imp- 

tialis  libri  VI,  in  qnibns  ex  dictis  Modemornni  materia  matrimonii,  dotinm, 

filiationis  etc.  discutitnr.  Lngduni,  de  Harsy.  1572.  8*.] 
Lac»  Lossij  in  Epist:  in  8^.  [Lossius,  Lucas.  Annotationes  in  epistolas  domini- 

cales  et  eas,  quse  in  festis  legnntur.  Lipsisd.  1560.  8^.] 
Colloqnia  Erasmi  in  8^, 
Disticba  Catonis  conjnnctis  alijs.    in  8^    [M.  Abrahami  Saarii,  Francobergensis 

Disticba  Catonis  gcrmanico-latina.    Prancofurti.   Nicol.  Bass.  1591    in  8o.] 
De  Methodis.  Nicolaj  Heramingii.  [libri  duo.  1552.  8®.] 
Catechismas  Lossij  in  8^. 

Conciliatio  Locoram  scripsit  And.  Althamer    in    8^    [Andreas  Altbammer,   Con- 
ciliatio   locoram    scriptarse,    qui   specietenns   inter    se   pngnare   ridentur, 

Centnriffi  das.  Norimberga  apad  Petreinm.  1535.  et  Wittebergse  1582  in  8^.] 
In  ezodnm  ennaratio  D.  Chytrsei  in  8^. 
Grammatica    Philippi    major    in    8®.    [Wahrscheinlich:   Philipp!    Melanchthonis 

grammatica  gr»ca  recognita  et  locapletata.   Witeberg»  1589.  8'.  —  Nori- 
bergae.  1595.  8^] 

Rhetorica  Ciceronis  ad  Herenniam  in  8'.  [Entweder  Basel,  Oporin,  1556.  8®  oder 
Florenz,  Janta,  1514.  8o.] 

Soliloqaia  in  8®. 
Annotationes  Job.  Bag:  in  X  Epist:  Paulj.  8^.  [Job.  Bagenhagen,  Annotationes 

in  X  Epistolas  Paali.  Argentorati,  apud  Joh.  Heraagiam.  1524.  8'.  Essdem 
ab  aatore  recognite.  Basilea  apad  Adam  Petri.  1525.  8^. 

Dialectica   Lossii   in   8^     [Erotemata  Dialecticse  et  Rhetoricse  Melanchthonis  e 

prseceptionam  Erasmi  de  atraqae  copia.  Witeberg».  8^.] 
Grammatica  grseca  Meclerj  in  8^.    [Primse  grammatices   grec»  partis  mdimenta 

per  Joannem  Metzlernm,  jam  denno  restitata  ac  plerisqae  locis  locopletata. 

Vratislavie  ex  officina  A.  Wingleri.  1543.  Lipsise.  1551.  8^.] 
Joannis    Posselij    Colloqaia   grseca.    in    8®     [Familiarium    colloqaiornm    libellus 

gr«ce  et  latine  auctus  et  recognitas  etc.  Witeberg«  1587.  8*  j 
Eachind.  de  arte  bene  morj  (sie!)  Joach.  ä  Beust  in  8^.    [Beust,  Joachim  ä,   in 

Planitz,  Eachiridion  de   arte   bene   beateqae   moriendi.   Fraocoforti  apad 

Joannem  Spieß.  1595.  8o.] 
Catechismas  latinas  Urbani  Regij  in  8^. 
Nouam  Testamentam,  Latin:  in  16^ 

Margarita  theologica  M.  Adami  Franc,  in  16^.    [Adami  Francisci  Jegendorfensis 
Margarita    Theologica,     continens    metbodicara     ezplicationem    capitam 

Christianse  doctrinse   pro  Ecclesiis  et  Scholis    orthodoxis  Aagostanse   con- 
fessionis.  Witebergae.  1597.  16«.] 

Psalterium,  grsce  et  latine  in  16^. 
Qaintas  Cartias  in  l6o.   [Colonise,  1599,  in  16«.    Antyerpi».  1600.    in  16^.    Rom. 

1690.  in  16«. 
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Arithmetica  Johaiuiis  Vulpij  in  8^ 
Biblia  aurea  N.  T.  in  40. 

Educatio  puerilis  ling.  lat.  grsecsß  in  S^. 
Ling.    lat.    Ezerc.   Johann    Ludovici  Yiuis   in   S\    [Bredse.  1538.  Paris  1539.  — 

Joannis    Ludovici  Vivis    Colloquia    siue    ezercitatio    latioae    linguse,   Joan. 
Thomse    Freigii    notis    ex  prsestantissimis    quibusqae    autoribus  desamptis 

illustrata.   Norimbergae    1571,   8^    Colonise    1594,   8*.    —  Prima   loquendi 
Latine  ezercitatio  ad  propriorum  et  idoneoruin  vocabuloruin  copiam  com- 
parandam  secundum  ordineni  rerum  earum,    quse   in  quotidiano    yereantar 

U8U.  Colonise  1594.  8».] 
Grannnat.  Instit.  Joh.  Dispauterij  in  8°.     [Joann.  Despauterii  Grammatica,   Sju- 

tazis  et  Prosodia,  in  compeadinm  redacta.    Antverpise,   Plantin.    1568.   S^. 
—  Ideni  in  tabulas  per  Simonem  Verrepajum  redacta.    Coloniae.  1598.    8®. 

Astronomische  Taft'eln  Paul    Fabricii,  in  4^ 
De  corrupto  EcclesisB  statu  Kicol.  Clemangis  in  4^  [0.  0.  u.  J.  (1519),    37  Bli. 

u.  1  Bl.  leer,  in  4^    Idem,  opera  Leonhardi  Hatteri.    Wittebergse.     Typis 

Cratonianis.  1608.  40.] 
Processus  Juris  Petri    Terminei    in   8^    [Petri   Terrainei   J.   C.    processus    juris 

scripti  et  consuetudinis  frequeutioris  per  Gernianiam  hoc  tempore  nsitatus 

latine  et  gernianice.  Wittebergae  1566.  8°.  Colonise,  Joan.  Gymnicus.  1576. 8^.] 
Loci  commones,  deutsch,  Just.  Jonae  in  S^.  [Philippi  Melanthonis  loci  comniuoes 

verteutscht  durch  Justum  Jonaui.  Nürnberg  1536.    Wieder  aufgelegt  nach 
dem  alten  Ezemplar.  Nürnberg.  Wagner.  1600.] 

Spangenbergers    (sie!)    Loci  Communes  in  8^    [Johann  Spangenberg.    Margarita 
theologica,    continens    prsecipuos   locos  doctrin»   christianae.    Francotarti. 
1551.  80.] 

Canzleybuch  in  S^.  [s.  bei  Schart   unter  „Canziey  vndt  Titelbuch.] 
Binenkorb    in    8^     [s.   Fischart   bei    Goedeke,    Grundriss,  11.2,    g,  493 — 499.  __ 

Biuenkorb  deß  Römischen  Reichs  Schwärm,   auß  dem  Latein  ins  Teutscii 

gebracht  durch  Nicolaum  PiKtandrum.  1592.  in  4^. 
Disce  mori  M  :  Bruno  Eccinos  in  8^. 
(Jatechismus  Claij   in  8^  [Magistri  Joannis  Claii  Uertzbergensis  Catechismus  D. 

M.  Lutheri,  minor,  germanice.  latine  graece  et  hebraiaß  editus.  Witteberg» 

1572  et  1600.  8«.] 
Geistliche  Lieder.  Hamburg,  in  16^ 
Tricinia  Lat:  et  Germ.  [Triciuia  sacra  ez  diuersis  et  probatis  authoribus  coUecta. 

Noribergse    1567.    4°.     Tricinia    selectissimarum    sacrarum    Cantionum   ex 
optimis  et  piaestantissiniis  quibusque  Musices  authoribus  ezcerpta.  Libri  3. 
Louanii.  1569.  4^] 

Jacob  :  Hand  :  4.  Mor.  in  4^.  [Jacobi  Handl.  Quatuor  vocum  libri  tres  Hannoni- 
arum  moralium,  quibus  heroica,  facetiae,  naturalia,  quodlibetica,  tum  facta 
fictaque  poetica  etc.  admizta  sunt.  Pragse.  1591.  in  4^] 

Die  sonstige  bewegliche  Habe  Thoma  Groligs  wird  bei  der  Verlasseu- 
schaftsaufnahme  auf  602  ti.  21  Groschen  geschätzt.  Von  einem  Hause,  das 
er  den  Satzungen  der  Tuchmacherzunft  gemäß  besessen  haben  muß,  ist  darin 
keine  Rede.  Vielleicht  hatte  er  es  schon  bei  Lebzeiten  an  seine  Erben  ab- 

getreten. Man  könnte  also  von  ihm  nicht  sagen,  daß  er  ein  reicher  Mann  ge- 
wesen, der  sich  den  Luzus  einer  eigenen  Biuhersammlung  gönnen  konnte,  wenn 
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schon  die  183  fl.  3  Groschen  Bargeld,    die  sich  in  seinem  Nachlasse  vorfanden, 
«inen  gewissen  Wohlstand  bekunden. 

Noch  viel  weniger   kann   man    den   am  4.  Febr.  1613  verstorbenen  Hans 
Schart    zu    den    wohlhabenden    Bürgern   rechnen.    Sein    gesamter    beweglicher 
^achlaB  (die  Bücher  nicht  gerechnet)    wird   von  den  Zechmeistern  der  Schuster 

auf   17  fi.  4  Groschen    geschätzt.    Gleichwohl    besaß   er   die   nachfolgend   ver- 
zeichnete interessante  Büchersammlung : 

Arznej  Spiegel  Joannis  Drjandri  in  fol.  pro  15  Gr.  [Gemeiner  Inhalt  desselbigeu» 

was  einem  Leib-  u.  Wundarzt  zusteht.  Fra^kft.  1557.  Mit  Fig.] 
Der  Schwangeren  Frawen  vndt  Hebammen  Roßengarten  in  4^  1  fl.  [ROßlin 

Eucharius.  Der  Schwangeren  Frawen  vndt  Hebammen  Roß.engarten.  Augs- 
burg. Heinrich  Steiner.  1529.  48  BU.  M.  23  Holzschn.  —  Gualthar  Rjfif, 

Schwangerer  Frauwen  Rosengarten.  Beschreibung  allerhaudt  Zufällen,  so 
sich  vor,  in  u.  nach  der  Geburt  zutragen  mögen.  Auch  von  Pflegung  und 
Gebresten  der  jungen  Kinder.  Frankft.  1603.  M.  vielen  Holzschn.] 

€onfectbuch  u.  Hauß  Apotheckh  Gualth.  Rjflf.  8°.  10  Gr.  [G.  Ryflf.  Confect  Buch 
und  Haus  Apoteck.  Künstlich  zu  bereiten,  einzumachen  und  gebrauchen, 
Was  in  Ordentlichen  Apotheken  und  Haußhaltungen  zur  Artznei,  täglicher 
notturfft  und  auch  zum  lust  dienlich  und  nützlich.  Frankft.  Chr.  Egenolff. 

1563.  80.  M.  Holzschn.] 
Tabnlatur  in  4^  auf  die  Lauten.  12  Gr.  [Ob  von  Arnold  Schlick,  Hans  Juden- 

kunig,  Jakob  Wecker.  £.  Nicol.  Amerbach  ist  nicht  zu  entscheiden.  S.  F. 
M.  Böhme,  Altdeutsches  Liederbuch.  Lpzg.  1877.  S.  796.] 

Canzley  vndt  Titelbuch  im  Reden  vndt  schreiben.  8®.  7  Gr.  [New  Cantzlej,  vnd 
Titelbach  in  Reden  vnd  Schreiben,  Rhetorischer  jetziger  Cantzleyischer 
Zierligheit,  AUerhandt  Missiuen,  Schrifiten  vnd  Werbungen  nach  jeder 
Stände  vnd  Personen  herkommen  Stadt  (sie!)  vnd  Wirden,  Schrifftlich 
oder  Mündtlich  zu  gebrauchen.  Cum  Priuilegio  Csesareo.  Franckf.  Bei 

Christ.  Engenolffs  Erben.  1574.  —  (Diese  Jahreszahl  auf  d.  roth  u.  schwarz 
gedr.  Titel.  D&gag^iii  am  Schluße :  Getruckt  zu  Franckfurt  am  Meyn  bey 
Christ.  Egenolfifs  Erben  in  Verlegung  D.  Loniceri,  M.  Johannis  Cnipij  vnd 

Paul.  Steinmayrs.  1572.  44  gez.  Bll.  u.  3  Bll.  Regist.  kl.  8».)] 
Haußpostilla  Joannis  Wittichii  in  4^.  26  Grosch.  [Magistri  Joannis  Wittichii 

kurtze  Hauspostilla  für  Christliche  Haußväter  sampt  der  gantzen  Passion 
nach  den  4  Euangelisten  in  6  Actus  mit  ihren  fürnembsten  Lehrpuncten. 

Leipzig.  1591.  4«.] 
Psalter  Hieronymi  (sie!)  Lobwaßers  in  S^.  12  Grosch.  [s.  Goedeke,  Grundriß  II2, 

173,  u.  Wackernagel,  Bibliogr.  z.  Gesch.  d.  deutsch.  Kirchenliedes. 

Frkft.  a.  M.  1855,  S.  380-381  und  390.] 
Hebammenbuch,  darauß  man  alle  Heimblichkeit  erlernen  khan,  in  4®.  6  Grosch. 

[Hebammenbuch,  darauß  man  alle  heimligkeit  deß  weiblichen  Geschlechts 
erlernen,  welcherley  Gestalt  der  Mensch  in  (sie!)  Mutterleib  empfangen, 
znnimbt  vnd  geborn  wirdt  etc.  Franckfurt  1588.  4^] 

Practica  a.  Proceß  der  GerichtsLäuffte.  20  Grosch.  [Vielleicht  Johann  Arnold 
von  Dorneck  J.  V.  L.  Practica  vnd  Proceß  peinlicher  Gerichtshandlung, 
wie  peinliche  Ubelthaten  nach  jhren  vmbständen  bey  de  der  that  vnd 
Personen  verfolgt  vnd  gerechtfertigt  werden  sollen.  Frankfurt.  1576.  Fol.] 

Verordnungen  vnd  Constitutionen  des  Rechtlichen  Proceß  in  4^  10  Grosch. 
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Ihr  Kays.  Matt  gebot  u.  verbott  der  Mnnz.  4^  7  Gr.  3   A.     [Welches  der  nhl- 
reichen  Münzverbote  des  16.  a.  17.  Jhdts  hier  gemeint  sei,  ist  nicht  us- 
zumachen.    8.  Melchior  Groldast  von  Haimensfeld,  Catholicon    Rei   Mone- 
tari»  etc.  Francofnrti  ad  M.  1620.] 

Kirchengeseng    die   Haupt  Artickel    Christlichen    glanbens   in   4^     1  fl.    15  Gr. 
[Kirchengesäng ,   darinn  die  Hauptarticul  deß  Christlichen  Glaubens  kartz 

verfasset  sind.  Nürnberg.  1581.  4<^.] 
Jesus  Sjrach,  deutsch  Martini  Lutheri  in  8^  7  Grosch. 

Examen  Hieronjmi  Opitij  in  8«.  10  Gr. 
Isagoge,  richtige  Einleitung  in  die  Propheten  vndt  Aposteln  in  S^.   6  Groecb. 
Nauczeni   in    S^.   7  Gr.     [Welches  von    den    70  bei  Jungmann,   Hist.  lit.  ieske, 

S.  712.  verzeichneten  nauceni  hier  gemeint  sei,  läßt  sich  nicht  entscheiden.] 
Der  Alten  Waesen   Exempel   Puech   mit   viel   Schonen  Beispielen    in  8^  8  Gr. 

[Der    alten  Weisen   Spruch    vnd  Exempel    mit  vielen  schonen  Beyspielen 

vnd  Figuren  erklärt.  Frankfurt.  Nicol.  Bass.  1583.  8o.] 
Psalter  gesangweiß  Joach.  Sartorij  in  8^.  15  Grosch. 
Vom  ewigen  Leben  in  8«.  10  Gr. 
Euangelien  mit  den  Summarien  in  S^.  7  Gr. 
Manuale  de  preparatione  ad  mortem  Martini  Molleri  in  8^.  10  Gr. 
Apophthegmata  Leonhart:   Stochhelii    in  S^.   6  Gr.    [Über  Leonhart  StOekeK  s- 

Goedeke,  Grundr.  II,«  S.  405.] 
Steinbüchlein  in  4».  12  Gr. 
Steinbüchel  in  8«.  6  Gr. 

Von  den  Bezauberten,  Verunreinigten  vndt  Verblendeten  in  S^.  7  Gr. 
Waren  nun  diese  Bücher  im  J.  1613  in  Mährisch-Trüban  wohlfeil  oder 

teuer?  Diese  Frage  kann  nur  mit  dem  Hinweise  auf  gleichzeitige  Löhne  nod 
Preise  beantwortet  werden.  Glücklicherweise  hat  sich  die  Jahresrechnung  über 
den  Haushalt  der  Stadt  Trübau  für  das  Jahr  1613  erhalten,  aus  der  zu  ersehen 
ist,  daß  ein  TaglOhner  für  einen  Tag  Arbeit  regelmäßig  mit  3  Groschen,  ein 
Zimmermannsgeselle  mit  5  Groschen,  der  Zimmermannmeister  mit  6  Groschen 
entlohnt  wurde.  Eine  Maß  Wein  kostete  22  Pfennige,  eine  Maß  Wein  von  solcher 

Beschafifenheit,  daß  er  einer  Deputation  der  Stadt  SchOnberg  zur  «Verehrung* 
vorgesetzt  werden  konnte,  kostete  24  Pfennige.  Eine  Maß  Bier  galt  2^  Pfennige 
und  1000  Stück  Mauerziegel  wurden  mit  2  fl.  ==  60  Groschen  bezahlt. 

Nun  ist  das  oben  beschriebene  Kanzlei-  und  Titelbuch  des  Hans  Schalt 

zum  Preise  von  7  Groschen  gleichzusetzen  2Vs  Taglohn,  P/s  Zimmermanns- 
gesellenlohn,  20  Maß  Bier.  2  Maß  Wein,  bester  Qualität,  oder  116  Stück  Mauer- 

ziegeln. Ein  TaglOhner  erhält  heute  l  K  QO  h  Taglohn,  daher  2'/,  Taglohn  =» 
^  K  7bh,  Eine  Maß  Wein  bester  Qualität  kostet  heute  IK  80  h  bis  2  K,  daher 

2  Maß  =  3  £'  60  bis  4  K.  1000  Stück  Ziegel  kosten  heute  30  K,  daher 
116  Stück  S  K  4S  h.  Es  sind  also  die  7  Groschen,  welche  für  das  Kanxlei-  und 
Titelbuch  1613  bezahlt  wurden,  heute  einem  Betrage  von  3ir48  A  bis  4  iT  gleich 
zu  erachten.  Nun  umfaßt  dasselbe  44  Bll.,  das  Titelblatt  mitgezählt,  und  3  BlI. 

Register  in  kl.  8<>.  Für  solch  ein  bescheidenes  Büchlein  sind  nun  3  £*  48  A  bis 
4  A"  gewiß  ein  hoher  Preis.  Schreiber  dieser  Zeilen  bezahlte  für  dieses  Büchlein 
und  für  ein  zweites  „Titelbuch  vnd  new  Formular*',  Frankft  bej  Chr.  EgenoliTs 
Erben  1581,  100  Bll.  u.  3  Bll.  Register,  kl.  S^  Titel  schwarz  u.  roth.  Ppbd.,  sehr 
gut  erhalten,  im  J.  1900 :  10  Mk. 
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if .  Nachtragt)  zum  Adreßbuch  der  Bibliotheken 
der  österreiehisch-nngarisehen  Monarchie. 

Von  Dr.  H.  Bohatta  und  Dr.  M.  Holzmann. 

Österreich. 

Sch"warzau  am  Steinfeld. 

Dem  erstgenannten  der  beiden  Verfasser  wurde  die  Ehre  zuteil,  die 

nachstehend  beschriebene  Bibliothek  selbst  besichtigen  zu  dürfen,  so  daß  der- 
selbe instand  gesetzt  wurde,  die  auf  ein  Ansuchen  hin  eingelangten  Einkünfte 

noch  zu  ergänzen.  Sehr  erhebliche  Dienste  hat  hierbei  auch  ein  fon  Seiner 
königlichen  Hoheit  zur  Einsichtnahme  überlassenes  Exemplar  des  gedruckten 
Kataloges  geleistet. 

a)  Bibliotheque  du  Duc  de  Parme.  —  Diese  ist  ebenso  wie  die  unter 
b)  aufzuführende  kleinere  Bibliothek  im  Maria  Theresien -Saale  des  herzoglichen 
Schlosses  in  schOnen.  lichtbraunen,  glasverdeckten  Schränken  aufgestellt.  Sie 
«nthält  zirka  5400  Bände,  auch  eine  Anzahl  von  Pergamenthandschriften,  die 
zum  großen  Teil  mit  prächtigen  Miniaturen  geschmückt  sind.  Ihren  wertvollsten 
Bestandteil  bildet  eine  komplette  Sammlung  von  allen  Missalen  und  Brevieren 
der  gallikanischen  Kirche;  Zahl  und  Inhalt  der  übrigen  Bücher  dieser  Sammlung 
kann  derzeit  nicht  genau  angegeben  werden,  da  der  alte  Katalog  infolge  einer 
Teilung  der  großen  Bibliothek  Seiner  königlichen  Hoheit  des  Herzogs  Charles 
Louis  von  Bourbon  unter  drei  Erben  nicht  mehr  zu  Recht  besteht  und  noch 

nicht  nach  dem  jetzigen  Stande  revidiert  wurde.  Da  die  Geschichte  dieser 

Büchersammlung  mit  jener  der  kleineren  zusammenfallt,  verweisen  wir  dies- 
bezüglich auf  das  dort  Gesagte. 

h)  Die  Bibliotheque  Ancienne  Liturgique  de  Son  Altesse  Royale  Charles 
Ix>uis  de  Bourbon,  Comte  de  Villafranca  (Duc  de  Lucca,  puis  Duc  de  Parme) 
ist  in  demselben  Saale  untergebracht,  jedoch,  als  der  wertvollste  Teil  der  ganzen 
Büchersammlung,  zum  Schutz  gegen  Mauerfeuchtigkeit  in  der  Mitte  des  Saales 
aufgestellt  Sie  umfaßt  611  Werke  in  633  Bänden,  darunter  viele  Exemplare 
von  Ausgaben,  die  auf  Auktionen  Preise  von  1000  bis  6000  Franks  erzielten.  Im 
Druck  erschien  ein  Verzeichnis  von  344  Nummern  „Bibliotheque  liturgique, 

Description  des  livres  de  liturgie  imprim^s  aux  XV*  et  XVI'  siecles  faisant 
partie  de  la  bibliotheque  de  S.  A.  R.  Mgr.  Charles-Louis  de  Bourbon  (Comte 

de  Villafranca)  par  Anatole  Ales  .  .  .  Paris,  typ.  A.  Hennuyer.  1878.  S^."  Von 
di«8en  344  Werken  wurden  einige  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Charles  Louis 
nicht  mehr  gefunden  und  durch  andere  ersetzt.  Ein  Supplement  zu  diesem 
Katalog  aus  dem  Jahre  1884  enthält  34  Werke.  Seit  dem  Jahre  1883  führt  Seine 
königliche  Hoheit  Herzog  Robert  von  Parma  selbst  den  Katalog  handschriftlich 
fort;  dieses  letztere  Verzeichnis  umfaßt  240  Werke.  33  in  jüngster  Zeit  erworbene 
Werke  sind  noch  nicht  bearbeitet.  Sämtliche  Bücher  sind  liturgischen  Inhaltes 
und  stammen  fast  ausschließlich  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert;  viele  sind 
auf  Pergament  gedruckt  und  die  meisten  gut  erhalten.  Da  die  Werke  mehr  durch 

Schatz  vor  Feuchtigkeit  und  Staub  als  durch  Umbinden  vor  Zerstörung  gesichert 

♦)  Vgl.  Jg.  V,  S.  33,  79. 
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werden,  ist  der  Mehrzahl  Ton  ihnen  auch  das  originelle  äußere  Ansehen  gewahrt 
worden,  ihr  Wert  ist  infolgedessen  noch  gestiegen.  Die  Sammlung  trägt  einen  rein 
privaten  Charakter,  ist  daher  nicht  allgemein  zugänglich,  doch  gestattet  Seine 
königliche  Hoheit  ihm  persönlich  vorgestellten  Spezialforschern  auf  ihr  Ansuchen 
hin  den  Zutritt  zu  diesen  reichen  Schätzen.  Entlehnung  und  Versendung  sind 
natürlich  ausgeschlossen. 

Ehe  wir  zur  Würdigung  der  Sammlung  im  einzelnen  ühergehen,  seien  einige 
Worte  über  die  Geschichte  dieser  in  Fachkreisen  noch  ziemlich  unbekannten 

Bibliothek  gesagt.  Den  Grund  legte  der  Großvater  des  jetzigen  Besitzers  Herzog 
Charles  Louis  von  Bourbon,  der  ungefähr  im  Jahre  1849  auf  Schloß  Weisdropp 
in  Sachsen  alte  Zeugen  menschlichen  Fleißes  zu  sammeln  begann.  In  der  Mitte 
der  Füntzigeijahre  wurde  die  Bibliothek  nach  Paris  transportiert,  1870  mußte  sie 
nach  Nizza  geschafft  werden.  Nach  dem  Tode  des  Begründers  (16.  April  1883) 
zerfiel  die  große  Bibliothek  durch  Erbschaft  in  mehrere  Teile,  während  die  speziell 
liturgische  im  großen  Ganzen  beisammen  blieb  und  mit  der  sub  aj  erwähnten 
in  den  Besitz  des  Herzogs  Kobert  von  Parma  überging.  1889  kamen  beide  nach 
Schwarzau  am  Steinfeld,  wo  sie  sich  noch  heute  befinden. 

Von  dem  hohen  Geldwert  der  kleineren  liturgischen  Bibliothek  ist  bereits 
oben  gesprochen  worden.  Ihren  Wert  als  Sammlung  von  Seltenheiten  suchten  wir 
dadurch  zu  bestimmen,  daß  wir  sie  (nach  dem  gedruckten  Kataloge)  mit  dem 
reichen  Bestände  des  British  Museum  verglichen.  Hiebei  stellte  sich  heraus:  unter 
91  Brevieren  besitzt  das  British  Museum  nur  21,  28  besitzt  es  nicht,  42  nur  in 
anderen  Ausgaben,  so  Nr.  224  erst  aus  dem  Jahre  1702,  Nr.  262  erst  aus  dem 
Jahre  1779.  Unter  84  Horae  sind  22  vorhanden,  24  gar  nicht,  38  nur  in  anderen 
Ausgaben  zu  finden,  so  Nr.  104  erst  aus  dem  Jahre  1700.  Von  99  Missalen 
finden  sich  37  auch  in  London  vor,  12  dagegen  sind  dort  gar  nicht,  50  nur  in 
anderen  Ausgaben  zu  finden.  Ein  ähnliches  Verhältnis  stellt  sich  auch  bei  den 

übrigen  Werken  heraus;  von  den  33  Werken  des  Katalog-Supplements  sind  nur 
10  im  Catalogue  des  British  Museum  verzeichnet,  10  fehlen  hier  ganz,  bei  13^ 
die  in  Schwarzau  vorfindlichen  Ausgaben. 

Über  den  mehrfach  erwähnten  Katalog  eingehend  zu  sprechen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  nur  soll  hervorgehoben  werden,  daß  derselbe  für  Bibliographen 
wie  für  Spezialforscher  infolge  der  sehr  ausführlichen  Beschreibung  der  Werke 
(344  Werke  werden  auf  558  Seiten  beschrieben,  einzelne  Nummern  umfassen  5, 
7  und  8  Seiten)  hohen  Wert  besitzt.  Die  Hervorhebung  einiger  Nummern  wird 
leichter  dazu  führen,  über  Merkwürdigkeiten  der  schönen  Sammlung  zu  orientieren. 

Nr.  210  „Höre  Sarum**  bezeichnet  eine  eigeuhändige  Anmerkung  als  das 
Handexemplar  der  Königin  Elisabeth  von  England,  der  Gemahlin  Heinrichs  VII. 

(t  1502). 
Durch  die  Schönheit  der  Ausstattung  oder  besonders  gute  Erhaltung 

ragen  hervor:  Nr.  58  ein  Missale  von  Die,  1499,  Nr.  129  ein  Kegensburger 

Breviarium  von  1515,  Nr.  178  „Horae  ad  usum  Romanum**  von  1508,  Nr.  211 
„Höre  beate  virginis  Marie"  von  Salisbury,  Paris  1520,  Nr.  237  b  die  Heures  de 
Verard  (mitAlmauach  1488—1508),  Nr.  257  Breviarium  von  Valombrosa,  Venedig 
1493,  Nr.  261  Missale  von  Cluny,  Paris  1550,  Nr.  302  „Missale  secundura  ordinem 

cartusiensium"  von  1561,  Nr.  318  Missale  des  Deutschen  Ordens,  1499  gedruckt 
von  Georg  Stuchs,  Nr.  325  „Missale  secundum  ordinem  Fratrum  Predicatoruna» 
Venetiis  1562^ 
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Seltenheiten  sind:  Nr.  13  „Breviarium  ad  usum  beatissimi  prothomartyris 

Estephani  Agathensis  dyocesia  patroni",  1510,  Nr.  36  ,,Hore  beate  marie  ad 
üsum  Cabilonensem",  1499,  Nr.  38  „Heures  von  Chalons-sar- Marne  (mit  Alma- 
nach  von  1510—1580),  Nr.  124  „Höre  interoerate  virginis  marie  secandam  usum 
Pictauensem**  von  1498,  Nr.  147  Missale  Romanum,  Paris  1518,  Nr.  175 

^Officium  beate  Marie  virginis",  Lugduni  1499,  Nr.  181  die  leider  nicht  voll- 
ständigen „Horae  deiparae  seenndnm  asum  Romanum"  von  1526,  Nr.  201  die 

Heures  von  San  Malo  ca.  1502,  Nr.  218  das  von  Georg  Stuchs  1505  gedruckte 

Missale  Salisbargense,  Nr.  225  „Heures  a  lusaige  de  Sens",  Sens  1569,  Nr.  231 
Missale  von  Toni  aus  dem  Jahre  1551,  Nr.  250  Breviarium  von  Würzburg,  ge- 

druckt Speier  1477,  Nr.  259  Breviarium  der  Abtei  von  Saint  Melaine  aus  1526. 
Nr.  264  ein  solches  von  Chezal-Benoit  aus  1586,  Nr.  265  Officii  diumi  libellus 
von  Chezal-Benoit  1513,  Nr.  316  Officia  Mariae,  Paris  1513,  Nr.  327  b  Breviarium 
ordinis  Praedicatoruro,  Basel  1492,  Nr.  332  Compendium  diurni  secnndum  ordinem 
Fratrum  Praedicatornm,  Venedig  1483,  Nr.  337  Orarium  von  Windesheim  1497, 
Nr.  347  Missale  von  Drontheim.  Haffniae  1519,  Nr.  350  Brevier  von  Linköping, 
Nürnberg,  gedruckt  von  Georg  Stuchs  1492,  leider  nur  ein  Fragment,  Nr.  355 
Horae  Mariae.  Paris  1527,  Nr.  366  Missale  von  Tournai,  Paris  1498,  Nr.  368 

Missale  von  üpsala,  Basel  bei  Jacob  von  Pforzheim  1513,  Nr.  372  Missale 
Eboracense,  1516,  Ausgabe  von  Pierre  Olivier. 

Wegen  ihrer  Kostbarkeit  sind  zu  erwähnen :  Nr.  85  Breviannm  von  Loches 
1536.  Nr.  128  ein  Regensburger  Breviarium  aus  der  Zeit  zwischen  1486  und 
1492,  Nr.  132  Missale  von  Rennes,  1533,  Nr.  136  Missale  Romanum,  Nürnberg 
1484,  Nr.  187  und  188  Horae  Mariae,  Paris  1523,  Nr.  198  Missale  von  Rouen, 

1499,  Nr.  202  b  Missale  von  Salisbury,  London  1512.  Nr.  210  Horae  von  Saiis- 
burj,  von  1498  oder  1501,  Nr.  256  Missale  der  Abtei  von  Valombrosa,  Venedig 
1503,  Nr.  260  Breviarium  der  Abtei  von  Saint  Denis,  1550,  Nr.  274  Liber  usuum 

Cisterciensinm,  Paris  1531.  Nr.  356  Missale  von  Prag,  1498,  von  Konrad  Kachel- 
ofen. Nr.  374  Breviarium  der  Benediktiner  von  Venedig,  Venedig  1497. 
An  seltenen  ersten  Ausgaben  besitzt  die  Bibliothek:  Nr.  18  ein  Missale 

von  1546,  das  erste  in  Astorga  gedruckte  Buch.  Nr.  92  das  erste  Missale  für 
Marseille  von  1530.  Nr.  176  Heures  de  Rome  von  1498,  die  erste  mit  Randleisten 

versehene  Ausgabe,  Nr.  220  Breviarium  Saltzburgense.  Venedig  1482,  editio 
princeps,  Nr.  262  die  erste  Ausgabe  des  Breviariums  von  Cluny,  1492,  Nr.  26 
Missale  von  Citeaux,  1487,  Nr.  280  Missale  von  Bursfeld,  1498  von  Peter  Drach 
Ton  Speier  gedruckt,  Nr.  336  Breviarium  von  Windesheira,  1499,  Nr.  338 
Breviarium  von  Bellej,  Lugduni  1518,  Nr.  371  Breviarium  von  Waesteras.  Basel 
1513.  sämtlich  erste  Ausgaben. 

Schließlich  erwähnen  wir  noch  Nr.  156—158,  das  römische  Brevier  des 
Kardinals  Fran^ois  de  Quignonez,  Lugduni  1546  und  1559,  Paris  1554,  drei 
Ausgaben  des  1588  von  Papst  Pius  V.  verbotenen  Buches  und  Nr.  160,  das 

^«leutsch-romisch  brevier",  das  auf  Grund  eines  Gelübdes  von  Christoph  von 
Frangepan  herausgegeben,  von  Jakob  Wygbar  von  Colmar  besorgt  wurde  und 
1518  in  Venedig  erschien. 

Brunn. 
Volksbücherei  der  deutschen  Gesellschaft  in  Altbrünn,  Altbrünne 

Kathaus.  —  5200  Bände,  r—  Jahresaufwand  zirka  600  K.  —  B u eh erei vorstand: 

Heinrich  Janik,  Offizial.    Ihm  zur  Seite  stehen  Vereinsmitglieder,  die  sich  frei- 
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willig  zu  diesem  Amte  melden.  —  Benützung  nur  außerhalb  der  Volksbücherei, 
Entlehnung  dreimal  in  der  Woche,  Montag,  Mittwoch,  Freitag  7—8  Uhr  abends, 
unentgeltlich,  für  die  Dauer  von  14  Tagen  gegen  Empfangsschein;  Begiebeitrag 

20  h  monatlich.  Versendung  findet  nicht  statt.  —  Die  Bücherei  wurde  vor 
17  Jahren  als  Bestandteil  des  Vereines  ^Deutsche  Gesellschaft  in  Altbrünn"  von 
diesem  errichtet  und  aus  Vereinsmitteln  sowie  durch  freiwillige  Spenden  an  Geld 
und  Büchern  seitens  des  Publikums  erhalten.  Die  Bücherei  hat  die  Bestimmung, 
speziell  der  wirtschaftlich  schwächeren  BevOlkerungsklasse  die  Lektüre  guter 
Werke  zu  ermöglichen.  Seit  24.  März  1889  führt  sie  den  Namen  Volksbücherei. 
—  Größtenteils  Belletristik,  wenn  auch  das  Bestreben  vorherrscht  das  Interesse 
des  Publikums  auf  das  wissenschaftliche  Gebiet  zu  lenken.  —  Im  Druck  erschieu 

Katalog  der  Volksbücherei  der  „Deutschen  Gesellschaft  in  Altbrünn''.  1901.  Im 
Selbstverlage  der  „Deutschen  Gesellschaft  in  Altbrünn". 

Wien. 

Akademischer  Wagner-Verein,  Wien.  I.  Bez.,  Canovagasse  4.  Musik- 
vereiiisgebäude.  Wagner-Saal.  —  Zirka  160  Bde.  und  300  Hefte  Bücher,  zirka 
400  Bde.  und  300  Hefte  Musikalien,  worunter  150  Partituren  und  200  Klavier- 

auszüge;  außerdem  Chor-  und  Orchesterstimmen  zu  150  Werken.  Ferner  Hand- 
schriften von  Brückner,  Liszt,  Eichard  und  Siegfried  Wagner,  Hugo  Wolf  etc. 

Jährliche  Dotation  200  K,  —  Obmann:  Franz  Schaumann,  1.  Schriftführer: 

Dr.  Rudolf  Bilfek,  Arcliivar:  £rnst  Korschan.  —  Zettelkatalog  nach  Schlagworten. 
aiphabet.  Katalog  gedruckt  im  25..  27.,  28.  und  29.  Jahresbericht  des  Wr.  akad. 

Wagner-Vereines,  Wien  1898— 1902-*.  Geöflfnet  für  Mitglieder  Oktober  bis  April 
jeden  Donnerstag  7—9,  Mai  bis  September  jeden  ersten  Donnerstag  im  Monat 
7 — 8  ühr  abends.  —  Entlehnung  (nur  von  Büchern)  an  Mitglieder.  Versendet 

wird  nichts.  —  Gegründet  mit  dem  Vereine  1878;  Schenkungen  aus  dem  Ksch- 
lasse  von  Dr.  Anton  Brückner,  Dr.  Max  Scheimpflug  u.  a.  —  Vertreten:  Masik, 
Literatur  und  Kunst  im  Sinne  Richard  Wagners. 

Zur  Geschichte  der  Bibliothek  des 
Zisterzienserstiftes  Zwettl. 

Von  Dr.  Arthur  Goldmann. 

Unter  den  älteren  Vertretern  der  bibliographischen  Wissenschaft  und  der 
Literarhistorie  in  Österreich  darf  der  Augustiner- Eremite  P.  Xystus  Schier 

(1727—1772)  einen  ganz  hervorragenden  Platz  in  Anspruch  nehmen.*)  Schon 
wer  ihn  aus  seinen  wenigen  und  äußerlich  unans^^hnlichen  im  Druck  erschienenen 

Abhandlungen  kennt,  wird  von  der  Tiefe  und  Solidität  seiner  Kenntnisse  über- 
rascht dieses  Urteil  unbedenklich  unterschreiben;  wer  jedoch  die  Mühe  nicht 

scheut,  auch  den  handschriftlichen  Nachlaß  des  fast  ganz  in  Vergessenheit  ge- 
ratenen Ordensmannes  etwas  genauer  zu  durchforschen,  der  wird  sicherlich  nicht 

*)  Vgl.  über  ihn  die  Skizze  vor  seiner  Abhandlung  „Regiiiae  Hungar*^ 
primae  stirpis"  (Viennae  1776)  von  seinem  Ordensbruder  P.  Martin  Rosnack 
und  den  Aitikel  bei  W  u  r  z  b  a  c  h.  Bd.  29,  S.  280,  doch  verdient  er  als  einer 

der  ältesten  Wiener  Bibliographen  eine  eingehendere  Würdigung.  Vielleicht 
kommen  wir  bei  anderer  Gelegenheit  auf  ihn  zurück. 
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nur  einen  hOchst  vorteilhaften  Eindruck  von  seiner  Arbeitsweise  und  seinem 

kritischen  Scharfblick  gewinnen,  sondern  auch  manches  wertvolle  KOrnlein  finden, 

das  von  seinem  untrüglichen  Forscherauge  entdeckt,  nun  schon  mehr  als  andert- 
halb Jahrhunderte  unbenutzt  im  Verborgenen  ruht  und  eines  zweiten  Entdeckers 

harrt,  um  der  Wissenschaft  nützlich  zu  werden. 
Bei  all  seinem  Wissen  war  P.  Schier  nicht  von  der  Art  jener,  die  mit 

Horaz  sagen  dürfen :  „Condo  et  compono,  quae  m  o  x  depromere  possim.**  Er 
zOgertc  vielmehr  sehr  lange,  bevor  er  sich  entschließen  konnte,  einen  Fund  zu 
veröffentlichen,  oder  er  ließ  ihn  überhaupt  in  seinen  Mappen  liegen;  er  sammelte 
zehnmal  oder  hundertmal  mehr,  als  er  zu  publizieren  beabsichtigte  oder  auch 
nur  in  der  Lage  war,  drucken  zu  lassen;  er  brachte  die  Schätze,  die  er  im  Laufe 
eines  arbeitsreichen  Lebens  in  verschiedenen  Bibliotheken  und  Archiven  auf- 

zustöbern das  Glück  hatte,  sorgsam  abgeschrieben  nach  Hause  und  füllte  mit 
ihnen  seine  umfangreichen  Exzerptenbände,  ohne  zunächst  an  etwas  anderes  zu 
denken,  als  an  die  Bereicherung  seines  eigenen  Wissens.  Das  Gefundene  auch 

anderen  zugänglich  zu  michen,  fühlte  er  sich  dagegen  nur  selten  berufen.  Des- 
halb steht  das,  was  er  veröffentlicht  hat,  in  keinem  rechten  Verhältnis  zu  seinen 

umfangreichen  Eollektaneen.  Für  uns  liegt  freilich  die  Sache  so,  daß  wir  uns 
bei  der  Beurteilung  der  Leistungen  eines  Gelehrten  meist  nur  an  seine  Publi- 

kationen halten.  Damit  werden  wir  aber  der  großen  Menge  buchst  ausge- 
zeichneter Forscher  nicht  gerecht,  die  im  Sammeln  ihren  Lebensberuf  erblicken 

und  sich  mit  der  stillen  Freude  am  Gefundenen  begnügen,  ohne  nach  jener 
äußeren  Anerkennung  zu  streben,  die  erst  mit  dem  mutigen  Heraustreten  aus 
der  Studierstube  in  die  große  Öffentlichkeit  errungen  wird. 

Wenn  ich  mir  nun  erlaube,  ein  von  P.  Schier  seinerzeit  gefundenes 
und  kopiertes  Dokument  zur  Geschichte  der  Stiftsbibliothek  Zwettl  aus  seineu 
Sammelbänden  herauszugreifen  und  teilweise  zu  veröffentlichen,  so  geschieht 

dies  eigentlich  um'  ein  und  ein  halbes  Säkulum  zu  spät.  Ich  vindiziere  mir  dabei 
auch  gar  kein  besonderes  Verdienst,  sondern  glaube  nur,  daß  wir  auch  heute 
noch  manches  daraus  zu  lernen  in  der  Lage  sind.  Es  handelt  sich  um  einen 
älteren  Katalog  der  Zwettler  Bibliothek,  vielleicht  sogar  um  den  ältesten,  denn 

die  kleinen  Listen  von  Handschriften  aus  dem  Xll.— XIII.  Jahrhundert,  die 

bekanntlich  in  den  Zwettler  Eodd.  24  und  84  eingetragen  sind.*^)  kommen  hier  nicht 
weiter  in  Betracht.  Dagegen  belehrt  uns  die  Einleitung  zu  dem  höchst  ver- 

dienstlichen „Verzeichnisse  der  Handschriften  der  Bibliothek  des  Stiftes  Zwettl*", 
das  wir  dem  hochw.  Herrn  Prälaten  Stephan  R  0  ß  1  e  r  verdanken,  **)  daß  das 
Stift  von  älteren  handschriftlichen  Bibliotheksinventaren  nur  die  Arbeit  eines 

anonymen  Bibliothekars  aus  dem  XVIIL,  und  drei  jüngere  von  P.  Arabros 
Haslinger,  P.  Johannes  v.  Fräst  und  P.  Julius  Zelenka  aus  dem 
XIX.  Jahrhundert  verwahrt  (S.  296).  Ein  Katalog  aus  früherer  Zeit  als  aus  dem 
XVm.  Jahrhundert  ist  demnach  im  Stifte  zuverlässig  nicht  vorhanden. 

*)  Das  Verzeichnis  aus  Kod.  84  hat  schon  J.  v.  Fräst  im  Archiv  für  öster- 
reichische Geschichte,  Band  II,  S.  386,  bekannt  gemacht;  beide  zusammen  stehen 

jetzt  in  St.  ßoßlers  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Zisterzienserstiftes  Zwettl 

(Wien  1891),  S.  51—52.  (S.-A.  aus  Xenia  Bernardina,  Pars  IIL) 

♦)  Die  Handschriften-Verzeichnisse  der  Zisterzienser-Stifte  u.  s.  w.,  Band  I 
(Wien  1891J  =  Xenia  Bernardiua,  Pars  secunda,  vol.  I,  pag.  293 — 479. 

2 
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Nan  finden  wir  aber  in  P.  Schiers  Kollektaneen,  and  zwar  in  der 

Hs.  9520,  Fol.  1—30  der  Wiener  Hof-Bibliothek,  die  Abschrift  eines  ziemlich 
umfangreichen  Zwettler  Kataloges,  der  nach  S  c  h  i  e  r  s  aasdrücklicher  Be- 

merkung bedeutend  älter  sein  muß  als  der  anonyme  Katalog  aas  dem 

XVni.  Jahrhundert,  den  das  Stift  aufbewahrt.  In  einer  „Admonitio  exscriptoris" 
(Fol.  8  b)  behauptet  nämlich  Schier:  „CcUalogum  hunc,  etti  »üb  iniUum  videatur 

antiquior,  perfeclum  esse  sub  Ferdinando  II.  Imperatore."  Wie  er  zu  dieser 
Datierung  gekommen  ist,  sagt  er  uns  freilich  nicht,  allein  es  ist  von  vornherein 
sicher,  daß  er  sie  nicht  leichtfertig  ohne  irgendwelche  Anhaltspunkte  angesetzt 
hat,  sondern  daß  ihm  seine  Vorlage  mindestens  hundert  Jahre  alt  erschienen 

ist,  und  wir  haben  daher  auch  keinen  Grund,  «laran  zu  zweifeln,  daß  der  vor- 
liegende Zwettler  Bibliothekskatalog  umgefähr  aus  den  Jahren  1620— 1640  stammt. 

Aber  selbst  für  den  ziemlich  unwahrscheinlichen  Fall,  daß  Schier  ia 

der  Altersbestimmung  fehlgegriffen  haben  und  seine  Vorlage  etwa  mit  jenem 
anonymen  Katalog  identisch  sein  sollte,  den  man  heute  in  Zwettl  als  eine  Arbeit 
aus  dem  XViU.  Jahrhundert  ansieht,  wäre  an  den  Bemerkungen,  zu  denen  der 
Katalog  Anlaß  gibt,  eigentlich  nichts  oder  nicht  viel  geändert.  Die  wichtigste 
Beobachtung,  die  wir  noch  zu  machen  haben  werden,  ist  nämlich  die,  daß  die 
Zwettler  Bibliothek  einst  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Handschriften 
besessen  hat,  die  ihr  im  Laufe  der  Jahre  entfremdet  wurde;  ob  die  heute 

fehlenden  Codices  zur  Zeit  des  Kaisers  Ferdinand  II.  oder  sogar  noch  im 
XVIII.  Jahrhundert  au  Ort  und  Stelle  waren,  ändert  an  der  Tatsache  nichts, 
daß  sie  heute  von  dort  verschwanden  sind. 

Die  oben  erwähnte  Vorbemerkung  Schi  er s  (Fol.  3  6)  lautet: 

Admonitio    exscriptoris. 

Quamvis  nnlla  omnino  arte  hie  catalogus  conditus  sit,  cum  tamen  Cognition em 

jDanuscriptorum  codicum  in  hac  bibliotheca  latentium  dare  possit,  eundem  putavi 
/  describendum.  Hiuc  etiam  te  monere  volui  pauca.  1.  Catalogum  hunc,  etsi  sab 

^[bitiuni  videatur  antiquior,  perfectum  esse  sub  Ferdinando  II.  Imperatore.  2.  Neu 
unurn  eundemque  fuisse  scriptorem,  et  manifeste  adverti,  muita  homini  imperito 
fuisse  dictata.  3.  Si  pars  alicubi  unius  operis  sola  occurrat,  non  ideo  statim 

mancum  esse  pronunciandum  opus,  sed  ultra  perquirendum,  an  non  alibi  re- 
periatur;  saepe  enim  pars  a  parte  sejuncta  est  procul.  4.  Multos  occurrere 
errores  calami;  siquidem  judicavi  catalogum  religiöse  ad  litteram  describendam ; 
prudentiae  tuae  erit  animadvertere,  licet  aliquos  ipse  in  calce  paginae  hinc  inde 
notaverim.  5.  Notitiani  diversorum  addidi,  non  quud  eidem  catalogo  adjnncta 
sit,  sed  quod  eadem  occasione  acceperim ;  unde  indicem  quoque  nominum  confeci. 
6.  Qnod  te  proprie  concernit,  Lector,  si  tuo  usui  non  serviat,  memento,  alteri 
serviturum  hunc  laboreni.  Vale. 

Der  Katalog  selbst  ist  überschrieben:  „Index  omninm  librorum,  qiU  in  bib- 

liotheca extant",  und  ist  seinem  Wesen  nach  ein  Standkatalog,  indem  er  Bach 
für  Buch  nach  der  Reihe,  wie  sie  in  den  Repositorien  aufgestellt  waren,  re- 

gistriert. Die  erste  Gruppe  ist  bezeichnet  als  „Super  repositorio  abbeUiali"  and 
enthält  64  Werke;  darauf  folgen  16  Repositorien  mit  796  Bänden,  dann  ein 
„Index  librontm  bihliolhecae  in  cubiculo  Abbatis**  mit  219  Werken  und  den  Schluß 
bildet  eine  Liste  von  58  Büchern  in  deutscher  Sprache,  die  wohl  auch  getrennt 
voA  den  anderen  aufgestellt  waren  und  ein  Repositorium   für  sich  gehabt  haben 
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dürften,  wiewohl    es    nicht  ganz  klar  ist,   warum   die  Zählang    der  Repositorien 
nicht  auch  über  diese  Gruppe  fortgesetzt  ist. 

Die  im  Katalog  angefahrten  Bände,  1137  an  der  Zahl,  sind  Handschriften, 

Inkunabeln  und  gewöhnliche  Drucke  bunt  durcheinander.  In  den  ersten  Repo- 
sitorien überwiegen  wohl  bei  weitem  die  Handschriften,  in  den  späteren  hingegen 

die  jüngeren  Druckwerke,  allein  ein  Aufstellungsprinzip  ist  nicht  ersichtlich  und 
war  yermatlich  nicht  beabsichtigt.  Bei  den  Manuskripten  ist  in  der  Regel  die 

Sigle  „MS**  hinzugefügt,  bei  Miszellan-Manuskripten  sogar  wiederholt  bei  den  ein- 
zelnen Bestandteilen,  aber  nicht  wenigen  Werken,  die  zweifellos  ebenfalls  nur  hand- 

schriftlich in  der  Bibliothek  vorhanden  waren,  fehlt  leider  dieser  Vermerk,  so 

daß  man  gar  oft  auf  die  Yergleichung  mit  dem  modernen  Handschriftenkatalog 
angewiesen  ist,  um  festzustellen,  ob  das  angeführte  Werk  zur  Klasse  der  Manu- 

skripte oder  zu  den  Drucken  gehört.  Versagt  jedoch  auch  dieses  Mittel,  so 
bleibt  die  Frage  offen  und  dies  ist  besonders  in  jenen  Fällen  fast  unvermeidlich, 
wo  der  Katalog  einen  ungenauen  oder  gar  zu  aUgemein  gehaltenen  Titel  bietet. 

Daß  dieser  umstand  hOchst  bedauerlich  ist,  unsere  Arbeit  ungemein  er- 
schwert und  das  Resultat  derselben  vielfach  illusorisch  macht,  braucht  wohl 

nicht  erst  gesagt  zu  werden,  allein  wir  müssen  den  Katalog  nehmen,  wie  er 
eben  ist.  Man  wird  daher  bei  der  Identifizierung  der  von  ihm  gebotenen  Titel 

mit  den  in  Roßlers  Katalog  verzeichneten  Handschriften  mit  größter  Behut- 
samkeit vorzugehen  haben  und  nur  dann  ein  Gleichheitszeichen  setzen  dürfen, 

wenn  kein  Zweifel  an  der  Identität  obwaltet.  Bei  der  Konstatierung  von  ab- 
gängigen Manuskripten  vnrd  man  sich  aber  selbst  bei  aller  Vorsicht  wohl  kaum 

vor  jedem  Mißgriff  bewahren  kOnnen,  denn  wer  wollte  von  irgend  einem  patris- 

tischen  Werke,  dessen  Titel  unser  Katalog  ohne  den  Vermerk  „MS"  anführt, 
und  von  dem  sich  keine  Spar  im  neuen  Handschriftenkatalog  findet,  mit  Be- 

stimmtheit behaupten,  daß  es  zu  den  seither  verschollenen  Handschriften  ge- 
hört? Kann  es  doch  ebensogut  ein  gedrucktes,  und  vielleicht  sogar  ein  noch 

heute  in  der  Zwettler  Bibliothek  vorhandenes  Buch  sein.  Auf  der  einen  Seite 

droht  also  die  Gefahr,  die  Anzahl  der  abgängigen  Manuskripte  großer  zu  machen, 
als  sie  ist,  auf  der  anderen  Seite  aber  die  Möglichkeit,  in  den  entgegengesetzten 
Fehler  zu  verfallen.  Nur  zwischen  Skylla  und  Charybdis  bleibt  die  Wahl; 
vielleicht  wählte  man  aber  das  kleinere  Übel,  wenn  man  sich  in  solchen  Fällen, 

wo  die  Kataloge  keinen  Anhaltspunkt  bieten  und  der  Titel  des  angeführten 
Werkes  beide  Möglichkeiten  zuläßt,  eher  für  ein  Impressum,  als  für  eine  nicht 
mehr  existierende  Handschrift  entscheidet. 

Ich  gebe  nun  hier  den  Katalog  des  „Repositorium  Abbatiale"  und  der  ersten 
sechs  Repositorien  genau  nach  Schiers  Abschrift  (Fol. 4a  — 146);  bezüglich  der 
übrigen  Repositorien  glaube  ich  mich  dagegen  auf  eine  Aaswahl  der  Handschriften 
beschränken  zu  dürfen,  da  die  massenhaften  jüngeren  Druckwerke  kein  besonderes 
Interesse  beanspruchen  kOnnen.  Bei  jedem  Manuskript,  dessen  Identifikation 
keinem  Zweifel  unterliegt,  füge  ich  in  eckigen  Klammern  die  moderne  Signatur 

nach  ROßl  ers  Katalog  hinzu,  bei  den  Inkunabeln  aber  die  Hain'sche  Nummer. 

Index  omnium  librorum,  qui  in  bibliotheca  extant. 
I.Super   repositorio    abbatiali. 

1.  Dictionariam   hebraeo-graeco-latinum   MS.    in    pergameno,    in    folio   minori, 
litera  pulchra.  [1.] 

2* 
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2.  Pars  secanda  novae  legendae  Fr.  Jacobi  Januensis  de  ord.  Praed., 

compilata  anno  1308.  [ll.J 

3.  Pantheologiae  Fr.  Raynerii  dePisis  ord.  Praed.  vol.  primam  editum 

typis  Narnbergae  a.  1477.  [H*  13.018.] 
4.  Pantheologiae  Fr.  Raynerii  de  Pisis  ord.  Praed.  yoI.  secnndum  editura 

typis  Nurnbergae  a.  1477.  [H  *  18.018.] 
5.  Pantheologiae  Fr.  R  a  y  n  e  r  i  i  de  P  i  s  i  s  ord.  Praed.  toI.  tertium  editum 

typis  Nurnbergae  a.  1477.  [H  *  13.018.] 
6.  Pentatheucus  MS.  cum  praefationibus  D.  Hieronyroi.  NB.  In  prindpio 

extat  Joannin  papae  dUpensatio  cum  Frideiico  Friderici  DueU  Au^triae  notho. 

In  fine  extat  donatio  Alberonis  de  Swartzenau  super  tna  allodia  in  WezeU- 

dorff  facta  a.  1212.  [7.] 
7.  Libri  Regum,  Paralipotnenon  et  libri  Salamonis  MS.  cum  praefationibns  D. 

H  i  e  r  o  n  y  m  i.  NB.  In  fine  extant  quaedam  donatione»  tempore  Rudigeri 
ahhcUia  factae.  [4.] 

8.  Majores  et  minores  Prophetae  et  omnes  epistolae  S.  Pauli  cum  praefationibus 

D.  Hieronymi  MS.  NB.  In  fine  habentur  nomina  monachorum  et  con- 
versorum  emortuorum  de*cripta  aliquot  anni».    Videbi»  mirabilia,  [5.] 

9.  Passionale  Sanetorum  Januarii,  Februarii,  Martii  mensium  jussu  Theodosii 

Imp.  editam  MS.  NB.  In  fine  muUa  aXia  praeclara  sunt  deseripta,  praesertitu 
vita  S.  Petri  archiepiscopi  Tarentasienn*  et  de  fratre  Joseph^  ut  videbis  in 

indice.  Et  qualiter  eivUas  Zwethlensis  violenter  a  monasteno  sit  abstracto,  [13.] 

10.  Passionale  Sanctomm  Aprilis,  Maii,  Junii  mensium  MS.  NB.  In  fine  est  vita 

B.  Joseph,  nostri  ordinis  metrice  scripta.  Item  servitia  seu  pitantiae  monachorum. 

Item  index  librorum  monasterii.  [24.] 

11.  Passionale  Sanetorum  Octobris,  Novembris,  Decembris  mensium  MS.  [14,  15.] 

12.  Homeliae  B.  Angustini  super  evangelium  S.  Joaunis  e?ang.  numero  123 
MS.  [19.] 

13.  Tractatus  H  e  r  v  e  i  mouachi  super  Isaiara.  Item  de  oneribns  Babilonis 

30  liomeliae  abbatis  R  h  i  e  v  a  1 1  i  s.  Item  Synodus  Ephesina.  Item  commen- 
tarius  in  Apocalypsim  incerti  authoris.  [16.] 

14.  Summa  virtutuni  incerti  authoris  MS. 

15.  D.  Hieronymi  explanationum  libri  in  Isaiam  prophetam  numero  18. 
MS.  [18.] 

16.  Secunda  quinqnagena  expositionum  psalmornm  D.  Aurelii  Augustini 
episcopi  MS.  [17.] 

17.  Homeliae  Haimonis  per  anni  circulum.  Item  über  psalmornm  sec.  trans- 
lationem  S.  Hieronymi  MS.  [21.] 

18.  Decretum  Gratiani  cum  multis  aliis  additis  et  Margarita  decreti,  im* 
pressum  a.  1506  Lugd. 

19.  Libri  decretalium  Gregorii  IX.  papae  impressi  Ven.  a.  1479.  [H*  8007] 

20.  Volumen  primum  postillae  Nicolai  de  Lyra  supra  libios  legales. 

21.  Prima  quinquagena  expositionum  psalmornm  D.  Aurelii  Angustini 
episcopi  MS.  [23.] 

22.  Tractatus  Radulphi  supra  Leviticum  libris  20  distinctus  MS.  [26.] 

23.  Expositio  Cassiodori  super  psalmos  MS.  NB.  In  fine  extant  aliquot 

donationes  super  Zaigersdorff  et  molendino  ibidem.  [28,  27.] 
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24.  Sextas  decretftlinm  et  Eitravagantes  impress.  Yen.  1479.  [H*  3598  oder *  3599.] 

25.  Liber  antiqaitatum  J  o  s  e  p  h  i  historiographi  MS.  [25.] 
26.  Decretales  6  r  e  g  o  r  i  i  IX.  impress.  Lagd.  a.  1506. 

27.  Biblia  sacra  impr.  Nurnbergae  a.  1478.  Item  compendioaa  ootitia  S.  Scrip- 
turae  M  e  n  a  r  d  i  monachi  Cist.  [H  *  3068  oder  *  3069.] 

28.  Ludolphi  de  Saxonia  Carthus.  meditationes  in  vitam  Christi  impress. 
Arg.  a.  1488.  [?] 

29.  Jus  canonicum  pnicherrime  MS.  a  Fulchero  Gallico  raonacho.  [31.] 
30.  Summa  s.  Catholicon  Fr.  Joannis  de  Janua  ord.  Praed.  — 
31.  Epistolae  D.  Hieroujmi  et  responsa  eiusdem  ad  qnaestiones  super 

quaedam  S.  Scripturae  loca  MS.  [39.] 

32.  Sexti  libri  decretalium  in  concilio  Lugd.  per  Bonifacium  Vm.  com- 
pilatio  etc.  Item  Extravagantes  et  Clementinae  impress.  Lugd.  a.  1507. 

33.  Volumem  III.  postillae  Nicolai  de  Lyra  supra  libros  novae  legis  cum 
additione  de  secta  Saracenorum. 

84.  Eupertus  super  Geuesim  MS.  — 
35.  Homeliae  D.  Augustini  de  verbis  Domini  sec.  Matthaeum,  Lucam  et 

Joannem.  Item  eiusdem  decem  tractatas  super  epistolam  S.  Joannis 
apostoli  et  evang.  Item  Liber  prognosticon  idest  praescientia  futuri  saeculi 
S.  J  u  1  i  a  n  i  archiepiscopi  T  o  1  e  t  a  n  i  MS.  [66.] 

36.  Decretorum  codex  per  Bartholomaenm  Brixinensem  editus 
a.  1477.  [H  7890.] 

37.  Passionale  hyemale  MS. 
38.  Tertia  pars  Moralium  B.  G  r  e  g  o  r  i  i  papae  MS.  NB.  In  prineipio  e»t  index 

omnium  trctctatuum  et  Utterarum,  qui  extraordinwie  hiace  libtU  tunt  interti.  [22.] 
39.  Evangelium  Lueae  cum  glossa  pulcherrimeMS.Itemepistolalnnocentii  VII.(!) 

ad  Ducem  Pictaviensem.  Eiusdem  ducis  responsoria.  Item  sententiao  Mag. 
Petri  Cardinalis  doctissimae.  [43.] 

40.  Beliqua  expositio  psalmorum  Cassiodori  MS.  [27.] 
41.  D.  G  r  e  g  0  r  i  i  libri  moralium  decem  MS.  Item  complura  opera  D. 

A  u  g  u  8 1  i  n  i  episcopi.  [32.] 
42.  D.  Augustin  u  s  de  civitate  Dei  MS.  In  fine  tunt  rythmi  devotiasinii  ad 

Christum  et  B.   Virg,  ineerti  authori».  [55.] 
43.  Expositio  super  epistolas  Pauli  apostoli  ex  diversis  S.  Augustini  operibns 

collecta  a  P  e  t  r  o  abbate  TripoHtanae  provinciae.  In  üne  brevis  est  metricuä 
Planctus  ecclesiae.  Item  vita  S.  Edmundi  Canthuariensis  episcopi  et  aliorum 
multorum  sanctorum  cum  miraculis.  B.  Virg.  NB.  In  prineipio  est  Kalendarium 
rithmiee  scriptum,  [49.] 

44.  Tractatus  S.  A  m  b  r  o  s  i  i  in  epistolas  D.  Pauli.  Item  H  i  1  a  r  i  u  s  de  SS. 
TriniUte  MS.  [33.] 

45.  Breviarium  Extravagantium  BernardiPapieusis  praepositi  pnicherrime 
MS.  [30.] 

4t).  Ultima  quinqaagena  expositionum  psalmorum  D.  Augustini  episcopi 
MS.  [45.] 

47.  Flores  8.  Bernhardi  libris  novem  distincti.  Item  Nicolaus  de  Lyra 
super  Mosaicos  libros  MS.  [68.] 

48.  Tertia  pars  Moralium  D.  Gregor ii  MS.  NB.  Ad monachos  rythmi optimi.  [44.] 
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49.  Summa   theologicae    veritatis  MS.    Item  samma  vitioram  MS.  a.  1287.  [52.] 
50.  D.  A  u  g  u  8 1  i  n  i  diversi  tractatus  MS.  Item  in  fine  et  prineipio  relatio  de 

primo  fundcUore  monaaterii  Zwethalemis.  [35.] 
51.  Expositio  primae  et  secandae  epistolae  ad  Corinthios  ex  operibus  D. 

Aagastini  collecta  a  P  e  t  r  o  Tripolitanae  proYinciae  abbate  MS.  Item 
Rupertus  de  victoria  verbi  Dei  MS.  [51.] 

52.  Tractatus  Mag.  W  i  1  h  e  l  m  i  super  eyangelia  dominicalia  per  totom 
annum  MS.  — 

53.  D.  H  i  e  r  o  n  7  m  i  eiplanatio  in  Hiereraiara  MS.  Item  expositio  lamentationum 
Hieremiae  Giselberti  Autisiodorensis  ecclesiae  diaconi.  Item 
Bernardus  de  statu  mnndi  metrice.  Item  e  i  u  s  d  e  m  de  immunitate 

priorum  et  antiquorum  temporura.  Item  Synodus  metrica.  Item  psalmorum 
argumenta  metrice  scripta.  Item  vita  S.  Affrae  ab  Altmanno  episcopo 
metrice.  [36.] 

54.  Isidori  libri  ethimologiarum.  Item  Donatua  grammaticus  MS.  [53.] 

55.  Quaestionum  theologicalium  libri  IV.  .Dicta  D.  Engelberti  de  Ag- 
m  u  n  d  i  a  (de  Admont  8i?e  ad  Montes  corr,  Schier)  abbatis  super 

12.  antiph.  „0  Sapientia.**  Item  e  i  u  s  d  e  m  expositio  super  antipbonain 
,Cuin  rex  gloriae  Christus  infernum  etc."  Bernar.dus  de  coUoquio  Simonis 
Petri  ad  Jesum.  Item  e  i  u  s  d  e  m  fasciculus  mjrrhae.  Item  excerpta  de 

charitate  ex  H  u  g  o  n  e  et  aliis.  Bernardus  super  „Stabat  juxta  crucem". 
Albertus  M.  de  anima  etc.  MS.  MS.  [56.] 

56.  Glossa  super  unum  ex  quatuor  pulchre  MS.  [57.] 

57.  Fr.  Arnoldi  de  Piperno  ord.  Praed.  expositio  in  evangelium  55.  Joannis. 
Explicatio  H  u  g  o  n  i  s  super  Hieremiam  prophetam.  Item  commentarius  in 
Apocalypsim  incerti  authoris.  In  fine  vita  S.  Jodoci  MS.  [64.] 

58.  P 1  a  n  t  i  comediae  impress.  Yen.  a.  1489.  Item  epistolae  D.  Bernhardi 
impress.  Basil.  a.  1494.  Item  opera  Hrosvitae  illustris  Tirginis  edita  a 

Conrado  Gelte  Nurnbergae  a.  1501.  (H.  13.080 +  * 2872.) 
59.  Passionale  sanctorum  MS.  In  fine  habe^thir  conaecrationes  et  indulgentiae 

altarium  nostri  templi,  [87.] 
60.  Glossa  Giselberti  super  epistolas  D.  Pauli  MS.  [58.] 
61.  Glossa  super  Genesim  MS.  Item  complures  tractatus  de  anima D.  Aogustini 

etUieronjmi.  Item  C 1  a  u  d  i  a  n  i  tres  libri  de  anima  ad  Sollinm  Sidoniam 
(Coelium  Sidonium  corr.  Seh.)  NB.  In  fine  sunt  quaedamin»trumenta  publiea.  [147.] 

62.  Bernardus  super  Cantica.  E  i  u  s  d  e  m  super  „In  lectnlo**.  Excerpta  ex 
libris  Confessionum  D.  Augustini.   [171.] 

63.  Libri  Confessionum  D.  Augustini.  Expositio  A  n  g  e  1  o  m  i  monachi  super 
Genesim  et  libros  Regum.  Item  Über  de  anima.  Item  Avicennae  logica 
MS.  [89.] 

64.  Rabanus  super  Genesim  et  Exodnm.  Item  Walafridus  Straboin 
Leviticum.  Item  liber  virorum  illustrium  S.  Hieronymi.  Item  liber  S. 
H  i  e  r  0  n  j  m  i  contra  Jovinianum.  Apologia  R  u  f  f  i  n  i  ad  Anastasium  papsm. 
Epistolae  E  p  i  p  h  a  n  i  i  episcopi  ad  Joannem  Cplitanam.  [95.] 

II.    Index   librorum    in    primo    et   secundo    repositorio. 

1.  Concordantia    discordantium    canonum    Bartholomaei    Brixiensis 

pulcherrime  MS.  atque  imaginibus  illustrata.  [12.] 
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^.  Sermones  de  sanctis  incerti  aathoris  MS. 

3.  Claudii    Ptolomaei    cosmographia   cum    tabulis    impress.    Ulmae    a. 

i486.*)  [H*  13.589.] 
4.  Jas  canoDicam  MS.  [29.] 

5.  Compilatio  nova  decretaliain  Gregorii  IX.  edita  a.  1486.  (H*  8019«) 
6.  BreTiarinm  extraTagantiuin  B  e  r  n  a  r  d  i  praepositi  P  a  p  i  e  d  s  i  8  MS.  [162.] 
7.  Quarta  pars  suromae    Alezandri    de  Ales   impressa  Narnbergae  1482. 

[H  *  643.] 
8.  Secunda  secundae  D.  ThomaeAquinatis  MS.  [37.] 

9.  Item  compilatio  nova  decretalium  edita  Nurnbergae  a.  1482.  [H  *  8014.] 
10.  Metaphjsica  et  tota  philosophia  naturalis  Aristotelis  pulcherrime  MS. 

et  empta  7  aureis  a.  1357.  — 
11.  Cassiodori  tripartitae  historiae  libri  XIF.  MS.  [46.] 

12.  Seztus  decretalium  et  Cjementinae  impress.  Nurnbergae  a.  1486.  [H  *  3613.] 
13.  Summa  sea  Catholicon  Fr.  Joannis  Januensis  impress.  Lugd  a.  1506. 
14.  Passionale  sanctorum  MS.  [72.] 
15.  Cassiodori  (Cassiani  corr.  Seh.)  collationes  SS.  Patrum.  Item  vita 

Barlaam  et  Josaphat,  S.  Euphrosjnae,  S.  Pelagiae  et  S.  Bonifacii  episcopi 
MS.  [77.]  (Fortaetzang  folgt.) 

LITERARISCHE    BESPRECHUNGEN. 

(Supplement  to  Hain*s  Repertorium  Bibliographicum  or  Collections 
towards  a  new  edition  of  that  work  ...  By  W.  A.  Copinger.  Part  II.  vol  II. 
Pablo-Zutphania.  With  Addenda  to  Parts  I.  and  II.  And  Index  by  Konrad 

Burger.  London,  Henry  Sotheran  and  Co.  1902.  8«  pp.  [VIIl]  —  670.)  Die  Voll- 

endung der  Ergänzungen  und  Verbesserungen  von  Haiu's  Repertorium  Biblio- 
graphicum, die  Dr.  Copinger  im  Jahre  1895  begonnen  und  im  Jahre  1898  fort- 

gesetzt bat,  bildet  vereint  mit  dem  seinem  Werke  angeschlossenen  Index  Burgers 
ohne  Zweifel  das  Hauptereignis  in  den  bibliographischen  Annalen  dieses  Jahres. 
Copinger  vertritt  neben  Proctor  und  Duff  jene  vornehme  englische  Schule  der 
bibliographischen  Forschung,  der  Bradshaw  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
die  Wege  gewiesen  hat.  Über  seine  Arbeit,  die  in  ihren  ersten  Teilen  längst  ein 
unentbehrliches  Werkzeug  der  Inkunabel forschung  geworden  ist,  läßt  sich  heute 

nur  das  rühmliche  Urteil  wiederholen,  das  die  vorhergebenden  Bände  der  „Sup- 

plements* gefunden  haben.  Sprächen  für  Hain  nicht  die  Vorzüge  des  Alters  und 
der  Gewohnheit,  Vorzüge,  die  seine  Methode  gewissermaßen  zum  Evangelium 
der  Inkunabelforscher  erhoben  haben,  Copinger  hätte  ihn  wohl  schon  längst 
depossediert.  Heute  schon  ist  neben  der  Zitierung  Hains  die  Copingers  für  jede 
gewissenhafte  Inkunabelbeschreibung  unerläßlich.  Die  deutlichste  Sprache,  die 
der  Ziffern,  spricht  laut  für  Copingers  Verdienste:  Er  hat  nicht  nur  etwa 

7000  Korrekturen  von  Hains  Angaben  beigesteuert,  sondern  auch  die  biblio- 
graphische Beschreibung  von  nahezu  6000  Inkunabeln  geliefert,  die  Hain  völlig 

unbekannt  waren.  Wir  sind  also  heute  schon  in  der  Lage,  die  Existent  von  rund 
22.000  Drucken  des  XV.  Jahrhunderts  nachzuweisen.  Jetzt,  da  die  Ergebnisse 
einer  jahrelansren  Arbeit   und   einer    erstaunlichen    Sammelfreude   abgeschlossen 

•)  Lies  1482. 
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vorliegen,  kann  man  freilich  die  Frage  kaum  unterdrücken,  ob  es  nnbedin^ 
richtig  war,  die  Methode  Haius  nachzuahmen  und  das  ganze  Material  nach  den 
wirklichen  oder  angeblichen  Urhebern  der  gedruckten  Schriften  zu  ordnen.  Es 
war  ohne  Zweifel  eine  Art  Bescheidenheit,  die  einen  so  unterrichteten  Inkunabel- 

kenner und  geübten  Tjpenforscher  veranlaßt  hat,  statt  an  die  Schaffung  eines 
neuen  Werkes  zu  gehen,  die  Brauchbarkeit  und  die  Vollständigkeit  eines  alten 
lu  erhöhen.  Aber  nach  Proctors  entschiedenem  Vorgang  bei  der  Katalogisierung 

der  Inkunabelschätze  der  beiden  grüßten  englischen  Bibliotheken,  hätte  ein  ähn- 
liches Verfahren  Copingers,  die  Sichtung  des  Stoffes  nach  Offizinen  vorzunehmen, 

den  Wert  seines  Unternehmens  erheblich  gesteigert.  Die  Annahme  liegt  nahe, 
dass  diese  Erwägung  Copinger  veranlaßte,  seinem  gigantischen  Werke  einen 
Index  hinzuzufügen.  Für  die  Anlage  dieses  Index  konnte  sich  ihm  niemand  besser 
empfehlen,  als  der  Autor  des  Inhaltsverzeichnisses  von  Hains  Repertorium  (C. 

1.  B.  Beiheft  8,  1891)  und  Herausgeber  der  „Monumenta  Typographica",  Konrad 
Burger  in  Leipzig.  Der  mit  bewundernswerter  Sachkenntnis  gearbeitete  .Index 

to  the  Supplement  etc."  gestattet  es  jetzt,  das  Werk  Copingers  nach  seiner 
historischen  wie  nach  seiner  bibliographischen  Seite  hin  zu  benützen.  Man  muß 

bei  allen  Einwendungen  gegen  die  Anlage  und  gegen  wenige  Einzelheiten  zu- 
gestehen, daß  mit  Copingers  und  Burgers  Arbeiten  eine  Fülle  von  Erkenntnis 

ans  Licht  gefördert  wurde,  die  nicht  nur  die  bibliographische,  sondern  auch  die 
historische  Forschung  hochzuschätzen  alle  Ursache  hat  Beide  Autoren  haben 
neben  den  bewährten  Klassikern  der  Inkunabelkunde  wie  Maittaire,  Denis,  Panzer, 

Zapf,  Dibdin.  Brunet,  Graesse,  Biades,  Holtrop,  Campbell,  Van  Praet  etc.  auch 
aus  den  modernen  Arbeiten  von  Proctor.  Duff,  Reichhart,  Haebler,  Schwenke, 
Mayer,  Goetze,  Schröder,  VouUieme,  Schubert,  Pellechet,  Madden  etc.,  mit  vollen 

Händen  geschöpft.  Claudins  „Histoire  de  Timprimerie  en  France"  kam  leider  zu 
spät,  dafür  war  Burger  in  der  glücklichen  Lage,  ein  „von  0.  Schrader  angelegtes 

handschriftliches  Verzeichnis  von  Inkunabeln,  die  deutsche  Texte  enthalten*,  zn 
benützen.  In  den  Schriften  dieser  und  zahlreicher  anderer  von  Copinger  und 
Burger  herangezogener  Forscher  steckt  natürlich  ein  großer  Teil  der  unzähligen 

Bücherkataloge,  die  zu  Zwecken  öffentlichen  Verkaufes  seit  etwa  zwei  Jahr- 
hunderten angelegt  wurden.  Die  Bücherverzeichnisse  der  großen  europäischen 

Antiquare,  wie  Quaritch  in  London,  Rosenthal  in  München,  Hoepli  in  Mailand, 
wurden  benützt.  Dagegen  scheinen  die  bemerkenswerteren  Auktionskataloge,  wie 
die  Sammlungen  Valliere  und  Libri,  ferner  die  von  Scott  und  Slater  alljährlich 
veröffentlichten  Londoner  Auktionskataloge  vernachlässigt  worden  zu  sein.  Auch 
eine  Reihe  von  Inkunabelverzeichnissen  kleinerer  Bibliotheken  ist  den  sonst  so 

umsichtigen  Verfassern  entgangen.  Unter  den  Zitaten  vermisse  ich  u.  a.  auch 
Wislockis  verdienstvolles  Werk  über  die  Inkunabeln  der  polnischen  Bibliotheken. 
Österreichische  Kataloge,  wie  der  Schachingers,  sind  ebenfalls  unberücksichtigt 
geblieben.  Auch  der  an  einer  anderen  Stelle  dieser  Nummer  erwähnte  Katalog 

der  liturgischen  Bibliothek  in  Schwarzau,  ein  seltener  Privatdruek,  ist  den  Ver- 
fassern unbekannt  geblieben.  Alle  diese  Verzeichnisse  hätten  die  Fülle  des  ge- 
botenen Materials  nicht  unwesentlich  vermehren  geholfen.  Damit  komme  ich  anf 

die  Meinung  aller  der  zu  sprechen,  die  den  Wert  solcher  umfassenden  Inkanabel- 
kataloge überhaupt  in  Frage  stellen,  wenn  sie  die  Arbeit  eines  Einzelnen  dar- 

stellen.  Niemand  hat  treffender  auf  die  Notwendigkeit  eines  internationalen 

Cooperativ-Systems  bei  der  Abfassung  von  Inkunabelverzeichnissen  hingewiesen 
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als  Karl  Dziatzko*^).  Frankreich  allein  hat  den  Versuch  gemacht,  wenigstens 
einen  nationalen  Wiegendrnckkatalog  anzulegen.  Nach  dem  Tode  des  Fräalein 
Pellechet  scheint  aber  auch  dieses  lobenswerte  Unternehmen  wieder  ins  Stocken 

geraten  zu  sein.  Für  den  Versuch  einer  internationalen  Inventarisierung  der  In- 
kunabeln sprechen  heute  nicht  die  leisesten  Anzeichen.  Nur  der  Wunsch  scheint 

auf  allen  Seiten  zu  bestehen.  Man  muß  also  gestehen»  daß  die  Erwägung  der 

Notwendigkeit  eines  solchen  auf  internationaler  Grundlage  aufgebauten  Unter- 
nehmens gegen  Copinger,  dass  aber  die  vorläufige  Hoffnungslosigkeit  einer  Ver- 

wirklichung dieses  Bedürfnisses  für  ihn  spricht,  ja  seinen  kraftvollen  Versuch  in 
helles  Licht  lu  setzen  geeignet  ist.  Zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  die 
technische  Anlage  des  Kataloges.  Copinger  schließt  sich  eng  an  Hain  an,  bringt 
Titel  und  wenn  möglich  die  Druckerdaten  neben  einer  kurzen  Kollationierung. 
Notizen  über  bemerkenswertere  Exemplare  am  Schlüsse  der  einzelnen  Nummern 
haben  allerdings  den  Umfang  der  Bücher  bedenklich  angeschwellt,  können 
Bücherliebhabern  aber  nur  sehr  willkommen  sein.  Burgers  Index  ist  mit  großer 

Sorgfalt  und,  wie  erwähnt,  mit  Einbeziehung  einer  umfangreichen  Literatur  ge- 
arbeitet. Er  enthält  die  Drucker  in  alphabetischer  Anordnung  und  innerhalb  der 

den  Druckern  gewidmeten  Abschnitte  die  Offizinen.  Die  Aufzählung  der  Werke 
geschieht  in  chronologischer  Beihenfolge.  Die  Nominalverweise,  bei  den  oft 
abenteuerlich  variierenden  Namensformen  der  Drucker,  sind  erschöpfend.  Dagegen 
kann  ich  es  nur  als  eine  beklagenswerte  Lücke  betrachten,  daß  von  den  Druck- 

orten, in  denen  ungenannte  Drucker  tätig  waren,  auf  diese  Drucker  nicht  ver- 
wiesen wurde,  sobald  die  moderne  Forschung  sie  identifiziert  hat  So  stehen 

die  zehn  ersten  Wiener  Drucke  (1482  —  1486)  ausschließlich  unter  Cassis.  Ein 
Hinweis  von  Wien  auf  Cassis  wäre  aber  wohl  unerläßlich  gewesen.  Von  einzelnen 
kleinen  Mängeln  seien  einige  hier  verbessert.  Bei  Copinger  5136  ist  aus  der 

„loblichen  Stat  zu  wienn"  die  anmutige  aber  falsche  Bezeichnung  nühliche"  ge- 
worden. In  Burgers  Index  ist  p.  597  unter  Spira,  Johannes  Emericus  bei  1493: 

Breviarium  sec.  ordinem  Vallis  Umbrosae  zu  ergänzen  „5  Kai.  Apr.**,  p.  612 
unter  Torresanus  bei  1491  :  Breviarum  Carthusiense  zu  ergänzen  „3.  Non.  Mali*'. 
Die  Nota  1  zu  Gering,  Udalricus  et  Bertholdus  Rembolt  1498,  8.  Sept. :  Henres 
%  Tusage  de  Paris  (p.  415)  lautet  bei  Burger:  „expensis  Simonis  Vostre  almae 

aniversitatis  Parisiensis  librarii*'.  Diese  Nota  hat  aber  zu  lauten :  „pour  Simo 
vostre  libraire  demourant  a  Paris  en  la  rue  neuue  nostredame  a  lenseigne  Saint 

Jehan  levange liste."  Die  Nota  4  zu  Higmann.  Johannes  1498,  20.  Oct. :  Missale 
Toraacense  wäre  durch  die  neue  Nota  6  zu  ersetzen,  die  zu  lauten  hätte:  «Im- 

pesis  vero  honesti  viri  vuilhelmi  houtmart."  Burger  hat  seinen  Index  dem  Ge- 
dächtnis Marie  Pellechets  und  Gottfried  Reichharts  gewidmet.  Der  Name  des 

letzteren  bringt  uns  Österreichern  in  schmerzliche  Erinnerung,  daß  die  Lücke, 
die  der  Tod  dieses  gelehrten  Priesters  in  der  spärlichen  Reihe  moderner  In- 

kunabelforscher schuf,  sich  noch  nicht  geschlossen  hat.  G.  A.  Cr ü well. 

(A  magyar  nemzeti  müzeum  Sz6ch6nyi  orszÄgos  könyvtara  1802— 19Q2. 
Alapitäsänak  szäzadik  ̂ vfordul6jakor  ismertetik  a  kOnjvtär  tisztviseloi.  Budapest» 

Homyänszky   Viktor,    1902,   4^.    Die   Szächänyi- Landes  -  Bibliothek    des 

♦)  Sammlung  bibliothekswissenschaftlicher  Arbeiten.  Heft  10.  p.  94—133. 

„Übdr  Inkunabelnkatalogisierung".  Vgl.  auch  die  praktischen  Winke  Hittmairs 
M.  d.  ü.  V.  f.  B.  VL  p.  114  flf. 
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ungarischen  National-Museums  1802 — 1902.  Zor  hundertsten  Jahreswende 
ihres  Bestehens,  geschildert  von  den  Beamten  der  Bibliothek.)  Anläßlich  des 

hundertjährigen  Bestehens  der  Bibliothek  des  National-Mnsenros  in  Budapest 
veröffentlichten  die  Beamten  des  Museums  im  November  1902  eine  Festschrift, 

betitelt:  „A  magyar  nemzeti  müzeum  multja  ̂ s  jelene."  (Vergangenheit  und 
Gegenwart  des  ungarischen  National-Museums.)  Ein  Sonderabdruck  aus  dieser 
Schrift  ist  obige  Publikation,  welche,  wie  schon  der  Titel  angibt,  speziell  von  der 
Bibliothek  des  Museums  handelt  und  von  den  Beamten  dieser  Abteilung  des 

Museums  geschrieben  wurde.  Zweck  dieser  Publikation  ist  —  wie  es  im 
Vorworte  heißt  —  der  Öffentlichkeit  zu  zeigen,  was  die  Sz^ch^nyi-Landes- 
Bibliothek  war,  als  sie  gegründet  wurde,  und  was  sie  geworden  während 

•  der  hundert  Jahre  ihres  Bestehens.  Die  Schrift  scheidet  sich  in  die  eigentliche 
Schilderung  der  Vergangenheit  und  der  Gegenwart  der  Bibliothek,  in  die 
Besprechung  der  Drucke;  in  eine  Abhandlung  ober  die  altungarische  Bibliothek: 
es  folgen  weitere  fünf  Aufsätze,  betitelt:  die  Manuskripte  des  Mittelalters, 

die  neueren  Manuskripte,  die  Zeitungs-Bibliothek,  das  Archiv,  die  Adelsbriefe. 
—  Die  Stückzahl  des  ältesten  Bestandes  —  der  Schenkung  des  Grafen  Franx 
Szech^nyi  —  war  20.000,  darunter  16.000  gedruckte  Bücher,  2000  Manuskripte,  eine 
reiche  Landkarten-  und  Stichsammlung  und  viele  Original-Urkunden.  Alle  diese 
Werke  standen  in  irgend  einer  Beziehung  zu  Ungarn.  Außer  dieser  ausschließ- 

lichen Hungarica  -  Bibliothek  sollte  schon  nach  der  Intention  des  Gründers 
eine  Hilfsbibliothek  internationalen  Inhaltes  unterhalten  werden.  Der  Ursprung 
dieser  Bibliothek  ist  eine  weitere  Schenkung  von  9206  Bänden  und  von  zirka 
6000  Stück  Kupferstichen  und  Landkarten.  Der  Autor  dieses  Aufsatzes  bemerkt, 
daß  auch  die  zweite  Schenkung  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  daß  die  Bibliothek 
des  Museums  unter  jene  Sammlungen  zu  zählen  ist,  welche  in  wissenschaftliclier 
Beziehung  von  Bedeutung  sind.  In  zwei  Richtungen  vermehrt  sich  seitdem  die 

Bibliothek;  einerseits  ist  die  programmäßige  Bestrebung  vorhanden,  alle  natio- 
nalen Geistesprodukte  möglichst  vollzählig  zu  beschaffen  und  alles  anzusammeln, 

was  sich  inhaltlich  oder  formell,  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  Ungarn  bezieht, 
und  andererseits  dem  Fortschritt  des  allgemeinen  Wissens  die  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  —  Das  Jahresbudget  für  den  Bücherankauf  ist  nicht  groß: 
18.000  Kronen.  Zum  Zweck  der  Erhöhung  des  jährlichen  Zuwachses  sind  die 

Buchdrucker  des  Landes  zur  Einsendung  von  Pflichtexemplaren  gesetzlich  ver- 
pflichtet. Ferner  hat  die  ungarische  Regierung  und  das  Parlament  zu  wieder- 

holtenmalen,  um  besondere  Ankäufe  zu  ermöglichen,  außerordentliche  Dotationen 
bewilligt.  Endlich  vermehrten  den  Bestand  die  zahlreichen  und  bedeutenden 
Schenkungen,  von  welchen  die  wichtigsten  die  des  letzten  Palatins  und  diejenige 
(ies  Sohnes  des  Gründers  waren.  Im  Jahre  1832  bewilligte  das  Parlament 
125.000  Gulden  zum  Ankauf  einer  Bibliothek  bestehend  aus  30.000  Bänden. 

1846  gelangten  weitere  30.000  Bände  in  den  Besitz  der  Bibliothek.  Die  kleineren 
Schenkungen  brachten  durch  ihre  große  Anzahl  einen  fast  ebenso  reichen 
Zuwachs.  —  Der  heutige  Bestand  an  Druckwerken  beträgt:  357.687  Bände. 
Hievon  Inkunabeln:  1100  Bände.  Außerdem  sind  in  der  zweiten  Abteilung  der 
Bibliothek  (Manuskripte)  15.000  Bände  vorhanden  und  überdies  viele  tausende 

literarisch  wichtige  Briefe.  Die  dritte  Abteilung  enthält  mehr  als  20.000  Jahr- 
gänge von  nahezu  4000  heimischen  Zeitungen,  das  Archiv  mehr  als  400.000  Schrift- 

stücke. —  Im  Jahre  1875  wurde  eine  Neuaufstellung  durchgeführt.  Dfe  Bibliothek 
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beschäftigt  29  Personen.  Vor  hundert  Jahren  bestand  das  Personal  aas:  1  Kustos, 

3  Schreiber  and  1  Diener.  Obwohl  18  große  Säle  und  8  kleinere  Zimmer  Biblio- 
thek szweckeü  dienen,  kämpft  die  Bibliothek  mit  Ranmraangel.  St. 

(Kleemeier  Friedr.  Joh.,  Handbuch  der  Bibliographie.  Kurze 
Anleitung  zur  Bücherknnde  und  zum  Katalogisieren.  Mit  Literaturangaben, 
Übersicht  der  lateinischen  und  deutschen  Namen  alter  Dmckstätten,  sowie  mit 

alphabetischem  Verzeichnis  von  Abkürzungen,  Worterklärungen  und  mit  Register. 

Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben,  1903.  —  Vm.  299  S.)  —  Es  ist  dem  Ver- 
fasser selbst  wohl  kaum  in  den  Sinn  gekommen,  sein  Buch  mit  dem  Graeserschen 

Handbuch,  das  ganz  verwandte  Gebiete  behandelt,  zu  yergleichen.  Sein  Haupt- 
gegenstand ist  die  Bibliographie  und  nicht  so  sehr  die  Bibliotheksknnde ;  doch 

gibt  er  als  eigentlichen  Zweck  des  Buches  die  „ Zusammenstellung  der  bei  Be- 

urteilung und  Katalogisierung  eines  Buches  zu  berücksichtigenden  Punkte*  an 
und  nennt  als  Publikum,  an  das  er  sich  wendet,  die  nicht  geringe  Zahl  der 
Bibliotheksbesitzer,  Antiquare,  Buchhändler,  Bücherliebhaber,  Bibliothekare  im 
Nebenberufe.  Schriftsteller  sowie  die  Angehörigen  der  graphischen  Gewerbe. 

Vorzugsweise  ist  das  Buch  aber  fQr  die  Antiquare  geschrieben,  denen  es  aller- 
dings eine  reiche  Menge  des  Wissenswerten  bietet.  Aber  auch  für  den  eigent- 
lichen Bibliotheksbeamten  enthält  es  sehr  yiel  Gutes  und  wird  yon  ihm  mit 

Nutzen  studiert  werden  kOnnen.  Denn  bei  der  Teilung  der  Arbeit  in  diesem 
Arbeitsgebiete  kann  nicht  jeder  das  Gesamtgebiet  der  Bibliographie  beherrschen, 
eine  klare,  compendiOse  Zusammenfassung  ist  daher  stets  wertvoll.  — 
Die  erste  Abteilung  bildet  eine  kurze  (59  Seiten  lange)  Geschichte  der 
Bnehdruckerkunst.  die  eine  geschickte  Darstellung  des  Wissenswertesten  bietet; 
sie  wird  auch  dem  Antiqtiar,  dem  das  Buch,  wie  erwähnt,  vor  allem  zu 
dienen  berufen  ist,  genügen.  Wer  sich  weiter  Rats  erholen  will,  findet  im 
Literaturverzeichnisse  am  Schlüsse  reichliche  Angaben  vor.  Die  zweite  Abteilung 

beißt:  «Das  Buch**.  Sie  handelt  von  den  Bestandteilen  des  Buches,  den  seltenen 
und  guten  Büchern,  dem  Kollationieren  und  den  Inkunabeln.  Die  Definition 
eines  Buches  lautet  nach  Kleemeier:  ,.Ein  Buch  ist  jede  aus  einer  größeren 
Anzahl  von  Blättern  oder  Bogen  bestehende  Druckschrift.  Besteht  eine  Druck- 

schrift nur  aus  einem  Blatte  oder  aus  wenigen  Blättern  oder  Bogen,  so  heißt 

sie  Einblattdruck,  fliegendes  Blatt,  Broschüre  etc.**  Dem  Bibliothekar  wird  diese 
Definition  allerdings  nicht  genügen  können;  überhaupt  sind  jene  Partien  des 

Buches,  in  denen  nicht  Tatsächliches  gebracht  wird,  sondern  theoretische  Er- 
(^rterungen  versucht  werden,  die  schwächsten.  Derjenige,  der  Bücher  sammelt 
wie  ein  anderer  Briefmarken,  Ansichtskarten  etc.,  ist  ein  Bibliophile.  „Artet  die 

Bibliophilie  zur  Sucht,  zur  Leidenschaft  aus,  so  nennt  man  sie  Bibliomanie.** 
Schrecken  erregend  klingt  der  Satz  :  „Seine  Manie  läßt  den  Bibliomanen  gelegent- 

lich zum  Dieb,  ja  sogar  zum  MOrder  werden."  Die  Beispiele  verschiedener  hoher 
Böcherpreise  sind  interessant.  Eingehend  und  klar  ist  die  Behandlung  des 

Wesens  und  der  Eigentümlichkeiten  der  Inkunabeln,  wie  überhaupt  das  Schwer- 
gewicht des  Buches  in  der  Besprechung  der  alten  und  interessanten  Bücher 

«gelegen  ist.  Hier  findet  sich  manches  auch  für  Bibliotheksbeamte  branchbare 

Detail.  Ganz  gut  ist  z.  B.  die  auf  S.  77  gegebene  Tafel  verschiedener  Datum- 
bezeichnungen, die  ja  bekanntlich  in  alten  Drucken  nicht  immer  ganz  einfach 

sind.  Auch  sonst  findet  sich  hier  viel  Interessantes  über  Druckerzeichen  etc.  — 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  „Verzierung  des  Buches*;  er  liefert  (analog 
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dem  ersten  Abschnitte)    eine   glückliche    Zusammenstellung    der  Geschichte   der 
einzelnen  Beproduktionsweisen.  Auch  ihre  Technik,  die  Unterschiede  der  einzelnen 
Verfahren  des  Kupferstiches  etc.  werden  sehr  passend  geschildert;    da  sieh  die» 
auf  24  Seiten  zusammendrängt,  darf  man  keine  breite  Darstellang,  sondern  nur 
kurze  Schlagworte   erwarten,   die    aber  vollkommen    ihren  Zweck  erreichen.    In 

diesem  Abschnitte  wird  auch  von  den  Einbänden  gesprochen,  die  fAr  den  Bficher* 
liebhaber  eine  hervorragende  Rolle  spielen.    Vielleicht   könnte   hier  doch  etwa» 
mehr  gesagt  werden:    das  Wenige,    was  der  Verfasser   vorbringt,    ist  eine  gtnx 
kurze  Geschichte  alter  Einbände,   von  neueren   ist   doch    gar  zu^wenig  geredet 
—  Der  vierte  und  letzte  Abschnitt  handelt  endlich  von  eigentlich  bibliothekarischen 

Dingen;  er  hat  den  Titel:  nBibliothek  und  Katalog«*.    Hier   nun   freilich  bietet 
das  Buch  den  eigentlichen  Bibliothekaren  nichts  Wesentliches,  was   gewiß  auch 
nicht  in  der  Absicht  des  Verfassers    lag;    der  Zweck   des  Baches   tritt  hier  am 

besten  zutage,    den  Antiquariats-Buchhändlern  zu  zeigen,   wie  sie  gute,  brauch- 
bare, wissenschaftliche  Kataloge   zusammenstellen    sollen,    damit   das  Publikam 

sofort  weiß,  was  an  einem  Buche  daran  ist,  wodurch  es  einen  besonderen  Wert 
gewinnt,  warum  es  dieses  oder  jenes  Buch  kaufen  soll.  Die  Beschreibungsregeln 
lehnen  sich  vernünftigerweise    ganz  an  die  Berliner  Instruktion  an;    nur  könnte 
liier   die  Darstellung   übersichtlicher,   systematischer   sein.    Jemand,    der  nicht 
schon    praktisch    die  Herstellung   eines  Zettelkataloges    geübt   hat,    dürfte  hier 
kaum  rasch  die  nötige  Belehrung  finden.     S.  152  sagt  der  Verfasser:  ^Die  Ein- 

ordnung der  Titel  von  Schriften,    deren  Verfasser  sich  entweder  gar  nicht  oder 
mit    Anfangsbuchstaben    genannt    hat,    erfolgt    in    der    Weise,     dass     man    bei 
gewöhnlichen  Titeln    als    Ordnungswort   das    erste   nicht   in    attributivem   oder 

adverbiellem    Verhältnis   stehende    Hauptwort   ansetzt.**     Die    Beispiele   passen 
nicht  immer.    So  ist  in  „Deutschlands  Außenhandel  von  1891—1900"  „Deutsch- 

lands'* Attribut,  Ordnungswort  ist  daher:  Außenhandel,  Deutschlands.    «Liebes- 
und   Eheleben     an     europäischen     Höfen**     darf     nicht     unter     „Liebes-*    ai» 

Ordnungswort  stehen,  das  nicht  einmal  ein  ganzes  Wort  ist.  .So  heilt  man  Gicht 

und    Bheuraatismus**    muß    unter    „So**    und    nicht    unter    „So    heilt**    kommen. 
Wie  kurz  oft  das  Wichtigste    abgetan  wird,  zeigt  der  Satz:   „Werden  die  unter 

einem  Sammeltitel   wie:    Chemisch-Technische  Bibliothek  .. .    vereinigten  Werke 
in  einem  Verzeichnis  auch  unter  den  einzelnen  Verfassern  im  Alphabet  aufgeführt, 
so    sollte   unter  Beifügung    der  Nummer    des   Bandes    stets    ganz  kurz  auf  den 

Sammeltitel   verwiesen    werden**.    Das  ist  alles,   was  über  solche  Verweisungen 
gesagt   wird.    Das  Wichtigste   im  Buche    scheint   das    zu    sein,    was  über  „die 

besondere  Beschreibung**  des  Buches  gesagt  ist.  Hier  ist  eine  ausführliche  Dar- 
stellung   dessen,    was    man  als  „bibliographische  Notizen"    auf   den  Titelkopien 

hinschreibt,    was    in    den  Antiquarkatalogen    hinter  dem  Titel  zu  stehen  pflegt, 
um  das  btitreifende  Buch  dem  Käufer  in  angenehmem  Licht  erscheinen  zo  lassen. 
(„Höchst  seltene  erste  Ausgabe.  Die  ganze  Auflage  derselben  [2000  Expl.]  wurde 

seinerzeit   von    der   badischen    Regierung    gekauft    und   vernichtet**  . .  etc.)    In 
diesem  Teile   des  Buches   steht   viel  Interessantes,    Beachtenswertes,   freilich  in 

letzter  Linie  für  den  eigentlichen  Bibliotheksbeamten.    Der  Abschnitt  endet  mit 

dem    Hinrichs'schen    wissenschaftlichen    Systeme,    das    als    brauchbares  Master 
empfohlen   wird.   —  Es  folgen  dann  Literaturverzeichnisse,   die  natürlich  nicht 
vollständig    sind,    aber    doch    eine  reiche  Auswahl  wichtiger  Nachschlagewerke 
bringen  und  für  jedermann  sehr  willkommen  sein  werden.  Auch  das  „Verieichnis 
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früher  Druckstätten**  wird  dem  Bibliothekar,  dem  nicht  gerade  Graesels  Orbis 
latinus  zur  Hand  ist,  sehr  zu  Nutzen  sein,  ebenso  wie  das  sehr  brauchbare 

^Verzeichnis  von  Abkürzungen  und  Worterklärungen.''  Das  Buch  ist  Überhaupt 
recht  praktisch  angelegt  und  zeigt  von  ungemein  großem,  eingehendem  biblio- 

graphischen Wissen  des  Verfassers.  Für  den  Bibliotheksbeamten  wird  es, 
namentlich  dort,  wo  kein  reicher  bibliographischer  Apparat  zur  Verfügung  steht, 
«in  erwünschtes  Nachschlagebuch  sein.  Es  ist  auch  im  Preise  mäßig  gehalten, 
—  es  kostet  6  Mk.  Dr.  H  i  m  m  e  1  b  a  u  r. 

(Silesiaca  in  der  reichsgräflich  Seh  a  f  fg  o  t  tischen  Majorats- 
bibliothek  zn  Warmbrunn.  Zusammengestellt  von  Heinrich  N  e  n  t  w  i  g, 

Leipzig.  Kommission  0.  Harrasowitz.  1900—2.)  Der  Verfasser,  dem  wir  bereits 
die  Beschreibung  der  „mittelalterlichen  Handschriften  in  der  Stadtbibliothek  zu 

BrauDSchweig**  zu  danken  haben,  veröffentlicht  in  dem  vorliegenden  Werke  den 
Besitz  der  ihm  unterstehenden  Bibliothek  an  Werken  zur  Landes-  und  Volks- 

kunde Schlesiens.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  der  Plan,  das  Gesamtverzeichnis  der 

Warmbrunner  Bibliothek  zu  veröffentlichen,  fallen  gelassen  werden  mußte,  da 
wir  bereits  in  dem  trefflichen  Werke  von  J.  Bartsch:  Literatur  der  Landes-  und 
Volkskunde  der  Provinz  Schlesien  ein  ganz  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  der 
Forschung  besitzen,  dessen  Grenzen  insofern  viel  weiter  gesteckt  sind  als  bei 
Neutwig,  als  wir  dort  auch  die  in  Zeitschriften  verborgenen  Beiträge  frir  dieses 
Gebiet  aufgenommen  finden,  deren  Nachweis  dem  Gelehrten  oft  viel  größere 
^Schwierigkeiten  macht  als  die  Zusammenstellung  der  selbständig  erschienenen 
Werke;  für  ihn  wird  daher  Bartsch  nach  wie  vor  unentbehrlich  bleiben.  Nentwig 
hat  sich  im  allgemeinen  der  Einteilung  bei  Partsch  angeschlossen,  ist  aber  im 
einzelnen  durch  Besonderheiten  der  Warmbrunner  Bibliothek  zu  Abweichungen 
Teraolaßt  worden,  und  gerade  diese  Abweichungen  sind  es,  die  das  Aufgeben  des 
erwähnten  Planes,  einen  Gesamtkatalog  zu  veröffentlichen,  doppelt  bedauern 

lassen.  Denn  wem  nutzt  es  wohl,  wenn  z.  B.  in  dem  Kapitel  Biographie  die  all- 
gemeinen Schriften  über  Martin  Opitz  genannt  sind,  die  auf  den  meisten  Biblio- 

theken sich  befinden,  wenn  wir  nicht  zugleich  hören,  welche  Drucke  der  Werke 
des  Dichters  Warmbrunn  besitzt.  Schon  aus  diesem  einen  Beispiele  ersieht  man, 
daß  der  Titel  Silesiaca  dem  Inhalte  des  Werkes  nicht  ganz  entspricht  und  zu 
Allgemein  gehalten  ist,  der  Inhalt  dagegen  zeigt,  wie  es  dem  Verfasser  später 
nur  in  Anlehnung  an  Partsch  um  die  landes-  und  volkskundliche  Literatur  zu 
tun  war,  wie  aber  einzelne  Kapitel,  die  dem  Verfasser  besonders  am  Herzen  lagen, 
das  Gefuge  des  Ganzen,  sehr  zum  Nachteile  der  Einheitlichkeit  des  Werkes, 
sprengten,  was  am  besten  aus  dem  Kapitel  Geschichte  erhellt,  das  dem  Plane 
«Ines  Gesamtkataloges  vollkommen  entspricht,  indem  es  das  ganze  Material  der 
Warmbrunner  Bibliothek,  auch  an  Flugschriften  älterer  Zeit,  zum  Abdrucke  bringt, 
aber  eben  dadurch  den  engeren  Rahmen  des  Werkes  durchbricht.  So  haben 
wir  am  Schlüsse  nur  den  Wunsch,  der  Verfasser  möge  sein  Werk  möglichst 
bald  durch  den  Druck  aller  Silesiaca  der  Warmbrunner  Bibliothek  ergänzen;  es 
würde  erst  dadurch  dem  Forscher  unentbehrlich.  R.  W  o  1  k  a  n. 

(Bibliographie  zur  Geschichte  des  österreichischen  Unterrichtswesens. 
Vun  Prof.  Dr.  Gustav  Strakosch-G  rassmann.  Wien  1901  u.  1902.  8V;  — 
Als  Programme  des  städtischen  Realgymnasiums  in  Korneuburg  für  die  Schul- 

jahre 1900—1901  und  1901—1902  und  gleichzeitig  in  Form  von  Separatabdrucken, 
die  dem  7.  und  8.  Jahresbericht  der  österreichischen  Gruppe  der  Gesellschaft  für 



—     30     — 

deutsche  Erziehung  und  Schulgeschichte  heigegeben  sind,  liegen  vorläufig  zwer 
Teile  des  ganzen  Werkes  vor.  Nach  der  in  dem  im  Vorjahre  veröffentlichten 
Hefte  mitgeteilten  Disposition  des  Ganzen  soll  diese  Bibliographie  in  folgende 
sechs  Hauptgiuppen  zerfallen:  I.  a)  Schriften  zur  Geschichte  des  Osterreichischei> 
Unterrichtswesens  im  allgemeinen;  h)  Zur  Ortsgeschichte  des  Schalwesens  im 
allgemeinen.  II.  Mittelschulen,  u.  zw.  a)  Gymnasien:  1.  die  höheren  Lateinschulen 
der  Reformation,  2.  der  Gegenreformation:  a)  Studienanstalten  der  Jesuiten» 

ß)  der  Piaristen,  y)  der  Benediktiner;  3.  die  moderne  Zeit  (1753  —  1900);  4.  Lokal- 
geschichte der  Gymnasien,  h)  Realschulen,  c)  Höherer  Unterricht  für  das  weib- 

bliche Geschlecht,  ill.  Universitäten,  u.  zw.  a)  allgemeines;  h)  über  den  Lehr- 
betrieb der  Rechts-  und  Staatswisseuschaften ;  c)  der  medizinisclien,  d)  der 

philosophischen  Studien;  e)  über  den  Besuch  auswärtiger  Hochschulen  durch 
Österreicher  in  der  Zeit  der  Reformation  und  Gegenreformation;  f)  Geschichte 
der  einzelnen  Universitäten  (Bozen,  Brunn),  Czernowitz,  Graz,  Innsbruck,. 

(Komotau),  Krakau,  Lemberg,  (Linz,  Olraütz),  Prag,  (Salzburg),  Wien.  IV.  Theo- 
logische Lehranstalten  und  Fakultäten.  V.  Volksschulwesen:  1.  im  allgemeinen, 

2.  Lokalgeschichte.  VI.  Fachschulwesen  (Hochschulen,  mittleres  und  niederes 
Fachschulwesen).  VII.  Lokal-Index,  endlich  VIII.  ein  Autoren-Index,  der  bei  der 
systematischen  Einteilung  ein  selbstverständliches  Bedürfnis  ist.  Die  zwei  ersten 
Hauptgruppen  bilden  den  Inhalt  des  ersten  Heftes,  die  dritte  den  des  zweiten. 
Um  zunächst  das  Äußerliche  abzutun,  bildet  diese  bruchstückweise  Veröffent- 

lichung in  Gymnasialprogrammen,  ferner  der  Umstand,  daß  das  Ganze  in  Petit* 
druck,  um  die  Kosten  möglichst  zu  verringern,  erscheint,  Übelstände,  über  die 
sieb  der  Verfasser  mit  rückhaltloser  Offenheit  in  dem  Vorworte  zum  zweiten 

Heft  ausspricht.  Er  ist  dazu  vornehmlich  genötigt  worden  durch  das  Fehlen 
jedweder  Subvention.  Es  ist  dies  ein  neuerliches  bedauerliches  Zeichen  der 
mangelnden  Förderung  bibliographischer  Arbeiten  in 
Österreich  im  Gegen  satze  zu  anderen  Kulturländern.  Und 
doch  verdiente  dies  Werk  die  materielle  Förderung,  auf  welche  Arbeiten  dieser 
Art  mehr  denn  andere  Anspruch  erheben  müssen.  Man  muß  dies  amsomehr 
bedauern,  als  der  Plan  und  die  Durchführung  dieser  Bibliographie  trotz  mancher 
Einwendungen  im  Einzelnen,  die  vornehmlich  der  Berufsbibliograph,  aber  auch 
der  pädagogische  Fachmann  erheben  muß.  im  Ganzen  als  eine  mit  Fleiß  und 

Umsicht  unternommene  Leistung  bezeichnet  werden  muß.  Eine  gute  Biblio- 
graphie des  österreichischen  Uuterrichtswesens  ist  ein  dringendes  Bedürfnis, 

aber  an  einer  guten,  zusammenfassenden  Bibliographie  dieses  wichtigen  Gebietes 
fehlt  es  auch  vorläufig  für  andere  Länder;  umso  freudiger  wäre  es  zu  begrüßen 
gewesen,  wenn  Österreich  damit  vorangegangen  wäre.  Es  ist  nicht  ganz  die 
Schuld  des  Verfassers,  daß  das  Vorliegende  nur  als  gute  Vorarbeit  für  eine 
solche,  zu  deren  Bearbeitung  sich  der  Verfasser  mit  einem  in  systematischen 
Katalogisierungsarbeiten  geschulten  Bibliothekar  vereinigen  müßte,  genommen 
werden  kann.  Als  Vorzüge  der  Arbeit  des  Verfassers  müssen  außer  den  schon 
genannten  bezeichnet  werden:  die  Kenntnis  der  jeweiligen  Zeitgeschichte  und 

ihrer  Literatur  sowie  der  leitenden  politischen  Ideen,  die  für  die  richtige  Er- 
kenntnis und  Einschätzung  dessen,  was  auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  in  den 

verschiedenen  Zeitläuften  geschehen,  unerläßlich  ist,  ferner  das  Heranziehen  von 

Quellen,  an  die  man  gemeinhin  nicht  denkt,  wie  von  Urkunden  und  Hand- 
schriften,   Erlässen   und  Verordnungen,  Parlamentsreden,  Anträgen  n.  ä.     Gegea 
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die  Einteilung  des  Stoffes  läßt  sich  im  allgeoieineu  nichts  Wesentliches  ein- 
wenden, sie  ist  systematisch  und  auch  innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte  wird 

eine  sachliche  Anordnung  versucht.  Es  konnte  dabei  nicht  ohne  Fehler  abgehen^ 
wie  denn  auch  dem  auf  diesem  Arbeitsgebiet  Heimischen  sich  angesucht  vielfach 
Ergänzungen  ergeben.  In  manchen  Fällen  hat  der  Verfasser  auch  in  der  guten 
Absicht,  dem  Benutzer  eine  Art  Charakteristik  der  betreffenden  Schriften  zu 

bieten,  erklärende,  u.  zw.  meist  kritische  Bemerkungen  beigefügt;  wir  können 
dies  nicht  billigen,  denn  erstens  sind  diese  Zusätze  zu  vereinzelt,  zweitens  sind 
sie  zu  subjectiv  gefärbt  und  drittens  sind  sie  nicht  immer  richtig.  Es  ist  da» 
auch  nicht  Aufgabe  einer  fachlichen  Biographie,  die  möglichst  vollständig 
sein  will  und  sein  soll.  Der  Benutzer  sucht  eine  tunlichst  genaue  Überbicht  des 

vorhandenen  Materiales,  das  urteil  mag  er  sich  selbst  bilden.  Eine  andere  Auf- 
gäbe  hat  der  Catalogue  raisonnä,  eine  andere  die  Bibliographie.  —  Für  da» 
zweite  Heft  ist  dem  Verfasser  die  Mitwirkung  des  Archiv-Direktors  im  Ministerium 
fär  Kultus  und  Unterricht  Dr.  Wilhelm  Pötzl  zugute  gekommen,  der  das  mit 
besonderer  Sorgfalt  von  ihm  zusammengestellte  Material  an  Titelkupien  aus  der 
Amtsbibliothek  dieses  Ministeriums,  dann  der  Hof-  und  Universitäts-Bibliothek 
zur  Verfügung  gestellt  hat  und  deshalb  anf  dem  Titel  des  Separatabzuges 

genannt  wird.  —  Trotz  der  angeführten  Mängel  verdient  der  Verfasser  für  seine 
Arbeit,  die  nicht  nur  für  die  Geschichte  des  Bildungswesens  Österreichs,  sondern 
auch  für  seine  politische  Geschichte,  die  Kenntnis  seiner  allgemeinen  Kultur 
und  der  geistigen  insbesondere  einen  wertvollen  Beitrag  liefert,  Anerkennung 

und  Dank;  zu  wünschen  wäre  jedoch,  daß  die  gute  Vorarbeit  die  Unterrichts- 
behörde veranlasse,  eine  Gesamtbibliographie  des  österreichischen  Unterrichts- 

nnd  Erziehungswesens  ins  Leben  zu  rufen.  Frankfurter. 
(Katalog  der  Bibliothek  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart.) 

Stuttgart,  tjp.  J.  B.  Metzler.  1902.)  —  In  einem  stattlichen  Bande  von 
über  600  Druckseiten  hat  die  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule  in 

Stuttgart  ihren  Katalog  der  Öffentlichkeit  übergeben.  Es  ist  sehr  erfreulich, 
daß  in  letzter  Zeit  eine  Beihe  größerer  Bibliotheken  an  die  Herausgabe  ihrer 
Kataloge  geschritten  ist.  Diesen  schließt  sich  nun  die  Stuttgarter  Technische 
Bibliothek  mit  einem  im  ganzen  als  sehr  gelungen  zu  bezeichnenden  Elaborat  an, 

—  Es  ist  ein  systematischer  Katalog,  in  dem  der  gesamte  Bestand  der 
Bibliothek  von  rund  85.000  Bänden  in  19  Hauptklassen  verzeichnet  ist,  die 
wieder  in  Unterklassen,  zusammen  74  an  der  Zahl,  zerfallen.  Innerhalb 

jeder  Unterklasse  sind  die  Werke  alphabetisch  angeordnet.  —  Was  nun  zunächbt 
diese  systematische  Einteilung  betrifft,  so  ist  sie  im  ganzen  als  ausreichend 
zu  bezeichnen,  was  schon  dadurch  in  Evidenz  tritt,  daß  die  einzelnen  Klassen 

miteinander  gar  nicht  oder  doch  nur  wenig  collidieren,  es  also  ziemlich  ein- 
deutig bestimmt  ist,  in  welcher  Klasse  man  ein  Werk  zu  suchen  hat,  ander- 

seits die  Aufzählung  der  Werke  einer  Unterklasse  nur  selten  mehr  als  circa 
10  Druckseiten  umfaßt,  so  daß  derjenige,  der  sich  über  die  betreffende  Literatur, 
soweit  sie  die  Bibliothek  besitzt,  zu  orientieren  wünscht  (und  für  diesen  ist  ja 
ein  systematischer  Katalog  in  erster  Reihe  bestimmt),  sich  in  relativ  kurzer 
Zeit  den  gewünschten  Überblick  verschaffen  kann.  Nur  die  Abschnitte  VI  c 

(Mineralogie etc.,44 Druckseiten),  XVI (Sprach-  und  Literaturkunde,  85 Druckseiten), 
XVn  (Schöne  Literatur,  80  Druckseiten)  und  XVIll  a  (Allgemein  wissenschaft- 

liche Werke,  82  Druckseiten)  weichen  von  den  übrigen  durch  ihren  bedeutenderen 
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umfang  ab,  doch  würde  höchstens  der  Abschnitt  „Mineralogie  etc."  sich  zu  einer 
weiteren  Unterabteilung  empfehlen,  da  er  Mineralogie,  Kristallographie,  Geologie, 
Paläontologie  und  Physische  Erdkunde  umfaßt,  also  ganz  gut  in  zwei  Abschnitte 
geteilt  werden  könnte,  während  die  Abschnitte  XVI  und  XVII  gerade  bei 
einer  techüischen  Bibliothek  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  und  der  Abschnitt 
über  allgemeine  Werke  seiner  Natur  nach  eine  Unterteilung  kaum  gestatten  würde. 
—  Was  die  sonstige  Einteilung  betrifft,  so  ist  die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen 
durchaus  logisch  und  auch  durch  eine  ziemliche  Ausführlichkeit  in  den  Titeln 
der  einzelnen  Gruppen  das  Aufsuchen  eines  bestimmten  Gegenstandes  sehr 
erleichtert.  Es  befremdet  vielleicht  beim  Anblick  des  Schemas  ein  wenig,  die 

ganze  „chemische  Technologie"  gar  nicht  uiitergeteilt  zu  finden;  der  Umstand, 
daß  diese  Gruppe  nur  7  Seiten  des  Kataloges  umfaßt,  ist  zwar  ein  hinreichender 
Grund,  die  Gruppe  nicht  weiter  zu  teilen,  ist  aber  bei  der  großen  technischen 

Bedeutung  dieses  Faches  vielleicht  ein  Zeichen,  daß  in  dieser  Richtung  eine  Er- 
gänzung des  Bibliotheksbestandes  wünschenswert  wäre.  —  Bezüglich  der  einzelnen 

Eintragungen  ist  äußerlich  zunächst  zu  bemerken,  daß  Erscheinungsort  und 
Jahreszahl  immer  an  das  rechte  Ende  der  Zeile  gerückt  sind;  hiedurch  soll,  wie 
es  im  Vorwort  heißt,  das  Auffinden  der  Bücher  nach  Jahreszahlen  erleichtert 
werden.  Die  Ordnangswörter,  welche  Autorennamen  sind,  sind  fett  gedruckt, 
dagegen  sachliche  Ordnungswörter  durchschossen.  Als  Verfassernamen  sind  auch 
Kryptonyme  betrachtet,  die  aus  einzelnen  Buchstaben  bestehen.  Vielleicht  wäre 
es  doch  empfehlenswerter,  solche  Werke  unter  ein  sachliches  Ordnungswort  la 

stellen.  Auch  ist  auf  S.  59  die  Latinisierung  „Eulerus,  Leonh."  als  Verfasser- 
namen beibehalten,  was  gleichfalls  nicht  empfehlenswert  scheint.  —  Etwas  ab- 

weichend vom  üblichen  Vorgange  und  auch  nicht  ganz  gleichartig  ist  die 

Behandlung  derjenigen  Werke,  die  aus  mehreren  mit  besonderen  Titeln  ver- 
sehenen Teilen  bestehen.  Meist  ist  der  Vorgang  eingehalten,  daß  das  ganze 

Werk  in  derjenigen  Gruppe  angeführt  erscheint,  in  die  es  seinem  gesamten 
Inhalte  nach  am  besten  paßt,  und  daß  unmittelbar  bei  dieser  Eintragung  die 
Titel  der  einzelnen  Teile  aufgezählt  sind,  während  man  diese  Spezialtitel  an 
keiner  zweiten  Stelle  des  Kataloges  mehr  verzeichnet  findet.  Bedenkt  man,  daß 
ja  durch  diese  Aufzählung  der  vielen  Titel  immerhin  auch  ein  bedeutender 
Raum  verbraucht  wird,  so  wird  man  vielleicht  doch  den  anderen  Vorgang 
praktischer  finden,  das  Hauptwerk  nur  mit  seinem  Haupttitel  anzuführen,  die 
Titel  der  einzelnen  Teile  aber  in  Form  von  Verweisungen  in  diejenigen 
Spezialgruppen  einzusetzen,  in  welche  die  betreffenden  Bände  ihrem  Inhalte 

nach  gehören.  Es  sei  in  dieser  Hinsicht  zunächst  das  „Handbuch  der  ehem.  Techno- 

logie** hrsg.  V.  BoUey  (S.  129)  erwähnt  (wo  man,  nebenbei  bemerkt,  die  als 
„neue  Folge**  bezeichneten  Bände  recht  schmerzlich  vennißt),  bei  welchem  mehr 
als  eine  Druckseite  mit  der  Inhaltsangabe  gefüllt  ist,  während  die  einzelnen 
Titel  nirgends  gewiesen  sind.  In  diesem  Falle  ist  dies  wohl  weniger  störend,  da 

die  einzelnen  Untertitel  ja  doch  wieder  in  demselben  Abschnitte  „Chem.  Techno- 
logie** aufgezählt  werden  müßten,  da  eben  in  dem  vorliegenden  Kataloge  diese 

Gruppe  keine  Unterteilung  aufweist  —  Bei  der  „Sammlung  gemeinverständlicher 

wissenschaftlicher  Vorträge  hrsg.  v.  Virchow  und  Holtzendorff"  nimmt  die  Auf- 
zählung der  Titel  13  Seiten  in  Anspruch.  Hier  sind  die  Titel  in  eine  selb- 
ständige systematische  Anordnung  gebracht.  Während  diese  Eintragungen  hier 

kaum    sehr    beachtet  werden    dürften,    könnten    sie   in  Form  Ton  Verweisungen 
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(allerdings  in  Summe  etwas  mehr  Raum  fällend)  sehr  nützlich  sein.  —  Dasselbe 

gilt  Yon  den  „Deutschen  Zeit-  und  Streitfragen'',  wo  die  Aufzählung  der  Titel 
5  Seiten  fällt.  —  Anders  ist  der  Vorgang  bei  der  „ (beschichte  der  Wissenschaften 

in  Deutschland''.  Hier  ist  eine  ganz  kurze  Aufzählung  der  Titel  vorgenommen 
(und  bei  jedem  eine  Fachgruppe  notiert),  außerdem  aber  sind  die  einzelnen  Titel 
in  den  betreffenden  Spezialgruppen  angeführt,  so  z.  B.  die  Geschichte  der  Mi- 

neralogie von  Kobell  in  der  Gruppe  „Mineralogie'.  —  Diese  letztere  Eintragung 
ist  aber  durch  gar  nichts  als  Verweisung  charakterisiert,  sondern  hat  gleichfalls 
den  Charakter  einer  £Uiupteintragung.  Vielleicht  ist  eine  Erklärung  fär  diesen 
eben  dargestellten  etwas  ungleichmäßigen  Vorgang  in  der  Behandlung  mehr- 

bändiger Werke  in  einer  mutmaßlichen  Kongruenz  der  Eintragungen  des 
Kataloges  mit  der  Bncheraufstellung  zu  suchen,  in  der  Art,  daß  etwa  die  Bände 

der  „Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland"  gar  nicht  zusammengestellt 
sind,  sondern  jeder  Band  unter  der  betrefifenden  Wissenschaft  aufgestellt  ist. 
Aber  selbst  angenommen,  daß  eine  derartige  Kongruenz  der  Aufstellung  mit 
dem  Kataloge  stattfindet  (für  welche  Annahme  u.  a.  der  Umstand  zu  sprechen 

scheint,  daß  der  Katalog  keine  Standorts-Signaturen  enthält),  so  wäre  es  vielleicht 
doch  möglich  gewesen,  in  den  einzelnen  Fachgruppen  außer  den  Haupteintragungen 
auch  Verweisungen  der  Spezialtitel  von  Sammelwerken,  die  in  einer  allgemeineren 
Gruppe  als  Ganzes  aufgestellt  sind,  unterzubringen.  Ganz  ohne  jede  Verweisung 
auszukommen,  ist  bei  einem  umfangreicheren  Kataloge  jedenfalls  eine  etwas  weit- 

gehende Forderung.  —  Von  diesem  Mangel  an  Verweisungen  abgesehen,  dürfte 
der  Katalog  allen  Anforderungen  entsprechen,  die  man  berechtigterweise  an 
ihn  zu  stellen  hat.  In  seiner  kompendiOsen  Form,  mit  einem  vollständigen 
alphabetischen  Register  versehen,  gibt  er  jedem  Benutzer  der  Bibliothek  die 
Möglichkeit  einer  raschen  und  sicheren  Orientierung  fiber  den  Bücherbestand  aus 
einem  bestimmten  Fache  und  gestattet  zugleich  mit  Hülfe  des  ICegisters  das 
Aufsuchen  eines  bestimmten  Werkes,  ohne  erst  die  systematische  Einteilung  zu 
Rate  zu  ziehen.  Im  ganzen  gewinnt  man  bei  der  Durchsicht  desselben  den  Eindruck 
einer  recht  gründlichen  Arbeit,  wenn  auch  natürlich  kleine  Versehen,  wie  wohl  in 
jedem  Kataloge,  auch  hier  unterlaufen  sind.  (So  sei  nur  nebenbei  erwähnt,  daß 

das  Werk  „Cranz,  Synthetisch-geometrische  Theorie  der  Krümmung  von  Kurven 

und  Flächen  2.  Ordnung"  in  den  Abschnitt  „Theoretische  Mechanik"  geraten  ist.) 
—  Die  äußere  Ausstattung  des  Kataloges  ist  in  jeder  Hinsicht  eine  sehr  gefällige 
zu  nennen.  Der  Druck  ist  sehr  deutlich;  von  den  fett  gedruckten  Autorennamen 
abgesehen,  ist  der  ganze  Katalog  mit  einerlei  Lettern  gedruckt;  es  ist  dies 
viel  fibersichtlicher  und  gefälliger  als  die  Verwendung  von  vielen  verschiedenen 
Schriftarten,  was  meist  einen  allzu  unruhigen  Eindruck  hervorruft  Auch  ist  es 
wohl  von  Vorteil,  daß  der  Katalog  gebunden  ausgegeben  wurde.  Es  ist  über- 

haupt eine  erfreuliche  Erscheinung,  daß  sich  im  deutschen  Buchhandel  immer 
mehr  die  Gewohnheit  Bahn  bricht,  die  Bücher  in  Originalbänden  auszugeben. 
Ist  auch  ein  solcher  Originalband  vielleicht  nicht  der  dauerhafteste  Einband, 
80  reicht  doch  die  Qualität  für  die  geringe  Benützung  eines  Buches  durch  einen 
Privatmann,  die  doch  vor  allem  in  Betracht  kommt,  meist  vollständig  aus. 
während  ungebundene  Bücher  durch  ihr  baldiges  Zerfallen  die  Quelle  aller 
Unordnung  in  den  privaten  Büchersammlungen  darstellen.  Ganz  besonders  vor- 

teilhaft ist  es  aber  bei  einem  Bibliothekskatalog,  wenn  er  gebunden  zur  Ausgabe 
gelangt,   da   hiedurch   eine  Garantie  geboten  erscheint,  daß  die  im  Besitze  der 
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beteiligten  Personen,  so  vor  allem  der  Mitglieder  des  Lehrkörpers  der  be- 
treffenden Anstalt,  befindlichen  Exemplare  des  Eataloges  dnrch  längere  Zeit 

unversehrt  der  Benützung  zugänglich  bleiben.  Dr.  R.  v.   S  t  e  r  n  e  c  k. 
(Deutsch-Österreichisches  Künstler- und  Schriftsteller-Lexikon.  Hg.v. 

Herm.  Cl.  Kosel.  Wien.  1902.  Gesellsch.  f.  grapb.  Industrie  1.  Bd.  Biographien 
der  Wiener  Künstler  und  Schriftsteller.  Red.  v.  P.  G.  Rheinhardt  auf  Grand 

von  Ludw.  Eisenbergs  „Das  geistige  Wien«,  8».  2  Bll.  618  S.  8  K.)  —  Der  Re- 
ferent hätte  es  vorgezogen,  das  vorliegende  Buch  in  den  Katakomben  der 

Büchermagazine  sang-  und  klanglos  zur  ewigen  Ruhe  bestatten  zu  lassen.  Kar 

der  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit,  daß  das  Buch  in  den  *  Mitteilungen"  besprochen 
werde,  konnte  ihn  veranlassen,  die  peinliehe  Aufgabe  zu  übernehmen,  über  eine  Arbeit 
zu  berichten,  deren  Ergebnisse  den  für  sie  aufgewandten  Mühen  und  Kosten  nicht 

entsprechen.  —  In  der  Einleitung  wird  zur  Entschuldigung  der  UnToilständig- 
keit  des  Verzeichnisses  und  der  Ungleichmäßigkeit  der  biographischen  Skizzen 
auf  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  des  Materials  hingewiesen.  Ob  es  nan 
ein  zureichender  Grund  ist,  deshalb  Personen  von  der  Aufnahme  auszuschließen, 

weil  sie  es  verabsäumt  haben,  den  ihnen  übersandten  Fragebogen  ausgefüllt  in 
den  Herausgeber  zurückzuschicken,  mag  dahingestellt  bleiben.  Es  g^bt  doch 

noch  andere  Mittel  und  Wege,  um  die  gewünschten  Daten  zu  erhalten;  *) 
allerdings  nicht  auf  dem  bequemen  Wege  durch  einen  gedruckten  Fragebogen, 
sondern  durch  das  mühselige  Durcharbeiten  großer  Reihen  der  einschlägigen 

Zeitschriften  und  Bibliographien  wie  auch  der  Tagespresse.  —  Die  Ausführung 
der  einzelnen  Artikel  ist  recht  ungleichmäßig.  Einige  enthalten  kaum  mehr  als 

Lehmanns  Wohnungs-Anzeiger ;  dafür  haben  manche  der  Befragten  mit  der 
Auskunftserteilung  über  ihre  werte  Persönlichkeit  nicht  gekargt  und  mehr  Einzel- 

heiten mitgeteilt,  als  wohl  die  meisten  Leser  interessieren  wird.  Dazu  drängt  sich 
in  diesen  Autobiographien  eine  mit  der  entsprechenden  Menge  von  Selbstlob  ge- 

spickte Reklame  nnangenehm  hervor,  die  von  der  Objektivität,  welche  derartige 
Biographiensammlungen  der  Zeitgenossen  auszeichnen  soll,  ziemlich  weit  entfernt 

ist.  Da  hätte  der  Blau-  oder  Rotstift  des  Herausgebers  gehörig  in  Tätigkeit 
gesetzt  werden  künnen.  ~  Willkommen  dagegen  ist  es,  daß  die  Zeitschriften 
genannt  sind,  in  denen  die  einzelnen  Schriftsteller  ihre  Arbeiten  veröffentlicht 
haben;  zum  Teile  sind  auch  deren  Titel  angegeben;  das  Veröffentlichungsjabr 
fehlt  jedoch  sowohl  bei  fast  allen  diesen  unselbständig  erschienenen,  als  auch 
bei  den  in  Buchform  erschienenen  Arbeiten.  Sorgfältig  geführt  ist  dagegen  der 

Vermerk:  „Besitzt  Ordensauszeichnnngen".  —  Während  Eisenberg  ein  einziges 
Alphabet  enthielt,  sind  hier  die  Biographien  nach  Gruppen  geordnet.  Den 

Architekten,  Bildhauer«,  Malern  und  grsphischen  Künstlern  folgen  die  Dar- 
stellenden: Schauspieler  und  Sänger,  an  die  sich  das  Verzeichnis  der  Schrift- 

steller und  Journalisten  anschließt.  Ein  Anhang  enthält  eine  Übersicht  der 
Wiener  Publizistik,  des  Theaterwesens,  der  literarischen  und  künstlerischen  Ver- 

einigungen sowie  der  Verleger.  —  Der  Referent  glaubt,  daß  das  Buch  mehf 
ein  Beitrag  zur  Psychologie  als  zur  Literatur-  und  Kunstgeschichte  Wiens  ist' 
Es  soll  gewiß  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  die  Versendung  einer  großeim 
Menge  von  Fragebogen  samt  dem  Adressenschreiben  und  Bekleben  mit  Marken 

*)  Z.  B.  über  Ferdinand    von    Saar,    von  dem  unser  Lexikon    nichts  la 
erzählen  weiß  I 
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and  das  Zusammenstellen  der  eingelangten  Antworten  und  deren  Drucklegung 
mit  genug  Arbeit  und  Kosten  Terbanden  gewesen  sein  mag,  das  Ergebnis 
entspricht  jedoch  nicht  dem  gemachten  Aufwände.  Wir  erhalten  wohl  eine  Menge 
von  Daten  über  eine  Menge  Ton  Personen:  Malta,  non  moltum.  Und  in  dieser 
Masse  fehlen  zahlreiche  der  berrorragendsten  Persönlichkeiten,  über  die  etwas 
ZQ  erfahren  doch  ein  größeres  Interesse  Torhanden  sein  dfirfte  als  ober  die 

große  Menge  derjenigen,  die  sich  „auch  literarisch  betätigen*.  — o — 
(Pichler.  Ein  Wort  zur  Rabattfrage.  Wien.  A.  Hehlers  Witwe  &  Sohn 

1902.)  Die  Rabattfrage,  der  ja  ein  Haoptteil  der  Beratungen  des  diesjährigen  Biblio- 
thekartages in  Jena  gewidmet  war  (vgl.  Mitteil.  Jg.  VI,  Nr.  8),  ist  bei  uns  in  einem  für 

die  Bibliotheken  günstigen  Sinne  gelöst  worden.  Die  Osterreichischen  Buchhändler 

haben  den  Beschluß  gefaßt,  den  Bibliotheken  gegenüber  den  gegenwärtigen  10^/oigen 
Rabatt  im  ganzen  aufrecht  zu  erhalten.  Durch  diesen  Beschluß  ist  der  Friede 
zwischen  Bibliothekaren  und  Buchhändlern  hergestellt  worden  und  es  hat  glücklicher- 

weise nur  mehr  historisches  Interesse,  auf  eine  am  Ende  des  Vorjahres  erschienene 
Broschüre  aus  Buchhändlerkreisen  hinzuweisen,  die  sich  mit  der  Babattfrage 

beschäftigt.  —  Der  bekannte  Wiener  Verleger  behandelt  die  Frage  vom  Standpunkte 
des  Buchhändlers.  Nach  einer  Schilderong  der  bis  auf  das  Jahr  1878  zurückgehenden 
Versuche,  den  Kundenrabatt  im  Osterreichischen  Buchhandel  einzuschränken,  kommt 

-er  auf  die  Rabattbewegung  des  Jahres  1902  zu  sprechen.  Von  einer  Verschärfung 
der  Rabattbestimmungen  erwartet  er  sich  keinen  Vorteil  für  den  Sortimentshandel; 
der  Hauptgewinn  wärde  vielmehr  dem  Antiquariat  zufallen,  auf  den  z.  B.  in  den 
letzten  Jahren  das  Schulbüchergeschäft  zum  grüßten  Teile  übergegangen  sei. 
Nach  Besprechung  der  seitens  der  Bibliothekare  unternommenen  Gegenbewegung 
behandelt  er  die  tatsächlichen  Gründe  des  wirtschaftlichen  Niederganges  im 
Buchhandel  und  bezeichnet  den  Kundenrabatt  nicht  als  die  Ursache  der  traurigen 
Lage  des  Sortimentes,  sondern  vielmehr  als  ihre  Folge;  er  entspringe  dem  Wunsche 
des  einzelnen,  seinen  Umsatz  um  jeden  Preis  zu  erhohen  und  sich  mit  dem 

•bescheidensten  Nutzen  zu  begnügen.  Wer  also  versuche  durch  die  Abschaffung 
des  Kundenrabattes  die  wirtschaftliche  Lage  des  Sortimentes  zu  bessern,  der 

gleiche  einem  Arzte,  der  eine  Krankheit  nur  symptomatisch  behandeln  wolle, 
anstatt  die  Ursache  des  Übels  zu  suchen  und  zu  beheben.  Doublier. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 

In  den  von  Hofrat  Karabacek  geleiteten  Ausschußsitzungeo 

-vom  21.  November  und  2.  Dezember  1902  worden  die  von  dem  hiezu  eingesetzten 
Sabkomitee  vorgebrachten  Vorschläge  bezüglich  einer  Petition  betreffs  der  Pf  lieh  t- 
exemplare  im  neuen  Preßgesetze  eingehend  durchberaten  und  end- 

gültig formuliert.  Das  von  dem  Referenten  Dr.  D  o  u  b  1  i  e  r  hienach  ausgearbeitete 
Schriftstück  hat  folgenden  Wortlaut:  „Hohes  Haus!  Der  ergebenst  unter- 

zeichnete Ausschuß  des  Österreichischen  Vereines  für  Bibliothekswesen  gestattet 
«eh  die  Aufmerksamkeit  eines  hohen  Hauses  auf  eine  Reihe  von  Bestimmungen 

•des  von  der  hohen  k.  k.  Regierung  eingebrachten  Preßgesetz-Entwurfes  zu  lenken. 
Diese  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  die  sogenannten  Pfichtexemplare, 

und  iwar  auf  diejenige  Gruppe  derselben,  die  als  die  preßge werblichen  Pflicht« 

3* 
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exeiuplare  oder  als  Studienexemplare  bezeichnet  werden.  —  Es  ist  entschieden 
anzuerkennen,  dass  eine  hohe  Regierung  auch  in  dem  neuen  Entwürfe  diese  riel- 
fach  bekämpfte,  aber  für  die  österreichischen  Bibliotheken  geradezu  nnerl&ßliche 
Institution  beibehalten  hat.  Es  ist  daher  umsomehr  anzustreben,  daß  die  darauf 

bezüglichen  Bestimmungen  für  die  Bibliotheken  einerseits,  für  die  abliefernngs- 
pflichtigen  Verleger  und  Drucker  andererseits  klare,  jeden  Zweifel  ansschliefiende 
Normen  enthalten.  —  Der  ergebenst  unterzeichnete  Ausschuß  gestattet  sich 
somit,  die  nach  seiner  Ansicht  verbesserungsbedürftigen  Bestimmungen  bezuglich 
der  Pflichtexemplare  in  vorliegender  Petition  zu  besprechen  und  dann  eine  den 

Bedürfnissen  der  Bibliotheken  entsprechende  geänderte  Fassung  derselben  vor- 
zuschlagen, —  Zunächst  rufen  die  im  §  2  statuierten  Ausnahmen  von  den  Be- 

stimmungen des  zweiten  Abschnittes  des  Preßgesetzes  entschiedene  Bedenken 
hervor.  —  Es  heißt  da:  „Meine  Behörden,  die  Delegation  des  Reichsrates,  der 
Reichsrat,  die  Staatsschulden-Eontrollskommission  des  Reichsrates,  die  Land- 

tage, die  Landes-Ausschüsse,  von  der  Regierung  einberufene  Enqueten,  so- 
wie die  Akademie  der  Wissenschaften  sind  bezüglich  derjenigen  Druck- 

schriften, die  sie  in  ihrem  eigenen  Wirkungskreise  veröffentlichen,  an  die 

Bestimmungen  des  zweiten  Abschnittes  dieses  Preßgesetzes  nicht  gebunden.*  — 
Diese  Bestimmung  ist,  soweit  sie  sich  auf  die  preßpolizeilichen  Bestimmungen 
dieses  Abschnittes  bezieht,  gewiß  vollständig  gerechtfertigt.  Der  Umstand  aber, 
daß  die  genannten  Behörden  etc.  auch  von  der  Ablieferung  der  Pflichtexemplare 
an  die  Hof-Bibliothek  und  die  jeweilige  üniversitäts-  und  Landes-Bibliothek  befreit 
sind,  entzieht  den  Bibliotheken  gerade  die  für  die  Literatur  der  Gesetzgebung 
und  Verwaltung  wichtigsten  Publikationen,  die  zu  den  vom  Lesepnblikum  am 

meisten  begehrten  gehören ;  es  sei  da  nur  an  die  Landesgesetzblätter,  die  Ver- 
ordnungsblätter der  einzelnen  Ministerien  etc.  erinnert.  Was  ferner  die  Publika- 

tionen der  Akademien  betrifft,  so  waren  diese  noch  im  alten  Preßgesetz  ablieferungs- 
pflichtig. Zudem  würde  die  Nötigung  zum  Ankaufe  derselben,  das  Budget  der 

einzelnen  Bibliotheken  bei  dem  hohen  Preise  dieser  Publikationen  ganz  unver- 
hältnismäßig stark  belasten.  Es  ist  auch  nur  billig,  daß  die  Behörden  und 

öffentlichen  Institute  bezüglich  der  Verpflichtung  zur  Ablieferung  von  Studien- 
exeroplaren  den  privaten  Verlegern  und  Druckern  gegenüber  keine  unbegründete 
Bevorzugung  erfahren.  Allerdings  ist  eine  Ausnahme  für  Druckschriften  Sekreten 
Charakters  zu  bestimmen.  §  2,  Absatz  2  hätte  also  zu  lauten:  „.  . .  an  die  Bestim- 

mungen des  zweiten  Abschnittes  dieses  Preßgesetzes  nicht  gebunden.  Die  Ver- 
pflichtung zur  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  an  die  im  §  28  genannten  Biblio- 

theken bleibt  jedoch  durch  diese  Bestimmung  unberührt,  sofern  die  Geheimhaltung 

der  betreffenden  Druckschriften  nicht  im  Interesse  der  Verwaltung  liegt."  Die 
eigentlichen  Bestimmungen  betreffs  der  Studienexeniplare  enthält  der  §  28  des 
Gesetzentwurfes.  Ks  ist  da  zunächst  hervorzuheben,  daß  der  Zusatz  zur  „allge- 

meinen'* Verbreitung^  leicht  Mißverständnisse  hervorrufen  kann.  Es  ist  z.  B.  da» 

Kriterium  der  „allgemeinen  Verbreitung**  bei  Rechenschaftsberichten  von 
Vereinen,  Aktiengesellschaften  etc.  nicht  vorhanden  und  doch  sind  gerade 
diese  Publikationen  für  die  Bibliotheken  sehr  wichtig.  Das  Kriterium  der  «Ver- 

breitung** wäre  allein  hinreichend,  umsomehr  als  durch  die  in  §  8  erwähnten 
Ausnahmen  genügend  gegen  eine  allzugroße  Ausdehnung  der  abliefernngspflich- 
tigen  Druckerzeugnisse  vorgekehrt  ist  —  Der  Relativsatz:  „welche  im  Inlande 

verlegt  oder  gedruckt  wird**,  erheischt  ferner  dringend  eine  Ergänzung  mit  Rück- 
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«icht  aaf  die  sogenannten  Zweiggeschäfte  oder  Auslieferungsstellen,  die  aus- 
ländische Verlagsfirmen  in  Österreich  besitzen.  Gerade  der  Umstand,  daß  das 

jetzt  geltende  Preßgesetz  einer  derartigen  Festsetzung  entbehrte,  hat  zu  zahl- 
reichen Prozessen  gegen  die  betreffenden  ausländischen  Firmen. geführt  und  auch 

der  Ministerial-Erlaß  Tom  18.  Juli  1876,  nach  welchem  als  Kriterium  für  die 
Ablieferungspflicht  festgesetzt  wird,  daß  auf  dem  Werke  außer  dem  ausländischen 

Verlagsorte  ̂ auch  z.  B.  Wien  als  Yerlagsort  bezeichnet  wird**,  hat  da  nur  geringe 
Abhilfe  geschaffen.  Die  betreffenden  Firmen  ließen  einfach  „Wien*  auf  dem  Titel 
weg  und  entzogen  sich  auf  diese  Weise  der  Yerpflichtnng  zur  Ablieferang,  ~ 
Es  wäre  ferner  notwendig,  eine  Bestimmung  zu  treffen  Ober  die  Qualität  des 
abzuliefernden  Pflichtexemplares,  da  erfahrungsgemäß  oft  unvollständige  oder 
beschädigte  Exemplare  und  bei  Drucken  von  verschiedener  Ausstattung  solche  in 

minderer  Ausführung  zur  Ablieferung  gelangen.  —  Eine  wichtige  Frage,  die 
femer  im  §  28  behandelt  wird,  ist  die  der  Vergütung.  —  Im  Gegensatz  zu  der 
jetzt  geltenden  Bestimmung,  der  zufolge  „bei  Druckwerken  von  besonders  kost- 

spieliger Ausstattung  die  wirklich  bezogenen  Pflichtexemplare  mit  dem  nach 

besonderer  Anordnung  zu  ermäßigenden  Preise**  vergütet  werden,  kennt  der 
Entwurf  das  Kriterium  der  kostspieligen  Ausstattung  nicht  mehr  und  es  wird  nur 
der  Ladenpreis  als  maßgebend  betrachtet:  «es  werden  Druckwerke,  deren  Preis  20  K 

übersteigt,  mit  der  Hälfte  des  Ladenpreises  vergütet/  Es  fehlt  in  dieser  Bestim- 
mung zunächst  eine  nähere  Bezeichnung,  was  bei  mehrbändigen  Werken,  sowie 

bei  periodischen  Zeitschriften  für  die  Bestimmung  dieser  Vergütungsgrenze  maß- 
gebend ist.  der  Preis  des  Einzelbandes,  beziehungsweise  der  einzelnen  Nummer 

oder  der  des  Gesamtwerkes,  beziehungsweise  der  ganz-,  halb-  oder  vierteljährige 
Abonnementspreis.  Daß  das  Kriterium  der  kostspieligen  Ausstattung  im  Entwürfe 
weggefallen  ist,  damit  kann  man  sich  einverstanden  erklären.  War  dasselbe 
doch  ein  allzu  schwer  definierbares  und  gab  deshalb  wiederholt  zu  Streitigkeiten 
zwischen  Verlegern  und  Bibliotheken  Anlaß:  es  ist  da  die  Festsetzung  eines 

'bestimmten  Maximalpreises  als  Vergütungsgrenze  gewiß  vorzuziehen.  —  Der  Preis 
von  20  K  ist  aber  entschieden  ein  viel  zu  niedriger.  Es  wurde  diese  neue  Fest- 

setzung, was  sich  namentlich  bei  kleineren  Bibliotheken  empfindlich  fühlbar 
machen  würde,  solche  Anforderungen  an  die  Dotation  stellen,  daß  entweder  ein 
unverhältnismäßig  großer  Teil  der  verfügbaren  Mittel  für  die  Vergütung  der 
Pflichtexemplare  aufgewendet  oder  auf  sehr  viele  derselben  zum  Schaden  der 
Vollständigkeit  der  Bibliothek  verzichtet  werden  mußte.  Die  Festsetzung  der 

Vergütungsgrenze  für  einen  Ladenpreis  von  mindestens  30  K  würe  gewiß  keine  unge- 
rechte Bei  astung  der  Verleger  und  Drucker,  denen  ja  ohnehin  durch  die  Beschränkung 

der  Zahl  der  Pflichtexemplare  eine  ausgiebige  Erleichterung  gewährt  worden  ist. 
-—  Es  sei  hiezn  ferner  noch  bemerkt,  daß  außer  in  Österreich  in  keinem  anderen 

Staate,  in  welchen  Pflichtexemplare  für  Bibliotheken  bestehen,  ein  Vergütungs- 
ansprnch  normiert  ist.  Die  allfällige  Bückstellung  von  Pflichtexemplaren  seitens 
der  betreffenden  Bibliotheks vorstehung  endlich  sollte  nur  in  Ausnahmsfallea 
erfolgen,  und  es  wäre  da  ein  einschränkender  Zusatz  bei  dem  betreffenden  Passns 

notwendig.  —  Der  §  28  hätte  somit  nach  dem  Vorschlage  des  ergebenst  unter- 
fertigten Ausschusses  folgenden  Wortlaut:  ^Von  jedem  zum  Verkaufe  oder  zur 

Verbreitang  bestimmten  Druckwerke,  welches  im  Inlande  verlegt  oder  gedruckt 
wird,  oder  dessen  ausländischer  Verleger  im  Inlande  eine  Zweigniederlassung 

«der  Auslieferungsstelle   besitzt,   ist,   insofern   es   nicht   unter   die   im  Schluß- 
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absats«  des  §  8  erwähnten  Ansnahmen  fällt,  auch  je  ein  tadelloses  Exemplar  in 

der  vollständigsten  und  besten  Aasstattang  an  die  k.  k.  Hof-Bibliothek  in  Wie» 
and  an  jene  UniTersitäte-  oder  Landes-Bibliothek,  welche  darch  besondere 
Kandmachang  in  jedem  Verwaltungsgebiete  als  hiexa  berechtigt  beseichnat  wird^ 

za  flberreichen/  —  Der  folgende  Absatz  von  „Von  jeder  periodischen  Dmek- 
schrift**  bis  „zn  geschehen**,  bliebe  unverändert,  dann  hieße  es  weiter:  ^Drud* 
werke,  deren  Ladenpreis  80  Kronen  übersteigt,  sind  mit  der  Hälfte  des  Laden- 

preises zu  vergüten,  wenn  nicht  aus  besonderen  Gründen  die  Rückstellang  des 

Ezemplares  innerhalb  Monatsfrist  erfolgt.  —  Entscheidend  für  die  Preisbestim* 
mung  ist  der  Ladenpreis  des  kleinsten,  einzeln  verkäuflichen  Werkteiles.  Besteht 
für  dasselbe  Werk  Subskriptions-  und  Ladenpreis,  so  wird  nur  der  erstere  der 

Vergütung  zugrunde  gelegt.  Die  Ablieferung  dieser  Exemplare  liegt  dem  Ver- 
leger, bei  Druckschriften  jedoch,  auf  welchen  ein  gewerbsmäßiger  Verleger  nicht 

genannt  ist,  dem  Drucker,  bei  ausländischen  Verlagsartikeln  der  inländischen 

Zweigniederlassung  oder  Ablieferungssteile  ob.  Wien,  den  17.  Dezember  1902.*  — 
Von  dieser  an  das  Abgeordnetenhaus  und  das  Herrenhaus  gerichteten  Petition 
wurden  auch  an  das  Justiz-  und  Unterrichtsministerium  und  an  das  Ministerium 
des  Innern  Abschriften  gesendet. 

In  der  von  Hofrat  Earabaöek  geleiteten  Ausschuß-Sitzung 
vom  13.  Februar,  der  Buchhändler  Müller  und  Buchdrucker  Jasper  aU 
Gäste  beiwohnten,  brachte  Kustos  Himmelbaur  die  von  ihm  verfaßte 
motivierte  Resolution  zur  Verlesung,  welche  nach  eingehender  Beratung  mit 
einigen  kleinen  Änderungen  einstimmig  angenommen  wurde  und  folgendermaßen 
lautet : 

Der  „Österreichische  Verein  für  Bibliothekswesen"  hat  in  seiner  am 
6.  Februar  1908  stattgefundenen  Versammlung  einstimmig  folgende  Resolution 
beschlossen: 

«Durch  die  Annahme  der  Anmerkung  1  zu  Nr.  647—651  der  Be- 
gierungs- Vorlage,  betreffend  den  Entwurf  des  Zolltarifgesetzes  (1622  der 
Beilagen  zu  den  stenographischen  Protokollen  des  Abgeordnetenhausei 
XVII.  Session  1908),  welche  einen  Einfuhrzoll  auf  gebundene 
Bücher  vorschreibt,  würden  dem  gesamten  Buchwesen  in  Österreich, 
im  besonderen  aber  auch  dem  bibliothekarischen  Betriebe  die  seh  wersteo- 
Hemmnisse  entstehen  und  die  Pflege  der  Wissenschaften  und  der 
Literatur  und  hiemit  die  ganze  geistige  Kultur  einen  unbemeßbaren 

Schaden  erleiden.** 
Die  Gründe  hiefür  sind  folgende : 

Ein  großer  Teil  der  heute  aus  dem  Auslande  nach  Österreich-Ungarn  ein- 
geführten Bücher  wird  auch  dann  nur  gebunden  über  die  Grenze  kommen.  E« 

sind  dies  vor  allem  die  englischen  Werke,  die  bekanntiich  fast  immer  in  hand- 
lichen Leinwandbänden  auf  den  Markt  gebracht  werden.  Es  ist  wohl  kaum 

anzunehmen,  daß  England  wegen  der  nach  Österreich  zu  verkaufenden  Bücher 
von  diesem  eingelebten  Gebrauche  abgehen  wird. 

Fast  dnrchwegs  gebunden  sind  auch  die  antiquarischen  Werke,  die  be* 
sonders  für  die  wissenschaftliche  Arbeit  von  hoher  Bedeutung  sind. 

Was  den  Verkehr  mit  Deutschland  betrifft,  so  werden  von  dort  gebunden 
eingeführt  besonders   die  billigen  Elassikeransgaben,   die  Beisehandbfleher,  dir 
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Konversations-Lexika,  die  Jagendschriften,  die  Geschenkliteratar,  Musikwerke  etc., 
während  der  größte  Teil  der  wissenschaftlichen  Werke  ungebunden  auf  den 
Markt  kommt.  Gebunden  sind,  wie  man  daraus  ersieht,  fast  durchwegs  Werke 
mit  sehr  großen  Auflagen.  Die  Folge  davon  ist,  daß  der  Einband  sich  so  billig 
itellt,  daß  er  kaum  in  Betracht  kommt.  So  kostet  bei  Cotta  die  Volksaasgabe 
▼OD  Grillparzers  Werken  in  4  B&nden  ^  K  SO  h;  Schillers  Werke  in  4  B&nden 

S  K  AO  h;  £.  T.  A.  Hoffroanns  Werke  in  4  starken  B&nden  9  K  ̂ 0  h;  Grill- 

parzers „Ahnfran"  96  h,  ebenso  seine  «Sappho",  »KOnig  Ottokars  Gl&ck  und 
Ende^  und  „Das  goldene  Vließ**,  jedes  l  K  20  h,  alles  in  geschmackvolle 
Leinenbände  gebunden. 

Die  Regierung  hat  als  einzigen  Zweck  für  die  Verzollung  gebundener 
Bücher  den  Schutz  desOsterreichischenBuchbindergewerbes 

angegeben. 
Wenn  sich  der  deutsche  Buchhandel  bereit  finden  würde,  den  Österreich 

betreffenden  Teil  der  Auflage  ungebunden  zu  senden  und  in  Österreich 
binden  zu  lassen,  so  konnte  der  Osterreichische  Buchbinder,  der  nur  einen 
ganz  kleinen  Teil  der  Auflage  zu  binden  bekäme,  nie  mit  diesen  niederen 
Preisen  des  Einbandes  konkurrieren  und  der  Käufer  würde  den  trotz  des 

Zolles  noch  immer  billigeren  Originalband  kaufen.  Der  deutsche  Buchhändler 
würde  dann  aber  nach  wie  vor  solche  Massenartikel  gebunden  senden.  Der 
etwaige  geringe  Profit  käme  auch  nur  ganz  wenigen  großen  Buchbinderfinnen 
zu;  die  große  Masse  der  kleinen  Buchbinder  würde  durch  die  verminderte 
Bücherkauflust  nur  leiden.  Denn  die  Preise  der  gebundenen  Bücher  würden 
durch  den  ungemein  hohen  Zoll  sicher  steigen.  So  beträgt  der  Zoll  auf 
die  oben  erwähnten  4  Bände  von  Grillparzers  Werken,  die  1^^  kg  wiegen,  nach 
Post  800  e  des  neuen  Zolltarifes  1  K  SO  h  (bei  A  K  SO  h  des  Gesamtpreises),  bei 

dem  2  kg  schweren  Hoffmann  2  K  iO  h,  bei  den  bekannten  Bänden  der  Engel- 

horn*schen  Romanbibliothek,  die  90  A  kosten,  15  bis  30  A.  Es  stellt  sich  also  bei 
den  billigen  Klassiker- Ausgaben  der  Zoll  durchschnittlich  auf  den  dritten 
bis  vierten  Teil  des  Gesamtwertes.  Da  sich  für  den  Osterreichischen 

Buchhandel  aber  auch  durch  die  ganze  Zollmanipulation  ungemein  gesteigerte 

Yerwaltungskosten  ergeben  würden,  ist  die  Gefahr  vorhanden,  daß  der  Oster- 
reichische Sortiments-Buchhandel,  um  sich  lebensfähig  zu  erhalten,  den  Preis 

f&r  alle  Bücher  überhaupt  steigern  werde.  Er  wird  gewiß  versuchen,  die  Nachteile, 
die  ihm  durch  den  neuen  Zoll  erwachsen,  auf  die  Käufer  zu  überwälzen.  Durch 
eine  Steigerung  des  Preises  der  neuen  Bücher  überhaupt  und  der  aus  dem 
Auslande  kommenden  gebundenen  antiquarischen  Bücher  durch  den  Zoll 
würde  auf  die  Beschäftigung  mit  Literatur  und  Wissenschaft  eine  schwere 

Steuer  gelegt  werden,  eine  Steuer,  die  umso  empfindlicher  wäre,  als  in  Deutsch- 
land gerade  jene  Werke,  die  am  meisten  für  die  Popularisierung  der  Literatur 

und  Wissenschaft  beitragen  (Klassiker- Ausgaben,  die  Weber^schen  Illustrierten 
Katechismen,  die  GOschen^sche  Sammlung,  die  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geistes- 

leben*, «Das  Wissen  der  Gegenwart**,  Ostwalds  Klassiker  etc.  etc.),  gebunden  sind. 
Die  billigsten  und  besten  Werke  würden  vom  Zolle  relativ  am  schwersten  getroffen 
werden. 

Eine  derartige  Besteuerung  der  geistigen  Nahrung  des  Volkes,  des  wichtigsten 
Mittels  zur  Bildung  des  Geistes,  wäre  ein  schwerer  Hemmschuh  für  die  Volker 

Österreichs  im  geistigen  Wettkampfe;  sie  wäre  eine  «Intelligenzstener",  die  sich 
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bitter  rftchen  würde.  Der  ganz  unbedeutende  Vorteil,  den  einige  wenige  große 
Buchbinderfirmen  aus  einem  Zoll  auf  gebundene  Bücher  vielleicht  ziehen  würden, 

wäre  reichlich  aufgewogen  durch  schwere,  nicht  meßbare,  aber  tiefgehende 
Nachteile  für  die  gesamte  geistige  Kultur  des  Volkes. 

(Folgen  die  Unterschriften  der  drei  Obmänner.) 

Hierauf  wurde  die  dem  Ausschusse  von  der  Vereinsversammlong  vor- 
geschriebene Aktion  eingehend  beraten  und  im  einzelnen  festgestellt.  Insbesondere 

wurde  auch  beschlossen,  eine  aus  Hofrat  Earabacek  und  Kustos  Himmel- 
b  a  u  r  bestehende  Deputation  an  Dr.  v.  K  o  e  r  b  e  r  zu  entsenden  und  den 

Ministerpräsidenten  persönlich  für  diese  Angelegenheit  zu  interessieren.  —  Zum 
Schlüsse  berichtete  Hofrat  Karabacek  über  die  von  ihm  eingeleiteten  Schritte, 
für  den  Verein  vom  Unterrichtsministerium  eine  namhafte  Erhöhung  der  ihm 
bisher  zugewendeten  Subvention  zu  erlangen. 

Der  am  10.  Dezember  unter  Vorsitz  Hofrat  Karabaceks  abgehaltene 
VereiuBabend  war  der  Diskussion  von  Gräseis  Handbuch  der 

B  i  b  1  i  0  t  h  e  k  s  1  e  h  r  e  (2.  Auflage)  gewidmet.  Kustos  Himmelbaur  leitete 
dieselbe  mit  einem  kurzen  Referate  ein  und  wies  zum  Schlüsse  auf  einige  Teile 

des  ausgezeichneten  Werkes  hin,  in  denen  speziell  in  österreichischen  Biblio- 
theken durchgeführte  Einrichtungen  zu  wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigt  sind, 

wie:  der  numerus  currens,  die  Entlehnungs-Rezepisse  mit  Kupons  und  die  ver- 
schiedenen Spatiensysteme  des  alphabetischen  Baudkataloges  (namentlich  dts 

des  gegenwärtig  an  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  in  Ausführung 
begriffenen  Bandkataloges).  An  diese  drei  Punkte  knüpfte  sich  eine  ungemein 
lebhafte  und  anregende  Diskussion,  in  der  fast  alle  das  Aufstellungswesen,  du 
Ausleih wesen  und  die  verschiedenen  Formen  des  Bandkataloges  betreffenden 
Fragen  zur  Besprechung  kamen. 

Der  auf  den  9.  Jänner  1903  anberaumte  Vereinsabend  wurde  anf 

den  28.  Jänner  verschoben  und  unter  Vorsitz  Bibliothekar  Laschitzers  ab- 
gehalten. Herr  Arthur  L.  Jellinek  leitete  seinen  Vortrag  über  „Neuere 

bibliographische  Gesellschaften'*  mit  einer  Besprechung  der 
einzelnen  Fach  vereine  ein,  die  Sonderbibliographien  ihrer  Wissenschaft  heraus- 

geben oder  unterstützen,  so  die  Historische  Gesellschaft,  die  Gesellschaft  für 
germanische  Philologie  in  Berlin  und  andere.  Weiters  skizzierte  er  die  Bestrebungen 
zur  Schaffung  einer  Gesamtbibliographie  der  gedruckten  Literatur,  die  bald  nach 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  mit  der  Bibliotheca  Universalis  Conrad 
G  e  ß  n  e  r  s  (Zürich  1545)  ihren  Anfang  nehmen  und  in  den  letzten  Jahren 

durch  die  Tätigkeit  des  Institut  International  de  Bibliographie  in  Brüssel  neuer- 
dings in  Fluß  gebracht  worden  sind.  Leider  scheint  diese  Vereinigung  and  dtf 

im  Anschlüsse  daran  geschaffene  staatliche  belgische  Institut  Office  International 

•de  Bibliographie,  das  über  eine  nicht  unbeträchtliche  Dotation  verfugt,  nicht 
den  richtigen  Weg  zur  Erreichung  seines  Zieles  eingeschlagen  zu  haben,  iodein 
es  sich  vorwiegend  mit  Beratungen  über  die  systematische  Anordnung  der  Literatur 
befaßte,  wobei  das  von  dem  Amerikaner  Melvil  Dewey  erfundene  sogenannte 

Dezimal-Klassifikationssjstem  zugrunde  gelegt  wird,  statt  vorher  die  Beschaffung 
der  Titelkopien  aller  noch  vorhandenen  Bücher  in  Betracht  zu  ziehen.  Indessen 
haben  sich  neuerdings   weitere  Gesellschaften  und  Vereine  gebildet,    die  nicht 
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nnr  periodische,  sondern  auch  retrospective  Bibliographien  für  ihre  Sonder- 
disziplinen planen  oder  überhaupt  bibliogrraphische  Bestrebungen  unterstützen. 

Nach  englischem  Muster  ist  vor  vier  Jahren  die  „Gesellschaft  der  Bibliophilen** 
in  Deutschland  und  Österreich  gegründet  worden,  welche  durch  Herausgabe  des  von 
B  o  h  a  1 1  a  und  H  o  l  z  m  a  n  n  zusammengestellten  ^.Deutschen  Anoiiymenlezikons 

1501 — 1850"  bibliographische  Forschungen  werktätig  fordert.  Eine  Gesamt- 
bibliographie des  in  den  deutschen  lokalhistorischen  Zeitschriften  verstreuten 

Materiales  plant  auf  Anregung  T i  II e s  der  Gesamtverband  der  deutschen 
Geschichtsvereine,  eine  Verzeichnung  der  in  Zeitschriften  enthaltenen  Aufsätze 
zur  Kunstgeschichte  hat  auf  dem  letzten  Eunsthistorikertag  B  r  e  d  t  angeregt ; 
endlich  hat  sich  auf  Betreiben  H.  H.  Houbens  eine  Deutsche  bibliographische 
Gesellschaft  mit  dem  Sitze  in  Berlin  konstituiert,  die  die  Herausgabe  von 
Sammelregistern  zu  den  älteren  deutschen  literarischen  Zeitschriften  vorbereitet, 
und  demnächst  einen  ersten  Band,  enthaltend  Zeitschriften  der  Romantik  vorlegen 
wird.  Plan  und  Methode  dieser  Publikationen  werden  eingehend  besprochen  und 
zum  Schlüsse  wird  angeregt,  der  Osten:.  Verein  für  Bibliothekswesen  mOge  seine 
begonnene  Serie  von  bibliographischen  Veröffentlichungen  fortsetzen,  indem  er 

mit  verwandten  Vereinen  (Altertumsverein,  Verein  für  Landeskunde  von  Nieder- 
Osterreich  etc.)  zur  Beschaffung  der  notwendigen  Mittel  Fühlung  nehme.  An 
Themen  für  eine  derartige  Serie  bibliographischer  Handbücher  werden  eine 
Bibliographie  Wiens,  eine  Bibliographie  des  Osterreichischen  Unterrichtswesens, 
der  Theatergeschichte  etc.  vorgeschlagen. 

Am  6.  Februar  1903  fand  unter  Vorsitz  Hofrat  Karabaceks  ein  Dis- 
kussionsabend „über  den  Zoll  auf  gebundene  Bücher  im  neuen 

Zolltarife**  statt.  Die  Versammelten,  unter  denen  sich  die  Buchhändler  Herr 
Pauli  (Firma  Gerold  &  Komp.)  und  Herr  D  e  u  t  i  c  k  e  als  Gäste  eingefunden 

hatten,  folgten  den  eingehenden  Ausführungen  des  Referenten  Kustos  Himmel- 
b  a  Q  r  mit  dem  regsten  Interesse  und  beteiligten  sich  an  der  Besprechung  dieser 
das  Österreichische  Kulturleben  so  schwer  bedrohenden  Bestimmung  in  ungemein 

lebhafter  Weise.  Der  Gegenstand  wurde  nicht  nur  vom  Standpunkt  der  Biblio- 
thekare, sondern,  da  auch  die  Gäste  das  Wort  ergriffen  und  auch  die  Interessen 

der  Volksbibliotheken  und  des  großen  bücherkaufenden  Publikums  Vertreter  fanden 
auch  vom  Standpunkt  der  Buchhändler  und  des  allgemeinen  kulturellen  Bedürfnisses 
ans  erörtert,  so  daß  das  zur  Diskussion  gestellte  Thema  wirklich  eine  erschöpfende 
Behandlung  fand.  Da  Hofrat  Karabacek  verhindert  war,  der  Versammlung  bis 
znm  Schlüsse  beizuwohnen,  übernahm  Bibliothekar  Läse  hitzer  im  Verlauf 
der  Verhandlungen  den  Vorsitz.  Es  wurden  in  eingehender  Weise  die  Mittel  und 
Wege  beraten,  die  Öffentlichkeit  auf  diese  die  Verteuerung  des  wichtigsten 

Eulturfaktors,'  des  Buches,  bewirkende  Bestimmung  des  neuen  ZoUtarifes  auf- 
merksam zu  machen  und  deren  Durchführung  zu  verhindern.  Zu  diesem  Zwecke 

wurde  der  Ausschuß  einstimmig  beauftragt,  eine  mit  einer  ausführlichen  Moti- 
vierung begründete  Resolution  za  formulieren  und  diese  in  Form  einer  Petition 

an  die  beiden  Häuser  des  Reichsrates  za  richten,  sie  den  kompetenten  Behörden 
zu  unterbreiten  und  sie  in  geeigneter  Form  durch  die  Presse  nicht  nur  in  der 

diesseitigen  Reichshälfte,  sondern,  da  der  Zolltarif  einen  Teil  des  Ausgleichs- 
gesetzes bildet,  auch  in  Ungarn  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen  und  ins- 

besondere anch  die  ungarischen  Bibliothekare  für  dieselbe  zu  interessieren. 
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PERSONAL-  NACHRICHTEN. 
(Karl  Dziatzko  f.)  Cito  mors  ruit!  Am  18.  Jänner  1903  ist  der  Direktor 

der  Königlichen  Universitäts  -  Bibliothek  und  Professor  der  Bibliothekshilfs- 
Wissenschaften  in  GOttingen  Geheimer  Regiernngsrat  Dr.  Karl  Dziatzko 

plötzlich  aaf  einem  Jagdansfluge  verschieden.  Mit  ihm  ist  einer  der  herror- 
ragendsteft  nnd  gelehrtesten  Vertreter  des  Bibliothekswesens  anter  den  Fach- 
genossen  nicht  nnr  des  Deutschen  Reiches,  sondern  aller  Kulturländer  ins  Grab 

gesunken.'^)  Sein  Name  ist  vor  allem  eng  verknüpft  mit  der  wissenschaftlicheil 
Ausgestaltung  des  bibliothekarischen  Berufes  und  in  einer  künftigen  Geschichte 
des  deutschen  Bibliothekswesens  wird  ihm  ein  besonderer  Platz  angewiesen 
werden  müssen.  —  Dziatzko  wurde  am  27.  Jänner  1842  zu  Neustadt  in  Schlesiei^ 

geboren,  er  studierte  Philologie  —  vor  allem  klassische  Philologie  —  in  Breslau 
und  Bonn.  An  der  Fridericia  Guilelmia  Rhenana,  an  der  er  auf  Grund  seiner 

Dissertation  „De  prologis  Plautinis  et  Terentianis**  (1863)  die  Doktorwürde  er> 
warb,  gehörten  u.  a.  zu  seinen  Lehrern  Diez,  Gildemeister,  Simrock,  Frieidrieh 
Ritschi.  Sein  studentischer  Zeitgenosse  in  Bonn  war  der  Grazer  Romanist  Hugo 
Schuchardt.  Durch  Ritschi,  den  wissenschaftlichen  Erforscher  der  alexandriniscben 
Bibliotheken,  wurde  er  auch  in  den  Bibliotheksberuf  eingeführt.  Er  war  erst 
Amanuensis,  1862  Assistent  an  der  Universitäts-Bibliothek  in  Bonn.  Für  die 
nächste  Zeit  war  jedoch  sein  Lebensberuf  nicht  die  bibliothekarische  Tätigkeit^ 

sondern  das  Gjmnasial-Lehrfach,  er  kam  bei  mehrfachem  Wechsel  auch  in  die 
Schweiz  und  zwar  nach  Luzern.  1872  wurde  er  Oberbibliothekar  in  Breslau  und 

1886  als  Nachfolger  von  August  Wilmanns  Oberbibliothekar  in  GOttingen,  xu- 
gleich  ordentlicher  Professor  der  Bibliothekshilfswissenschaften.  Er  hat  als  der 
erste  Vertreter  dieses  Faches  an  einer  deutschen  Universität  Vorlesungen  aber 
Bibliotheks Verwaltungslehre,  über  antikes  und  mittelalterliches  Buchwesen,  aber 
Geschichte  des  Buchdruckes  und  Buchhandels,  über  modernes  Bibliotheksweses 

gehalten  und  in  bibliographischen  und  paläographischen  Übungen  die  H6rer  vk 
praktischer  Betätigung  angeleitet.  Er  gehürte  auch  der  Prüfungs-Kommission  für 
die  bibliothekarische  Facbprüfung  als  Vorsitzender  an.  —  Dziatzko  vereinigte 
in  sich  mit  der  praktischen  Erfahrung  des  Bibliothekars  die  fach  wissenschaftliche 
theoretische  Schulung,  er  verkörperte  also  jenes  System,  das  in  neuerer  Zeit 

immer  mehr  Boden  gewinnt  und  das  für  die  vollendete  Erfüllung  des  biblio- 
thekarischen Berufes  auch  die  vollendete  theoretische  Vorbildung  Yoranssetzt. 

Die  Anlegung  eine»  neuen  alphabetischen  Zettelkataloges  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Breslau  war  für  ihn  Veranlassung,  seine  bekannte  „Instruktion  für 
die  Ordnung  der  Titel  im  alphabetischen  Zettelkatalog  der  Königlichen  und 

UniversitätS'Bibliothek  zu  Breslau*"  (Berlin,  1886)  auszuarbeiten,  die  vielfach  an- 
regend gewirkt  hat,  auch  hinüber  über  den  atlantischen  Ozean.  Fragen  der 

bibliothekarischen  Praxis  ist  er  wiederholt  nähergetreten.  Die  von  ihm  heraui- 
gegebene  „Sammlung  bibliothekswissenschaftlicher  Arbeiten",    deren  erstes  Heft 
1887  erschien,  verfolgt  den  Zweck,  Theorie  und  Praxis  des  Bibliothekswesens  in 

fruchtbringender  literarischer  Behandlung  zu  fordern  und  den  innigen  Zusammen- 
hang zwischen  Schrift-,  Buch-  und  Bibliothekswesen  auszubauen.  In  einem 

längeren  Artikel  hat  er  hier   die  Grundzüge    für  eine  Inkunabelnkatalogisiening 

*)  Ein  wohlgelungenes  Bild  Dziatzkos  findet  sich  in  The  Library.  Netr 
Series.  Vol.  L  (London,  1900)  vor  Seite  353. 
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festgelegt  (10.  Heft,  1896,  S.  94—133).  Sein  schon  frdher  in  derselben  Sammlang 
(6.  Heft,  1894,  S.  20)  ansgesprochener  Wunsch  nach  Gründung  einer  Gntenberg- 
Gesellschaft,  die  a.  a.  die  typographische  Praxis  der  ersten  Zeit  des  Buchdruckes 

feststellen  lassen  sollte,  ist  anläßlich  des  Gutenberg- JubU&nms  im  Jahre  1900 
in  Erfüllung  gegangen.  Dziatzko  war  zum  Vorsitzenden  dieser  Gesellschaft  ge- 

wählt worden,  sah  sich  aber  infolge  anderweitiger  Überbürdnng  genötigt,  auf 
die  Annahme  dieser  Ehrenstelle  zu  verzichten.  Auch  in  den  Ausschuss  des  Ver- 

eines deutscher  Bibliothekare  war  er  gewählt  worden.  Daß  dieser  Verein  ge- 
gründet werden  konnte,  ist  gewiß  zum  guten  Teile  das  Verdienst  Dziatzkos. 

Denn  lange  hat  es  gebraucht,  ehe  es  zu  einer  Versammlung  deutscher  Biblio- 
thekare kam.  Die  erste  fand  im  Anschlüsse  an  den  44.  Philologentag  im  Jahre 

1897  in  Dresden  statt  und  die  dort  begründete  Sektion  für  Bibliothekswesen, 

für  deren  Forteihaltung  sich  Dziatzko  in  warmer  Überzeugung  Ton  ihrer  Daseins- 
berechtigung einsetzte,  hat  dann  auch  in  Bremen  (1899)  und  Straßbarg  (1901) 

getagt.  Aus  ihr  heraus  hat  sich  gemäß  einem  in  Bremen  gefaßten  Beschlüsse 
der  genannte  Verein  entwickelt.  Auf  dem  Gebiete  bibliotheks wissenschaftlicher 
Forschung  war  Dziatzko  besonders  nach  zwei  Seiten  hin  tätig.  Von  Hau» 
ans  klassischer  Philologe  fühlte  er  sich  zunächst  angezogen  und  berufen,  da» 
Buchwesen  des  Altertums  zu  erforschen.  Hier  war  auch  nach  dem  Erscheinen 

des  bedeutsamen  Buches  von  Theodor  Birt  noch  manches  zu  tun,  insbesondere 

hinsichtlich  der  Interpretation  der  antiken  Oberlieferung.  Die  Artikel  „Biblio- 

theken", „Buch"  und  „Buchhandel"  in  „Pauljs  Keal-Enzyklopädie  der  klassischen 
Altertumswissenschaft«  (Neue  Bearb.  Hg.  von  G.  Wissowa,  5.  Halbbd.,  Stuttgart, 
1897)  und  dann  das  selbständige  Werk  „Untersuchungen  über  ausgewählte 

Kapitel  des  antiken  Buchwesens"  (Leipzig,  1900)  zeugen  für  die  eingehende  Be- 
schäftigung mit  dem  literarischen  Leben  der  Antike,  der  sich  Dziatzko  schon 

Jahre  vorher  hingegeben  hatte  und  als  deren  Früchte  schon  früher  kleinere  Er- 
gebnisse yerüffentlicht  worden  waren,  so  in  einer  Festgabe  für  Ihering  (1892)  die 

Untersuchungen  über  „die  Skytale  der  Alten"  und  „über  die  Vervielfältigung 
der  Bilder  in  antiken  Handschriften".  Die  zweite  Richtung,  nach  der  er  neuen 
Zielen  zustrebte,  führt  zur  Kiarlegung  der  Anfänge  des  Buchdruckes.  Mit  be- 

sonderem Eifer  ging  er  der  Erforschung  der  ältesten  Typen  nach  und  weiters 
suchte  er  namentlich  über  die  Person  Gutenbergs  und  sein  Wirken  mehr  Licht 

zu  Terbreiten,  er  hat  das  sogenannte  Helmasperger'sche  Notariatsinstrument  vom 
6.  November  1455  wieder  in  den  Vordergrund  gerückt  und  die  Priorität  der 

42-zeiligen  Bibel  gegenüber  der  86-zeiligen  erwiesen.  —  Das  Gebiet  der  klassischen 
Philologie,  dem  er  sich  mit  seiner  Doktordissertation  zugewendet  hatte,  hat  er 

auch  später  noch  wissenschaftlich  bebaut.  Plaotus  und  Terenz  sind  seine  Lieb- 
lingsschriftsteller gewesen  und  namentlich  dem  letzteren  hat  er  seine  Forscher- 

kraft in  Untersuchungen  und  Ausgaben  gewidmet.  Den  Terenz-Handschriften 
ist  er  noch  auf  einer  Studienreise  durch  italienische  Bibliotheken  im  Jahre  1892 

nachgegangen  neben  dem  Hauptzweck,  seine  Kenntnis  der  Einrichtungen  der 
italienischen  Öffentlichen  Bibliotheken  zu  fordern.  Gibt  nun  der  Bericht  über  die 

Reise  nach  Italien  lehrreiche  Aufschlüsse  über  die  italienischen  Bibliotheken,  so 

bildet  seine  Abhandlung  „Entwickelung  und  gegenwärtiger  Stand  der  wissen- 

schaftlichen Bibliotheken  Deutschlands"  (1898),  der  aus  Anlaß  der  Weltausstellung 
in  Chicago  erschien,  eine  glückliche  Vorarbeit  für  eine  künftige  Geschichte  der 
deutschen  Bibliotheken.  —  Wenn  ich  von  Dziatzko  als  beratendem  Lehrmeister 
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und  Menschen  sprechen  soll,  so  muß  ich  meine  persönlichen  Erinnerungen  wach- 
rufen. Seit  meinem  Aufentbalte  in  GOttingen  im  Sommer  1890  stand  ich  mit 

Dziatzko  in  ständigem  Verkehr.  Nicht  nur  in  Göttingen,  wo  mir  mein  Studien- 
aufenthalt von  allen  Seiten  lehr-  und  genußreich  gestaltet  wurde,  sondern  auch 

durch  die  späteren  Jahre  hin  konnte  ich  mich  seiner  freundschaftlichen  Be- 
lehrung und  Förderung  erfreuen.  Dziatzko  hat  sich  immer  den  Charakter  eines 

Tornehmen,  ruhig  denkenden,  sorgfältig  abwägenden  Gelehrten  bewahrt  und 
selbst  wo  er  zügeln  oder  ablehnen  zu  müssen  glaubte,  hat  seine  Vornehmheit 
stets  seinem  Wesen  den  Stempel  der  Milde  eingeprägt.  Wir  jüngeren  aber 
wollen  von  diesem  Manne  lernen,  mit  gleicher  Berufsfreade  und 

gleichem  wissenschaftlichen  Ernste  unsere  Laufbahn  xn  durch- 
schreiten und  auf  diese  Weise  auch  sein  Andenken  ehren. 
Graz.  Ferdinand  E  i  c  h  1  e  r. 

Der  Kustos  der  Universitäts- Bibliothek  in  Innsbruck,  Dr.  Anton  Hi  t  tro  ai  r. 
wurde  zum  Universitäts-Bibliothekar,  der  Skriptor  Karl  Unterkircher  iura 
Kustos,  der  Amanuensis  titul.  außerordentlicher  Universitäts-Profeßsor  Doktor 
Wolfram  v.  Zingerle  zum  Skriptor,  der  Praktikant  Hans  Margreiter 

zum  provisorischen  Amanuensis  und  der  Volontär  Karl  Reich  art  zum  Prakti- 
kanten ernannt.  —  Der  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Skriptors  bekleidete 

Amanuensis  der  Universitäts-Bibliothek  in  Graz,  Dr.  Ferdinand  Eich  1er, 
wurde  zum  Skriptor  ernannt  —  Der  Praktikant  der  Universitäts-Bibliothek  in  Wien, 
Dr.  Heinrich  Röttinger  und  der  Praktikant  an  der  Bibliothek  der  technischeo 
Hochschule  in  Wien,  Dr.  Lucius  Hanni  wurden  zu  Amanuensen  der  Bibliothek 

der  technischen  Hochschule  in  Wien  ernannt.  —  Der  Skriptor  an  der  Bibliothek 
der  beiden  technischen  Hochschulen  in  Prag,  Adalbert  Val  e  n  ta,  wurde  zum 

Kustos  ernannt. —  Der  absolvierte  Theologe  Dr.  jur.  Eugen  Tarangul  und  der 
Supplent  am  k.  k.  Gymnasium  in  Ungar.-Hradisih  Dr.  Franz  Bergmann  wurden 
zu  Praktikanten  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Czernowitz  ernannt.  Der 

Volontär  cand.  phil.  Salomon  Handel  verzichtete  auf  seine  Stelle.  —  Der  BibUo- 
theks-Praktikant  im  Stande  des  A  r  c  h  i  v-  und  Bibliotheksdienstes 

der  politischen  Verwaltung,  Dr.  Rudolf  Stritzko,  wurde  snm 

Bibliotheks-Konzipisten  ernannt.  —  Der  Amanuensis  an  der  k.  k,  Universitäts- 
Bibliothek  in  Wien,  Dr.  Friedrich  Benesch.  wurde  zur  pro  beweisen  Dienst- 

leistung im  E  i  s  e  n  b  a  h  n  ni  i  n  i  s  t  e  r  i  u  m    berufen. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 

(Von  der  k.  k.  Universitäts  -  Bibliothek  in  Wien.)  Das  Unterricht«- 
ministerium  hat  mit  dem  Erlasse  vom  9.  Oktober  1902,  Z.  3356,  zum  Zwecke 
der  Herstellungen  zur  Vergrößerung  und  Einrichtung  des  Katalo glimmen 

einen  Kostenbetrag  von  10.000  K  in  zwei  gleichen  Raten  von  je  5000  K  be- 
willigt. —  Mit  dem  Erlasse  der  n.-O.  Statthalterei  vom  13.  Jänner  1903,  Z.  124953, 

wurde  der  Taglohn  von  elf  Aushilfsdienern  um  30  bis  80  h  erhöht 
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Die  Berliner  Akademie  beabsichtigt  in  Verbindung  mit  der  Kopenhagener 
und  mit  der  Wiener  Akademie  eine  große  Gesamtaasgabe  der  Schriften  der 
griechischen  und  römischen  Arzte  za  veranstalten.  Als  Vorarbeit  dazu 
soll  zunächst  eine  Katalogisierung  aller  erreichbaren  griechischen  Handschriften 

medizinischen  Inhaltes  vorgenommen  werden;  fQr  die  Wiener  Hof-Bibliothek 
wird  voraussichtlich  der  Bibliotheksbeamte  und  Privatdozent  Dr.  Anton  v. 
Premerstein  diese  Arbeit  durchfähren.  Professor  G  o  1 1  o  b  in  Krems  wird 

das  Verzeichnis  der  außerhalb  Wien  in  Cisleithanien  befindlichen  griechischen 
Handschriften  liefern. 

Mit  Erlaß  des  Unterrichtsministeriums  vom  4.  Dezember  1902,  Z.  82240, 

wurde  die  Einbeziehung  der  „Gesellschaft  für  Gründung  und  Erhaltung  eines 
Oster  r.  Schul  museums  in  Wien"  in  den  Doublettenaustausch 
angeordnet. 

(österreichische  Ex  libris-Gesellschaft.)  Am  24.  Jänner  fand  im  kleineu 
Saale  der  Landwirtschaftlichen  Gesellschaft  in  Wien  die  gründende  Versammlung 
der  Osterreichischen  Ex  libris-Gesellschaft  statt.  Im  Ausschusse  befinden  sich 

die  Herren  Hofrat  M.  Ritter  v.  Weitenhiller  (Vorstand),  Staatsanwalt- 
Substitut  E.  D  i  1 1  m  a  n  n  (Stellvertreter),  C.  Andorfer  (Sekretär  und  Kassier), 
Sekretär  W.  Blaschek  (Bibliothekar),  Kegierungsrat  K.  v.  HOffken, 

Liquidator  K.  K  o  c  h,  der  Besitzer  der  größten  Ex  libris-Sammlung  Österreichs, 
und  Hof- Wappenmaler  E.  K  r  a  h  1  (Beiräte).  Der  Verein  setzt  sich  einerseits 
die  praktische  Pflege  des  modernen  Bücherzeichens,  andererseits  die  Erweiterung 
und  Vertiefung  unserer  Kenntnisse  der  alten  Osterreichischen  £x  libris  zum  Ziele. 
BesoDders  rechnet  er  hiebe!  auf  die  tatkräftige  Unterstützung  der  Herren 
Bibliothekare.  Die  bisher  beobachtete  Gepflogenheit  Öffentlicher  Bibliotheken, 
die  Böcherzeichen  in  ihren  Bänden  bei  der  wissenschaftlichen  Katalogisierung 
der  Bestände  unberücksichtigt  zu  lassen,  wird  sich  bei  der  mit  den  Marktpreisen 
der  Blätter  beständig  wachsenden  Gefahr  ihrer  Entwendung  dauernd  nicht  halten 
lassen.  In  den  berufenen  Bearbeitern  dieser  Schätze  hofft  der  junge  Verein 
kenntnisreiche  Förderer  seiner  Bestrebungen  zu  gewinnen.  Einstweilen  sollen 
diesen  Vorträge  und  nach  Maßgabe  der  Geldmittel  auch  Publikationen  dienen. 
Der  jährliche  Mitgliedsbeitrag  beträgt  10  Kronen.  Anmeldungen  nimmt  der 
Sekretär,  Herr  C.  Andorfer.  VII./j.  Siebensterngasse  44,   entgegen. 

In  Nummer  3  des  Jahrganges  1901  der  „Mitteilungen"  konnten  wir  das 
Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Österreichischen  Bibliographie» 

herausg.  v.  Verein  der  Osterr.-ungar.  Buchhändler,  redigiert  v.  Karl  Junker 
und  Arthur  L.  J  e  1 1  i  n  e  k,  begrüßen,  und  wir  taten  es  mit  Freude,  zumal  die 
Hoffnung  nicht  ausgeschlossen  war,  es  würde  sich  daraus  eine  wirkliche  Öster- 

reichische Bibliographie,  d.  h.  ein  jährlich  erscheinendes  Verzeichnis  sämt- 
licher in  Österreich  erscheinenden  Druckschriften  entwickeln,  dessen  Bedürfnis 

jeder  schon  gefühlt  hat,  der  einer  Osterreichischen  Publikation  geringeren  Um- 
fanges  nachzuspüren  genötigt  war.  Seitdem  ist  ein  zweiter  Jahrgang  erschienen, 
zugleich  der  letzte  dieses  höchst  verdienstlichen  ünternehmenst  dem  wir  ein 
besseres  Loa  gewünscht  hätten  und  dem  nicht  nur  die  Abonnenten,  sondern 

auch  die  —  leider  ziemlich   zahlreichen  —  Nicht-Abonnenten   noch  lange  nach- 
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seufzen  werden.  Dem  Osterreich ischen  Bachhandel  wird  es  nicht  sur  Ehre  ange- 
rechnet werden  kOnnen,  daß  er  dieses  doch  aach  zn  seiner  wesentlichen  Unter- 

stütsang berechnete  Unternehmen  nicht  darch  genügende  Anzahl  von  Abonnements 

und  darch  die  notwendigen  erschöpfenden  Informationen  bezüglich  der  nen  er- 
schienenen Verlagsartikel  aasreichend  unterstützt  hat  Für  den  Augenblick  können 

wir  nur  hoffen,  es  werde  sich  das  Bedürfnis  in  kurzer  Zeit  abermals  als  dringend 
erweisen,  ein  ähnliches  Unternehmen,  vielleicht  auf  offizieller  Grundlage,  ins 
Leben  zu  rufen  und  ihm  zu  einem  längeren,  würdigeren  Dasein  zu  Terhelfen, 

H.  B. (Die  Pflichtexemplare  im  neuen  Prefigesetz-Entwurfe.)    Der  Reicht- 
verband    österreichischer    Bucbdruckerei-Besitzer    hat    an    das  Ab- 

geordnetenhaus eine  Petition  gerichtet,  welche  mit  dem  Titel:   ,,Abänderungi- 
Vorschläge    zum    Preßgesetz-Entwurfe    der    k.   k.    Begiernng'*   bei 
Friedrich  Jasper  in  Wien  zum  Abdruck  gebracht  wurde.  Die  die  Pflichtexemplare 
betreffenden  Vorschläge  lauten  folgendermaßen:  „§  27.  Von  jeder  nichtperiodischen 
Druckschrift,    deren  Umfang   drei  Druckbogen   nicht   überschreitet   und   welche 
nicht  anter  die  im  §  9  bezeichneten  Ausnahmen  fällt,  dann  von  jedem  einzeben 
Blatte  oder  Hefte  einer  periodischen  Druckschrift  hat  der  Drucker  zugleich  mit 

dem  Beginne  der  Austeilung,  der  Versendung  oder  des  Verkaufes  bei  der  landes- 
fürstiichen  Sicherheitsbehörde  des  Ausgabeortes  und  an  Orten,   wo    eine  Staats- 

anwaltschaft  ihren  Sitz   hat,    aach   bei    dieser   ein  Exemplar  zu  hinterlegen.  — 
Von   Erzeugnissen    der  Kunst   (Kupfer-  und  Stahlstichen,   Radierungen,   Helio- 

gravüren, Lithographien,   Lichtdrucken,   Holzschnitten,   Farbendrucken  u.  s.  w.), 
sowie  von  Musikalien  genügt  die  Hinterlegung  eines  Pflichtexemplars,  welche  in 
Orten,  wo  sich  eine  Staatsanwaltschaft  befindet,  bei  dieser,  sonst  bei  der  landes- 

fürstlichen Sicherheitsbehörde  des  Ausgabeortes    zu  erfolgen  bat.  —  Bei  Druck- 
schriften, welche  im  Aaslande  hergestellt,  aber  im  Inlande  verlegt  oder  heraus- 

gegeben werden,  gehen  die  obigen  Verpflichtungen  auf  den  inländischen  Verleger 

oder  Herausgeber  über.  —  Es  steht  dem  zur  Ablieferung  dieser  Exemplare  Ver- 
pflichteten frei,    dieselben  durch  die  Post  einzusenden.    Die  Absendung   hat  i^ 

diesem  Falle   derart   zeitgerecht   zu    erfolgen,    daß    die  Behörde    bei   normal^i^ 
Funktionieren  der  bestehenden  Postkurse  zum  oben  fixierten  Zeitpunkte  in  d^^ 
Besitz  der  Exemplare  gelangen  kann.    Verzögerungen,  welche  der  Post  zur  L^^ 
fallen,  können  an  dem  Absender  nicht  geahndet  werden.  —  Absätze  8  und  4  9-^ 

Entwurfes   unverändert.  —  §.  28.    Von  jeder   zum  Verkaufe  bestimmten  Dro^  •^' 
Schrift,    welche   im  Inlande  verlegt  oder  gedruckt  wird,   ist,   insofern   sie  ni<r^ 
unter    die    im    §  9    erwähnten  Ausnahmen   fällt,   auch  je   ein  Exemplar  an  3^-- 
k.  k.  Hof-Bibliothek  in  Wien  zu  überreichen.   Die  Zusendung  dieser  Exemplaj^^ 

welche  die  Portofreiheit  genießt,    hat   binnen   längstens   vier  Wochen,    von   d    '^ 
Ausgabe  der  Druckschrift  an  gerechnet,  zu  geschehen.  Druckwerke,  deren  Ladei^^ 
preis  20  K  übersteigt,    werden    mit    der  Hälfte  desselben  vergütet,   wenn    nicl^^ 
die  Rückstellung  des  Exemplares  innerhalb  Monatsfrist  erfolgt.  —  Von  Separa^^ 
abdrücken  einzelner  Teile  eines  Werkes  sind  keine  Pflichtexemplare  abzugebei^ 

wenn   das  Gesamtwerk   vorgelegt    wird.  —  Absatz  2  des  Entwurfes  unverändert 
—  Zur  Ablieferung   dieser  Exemplare   ist   der  Drucker   auch   dann   verpflichtet^ 
wenn  die  Druckschrift  oder  das  Druckwerk  im  Aaslande  erscheint.    Die  Nichts 
beachtung   dieser  Vorschrift   wird   als  Übertretung   an  Geld    mit    10  bis  200  J^ 
bestraft,   deren  Erlag  jedoch   von   der  Pflicht   zur  Ablieferung  des  Ex«mpUre^ 
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lieht  befreit.  Zar  AblieferuDg  dieser  Exemplare  ist  der  Drucker  aach  dann  ver- 
pflichtet, wenn  die  Drackschrift  oder  das  Druckwerk  im  Aaslande  erscheint  and 

lie  Herstellung  des  ganzen  Werkes  oder  Jahrganges  einer  Zeitschrift,  einschließ- 
lich etwaiger  Beilagen  und  Umschläge,  von  ihm  besorgt  wurde.  —  Absatz  4  des 

Entwurfes  anverändert,  —  Im  ersten  Absatz  des  §  27  empfehlen  wir  eine  Um- 
tellang  des  mit  einigen  stilistischen  Änderungen  versehenen  Schlußsatzes  (»Bei 

)rockschriften  etc.**)  nach  dem  zweiten  Absatz,  da  es  wohl  im  Sinne  des  Gesetz- 
gebers gelegen  ist,  daß  die  in  demselben  dem  inländischen  Verleger  anfgebfirdete 

Terpflichtung  sich  auch  auf  den  zweiten  Absatz  erstreckt.  In  letzterem  wünschen 

nr  bei  Aufzählung  der  Druckverfahren  die  Aufnahme  der  modernen  Reproduk- 
ionsverfahren,  der  Heliogravflre  und  des  Lichtdruckes.  —  Wir  empfehlen  auch 
lie  Aufnahme  der  Vorschrift,  daß  der  Buchdrucker  beziehungsweise  Verleger 

lie  Pflichtexemplare  durch  die  Post  versenden  kOnne,  ohne  für  etwaige  Ver- 
;Ogerungen,  welche  die  Post  verschuldet,  zur  Verantwortung  gezogen  werden  zu 
cOnnen.  Ist  diese  Begflnstigung  schon  in  großen  Städten  von  außerordentlicher 
^Dichtigkeit,  so  steigt  sie  in  kleinen  Orten,  sowie  in  jenen  Fällen,  in  denen  der 
^osgabsort  mit  dem  Druckorte  nicht  identisch  ist,  zur  absoluten  Notwendigkeit, 
.^ach  der  bisherigen  Spruchpraxis  aber  erscheint  der  Absender  immer  haftbar, 
mch  wenn  er  nachweisen  kann,  daß  die  Schuld  der  Verzögerung  der  Post  zur 

Last  fällt.  —  Der  §  28  hat  gegen  das  jetzt  giltige  Gesetz  eine  Verschärfung 
erfahren,  indem  er  vorschreibt,  daß  nicht  nur  von  den  zum  Verkaufe  bestimmten 
Orackschriften  Pflichtexemplare  zu  versenden  sind,  sondern  auch  von  den  zur 
lUgemeinen  Verbreitung  gelangenden.  Gegen  diese  neuerliche  Belastung  müssen 
irir  in  der  entschiedensten  Weise  Stellung  nehmen  und  deren  Beseitigung  fordern. 

—  Weiters  wird  bestimmt,  daß  von  jeder  Druckschrift  an  die  Hof-Bibliothek^ 
»ine  Landes-  oder  Üniversitäts-Bibliothek  and,  falls  es  sich  um  eine  periodische 
Druckschrift  handelt,  auch  an  das  Ministerium  des  Innern  und  die  politische 
LandesbehOrde  je  ein  Pflichtexemplar  abzuliefern  ist.  Es  ist  dies  eine  Belastung, 
lie  einzig  dasteht,  denn  kein  anderer  Gewerbetreibender  wird  gesetzlich  dazu 
verhalten,  von  allen  seinen  Erzengnissen  unentgeltlich  zwei  bis  vier  StQck  an 

}ffentliche  Anstalten  abzutreten.  Es  liegt  keinerlei  Grund  vor,  bei  den  Druck- 
Gewerben  eine  Ausnahme  zu  machen  und  auf  deren  Xosten  die  Öffentlichen 
Bibliotheken  zu  bereichern.  Wir  wollen  aus  kulturellen  Rücksichten  die  Ab- 

lieferung eines  Pflichtexemplares  an  die  k.  k.  Hof-Bibliothek  zugestehen,  müssen 
iber  mit  aller  Entschiedenheit  darauf  bestehen,  daß  wir  von  der  Verpflichtung 

lar  Abgabe  weiterer  Exemplare  befreit  werden.  Unser  Entwurf  enthält  die  dies- 
bezüglichen Streichungen.  Ferner  wünschen  wir,  daß  die  Frist  für  die  Abgabe 

des  Pflichtexemplares  an  die  Hof-Bibliothek  auf  vier  Wochen  erstreckt  wird,  und 
daß  von  Separatabdrücken  einzelner  Teile  eines  Werkes  keine  Pflichtexemplare 

abzageben  sind,  wenn  das  Gesamtwerk  vorgelegt  wird.  —  Znm  vorletzten  Ab- 
sätze dieses  Paragraphen  wünschen  wir  den  Zusatz,  daß  der  Drucker  nur  dann 

verpflichtet  ist,  von  im  Auslande  erscheinenden  Druckwerken  Pflichtexemplare 
vorzulegen,  wenn  die  Herstellung  des  ganzen  Werkes  oder  Jahrganges  einer 
Zeitschrift,  einschließlich  etwaiger  Beilagen  und  Umschläge,  von  ihm  besorgt 
wurde.  Dieser  Zusatz  wird  nötig,  um  den  Drucker  vor  Schaden  zu  bewahren. 
Es  kommt  häufig  vor,  daß  ausländische  Verleger,  die  im  Inlande  drucken  lassen, 
die  Beilagen  und  Umschläge,  oft  sogar  die  Titelbogen  im  Auslände  drucken 
lassen.    Nach  der  jetzigen  Textierung   muß    der   inländische  Drucker   in   einem 
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solchen  Falle  vom  Verleger  fertige  Exemplare  kaufen,    am    die  Pflichtexemplar» 

vorlegen  zu  können,  weil  ihm  unvollständige  Exemplare  zurückgewiesen  werden.* 

Die  gegenwärtig  im  Depeschen-Saale  der  ̂ ^Zeit"  ausgestellten  Ex  libris 
zeigen  ans  nur  zwei  Künstler,  allerdings  zwei  der  bekanntesten  and  auf  diesem 

Gebiete  oft  und  viel  genannten,  H.  Vogel  er  und  Orlik.  —  Diese  beiden 
Graphiker  vertreten  zwei  verschiedene  Richtungen.  Orlik  neigt  sich  mehr  der 

richtigeren  Auffassung  des  Ex  libris  zu,  daß  dasselbe  in  Beziehung  zu  der  typo- 
graphischen, künstlerischen  Ausgestaltung  eines  Buches  als  Signum  in  kurier 

präziser  Form  die  Individualität  des  Besitzers  kennzeichnen  soll.  Leider  sind 
die  wenigen  ausgestellten  Blätter  nicht  genügend,  diese  Auffassung  deutlich  zu 
demonstrieren,  jedoch  ist  dieser  Grundzug  aus  den  übrigen  bekannten  Arbeiten 
Orliks  auf  diesem  Gebiete  zu  entnehmen.  Von  den  ausgestellten  Blattern  ist 

wohl  dem  „Ex  libris**  des  bekannten  Mitarbeiters  der  „Jugend"  Dr.  Hugo  Salus, 
der  Vorzug  zu  geben.  Die  noch  übrigen  ausgestellten  Arbeiten  dieses 

Künstlers  bringen  nichts  wesentlich  Neues  auf  diesem  Felde.  —  Reichhaltiger 
ist  Vogeler  vertreten.  Rein  als  Kunstblätter  betrachtet  stehen  diese  Arbeiten 
höher  als  die  von  Orlik  ausgestellten,  wenn  auch  die  oben  besprochene 
Durchführung  eines  signumartigen  Charakters  hier  weniger  gelOst  erscheint. 
Das  Beste  von  der  ganzen  Ausstellung  ist  das  von  diesem  Meister  radierte 
Ex  libris  des  Alexander  Schroeder,  sowohl  in  dekorativem  Sinne  gut 

gelost  als  auch  voll  GrOße  in  der  Auffassung.  Die  für  Vogeler  charakte- 
ristischesten Arbeiten,  woraus  man  ihn  sofort  erkennen  würde,  sind  jene  für 

Adele  und  Luise  Wolde,  die  letztere  stellt  ein  Mädchen  unter  einem  Baume, 
in  die  Landschaft  hinausblickend,  dar.  die  erstere,  gleichfalls  ein  Mädchen 
voll  Zartheit  in  der  Zeichnung  wie  Atzung,  mit  einem  Ausblick  anf  einen 
Hafen.  Ein  weniger  gutes  Ex  libris  ist  jenes  von  C.  v.  Rose;  hier  hat 
vielleicht  der  Künstler  unter  den  vielen  Wünschen  des  Bestellers  gelitten,  welche 
meistens  der  Tod  einer  guten  Arbeit  zu  sein  pflegen.  So  ist  auch  diese  Arbeit 

durch  Anhäufung  von  Wappen  und  Architekturen  verworren  und  zu  wenig  ein- 
heitlich in  seinem  Gesamteindruck.  Und  schließlich  noch  ein  sehr  schönes 

dekoratives  Blatt  mit  dem  Nanien  Schotteck,  im  Vordergrunde  ein  mächtiger 
Baum  im  Schatten,  mit  dem  Ausblick  auf  eine  sonnige  Landschaft,  welche 

ungemein  leicht  und  flüssig  radiert  ist.  Diese  genannten  Werke  sind  von  den 

ausgestellten  wohl  die  bedeutendsten  und  man  bedauert  nur,  nicht  eine  reich- 
haltigere Kollektion  dieses  neu  auflebenden  Zweiges  künstlerischer  Arbeit  sehen 

zu  können.     a.  c. 

Von  dem  in  dieser  Nummer  zum  Abschluß  gebrachten  „Verzeichnis 

der  neugeordneten  Cimelien  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in 
Prag.  Von  Josef  Truhlar.  Mit  Bewilligung  des  Autors  übersetzt  von  Dr.  B. 

Prusik"  ist  im  Verlage  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag  ein  Separat- 
abdruck erschienen. 

V«r«ntwertlteh«r  RnfiMkunri  Dr.  Aognak  W«l  •«.  Orueh  R.  Kalits  a  R.  L.tcbliitrt,  Tora.  J.  B.  WiUllakMm«r,  Wl«« 
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Der  Katalog  der  liturgischen  Bibliothek  des 
Herzogs  von  Parma  in  Schwarzau. 

(Verzeichnisse  nach  Druckorten  und  Druckern  und  nach  Druckjahren.) 

Von  Dr.  H.  BohatU. 

Da  dieser  Katalog,  der  unter  dem  Titel  «Biblioth^que 

liturgique.  Description  des  livres  de  liturgie  imprim^s  aux  XV "^ 
et  XVI*  sifecles  faisant  partie  de  la  biblioth^ae  de  S.  A.  B.  Mgr. 
Charles  Louis  de  Bourbon  (Comte  de  Villafranca)  par  Anatole  AI^s. 

Paris,  typ.  A.  Hennuyer  1878.  8®  (VI— 558  S.)"  erschien,  nur  in 
150  Exemplaren  gedruckt  und  nur  an  Freunde  und  öffentliche  Biblio- 

theken, Hof-Bibliothek  in  Wien,  die  großen  Bibliotheken  in  Berlin 
und  München  etc.  verschenkt  wurde,  werden  die  folgenden  Zeilen 
dazu  dienen  können,  nicht  nur  Qber  den  Katalog  selbst  zu  orientieren, 
sondern  auch  die  Kenntnis  von  dem  wertvollen  Inhalte  der  Bibliothek 

in  weitere  Kreise  zu  tragen. 

Die  Grundlage  f&r  diesen  Katalog  war  eine  ausgezeichnete, 
denn  die  Sammlung,  die  er  behandelt,  ist,  wie  die  nachfolgenden 
Register  zeigen,  schön  und  einzig  in  ihrer  Art.  Sie  strebt  seit  vielen 
Jahren  einem  und  demselben  Ziele  zu,  die  Besitzer  konzentrierten  ihren 

4 
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Sammeleifer  mit  Lust  und  Verständnis  auf  ein  bestimmtes  Gebiet, 

so  daß  ihr  Katalog  in  besonderem  Grade  ein  Recht  auf  Veröffent- 
lichung bekam.  Die  Sammlung  repräsentiert  femer  heute  einen  sehr 

hohen  Wert;  als  Beispiel  möge  dienen,  daß  schon  bei  der  Auktion 
Brunet  ein  Exemplar  der  heures  de  Rome  von  Jean  du  Pre  1488 
den  Preis  von  2050  Frcs.  erzielte,  während  es  nur  zwölf  Jahre  vorher 

140  Pres,  gekostet  hatte.  Der  hohe  Wert  ot^r  !>wi.upr  t^rli«  ii;  rv 
den  Wert  des  Kataloges  und  beweist  zugleich  <h(:  Noi\v  ».iiiri^v  ... 
solchen. 

Einer  1865  von  J.  C.  Brunet  in  seinem  ̂ 1^'  ::.r^i   l  .  ;::  ;  . 
Forderung,  der  den  Mangel  eines  catalogue  raisonn^  aber  liturgische 
Werke  betonte  und  dabei  hervorhob,  daß  die  Grundlage  dafür  eine 

möglichst  vollständige  Sammlung  kostbarer  und  seltener  Werke 
bilden  müsse,  sollte  der  in  Rede  stehende  Katalog  entsprechen.  Der 
Hauptband  umfaßt  nahezu  350  liturgische  Bücher  von  38  Klöstern 
und  fast  100  verschiedenen  Diözesen,  von  denen  mehrere  nicht  mehr 

existieren;  sie  gehören,  wie  das  nachstehende  Verzeichnis  zeigt,  fast 
ausnahmslos  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  an.  Besondere  Vorzüge 

des  Buches  sind  die  schöne  splendide  Ausstattung  und  die  große 
Genauigkeit  der  Beschreibung,  die  nur  selten  weniger  als  eine  Seite 

umfaßt.  Audi  bei  Werken  nach  der  Inkunabelzeit  sind  Bogen-, 

Seiten-  und  Zeilenzählung  genau  angegeben,  alles  Bemerkenswerte 
stets  hervorgehoben,  Textbesonderheiten  wörtlich  angeführt,  bei  den 

Titeln  die  Zeilenteilung  durch  Striche  gekennzeichnet,  die  Sigleo 

wiedergegeben.  S.  1—12  enthält  introduction  et  traites,  S.  13—416  die 
liturgischen  Werke  nach  Diözesen,  S.  419  bis  Schluß  nach  religiösen 

Orden  und  Abteien.  S.  531  beginnt  eine  wertvolle  Übersicht  der 
Bilder  in  70  (von  85)  Gebetbüchern,  darauf  folgen  die  table  de 
matiferes,  die  den  raschen  Überblick  erleichtert,  und  ein  Verzeichnis 

der  Drucker  und  Verleger.  Die  Diözesen  wie  die  Abteien  folgen  in 

alphabetischer  Reihe;  jeden  neuen  Abschnitt  leitet  eine  kurze  Ge- 
schichte der  Diözese  und  eine  Geschichte  der  Druckerkunst  des 

Ortes  ein.  Innerhalb  der  Diözesen  folgen  die  einzelnen  Werke 
einander  chronologisch  nach  der  Anordnung:  Missale,  Breviere, 
Psalter,  Pontificale  und  Sacerdotale,  Processionale  und  Gradaale, 

Diurnale,  Officien  und  Martyrologien,  Livres  d'heures. 
Ähnlich  ist  das  Supplement  (VIII— 42— IV  S.)  eingerichtet, 

das  im  Jahre  1884  erschien  und  32  Nummern  umfaßt.  Neu  hinzu- 

gekommen erscheinen  hier  liturgische  Werke  von  7  Diözesen  und 
2  Abteien,  die  im  Hauptwerk  noch  nicht  vertreten  waren. 
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So  viel  ober  den  Katalog,  den  seiner  Bedeutung  entsprechend 

zu  behandeln  die  Beschreibung  der  Bibliothek  selbst*)  nicht  genügend 
Raum  bot.  Daran  schließe  ich  für  Forscher  auf  diesem  Gebiete  wie 

fQr  solche,  die  sich  für  Buchgeschichte  interessieren,  zwei  Register 
hinzu,  die  in  dem  Werke  noch  fehlen,  eines  nach  Druckjahren 
und  eines  nach  Druckorten  und  Druckern,  um  die  Benützung  dieses 

wichtigen  und  auch  heute  noch  sehr  brauchbaren  Kataloges  zu  er- 
leichtern, der  es  wohl  verdient,  vor  Vergessenheit  bewahrt  zu  werden. 

Verceiehnis  naeh  Dmekorten  and  Dmckern. 

Antwerpen. 

Christophorus  Kuremundensis:    1527.  Missale  Traiectense.  —  1541 . 
Hymnoram  cam  notis  opuscalnm. 

Christophorus  Plantiii:  1570.  Horae  beatissimae  virginis  Mariae. 

Astorga. 

Augustinus  de  Paz:  1546.  Missale  Astoricense. 

Augsburg. 
Krhardus  Ratdolt:  1487.  Breviarium  fratrum  ord.  Montis  Carmeli.  — 

1491.  Missale  Augusteiise.  —  1493.  Missale  Brizineuse.  —  1497.  Missale 
Curiense.  —  1499.  Psalterium.  Lateinisch  psalter.  —  1501.  Directoriuni 
Constantiense.  —  1507.  Diurnale  Frisingense.  —  1515.  Missale  Katisponense. 
—  Breviarium  Katisponense.  —  1516.  Breviarium  Constantiense.  —  1518. 
Missale  Constantiense. 

Bamberg. 

J  Cannes  Pfeil:  1484 {?)  Breviarium  Bambergense.  —  1506.  Speciale  missarum 
Bambergense. 

Barcelona. 
Joannes  Rosembach:  1530.  Ordinarium  sacramentarum  Tarraconense. 

Basel. 
Jacobus    de  Pforzheim:    1492.  Breviarium   ord.  Praedicatorum.  —  1511. 

Gradnale  Augustense.  —  1513.  Missale  Upsalense.  —  Breviarium  Arosiense. 
—  1515.  Breviarium  Basiliense. 

Bologna. 

Peregrinus  Bonardus:  1566.  Cathecuminum  sec.  ord.  Rom.  ecclesiae. 

Bursfeld. 
Klosterdruckerei  (Petrus  Drach):  1498.  Missale  Burszfeldense. 

Cluny. 

Michaelis  Wenssler:  1492.  Breviarium  ord.  Cluniacensis. 

♦)  S.  »Mitteilungen-  Vif.   1. 
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Ctfln. 
Franciscus    Birkmann   &   Godofredus    Hat:    1520.    Miasale  Moni- 

steriense. 

Petrus  Keschedt:  1599.  Pastorale  Raraemundense. 

Como. 
Hieron jmus  Frouam:  1585.  Breviariam  Comense. 

Constanz. 
Leonhardus  Straub:  1589.  Missale  Curiense. 

Copenhagen. 
Paulus  Reff:  1519.  Missale  pro  usn  Norvegie. 

Cordova. 

:$imon    Carpe  utero    &   Alexius    Garden  na:     1561 .    Missale  Cordn- 
bense. 

Dem. 
Henricus  Cornelius:  1530.  Psalterium  Trajectense. 

Deventer. 
Richard  US  Pafraet:  1497.  ürarium  Windesemense. 

Dilingen. 

Sebaldus  Mayer:  1566.    Preces   ecclesiae.  —   1570.  Agenda  sea  obseqniale 
CoDstantiense. 

Donal. 
Jean  Bogard:  1618.  Heures  de  nostre  Dame  a  Tusage  de  Rome. 

Emaua  bei  Gouda. 

Freres  Conferenciers  deSaint-Paul:  1508.  Breviarium  Traiecteiise. 

Ferrara. 

Monasterium  Carthnsiae:  1503.  Missale  sec.  ord.  Oarthnsiensium. 

Hagenau. 
Thomas  Ans  heim:  1518.  Missale  ordinis  s.  Benedicti. 

Halberstadt. 
Ludovicns  Trutebrulen  (?)  1520.  Missale  ord.  d.  Benedicti. 

Hen. 

Monasterium:  1499.  Breviarium  Windesimense. 

Ingolstadt. 

Alezander  et  Samuel  Weissenhorn:   1560.  Obsequiale  Constantiense. 

Leipzig. 

(yonradus  Kacheloffen:  1498.  Missale  Pragense. 

Melchior    Lotter:     1522.    Agenda   sec.    usum  Mindensem.  —  1534.  BreTi- 
arium  Hallense. 
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Limoges. 

Gaülaame   de   la  Nonaille   (Nooe?):  1559.    Heares    nostre   Dame  a 
lasaige  de  Limoges. 

London. 
Richard  Grafton:  1546.  Primer. 

Jugge  A  Cawoode  (?):  1554.  Manuale  Sarisbnriense. 
Joannes  Kingston  A  Henrieus  Button:  1555.  Missale  Sarisbnriense. 

—  1556.  Portiforium  SartRbnriense. 

Thomas  Petyt:  1543.   The  prymer  after  the  nse  of  Sarum.  —  1554.  Prymer. 
Richardns  Pynson:  1512.  Missale  ad  osam  Sarnm. 
Tb.  Begnald:  1555  (in  tine  1554).  Processionale  ad  usum  eccl.  Sarnm. 
Wynandns  de  Worde:  1517.  Ezpositio  bjmnornm  sec.  nsam  Sarnm. 

Lyon. Bened.  Bonnyn:  1499.  Officium  beate  Marie  ad  nsnm  Romanae  ecel. 
Joannes  aBurgnndia:  1558.  Missale  Bracarense. 
Joannes   Crespin   alias   d  n    C  a  r  r  e :    1541.  Claromon.   ecclesiae  Missale. 
Petrns  Fradin:  1560.  Breyiarinm  ord.  Marie  de  Mercede. 
Bartholomaeus  Fraenns:  1550.  Breviariam  Toletannm. 

DionysinsdeHarsy:  ca.  1522.  Breviarinm  Gebennense.  —  1526.  Breri- 
arinm  Massiliense.  —  Breviarinm  Valentinense.  —  1527.  Incliti  Cenobii 

Casedei  missale.  —  1530.  Missale  Lngdunense.  —  Missale  Massiliense.  — 
1532.  Breviarinm  Aptense.  —  1548.  Breriarinm  Buthenense. 

Joannes  Klein  (Cleyn) :  1518.  Hortnlns  animae. 
Bernardns  Lescnyer:  1518.  Breviariam  Bellicense. 
Petras   Marächal&Barnab.    Ghanssard:   1497.  Missale  Romannra. 
LndoyicQS  Martin:  1511.  Pontificale. 

Theobaldns  Paganas:  1546.  BreTiariam  Romanum. 
Caspar  de  Portonariis:  1559.  Breviarinm  Bomannm. 
Vincentins  de  Portonariis:  1512.  Missale  Ebredonense. 
Jacobus  Sacon:  1502.  Missale  Romanum. 

Cornelins  a  Septemgrangiis:  1551.  Breviarinm  ord.  s.  Joannis  Hieroso- 
lymitani. 

Gilbertas  de  Villiers  &  Mich  eilet  des  Prefinlz:  1521.  Liber  de 
sacramentis  sec.  asnm  Lugdnnensem. 

Magdeburg. 
Mauritius  Brandis:    1495.    Breviarium    Halberstadense.    —  1497.  Missale 

Magdebnrgense. 
Malland. 

Ambrosius    de    Caponago:    1499.    Rationale   cerimoniarum    misse    am- 
broaiane. 

Joannes   Antonius    Gastellionaeus:     1548.    Missale    sec.    institnt. 
ambrosii. 

J.    A.    Gastellionaeus    &    Ghristophorns    Garone:     1557.    Sacra- 
mentarinm  Gomense. 

Nieolaus   Landriani    &   Andreas    Opicini:    1549.   Breviarium  Am- 
brosianum. 
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Valerius  de  Meda  &  fratres:  1550.  Sacramentariani  Mediolaiieuse. 

Leonardus  Pachel:  1499.  Missale  Ronianam. 

Joannes  An<;elus  Scinzenzeler:  1522.  Missale  Ambrosianum. 

Mainz. 

CasparuB  Beheni:  1576.  Breviariuni  Wormatiense. 

Jacobus  Meydenbach:  ca.  1492.  Liber  missalis  Wormatiensis. 

Joannes     SchOffer:     1507.     Missale     Maguntinense.     —      1518.    Missale 

Maguntinense.  —  1516.  Breviarium  Mindense. 

Man8. 

V  i  d  u  a  H  i  e  r  o  n  y  in  i  0  1  i  v  i  e  r :  1604.  Manuale  Cenomanense. 

MQnchen. 

Adamus  Berg:  1579.  Missale  Frisingense. 

Münster. 

(jodofridus    Hector    &    Ladovicus    Horncken:    1518.    BreTiariuin 
Monasteriense. 

Neapel. 
Joannes   Sultzbach:    1542.  Breviarium  Salernitanum. 

NQrnberg. 

H  i  e  r  0  n  y  ni  Q  s    H  0 1  z  e  1 :  1517.  Missale  Eystetense. 

Fridericus    Peypus:    1521.  Hortulus  anime. 

Georgius    Stuchs:    0.  J.  Viatioam  Hildensemense.   —    1484.    Missale  Bu- 
inaDum.    —    1498.    Breviarium    Benedictin.    —    1499.   Missale.    —    1500. 

Breviarium    dominorum    teutunicorum.    —    1504.    Breviarium    dominuram 

teutunicoram.  —  1513.  Missale  Mindense. 

Paris. 

Joannes   Amazeur:    1550.    Breviarium    cenobii    Areopagite    Diouysii.   — 
ca.  1555.  Heures  a  lusaige  de  Amyens. 

Joannes  Bienayse    &   Jacobus    Ferrebouc:    1514.    Breviarium   fr. 
ord.  88.  trinitatis. 

Andreas    Bocard:ca.  1500.  Horae  dive  crucis. 

Jolanda    Bonhomme:    s.  Vidua  Tbielmanni  Eerver. 

Jolanda   Bonbomme    &   Tbielmannus    Eerver:    1545.  Breviarium 
ord.  fontebraldensis. 

VeuveJean    de    Brie:    1556.  Heures  de  Nostredame  a  Insage  de  Romme. 
Joannes   Charron:  1585.  Missale  Parisiense. 

Guil.  Cbaudiere:  1578.  Graduale  Cartusiense.  —  1586.  Le  Febvre,  Jacques. 
Prieres  pour  le  Roy. 

Simon  Colin  aeus  (de  Coline  s):  1543.  Horae  in  laudem  Mariae  ad  usutu 
Romanum. 

Gilles   Couteau:    1513.    Heures   a   lusaige   de    Paris.    —    1518.  Heures  s 
lusage  de  Amiens. 

Joannes  Dupre  (de  Prato):  1499.  Missale  Dyense. 
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G  u  i  1  e  1  m  II  8  G  o  d  a  r  d  :  ca.  1514.  Heiires  de  nostre  dame.  —  ca.  1521.  Heores 
a  lusaige  de  Besenson. 

Egidius&  Germanus  Hardoyn:  ca.  1511.  Horae  dWe  Tirg.  Marie  sec. 
usani  Roinanum. 

G  e  r  ni  a  n  a  s  Hardoyn:  ca.  1526.  Höre  beate  marie  sec.  asum  Roinauum.  — 
ca.  1527.  Höre  beate  inarie  sec.  asam  Parisiensam. 

Nicolans  Higinann:    ca.    1520.    Officium  beate  Marie  Cisterciense.  —   ca. 
1520.  Höre  beate  Marie  sec.  usum  Sarum.  —  ca.  1523.    Heures  a  lusaige 
de  Roiiie. 

Nicolaus  Hopyl:  1525.  Missale  Colonieiise. 

Wolfgaugus    Hopyl:     1509.     Breviarinm     Leodiense.     —     1515.    Missale 
Cisterciense. 

Stephan  US   Jehannot:    149«S.  Horae  beatae  Mariae. 
Petrus   Jouault:    1550.   Heures  de  nostre  Dame  a  lusaige  de  Cbalons. 

Joannes  Eerbriand  (Huguelin):  1534.  Diumale  monasticuni.  —  1535. 
Breviariuro  Leodiense.  —  1540.  Missale  Tholosanum. 

Joannes  Kerbriand  (Huguelin)  &  Joannes  Adam:    1516.  Missale 
ad  usum  Gisterc.  ordinis. 

Joannes    Kerbriand    (Huguelin)    &   Joannes    Bienayse:    1518. 

Missale  Rooianum.  —  1519.  Missale  ad  consuet.  fr.  predicatorum. 
Jacobus   Keryer:    1571.    Heures  de  nostre  danie  a  lusage  de  Chartres.  — 

1578.  Missale  sec.  ritum  ord.  Praemonstratensis. 
Thielmann  US    Kerver:    1499.    Höre  beate  marie  ad  usum  Cabilonenseni. 

—  1500.  Höre  intern erate  virginis  sec.  usum  Cenouianensem.  —  1501. 
Missale  Parisiense.  —  Höre  intemerate  Virginis  sec.  usum  Romanum.  — 
1502.  Höre  intemerate  beate  marie  sec.  usum  Romanum.  —  1520.  Diumale 
Cartusiense.  —  Missale  Carthusiense. 

Thiel  mann  US  Kerver  &  Simon  Vostre:  1507.  Breviarium  Prae- 
monstratense. 

Vidua  Thielmanni  Kerrer:  1524.  Breviaiium  Romanum.  —  1526.  Höre 

deipare  virginis  sec.  usum  Romanum.  —  1528.  Encbiridion  ecclesie  Sarum.  — 
Breviarinm  Senonense.  —  1529.  Missale  ad  consuet.  fr.  Predicatorum.  — 

Höre  beate  Marie  ad  usum  fr.  predicatorum.  —  1533.  unser  liever  vruuwen 
ghetiiden.  —  1541.  Missale  Carthusiense.  —  1542.  Höre  beate  Marie  ad 
usum  fr.  predicatorum.—  1544.  Breviarium  Parisiense.  —  1546.  Breviarinm 
ioxta  morem  Celestinorum.  —  1546.  Psalterium  sec.  usum  ordinis  Futis- 

braldi.  —  Höre  beatissime  virginis  sec.  ord.  Fontebraldensis.  —  Devote 
orationes.  —  Comendationes    defunctorum.  —  1550.    Missale  Cluniacense. 

—  1551.  Breviarinm  ad  usum  ord.  Cartusiani.  —  1554.  Heures  a  lusaige 
de  Paris. 

Joannes    de    La   Roche:    1518.  Oratorium  ad  usum  ord.  ss.  trinitatis. 

David    Le    Clerc:    1617.  L'Office  de  la  Vierge  Marie. 
Mathurin  Le  Mere:  1513.  Heures  a  lusage  de  Romme. 

Desiderius    Maheu:    1516.  Breviarinm  Bruxcellense.  —  1518.  Breviarinm 
ord.  d.  Benedicti.  —  1531.  Liber  usuam  Cisterciensium.  —  1540.  Missale 
Leodiense.  —  Missale  Lezoviense. 

Kngilbertus  de  Marnef:  0.  J.  Processionale  Cisterciense. 
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Hieronymus    deMarnef&GuileliiiaB    Cavellat:    1573.    Diarnile 

Cysterciense. 
Joannes  de  Marnef&  Petras  Viart:  1521.  Martyrologium  sec.  morein 

Romane  curia. 

Guilelmus  Merlin:  1554.  Breviarium  Homannm. 

Jametius    Mettayer:    1586.    L'Office  de  la  Vierge  a  Tusage   de  TE^lisa 
Romaine. 

Joannes  Parvus  (Petit):  ca.  1538.  Manuale  Lingonense. 

Joannes  Parvus  (Petit),  Bnglcbertus  deMarne f,  Petras  Sar- 
tier &  Jacobus  Ferot:  1522.  Missale  ßituricense. 

Joannes    Parvus    (Petit)    &  Joannes    Kerbriand    (HugaeliD): 
1530.  Missale  Eduense. 

Philippus    Pigouchet:    ca.  1488.  Heures  a  lusaige  de  Rome.  —  Horae  ad 
usum    Romane  curie.  —  ca.  1499.    Höre  Saram.  —  1508.    Höre    ad  usuid 

Romanum.  —  ca.  1510.  Heures  a  lusaige  de  Chaalons. 
Nicolaus  Prepositus  (Prevost):  1529.  Missale  Cisterciense. 
Franciscus  Regnault:    1534.   Höre  Beatissime  virginis  ad  Sarisburiensis 

Ecclesie  ritum.  —  1535.  Prymer  of  Salysbury. 
Petras  Roffet:  1528.  Horae  beatae  Mariae  sec.  Romanum. 

Carolas  Roger:  1584.  Missale  Cisterciense.  —  1586.  Breviarium  congregat 
Casalis-Benedicti. 

Henricus  Stephanus:  1507.  Missale  Cameracense.  —  1510.    Bernor.is   de 
officio  missae. 

Godofredus  Tory:    1527.  Höre  in  laudem  beat.  virginis  sec.  consuet.  Ecde- 
siae  Parisieiise.  —  1531.  Horae  in  laudem  beat.  virginis  ad  usum  Romanaro. 

Antonius    Verard:     ca.  1503.    Heures  a   lusaige  de  Rouen.    —    1503.    Le 
racional  Des  divins  Offices. 

Petrus  Vidouvö:  1519.  Officium  beate  Marie  ad  usum  Romanum.  —  1523. 
Höre  in  laudem  beat.  virginis. 

Nicolaas  Vostre:  ca.  1523.  Heures  a  lusaige  de  Rouen. 

Simon  Vostre:     1498.    Heures  a   lusaige  de  paris.    ̂     ca.    1501.    Heures  a 
lusaige  de  Kureuz.  —  ca.  1502.  Heures  a  lusaige  de:  Bourges;  Constances: 
Lisieux;   Machon;    Nantes;    Sainct  Malo;  Soissons;  Tournay.  —  ca.  1507. 
Heures  a  lusaige  de:  Outun;  Cambray;  Neuers;  Renes;  Tholoase.  —  1507. 
Horas.  —  ca.  1508.  Höre  christifere  virginis  marie.  —  ca.  1510.  Heures  a 
lusaige  de:    Dangiers;  Maus;   Dorleans.  —    ca.  1512.  Heures  a  lusaige   de 
Besenson.  —  ca.  1513.  Heures  a  lusaige  de:  Metz;  Reins;  Tou.  —  ca.  1515. 
Heures  a  lusaige  de:    Paris;    Verdun.  —  ca.    1519.    Heures  a  lusaige  de: 
Constances;  Langre. 

Pavia. 
Carthusia:  1560.  Breviarium  cartusiense.  —  1561.  Missale  Cartusiense. 

Rom. 

Stephanus  Plannck:  1485.  Pontificale. 
Eucharius    Silber    (Franck):    1508.  Ordo  misse. 
Marcellus    Silber   (F  ran  ck) :  1513.  Psalterium. 
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Roiet. 

Joannes    Huvyn   (?):    1525.  Missale  Romanam. 

Nicolaus    Le   Roux:    1538.    Prymer  of  Salisbury. 
Martinas  Morin:  1499.  Missale  Bothomagense.  —  1513.  Officiam  diurnam 

sec.  nsnin  congregat.  casalisbenedicti. 
Petrus    Olivier:    1516.    Missale  Eboracense. 

Saragossa. 

Georgius  Goci:  1511.  Missale  ord.  fr.  s.  Hieronymi.  —  1526.  Liber  pro- 
cessionarius  ord.  a.  Hieronymi.  —  1528.  Missale  Valentinum.  —  1543. 
Missale  ord.  s.  Hieronymi. 

Sens. 
Joannes   Savine:    1569 :    Heures  a  lasaige  de  Sens. 

Sevilla. 
Joannes    Varela:    1529.    Missale  Hyspalense.  -«   1530.    Manuale  sacramen- 

torum  Hispalense. 

Speler. 
Petrus  Drach:  1477.  Breviarium  Herbipolense.  —  1479 (?).  Diurnale  Herbi- 

polense.  —  1491.  Breviarium  Spirense. 

StookhoiH. 

T  orbern  US    Tide  mann:    1576.    Liturgia  suecanae  ecclesiae. 

Straßburg. 

Joannes   Prüss:    1508.    Missale  speciale  Argentin. 

Joannes  Reinhard  (Grüninger):  1495.  Breviarium  Angustense.  — 
1499.  Breviarium  Olomucense. 

Tegernsee. 
MoDasterium:  1 576.  Breviarium  sec.  ritum  Monachornm  S.  Benedicti. 

Toul. 
Joannes    Palier  jun. :    1551.   Missale  Tullense. 

Touloase. 

Jacobus    Colomerius:    1587.    Collectarium  Tholosanum. 

Tournal. 

Guilelmus   Houtmaert:  *1498.    Missale  Tornaceiise. 

Tours. 

Matthaeus  Chercele:    1586.  Breviarium  Lochense. 
Matthaeus   Lateron:    1517.  Missale  Turonense. 

Troyes. 

Joannes  Lecoq:  1542.  Heures  a  Insage  de  Lengres.  —  1589  idem.  — 
1573.  Manuale  Trecense. 

ValoRola. 

Joannes   Belon:  1510.  Breviarium  ad  usum  £stephani  Agathensia. 
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Valiadoiid. 
Didacus  Ferdinandus  deCordova:  1542.  Bre?iariara  sec.  consoet. 

Coeiiobii  Vullisoletani. 
Venedig. 

Bernardinas  Beiialius:  1514.  Breviariuin  Roinaiinm.  —  Breyiariam  Ca- 
maldulense. 

Andreas    Bocchini:   1573.  Liber  cathecaniinorum. 

Petrus  Bosellus:  1555  (in  fine  1556).  Liber  Cathecaininorum.  — 
C  i  e  r  a  e :    1659.  Otficium  B.  Mariae. 

Lucas  Antonius  de  Giunta:  1503.  Missale  ordinis  Vallisumbrose. — 
1507.  Psahnista.  —  1510.  Diarnum  laurentii.  —  1511.  Brenarium  ordinis 
Cassinensis.  —  1512.  Diurnum  ordinis  Gassinesis.  —  1513.  Processionale 
Ronianum.  —  1515.   Missale   Casinease.  —  1517.    Breviarium    Pataviense. 

—  1518.  Breviariani  Saltzburgense.  —  1520.  Pontificale  Romanum.  —  1527. 
Breviarium  Gallicanuni.  —  1531.  Breviariuin  predicatorum.  —  1534. 
Breviarium  Rouianuni. 

HaeredesLucaeAntonii  de  Giunta:  1544.  Graduale  Romanum.  — 
1545.  Breviarium  monasticuni.  —  1551.  Diurnum  Romanum.  —  Psalteriam 
fratrum  s.  Dominici.  —  1552.  Psalmista  sec.  consuetudinem  romane  ecdasie. 
—  1560.  Breviarum  romanum.  —  1561.  Officium  Romanum. 

Giunta:  1562.  Missale  sec.  ord.  Fr.  Predicatorum. —  1562.  Breviarium  predi- 
catorum.  —    1572.   Pontificale   Romanum.  —    1574.    Missale    Kegularinm 

Marie  de  Monte  Carmelo.  —  1575.  Missale  sec.  Ordinem  Fr.  Predicatorum. 
—  1596.  Breviarium  Casinense.    —    1599.    Missale    fratrum  Carmelitaruin. 

Gregorius    de    Gregoriis:    15 lö.    Marcellus,  Christ.    Rituum   ecclesiast. 
libri  tres.  —  1518.  Deutsch  romisch  brevier. 

Joannes  H  a  m  m  a  n  (Herzog):  1493.  Breviarium  Romanum.  —  1494. 
Missale  fr.  predicatorum.  —  1497.  Missale  Romanum.  —  1598.  Breviariam 
Plocense. 

Petrus  Lichten  stein:  1507.  Missale  Pragense.  —  1508.  Breviariam 
Pataviense.  —  1515.  Breviarium  Kiemense.  —  Breviarium  Pataviense.  — 

Missale  Saltzeburgense.  —  1516.  Breviarium  frisingense.  —  1519.  BreviariDni 
ord.  s.  Beuedicti  in  monte  pannonie.  —  1522.  Missale  Pataviense.  — 
1524.  Breviarium  Strigonense.  —  1544.  Missale  romanum.  —  1548.  Otficia 

propria. 
Nicolaus  de  Franc  otordia:  14552.  Breviarium  Saltzburgense.  —  1483. 

Diurnum  sec.  ord.  fr.  predicatorum.  —  1484.  Missale  sec.  ord.  fr.  predi- 
catorum. 

Dominions  N  i  c  o  1  i  n  u  s  :  1580.  Breviarium  olivetauum.  —  1582.  Missale 
Ruinanum.  —  1585.  Sacerdotale  romanum. 

Paga  Minus    de   Paganinis:  1499.  Missale  Romanum. 
Octavianns    Scotus:    1481.  Missale  Romanum. 

Joannes    Daptista  Sessa:    1490.   Missale  Romanum. 
Joannes  Kmericus   de  Spira:   1493.  Breviarium  sec.  ord.  vallis  umbrose. 

—  1494.  Processionarium  ord.  fr.  predicatorum.  —  1498.  Missale  Bomannm. 
Bernardinus    Stagninus:    1512.  Officium  beate  Marie. 
Andreas  Torresanus:  1491.  Breviarium  ord.  cartusiensium.  —  1494. 

Breviarum  Romanum. 
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Joannes   Variscus:    1588.  BreTiarinm  sec.  ord.  Vallisombrosae. 
Antonius  de  Zanchis:  1497.  Breviariam  sec.  ord.  monialiam  s.  Lanrentii. 

—  1501.  Missale  Romanum. 

Yerdun. 
M  a  r  t  i  n  u  6  M  a  r  c  h  a  n  t :  1587.  Forma  precationum  statiouuni. 

Wien. 

Joannes  Winterbnrger:  1509.  Missale  Pataviense. 

WUriburg. 

Oeo  Iglus  Moner:   1509.  Missale  Herbipolense. 

<j  r  e  g  o  r  i  u  s  II  e  y  s  »»  r  (R  y  s  e  r) :  1484.  Missale  Herbipolense. 

Yerceiehnis  nach  Dmckjahren   (mit  den  Nummern  des  Eataloges). 
1470:  348  i?k  i  ca.  1502:  81,  56,  84,  88.  104,  201.  227. 
ca.  1470:  49.  I    287. 

1475-80:  1.  1508:  2,  188.  256,  804. 
1477:  250.  1  ca.  1508:  199. 
1479:  251.  1  1504:  819. 
1481:  135.  I  1505:  218. 
1482:  220.  I  1506:  26. 

1483:  332.  !  1507:  85.  64.  94,  126,  255.  804  b.  857. 

1484:  186,  187,  247,  821,  845  (?).  1  ra.  1507:  24,  36,  105.  138.  285. 
1485:  162.  1  1508:  8,  120.  178.  229,  239. 

1486:  228  (?j.  '  ca.  1508:  858. 
1487:  267.  308.  1509:  79,  112,  118,  248,  249. 
ca.  1488:  128.  177,  237  b.  i  1510:  4,  18.  287. 
1490:  138.  i  ca.  1510:  16,  88,  75.  107. 
1491:  19.  228.  299.  ,  1511:  21.  168,  164,  258,  809. 
1492:  262,  327  b.  |  ca.  1511:  184. 
ca.  1492:  245.  ,1512:  174,  202  b,  849. 
1493:  33,  111.  151,  257.  284.  850.  I  ca.  1512:  27. 
1494:  152.  322,  331.  ,  1513:  8,  14,  95,  113,  169,  265.  316.  351, 
1495:  20,  67,  362  (?).  367.  870. 
1496:  868  (?..  ,  ca.  1513:  96.  131.  232. 
1497:  42.  91,  139,  140.  337.  373.  i  1514:  153.  290,  315. 

1498:  123.  124.  141.  176.  238  b,  280. 1  ca.  1514:  39.  125. 

354.  356.  365.  |  1515:  25.  41,  121,  127.  129,  180,  219, 
1499:  7.  37,  58.  100,  106,  142.  148.  175  252,  268. 

198,  318,  336.  'ca.  1515:  113b.  244. 
ca.  1499:  210.  1516:  5,  34,  50,  51.  62,  63,  102,  146, 

1500:  74.  278,  312.  i    269.  270.  871,  872. 
ca.  1500:  10.  j  1517:  59.  122.  206,  366. 

1501:  54,  108.  144,  179.  j  1518:  11.  47,  147,  160,  221.  272,  281, 
ca.  1501 :  60.  1    285,  888,  853. 
1502:  145,  180.  !  1519:  186,  279,  823.  847. 
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ca.  1519:  57.  70. 

1520:  103,  165.  283,  297.  301. 

ca.  1520:  211,  277. 

1521 :  12,  87,  173. 
ca.  1521 :  28. 

1522:  30.  97.  119,  352. 
ca.  1522:  65  b. 

1523:  187,  188,  189. 

ca.  1523:  190,  360. 
1524:  66. 

1525:  44.  148,  154. 
ca.  1525:  114. 

1526:  93.  181,  242,  259,  311,  359. 
ca.  1526:  115. 

1527:  65,  89,  263,  355. 
ca.  1527:  185. 

1528:  208,  224.  241. 

1529:  226,  271,  324,  333  b. 

15a0:  23.  86.  92.  185  b,  240,  361,  364. 
1531:  192.  274.  328. 

1532:  17. 

1533:  132,  182. 

1534:  68,  155,  212,  266. 
1535:  80,  213. 

1536:  85. 

1537:  234. 

1588:  214. 

ca.  1538:  73. 

1540:  77,  78,  233. 
ca.  1540:  81.  83. 

1541 :  200  b,  207.  298. 

1542:  71.  202,  334,  335,  374. 

1543:  134,  193,  215,  310. 
1544:  110.  149,  170. 

1545:  286,  292. 

1546:  18,156.216.288.291.293,294,295. 

1548:  98,  376. 
1549:  99. 

1550:  101,  260,  261.  346. 

1551 :  230,  231,  300,  820.  830. 
1552:  161.  171 

1554:  116,  157.  209.  217. 

1555:  6.  203.  205  (in  fine:  1554). 
ca.  1555:  15. 

15.^6:  191.  204. 

1557 :  46. 

1558:  82. 

1559 :  82,  158. 

1560 :  52,  169,  303.  317. 

1561 :  55,  172.  302. 
1562:  325.  329. 

1566 :  22.  29. 

1569  :  225. 
1570:  58,  194. 
1571 :  40. 
1572:  166. 

1573 :  238.  275.  369. 

1574:  306. 

1575 :  326. 

1576:  246,  282.  363. 

1578:  305,  313,  875. 

1579:  61. 
1580:  289. 

1582:  150. 
1583  :  258. 

1584:  272. 

1585:  45,  109,  167,  168. 

1586 :  9.  195.  264. 
1587:  243. 

1589 :  43.  72. 
1595  :  296. 

1596 :  254. 

1599:  200,  307. 

1604:  76. 
1617:  117. 

1618:  196 

16Ö9:  197. 

Unbestimmt :  48.  69,  236.  273.  276. 

Ein  seitener  Druck. 
Von  Dr.  Wilhelm  Haas. 

Panzer.  Geflchichte  der  Nürnbergischen  Aus^^aben  der  Bibel,  Nürnberg 

1788,  8«.  enthält  auf  S.  218  die  Notiz  „Im  Jahre  1534  wurde  das  N.  Testament 

auf  Kosten  Hector  Schefelers  bey  Friedrich  Pcjpus  allhier  in  kl.  OctaT  gedruckt* 
Außerdem  werden  noch  drei  andere  Aussahen  angeführt  mit  dem  Schlußworte 

..Diese  vier  Stücke    sind    große  Seltenheiten    und    schwerlich    mehr    zu  finden.' 
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Das  obige  Stück  wird  nun  von  Hanslik,  Geachichte  und  Beschreibung  der 

ager  Universitäts-Bibliothek,  Prag  1851.  8«  S.  521  angeführt:  B  i  b  1  j  öeskä. 
iwf  Zäkon.  W  Noraberce  v  Fridr.  Peypusa  1584.  kl.  8»  (D.  90).  Das  Buch  ist 
f  Kosten  des  Nürnberger  Bürgers  Hector  Schefler  mit  sogenannter  Corpus 

hwabach  mit  Summarien  ohne  Verse  auf  375  bezeichneten  Bll.  gedruckt,  wo- 
n  in  dem  vorliegenden  Exemplare  die  ersten  27  fehlen.  Die  Parallelen  stehen 
I  Rande  verzeichnet.  Die  Ausgabe  ist  so  selten,  daß  die  Bibliothek  bisher 
;ht  imstande  war,  ein  vollständiges  Exemplar  aufzutreiben.  Eleich  39.  Ungar 
a.  0.  93.  So  ist  diese  Notiz  in  Graesse,  Träsor  de  livres  rares  et  precieux 

n  VI.  pg.  89  übergegangen  mit  der  Bemerkung  ̂ On  n'en  connait  qu'un  seul  ex. 
fectueui  etc. 

Die  Prager  Universitäts-Bibliothek  hatte  die  Güte,  mir  dieses  Exemplar 
r  Einsicht  zu  übersenden,  und  es  stellte  sich  nun  heraus,  daß  dieses  defekte 

emplar  gar  nicht  das  Peypnser  Nene  Testament  vom  Jahre  1584  ist,  denn 
3  Universitäts-Bibliothek  in  Graz  besitzt  ein  vollständiges,  gut  erhaltenes 

lemplar  dieser  so  seltenen  Ausgabe,  welches  von  dem  Prager  Exemplare  — 

'enbar  einer  späteren  und  nicht  bei  Pejpus  gedruckten  Ausgabe  —  ganz  ver- 
lieden  ist.  Dem  Prager  Exemplare  fehlt  nämlich  der  Titel  und  obige  irrthüm- 
he  Angabe  steht  nur  auf  dem  Rücken  des  Einbandes.  Da  die  Ausgabe  so 
ten  ist,  so  setzen  wir  hier  die  Beschreibung  nach  dem  Grazer  Exemplare  bei. 

Der  Titel  lautet:  Nowy  Zakon:  MDXXXIIII  Impressum  Noremberge 

r  Fridericum  Peypus.  in  einer  schönen  portalaitigen  Umrahmung  in  Holz- 
initt.  878  Bll.  in  8o.  und  zwar:  Titel  und  Vorstücke  8  Bll.  mit  römischen 

Fern  als  Signaturen,  sodann  die  Signaturen  -4— Z  =  184  Bll.  und  a—z  = 
3  Bll.,  da  z  10  Bll.  hat,  mithin  im  ganzen  878  Bll. 

Das  Werk  ist  in  Schwabacher  Corpus  gedruckt,  mit  zahlreichen  größeren 

S  X  6*8  cm)  und  kleineren  (1  X  2*7  cm)  Holzschnitten  und  Initialen  (meist  in 
itiqua),  die  Angabe  der  Parallelen  am  Rande.     Es  beginnt : 

F.  1  a.  Titel:  Nowy  //  Zakon  //  (rot  gedruckt)  MDXXXIII  //  Impressum 
remberge  per  //  Fridericum  Peypus.  // 

F.  1  b.  leer. 

F.  2a.  (mit  der  Sign.  11.)  Potzyna  se  przedmluwa  Swa  //  teho  Jeronijmana  // 
tenij  S.  Matausse  //  (rot).  Das  Vorwort  geht  mit  8  Zeilen  auf  die  nächste 
ite.  Dann  folgt: 

Druha  przedmluwa  //  S.  Jeronijma  //  na  Cztenij  Swateho  Matausse  // 
t).  Die  Vorstücke  schließen  auf  F.  8  6: 

Skonawa  se  Srownacij  //  Ewangelist.  //  (rot.) 
F.  9  a.  (beginnt)  Mathuss  //  Poöyna  se  Cztenij  wedle  sepsanij  Swate  //  ho 

ithausse  Ewangelisty  //  Kapitola  I  (darunter  in  Holzschnitt  der  h.  Matthäus 
t  seinem  Symbol,  dem  Engel). 

Dasselbe  schließt  F.  50  b.  Skonawa  se  ötenij  podle  popsanij  //  Swateho 
ithausse  // 

Dann  folgen  in  ähnlicher  Weise  Markus,  Lukas  nnd  Johannes  (Jan),  sodann 
)  Briefe  des  h.  Paulus  etc.  Mit  der  0£fenbarung  des  h.  Johannes  schließt  das 
ich  auf  F.  845  a.  (v.) 

Skonawa  se  Nowy  Zakon  geni  //  jest  wytisstieny  w  Slawneem  //  miestie 

►rberce  skrze  o  //  patme»  muie  Fry  //  drycha   Peypusa  //  Nakladero  Hektora 



-^     62     - 

Ssefflera  miesstienijna  //  Norembersk^ho  //  (darunter  eine  Reihe  von  Doppel- 
punkten und  Strichen)  Leta  panie  Tisycyho  VXXXIIII  ten  den  po  tfech  Kralech. 

Die  nächste  Seite  ist  leer.  Daran  schließt  sich  das  Register. 
F.  346  a  (v„)  Poöyna  se  Registrum  //  Na  Cztenij  y  na  Episstoly  Nedielnij  // 

Dasselbe  schließt  F.  878  a.  Skonawa  se  Registrnm  fipisstol  u  Cztenij  Ne- 
delnijch  //  y  tudie2  Swatecnijch  wedle  fadu  Arcybiskupstwij  Koste  //  la  Prai- 
sk^ho.  //  Darunter  der  Druckerstock  des  Friedr.  Peypus.  In  einem  Schilde  eine 
Beifußpflanze,  darüber  die  Buchstaben  F.  P. 

Dem  Prager  vermeintlichen  Peypuser  Exemplare  fehlt  aber  auch  noch  das 
Register,  dasselbe  ist  teilweise  handschriftlich  ergänzt;  da  dasselbe  beiläufig 

82  Bll.  umfaßt,  müßte  das  vollständige  Exemplar  dieses  fraglichen  Werkes  bei- 
läufig 407  Bll.  haben;  es  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  Nürnberger  Druck,  da 

viele  Holzschnitte  in  beiden  Werken  gleich  sind.  Vielleicht  führen  diese  Zeilen 
zur  weiteren  Nachforschung  über  dasselbe! 

Einige  seltenere  Bächer  in  der  Bibliothek  des 
k.  und  k.  Ministeriums  des  Äußern. 

Von  Dr.  J.  Himmelbaur. 

In  der  relativ  kleinen  Bibliothek  des  k.  u.  k.  Ministeriums  des  Äußern 
und  des  kais.  Hauses  haben  sich  im  Laufe  der  Jahre  Werke  verschiedensten 

Inhaltes  und  verschiedenen  Wertes  zusammengefunden,  die  gerade  hier  kaum 
gesucht  werden  dürften.  Eine  solche  Amtsbibliothek  wird  ja,  in  ihren  Anfängen 
wenigstens,  meist  durch  den  Zufall  geschaffen.  Ein  oder  der  andere  Leiter 
unserer  Staatskanzlei  mag  Vorliebe  für  Bücher  gehabt  haben  und  hinterließ  bei 
seinem  Abgange  eine  kleine  Sammlung.  An  diese  gliederten  sich  dann  andere 
Büchersamnilungen  an,  bis  ein  Stock  da  war,  aus  dem  nun  in  neuerer  Zeit  durch 
systematischen,  wenn  auch  sehr  sparsamen  Hinzukauf  eine  den  Zwecken  des 

Amtes  dienende  Bibliothek  sich  gestaltete.  So  erhielt  die  Bibliothek  des  Mini- 
sterinins  des  Äußern  reiche  Schätze,  als  die  lombardisch-venetianischen  Provinzen 
für  Österreich  verloren  gingen.  Denn  eine  große  Anzahl  Bücher  dürfte  wohl 
aus  Mailand  nach  Wien  gekommen  sein;  sie  tragen  alle  die  von  einer  Hand 

geschriebene  Bezeichnung  ,,Bibliothecae  cancellariae  Italicae**.  Es  ist  dies  vor  allem 
eine  Reihe  sehr  interessanter  oberitalischer  Stadtgeschichten  als:  Sabellicus. 
Historiae  rerum  Venetarum.  Basileae  1556;  B  a  1 1  a  r  i  n  i.  Compendio  chronologico 
della  citta  di  Como.  Como  1619;  C  a  u  r  i  o  1  o.  Delle  historie  Bresciane  libri 

dodeci.  Brescia  1585;  Gualia.  Historiae  suae  patriae,  sanctuarii  Papiae,  libri 
sex.  Papine  1587;  Morigia.  Historia  deir  antichita  di  Milano.  Venetia  1592; 
Villanova.  Historia  della  citta  di  Lodi.  Padovae  1657;  An  gel  i.  La  historia 
della  citta  di  Parma    Parma  1591. 

Auf  den  Besitz  der  österreichischen  Niederlande  deuten  nur  wenige  Werke 

hin;  die  Gaze  ttP  de  Cologne.  Cologne  1749—58  und  die  Gazette  des  Pays- 
ßas.  Bruxelles  1769  —  91  sind  gewiß  aus  dem  Westen  nach  Wien  gekommen. 
Kinem  Osterreichidchen  Gesandten  oder  Konsul  in  der  Schweiz  sind  vielleicht 

die  vielen  Schweizer  Gesetzsammlungen  zu  verdanken,  die  leider  durch  ihre 
durchgängige  Un Vollständigkeit    sehr    an  Wert  verlieren.    Auch  sonst  lassen  es 
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einige  Bücher  dentlicli  erkennen,  daß  die  Bibliothek  im  Besitze  des  historisch 
wichtigsten  Staatsamtes  Österreichs  sich  befindet,  wie  z.  B.  die  Adresse  ftlr 

Schleswig- Holstein  mit  der  eigenhändigen  Unterschrift  von  über  1000  Persouen 
(Professoren,  Abgeordneten  etc.),  Wien  1863.  oder  die  Adresse  der  National- 

garde der  Bürger  von  Gratz  an  die  Bewohner  Wiens,  ddto.  21.  Mai  1848  (eine 
Rolle  mit  über  tausend  eigenhändigen  Unterschriften). 

Von  den  übrigen  Werken  sei  zunächst  auf  jene  hingewiesen,  die  den 

„Familienschmuck"  jeder  Bibliothek  bilden,  der  gewöhnlich  nur  einen  Liebhaber- 
wert, aber  keinen  realen  Wert  darstellt  —  auf  die  Inkunabeln.  Der  Bestand 

an  solchen  ist  nicht  groß,  es  sind  im  ganzen  drei  Stücke ;  das  älteste  Buch  der 
Bibliothek  ist : 

Platea,  Franciscus   de:  Opus  restitutionum  usurarum  et excomuni- 
cationum.  Venetiis  1473.  (Signat.  3977.) 

Fol.  1  a.      Incipit   tabula    restitutionum    Tsvrarum  |  et  ezcomunicationuro    edita 
per  venera   |  bilem  dominum  fratrem  Franciscum  de  |  Platea  ordinis 
Minorum.  | 

Fol.  9  b.      Finit  tabula  vsurarum.  |  Incipit  tabvla  ezcommynicationum. 
Fol.  20  a.    Ezpliciunt   tabule    opernm    utilissimo^    sc|    Restitutionü    Vsurarum   { 

&  Excolcatonü    reuerendi    fratris  Francisci   de  platea  bonoü  ordinis  j 
minorü  ptissimi  in  utro<p  iure  ac  in  sacra  theologia.  |  Laus  deo.  | 

Fol.  21  a    Incipit  opus  restitutionum  vtiiissiroum  |  a  reverendo  .  in  Christo  patre 
fratre  |  Francisco   de  Platea  Bononiense    ordinis    |    minorum   divini  . 
que  verbi  predicatore  |  eximio  editum. 

Fol.  127  b.  Finis  tractatus  YSYrarum  et  sequitur    |    alius    de  excomunicationibus. 
Fol.  128  a.  Incipiunt  eicomnnicationes  maiores. 
Fol.  175  b.  Mcccc  .  lixiii.  Nicoiao  Trono  duce  Venecia  |  rur  (!)  regnante  impressum 

fvit  hoc  opus  I  Padve  foeliciter. 

F0I3.  char.  rom.  maj.  &  min.  s.  sign.  175  ff  non  num.  40  lin.  Papierband 
mit  Pergamentrücken,  mit  einer  schönen  Initiale  auf  f  21  a  und  kleineren  durch 
das  ganze  Buch.  Auf  Fol.  1  a  eine  alte  handschriftliche  Randbemerkung.  (Vgl. 
Hain  13036,  Proctur  6776,  der  als  Drucker  Leonardus  Achates  nennt;  fehlt  bei 
Panzer.) 

Sehr  wertvoll  ist  das  unter  Nr.  402  aufgestellte  Werk:  Li  her  statutorum 
inclitae  civitatis  Mediolani.  Mediolani  1480—82.  Es  umfaßt  zwei  Bände,  von 
denen  der  zweite,  umfangärmere,  nur  Teile  des  ersten  Bandes,  aber  in  anderer 
Reihenfolge,  enthält.  Dieses  Werk  ist  wegen  der  ungemein  zahlreichen,  jedenfalls 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  angehOrigen  handschriftlichen  Randglossen  und 
dem  umfangreichen  handschriftlichen  Nachtrage  besonders  interessant.  Der 
vorliegende  Druck  scheint  eine  Sammlung  mehrerer  gleichzeitiger  Ausgaben  von 
Statuten  der  Stadt  Mailand  zu  sein,  da  Hain  einzelne  seiner  Teile  als  selb- 

ständige Drucke  anführt  (Nr.  15009—12).  Hain  hat  übrigens  die  betreffenden 
Werke  nicht  selbst  verglichen.  Der  großen  Abweichungen  wegen,  die  es  von 
bereits  beschriebenen  Exemplaren  zeigt,  sei  das  vorliegende  Werk  genauer 
beschrieben : 

Erst  sind  zwei  Vorsteckblätter,  das  erste  ans  Pergament,  das  andere  aus 
Schreibpapier.  Das  erste  enthält  auf  der  Vorderseite  nur  die  Bezeichnung: 
Bibliothecae  cancellariae  Italicae,   auf  der  Rückseite  die    handschriftliche  Notiz 
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Sammari^un  statntomm  et  decretor^m  .  .  .  Das  zweite  Vorsteckblatt  hat  aaf  der 

Vorderseite  mit  roter  Tinte  geschrieben  JESUS  MARIA  FBANCISCU8.  |  In 
Christi  eiasQ^«  gloriosissime  tnatris  Tirginis  nomine  Amen  |  Hec  sunt  statuta 
et  ordinamenta  sea  Jnra  municipalia  |  facta  seu  copillata  ad  Magn^Acn»^  et  glorios» 
honor»«  dom»ni  |  nostri  Jesu  christi  ...  Es  folgt  dann  das  Inhaltsyerzeiehnis  — 
alles  mit  roter  Tinte,  nur  die  Angabe,  wie  Tiel  Paragraphe  jeder  Abschnitt  hat,  ist 
mit  schwarzer  Tinte  eingesetzt.  Nach  den  beiden  Vorsteckblftttern  kommt  der 
Druck,  die  eigentlichen  Statuten.  Sie  sind  fortlaufend  von  derselben  Hand,  die 

das  Inhaltsverzeichnis  schrieb,  foliiert  und  zählen  23  -j-  846  Folia,  u.  zw.  ist 
Fol.  1-14  Druck,  15-23  Handschrift,  1—239  wieder  Druck,  240—348  Handschrift 

Fol.  1  a.  Statuta  criniinalia  [H]  ec  sunt  Rubrice  statu  |  tornm  criminaiiom  I 
Fol.  14  b.  Finis    |    Impressa    tabula    statutorum   |  Mediolani    Mcccclxxxij.    |    die 

ultimo  nouembris. 

Fol.  15  a.    Rubrica  libri  statuto^  iurisdictionumq  | 
Fol.  23  a.    Rubrica  Rubrica^  statuto^  criminalium  | 
Fol.  1  a.      (beginnt  neue  Zählung)  Hec  sunt  statuta  crirainalia. 
Fol.  30  b.    [P]  Redicta  statuta   nee   aliquid    eorum  non  nendicent  sibi  locum  in 

il  I  lis  banitis  qui  uenerunt  uel  uenient  ad  mandata  comunis  Medi  | 
olani  nee  in  heredibus  eorum  nee  alicuius  eoitl   banitomm    qui   sont 
aut  I  erunt  ad  mandata  comunis  Mediolani  |  DEO  GRATIAS  AMEN. 

Fol.  32  a.    Hie  Incipit  statuta  ciuilia  [diese  Bemerkung  in  Handschrift].  |  Rubrica 
Rubrica^  statutoi^  ciuiliü  | 

Fol.  33  a.    hec  sunt  statuta  ciuilia 

104  a.     [Msc]  Rubrica  Rubrica»^«™  statutorum  eitraordinaiio"ni  ! 
104  b.     vacat. 
105  a.     Hec  sunt  statuta  eitraordinaria 

[Nun    kommt   ein    nicht   gezähltes   Blatt    mit   handschriftlichen  Aof- 
Zeichnungen,  u.  zw.:  Rubrica  Rubrica'«™  statuto™"»  victuali»"  .  . .] 

152  a.     Hec  sunt  statuta  uictualium 
175  b.     Finis 

[Dann  wieder  ein  Blatt  Mannskript  (nicht  gezählt):  Rubrica  Rabrica^'^o' 
statutoron»  Datio»^»"». 

176  a.     Statuta  datioruni  ...  bis  201  b. 

Dann  wieder  ein  Blatt  Manuskript  (nicht  gezählt):  Rubrica  Rubrica^«" 
statuto'""»  Mercato>^un» 

202  a.     Hec  süt  statuta  mercatorum  .  .  . 

Ein  Blatt  Manuskript  (nicht  gezählt):    Rubrica  Rubricamni  statutor«» 
Mercatornni  lane. 

226  a.     Statuta  mercatorum  lane. 

239  a.     Explicit  über  statuto^  inclite  ciuitatis  Mediolani  ibidS  annuete  deo  I 
diligenter  impressus  opera  et  impSsa  egregij  magistri  Pauli  de  auardis  i 
anno  domini.  Mcccclxxx  die  .  xx  .  Decembris  |  Laus  deo. 

Ein  Blatt  Manuskript,  Rubrica^m  :  statuto"»™  jurisdictionum 
240  a.     [nun  ist  alles  handschriftlich]  Hec  sunt .  statuta  .jurisdictionum  —  325  a. 

Auf  325  b— 336  b  sind  von  derselben  Hand,    doch  viel  weniger   sorgfältig 
und  nett  geschrieben,  Nachträge  und  Ergänzungen,  fortlaufend  und  ohne  Ein- 

teilung und  Paragraphierong  geschrieben  mit  der  Aufschrift:  De  feudia  noTis 
Rationes  .  .  . 
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Von  336  springt  die  Zählung  auf  343. 
Fol.  348  ist  aus  Pergament  und  enthält  in  zwei  Spalten  lateinische 

juridische  Spräche;  Beneffiti^«»  ecclesiastic«™  non  potest  licite  sine  Institution«  | 
Canonica  ohtineri. 

344  a— 346  b  ist  wieder  per  eztensum  geschrieben  und  handelt  De  Matri- 
1110  nio  et  sponsalibus. 

Der  zweite  Band  enthält,  wie  erwähnt,  nur  solche  Statuten,  die  bereits 
im  ersten  Bande  enthalten  sind,  nur  in  anderer  Reihenfolge.  Auch  dieser  Band 
stammt  aus  der  Bibliotheca  Cancellariae  Itaiicae;  er  ist  viel  ärmer  an  Rand- 

glossen, enthält  auch  keine  handschriftlichen  Nachträge  und  auch  nicht  alle  im 
ersten  Bande  gedruckten  Statuten.  Zuerst  ist  ein  von  alter  Hand  beschriebenes, 

nicht  gezähltes  Vorsteckblatt  mit  dem  Inhaltsverzeichnis,  einer  kleinen  Hand- 
zeichnung und  der  Unterschrift:  Joseph  Montius.  Der  Druck  enthält  eine 

doppelte  Foliierung,  eine  ältere,  die  mit  199  beginnt,  bis  222  läuft,  dann  mit 
149  neu  beginnt  bis  236;  und  eine  jüngere,  die  mit  1  beginnt  und  mit  87  endet 
(eigentlich  88,  da  nach  Blatt  75  ein  Blatt  in  der  Foliierung  ausgelassen  ist). 

Es  deutet  darauf  hin,  daß  dieser  Band  später  aus  zwei  anderen  zusammen- 
gebunden wurde.  Dieser  Band  enthält: 

Fol.  1  a.  Hec  sunt  statuta  mercatorum 
25.  Hec  sunt  statuta  uictualium 
49.  Statuta  datiorum 
75.  Statuta  mercatorum  lane 

87.  endet  genau  so  wie  Fol.  239  des  ersten  Bandes. 
Am  Schlosse  ist  dann  von  viel  späterer,  moderner  Hand  hinzugefügt: 

Cmit  (?)  Jo :  Stephanus  Gallaraeus  |  Gausidicus  criminalium  a  dominö  |  Girardo 
ile  (leerer Platz)  librario  I  Diemercorij  vigessimo  maji  |  1779.  Die  beiden  Drucke  sind: 
Pl_  char.  goth.  per  ext.  s.  sign.  44  lin.  Die  Initialbuchstaben  sowie  die  Überschriften 
über  die  einzelnen  Paragraphe  sind  rot  gedruckt.  In  beiden  Bänden  sind  plötzlich 
suwohl  die  Initialen  als  die  Überschriften  schwarz;  es  sind  dies  identische 

Steilen  der  beiden  Drucke  im  Bd.  1.  f.  222-228  und  194b-201,  im  Bd.  2. 
fol.  21  und  22. 

Die  beiden  Bände  sind  sehr  gut  erhalten,  in  starke  Papierbände  mit 
Pergamentrücken  gebunden.  Inhaltlich  sind  sie  (zum  Unterschiede  von  sehr 
vielen  Inkunabeln)  sehr  interessant;  so  enthalten  sie  in  den  Statutis  datiorum 

sehr  lehrreiche  Tabellen  über  den  Preis  verschiedener  Waren  jener  Tage. 
Von  den  bei  Hain  augeführten  Werken  passen  Nr.  15009,  15010  und 

15012  auf  diese  Sammlung.  Hain  hat  übrignns  bei  15009  einen  Druckfehler,  den 
Panzer  IV,  168  und  Proctor  II,  5906,  5971  nicht  haben;  er  führt  als  Jahreszahl 
der  Tabula  1492  an,  während  bei  Panzer  und  Proctor  richtig  1482  steht;  15010 
erscheint  dann  bei  Hain  als  selbständiges  Werk,  die  Tabula  mit  der  Jahreszahl 
1482.  aber  bei  den  Druckern  Pachel  &  Scinzeuzeler.  Hains  Nr.  15012  sind  die 
Statuta  Datiorum. 

Inhaltlich  schließt  sich  an  diese  1480—82  erschienenen  Statuten  ein  Buch 

aus  dem  Jahre  1512,  ebenfalls :  Statuta  Mediolani.  [Nr.  3506.]  Es  be- 

ginnt ebenfalls  mit  „Tabulae",  auf  die  ein  Druckprivileg  folgt,  erlassen  von : 
Ludovicns  Maria  Sfortia:  Anglus  Dux  Mediolani  &  cetera:  Papiae:  Angleriae: 
<f  Comes :  ac  Genuae  &  Cremonae  Dominus  .  .  .  Datas  Mediolani  xz.  octobris 
1498.  Ludouicus  Maria  Subscripsit.  B.  Chalcus. 
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Fol.  1.     Kabrica  generalis  de  citationibus  at  aliis  et  cetera  |  .  .  . 
144  a.     Impressum  Mediolani    Apad    Alexandram   Minutianum  |  M  .  D  .  ̂If.  Die 

xy.  Julii  Impensis  Petri  Martiris:  Et  |  Baptistae  fratrum  de  Mantet^aciis. 
Es  schließt  sich  daran  ein  etwas  späterer  Druck  : 

10  flf  Tabula  10  b  und  11.    Druckprivileg.    Data   Mediolani   die    Vigesimo    tertio 
Aprilis.  Millesimo  quingentesimose  |  cüdo    et   Regni    nostri  Quinte  .  . 

Fol.  IIb.  Datum  Mediolani    sab    fide  nfx   sigilli  die  quarto    Januarii    Millesimo 
quingentesimo    secundo  &  Regni  nostri  quarto.    Das  Privileg  stammt 
von:    Ludovicus  Dei    Gratia    Franco^    Neapolis    ac  Hierasalem  Rex: 
&  Mediolani  Dux :  et  cetera. 

Das  Buch  endet  Fol.  156b:  Finis  .  Impressum  Mediolani  Apud  Alexandrura 
Minutia  |  rum  Impensis  Petri    martiris  &  Baptiste    Fratrum   de  Bn  |  gatis  Auiio 
Domini  Mcccccxii.  Die  xyi  Mensis  Setem  |  bris.    Es  ist  geschrieben:  rom.  cb.  c. 
sign.  33  lin.  flf  7  non  num.  144  num,  11  non  num.  Auch  dieses  Buch  ist  reichlich 
mit  sehr  alten  Randglossen  versehen  und  trägt  auf  dem  Vorsteckblatte  eine  Art 
von    handschriftlicliem  Titel:  Statuti  di  niilano.     Es  gehörte    ursprünglich   nach 
einem  handschriftlichen  Vermerke  der  Biblioth.  St.  Minimorum  Cou^®«»*"  S.  M*"" 

ad  frates  (?;  Mediolani 
Inhaltlich    und    zeitlich    scliließen  sich  an  dieses  Werk :    Statuta   No- 

variae  [Nr.  50831.  6  folia  Tabulae. 
Fol.  1.     Liher  primus  |    De  Sacramento  potestatis  | 

116.     (non    num.)    Impressum    Mediolani    per   Johannem    de    Castelliono  A<i 
insta  I  tiam.  D.  Francisci  de  Piscatoribus  ciuis  Nouariensis.  |  Regnante 
Christianissimo  D.  I).  Ludouico  Fra:i  |  corü    Rege  .\c  Mediolani  Düce 

rc.    Anno   Do  |  mini    curreiite.     M  .  ccccc  .  xi .  Die  xxiiij.  |    Octobris.  — 
Druckerzeichen.     Goth.    char.    per   extens.    c.    sig.  47  I.  ff  6  non  num, 
115  num,  1  non  num. 

Zur  Ergänzung  sei  hier  eines  Werkes    aus    viel    späterer  Zeit  Erwähnung 
getan,    welches    gewissermaßen    die  Fortsetzung   zur    Sammlung    der   Mailänder 
Statuten  bildet.  Es  ist  dies  Nr.  5469  :  0  r  d  i  n  e  s  excell^ntissimi  senatns  Medio- 

lani ab  anno  MGDXC  usque  ad  annum  MDXXXIX  collecti  et  scholiis  ornati  ah 
ülim  J.  C.  Angelo  Stephano  Garano  .  .  .,    ab    anno  vero    MDCXXXIX    usque  ail 
annum    MDCCXLIIl    collecti    ab    egregio    J.  C.    Don    Joanne    Petro    Carlio  .  .  . 
Mediolani  MDCCXLIIL  In  curia  regia  sumptibus  Joseph  Richini  Malatestae  .  . . 

f?^  Leder. 
Ein  anderes  Gebiet  des  öffentlichen  Lebens  behandelt  ein  unter  Nr.  5966 

aufgestellter  Sammelband,  der  verschiedenen  Schriften  über  den  banco  di  S. 
A  m  b  r  0  g  i  0  in  Mailand  enthält.  Auch  hier  hat  die  Hand  des  Sammlers  vorne 

auf  das  Vorsteckblatt  einen  „Indice  delle  scriture  contennte  in  questo  libro* 
geschrieben. 

Das  erste  Stuck  ist  ein  Wappen  der  Bank  mit  der  Umschrfft:  Banco  S. 
Ambrogio  della  citta  di  Milano.  Gezeiclmet  von  Cerran  (wohl  Giov.  Batt.  Crespi 

1557—1633.  gen.  Ceranus),  gestochen  von  C.  Bassanus  (vielleicht  einem  der  vier 
Sohne  des  Giocomo  Bassano  1510 — 1592).  Dieses  Wappen  kommt  noch  fönfmal 
an  verschiedenen  Stellen  vor  in  mehrfachen  Varianten  der  Zeichnung.  Die  ent- 

haltenen Schriften  sind : 

1.  Informatione  del  banco  S.  Ambrogio,  4  Blätter  ohne  Datum. 

2.  Discorso  sopra  il  banco  di  Sant*  Ambrogio,  24  undatierte  Blätter. 
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3.  Pro  banco  S.  Anibrosij  Ciuitatis  Mediolaiii,   8  Blatt  vom  4.  Jan.  1625. 

4.  Pro  Insigni  banco  Sancti  Atnbrosij  i  Inclitae  Ciaitatis  Mediolani  — 
(Mediolani  XII.  Kai.  Februar.  CIOIOCXXV)  13  Blatt. 

5.  De  origine,  forma,  modo,  necessitate,  vtilitate  &  iustitia  Banchi  S. 

Anibrosij  Mediolani  —  4  Blatt  undatiert. 
6.  Digressio  ressolutoria  in  contractos  vsitatos  a  Banco  S.  Ambrosij  Ciui- 

tatis Mediolani  per  fratrem  Jacobum  Ferrariam  Rhodigiam  in  conventu  Sanctae 
Mariae  Gratiaruni  Mediolani,  ordinis  predicatorum  lectorem  primuni.  Mediolani 

Apud  Pandulpbum  Malatestam  Impressorem  Reg.  Com.  MDCXXIII  —  69  Seiten  4^. 
7.  Discorso  in  forma  di  dialogo  intorno  al  banco  S.  Ambrosio  della  Cittä 

dl  Milano.  di  Gio.  Antonio  Zerbi  ragionato  generale  di  detto  banco  .  •  .  Milano 

per  Pandolfo  Malatesta  MDXCIX  ...  90  Seiten  4«.  (Es  ist  dies  ein  Dialog 
zwischen  Francesco  Negro  suocero  &  Gio.  Antonio  Zerbi  suo  genero.  Die  Blätter 
sind  einzeln  aufgeklebt.) 

8.  Dialogo  del  banco  de  Santo  Ambrosio  del  Gio.  Antonio  Zerbi.  Milano. 

Per  Gratiadio  Ferioli  MDXCIII  —  22  Seiten  4^  (Interlocutori  sind:  Alegsandro 
und  11  Zerbi.) 

9.  Discorso  di  Gio.  Antonio  Zerbi.  Ragionato  generale  del  banco  di  Santo 
Ambrosio  doue  si  ragiano  tra  la  Reg.  Duc.  Camera,  la  Inclita  Citta  di  Milano  & 
alcuni  Negocianti  suoi  dell  cagione  de  grossi  interessi  de  cambij  che  tutti  tre 
partiscono  &  del  giusto  &  pronto  lor  rimedio.  In  Milano  per  Gratiadio  Ferioli. 
Adi  7.  di  Febraro  1594.  —  30  Seiten  aufgeklebt. 

10.  Delle  leggi  contratti  et  governo  del  banco  Santo  Ambrosio  della  cittä 

di  Milano  ...  II  giorno  di  Lonedi,  li  due  del  mese  d*Aprile  M  .D .  CI.  Accettati 
&  confermati  della  Conseglio  generale  de  Signori  Sessanta  di  detta  cittä.  Gionedi 

12.  Luglio  di  detto  Anno.   In  Milano.    Per  Pandolfo  Malatesta  —  4^  47  Seiten. 
11.  AUi  Signori  Sessanta  del  conseglio  generale  deir  inclita  Cittä  di 

Milano  ...  Am  Schluß:  In  Milano  adi  12.  Decembre  1592  —  f".  5  Blatt. 

Es  ist  dies  die  Petition  an  den  Rat  der  Sechzig  um  Errichtung  der  Bank 
und  sagt  im  Anfange:  „II  detto  Gio.  Antonio  Zerbi  espone  adunque  alle  SS. 

V.  che  rinventione  d'arrichir  questa  coinmnnitä  ne  i  sudetti  modi  non  e  altro, 
che  la  propria  forma  del  banco  de  Santo  Giorgio  di  Genova  .  .  .  li  quali  da 
qui  auanti  si  chiamarano  del  nostro  gran  protectore  &  Padre  Santo  Ambrosio. 
Ven  Schluß  bilden  sieben  leere  Blätter. 

Diese  Sammlung  ist  ein  interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  des  Bank- 
wesens in  Italien. 

Eine  ganz  andere  Sphäre  behandelt  das  Buch  Nr.  2297.  welches  ebenfalls 
wie  die  vorigen  aus  der  Bibliotheca  Cancellariae  Italicae  stammt.  Es  ist : 

Orden  de  processar  en  el  santo  Oficio  s.  1.  s.  typ.  not.  1620  4^  78  fF.  num. 
Auf  dem  ersten  Vorsteckblatte  steht  handschriftlich:  Abogados  de  Re\^»  (?) 
del  S^o  Officio  de  Sicilia  Canonigo  Dr.  P.  Bartholome  Casseras;  es  folgen  dann 
22  Namen.  Auf  S.  2  ist  ein  Verzeichnis  der  Consultores  und  Calificadores,  mit 

den  Unterabteilungen:  Dominicanos,  Jesuitas,  Carmelitas  etc  .  •  . 

An  diese  Prozeßordnung  des  Inquisitionstribunales  schließt  sich  ein 

Sammelband  von  Schritten  über  die  „hl.  Inquisition**.  Auf  dem  Rücken  des  unter 
Nr. 5082  aufgestellten  Bandes  steht:  Vari  a  de  Ofticiis  et  privilegiis  S.  Inquisitionig. 

Tom.  CLVIII.  Es  scheint  dieser  Band  nach  seiner  Bezeichnung  als  „158.  Band- 
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ein  Teil  einer  großen  Saramlung  von  Inquisitionsscbriften  zu  seiu.  £r  stammt 
auch  aus  der  Bibliotlieca  Gancellariae  Italicae;  auf  welchem  Wege  er  dorthin 
kam.  läßt  sich  nicht  bestimmen.  Er  ist  durchgängig  foliiert,  hat  546  BUUter 
und  enthält: 

Ell  Defenso  de  la  iurisdicacion  del  Santo  oficio  de  la  Inquisicion  de  Se- 
villa; y  por  Doüa  Jnana  Moran,  viuda  de  Pedro  Zenerio  de  Salazar,  Seeretario 

del  secreto  della.  £n  la  causa  con  Don  Luys  Feliz  Correa,  preso  en  la  carcel 
de  Familiäres,  y  familiär  supemumerario  di  dicha  Inquisicion. 

Es  folgen  dann  neun  kleinere  Schriften,  alle  wie  die  erste  ohne  Titel 
meist  auf  Prozesse  bezügliche  Klageschriften  etc.  Eine  größere  Abhandlung  ist 
erst  wieder  Nr.  10.  Belacion  breve  de  las  reliquias  que  se  hallaron  en  la  cividad 
de  Granada  en  vna  torre  antiquissima  y  en  las  Cavernas  del  Monto  lUipulitano 
de  Valparaiso  cerca  de  la  ciudad:  sacado  del  processo  y  aueriguaciones  q  cerca 
dello  se  bizierou.  s.  1.  &  a.  K  Diese  Schrifc  hat  ein  schOnes  im  Rokokostil  ge- 

haltenes, von  F.  Heysan  gestochenes  Titelblatt  und  enthält  auch  eine  eben- 
solche Tafel. 

Es  folgen  dann  wieder  zwanzig  kleinere  Schriften  (Blätter  etc.).  unter 
denen  nur  Nr.  11  erwähnt  sei:  Por  los  iurados  y  vniversidad  de  la  Isla  de 
Menorco.  Contra  los  Oficiales  pretensos,  o  Lugartenientes  de  Oficiales  del  santo 
Oficio  de  la  Inquisicion,  qne  residen  en  aquella  Isla.  Sobre  La  franqueza,  j 
ezempion  que  pretenden  de  las  cargas  y  coutribuciones  vniuersales. 

Auch  dem  kirchlichen  Gebiete  gehören  an,  liegen  aber  zeitlich  und  räum- 
lich fernab,  sechs  Flugschriftensammlungen.  Es  sind  einzelne  kleinere  und  auch 

größere  Broschüren,  Verteidigungs-  und  Gegenschriften,  die  einzeln  aufgestellt, 
im  Kataloge  aber  zusammengefaßt  sind.     Es  sind  dies: 

1.  Flugschriften,  betreifend  die  „deutsch-christliche**  Bewegung 
der  Jahre  1815  bis  1819  (3901); 

2.  betreffend  den  Coadjutor  Constanz  Freih.  v.  Wessenberg  und  die  Frage 

eines  deutschen  Concordates  1817—1818  (Nr.  30(39); 

3.  betreffend  die  „Kölner  Wirren"  (Verhaftung  des  Erzbischofs  Droste 
V.  Vischering)  1837—38  (Nr.  3976) ; 

4.  betreffend  Professor  Georg  Hermes  und  den  „Hermesianismus"  1837—39 
(Nr.  3714); 

5.  betreffend  die  „deutsch-katholische  Bewegung  der  Jahre  1844  und  1845' 
(Ronge,  Czerski)  (Nr.  3698); 

6.  betreffend  die  Frage  der  gemischten  Ehe.  1838—39.   (Nr.  3705.) 
Viele   von    diesen   Schriften   sind    nicht   selten,    manche   aber    verwehte 

Ephemeriden,   die  in  ihrer  Vereinigung  mit  Broschüren    über  denselben  Gegen- 
stand einen  Wert  repräsentieren. 

Diese  kleine  Blütenlese  von  Beispielen,  die  noch  reichlich  ergänzt  werden 
könnte,  mag  dartun,  wie  oft  in  stillen  Amtsbibliotheken,  die  scheinbar  nur  be- 

stimmten Zwecken  gewidmet  sind,  und  in  denen  man  irgend  ein  seltenes  Buch 
nicht  vermuten  würde,  bibliographische  Raritäten  schlummern,  die  anentdeckt 
und  unbeachtet  bleiben,  bis  sie  vielleicht  später  einmal  der  Zufall  an  das  Licht 
bringt. 
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3.  Pro  banco  S.  Ambrosij  Ciuitatis  Mediolani,   8  Blatt  vom  4.  Jan.  1625. 

4.  Pro  Insigni  banco  Sancti  Atnbrosij  i  Inclitae  Ciuitatis  Mediolani  — 
(Mediolani  MI.  Kai.  Februar.  CIOIOCXXV)  13  Blatt. 

5.  De  origine.  forma,  modo,  necessitate,  vtilitate  &  iustitia  Banchi  S. 

Ambrosij  Mediolani  —  4  Blatt  undatiert. 
6.  Digressio  ressolutoria  in  contractos  vsitatos  a  Banco  S.  Ambrosij  Ciui- 

tatis Mediolani  per  fratrem  Jacobum  Ferrarium  Khodigiom  in  conventu  Sanctae 
Mariae  Gratiarum  Mediolani,  ordinis  predicatorum  lectorem  primum.  Mediolani 

Apud  Pandulpbum  Malatestam  Impressorem  Reg.  Com.  MDCXXIII  —  69  Seiten  4^. 
7.  Discorso  in  forma  di  dialogo  intorno  al  banco  S.  Ambrosio  della  Cittä 

di  Milano.  di  Gio.  Antonio  Zerbi  ragionato  generale  di  detto  banco  .  •  .  Milano 

per  Pandolfo  Malatesta  MDXCIX  ...  90  Seiten  4«.  (Es  ist  dies  ein  Dialog 
zwischen  Francesco  Negro  suocero  &  Gio.  Antonio  Zerbi  suo  genero.  Die  Blätter 
sind  einzeln  aufgeklebt.) 

8.  Dialogo  del  banco  de  Santo  Ambrosio  del  Gio.  Antonio  Zerbi.  Milano. 

Per  Gratiadio  Ferioli  MDXCIII  —  22  Seiten  4^  (Interlocutori  sind:  Alessandro 
und  II  Zerbi.) 

9.  Di.scorso  di  Gio.  Antonio  Zerbi.  Kagionato  generale  del  banco  di  Santo 
Ambrosio  doue  si  ragiano  tra  la  Reg.  Dac.  Camera,  la  Inclita  Citta  di  Milano  & 
alcuni  Negocianti  suoi  dell  cagione  de  grossi  interessi  de  cambij  che  tutti  tre 
partiscono  &  del  giusto  &  pronto  lor  rimedio.  In  Milano  per  Gratiadio  Ferioli. 
Adi  7.  di  Febraro  1594.  —  30  Seiten  aufgeklebt. 

10.  Delle  leggi  contratti  et  governo  del  banco  Santo  Ambrosio  della  cittä 

di  Milano  ...  II  giorno  di  Lunedi,  li  due  del  mese  d*Aprile  M  .D .  CI.  Accettati 
&  confermati  della  Conseglio  generale  de  Signori  Sessanta  di  detta  cittä.  Gionedi 

12.  Luglio  di  detto  Anno.    In  Milano.    Per  Pandolfo  Malatesta  —  4^  47  Seiten. 
11.  Alli  Signori  Sessanta  del  conseglio  generale  deir  inclita  Cittä  di 

Milano  ...  Am  Schluß:  In  Milano  adi  12.  Decembre  1592  —  f».  5  Blatt. 

Es  ist  dies  die  Petition  an  den  Rat  der  Sechzig  um  Errichtung  der  Bank 
und  sagt  im  Anfange:  „II  detto  Gio.  Antonio  Zerbi  espone  adunque  alle  SS. 

y.  che  rinventione  d'arrichir  questa  commnnitä  ne  i  sudettt  modi  uon  e  altro, 
che  la  propria  forma  del  banco  de  Santo  Giorgio  di  Genova  .  .  .  li  quali  da 
qui  auanti  si  chiamarano  del  nostro  gran  protectore  &  Padre  Santo  Ambrosio. 
Den  Schluß  bilden  sieben  leere  Blätter. 

Diese  Sammlung  ist  ein  interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  des  Bank- 
wesens in  Italien. 

Eine  ganz  andere  Sphäre  behandelt  das  Buch  Nr.  2297,  welches  ebenfalls 
wie  die  vorigen  aus  der  Bibliotheca  Cancellariae  Italicae  stammt.  Es  ist : 

Orden  de  processar  en  el  santo  Oficio  s.  1.  s.  typ.  not.  1620  4^  78  fF.  num. 
Auf  dem  ersten  Vorsteckblatte  steht  handschriftlich:  Abogados  de  Re^»  (?) 
del  S^o  Officio  de  Sicilia  Canonigo  Dr.  P.  Bartholome  Casseras;  es  folgen  dann 
22  Namen.  Auf  S.  2  ist  ein  Verzeichnis  der  Consultores  und  Calificadores,  mit 

den  Unterabteilungen:  Dominicanos,  Jesuitas,  Carmelitas  etc  . .  . 

An  diese  Prozeßordnung  des  Inquisitionstribunales  schließt  sich  ein 

Sammelband  von  Schritten  über  die  „hl.  Inquisition**.  Auf  dem  Rücken  des  unter 
Nr. 5082  aufgestellten  Bandes  steht:  Vari  a  de  Ofticiis  et  privilegiis  S.  Inquisitionis. 

Tom.  CLVllI.  £s  scheint  dieser  Band  nach  seiner  Bezeichnung  als  „158.  Band' 

5* 
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Zur  Geschichte  der  Bibliothek  des 
Zisterzienserstiftes  Zwettl. 

Von  Dr.  Arthur  Goldmann. 
(Fortsetzung.) 

16    j^pec^  um  jndiciale  Mag.  Gulermi  Duranti  MS.  [60.] 
17.  Liber  Alberti  M.  de  missa.  Item  eiusdem  de  Corpore  et  Sauguine 

Domini  MS.  162.] 

18.  G  u  1  h  e  Im  u  8  de  M  i  li  t  o  ii  a  super  Leviticum  et  librum  Numerorum 
MS.  [50.J 

10.  Nico  laus  Lyranus  super  canouicas  epistolas,  D.  Thomas  super 

Isaiam  prophetam  MS.  — 
20.  Explanatio  S.  H  i  e  r  o  ii  y  m  i  super  Kzecbielem  MS.  [48.] 
21.  Rationale  divinorum  officiorum  MS.  [47.] 
22.  D.  A  m  b  r  0  8  i  u  s  super  Lucam  MS.  Item  Bonaventura  super  secaudu 

Sententiarum.  [163.] 

23.  Epistolae  c-anonicae  cum  glossa  ordinaria.  Lectura  Mag.  Ulrici 
V  i  e  n  n  e  n  s  i  8  super  Apocalipsim.  Item  sermo  generalis  de  superiori 
regione,  elementis,  planetis,  auimalibus.  avibus  etc.  [97?] 

24.  D.  Gregorius  super  Ezechielem  MS.  Item  de  aedificio  templi.  Item 

liomeliae  0  r  i  g  e  n  i  a  super  Genesini  et  Exodum.  A"^.  in  fine  eztat  bnce 
chronicon  ab  a.  1075  usqne  ad  a.  1165.  [102.] 

25.  Decretorum  codex  Nurnbergae  impress.  a.  1483.  [H  *  7899.] 
26.  Sermones  D.  M  i  1  i  t  i  i  de  tempore  MS.  [170.] 
27.  Sermones  super  epistolas  et  evangelia  totius  anni  incerti  antlioris  MS. 
28.  Rationale  divinorum  officiorum  MS.  a.  1465.  [li^l.] 
29.  Hieronjmus  super  minores  prophetas  MS.  [67.] 
30.  D.  Thomas  super  1.  et  2.  Sententiarum  MS.  [99.] 

31.  I>.  Augustini  diversa  sermoniim  opera  impress.  Basil  1495.  [?  H*200S 
V.  J.  1494.) 

32.  Statu  P  a  p  i  n  i  i  opera  cum  uotis. 
33.  R  ab  an  US  de  mysterio  sanctae  Crucis  pulcherrime  MS.  Item  vita  S. 

Dominici,  S.  Bernhardi,  S.  Malachiae  MS.  [86.] 
31.  Textus  Aristotelis  pliysicorum.  Flores  pbilosophiae.  D  r  i  t  o  super 

Elenchorum  etc.  MS.  — 
35.  Institutiones  et  collationes  C  a  s  s  i  a  n  i  MS.  |96.] 
36.  Quaestiones  super  IV.  Sententiarum  Mag.  Nicolai  de  Dynckeus- 

puchel  professoris  in  univer«itate  Viennensi  MS.  |210.J 
37.  Magister  Sententiarum  MS.  [211.  | 
38.  Commentarius  in  Mattliaeum  et  Apocalypsim  incerti  authoris  MS. 
39.  Textus  bibliorum  usque  ad  libros  Salamonis  MS. 

40.  N'  i  c  0  1  a  u  8  L  y  r  a  n  u  s  super  libros  Regum  MS. 
41.  Summa  quaedam  pulcherrlma  MS.  Item  quaestiones  super  1.  Sententiarum 

S.  Petri    archiepiscoju    Tarentasiensis    MS.  |.lb8.] 
42.  Vocabularius  MS.  a.  1473.  |220.| 

43.  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis  super  epistolas  et  evangelia  Fr.  Martini 
ord.  Praed.  poenitentiarii  cum  Proraptuario  exemplorum  Argentinae  1484.  |205.] 
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44.  Textus  bibliorum    a  libris  Salomoiiis    usque    ad  Apocalypsim  inclusive  MS. 
45.  Sermones  diversi  sine  autliore  ÄIS.  [206.] 

46.  Irem  quaestiones  super  IV.  Sententiarum  Mag.  Nicolai  de  Dynckens- 
püchel    ut  supra  MS.  [145.] 

47.  H  i  e  r  0  n  7  m  u  s  in  libiuin  hebraicarum  quaestionum.  Item  opuscula  qaaedam 
Isidori  MS.  [156.J 

4;^.  Volumen  sermonuni  incerti  authoris  MS. 

49.  Sermones  Mag.  Nicolai    de    Dynckelsphüll    de  sanctis  MS.  [146.] 
50.  Libellus  aureus  Joannis  Pauperis  Christi  pro  contemplativis  MS. 

Item  sermones  aliquot.  NB.  Inßne  habetur  conaecraiio  altavU  in  Eaffing.  [164.] 
51.  Speculum  virginum  Peregrini  presbyteri  ad  Theodoram  virginem  in  X. 

partes  distinetum  et  imaginibus  illustratum  MS.  Item  eiusdem  expositio 
de  septiformi  Spiritus  Sancti  gratia.  In  fine  Epithalaminm  Christi  virginum 
ulternantium.  [180.] 

52.  O  r  i  g  e  n  e  s  super  librum  Numerorum  MS.  [161.] 
53.  Vocabnlarius  Huguitionis  MS.  [153.] 
54.  Commentarius  in  Geuesin  incerti  authoris.  Lyranus  in  Apocalypsin. 

Kxcerpta  de  dictis  G  u  i  1  i  b  e  r  t  i  super  Apocalypsin.  [167.] 
55.  Sermones  Peregrini  de  tempore,  et  vitae  diversorum  sanctoram  Ms* 

NB.  qitaedam  notatu  diyna  de  Judaeis  in  Austria  inferiore, 
56.  2ilagister  Sententiarum  MS.  [98.] 
57.  Guariiii  Veronensis  ars  diphtongandi,  punctandi  et  de  accentu.  Item 

breviloquus  vocabnlarius. 
58.  Sententiae  Salomonis  in  ordinem  alphabeti  redactae.  Item  concordantiae 

veteris  et  novi  Testamenti  de  vita  Christi.  Item  tractatus  de  X  preceptis 

MS.  — 
59.  Postilla  aurea  scripta  per  Stephanum  Strachwitz  Silesium  a.  1421.  [83.] 

€0.  Summa  collectionum  Galen sis  edita  Augustae  a.  1474.  [R*  7442  aber  v.  J. 1475.] 

61.  Scholastica  historia  Petri  Cretensis  (!)  MS.  [181.] 
62.  T  e  r  e  n  t  i  u  s  cum  D  o  n  a  t  i  commentariis.  Pauli  (!)  Flacci  Persii 

satyrarum  opus  cum  commentario  Joannis  Britannici  Brixiani. 
Item  Crispi  Salustii  opera. 

63.  Flores  S.  Bernhard!.  MS.  ut  supra.  [224.] 
64.  B  e  d  a  de  natura  rerum.  S.  A  u  g  u  s  t  i  n  i  diversa  opuscula.  [296.J 
65.  Fr.  Ku  p  ert  i  Uolkot  lectiones  super  librum  Sapientiae.  Spirae  1483. 

[H*  8757.] 
66.  Biblia  sacra  a  libro  Proverbiorum  usque  ad  finem,  impr.  1483.  [H  3088—90.] 

67.  Distinctiones'*')  rerum  spiritualiter  secandum  ordinenc  alphabeti  etc.  Liber 
S.  A  n  s  e  I  m  i  de  similitudinibus  etc.  Soliloquium  de  S.  Victore. 
S.  Augustinus  de  essentia  divinitatis  etc.  Liber  de  exemplis  sacrae 
scripturae  Fr.  Nicolai  Hanapis  patriarchae  Hierosol.  Hugo  de 
medicina  animae.  MS.  [290.] 

6ö.  Summa  confessionum  Innocentii  papae  IV.  MS.  [222.] 
69.  Sermones  de  sanctis  per  circulum  anni  MS. 

*;   Üefinitionet  liest  R  ö  Ü  l  e  r. 



70.  De  sanctissima  Eucharistia  conciones  XV  Michaelis  episcopi 
Sidoniensis.  Theophylactus  in  acta  apostoloram.  Joannes 
Hoffmaisterus  in  Marcuni  et  Lncam. 

71.  Summa  Florum  jaris  canonici  MS.  [242.] 
72.  Libri  ethicorum  Aristotelis  cam  commentario  Joannis  Buridan i. 

Quaestiones  Marsilii  in  librum  de  generatione  et  corruptione.  Quaestiones 
Antonii  Andreae  super  metaphysicam. 

73.  Prima  pars  summae  A  n  t  o  n  i  n  i. 
74.  D.  Joannes  Chrysostomus  in  Mattbaeum. 

75.  S.  Bernardi  opuscula:  de  consideratione,  de  diiigendo  Deo,  de  praecepto 
et  dispensatione,  ad  milites  templi,  tractatus  metricus  de  Corpore  Christi, 

super  ̂ Ecce  nos  nos  reliquimus  omnia",  apologia  pro  Cisterciensibus,  saper 
„Missus  est",  super  „Qui  habitat**  etc.  NB.  de  minerU  in  Maera  Curia  in  fint 
[306.] 

76.  Chronicon  Ottonis  Prisingensis  MS.  NB.  in  fintt  de  diMper»me 

monachoi'um  nottri  monaaterii  a.  1393.   [284.] 
77.  Liber  sermonum  MS. 

78.  Clavis  pbysicae  de  natura  rerum  Honorii  Solitarii  MS.  [298.] 
79.  Sextus  decretalium  MS. 

80.  Flores  S.  Gregorii,  Pantherio  collectore.  [265,  2.] 
81.  Quinquaginta  homeliae  D«  Augustini  MS.  [270.] 
82.  Liber  sermonum  MS. 

83.  In  topica  Aristotelis  commentarius  et  alia  logica.  [257.] 

84.  Regula  S.  Augustini  episcopi.  Constitution  es  Lugdunensis  concilii  sab 
Gregorio  X.  Constitutiones  F  r  i  d  e  r  i  c  i  archiepiscopi  Salisburgensis. 
Constitutiones  G  u  i  d  o  n  i  s  cardinalis  Viennae  factae  a.  1267.  Constitutiones 

eiusdem  Friderici  a.  1281  factae.  Constitutiones  ßudolphi  archiepiscopi 
a.  1300.  Summa  Joannis  POleth  (!)  de  ccclesiasticis  officiis.  Mag. 
Hugunis  didascalicon.  [278.] 

85.  Hugo  de  sncramentis.  Item  sententiae  Mag.  Hugonis  de  novo  Testamento 
MS.  [258.] 

86.  Praeceptorium  divinae  legis  Fr.  G  o  d  i  s  s  o-h  a  1  z  i  Hollen. 
87.  Commentarius  in  Apocalypsim  MS.  incerti  authoris. 

^S.  Quaestiones  quotlibeticae  D.  Thomae  Aquinatis.  Item  summula  con- 
fessiouis  A  n  t  o  n  i  n  i  archiepiscopi. 

89.  Summula  Mag.  Joannis  deMagistris.  Eiusdem  commentarii  in 
physicos  et  logicos  Aristotelis  libros  secundum  mentem  Scopns  (I) 

90.  Summa  Angelica. 
91.  D.  Thomas  de  articulis  fidei  et  ecclesiae  sacramentis.  Tractatus  de 

Corpore  et  Sanguine  Domini.  Item  tractatus  de  hereticis.  [311.] 
92.  Biga  salutis   idest  sermones  de  sanctis  cuiusdam  Hungari    fratris  Minorum. 
93.  S.  A  u  g  u  s  t  i  n  i  liber  de  definitionibus  ecclesiasticorum  dogmatnm.  Item 

de  doctrina  christiana  libri  IV.  Item  breviarium  D.  flieronymi  in 
evangelistas. 

94.  Opuscula  Joannis  Nigri.  Reme dia  utriusque  fortunae. 
95.  Biga  salutis  idest  sermones  dominicales  Hungari  cuiusdam  est  snpra. 
96.  E  u  s  e  b  1  u  s  de  morte  D.  Hieronymi.  Libellus  de  regiroine  rusticorum. 

Tractatus  de  Eucharistia  S.  T  h  o  m  a  e.  L  y  r  a  n  u  s  de  idonio  (!)  ministrante. 
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Expositio  dominicae  orationis.  Prosper  de  vita  contemplativa  libri  III. 
De  tota  genealogia  B.  Virginis.  Meditationes  Bonaventura e.  Carmen 
de  passione  Domini  Aeneae    Sylvii. 

97.  Postilla  Lyrani  super  aliquot  libros  yeteris  testamenti. 

98.  Summa  vitiorum.  Compendium  summae  virtotum.  Tractatus,  qui  vocatur 
Dooius  Dei.  Sermo  de  Corpore  Christi.  [353.] 

IIL  I  n  d  e  X  li  bro  ru  m    in    tortio   et   quarto    repositorio. 

1.  Postilla  F.  Nicolai  de  Gurta  ord.  Praed.  super  psalterium  MS. 
2.  Index  in  lecturas  Panormitani.  Ejusdem  prima  super  primo  decretalium^ 

Ejusdem  secunda  super  primo  decrotalium. 
3.  Panormitani  prima  super  secundo  decretulinm.  Ejusdem  secunda  in 

II.  decretalium.  Ejusdem  tertia  super  IL  decretalium. 
4.  Panorniitanus  super  III.  IV.  et  V.  decretalium.  Item  ejusdem  consilia, 

quaestiones  et  tractatus. 
5.  Tractatus  medici  Joannis  Filii  Serapionisex  arabico  in  latinun> 

versi  per  Magistrum  Gerbardum  Cremonensem.  Item  N  i  c  o  1  a  u  s 
de  Lyra  super  Matthaeum. 

6.  Isidorus  de  snmmo  bono  IIL  libri.  Prosologion  A  n  s  e  1  m  i.  Ejusdeii» 
Cur  Dens  homo.  Item  de  incarnatione.  De  virginali  conceptu.  Monologion. 
Isidori  soliloquium.  Hugo  de  laude  charitatis.  Postilla  super  Canticn, 
Postilla  super  Ecclesiasten  MS. 

7.  Opusculum  de  actione  missarnm.  ̂ S.  N B. in ßne index  Ubroimm  mon<i9terii,[\0S.\ 

8.  Prima  pars  summae  D.  T  h  o  m  a  e.  Item  Passio  Pragensium  ludaeorum 
a.  1389.  Item  indulgentiae  anni  jubilaei  1393  concessae  Pragensibus. 

9.  Rabanus  Maurus  super  librum  Numerorum.  Item  quaestiones  super 
Parabolas  Salomonis  MS.   [73  ] 

10.  Hieronymus  super  sex  Prophetas  MS.  [74.] 
11.  Petrus  Rhemensis  cantor  Parisie  nsis  de  poenitentia  et  partibus 

suis  MS.  [71.] 

12.  Andreas  super  Genesin  MS.  Item  Radulphns  super  Exodum  MS.  [63  ] 
13.  Commentarii  D.  T  h  o  m  a  e  super  Epistolas  S.  Pauli  impressi  Basileae  a.  1495. 

[fl  ♦  1339.] 
14.  F.  Bartholomaens  Anglicus  de  proprietatibus  rerum  libri  19 

impress.  Nurnbergae  1483.  Item  C  a  8  s  i  a  n  i  opera  edita  Basileae  1485. 
[H*  2505  +  »4562.] 

15.  Quatuor  libri  Sententiarum  pulcherrime  MS.  [69.] 
16.  Homeliae  D.  G  r  e  g  o  r  i  i  papae  MS.  Compendium  theologicae  veritatis  MS. 

Liber  Sententiarum  quartns  MS.  [150.] 
17.  Sermones  Martini  ord.  Praed.  super  Epistolas  et  Evangelia  de  tempore 

et  de  sanctis  cum  promptuario  exemplorum.  Item  sermones  de  b.  Virgine 
tempore  Passionis.  Brevis  vita  Christi.  Plures  alii  sermones  et  multa  alia  MS. 

18.  Tractatus  de  contractibus  Mag.  Joannis  Reuteri  MS.  Sermones  Mag. 
Joannis  Gaiz  MS.  [155?.] 

19.  Sermones  et  vitae  Sanctorum  incerti  authoris  MS. 
20.  Sermones  sine  authore  MS. 
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21.  Commentarius  in  Matthaeum  Mag.  Dynchelsphuel.  Item  sermones 
aliquot.  Item  tractatus  de  vitiis  [158.] 

22.  S.  Am br  OS iu8  super psalinumCXVIlI.  Item  demysteriis.  Item  de sacramentis. 
Item  Poenitentia.  NI3.  Relatio  mirabüU  de  conveno  monofttrii  no$trif  qui 

tiKiximcu  'pa»9U9  est  caniU  tentationes.  NB.  ileni  donatio  Heni-id  dueit  de  tribuM 
montihus  in  Crumpeuaiv  etc.  [218.] 

23.  Rupertus  Holkot  super  librum  Sapientiae  MS.  [80.] 
24.  Mag.  J  o  h  a  n  n  i  s  H  a  r  r  e  r  de  H  e  1  p  r  u  n,  professoris  Viennensis,  super 

IV.  Sententiarum  a.   1477  MS.  [175.] 

25.  BreviariuDi  extravagantiuiu  Bernardi  Praepositi  Pappiensiset 
nouDuIIa  alia  opuscula  juridica  MS.  [34.J 

26.  Historia  gentis  Angloruni  veii.  Bedae  Presbyteri.  Item  Symbolum  a  Dom. 
Papa  Innocentio  III.  editum.  [106.] 

27.  Biblia  sacra  pulcherrime   MS.  [216.] 
28.  Homiliae  Mag.  Jacobi  de  Voragine  MS.  [820 ?] 
29.  Cathechismus  F  r  i  d  e  r  i  c  i   N  a  u  s  e  i  (!)  Episcopi  Vieniiensis. 
30.  Cursus  optimarum  quaestionuiii  super  philosophiam  Aiistotelis  Mag.  Thomae 

B  r  i  g  o  1 1. 
31.  Casus  longi  Bernardi  super  decretales. 
32.  Margarita  Decreti  seu  tabula  M  a  r  t  i  a  n  a  Decreti. 
33.  Parva  naturalia  Aristotelis  cum  commentariis  Alberti  Magni. 

34.  Casus  in  terminis  libri  VI.  decretaliura  per  FridericumMenken- 
locher  D.  [H*  10.983?.] 

35.  Sermones  MS.  incerto  authore. 

36.  Practica  seu  Stylus  curiae  Bomanae  MS.  [152  ] 
37.  Liber  qui  intitulatur  Lumen  animae  MS.  [104.] 
38.  Sermones  de  Sanctis  incerti  authoris  MS. 

39.  Columen  (Volumen)  historiarum  cum  moralitatibus  bibliae  MS.  [168.] 
40.  Institutiones  juris  MS. 

41.  Vita  S.  Malachiae  episcopi  MS.  Versus  de  miraculis  S.  Bernardi.  Vita  S.  Ber- 
nardi IV.  libris.  Bulla  translationis  S.  Bernardi.  Confessio  S.  Bernardi. 

Libellus  eiusdem  de  moribus  adolescentum.  Item  ad  fratres  de  Monte  Dei. 

Sernio  eiusdem  de  nativitate  S.  Joannis  Baptisrae.  Sermo  eiusdem  de  con- 
fiictu  civium  Hierosolomitanorum  Babilonicorumqae.  Homelia  0  r  i  g  e  n  i  s 

super  Evangelium:  „Maria  stabat  ad  monumentum**.  Sermo  S.  August  ini 
de  assumptione  B.  V.  Eiusdem  über  de  spiritu  et  anima.  Vita  S.  Quirini 
martyris.  Item  S.  Othniari  abbiitis.  Item  S.  Epiphanii.  Item  S.  üirici. 
Item  S.  Marthae.  NB.  qucUmplex  primlegium  a  S.  Beimardo  impetratttn 
ordini  Cistercienai.  Item  de  translato  monasterio  nostro  et  adoentu  et  baeulo 

S.  Bei-nardi,  [144.] 
42.  N  i  c  o  1  a  u  s  G  o  r  a  m  super  epistolas  D.  Pauli  MS.  [177.] 
43.  Joanes  Diaconus  de  vita  S.  Gregorii  Papae  MS.  [280.J 
44.  Sermones  Fr.  Jacobi  de   Voragine  ord.  Praed.  MS.  [243.] 
45.  Sermonei  incerti  authoris  MS. 

46.  Tractatus  de  Latriae  et  Tuliae  (!  1.  Duliae)  cuitu  MS.  Iiem  quaestiones  de 
quibusdam  casibus  conscientiae. 

47.  Commentarius  Fr.  Dionysii  de  Burgo  Valerie  Maximo  (sie) 
48.  Libri  de  anima  cum  commentariis  Alberti    Magni. 



49.  Elucidatoriuni  ecclesiasticara  J  o  d  o  c  i  0  h  l  i  t  li  o  v  e  i  (I). 

50.  Postilla  super  Paruch.  Item  Aegidius  Roraanus  super  cantica.  Itetii 
H  0  11  0  r  i  u  s  super  eadem.  Item  postilla  Fr.  J  o  a  ii  n  i  8  super  eadem 
MS.  [88.J 

51.  Vocabulaiius.  [192.J 
52.  Liber  S.  Äugustini  super  Genesin  ad  literam  MS.  [182.] 
53.  Complures  libii  D.  A  u  g  u  s  t  i  u  i  et  A  n  8  e  1  m  i  C  a  n  t  b  a  r  i  e  n  8  i  s  (!) 

episcopi  MS.  [154.] 
54.  Commentarii  Joaunis  Andreae  decretorum  multorum. 

55.  Boetius  de  consolatione  pbilosuphiae.  Beda  de  tabernaculo  Domini. 
Hugo  de  institutione  novitiorum  MS.  [244.] 

56.  Summa  Augelica  de  casibus  cunscientiae. 
57.  Sermones  Kaisergpergi.  Item  Tocabularium  juris. 
58.  Quadragesimale  Joannis  Gritz  de  tempore  et  de  sanctis. 

59.  D  0  n  a  t  u  s  grammaticus.  NB.  Adjuratio  fut-is,  ut  cogatur  reverti  cum  Jurto. 
Tractatus  de  triplici  locutionum  cum  optima  prosodia.  Item  8.  Gregorius 
de  cura  pastoiali.  Item  optimum  caleudarium.  [293] 

<jO.  Liber  exbortationum  S.  Augustini  ad  quendam  comitem.  S.  G  regorius 
Rega  Kego  Physysigotorum  (Recaredo  Visigothorum  Regi  corr.  Schier.) 
Hugo  Etheriauus  de  Statu  et  regressu  animarum  ab  inferi«.  [237.] 

61.  Vita  S.  Martini  et  aliquot  aliorum  Sanctorum.  Formula  lionestae  vicae 
scripta  ad  Mirouein  Regem  a  S.  Martine.  Item  quaestiuncula  A 1  b  i  n  i 
in  Genesim.  [239.J 

62.  Relationes  (!)  S.  Patrum  Johannis  Cassiani  MS.  Item  sermones 
uliquot  S.  Augustini  de  verbis  apostoli.  [183.] 

63.  Diversi  tractatus  S.  Ansei  mi  C  a  n  tar  i  en  si  s  (!)  episcopi.  Detrasticon 
Aurelii  Brüden  sii  (Tetrasticon  Aurelii  Prudentii  corr,  Scb.).  Brevis 
eipositio  missae  MS.  [221.] 

64.  Liber  de  luminaribus  ecclesiae.  Diadema  monachorum  autbore  Smaragde 
MS.  Joannes  Pauper  de  contemplatione.  Meditationes  Auselmi.  [225.] 

65.  N  i  c  o  1  a  u  s  de  Lyra  super  Actus  apostolorum  et  Cantica  cauticorum . 

Item  tractatus  de  arte  et  officio  notarii  per  Mag.  Rolandrum  (!)  cum- 
positi.  [28c»] 

66.  Liber  retractationum  S.  Augustini.  Item  de  beata  vita.  Epistola 
Paulini  ad  Augustinuni  et  responsiva  Augustini.  Tractatus  de 
soleninitate  S.  Petri  ad  Vincula.  Historia  Atfticana  seu  gesta  Bontalorum. 

(Waudalorum  con-.  Scb.)  [299.] 
67.  Boetius  de  Sancta  Trinitate  cum  commentario.  Cicero  de  officiis 

MS.  et  de  aniicitia,  Tractatus  de  tribus  columbis  ad  Rameriuni  (!)  con- 
versum  cognomine  Corde  benignuni.  Tractatus  de  Yolutione  rotarum  MS. 
[253.] 

6ö.  Proverbia  Salomouis  con  glossa  (cum  glussa  corr,  Scb.)  MS.  [303.] 
69.  Beda  in  3  opera  Salomonis.  Vita  b.  Mansueti  episcopi  per  A  z  o  n  e  ni  ad 

Papam  scripta.  40  et  unus  tractatus  diversi  Engelberti  abbatis.  Liber 
de  bonestü  et  utili  tt  alia  quaedam  MS.  [269.J 

70.  Summa  Mag.  Joannis  B  e  1  e  t  b  de  ecclesiasticis  institutionibus.  Item 
sermones  per  anui  circuluni.  [302.] 

71    Liber  sermonum  incertorum  authorum  MS. 
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72.  Liber  IV.  Sententiaruin  S.  Petri  Tarentasiensis.  NB,  Pmvocatio 
conventus  ab  abbate  S.  CrucU  et  nonntdlae  aline  buüae  pontifici<u.  [275.] 

73.  Opera  S.  Dionysii  Areopagitae.  [236.] 
74.  Repertorium  A  n  t  o  n  i  n  i. 
75.  A  m  e  r  i  c  u  8  de  arte  lectoria.  [268.] 
76.  Rationale  divinorum  ofificiorum. 

77.  Diversa  opuscula  de  compotu.  Item Kalendariura.  Item compotns  Gerland i. 
De  regnis  principalibus  mnndi.  Chronicon  ab  incarnatione  Domini  asqae 
ad  annum  1188.  Captalibus  (Catalogus  corr.  Seh.)  Roraanornm  pontificuin. 
[255.]  (Fortsetzung  folgt.) 

Die  ältesten  in  Böhmen  hergestellten 
Miniaturhandschriften. 

Von  Dr.  Richard  Kukula. 

Der  Pfarrer    der    Ludmillakirche   in    den  Königlichen  Weinbergen,    einer 
Schwesterstadt  von  Prag,  Monsignore  Lehner,  hat   im  vorigen  Jahre  den  ersten 

Band  eines  „Öeskä  Skola  malifskä''  (Die  böhmische  Malerschule)  betitelten  Pracht- 
werkes erscheinen  lassen,  in  welchem  er  den  Nachweis  für  eine  bereits  im  XI.  Jahr- 

hunderte n.  Ch.  im  heutigen  Böhmen  blühende  Malerschule  erbracht  hat.  Der  Band 
wurde   mit   Unterstützung    der    böhmischen  Akademie    der  Wisaenschafben   und 
zahlreicher  Bezirks-  und  städtischer  Korporationen  in  und  um  Prag  herausgegeben 

und  enthält  neben  4  Folioseiten  Vorrede  und  51  Folioseiten  Text  vor  allem  32  pracht- 
voll in  Farben  ausgeführte  Tafeln,  auf  denen  die  erste  einigermaßen  vollständige 

Reproduktion  der  Miniaturen  des  berühmten,  in  der  Prager  Universitäts-Bibliothek 
aufbewahrten  sogenannten  Vysehrader  Kodex  versacht  wurde.  Wohl  hanptaächhcb 
wegen  dieser  wahrhaft   künstlerisch  ausgeführten  Tafeln,    welche    der  bekannten 

graphischen  Verlagsanstalt  „Unie"  in  Prag  zu  verdanken  sind,  hat  die  Buchhandlung 
Harrassowitz  in  Leipzig  jüngst  den  Vertrieb  des  Werkes  für  Deutschland  übernommen, 

wobei  jedoch  sonderbarerweise  dem  wieder  aufgenommenen  Originaltext  in  böh- 
mischer Sprache  lediglich  ein  4  Folioseiten  umfassender  kurzer  Auszug  aus  dem- 

selben in  deutscher  Sprache  vorgesetzt  wurde.  Selbstverständlich  ist  dadurch  die 
Benützung  des  Werkes  für  weitere  Kreise  sehr  erschwert   worden.     Da  nun  der 
Inhalt  gerade  dieses  Textes,    der  sich  hauptsächlich    mit  dem  bereits  genannten 
VjSehrader  Kodex   beschäftigt,  wohl  von  größtem  Interesse  ist,  da  derselbe  aber 
andererseits  zu  kritischen  Bemerkungen  aus  Fachkreisen  geradezu  herausfordert, 

so  soll  in  den  folgenden  Zeilen  unter  Benützung  des  bezüglichen  Handschriften- 
materials, soweit  dasselbe  erreichbar  ist,  die  ganze  Frage,  welche  sich  mit  dem 

Vyf^ehrader  Kodex   und    den  mit  demselben    durch    Lehner   in   eine  Malerachule 
zusammengefaßten    Handschriften     beschäftigt,     einer    neuerlichen    Besprechung 
unterzogen  werden. 

Der  geistliche  Verfasser  erzählt  in  der  der  böhmischen  Ausgabe  vor- 
gesetzten Vorrede,  wie  er  nach  jahrelanger  Beschäftigung  mit  dem  berühmten 

V3'sehrader  Kodex  durch  verschiedene  Zufälle  auf  drei  weitere  Handschriften 
gestoßen  sei,  von  denen  eine  in  Prag,  eine  in  Krakau  und  eine  in  Gneaen  auf- 

bewahrt wird.  Bald  sei  ihm  klar  geworden,  daß  diese  Handschrifcen  in  ihren 
Miniaturen  und  in  ihrem  ganzen  Habitus  eine  so  innige  Verwandtschaft  leigeur 



iaü  man  ihre  Aasführang  einer  besonderen  Malerschale  znweisen  müsse,  die  in 
ier  zweiten  Hälfte  des  XL  Jahrhunderts  in  Böhmen  gebläht  habe.  Ergeht  nun. 
im  dies  zu  erweisen,  in  dem  vorliegenden  ersten  Bande  seiner  Publikation  auf 

leD  bereits  mehrfach  erwähnten  VySehrader  Kodex  näher  ein  und  sucht  darzu- 
egen,  daß  diese  Handschrift  ihren  Namen,  welcher  derselben  nach  einem  der 

Ütesten,  auf  dem  ersten  leeren  Blatte  der  Handschrift  selbst  eingetragenen  Be- 
sitzer, dem  Kapitel  zu  VySehrad  bei  Prag,  gegeben  wurde,  fälschlich  trage,  daß 

lieselbe  vielmehr  das  KrOnongsevangelistarium  des  Königs  Wratislaw  von  Böhmen 
and  damit  wohl  das  wichtigste  handschriftliche  Denkmal  des  XL  Jahrhunderts 
darstelle. 

Um  nun  Lehner's  Beweisführung,  bei  der  mir  des  Autors  Phantasie  mehr,  als 
für  die  Sache  gut  ist,  mitzuspielen  scheint,  verdeutlichen  zu  können,  habe  ich  vor 

allem  die  Aufgabe,  die  berühmte  Handschrift,  die  freilich  schon  mehrfach  be- 

schrieben wurde,  von  neuem,  hauptsächlich  in  Anlehnung  an  Lehner's  Buch 
und  an  Neuwirth's  „Geschichte  der  christlichen  Kunst  in  Böhmen  bis  zum 
Aussterben  der  Pfemysliden  (Prag  1888)**  kurz  zu  beschreiben  und  namentlich 
den  herrlichen  Miniaturen,  welche  dieselbe  schmücken,  einige  Aufmerksamkeit 
EU  widmen. 

Der  VySehrader  Kodex  ist  ein  Großquartbaud  von  41*5  cm  Länge 
and  32  cni  Breite,  der  108  Pergamentblätter  zählt.  Die  Bretterdeck^ln  waren 

mit  reicher  Seidenstickerei  geziert,  von  der  sich  leider  nur  mehr  auf  dem  rück- 
wärtigen Deckel  einige  Reste  erhalten  haben.  Es  ist  dort  der  thronende  Heiland 

ganz  im  Typus  der  Mosaikdarstellungen  des  Heilandes  dafrgestellt.  Die  Stickerei 
18t  in  Plattstich  ausgeführt,  und  zwar  in  der  Technik,  wie  dieselbe  im  X.  und 

XL  Jahrhunderte  gebräuchlich  war;  die  Gold-  und  Silberfäden  waren  durch  kleine 
Befestigungsstiche  von  der  Seite  her  auf  der  Leinenunterlage  befestigt.  Leider 
ist  die  Prachtstickerei  infolge  der  schlechten  Aufbewahrung  der  Handschrift 
sehr  geschädigt;  die  Handschrift  lag  bis  vor  wenigen  Jahren  offen  herum  und 

wurde  von  den  Dienern  jedem  Besucher  der  Prager  Universitäts-Bibliothek  als 
eine  besondere  Kostbarkeit  gezeigt;  daß  da  die  Deckelstickerei  ruiniert  werden 
mußte,  ist  selbstverständlich. 

Der  Text  der  Handschrift  ist  in  Kapitalschrift  geschrieben,  die  gerade  keine 
besonderen  Schlüsse  auf  das  Alter  der  Handschrift  zuläßt,  und  enthält  einen 

mit  zahlreichen  herrlichen  Miniaturen  geschmückten  Zyklus  von  Evangelien- 
Perikopen,  wie  dieselben  an  den  Sonntagen  des  Kirchenjahres  verlesen  werden. 
Die  Seiten  mit  bloßem  Texte  sind  ebenso,  wie  die  Miniaturen  von  einer  Art  meist 

grellfarbigen  Leistenwerkes  umgeben ;  außerdem  fallen  105  prächtige  Initialen 
auf,  namentlich  ein  prachtvolles  L,  mit  welchem  der  Liber  generationis  Christi, 
also  der  Text  der  Evangelienhandschrift,  beginnt. 

Das  erste  Bild  auf  fol.  1  stellt  die  vier  Evangelisten  dar,  welche  vor 

Schreibpulten  unter  je  einem  von  zwei  romanischen  Säulen  getragenen  Rund- 
bogen sitzen.  Die  Evangelisten  haben  Rohrfedern  in  den  Händen  und  schreiben 

auf  Rollen,  auf  denen  die  Anfangsworte  der  Evangelien  stehen.  Die  Gestalten 
heben  sich  vom  Goldgrunde,  der  im  Vyäehrader  Kodex  immer  in  einem  dunklen 
Farbentone,  beinahe  wie  mit  einer  anderen  Farbe  unterlegt  erscheint,  kräftig  ab. 
Das  zweite  und  dritte  Blatt  des  Kodex  bringen  den  Stammbaum  Christi,  es  sind 
54  Brustbilder  der  Vorgänger  Christi.  Die  Malerei  verrät  eine  ungeübtere  Hand 
gegenüber  den  anderen  Bildwerken  des  Kodex.    Das  alte   Testament  illustrieren 
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dann  noch  auf  fol.  4  vier  Miniaturen,  welche  Moses  auf  dem  Berge  Horeb  vor 
dem  brennenden  Dornbusche,  den  über  der  Bundeslade  erblühenden  Stab  Aarons 

und  die  Weissagungen  des  Propheten  Isaias  darstellen,  wobei  die  königliche  Ab- 
kunft Christi  durch  den  vor  einem  romanischen  Portale  stehenden  König  veran- 

schaulicht wird.  Nun  folgt  auf  fol.  5  die  prachtvolle  Initiale  L,  deren  Mitte  das  Brust- 
bild eines  Engels,  der  ein  ofTenes  Buch  hält,  einnimmt.  Die  ganzen  Blattseiten 

nehmen  nunmehr  auf  fol.  6  und  fol.  8  zwei  der  herrlichsten  Miniaturen  ein, 
von  denen  die  erste  sehr  realistisch  darstellt,  wie  der  Erzengel  Gabriel  dem 
hl.  Josef  mit  der  Verkündigunpsbotschaft  im  Traume  erscheint.  Josef  schläft  auf 
einem  Bette,  ober  dem  sich  die  Fa(^ade  eines  stattlichen  romanischen  Gebäudes 
erhebt,  das  von  zwei  Rundtürnien  flankiert  ist.  Das  zweite  Bild  stellt  die  Geburt 
Christi  in  sehr  bewegter  und  eigentümlicher  Weise  dar;  unten  liegt  Maria  im 
Wochenbette,  über  derselben  in  einer  Krippe  der  Heiland,  ihm  zu  Häupten  steht 
Josef,  rückwärts  Ochs  und  Ksel;  weiter  rechts  erscheinen  mehrere  Hirten  und 
Tiere  und  ober  diesen  der  die  Heilsbotschaft  verkündende  Engel.  Das  ganze 
Bild  schließt  der  offene  Himmel  ab.  in  welchem  die  Engelfchar  die  Geburt  des 
Heilands  lobpreist.  Auf  fol.  9  ist  der  segnende  Erlöser  von  schön  gezeichneten 
Engelscharen  umgeben  und  auf  einem  Regenbogen  sitzend  dargestellt.  Die  fol.  13 
und  15  bieten  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Taufe  Christi;  das  letztere  BiM 
ist  besonders  wegen  der  an  die  Darstellungen  der  Antike  erinnernden  symbolischen 
Personifikation  des  Flußgottes  Jordan,  der  als  nackter  Jüngling  das  Wasser  auf 
Christi  Haupt  schüttet,  und  weiters  wegen  der  ungewöhnlichen  Erscheinung  des 

unbärtigen  Hauptes  des  Gott-Vaters  interessant  Diese  beiden  Darstellungen,  nament- 
lich jene  des  personifizierten  Jordan,  erscheint  sonst  nirgends  in  den  Miniaturwerken 

dieser  Zeit.  Es  folgen  auf  fol.  19  und  20  die  Darstellungen  der  Reinigung  und  der  Ver- 
kündigung Mariae,  auf  fol.  24  mehrere  Szenen  von  Versuchungen  Jesu  durch  den  Teufel 

und  endlich  auf  fol.  29  der  Einzug  Christi  in  Jerusalem.  Auf  dem  letztgenannten 
Bilde  fallen  besonders  die  sehr  roh  gezeichneten  Bäume  auf,  in  deren  Zweigen 
Palmuste  haltende  Männer  stehen.  Auf  fol.  38  beginnt  mit  dem  letzten  Abendmale 
und  der  Fußwaschung  die  Darstellung  der  Passion:  es  folgen  auf  fol.  40 
die  Salbung  Christi  durch  Magdalena  und  der  Verrat  des  Judas,  auf  der  zweiten 
Seite  des  fol.  40,  welche  durch  zwei  Querstreifen  in  drei  Teile  geteilt  erscheint, 
die  Darstellung  Christi  auf  dem  Ölberg,  der  Judaskuß  und  jene  Szene,  in  welcher 
Petrus  das  Ohr  des  Kriegsknechtes  abschlägt.  Auch  die  Blätter  41  und  42  enthalten 
auf  jeder  Seite  je  drei  Miniaturen,  und  zwar  Blatt  41  die  Vorführung  Christi 
vor  Kaiphas,  die  dreimalige  Verleugnung  Petii  und  endlich  das  Erscheinen  Christi 
vor  Pilatus,  auf  der  zweiten  Seite  den  Tod  des  Judas,  die  Händewaschung  des 
Pilatus  und  die  Geißelung  Christi,  endlich  Blatt  42  die  Verspottung  des  mit 

Dornenkrone  und  Rohrszepter  geschmückten  Jesus,  die  Kreuzigung  und  die  Grab- 
legung. Das  Kreuzigungsbild  zeigt  neben  Maria  und  Johannes  den  Longinus,  der  die 

Seite  des  Heilands  durchbohrt,  den  Kriegsknecht,  der  den  Schwamm  an  langer  Stange 
emporreicht  und  endlich  die  beiden  an  grüne  Kreuze  gebundenen  Schacher.  Die 

ganze  Darstellung,  sowie  die  lebendige  Anordnung  der  Szenerie  ist  im  Ver- 
hältnis zur  gesamten  Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts  un- 
gemein lebendig  gehalten,  ebenso  jene  der  auf  fol.  43  folgenden  Miniaturen, 

welche  die  Auferstehung  der  Toten  darstellen.  Es  fehlt  auf  diesem  letzteren  Bilde 
allerdings  eine  eigentliche  szenische  und  landschaftliche  Anordnung;  die  einzelnen 
sich    aus    dem  Grabe  erhebenden  Toten  sind  einfach    in  sechs  Reihen,    in  jeder 



Reihe  immer  zwei  nebeneinander,  hingezeichnet.  Trotz  mancher  Verzeichnungen 
tiberraschen  hier  jedoch  die  reiche  Abwechslang  der  Motive,  ein  Streben  nach 
Charakterzeichnang  und  Individualisierang  der  einzelnen  Gestalten.  Greise,  Männer, 

Kinder  und  Frauen  entsteigen  in  verschiedenen  Stelhmgen,  alle  allerdings  mit  der- 
selben erstaunten  Miene,  ihren  Särgen.  Das  ganze  Bild  zeigt  von  dem  großen  Kunst- 
talent des  Miniators  bei  aller  zeichnerischen  Unbeholfenheit.  Auf  der  Rückseite 

des  fol.  48  erscheinen  die  Frauen  und  die  schlummernden  Wächter  am  Grabe 

Christi,  wobei  die  Schilder  der  Wächter  die  charakteristische  normannische 
Schildform  des  XI.  Jahrhunderts  aufweisen.  Auf  fol.  54,  auf  dem  die  Himmel- 

fahrt Christi  dargestellt  ist.  wobei  der  Erlöser  durch  die  aus  den  Wolken  her- 
vorragende Rechte  Gottes  des  Vaters  emporgehoben  wird,  und  auf  fol.  57,  auf 

welchem  die  Ausgießung  des  hl.  Geistes  erscheint,  begegnen  die  letzten  Minia- 
turen  des   Kodex.  iFortsetiong  folgt.) 

LITERARISCHE   BESPRECHUNGEN. 

(L*Imprimerie  hors  TEurope  par  nn  Bibliophile.  Paris,  Maisonneuve, 
1902.  8^  203  pp.)  Der  Verfasser,  dessen  Belesenheit  nicht  weniger  Anerkennung 
verdient  als  sein  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  der  modernen  Bibliographie, 
schmälert  die  Wirkung  seines  Baches  dadurch  empfindlich,  daß  er  seine  Arbeit 
über  ein  gewisses  dilettantisches  Niveau  nicht  zu  erheben  verstanden  hat.  Schon 
die  sonderbare  Vorrede  bereitet  auf  den  Geist  des  Dilettantismus  vor,  der  in 

Auffassung  und  Stil  des  Buches  sein  ziemlich  aufdringliches  Wesen  treibt.  Die 

Aufzählung  der  Orte  geschieht  alphabetisch-lexikographisch.  Die  Einteilung  des 
Stoffes  nach  Erdteilen  wäre  wohl  das  Mindeste  gewesen,  das  der  Verfasser  hätte 
leisten  sollen,  um  sein  Werk  tibersichtlicher  zu  gestalten.  Den  einzelnen  Orts- 

namen folgen  mehr  oder  minder  verläßliche  Daten  über  die  ersten  Anzeiclien 
einer  Druckertatigkeit.  Der  Autor  hat  da  mit  großem  Fleiß  die  Literatur 
zusammengetragen  und  benützt.  Der  Hauptwert  des  Buches  liegt  natürlich  in 
den  Nachrichten  Ober  jene  Länder,  die  dem  Verfasser  am  meisten  vorgearbeitet 
haben :  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  In  den  übrigen  Staaten  schiint 
der  Autor  bei  der  Benützung  seiner  Quellen  nicht  wählerisch  vorgegangen  zu 
sein.  So  hätte  es  z.  B.  bei  Goa  bemerkt  werden  müssen,  daß  in  dieser  Stadt 

das  erste  von  einem  Europäer  im  Orient  gedruckte  Buch  erschien.  Dieses  Werk 

war  aber  nicht  der  im  Jahre  1560  gedruckte  ,.Tratado''  des  Gonzalez  Rodriguez, 
wie  der  Verfasser  angibt,  sondern  „Tratado  ou  Catechismo  da  Doctrina  Christa'* 
des  hl.  Franz  Xaver,  ein  Werk,  das  bereits  1557  in  der  Officin  des  Joao  da 

Bustamente  hergestellt  wurde.  C— 11. 
(Grautoff  Otto,  Die  Entwicklung  der  modernen  Buchkunst  in  Deutschland. 

Leipzig,  Seemann  [1902],  gr.  8*.)  Der  Verfasser  behandelt  die  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  äußeren  Gestaltung  der  Bficher  in  Deutschland  seit  etwa 
der  Mitte  der  Neunzigerjahre  des  abgelaufenen  Jahrhunderts.  Die  Schwierigkeit, 
einen  eben  im  Entwicklungsstadium  befindlichen  Wandlungsprozess,  wie  er  sich 
heute  im  Kunstgewerbe  vollzieht,  zu  schildern,  gesteht  der  Verfasser  in  der 
Vorrede  zu.  Verfasser  ist  ausgesprochener  Verfechter  der  Richtung,  welche  von 
England  ihren  Ausgang  hat;  ja  er  geht  so  weit,  daß  er  derselben,  neben  der 
japanischen,  so  ziemlich  ausschließliche  Berechtigung,  inbezug  auf  seinen  Gegen- 

stand wenigstens,  zuschreibt.    Das  Verfechten  des  Allermodernsten  Jiat  demnach 
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Verfasser  zu  empfindlicher  Einseitigkeit    getrieben:    lesen    wir    doch  gleich  auf 

^.  8.  daß  erst  Max  Klinger  1880    angefangen  habe,    in  Deutschland  Bücher  ge- 
schmackvoll  zu    illustrieren.    —   Kap.  2    gibt   einen  Überblick    über   die  Buch- 

kunst in  einzelnen  Ländern,  wobei  auf  England,  wie'  zu  erwarten  ist,  das  grOßte 
<jewicht   gelegt    wird.    Besondere    Aufklärungen    wird    man   in    diesem    Stücke 

nicht  suchen  dürfen.  —  In  den  weiteren  8  Kapiteln  (3—10)  versucht  der  Autor 
die  einzelnen  Strömungen  zu  gruppieren.  Er  kommt  da  auf  die  originelle,  doch 

vielfach    sehr    ansprechende  Idee,    die  Gruppen  größtentheils   nach    den    Unter- 
nehmern   zu    bilden.     Wenn  man    auch    hie  und  da    den  Eindruck  der  Reklame 

bekommt,   wird    man  bei  dem  heutigen  Stande  der  Dinge  kaum  etwas  dagegen 
einwenden  können,    umsoweniger,    als  ja  dieses  Einteilungsprinzip    nicht  bis  zu 
<len  letzten  Konsequenzen  durchgeführt  ist.  Manche  Urteile,  die  da  gefällt  werden, 
werden  auf  Widerspruch  stoßen.     Als    besonders    bahnbrechend  nennt  Verfasser 

die  Zeitschriften  „Pan",  noch  mehr  aber  die  ̂ Jugend**,  und  ganz  besonders  den 
„Simplicissinius".  Wir  vermissen  dabei  das  „Ver  sacrum**.  —  Sehr  ansprechend, 
vielleicht    das    gelungenste    in    dem    Buche    ist   Kap.   4,   welches    den    Buch- 

umschlag behandelt,  und  zwar  den  Umschlag  broschierter  Bücher.   In 
scharfsinniger  Weise  sind  die  verschiedenen  Versuche  auseinandergehalten.   Die 
Art,  den  gesamten  Umschlag  einheitlich  zu  gestalten,    bezeichnet  Verfasser  mit 
Recht    als    Untugend,    so    sehr    er    manches    Originelle    lobt.     Bei    Broschüren 
humoristischen  Inhaltes    wird  man  vielleicht  doch  nicht  so  streng   sein    dürfen. 
Ich    erinnere    an    den    köstlichen    Umschlag    zu    der   bei    Braun    und  Schneider 

(Fliegende  Blätter)    erschienenen  Broschüre    „Die  Bergkraxler*  von  A.  Roeseler. 
—  Das  Buchinnere    wird   in  Kap.  6^9    in    der    angegebenen  Weise    bebandelt. 

Als    hervorragend    werden    hier    die  Verdienste    der  „Insel**    und   der  „Jugend^ 
hervorgehoben.     Etwas    auffallend   ist    die    immerhin    günstige  Beurteilung    der 

Archaisten    von  Seite    eines  „Hochmodernen'*.    (Kap.  7.)    —    Die   folgenden  Ab- 
schnitte:   Bucheinband,   Schrift  und  was  damit  zusammenhängt,  sind  kürzer  be- 
handelt.    Verfasser    spricht    dem    billigen    Papiereinband    das   Wort    und   lobt 

besonders    die    Leistungen    der  AschafTenburger    und  Bromberger    Fabriken   auf 
dem  Gebiete  des  Buntpapieres.     Dem  S.  176  mitgeteilten  Grundsatze,    daß    der 
Schmuck  des  Bucheinbandes  vom  Rücken  ausgehen  soll,  kann  ich  für  Bücher 
bis  zu  etwa  Großoktav  vollkonimeu  beipflichten ;  bei  Foliowerken,  die  gegen  der. 
Umfang    doch    meist  verschwindend    dünne  Rucken  haben,    wird  sich  die  Sache 

doch  wohl  anders  verhalten.  —  Ganz  Üüchtig  behandelt  ist  die  Darstellung  der 
historischen  Entwicklung  der  Schrift.   (Kap.  12.)    In  Bezug  auf  die  Praxis  zeigt 
sich  aber  auch  hier  wie  überall  der  gesunde  Sinn  des  Verfassers,  indem  er  alle 
Künsteleien,    welche  der  Deutlichkeit  Eintrag    tun,    verurteilt    Die   Zusammen- 

stellung   der  Schriftproben    ist    sehr   interessant,  namentlich    inbezng  auf  Kom- 
promißalphabete zwischen  Antiqua  und  Fraktur.    —    Die  Vernachlässigung    des 

historischen  Momentes  gereicht  dem  Buche,  wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde, 
nicht  zum  Vorteile.    Man  kann  da   wunderliche  Dinge   lesen,    n.  a.  S.  102,  dafi 
<lie  Gothik    nirgends    so    tief   mit    dem  Volksempfinden   verwachsen    ist   wie  in 
Deutschland  und  England.    Die  Wahrheit  liegt  doch  in  der  Mitte  —  in  Frank- 
reicii.     Geradezu    leichtfertig    ist    die  S.  61    zu  lesende  Bemerkung,    worin    das 

„Wienertum  eine  verwässerte  Pariser  Lebensart"    genannt    wird    (oder   soll  das 
nur   für   den  Mitarbeiter  des  „Simplicissimus**  Reznicek    gelten??)    Solche   Ge- 

schmacklosigkeiten sind  leider  heute  geradezu  modern.  Nach  importierten  Dingen 
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darf  man  das  Empfinden  eines  Volkes  nicht  beurteilen.  Das  Wienertum  hat  in 
der  Kunst  die  höchste  Verklärung  erfahren,  vor  allem  in  der  Musik.  DaO  das 
aus  Paris  gekommen  ist,  daran  hat  wohl  noch  kein  vernünftiger  Mensch  gedacht. 
—  Sehr  dankenswert  ist  die  Literaturzusammenstellung  am  Schlüsse.  Verfasser 
hat  die  benützten  Arbeiten  mit  einem  Sternchen  versehen.  Gar  intensiv  war  die 

Literaturbenützung  nicht,  das  sieht  man  auch  der  Arbeit  an.  —  Alles  Lob  ver- 
dient die  Ausstattung  des  Buches,  das  der  interessanten  Anregungen  ja  genüg 

bietet.  Einzelne  Firmen  stellten,  wie  erklärlich,  ihre  Mittel  reichlich  zu  Gebote. 
Wien.  Alfred  Schnerich. 

(Catalogus  Librorum  omnium  conventus  S.  Martini  de  S.  Monte 

Pannoniae  Anno  1658  ed.  Victor  R^csey.  0.  S.  B.  Budapest  1902.)  Nach- 
richten über  ungarische  Bibliotheken  sickern  so  spärlich  nach  West-Eurofta, 

daß  man  für  einen  Beitrag  wie  den  vorliegenden  dem  auf  dem  Gebiete  historischer 
Bibliographie  überaus  rührigen  Verfasser  sehr  dankbar  sein  muß.  Das  Buch 
stellt  einen  Katalog  des  Benediktinerstiftes  Pannonhalma  (Martinsberg)  dar;  der 
größte  Teil  dieses  Kataloges  wurde  im  Jahre  1658  unter  dem  Abte  Andxeas 
Placidus  Magger  abgefaßt  und  enthält  fast  ausschließlich  theologische  Literatur. 
Nach  einer  in  lateinischer  und  magyarischer  Sprache  gehaltenen  orientierenden 
Einleitung  veröffentlicht  Recsey  den  Katalog  ohne  jeden  Kommentar,  bringt 

also  sozusagen  nur  das  Rohmaterial  für  eine  künftige  wissenschaftliche  Bear- 
beitung der  Frage  nach  dem  historischen  Bächerbestande  des  Stiftes.  Dieses 

Verfahren  ist  der  übermäßigen  Belastung  des  Kataloges  durch  Noten  entschieden 
vorzuziehen.  Aber  eine  Sichtung  des  Materiales  in  Mss.  und  Drucke,  die  ja 
nur  an  Ort  und  Stelle  mOglich  ist,  wäre  wohl  von  Vorteil  gewesen.  In  dieser 
primitiven  Form  ist  z.  B.  ein  Vergleich  dieses  Kataloges  mit  den  eben  jetzt  im 
C.  f.  B.  erscheinenden  Katalogen  der  Regensburger  KlOster  leider  ausgeschlossen. 

Lehrreich  und  wertvoll  bleibt  Recsey's  Versuch  immerhin.  An  diesem  Endurteile 
können  auch  die  zahlreichen  Druckfehler  des  Kataloges  nichts  ändern.     C— IL 

AUS  ÜSTERKEICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

(Von  der  k.  u.  k.  Familien-Fideikommiß-Bibliothek.)  Seit  Montag  dem 
18.  Mai  übersiedelt  die  k.  n.  k.  Familien-Fideikommiß-Bibliothek  in  die  ihr 
zugewiesenen  Lokalitäten  der  neuen  Hofburg.  Diese  umfassen  nach  dem  vom 
Ingenieur  des  Hofbaudepartements  Emanuel  Fischer  gezeichneten  Plänen 
^  im  Parterre,  16  im  Souterrain  gelegene  größere  oder  kleinere  Räume.  Die 
Säle  des  Parterre  (Ringstraßentrakt)  sollen  hauptsächlich  als  Bureauz,  sowie 
zur  Unterbringung  der  Kataloge.  Katalogisierungsbeheife  und  der  Kunstsammlung 
dienen ;  sie  sind  sehr  hoch  und  geräumig,  infolge  des  reinweißen  Anstriches 
auch  sehr  licht,  wenn  auch  die  Höhe  wie  die  Tiefe  des  Raumes  sich  nicht  ganz 

ausnützen  lassen  dürften.  Leider  sind  sie  der  Bibliothek  nur  provisorisch  zuge- 
wiesen, die  in  nicht  allzuferner  Zdit  die  entsprechenden  Säle  des  Mezzanins 

wird  beziehen  müssen.  Die  Zimmer  des  Souterrains  sind  zur  Aufnahme  des 

eigentlichen  Bücherbestandes  bestimmt,  weiß  getüncht  nnd  außerdem  durch 

elektrische  Lampen  zu  beleuchten.  Der  gewölbte  Plafond  stellt  hier  der  Kasten- 
aufstellnng  Schwierigkeiten  entgegen,  die  nur  unter  Verzicht  auf  größere  6e- 
iälligkeit  der  äußeren  Erscheinung  zu  beseitigen  sind.    Die  Übersiedlung  findet 

6 
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in  folgender  Weise  statt:  Die  hohen  Bücherkasten  werden  aasgeräamt,  die 
Bücher  in  Böiidel  zusammengeschnürt,  die  Bündel  mit  Zetteln  bezeichnet  aod 
die  Kasten  zerlegt.  Von  einem  ausgebrochenen  und  erweiterten  Fenster  der  alten 

Bibliothek  führt  eine  hölzerne  Nottreppe  in  den  Hofranm  des  neuen  Burg- 
g«bäudes  ;  auf  diesem  Wege  müssen  die  Bücher  und  Kasten,  Tische  und  Gestelle 
mittels  eigens  hergestellter  Tragbahren  ungefähr  300  Schritte  weit  in  die  neuea 

Bibliotheksräume  getragen  werden.  Hier  werden  die  Kasten  wieder  zusammen- 
gezimmert und  aufgestellt,  die  Bücher  eingeordnet.  Die  Kunstsammlung,  d.  i. 

Porträt-  und  Lavatersammlung  hatte  heute  (Freitag,  22.  Mai)  diesen  Prozeß 
bereits  durchgemacht.  H.  B. 

(Von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag.)  Der  Zuwachs  an  nea 
aufgestellten  Werken  betrug  im  Jahre  1902:  7838  (1901:  6191)  Bände,  von 

denen  2519  durch  Kauf,  2008  als  Geschenk,  57  im  Tauschwege.  1828  als  Pflicht- 
exemplare und  die  übrigen  Bände  als  Inauguraldissertationen  in  die  Bibliothek 

gelangten.  Der  Gesanit-Bücherbestand  der  Anstalt  stellt  sich  mit  Ende  1902  aaf 
268.526  Bände.  Außerdem  sind  vorhanden:  3896  Bände  Handschriften,  1528  Bände 
Inkanabeln,  14.491  Bände  Mittelschulprogramme  und  632  Vereinsschriften:  weiters : 

703  Stück  Karten.  29.022  Bilder  und  Kupferstiche,  1703  Urkunden  und  348  Musi- 
kalien. Die  Sammlungen  der  Vereinsschriften,  der  Karten  und  Musikalien  werden 

erst  mit  dem  Fortgange  der  Neukatalogisierung  des  Gesamtbestandes  der 

Bibliothek  gebildet;  die  angegebenen  Ziffern  geben  daher  durchaus  nicht  den  vor- 
handenen.  sondern  nur  den  augenblicklich  genau  durchgeprüften  und  gezählten 

Bestand  wieder.  —  Die  ordentliche  Jahresdotation  beträgt  36.000  K  und 

ca.  6000  A'  an  Matrikeltaxen,  also  etwa  42.000  üT.  Da  nun  augenblicklich  jährlich 
etwa  12.000  JT  für  die  wissenschaftlichen  Zeitschriften  und  ebenfalls  ca.  12.000  K 

für  die  einlaufenden  Fortsetzungswerke.  7—8000  A'  für  die  Buchbinderarbeiten, 
2700  K  für  Kanzleiansgaben  und  die  Reinigung  aufzuwenden  sind,  so  ist  bereits 

mit  einem  festen  Aasgabenstaude  von  ca.  33 — 34.iK)M  K  zu  rechnen.  Es  bleibt  also 
für  die  Anschaffungen  von  Nova  kaum  ein  Betrag  von  8 — 9000  K  übrig.  —  Die  Nea- 
katalogisieruug  der  Handschriftenbestände  schreitet  rüstig  vorwärts; 
die  lateinischen  Handschriften.  2726  Bände,  sind  bereits  absolriert  Der  Druck 

des  Kataloges  dieser  lateinischen  Handschriften  wird  sich  vielleicht  in  nächster 

Zeit  ermöglichen  lassen.  —  Der  neue  Zettelkatalog,  welcher  den  gesamten 
bis  1897  aufgestellten  gedruckten  Bestand  der  Anstalt  mit  Ausnahme  der  lu- 
Konabeln,  Karten.  Bilder.  Musikalien  f^also  etwa  220.00<)  Bände)  berücksichtigt, 
amfaßt  mit  Schluti  1902  die  Beschreibung  von  132.536  Bänden.  —  Bei  dem 
Doublettentaasche  des  Jahres  1902  wurden  1763  Bände  verschiedenen  Anstalten 

überlassen.  —  Der  Besuch  des  grot^en  Lesezimmers  betrag  im  Jahre  1902 
74.417  ̂ 1901:  6S.123.  1900:  62.339^  Leser,  welche  ohne  Berücksichtigung  der 
direkt  zuträBglichen.  in  fortwährendem  Gebraache  stehenden  Handbibliothek 
80.075  vl901:  77.81L  1900:  74.44>  Bände  benutzten.  Das  Zeitschriftenlesezimmer 

tvurdt»  von  8019  vl^^I-  "780.  1900:  79T5>,  das  Handschriftenleaezimraer  tob 
J;^i>l  .1901:  1810.  1900:  1780>  Lesern  besucht.  Nach  Hanse  wurden  26.728 

J90l:27.909. 1900: 22.797 »Bände entlehnt.  Durch  die Posl  wurden 2852  (1901:2878. 
1900:  103<  Bände  versendet.  Aus  anderen  Bibliotheken  wurden  1743  (1901: 1588, 
190i^:  ̂ 44>  Bände  bezo^^en.  Dieser  grollen  Steigerang  des  gesamten  Benützangs* 
und  .\usleihverkehr$  entspricht  auch  die  Zunahme  der  Zahl  der  Reklamationes 
Riegen  über    säumigen     Kntlehnern.     ven     solchen    Reklamationen     maßten    980 
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(1901 :  826)  hinausgegeben  werden.  Außerdem  erfolgten  wegen  Nichtabliefernng 
Yon  Pflichtexemplaren  480  (1901 :  187j  Reklamationen  an  Buchhändler  und  Buch- 

drucker und  940  (1901:  739)  Reklamationen  an  Herausgeber  von  Zeitungen. 
(Von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Graz.)  Mit  £rlaß  des  Unter- 

richtsministeriums vom  24.  September  1901.  Z.  8035,  wurde  der  Entlehnnngs- 
modus  für  die  ordentliclien  Hörer  der  Universität  Graz 

versuchsweise  dahin  abgeändert,  daß  dieselben  ohne  Erlagt  einer  Kaution  und 
vorläufig  kostenfrei  Bücher  aus  der  Universituts-Bibliothek  entlehnen  dürfen.  — 
Der  dabei  zn  beobachtende  Vorgang,  wie  er  vom  akademischen  Senat  angenommen 
wurde,  ist  nun  folgender:  Derjenige  ordentliche  HOrer,  welcher  Bücher  ans  der 

Universituts-Bibliothek  zu  entlehnen  wünscht,  begibt  sich  in  das  Bibliotheksamt 
und  weist  sich  durch  seinen  Index  als  inskribierter  ordentlicher  Hörer  aas,  gibt 
seine  Wohnung  an  und  erhält  sodann  einen  Bibliotheksschein,  auf  welchen  er 
seinen  Namen  eigenhändig  zu  schreiben  hat,  während  in  seinen  Index  mit  einer 

Stampiglie  das  Wort  „Bibliotheks-Verpflich  tu  ug**  eingedruckt  wird. 
Der  Bibliotheksschein  gilt  nur  für  das  laufende  Semester,  daher  müssen  vor 
Schluß  des  Semesters  die  ans  der  Bibliothek  entlehnten  Bücher  und  der  Biblio- 

theksschein zurückgestellt  werden.  Dabei  ist  der  Index  mitzubringen;  zu  dem 

Worte  ,.Bibliotheks- Verpflichtung**  wird  nun  das  Wort  „erfüllt"  beigedruckt, 
worauf  erst  vom  Dekan  die  Bestätigung  des  Semesters  erteilt  wird.  Will  ein 
ordentlicher  Hörer,  der  in  Graz  oder  in  dessen  Umgebung  wohnt,  während  der 
Ferien  Bücher  entlehnen,  so  hat  er  für  diese  Zeit  seinen  Index  in  der  Bibliothek 

zn  deponieren.  —  Alle  sonstigen  Bestimmungen  wie:  Ausstellung  eines  Scheines 
für  jedes  entlehnte  Werk,  Kntlehnungsdauer,  Mahnung  etc.  bleiben  wie  bisher. 
Die  von  den  ordentlichen  Hörern  erliegenden  Kautionen,  wie  Maturitäts-  oder 
Staatsprüfungazeugnisse,  Bürgschaftsscheine,  Gelderlagscheine  werden  daher  vom 

2.  Jänner  1903  ab  den  Studierenden  zurückgegeben,  da  der  neue  Entlehnungs- 
modus mit  diesem  Tage  ins  Leben  trat.  —  Soweit  die  Erfahrungen  reichen, 

scheint  sich  der  Modus  bewähren  zu  wollen,  da  sich  bisher  keine  Übelstände 

herausstellten,  dagegen  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Entlehner  eintrat. 
Dr.  Haas. 

(Die  letzten  20  Jahre  der  Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek  in 
Zahlen.)  Innerhalb  der  Jahre  1882 — 1902  standen  an  der  Innsbrucker  Uni- 

versitäts-Bibliothek in  Verwendung  1  Bibliothekar,  2  Kustoden,  3  Skriptoren, 
B  Amanuensen,  5  prov.  Amanuensen,  6  Praktikanten,  9  Volontäre,  11  sogenannte 
Probevolontäre,  1  Diurnist,  3  Diener,  6  Aushilfsdiener,  zusammen  20  Beamte, 

1  Diurnist,  7  Diener  und  Aushilfsdiener.  Die  Anstalt  verließen  durch  Tod  3  Be- 
amte, durch  Pensionierung  2  Beamte,  durch  Austritt  8  Beamte  (einer  kam  später 

als  Kustos  zurück),  1  Diurnist,  1  Diener,  3  Aushilfsdiener,  durch  Übersetzung 
oder  Beförderung  an  eine  andere  Bibliothek:  keiner.  In  der  Anstalt  selbst 
rückten  in  höhere  Stellen  vor:  1  Amanuensis  und  1  Volontär  bis  zum  Skriptor, 

3  Volontäre  bis  zum  Amanuensis,  3  Volontäre  zn  Praktikanten,  2  Aushilfs- 
diener in  Dienerstellen.  —  Die  ordentliche  Dotation  betrug  1882  6000  fl.,  von 

1892  an  7500  fl.,  erhöhte  sich  1895  auf  8500,  1896  auf  9500  fl.,  beträgt  seit 

1897  10.000  fl.  beziehungsweise  20.000  K.  An  außerordentlichen  Dotationen 
gingen  in  den  letzten  20  Jahren  über  36.000  K  ein.  Der  Bücherbestand  hob  sich 
von  96.601  Bänden  im  Jahre  1882  auf  181.994  im  Jahre  1902.  Dazu  1083  Hand- 

flchriften.  1882—1902  wurden  ca.  300.000  Ä"  auf  den  Ankauf  von  etwa  24.000  Büchern 
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verwendet,  etwa  5200  vol.  als  Pflichtexemplare  eingezogen,  58.000  aus  Schenkungen 
und  über  800  im  Tauschwege  erworben.  1897—1902  wurden  bei  4000  fielfach 
mehrbändige  Doubletten  abgestoßen.  Für  die  Leserstatistik  liegen  keine,  für  die 
lokale  Ausleibstatistik  teilweise  ungenaue  Daten  vor;  dagegen  ist  festgestellt, 

daß  1883—1902  5829  Bücher  verschickt,  9059  bezogen  wurden,  und  zwar  weit- 
aus die  meisten,  5125,  aus  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien,  2291  aus 

der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München;  innerhalb  des  genannten  Zeit- 
raumes wurden  50  Innsbrucker  Handschriften  verschickt,  197  auswärtige  bezogen. 

—  Vor  kurzem  wurde  anläßlich  der  Einführung  einer  neuen  Lesesaalordnung 
im  Einvernehmen  mit  dem  akademischen  Senat  die  .Lesezeit  erweitert, 
80  daß  jährlich  etwa  100  Lesestunden  gewonnen   werden. 

(Von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Lemberg.)  Die  Jahre  1901 
und  1902  haben  das  neue  Bibliotheks^^ebäude  entstehen  und  wachsen  sehen; 
(gegenwärtig  ist  es,  seine  nördliche  Flanke  dicht  an  den  alten  Universitätsban 
anschließend,  äußerlich  beinahe  vollendet.  Der  Trocknuugsprozeß  wurde  diesen 
Winter  durch  Beheizung  beschleunigt  und  daher  dürfte  der  Neubau  aufs  Jahr 
bezogen  werden  können.  Den  Einzug  in  das  neue  Heim  wird  die  Bibliothek  in  einer 
neuen  Aufstellunt;  feiern,  welche  durch  die  P^inführung  des  einheitlichen  „Numerus 

currens**  geschaffen  wird.  Die  bisherige  selbständige  Repositorieneinheit,  der 
Schrank,  verschwindet,  und  an  seine  Stelle  tritt  die  moderne  fortlaufende  Bücher- 

aufstellung. Doch  bildet  der  „Numerus  currens**  nicht  das  einzige  Prinzip  der 
neuen  Gruppierung  des  hiesigen  Bücherschatzes.  Es  ist  hier  eine  Kombination 
der  numerischen  Aufstellung  mit  der  systematischen  durchgeführt  worden,  welche 
viele  Vorzüge,  besonders  den  der  leichteren  Orientierung  aufweist,  durch  die 
Zusammenstellung  aller  wissenschaftlich  zusammengehörigen  Werke.  Demnach 
wurde  der  ganze  Bücherbestand  auf  zehn  Fächer  verteilt,  die  auch  den  ferneren 
Zuwachs  aufnehmen  werden.  Die  zwei  ersten  Fächer  umfassen  die  spekulativen 
und  die  ihnen  verwandten  Wissenschaften,  die  drei  nächsten  sind  den  exacten 

und  experimentellen  Disziplinen  gewidmet,  die  übrigen  fünf  verteilen  sich  auf 

Humaniora  und  Varia,  z.  B.  Nr.  1—6200  Theologie,  6201-9000  Philosophie  u.  s.  w. 
In.  konsequenter  Weise  ist  dieser  Grundsatz  auch  in  der  Handbibliothek  durch- 

geführt worden,  die  nach  bewährten  Vorbildern  im  großen  Lesesaale  aufgestellt 
iHe  grundlegenden  Werke  aller  Wissenschaften,  in  der  beträchtlichen  Anzahl 
von  zirka  10.000  Bänden,  zum  augenblicklichen  aber  bloß  lokalen  Gebrauch 
bieten  wird.  Der  Bestand  dieses  exponierten  Teiles  des  Bücherschatzes  ist  bereite 

ausgewählt,  und  in  einem  Spezialkatalog,  der  innerhalb  der  Fächer  alphabetisch 
jreordnet  ist,  verzeichnet.  Eine  zweite  einheitliche,  recht  imposante  Gruppe  wird 
die  Zeitschriften-Abteilung  in  der  neuen  Bibliothek  darstellen.  Diese  außer- 

ordentlich voluminösen,  annähernd  auf  5000  Nummern  geschätzten  Reihen,  die 

ebenfalls  nach  dem  grundsätzlichen  Dezimalschema  angelegt  werden,  sollen  sämt- 
liche sowohl  laufende,  als  auch  abgeschlossene  Periodica  der  hiesigen  Bibliothek 

vereinigen.  Bei  der  Konzentrierung  der  Zeischriften  verfolgte  man  ein  doppeltes 
Ziel ;  fürs  erste  die  möglichste  Übersichtlichkeit,  fürs  andere  die  zweckmäßigste 
AutVtellung,  die  diese  äußerst  dehnbare  Gruppe  in  hervorragendem  Grade 

erheischt.  Gegenwärtig  belinden  sich  alle  Reform-  und  Organisationsarbeiten  im 
regsten  Fluß  und  dürlten  rechtzeitig  genug  soweit  ihren  Abschluß  finden,  daß 
der  Einzug  in  das  neue  Gebäude  in  bester  Ordnung  vor  sich  gehen  kann.  Bei 
der  Änderung  des  Aufstellungssjstems    ist  noch  eine  sehr  wertvolle  Melioration 
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entstanden.  Dies  ist  die  allmähliche  Konstruktion  eines  neuen  Inventars,  welches 

durch  seine  Anlage  auf  zehn  Fächer  die  bestvorbereitete  Grundlage  zum  künf- 
tigen Realkataloge  bilden  wird.  Die  Facheinteilung  des  alten  Bücherbestandes 

und  die  systematische  Umsignierung  eines  Faches  nach  dem  anderen  besitzt 
auch  für  die  Leserkreise  eine  äußerst  wohltätige  Bedeutung,  indem  auf  diese  Weise 

möglich  geworden  ist,  bloß  die  Werke  der  in  der  Umsignierung  stehenden  be- 
stimmten Partie  für  einige  Wochen  unzugänorlich  zu  machen,  während  der  ganze 

übrige  Bücherbestand  der  regehnäßisren  Benützung  nicht  entzogen  wird.  Dieses 
Verfahren  ergab  also  eine  für  die  wissenschaftliche  Forschung,  außerordentlich 

vorteilhafte  Lösung  der  Frage  von  der  Bibliotheksabsperrung  während  der  Orga- 
nisationszeit. —  Dank  der  so  wenig  beschränkten  Zugäuglichkeit  ist  die  Fre- 

quenzsteigerung der  Bibliothek  mit  der  Entwicklung  der  Universität  Hand  in 
Hand  gegangen.  Im  Vorjahre  stieg  die  Anzahl  der  Leser  auf  21.653  (gegen 
18.584  des  Jahres  1901),  die  mit  55.606  Bänden  bedient  wurden.  Durch  diese 

hohe  Frequenzziffer  hat  sich  die  Leniberger  Üniversitäts-Bibliothek  auf  den 
dritten  Platz  unter  den  Üniversitäts-Bibliotheken  der  Monarchie  aufge- 

schwungen. Für  die  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  der  Leser  sorgte  die  Bibliotheks- 
Direktion,  indem  sie  sowohl  die  ordentliche  Dotation  (20.000  K)  samt  dem  an- 

sehnlichen Zuschuß  von  Matrikelgeldern  (6573  K)^  als  auch  die  ratenweise  ein- 
fließende außerordentliche  medizinische  Dotation  auf  Bücheranschafifungen  ver- 

wendete. Die  Gesamtzahl  der  im  Jahre  1902  erworbenen  Werke  nebst  den 

beträchtlichen  Schenkungen  und  den  Pflichtexemplaren  belief  sich  auf  5094  Bände 

und  Hefte,  so  daß  die  hiesige  Universitäts-Bibliothek  am  Ende  des  verflossenen 
Jahres  zirka  175.000  Bände  und  Hefte  von  Druckwerken,  und  1171  Handschriften 
und  Diplome  umfaßte  und  11.612  Münzen  und  Medaillen  in  ihrem  numismatischen 

Kabinette  barg.  —  Im  nachteiligsten  Mißverhältnisse  zu  dem  Wachstum  und  der 
Inanspruchnahme  der  Anstalt  steht  der  immer  noch  auffallend  niedrige  Beamten- 

status derselben,  der  den  stets  sich  erweiternden  Aufgaben  bloß  nur  mit  äußerster 
Anstrengung  gerecht  zu  werden  imstan<le  ist.  Mit  großer  Genugtuung  wurde 
daher  die  Kreierung  einer  zweiten  Skriptorstelle  (ab  Juli  1903)  begrüßt,  welche 
noch  keineswegs  dem  lähmenden  Beanitenmangel  abhilft  und  bloß  als  erste  Rate 
der  dringend  notwendigen  Postenvennehrung  angesehen  wird,  insbesondere  da 
in  dem  neuen  Gebäude  weitere  wichtige  wissenschaftlich -bibliothekarische 
Meliorationen  ihrer  Ausarbeitung  harren,  die  mit  den  gegenwärtigen  unzureichenden 
Kräften  kaum  in  Angriff  genommen  werden  könnten.  Dr.  11  ud.  Kotula. 

(Von  der  mährischen  Landes-Bibliothek.)  Dieselbe  wurde  im  Jahre  1902 
von  8013  Personen  benützt.  Die  Zahl  der  Zettelkästchen,  in  denen  die  Fach- 

kataloge aufbewahrt  werden,  stieg  auf  117.  Zur  besseren  Orientierung  beim 

Aufsuchen  der  Spezialkataloge,  welche  unter  Aufsicht  der  in  der  Nähe  befind- 
lichen Beamten  von  den  Forschern  benützt  werden  können,  wurde  ein  Schlag- 

wortregister mit  zirka  150  Schlagworten  angelegt,  das  der  Drucklegung 
in  beiden  Landessprachen  zugelührt  wurde  und  bereits  zur  Verwendung  gelangt. 
Im  Z  e  i  1 8  c  h  r  i  f  t  e  n  z  i  m  m  e  r ,  das  nur  von  den  Mitgliedern  der  Mährischen 
Musenmsgesellschaft  benützt  werden  darf,  liegen  185  Fachzeitschriften  auf. 

Die  Comenius-Bibliothek  zählt  bereits  284  Bände.  Die  Katalogisierung 
der  der  Landes-Bibliothek  einverleibten  Büchersammlung  des  Musejni  spolek 
(2936  Werke)  wurde  zu  Ende  geführt.  Die  früher  verborgen  gehaltene  Sammlung 
Ton  Freimaurerschriften    aus  dem  Nachlasse  des  Anton  Endsmann 
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Bitter  von  Ronow  (gest.  1857  auf  dem  mährischen  Schlosse  Kfiiauan)  wurde 
vom  Landes-Bibliothekar  kais.  Rate  Dr.  Schräm  ans  Licht  gezogen  and  nach 

erfolgter  Katalogisierung  in  einem  Kasten  des  Gutenberg-Zimmers 
separat  aufgestellt.  Die  ganze  Kollektion  besteht  aus  131  blauen  Pergament- 

bänden, welche  277  Druckschriften  umfassen,  die  fast  ausschließlich  dem 

18.  Jahrhundert  angehören.  Der  Zettelkatalog  über  die  in  den  Drackwerken 
der  Landes-Bibliothek  enthaltenen  Porträts  erhielt  durch  die  Bemühung  des 
Bibliotheksbeamten  Josef  Suscliitzky  eine  Vermehrung  von  1700  Zetteln,  so 

daß  bereits  10.012  Bildnisse  denkwürdiger  Personen  in  diesem  Porträt- 
katalog, der  eine  geschätzte  Spezialität  der  Bibliothek  zu  werden  verspricht, 

verzeichnet  erscheinen.  Der  Zuwachs  an  Büchern  durch  Kauf,  Tausch  und 

Schenkung  betrug  im  Jahre  1902  im  ganzen  2339  Werke  in  3824  Bänden.  Für 
den  Ankauf  von  Druckwerken  wurden  6295  K  verausgabt.  Die  Zahl  der  Spender 

betrug  75.  —  Die  vom  Bibliothekar  entworfene  und  vom  Kuratorium  am 
7.  Oktober  1901  einstimmig  beschlossene  Ordnung  für  die  Benützung 
der  mährischen  Landes-Bibliothek  wurde  vom  Landes-Ausschusse 

laut  Zuschrift  vom  23.  Jänner  1902  genehmigt.  Das  Bibliothekspersonale  erhielt 
durch  Anstellung  eines  A  m  a  n  u  e  n  s  i  s  in  der  X.  Rangsklasse  und  eines  Dieners 
die  notwendige  Ergänzung.  Noch  in  diesem  Jahre  wird  mit  dem  Baue  einer 
Filiale  des  Landhauses  begonnen  werden.  In  den  ebenerdigen  Lokalitäten  dieses 
neuen  Gebäudes  wird  die  Landes-Bibliothek,  die  sich  der  besonderen  Fürsorge 

des  Landes-Ausschusses  und  insbesondere  des  Referenten  Landeshauptmann- 
Stellvertreters  Dr.  Hugo  Fux  erfreut,  untergebracht  werden.  In  diesen  Räumen, 

die  eine  ganz  moderne  Einrichtung  erhalten  sollen,  wird  nicht  nur  für  Unter- 
bringung der  gegenwärtigen  und  künftigen  Bücherschätze  (Fassungsraum  für 

mehr  als  200.000  Bände)  sondern  auch  für  zwei  größere  Lesezimmer  (für  100 
und  far  40  Leser)  und  freundliche  Kanzleien  für  die  Beamtenschaft  gesorgt 

sein.  Bei  dem  mächtigen  und  erfreulichen  Aufschwung,  den  die  Bibliothek  auf- 
weist, wird  sich  eine  baldige  weitere  Vermehrung  des  Personales  als  Notwendig- 

keit herausstellen. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 
(Jahresbericht,  erstattet  in  der  Hauptversammlung  vom  22.  Mai  1903.) 

Indem  wir  Urnen  den   Bericht   iiber  die  Tätigkeit  des  österreichischen  Vereines 
für  Bibliothekswesen,    und    die    seines    Ausschusses    im    abgelaufenen    siebenten 
Vereinsjahre  zur  Genehmigung  vorlegen,  glauben  wir  gleich  zu  Beginn  desselben 
unserer  Befriedigung  Ausdruck    geben    zu  dürfen,   daß    die    ruhige    Entwicklung 
des  Vereines    stetig  und    durch    keinen  Rückschlag  gehemmt  vor  sich  gegangen 
ist.     Die  Zahl  unserer  Mitglieder  beträgt    gegenwärtig   149    (3  Ehrenmitglieder. 
4    unterstützende,    142   ordentliche    Mitglieder).     Durch    den    Tod    verloren    wir 
unser  Ehrenmitglied,  den  um  das  öbterreichische  Bibliothekswesen  in  Österreich 
hochverdienten    Hofrat    Dr.    Adolf    Beer,    von    ordentlichen    Mitgliedern     den 

Amanuensis  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  Dr.  Josef  Fasser.  Die  übrigen 
Veränderungen   (Ein-    und  Austritte)    halten    sich    naturgemäß    in   bescheidenen 
Grenzen.  —  Der  Ausschuß    bestand  nach    dem    Ergebnisse    der   in    der  Jahres- 

versammlung vom  11.  April  1962  vorgenommenen  Wahlen  aus  den  Herren  Hofrat 
Karabacek,    Obmann:    Regierungsrat    Dr.  G  ras  sauer,    1.  Obmann-Stell- 



—     87     — 

-Vertreter;    Uegieruiigsrat  Dr.  Glossy,   2.  Übmanu-Stellvertreter;   Dr.  Dona- 
i)  a  n  m,    1.  Schriftführer;    Dr.  D  o  u  b  1  i  e  r,    2.    Schriftführer ;   Dr.    Himmel- 
baur,  Kassier,  und  den  Herren  Dr.  Daublebsky  v.  Sterneck,  Dr.  Gejer, 
Regierungsrat  Dr.  H  a  a  s ,    P.  H  ü  b  1 .    Dr.  v.  K  o  r  z  e  n  i  o  w  8  k  i ,    Bibliothekar 
L  a  s  c  h  i  t  z  e  r ,  Dr.  S  c  h  n  ü  r  e  r ,    Dr.  Tille  und  Dr.  W  e  i  s  z  als  Beisitzern. 

Dr.  Weisz  war  mit  der  Redaktion    unserer  „Mitteilungen-  betraut.  —  Wie  in 
früheren  Jahren  richteten  wir  auch  im  abgelaufenen  unser  Hauptaugenmerk  auf  die 
Pflege  und  Förderung  des  internen  Vereinslebens  und  auf  die  Ausgestaltung  des 
Verein sorganes.    Daß  wir    in  ersterer  Richtung    nicht   ohne  Erfolg  tätig  waren, 
zeigen  die  Themata  der  Vortrags-  und  Diskussions- Abende,  die  Ihnen  ja  aus  den 

Bericliten  in  unseren  ^Mitteilungen"  bekannt    sind.     Wir  benützen  hiebei  gerne 
•die  Gelegenheit,  jenen  Herren,  die  durch  Übernahme  von  Vorträgen  und  Referaten 
unsere  Bestrebungen  unterstützt  haben,    unseren  wärmsten  Dank  auszusprechen. 
—  Als    recht    erfreuliches    Zeichen    darf    betrachtet    werden,    duß    wir    vielfach 
Gelegenheit  hatten,    der  Stimme  des  Vereines    bei  wichtigen    bibliothekarischen 

Tagei^fragcn  Gehör    zu    verschaffen.     So  wurde    die    Frage    der  Schaffung    eines 

^Bibliotheks  rates""  gründlich  durchgesprochen  und  die  allzu  große  Wert- 
schätzung einer  solchen  Institution,  die  ihr  naiuentlich  von  nichtfachlicher  Seite 

beigemessen  wird,  auf  ihr  richtiges  Maß  zurückgeführt.     Es  wurden  weiters  die 
Verliältnisse.    wie  sie  sich  seit  Geltung   der  neuen    Doubletten-Normen 
in  den  staatlichen  Bibliotheken    entwickelt    haben,    eingehend   erörtert.     Ferner 

wurden  die  erforderlichen  Schritte  beraten,  die  in  der  Rabatt  frage    gegen- 
über den  Bestrebungen  der  Buchhändler  einzuleiten    seien.     Bei  diesem  Anlasse 

freuen  wir  uns,    konstatieren  zu  können,    daß  sich  Gelegenheit  ergab,   mit  dem 
Verband  deutscher  Bibliothekare  in  Fühlung  zu  treten    und  so    die  Möglichkeit 
eines    gleichartigen  Vorgehens    zu    erzielen.     Daß    der    von    uns    eingenommene 
Standpunkt  wenigstens  zum  Teil  erfolgreich  war,  wissen  Sie ;    es  ist  aber  in  letzter 
Zeit  auch  die  Sperrung    des  Börsenblattes,    die  seinerzeit  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  brüske  Form  berechtigten  Unwillen   erregte,    aufgehoben 
and  der  Bezug  unter  einigen    kleinen  Beschränkungen    den  Bibliotheken   wieder 

freigegeben  worden.  —  Sehr  eingehend    und    in  wiederholten  Beratungen  wurde 
der  neue  Preßgesetzentwurf,  namentlich  dessen  auf  die  Pflichtexemplare 
sich  beziehenden  Bestimmungen    diskutiert.     Die    auf  dem    Diskussions-Abende 
vom  7.  November  1902    vorgebrachten  Anregungen    wurden  von   dem  hie/n  ein- 

gesetzten   Subkomitee    in    zwei    Sitzungen,    am    13.    und  20.  Novembn ,   'l.rcn- 
beraten  nnd  zu  konkreten  Anträgen  gestaltet    Der  Ausschuß  beriet  dann  i  <  zwei 
Sitzungen,  am  21.  November  und  2.  Dezember  1902,  über  diese  und  stellte  den 
Wortlaut  der  Petition  fest,  die  an  beide  Häuser  des  Reicbsrates  gerichtet  wurde. 
Abschriften  wurden    an    das  Justizministerium,    das  Unterrichtsministerium   und 

an    das  Ministerium    des  Innern    gesendet,    ebenso  waren    wir  bestrebt,    in  ̂ b- 
geordnetenkreisen  Interesse  für    unsere  Bestrebungen    zu  wecken,  und  so  wollen 
wir  hoffen,  duß  unsere  Schritte  nicht  erfolglos  sein  werden.  —  Die  letzte  unserer 
größeren  Aktionen    war    die  Stellungnahme    zu    der   im    neuen  Zolltarifentwarfe 
vorgesehenen  Festsetzung  eines  Zolles  auf  gebundene  Bücher.  Wie 
Ihnen  bekannt  ist,  hat    diese  Bestimmung    zu  lebhaften  Äußerungen  der  hieran 
interessierten    Kreise   sowohl    in    ablehnendem,     wie   in    zustimmendem    Sinne 

geführt,    während  es  auch    nicht   an  Stimmen    fehlte,    die  in    ihr  nur  ein  Kom- 
pensationsobjekt  für  Verhandinngen    mit  dem  Auslande  erblicken  wollten.    Dia 
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Stellung'  unseres  Vereines,  der  übrigens  das  Verdienst  für  sich  in  Ansprach  nehmen 
darf,  zuerst  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Angelegenheit  aufmerksam  gemacht  zo 
haben,  war  durch  das  Interesse  der  Bibliotheken  gegeben  und  konnte  darum 
nur  ablehnend  sein.  Wir  haben  ihr  in  einer  eingeliend  begründeten  Resolution 

Ausdruck  gegeben,  die  wir  an  die  maßgebenden  Stellen  haben  gelangen  lassen.  — 
Aus  diesen  Darlegungen  bitten  wir  Sie  entnehmen  zu  wollen,  daß  wir  keine 
Gelegenheit  versäumt  haben,  die  unser  Fach  betreflFenden  Fragen  in  deo 

Kreis  unserer  Erörterungen  zu  ziehen,  und  daß  wir  allen  aus  Ihrer  Mitte  ge- 
kommenen Anregungen  nach  Möglichkeit  Folge  geleistet  haben.,  Nur  eine  der- 

selben ist  bis  jetzt  unerfüllt  geblieben:  der  Antrag  auf  Krgänzung  des 
Generalkataloges  der  laufenden  Periodica.  Durch  die  schwere  Erkrankung 
des  Wiener  Universitäts  -  Bibliothekars  Herrn  Regierungsrates  Grassauer, 
der,  vom  Unterrichtsministerium  zur  Erstattung  eines  Gutachtens  über  unseren 

A.ntrag  aufgefordert,  ein  solches  auf  breitester  Grundlage  auszuarbeiten  be- 
gonnen hatte,  ist  ein  Stillstand  in  der  Behandlung  dieser  Frage  eingetreten, 

den  Sie  ja  wohl  begreiflich  linden  werden.  —  Dürfen  wir  so  mit  einer 
gewissen  Genugtuung  auf  diesen  Zweig  unserer  Vereinstätigkeit  zurückblicken, 

so  war  auch  die  lilntwicklung  unserer  „Mitteilungen"  eine  recht  be- 
friedigende. Wir  schulden  hiebei  den  grüßten  Dank  dem  Unterrichts- 

ministerium, welches  neuerlich  die  Subvention  ganz  bedeutend  (auf  1000  K) 
erhöht  und  uns  dadurch  einen  wertwollen  Beweis  gegeben  hat,  daß  es  unseren 
Bestrebungen  wohlwollend  gegenüber  steh  .  Dank  dieser  Unterstützung  können 

wir  die  „Mitteilungen",  die  ja  das  Zentralorgan  für  das  österreichische  Bibliotheks- 
wesen darstellen  sollen,  in  dem  bisherigen  Umfange  weiter  erscheinen  lassen. 

ümsomehr  aber  erwächst  allen  unseren  Mitgliedern  die  —  wir  möchten  fast 
sagen  —  Pflicht,  auch  ihrerseits  durch  tätige  Mitarbeit  zu  deren  Ausgestaltung 
beizutragen,  sei  es  auih  nur  durch  kleine  Notizen.  Nur  durch  solchen  emsigen 
Sammeleifer  ist  es  möglich,  das  Material  zu  einer  richtigen  Beurteilung  des  so 

vielgestaltigen  Bibliothekswesens  in  Österreich  zu  gewinnen.  —  Ebenso  bitten 
wir  Sie.  unseres  kleinen  Bibliotheksmuseums  nicht  zu  vergessen,  das  auch  in> 

abgelaufenen  Jahre  —  namentlich  für  die  Formularien-Samralung  —  einige  mit 
Dank  begrüßte  Zuwendungen  erhalten  hat.  —  Indem  wir  uns  der  Hoffnung  hin- 

geben, daß  Sie  diese  Ihre  tätige  Mitwirkung  bei  allen  Schritten,  die  der  Verein 

zu  unternehmen  hat,  gewähren  werden,  bitten  wir  Sie,  den  Jahresbericht  ge- 
nehmigend zur  Kenntnis  nehmen  zu  wollen. 

(Protokoll  der  Haupt-Versammlung  vom  22.  Mai  1903.)  Nachdem  der 
Vorsitzende  Hofrat  Karabacek  die  Versammlung  eröffnet  und  begrüßt  hatte, 
wurde  der  von  Dr.  D  o  n  a  b  a  u  m  verlesene,  oben  abgedruckte  Jahresbericht 
einstimmig  zur  Kenntnis  genommen.  Hierauf  verlas  Dr.  Himmelbaur  den 
Kassabericht,  dem  auf  Antrag  des  Kassarevisors  Reg,  M  e  j  e  r  gleiehfalla 

einstimmig  die  Genehmigung  erteilt  wurde.  Den  zweiten  Gegenstand  der  Tages- 
ordnung bildeten  die  N  e  u  w  a  h  1  e  n  in  den  Ausschuß,  welche  den  Statuten 

gemäß  in  zwei  Wahlgängen  vorgenommen  wurden.  Im  ersten  Wahlgange  kamen 
die  drei  Obmänner  zur  Wahl.  Gewählt  wurden:  Hofrat  Karabacek,  Obmann; 

Regierungsrat  Haas,  1.  Obmann-Stellvertreter  ;  Bibliothekar  Läse  hitzer» 
2.  Obmann-Stellvertreter.  Im  zweiten  Wahlgange  wurden  Dr.  C  r  ü  w  e  11,  Doktor 
D  0  u  b  1  i  e  r  (beide  mit  dreijähriger  Funktionsdauer)  und  Dr.  £  i  c  h  1  e  r  (mit 
zweijähriger  Funktionsdauer)    als  Beisitzer  gewählt.     Beide  Wahlen  fanden 
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auf  Antrag  Dr.  K  a  u  k  n  s  c  ir  per  Akklamation  statt.  In  derselben  Weise 
Würden  die  bisherigen  Kassare?  isoren  Ilegierungsrat  Meyer  und 
Dr.  Arnold  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wiedergewählt.  Zum  Schlüsse 
motivierte  Kustos  Dr.  v.  Lenk  den  vom  Bibliothekar  Laschitzer  ange- 

regten Antrag,  Kegierungsrat  Grassauer  für  seine  Verdienste  um  den  Verein 
zum  Ehren  mitglie  de  zu  ernennen.  Die  Ausführungen  Dr.  v.  L  e  n  k  s 
wurden  mit  Beifall  begrüßt  und  der  Antrag  einstimmig  angenommen.  Hierauf 

wurde  die  Versammlung  geschlossen.  —  Die  in  den  Einladungen  angekündigte 
gesellige  Zusammenkunft  fand  im  Prater  in  der  Restauration  nturn 

braunen  Hirschen**  statt. 

Der  am  24.  April  nnter  Vorsitz  Hofrat  Karabaceks  abgehaltene 

Vereinsabend  brachte  einen  Vortrag  des  Skriptors  der  Wiener  Universitäts- 
Bibliothok  Dr.  Rudolf  Wolkan  über  „Mittelalterliche  Hand- 

schriften ausBöhrae  n".  Die  interessanten  Ausführungen  des  Vortragenden 
wurden  von  der  zahlreichen  Versammlung  mit  großem  Beifall  aufgenommen. 
Bevor  dem  Vortragenden  das  Wort  erteilt  wurde,  berichtete  der  Vorsitzende  über 
die  Arbeiten  des  Österreichischen  Regionalbureaus  für  die 
internationale  naturwissenschaftliche  Bibliographie, 
dessen  .Verzeichnis  der  von  Osterreich  zu  bearbeitenden 

Zeitschriften**  unter  den  Versammelten  zur  Verteilung  gelangte.  Außerdem 
spendete  Hofrat  Karabacek  den  Versammelten  die  neu  eischienene  4.  Auflage 

des  ̂ .Kataloges  der  Miniaturenausstellung". 

Die  am  28.  April  abgehaltene  Ausschußsitzun  g  eröffnete  der  Vor- 
sitzende Hofrat  Karabacek  mit  der  Mitteilung,  daß  das  k.  u.  k.  Oberst- 

känimereramt  auch  im  heurigen  Jahre  dem  Vereine  400  K  spenden  werde 
und  daß  er  demselben  abermals  aus  den  Einnahmen  der  Miniaturenausstellung 
400  K  zufließen  zu  lassen  beabsichtige.  Hierauf  wurde  die  Tat^csordnung  der 

G  e  n  e  r  a  1  -  V  e  r  s  a  ni  m  1  u  n  g  beraten.  Diese  wurde  auf  den  22.  Mai  fest- 
gesetzt, worauf  die  sich  als  notwendig  ergebenden  Neuwahlen  besprochen  wurden. 

Anf  Anregung  Bibliothekar  L  a  s  c  h  i  t  z  e  r  s  wurde  beschlossen,  Regierungsrat 
Grassauer,  der  mit  Dank  für  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  eine  Wiederwahl 
ablehnte,  zum  Ehrenmitgliede  vorzuschlagen.  Hierauf  erklärte  Dr.  W  e  i  s  z 

mit  Rücksicht  auf  andere  dringende  Arbeiten  die  Redaktion  der  „Mitteilungen** 
niederlegen  zu  müssen,  und  wurde  sein  Vorschlag,  Dr.  Crüwell  nach  erfolgter 
Wahl  zu  seinem  Nachfolger  zu  bestimmen,  angenommen.  Zum  Schlüsse  kamen 

die  Vorsrhläge  Dr.  v.  ̂ 8  t  e  r  n  e  c  k  s,  bezüglich  der  Ergänzung  des  General- 
kataloges  der  laufenden  Zeitschriften  und  der  Besserung  der  Lage  der  Bibliotlieks- 
diener  zur  Sprache. 

Bibliotheksmuseum.  Direktor  Dr.  Anton  Hittmair  hat  die  Photo- 

graphie des  am  9.  August  1902  verstorbenen  Praktikanten  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Innsbruck  Karl  Hechfellner  eingesendet.  —  Landesbibliothekar 
kais.  Rat  Dr.  Wilh.  Schräm  hat  ein  Exemplar  der  neuen  „Ordnung  für 

die  Benützung  der  mährischen  Landesbibliothek**  ein- 
gesendet. —  Kustos  Himmelbaur  hat  die  Drucksorten  der  Bibliothek  dea 

n.-ö.  Buchdrucker-  und  Schriftgießer-Vereines  eingesendet. 
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PERSONAL- NACHRICHTEN. 
(Dr.  Joseph  Fasser  f.)  Am  26.  Jänner  1903  erlag  der  Amanuensis  der 

Wiener  Universitäts-Bibliothek  Dr.  Joseph  Fässer,  einem  langen,  tückischen 
Leiden.  Am  2.  November  1857  zu  Biechlbach  in  Tirol  geboren,  frequentierte  er 
die  Mittelschule  in  seinem  Heimatlande,  die  Universität  in  Wien,  wo  er  dem 
Studium  der  klassischen  Philologie  mit  Eifer  und  Krnst  oblag  und  sich  zu  einem 
sehr  tüchtigen  Philologen  heranbildete.  Am  16.  Februar  1891  trat  er  in  die 
Dienste  der  Wiener  Üniversitäts-Bibliothek,  wo  er  am  11.  März  1891  als  Volontär 
aufgenommen  wurde  und  am  24.  Dezember  1894  zum  Praktikanten  Torrückte; 
nach  sechsjähriger  Dienstzeit  wurde  er  am  11.  Februar  1897  zum  Aroanuensis 
ernannt.  Zum  erstenmale  im  Juni  1893  erkrankt,  nahm  er  nacii  drei  Monaten, 

anscheinend  völlig  hergestellt,  seine  Amtstätigkeit  mit  großem  Pflichteifer,  der 
seinen  Charakter  überhaupt  auszeichnete,  wieder  auf;  doch  am  2.  Oktober  1900 
machte  ihn  ein  zum  zweitenmale  auftretendes  iiUngenleiden  bis  zu  seinem  am 
26.  Jänner  1903  in  Arko  erfolgten  Ableben  dienstunfähig.  Das  Amt  verlor  in 
ihm  einen  pflichttreuen  Beamten,  seine  Kollegen  einen  charakterfesten  Genossen, 
seine  Freunde  einen  ehrlichen,  treuen  Kameraden.  Seine  knapp  bemessene  freie 
Zeit  widmete  er  der  Kunst,  und  zwar  vorzugsweise  der  Musik,  die  er  mit  großer 

Begeisterung  pflegte.  —  Seine  Gattin,  die  in  literarischen  Kreisen  bestens 
bekannte  Schriftstellerin  Karoline  S  c  h  m  i  d,  die  Tochter  des  Gymnasial-Direktors 
Schulrat  Dr.  Ferdinand  Schmid,  hat  ihren  Schriftstellernamen  „Erwin  Stein  au" 
bereits  zu  Fähren  gebracht.  Sie  betrauert  mit  zwei  unmündigen  Kindern  den  Tod 
des  allzu  früh  Dahingeschiedenen.  H.  B. 

Der  Oberstkämri»eier  hat  den  Assistenten  Dr.  Friedrich  Dörnhöffer 
zum  Amanuensis  extra  statuin  und  den  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiter  Doktor 

Ärpäd  Weixlgärtner  zum  Assistenten  der  Hof-Bibliothek  ernannt.  — 
An  der  Universitäts  -  Bibliothek  in  Wien  wurde  der  Amanuensis  Friedrich 

Arnold  Mayer  zum  Skriptor  und  die  Praktikanten  Dr.  Albin  Wolfram, 
Dr.  Oskar  Daublebskyv.  Stern  eck  und  Dr.  Gottlieb  August  C  r  ü  w  e  1 1 
zu  Amanuensen  ernannt.  —  Der  Skriptor  der  Üniversitäts-Bibliothek  in  Prag 
Dr.  Wenzel  Tille  hat  sich  an  der  böhmischen  Universität  für  vergleichende 

Literaturgeschichte  habiiitieit.  —  An  der  mährischen  Landesbibliothek  in  Brunn 
wurde  der  Praktikant  der  Prager  Universitäts-Bibliothek  Dr.  Ladislaus  Hofmann 
zum  Amanuensis  ernannt. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 
(Das  österreichische  Rcgional-Bureau  für  die  Internationale  Natur- 

wissenschaftliche Bibliographie.)  Die  Royal  Society  in  London  hat  sich  ein 
großes  Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworben,  als  sie  im  Jahre  1867  begann, 

ihren  Catalogue  of  Scientific  Papers  herauszugeben.  Diese  Bibliographie,  die  alle 

seit  dem  Jahre  1800  in  periodischen  Druckwerken  enthaltenen  naturwissen- 
schafthchen  Abhandlungen,  alphabetisch  nach  den  Autornamen  geordnet,  ver- 

zeichnet, ist  bisher  in  12  großen  Quartbänden  bis  zum  Jahre  1888  gediehen  und 

soll  noch  bis  1900  inklusive  fortgesetzt  werden.  —  Von  da  an  ist  bereits -an  die 
Stelle  dieses  ein  anderes  Unternehmen  auf  weiterer  Grundlage  getreten:  der 
Internationale  Katalog  der  Naturwissenschaftlichen  Literatur,  Die  Royal  Society, 
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die  die  Anregung  hiezu  gegeben  bat,  hat  auch  die  Durchführung  in  die  Hand 

genommen.  Die  Staaten,  die  sich  daran  beteiligen  —  es  sind  dies  fast  alle 
zivilisierten  Staaten  —  haben  Regional-Bureaux  errichtet,  in  denen  die  Literatur 
der  betreffenden  Länder  bearbeitet  wird.  Die  Regional-Bureaux  senden  ihr 
Material  an  das  Zentral-Bureau  in  London,  wo  die  Zusammenstellung,  Druck- 

legung und  Veröffentlichung  des  Kataloges  besorgt  wird.  —  Der  Katalog  umfaßt 
folgende  Wissenschaften:  Matliematik,  Mechanik,  Physik,  Chemie.  Astronomie, 

Meteorologie  (einschließlich  Erdmagnetismus),  Mineralogie  (einschließlich  Petro- 
graphie  undErystallographie).  Geologie.  Geographie  (mathematische  und  physische), 
Paläontologie,  Allgemeine  Biologie.  Botanik.  Zoologie,  Anatomie  des  Menschen, 
Physische  Anthropologie,  Physiologie  (einschließlich  experimentelle  Psychologie, 
Pharmakologie  und  experimentelle  Pathologie)  und  Bakteriologie.  Jeder  dieser 
Wissenschaften  ist  jährlich  ein  Band  gewidmet,  der  sowohl  einen  Antorenkatalog 
als  auch  einen  Sachkatalog  umfaßt.  Die  Gliederung  der  Sachkataloge  geht 
ziemlich  weit;  im  ganzen  sind  etwa  4000  HauptschlagwOrter  vorhanden.  Jede 
Arbeit  wird  unter  allen  Schlagwörtern  verzeichnet,  die  dabei  in  Betracht  kommen, 
womit  bereits  gesagt  ist,  daß  für  die  Einreihung  nicht  nur  der  Titel,  sondern 

auch  der  Inhalt  der  Arbeit  maßgebend  ist.  —  Für  die  ersten  sechs  der  vorhin 
genannten  Disziplinen  sowie  für  Botanik  und  für  Physiologie  ist  bereits  je  ein 

Katalogband  erschienen.  Die  österreichische  einschlägige  Literatur *)  ist  darin 
noch  nicht  behandelt,  da  das  österreichische  Regional-Bureau  erst  Anfang 
Februar  d.  J.  ins  Leben  getreten  ist.  —  Das  österreichische  Regional-Bareau 
ist  der  k.  k.  Hot-Bibliothek  angegliedert  und  untersteht  dessen  Direktor,  Hofrat 
Prof.  Dr.  Josef  Karabacek.  Die  Kosten  werden  aus  einem  Pauschalbetrage 
bestritten,  den  das  Unterrichtsministerium  dem  Oberstkämmereramte  hiefür  zur 
Verfügung  gestellt  bat.  Die  Arbeiten  werden  von  drei  Fachleuten  besorgt,  von 

denen  der  eine  die  mathematisch-physikalischen,  der  zweite  die  geographisch - 
geologischen,  der  dritte  die  biologischen  Fächer  nebst  Chemie  behandelt.  Die 
in  tschechischer  und  in  ruthenischer  Sprache  geschriebene  naturwissenschaftliche 

Literatur  wird  jedoch  nicht  von  dem  Regional-Bureau  in  Wien,  sondern  über 
Auftrag  des  Unterrichtsministeriums  von  den  UniTersitäts-Bibliotheken  in  Prag 
und  in  Lemberg  bearbeitet  werden.  Die  Elaborate  werden  dann  in  Wien  in 
das  übrige  Materiale  eingereiht,  worauf  das  Ganze  von  Zeit  zu  Zeit  nach  London 

wandert.  —  Die  erste  Aufgabe  des  österreichischen  Regional-Bureaus  war  die 
Zusammenstellung  eines  Verzeichnisses  der  für  die  Zwecke  der  Bibliographie 
zu  exzerpierenden  Zeitschriften.  Da  in  die  Bibliographie  alle  naturwissenschaft- 

lichen Originalbeiträge  aufgenommen  werden  sollen,  wo  immer  sie  auch  erschienen 
sein  mögen,  so  waren  in  jenes  Zeitschriftenverzeichuis  nicht  nur  die  eigentlichen 
Fachorgane,  sondern  auch  fachverwandte  und  populäre  Blätter  aufzunehmen. 
Die  Zusammenstellung  des  Verzeichnisses  mußte  der  bibliographischen  Arbeit 
aus  dem  Grunde  vorangehen,   weil  in  der  Bibliographie  jede  Zeischrifc  in  einer 

*)  Mit  Ausnahme  der  polnischen.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Krakau  hat  nämlich  ein  eigenes  Bureau  errichtet,  worin  mit  Bewilligang  der 
Regierungen  Österreichs,  des  Deutschen  Reiches  und  Rußlands  die  gesamte 
polnische  naturwissenschaftliche  Literatur  bearbeitet  wird.  Dieses  Bureau,  das 

direkt  mit  dem  Zentral-Bureau  verkehrt,  hat  gleich  dem  ungarischen  Regional- 
Burean  seine  Tätigkeit  schon  früher  begonnen. 
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abgekürzten  Form  zitiert  wird,  die  vorher  bestimmt  sein  maß;  für  die  Ab* 
kürzun^en  dient  aber  eben  das  Zeitschriftenverzeichnis  als  Schlüssel.  Dieses 

Verzeichnis  liegt  bereits  gedruckt  vor.*)  Es  umfaßt  531  Nummern.  Darunter 
mögen  vielleicht  manche  sein,  die  niemals  einen  hier  in  Betracht  kommenden 
Beitrag  enthalten  mögen,  während  andere  Zeitschritten,  die  nicnt  aufgenommen 
sind,  später  möglicherweise  nachgetragen  werden  müssen.  Ein  Stock,  der  für$ 

erste  genügen  wird,  dürfte  aber  jedenfalls  gewonnen  sein  —  ganz  ohne  Nach- 
träge und  Ergänzungen  kann  es  bei  einem  solchen  Unternehmen  nicht  abgehen. 

—  Noch  während  der  Zusammenstellung  des  Zeitschriftenverzeichnisses  ist  mit 
der  Exzeipierung  einzelner  Zeitschriften  begonnen  worden.  Die  Anzahl  der 

beschriebenen  Zettel  (^Slips)  beträgt  bereits  gegen  1700.  Dabei  ist  aber  zu  be- 
merken, daß  für  eine  Arbeit  mindestens  2,  unter  Umständen  aber  auch  10  bis 

60  Zettel  erforderlich  sind.  Diese  erste  Serie  von  Slips  wird  zur  Zeit  der  Aus- 
gabe dieses  Heftes  bereits  nach  London  unterwegs  sein. 

(Die  Ausstellung  von  Bucheinbänden  und  Vorsatzpapieren  im  k.  k. 
österreichischen  Museum.)  Die  Veranstaltung  der  Ausstellung  verfolgte  den 
Zweck,  zu  zeigen,  wie  sidi  der  Bucheinband  im  modernen  Kunstgewerbe  seit 
dem  Jahre  1830  entwicl^elt  hat  und  auf  welcher  Stufe  er  gegenwärtig  angelangt 
ist.  Auch  eine  Reihe  älterer  Bände  aus  dem  IG.,  17.  und  18.  Jahrhundert  worden 
zugezogen,  um  vorzuführen,  wie  die  Vorbilder  gewesen  sind,  nach  denen  die 

Buchbinder  des  größten  Teiles  der  zweiton  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  ge- 
arbeitet haben.  —  Unter  diesen  älteren  Bänden,  die  zum  größten  Teile  aus  dem 

Besitze  des  Österreichischen  Museums  stammen,  sind  besonders  zwei  Einbände 
des  16.  Jahrhunderts,  ein  Band  aus  dem  Besitze  des  Italieners  Thomas  Maioli 

(Nr.  1),  einer  aus  der  Bibliothek  des  berühmten  Bücherliebhabers  Jean  Grolier 
(Nr.  2),  hervorzuheben,  die  beide  signiert  sind.  —  Durch  die  Bemalong  der 
Deckel  ist  ein  deutscher  Band  des  10.  Jahrhunderts  bemerkenswert.  Er  zeigt, 

in  Leder  gepreßt  und  bemalt,  auf  dem  Vorderdeckel  vier  Brustbilder:  Karl  V., 
Maximilian  11.  und  zwei  Kurfürsten  von  Sachson.  auf  dem  Rückdeckel  die  vier 

Wappen  in  reichem,  ebenfalls  bemaltem  Baudornamente  (Nr.  13).  Auch  das  Nord- 
böhmische Gewerbemuseum  in  Reichenberg  hat  einige  sehr  gute  Einbände  zu  dieser 

Abteilung  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  beigestellt.  —  Von  außerordentlichem 
Interesse  ist  eine  Kollektion  von  Bänden,  die  Graf  Vinzenz  Latour  gesammelt  and 

im  „Kunst  und  Kunsthandwerk"  Vi.  1.  besprochen  hat.  Es  sind  englisch«;, 
schottische  und  irische  Bände  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  meistens  au» 

Maroquinleder  mit  äußerst  geschmackvollen  Orntimenten  in  Goldpressung.  Um 

diese  Art  des  Einbandes  noch  g-nauer  vorzuführen,  ist  eine  Reihe  von  Tafeln 

aus  William  Fletchers  Werken  „English  Bookbindings"  und  „Foreign  Book- 
bindings  in  the  British  Museum**  ausgestellt  worden.  —  Mit  einigen  Bänden 
der  k.  u.  k.  Familien-Fideikomiß-Bibliothek,  die  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahr- 

hunderts stammen,  wird  die  Abteilung  der  Einbände  des  .,19.  Jahrhunderts  bii 

zur  Gegenwart"  eingeleitet.  —  Diese  Bände  sind  meist  in  rotem  Saffian  ge- 
bunden und  mit  feinen  Ornamenten,  häufig  auch  mit  dem  kaiserlichen  Adler  in 

Goldpressung  geschmückt.  Die  Ornamentatii;n  dieser  Bände  beschränkt  sich  vor- 

*)  K.  k.  Hof-Bibliothek.  Österreichisches  Regional-Bnreau  für  die  Inter- 
nationale Naturwissensciiaftliche  Bibliographie.  Verzeichnis  der  von  Österreich 

zu  bearbeitenden  Druckschriften.  Wien.   Druck  von  Adolf  Holzhausen.  1903. 
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täglich  auf  den  Rücken  und  die  äußeren  und  inneren  Ränder  der  Deckel. 
Seltener  sind  ira  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  die  Flächen  dekoriert,  wie  z.  B. 
auf  einem  Gremiurns-Grundbuch  aus  dem  Jahre  1833  aus  dem  Besitze  des  Öster- 

reichischen Museums  (Nr.  172).  Außer  der  Fideikommiß-Bibliothek  haben  zur 
Ausgestaltung  dieser  Abteilung  die  Bibliothek  der  kunsthistorischen  Sammlungen 
des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  die  Handbibliothek  Seiner  Durchlaucht  des 
Fürsten  Johann  II.  von  und  zu  Liechtenstein  und  das  KOuigl.  Eunstgewerbemaseum 

in  Berlin  wesentlich  beigetragen.  Als  man  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts versuchte,  auf  wissenschaftlicher  Basis  das  Kanstgewerbe  zu  reformieren, 

da  wurden  nicht  nur  die  alten  Formen  des  Ornamentes  wieder  aufgenommen,  sondern 

auch  die  alten  Techniken,  die  alle  aufzuzählen  hier  zu  weit  fähren  würde,  wieder  ge- 
flbt,  man  versuchte  wenigstens,  es  den  bedeutendsten  Buchbindern  des  16.  Jahr- 

hunderts gleichzutun.  Diese  Bestrebungen  erhalten  sich  bis  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts,  bis  man  daran  ging,  in  Übereinstimmung  mit  der  Form  und  dem 
Inhalte  des  Buches  den  äußeren  Schmuck  zu  bilden,  eine  Bewegung,  die  besonders 
in  England  zum  Durchbruche  geicommen  ist,  wo  eigene  Buchbinderschulen  nach 
diesem  Grundsatze  arbeiten  und  die  besten  modernen  Einbände  geschaffen  haben 
von  denen  eine  Anzahl  in  dieser  Ausstellung  zu  sehen  ist.  Von  den  Arbeiten 
die  auf  Muster  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  zurückgehen,  nenne  ich  besonders 
die  Bände  von  Mame  et  fils  in  Tours  aus  dem  Besitze  des  Österreichischen 

Museums,  von  R.  Petit  in  Paris  und  F.  Babala  in  Wien  aus  der  Sammlung  des 
Prinzen  Franz  von  und  zu  Liechtenstein,  dann  die  Bände,  die  in  der  Buch- 

binderei des  Baron  Nathaniel  v.  Rothschild  angefertigt  wurden.  —  Daran 
schließen  sich  die  Arbeiten  der  Wiener  F.  RoUinger,  R.  Lechner  (Wilh.  Müller), 
Albert  Günther,  der  durch  Einfachheit  und  Präzision  der  Arbeit  zu  den  besten 

gehört,  F.  W.  Papke,  Paul  Pollai^,  dessen  sämtliche  Arbeiten  aus  dem  Besitze 
des  Prinzen  Franz  von  und  zu  Liechtenstein  genommen  sind,  und  Julius  Franke, 

sowie  der  Prager  J.  Spott.  —  Einige  englische  Bände  aus  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  zeigen  noch  dieselbe  Dekoration  wie  die  deutschen  Bände  aus  der 

Fideikommiß-Bibliothek  aus  dieser  Zeit,  die  wir  oben  besprochen  haben.  Bald 
aber  geht  England  eigene  Wege,  es  sucht  das  Gewand  des  Buches  dem  Buche 
entsprechend  zu  gestalten,  es  wird  nicht  mehr  ein  Ornament  für  eine  Reihe  von 
Einbänden  immer  wieder  verwendet,  sondern  jeder  Band  individuell  dekoriert 
und  die  mannigfachsten  Techniken  dabei  in  Anwendung  gebracht.  Vor  allem 
zeichnen  sich  diese  Bände  durch  die  ungeheuere  Einfachheit  ihres  Schmuckes 
aus.  Einige  Goldlinien,  die  die  Fläche  in  harmonischem  Verhältnisse  teilen,  und 
einige  bemalte  Punkte,  vergoldete  Blätter  oder  applizierte  Ornamente  machen 
den  Dekor  des  Buches  ans.  Dabei  ist  die  Buchbinderarbeit  selbst  von  allererster 
Gute  und  häufig  charakterisieren  sich  die  bindenden  Schnüre  am  Rücken  des 
Buches  und  werden  in  ihrer  Fortsetzung  ornamental  an  den  Deckeln  als  Schmuck 
▼erwendet.  Auch  Holzschnitzerei,  Email-  u.  a.  kommt  bei  besonders  zu 
schmückenden  Bänden  in  Verwendung.  Die  hervorragendsten  Arbeiten  dieser  Art 

sind  von  „The  Essex  House  Press,  Chelsea  London**  von  der  „Birmingham 
Guild  of  Handicraft**,  und  der  „Birmingham  Municipal  School  of  Art**  ange- 

fertigt. —  In  Deutschland  wird  die  moderne  Art  des  Buchbandes  vorzüglich 
▼on  der  Lehrerin  des  Lette-Vereines  Fräulein  Marie  Führ  in  Berlin,  von  B. 
Ludwig  in  Frankfurt  a.  M.  und  Paul  Kersten  in  Erlangen  geübt,  von  denen 
einige  Arbeiten    ausgestellt   sind.    Von    den  Wienern    ist   besonders  Karl  Beitel 
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wegen  der  geschmackvollen  und  gediegenen  Einbände  za  nennen.  Die  Franzoseo 
sind  durch  einige  Arbeiten  von  St.  Andre  de  Lignereuz  aus  Paris,  der  aber  seio 

Hauptaugenmerk  auf  Ledertreibarbeiten  richtet,  die  er  auf  dem  Deckel  an- 
bringt, vertreten,  die  Dänen  durch  J.  L.  Flyge,  der  besonders  durch  die  Art 

der  Verwendung  von  Ledermosaik  sich  auszeichnet,  HoUind  hat  einen  ganx 

ausgezeichneten  Band  aus  weißem  Schweinsleder  mit  Ornamenten  in  Blind- 
pressung nach  dem  Entwürfe  von  Ch.  Doudelet,  Antwerpen,  beigestellt.  —  Außer 

diesen  Liebhaberbänden  ist  noch  eine  Anzahl  von  Verlagsbänden,  die  Dach  künst- 
lerischen Entwürfen  hergestellt  sind,  wie  z.  B.  die  Bände  von  F.  Volckmar  in 

Leipzig,  von  P.  6.  Konody  in  London  und  vielen  anderen  ausgestellt.  Zwei 
moderne  Wiener  Werke  sind  nach  Entwürfen  von  Kolo  Moser  gebunden :  es  sind 

das:  „Ars  nova"  und  „Segantini"  von  F.  Servaes.  —  Unter  den  Entwürfen  für 
Büchereinbände  finden  wir  Arbeiten  der  Wiener  Puchinger  und  Prutscber^  sowie 

der  Frau  Franziska  Esser-Reynier  und  des  Fräuleins  Marianne  Frimberger;  aus 
München  hat  Frau  Marie  Weiß  und  H.  E.  v.  Berlepsch-Valendas,  aas  London 
Paul  Woodoffe  und  Arthur  E.  Holloway  aus  der  Birmingham  Municipal  School 

of  Art  Zeichnungen  für  Bucheinbände  gesandt.  —  Zum  Schlüsse  ist  noch  eine 
Kollektion  von  Entwürfen  für  Vorsatzpapiere,  sowie  eine  große  Anzahl  von  Vor- 

satzpapieren ausgestellt.  —  Unter  den  Entwürfen  befinden  sich  drei  ron  der 
Hand  Walter  Cranes,  zwei  von  R.  Anning  Bell  in  London.  —  Von  Karl  Mienzil 
in  Lemberg  wurde  eine  Sammlung  von  84  Blättern  Vorsatzpapier  aus  der  ersten 
Hälfte  und  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  dem  Museum  zur  VerfÜgunjf 
gestellt,  die  in  ihrer  ganz  einfachen  Art  des  Dekors  und  den  feinen  Farben  zn 
den  reizendsten  Papieren  dieser  Art  gehören,  und  Hofrat  F.  Bartsch  hat  sich  ein 
großes  Verdienst  erworben,  indem  er  seine  reiche  Kollektion  europäischer  und 
japanischer  Vorsatzpapiere  dem  Museum    zum  Zwecke  der  Ausstellung  überließ. 

S  c  h  e  s  t  a  g. 

An  der  Internationalen  B  i  e  n  e  n  z  u  c  h  t-  A  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g,  die  im  April 
d.  J.  in  den  Räumen  der  Gartenbau-Gesellschaft  in  Wien  veranstaltet  wurde, 

hat  sich  auch  die  Hof -Bibliothek  mit  einer  stattlichen  Sammlung  von 
Handschriften  und  Druckwerken  beteiligt.  Sie  war  dabei  von  der  Absicht  geleitet, 
die  historische  Entwicklung  der  Imkerei  von  den  ältesten  Anfängen  bis  zar 
Gegenwart  durch  literarische  Dokumente  zu  demonstrieren,  eine  Absicht,  die 

d'ank  den  reichen  Beständen  ihrer  Papyrus-,  Inkunabel-  und  Zeitschriftenbestände 
vollauf  gelang.  Ein  Papyrus,  der  zugleich  die  älteste  Probe  des  Leinenlumpen- 

papiers darstellte,  erregte  besonderes  bibliographisches  Interesse. 

Der  im  Jahre  1901  zum  Privatdozenten  der  Bibliothekswissenschaften  er- 

nannte Kustos  der  Universitäts-Bibliothek  in  Klausenburg  Dr.  Wolfgang  G  7  alni 
hat  im  zweiten  Semester  des  Studienjahres  1901/2  über  theoretische  und  prak- 

tische Bibliothekonomie  (2  Stunden  wöchentlich),  im  ersten  Semester  des 
Studienjahres  1902/3  über  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  mit  Berücksichtigung 
der  ungarischen  Buchdruckerkunst  (2  Stunden  wöchentlich),  gelesen.  Für  das 
beginnende  zweite  Semester  hat  derselbe  bereits  die  Fortsetzung  der  Geschichte 

des  Buchdruckes  angekündigt.  —  In  der  Folge  gedenkt  der  erste  und  derzeit 
noch  einzige  Privatdozent  für  Bibliothekswissenschaft  in  Ungarn  folgende  Vor- 

lesungen zu  halten  :    Geschichte  des  Buches.  —  Geschichte   der  Schrift.  —  Ge- 
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schichte  der  Bibliotheken  mit  besonderer  Röcksicht  auf  Ungaifn.  —  Biblio- 
thekarische Übungen.  —  Die  Mehrzahl  der  Hörer  gehört  der  philosophischen 

Fakultät  an  und  sind  also  vorwiegend  Studenten,  die  in  ihrer  späteren  Eigen- 
schaft als  Mittelschnllehrer  berufen  sind,  die  Bibliothek  ihrer  Anstalt  zu  yer- 

walten.  £in  weites  Tätigkeitsgebiet  in  Ungarn,  da  viele  derartige,  auch  größere 

Bibliotheken  noch  ungeordnet  oder  überhaupt  unzugänglich  sind.  —  Ein  weiterer 
Zweck  dieser  Vorlesungen  ist,  Bibliophile  eventuell  Bibliographen  zu  erziehen, 
nnd  endlich  Berufsbeamte  heranzubilden.  Mit  der  zu  erwartenden  Regulierang 
der  Qualifikationsfrage  der  Bibliotheksbeamten  wird  dieser  zuletzt  ausgeführte 

Zweck  der  Vorlesungen  in  den  Vordergrand  treten.  —  Der  Unterricht  ist 
theoretisch  und  praktisch.  Die  HOrerzahl  war  in  dem  Semester,  in  welchem 
Dr.  G  j  al  u  i  über  Bibliothekslehre  las  :  55  (darunter  1  Dame  und  4  Praktikanten 

der  Elausenburger  Universitäts>Bibliothek);  in  jenem  Semester,  in  welchem  er 
aber  Geschichte  des  Buchdruckes  las :  33.  J.  J.  S. 

(Erste  Tiroler  Lesehalle  und  Bücherei.)  In  Innsbruck  wird  ein  Aufruf 
lur  Errichtung  einer  öffentlichen  Lesehalle  und  Volksbibliothek  verbreitet.  Prinzessin 
Mathilde  von  Coburg  ist  die  Schutzfrau  dieses  Vereines,  der  bereits  behördlich 
bestätigt  wurde  und  dem  der  Kaiser  eine  Unterstützung  von  1000  K  zuwendete. 

Der  Bibliothekar  des  Stiftes  Strahov,  Dr.  Isidor  Zahradnik,  hat  im 

7.  Heft  der  „Sitzungsberichte  der  k.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften'' 
Prag  1903,  die  bibliographischen  Arbeiten  des  Amanuensis  an  der  Bibliothek 
der  technischen  Hochschule  in  Wien,  Dr.  Anton  Schubert,  einer  Kritik 
unterzogen,  auf  die  Dr.  Schubert  in  einer  in  Olmütz  gedruckten  Schrift 
„Zu  Dr.  Isidor  Zahradnik:  Über  neuere  Bibliographie  der  Inkunabeln,  besonders 

der  böhmischen'*  geantwortet  bat. 

An  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  ist  ein  Diener  vom  1.  Juli  1902 
angefangen  in  die  dritte  Gehaltsstufe  vorgerückt.  In  dem  Bezüge  der 
Dienstalterszulagen  tritt  hiedurch  keine  Änderung  ein. 

(Antiquarkataloge  und  Auktionen.)  (Katalog  103  von  Ludwig 
Kosenthars  Antiquariat  in  München,  Böhmen  und  Mähren.)  Seit 
langen  Jahren  ist  kein  Antiquariatskatalog  erschienen,  der  dem  Freunde  der 
Geschichte,  Literatur  und  Kunst  der  beiden  österreichischen  Provinzen  so 
viel  Interessantes  geboten  hätte,  als  dieser  neue  Katalog  Rosen thals,  der  schon 
froher  einmal  eine  reichhaltige  Bibliotheca  slavica  auf  den  Büchermarkt  gebracht 
hat.  Wir  können  hier  natürlich  nur  auf  einzelnes  hinweisen,  das  auch  für 
die  Allgemeinheit  Wert  besitzt.  Nr.  5  enthält  12  Blätter  einer  unbekannten  Hs. 

des  , Ackermanns  aus  Böhmen**,  jenes  aus  Saaz  stammenden  herrlichen  Prosawerks, 
das  mit  Recht  als  eine  Zierde  unserer  älteren  deutschen  Literatur  gilt;  leider 
reicht  die  H».,  die  als  die  älteste  der  vorhandenen  besonderen  Wert  beanspruchen 
darf,  nur  bis  Kap.  20;  Nr.  6  ist  der  älteste  Druck  des  Werkes,  1500  bei  Job. 

Schott  von  Straßburg  erschienen.  —  Nr.  12  des  Königs  Alphons  Tabule  Astro- 
nomice mit  einer  Widmungsepistel  des  mährischen  Humanisten  Augustin  Käsebrot 

an  Santritter,  dem  wir  auch  in  des  Avantius  Emendationes  in  Catullum  (Nr.  48) 

begegnen.  —  Nr.  89  die  Soliloquien  des  hl.  Augustin  in  einem  ungemein  seltenen 
Druck  des  Job.  Alacran  aus  Winterberg  im  südl.  Böhmen.  —  Nr.  51  eines  der 
seltenen  Bücher  aus  der  Druckerei  der  böhmischen  Brüder  in  Proßnitz:  Baworowskys 

O  umuöeny  Geijsse  Krysta.  —  Nr.  66  die  Bergordnung  Wen«els  IV.  in  der  Über- 
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Setzung  des  Joachimsthaler  Pfarrherrn  Job.  Deucer  aus  d.  J.  1616.  —  Nr.  8S 
eine  böhmische  Bibel,  Prag  1488,  eine  der  seltensten  Inkunabeln  der  böhmisch. 

Typographie  in  einem  tadellosen  Exemplare,  das  den  hohen  Preis  von  %000  M. 
rechtfertigt.  —  Nr.  111—6  eine  Reihe  der  seltensten  Breviare  für  Olniätx  qd^ 
Prag.  —  Nr.  167  die  latein.  Übersetiung  des  böhm.  Brüderkatechismus  in  einem 
der  seltenen  Drucke  von  Mart.  Kleinwächter  in  KOuiggrätz,  1616.  —  Nr.  180—285 
eine  prächtige  Reihe  von  Werken  des  Comenius.  —  Nr.  249  die  Confession  der 
böhm.  Brüder  in  einem  Kralitzer  Druck  von  1607.  —  Nr.  269  Phil.  Culraacben 

aus  Eger  Regimen  gegen  die  Pest,  Mainz,  Joh.  Schaifer,  ca.  1495.  —  Nr.  435  des 
Leitmeritzer  Bischofs  Hilarios  bekannter  Tractatus  contra  perlidiam  aliqooram 
Bohemorum,  Straßb.  1485.  —  Nr.  447-539  eine  herrliche  Folge  von  RadieroBgea 
W.  Hollars.  —  Nr.  556—639  eine  Reihe  bedeutender  Schriften  für  und  gegen 
Joh.  Hus.  —  Nr.  692  das  bisher  nur  in  4  Exemplaren  bekannte  Jus  municiptle 
Moravicum,  Biünn,  1486.  —  Nr.  837  das  berühmte  Missale  Pragense  ans  der 
Pilsner  Druckerei  von  1497,  dem  sich  eine  Fülle  anderer  gleichfalls  zu  den 

größten  Seltenheiten  gehörenden  Prager  Missale  anschließen.  —  Nr.  1086  die 
Confession  der  böhm.  Brüder  mit  der  Vorrede  Luthers,  Wittenberg  1583.  — 
Nr.  1216  a  das  Bruchstück  einer  Hs.  des  Willehalm  Ulrichs  von  dem  Turlin.  — 
Nr.  1228  das  Vocabularium  Lactifer  aus  der  Pilsner  Druckerei  von  1511.  — 
Nr.  1273  Leisentritts  seltenes  Gesangbuch:  Geistliche  Lieder  vnd  Psalmen, 
Bautzen  1573.  —  Nr.  1282  des  bekannten  Mathematikers  Joh.  Widmann  von  Eger 
Rechenung  auff  allen  Kauffmannschafft.  —  Den  Schluß  des  vorzüglich  redigierten 
Katalogs  bilden  eine  Reihe  von  Karten,  Flugblättern  und  Porträts.  —  Die  Buch- 

handlung Stähelin  &  Lauenstein  brachte  am  80.  März  und  an  den  folgenden 
Tagen  einen  Teil  ihres  antiquarischen  Lagers  im  k.  k.  Versteigerungsamte  zur 

Feilbietung;  u.a.  erzielten  ein  vollständiges  Exemplar  der  ̂ österr.-ungar.  Monarchie 

in  Wort  und  Bild"  61  K.  Schweickhardt  v.  Sickingen  „Österreich  unter  der  Enns* 
in  24  Bänden  85  K  und  Vischer's  steirisches  Schlösserbuch  (ohne  Register)  98  JT. 
—  Am  1.  Mai  kam  eine  Reihe  seltener  aus  Tiroler  Privatbesitz  stammender 

Werke  im  k.  k.  Versteigeruugsamte  zur  Auktion.  Von  diesen  Werken  ver- 

mochten weder  Vischer*s  steirisches  Schlösserbucii  (mit  Register)  noch  die 
Originalausgabe  des  .Teurdank"  (letzteres  allerdings  ein  Exemplar  mit  schlechten 

Abdrücken)  ein  Angebot  zu  erzielen.  Dagegen  wurden  Merian's  Topographia 
Sueviae  um  84  K  und  Topographia  Saxoniae  um  31  K,  Herberstein  s  Moskoviter 
Historien  Basel  1567  um  45  K  verkauft.  Die  einzige  Inkunabel  der  Auktion,  die 
SchedePsche  Chronik  aus  der  Augsburger  Offizin  Schönsperger  (1496),  ein  Werk 

das  in  den  ,.  Nach  richten*  des  Versteigerungsamtes  als  besondere  Seltenheit 
gerühmt  wurde,  den  Nürnberger  Ausgaben  aber  an  Wert  und  Schönheit  weit 
nachsteht,  erzielte  55  K.  —  An  beiden  Auktionen  hat  sich  keice  öffentliche 
Bibliothek  Wiens  beteiligt. 

Zur  Beachtung.  Von  der  nächsten  Nummer  an  wird  Dr.  Gottlieb  August 
C  r  ü  w  e  1 1.  Amanuensis  der  Wiener  Universituts-Bibliothek,  die  Redaktion  dieser 
Zeitschrift  übernehmen. 

V«r»ntworiach«r  Kci%ktour     Dr.  Ansaat   W  1 1  «  z.  Druek  E    Kalns  4  R.  Ltabkstt    rena.  J.  B.  WallUk*«M*r.  Wl«n 
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VII.  Jahrgang.        Wien,  den  18.  Jnli  isOS.  Nr.  3. 
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Eracheinen   in    zwaogloaen    Heften;    für    die   Mitglieder    anentgeltlich.    —    Abonnementspreis 
fflr  Öfterreich- Ungarn  4  Kronen,   für    das  Ausland    3  Mark  50  Pf.  Jährlich.    In   Kommission 
bei    Gerold   &  Comp.,   Wien,  I.,  Stephansplatz.  —  Zaschrifteu  sind  an  den  Redakteur  der 

„Mitteilungen"  Dr.  G.  A.  Crüwell  (Wien,  I.,  UniversitiU-Bibliothek)  zu  richten. 

Inhalt:  l>er  älteste  Einblattdrack  der  Steiermark.  Von  F.  Ahn.  —  Zur  Geschichte 

der  Bibliothek  des  Zisterzienserstiftes  Zwettl.  Von  A.  Goldmann.  (Fort- 
setzung.) —  Die  ältesten  in  Böhmen  hergestellten  Miniaturhandschriften. 

Von  R.  Kukula.  (Schluß.)  —  Franc.  £rn.  Brückmanns  Brief  über  die 
wichtigsten  Wiener  Biblrotheken.  Von  J.  Himmelbanr.  —  Bibliotheks- 

neubauten. Von  A.  Hittmair.  —  III.  Nachtrag  zum  Adreßbuch  der 
Bibliotheken  der  Osterr.-ung.  Monarchie.  Von  H.  Bohatta  und  M.  Holz- 
manu.  —  Die  Beschreibung  der  Ausschnitte.  Von  A.  Hittmair.  — 
Literarische  Besprechungen.  —  Aus  österreichischen  Bibliotheken.  — 
Personal-Nachrichten.  —  Vermischte  Nachrichten.  —  Zur  Beachtung. 

Der  älteste  Einblattdrock  der  Steiermark. 
Ein  Beitrag  zur  Bibliographie  InnerOsterreichs  und  zur  Pestliteratur  der  Steiermark. 

Durch  nahezu  vier  Jahrhunderte  wütete  die  Pest  in  der  Steiermark. 

Vom  Jahre  1349  an,  wie  Peinlich  in  seiner  Monographie  »Geschichte 

der  Pest  in  Steiermark"  schreibt,  bis  1716,  da  die  Seuche  zum 
letztenmal  die  Menschen  in  Masse  dahinraffte,  zählen  wir  70  Jahre, 

die  mit  Recht  »Pestjahre*  heißen.  Im  16.  und  im  17.  Jahrhunderte 
scheint  hier  wie  im  übrigen  Europa  der  Pestkeim  nicht  ausgestorben 
zu  sein.  Auch  Graz  wurde  von  der  Wucht  dieser  Geissei  hart  mit- 

genommen, und  während  der  Zeit  von  1480  bis  1680  suchte  sie 
zwölfmal  die  Stadt  heim  und  forderte  gegen  3000  Opfer. 

Schon  im  August  1510  gab  Johann  Salius  (Saltzman)  ,bo- 
narum    artium   et   med.  doctor*  ̂ )   bei  Hieronymus  Vietor   in  Wien 

>)  Nach  Denis,  Wiens  Buchdruckergeschichte,  lebte  Salius  1506  und  1507 
in  Böhmen  und  Mähren,  1510  als  Pestarzt  in  Siebenbürgen,  während  er  die 
Jahre  1522  uud  1523  nach  Eder,  Catalogus  rect.  archigymn.  Vicnnens.  S.  64  als 
Rektor  der  Wiener  Universität  Torstand.  Doch  weil  er  als  Leibarzt  immer  dem 

Hofe  folgen  mußte,  hatte  er  die  Erlaubnis  erhalten,  einen  Viie-Kektor  zu  sub- 
stituieren.   Nach  Eder  a.  a.  0.    stammte    er    „ex    Styra**,    und    auch   Aschbach, 

7 



-Os- 

sein Werk  »De  praeservatione  a  Pestilentia*  zum  Trost  der  leidendeu 
Menschheit  im  Drucke  heraus.  Im  Jahre  1521  oder  1522,  als  Saltz- 
man  das  Amt  eines  Rektors  der  Wiener  Universität  und  eines  Phvsikus 

des  Erzherzogs  Ferdinand  bekleidete,  erschien  seine  , nutzliche 

Ordnung  und  regiment  wider  die  Pestilenz"  bei  Johann  Singriener 
in  Wien  im  Drucke;  und  aus  diesem  Werke  hat  Zacharias  Bartsch, 

Foimschneider  in  Graz,  auf  einem  Einblattdrucke  das  , Regiment 

wie  man  sich  in  der  greulichen  Pestilenz  bewaren  vnd  erretten  soll' 
im  Auszuge  1577  nachgedruckt.  Auch  Kaspar  Khegler  hatte  schon 

1518  „ein  nutzliches  und  Tröstliches  Regiment  wider  die  Pestilentz* 
zusammengestellt,  welches  1529  und  1565  Neuauflagen  erlebte.  Im 
Jahre  1577  nun,  wo  ,die  erschreckliche  und  abscheuliche  böse  Sucht 

der  Pestilentz"  neuerdings  dem  Lande  schwere  Wunden  schlug,  wurde 
dieser  Traktat  von  Dr.  Christoph  Gabelkofer  (Gäbelchouer),  seit 
1557  landschaftlicher  Physiker  in  Judenburg,  seit  1571  in  derselben 

Eigenschaft  in  Graz,  wo  er  1595  starb,  im  Auftrage  der  Landschaft 

bei  Zacharias  Bartsch  „von  Neuen  nachgedruckt".  Auch  Dr.  Jakob 

Schöbe  r,*)  damals  zweiter  Grazer  Physiker  (1567—84),  hatte  bereits 
1574  sein  „Schatzkemmerlin  wider  gifft*  bei  Bartsch  im  Drucke 
erscheinen  lassen,  wo  auch  eine  Instruktion  über  das  Verhalten  in 

der  gefährlichen  Pestzeit  unter  dem  Titel:  »Ein  nothwendiger  khurtzer 
bericht  und  Ordnung,  wie  man  sich  in  dem  erschröcklichen  laufif  der 

Infection  verhalten  solle**  erschienen  sein  soll.  —  Leider  ist  mir 
dieser  Druck  nicht  bekannt  geworden. 

Um  nun  auf  unseren  Einblattdruck,  den  Infektionstraktat  Saltz- 

mans,  zurückzukommen,  so  dürfte  derselbe,  da  er  ja  „umb  wenig 

Pfennig  zu  kauffen**,  für  Arme  auch  wohl  „umbsonst  zu  bekomen 
war*,  der  weitverbreitetste  gewesen  sein.  Mit  dem  Schwinden  der 
Gefahr  scheint  er  aber  dasselbe  Los  geteilt  zu  haben.  Heute  ist  mir 

'nur  mehr  das  eine  Exemplar  im  wohlgeordneten  Archive  des  Stiftes 
Keun    bekannt,    aus    dem    es   mir    auch    durch    die  Gefälligkeit  des 

Gesch.  d.  Wiener  Univ.  läßt  ihn  „aus  Steier*'  stammen.  Weitere  Daten  über  seine 
Person  sind  nicht  bekannt. 

*)  Ein  Sohn  des  landschaftlichen  Physikers  Wolfgang  Schober,  welcher 
bis  1564  dieses  Amt  versah.  Dr.  Bartholomäus  Schober,  Arzt  in  Graz,  welcher 

1585  einen  Traktat  „Von  dem  letzt  regierenden  gifftigen  pestilentzischen  Fieber* 
aaf  Kosten  der  Landschaft  drucken  lassen  wollte,  aber  den  GeldznschuQ  dafür 

nicht  erhalten  hat,  scheint  ein  Sohn  unseres  Jakob  Schober  gewesen  zu  sein. 
—  Leider  fließen  die  Nachrichten  über  unsere  Pestärzte  aus  dieser  Zeit  sehr 
spärlich. 
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dortigen  Archivars  und  Bibliothekars,  des  Herrn  Pater  Anton  Weiß, 

zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Vom  bibliographischen  wie  vom  kulturgeschichtlichen  Stand- 
punkte scheint  dasselbe  daher  einer  näheren  Kennzeichnung,  nicht 

Illinder  das  Original,  aus  dem  es  geflossen  ist,  einer  bibliographischen 
Beschreibung  zu  bedürfen,  da  auch  vom  letzteren  mir  nur  ein  Exemplar, 

das  in  der  k.  u.  k.  Hof-Bibliothek  in  Wien,  bekannt  ist.  *) 

*)  Auch  Schobers  i^Schatzkeminerlin  wider  gifft**,  Uniknm  der  Reaner  Stifts- 
bibliothek, sowie  Eheglers  „Regiment**  folgeu  kurz  beschrieben  : 

Schatzkemmerlin 

wider  gifft. 

Ein  hochnOtti- 

ge  erkhlerung  /  sanipt  der  £r- 
zelung  aUer  fast  vornemer  stock  / 

der  kreutter  vnd  wurtzelu  /  vnud  was  den 

anhengig  /  so  wieder  die  gifft  /  vnd  der  in- 
fection  /  dienen  vnd  zu  gebrauchen  sein  / 
Durch  D.  Jacobum  Schoberum  /  Einer 
Ersaraen  vnnd  hochloblichen  Landt- 
schafft  des  Furstenthumbs  Steyer 

Verordenten  Physicum  /  treu- 
lich vnd  anffs  kürtzte  zu- 
samen  bracht  vnnd 

gezogen. Ad  LECTÜREM. 

Aegra  valetudo  fi  te  quando^  molefcet, 

•Fac  animsB  quseras  pharmaca  prima  tuae  — 

Qua  bene  curata  medicos  tibi  accerl'e  peri 

(tos 

In  r6  forroaucit  quos  deus  ipse  tuä. 
Vt  tibi  fint  igitur  virse  medicamina  peftis 
Hoc  Medici  fcriptum  ftjria  volue  tui. 
Qui  dabit  antidotü  cOtra  cotagia  prsedens 
Quod  prodeffe  qüeat,  fi  pia  fata  volent. 

8*.  goth.  Tjpe,    91  nicht  num.  Blätter  mit  der  Signatur  A— M,    Kustoden,  ohne 
Blattzahi,  bis  zu  24  Zeilen,  das  Titelblatt  mit  Typen  in  vier  Größen,  die  Heil- 
111  itt  el  mit  größeren  rom.  Typen.  Datiert  ist  das  Schriftchen  vom  2.  J&nner  1574. 

Das  Titelblatt  von  Kheglers  „Regiment**  lautet: 
Ein  nützliches  vnd  Tro- 

stliches Regiment  /  wider  die  Pestilentz  vnd  giffti- 
g^n  Pestilentzischen  Fieber  /  die  schweissucht  genannt  / 

vnd  sonst  mancherley  gifftige  vnnd  Todliche  kranck- 
heiten.  Durch  Casparum  Ehegier  /  der  Ertzney 
Ductorn  /  alligen  noch  im  1518.  Jar  zusamen 

gebracht  alsdann  im  1529.  zum  andern 

7* 
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Der  Titel    des    Originals    mit    »großer   grober   goth.   Schrift*, 
wie  Denis  a.  a.  0.  S.  339  sclireibt,  lautet: 

Ein  nutzliche 

Ordnung  vnd  regimet 
wider  die  Pestilentz 

durch  Doctor  Hansen  Saltz- 

man  vö  Steir  /  des  Durchleich- 
tigisten  Fuersten  vnud  Herreu 
Herrn  Ferdinanden  Ertzhertzo- 

gen  von  Osterreych.  rc.  Leyb- 
artzt.  Dero  gemainenn  mann  zw 

nutz  fruchtparlich  gemacht. 
Zw  Wienn  gedruckt. 

Bl.  2  a,  Z.  8  ff.  lesen  wir:  ».  .  .  Geben  zw  Grätz  //  am  XV.  tag 
Septembris  im  iar.  M  .  D  .  XXI.  // 

Am  Ende  des  Traktats  Bl.  30  a  heißt  es :    ...  im  Jar  1521  // 

Gedruckt  zw  Wienn  in  //  Osterreych  durch  //  Joänem  Sin-  //  griener.  // 

4^  goth.  Type,  30  nicht  numerierte  Blätter  mit  der  Signatur  A—gr 
ohne  Kustoden  und  Blattzahl,  zu  32  Zeilen,  das  Titelblatt  in  Holz- 

schnitteinfassung, mit  Typen  in  drei  Größen,  die  Eapitelnberschriften 

mit  größeren  Typen,   mit  einer   Holzschnittinitiale   auf  Bl.  Ib.   — 

Der  Auszug  daraus,  unser  erster  , Einblattdruck*,  lautet: 
Regiment   wie   man  sich  in  der  greulichen  Pestilentz   bewaren 
vnd  erretten  soll.  Durch  Doctor  Johan  Saltzman  von  Steyr  / 

Ertzhertzogeo 

Ferdinandi  /  rc.  Leibartzt  gemacht. 

(Nun  folgt  der  Text  in  zwei  Kolumnen)  am  Schluß: 
Erstlich  zu  Wien  in  Osterreich      durch  Johannem  Syngryener 

mall  von  Iine  selbst  /  vnn  jm  1565.  Jar 
abermal«  Verneuert  vnd  gebessert 

vnd  jetzo  aus  demselben  Ex- 
emplar widerumben  von 

Neuen  nachge-  * druckt. 

[Holzschnitt:  Ein  Arzt  am  Krankenbett] 
Gedruckt  zu  Gratz  /  durch  Zachariam 

Bartsch  Formschneider 
M.  D.  LXXVU. 

4»,  goth.  Type,  30  nicht  num.  Blätter,   mit  der  Signatur  A— G,    Kustoden,  ohne 
Blattzahl,   bis  zu  31  Zeilen,    mit  Randsummarien,  das  Titelblatt    mit  Typen    i» 
zwei  Großen,  mit  zwei  Holzschnitten. 
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Im  1522.  Jar  rc.  Vnd  jetzo  von  Neuen  gedruckt  zu 
Gratz  durch  Zachariam  Bartsch 

Formschneider  /  den  ersten 

September  /  jra 
1577. 

Fol.,    goth.  Type,    Einblattdruck    mit   Typen    in    drei    Größen 
Zeile  1,    die  Aufschriften,    und    , Erstlich   zu  Wien   in  Osterreich   / 

durch  Johannem    Syngryener",    „Grätz    durch    Zachariam    Bartsch •* 

,1577*  rot  gedruckt,*)  in  2  Kolumnen;   Kol.  1  zu  84,   Kol.  2    zu 
82  Zeilen. 

ünicum  im  Stiftsarchiv  zu  Reun  unter  der  Signatur  (E.  8 
lat.  Nr.  1). 

Dr.  Johann  Baptist  Gemma,  ein  venetianischerArzt  —  Schwieger- 
sohn des  Geheimen  Leibarztes  Karls  IL,  Dr.  Leonhard  Clarius,  dessen 

Tochter  Aurora  er  1583  geheiratet  hatte;  bei  der  Hochzeit  wurde 
ihm  durch  Vermittlung  des  zweiten  Leibarztes  Dr.  Jeremias  Sbaicher 

(Schweikhard)  eine  ansehnliche  hochzeitliche  Verehrung  zuteil  —  der 
deshalb  in  den  Jahren  1583 — 84  sich  in  Graz  aufhielt,  beschließt 
mit  seiner  Schrift  .Methodus  rationalis  .  .  .  curandi  bubonis  car- 

bunculi  pestilentis"  die  Reihe  der  Ärzte,  die  in  Steiermark  im 
16.  Jahrhundert  Arbeiten  über  die  Pest  publiziert  haben.  Sein 

Schriftchen,  worin  er  seine  gemachten  Erfahrungen  ausspricht,  daß 
die  Bubonen  und  Karbunkeln  das  charakteristische  und  wichtigste 

Merkmal  der  Pestseuche  seien,  und  daß  unter  100  an  der  Pest  Ge- 
storbenen, die  er  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  habe,  kaum  einer 

ohne  Bubonen  oder  Karbunkeln  gewesen  sei,  bei  Johann  Schmidt  in 

Graz  gedruckt,  folgt  bibliographisch  beschrieben: 

METHODVS 

RATIONALIS    NO- 

VISSIMA,  ATQVE    DILVCIDISSIMA 
CVRANDI   BVBONIS,    CARBVNCVLIQVE 

PESTILENTIS.   IN  QVA  MORBI   ES- 

sentia,  Caufse,  Signa,  Prognol'ticum, 
Proecautio,  actandem  Curatio  brevissive 

ofteuditur 

*)  Es  sind  dies  in  der  Kol.  1  Zeile  4,  9,  17,  27.  32,  39.  44.  50.  57,  65 , 
72.  Kol.  2  Zeile  4,  15.  21,  34,  39.  43,  46,  55.  58,  66.  69,  77.  79.  82,  sowie  Zeile  1 
über  beide  Kolumnen. 
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AVTORE 

JOANNE  BAPT:  GEMMA  VENETO 
Medicinge  Doctore. 

Ad 
SERENISSIMVM  PRINCIPEM  CAROLVII  • 

Aiiftrise  Archiducem. 

[HolzscbnittsigDetJ 

Graecij  Styriae.   Joannes  Faber  excudebat. 
M  .  D  .  LXXXIIII. 

4^    rom.  Type,    59    nicht    num.    Blätter,    mit   der   Signatur  A-P. 
Kustoden,   ohne  Blattzahl,   zu  30  Zeilen,   das  Titelblatt   mit  Typen 

in   vier  Größen,    mit  einem  Wappen   auf  Bl.  1  b,   zwei  Holzschnitt- 
initialen auf  Bl.  2  a  und  5  a,  und  einem  Druckersignet. 
Graz.  Dr.  Friedrich  Abn. 

Zur  Geschichte  der  Bibliothek  des 
Zisterzienserstiftes  Zwettl. 

Von  Dr.  Arthur  Goldmann. 
(Fortsetznnjf ) 

78.  Metaphjsica  et  alia  plura  Aristotelis.  [307.] 
79.  Alberti  Magni  libri  physici  et  alia  nonnulla.  [301.] 
80.  Compilatio   decretalium  Gregorii  IX.  [271.] 

81.  Parochiale  curatonim  Mag.  Michaelis  Lochmair.  Fr.  Henri ci 
Institoris  ord.  Praed.  tractatus  et  serraones  varii.  Sermones  S.  Ber- 

nard i  d  i  ord.  Min.  de  beata  Virgine. 
82.  Comineiitarius  in  Danielera  MS.  incerto  anthore.  Comroentarins  snper 

librum  sapientiae  et  Cantica  canticorum.  [259] 
83.  Biblia  sacra  MS. 

84.  Jacobi  de  Voragine  sermones.  [193.] 
85.  Liber  sernionum  incerti  authoris  MS. 

86.  Statu  poetae  Thebaides. 
87.  Liber  Prosperi  de  vita  conteniplativa.  Sententiae  ex  D.  A  u  g  u  s  t  i  n  0. 

M  a  X  i  m  u  8  presbjter  de  cbaritate.  Cassiodorus  de  anima.  Tractatas 
de  musica  MS.  [328.] 

88.  Liber  de  continentia  coniugali  et  nonnulla  alia  MS. 
89.  Manipulus  curatorum. 
90.  Liber  sernionum  incerti  autboiis  MS. 
91.  Lombardica  historia. 

92.  Compilatio  advocatiae  B.  V.  pro  genere  humano.  Item  tractatus  de  ceie- 
bratione  missae  a  doctoribus  Parisiensibus.  Item  de  eadem  re  tractatas 

Joannis  Gersonis.  Eiusdem  tractatus  de  decem  praeceptis  et 
vitiis  capitalibus.  Eiusdem  tractatus  de  oratione  et  eiusdem  valore. 
Eins  dem  tractatus  de  arte  audiendi  confessiones.    Einsäe  m    tractatas 
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de  remediis  contra  recidivum  peccandi.  Tractatolus  de  cliaritate.  Richard us 
de  gradibus  charitatie.  De  contempta  mandi. 

93.  CommeDtarius  in  Petrum  Hispanum. 
94.  Sermones  MS.  incerti  authoris. 

95.  Liber  ezordiorum.  [366.] 
96.  Annotationes  in  epistolam  S.  Pauli  Jacobi  GordoniS.  J.  Item  de 

libero  arbitrio.  Item  scholia  in  primom  capitolam  prioris  epistolae  in 
Tirootbenm. 

97.  In  tertiam  partem  S.  Thomae   de  incarnatione   Jacobi    GordoniS.  J. 
98.  In  secnndam  secnndae  D.  Thomae  Jacobi  Gordoni  S.  J.  Item  de 

caelibatn  Christian!  Nnmesii  S.  J. 

99.  In  secnndam  secnndae  P  e  t  r  i  H  n  s  s  a  e  i  (!)  *)  S.  J. 
100.  Ecclesia  eatbolica  Martini  Eisenfirrein. 

IV.    Index   librorum    in    quinto    et   sezto  repositorio. 

1.  Speculum  historiale  Vincentii  BelvacensisS  voluminibus  compre- 
hensum,  Nambergae  1483.  [Copinger  III  6248.] 

2.  Secunda  pars  sunimae  Alezandri  de  Ales  Nornbergae  1481.  [H*643.] 
3.  Prima  pars  snmmae  Alezandri    de  Ales,  Nornbergae  1482.  [H  *  643.] 
4.  Biblia  sacra  io  folio. 
5.  Sermones  MS.  incerti  authoris. 

6.  Speculum  judiciale  Mag.  Guillermi  Duranti  MS.  [33.] 
7.  Homeliae  D.  Augustini  episcopi  MS.  ad  populum  numero  63.  Item 

rythmi  de  coelesti  patria.  Hajmo  super  Apocalipsiro.  Vita  S.  Mariae 

KL'jptiacae  metrice  scripta.  Traetatus  in  fine  de  immunitate  et  privilegiis 
MS.  [41.] 

8.  Tercia  quinquagena  ezpositionum  psalroorum  D.  Angustini  episcopi 
MS.  [42.] 

9.  Passionale  Sanctorum  MS.  [40.] 
10.  Libri  (!)  VI.  Decretalium  Bonifacii  VIII.  Juris  nova  practica  Joannis 

Petri  de  Papia.  — 

1 1    Summa  R  a  y  m  u  n  d  i  MS.  Item  summa  ordinandorura  MS.  ♦♦)  ÜB.  Bulla  depo- 
nitionii   Wencttlai  Caetari»  per  Boni/acium  Fapam,  quaere  in  prineipio,  [79.] 

12.  Beda  super  Cantica  canticorum  MS.  CoUectanea  super  Cantica  canticorum 

ex  opusculis  B.  G  r  e  g  o  r  i  i  papae  MS.  H  o  n  o  r  i  u  s  super  Cantica  canti- 
corum. [101.] 

13.  Historia  scholastica  Petri  Coniestoris  pulcherrime  MS.  Ezpositio 
syinboli  Origenis.  Item  eiusdem  bomeliae  super  Pentateuchum 
MS.  [70.] 

14.  Textus  Sententiarum  pulcherrime  MS.  [61.] 
15.  Traetatus  de  nullitatibus  processuum  et  sententiarum  Sebastian  i 

V  a  n  t  i  i.     Item  decisiones  Guidonis  Papae  jurisconsulti.  [H  8156  ?] 
16.  Tota  philosophia  Aristotelis  cum  commentariis  Averrois.  In  fine 

est  liber  de  physiognoraia  ejusdem  Aristotelis. 

*)  Lies  Hoffaei. 

**)  Lies  de  matrimonio  (der  Schreiber  scheint  die  Abkürzung  mi6?erstanden 
ZQ  haben). 



—    104    — 

17.  Hoineliae  S.  G  r  e  g  o  r  i  i  de  tempore  et  de  Sanctis  MS.  [91.] 
18.  Volumen  sermonum  diversorura  MS. 

19.  Destrnctiones  destructionum  Averroys  cum  Aogustini  Niphide 
S  u  e  6  s  a  expositionum  (!).  Ejusdem  A  u  g  u  s  t  i  n  i  qaaestio  de  sensa  agente. 
Item  omnia  Aristotelis  opera  philosophica  cum  Averroys  coromen- 
tariis.  [H  *  2190.] 

20.  D.  T  h  0  m  a  8  super  Job.  MS.  1321.  Breviloquium  Bonayenturae. 
Soliloquia  Mag.  H  u  g  o  n  i  s  de  arrha  animae.  Regula  yitae  B.  M.  T.  ex 
scriptis  T  h  e  0  p  h  i  1  i  discipuli  S.  Ignatii.  Item  revelatio  Elisabeth 

mouialis  de  assumptione  B.  V.  Tractatus  Richard!  de  dnodecim  patri- 
archis.  Planctus  Bonaventurae  de  passione  Domini.  Liber  de  stimulo 
amoris.  Tractatus  de  Terra  Sancta  pulch.  MS.  Parabola  Salomonis  et 
quaedam  alia.  Tractatus  I  s  i  d  o  r  i  de  ordine  creaturarum.  [76.] 

21.  Libri  de  Trinitate  XV.  beati  A  u  g  u  s  t  i  n  i  episcopi  MS.  [85.] 
22.  Sermones  S  o  c  c  i  i  de  Sanctis  MS. 

23.  Summa  incerto  anthore  MS.  [214.] 
24.  Summa  Pysana.  Item  canones  synodi  Pragensis  Ernesti  archiepiscopi  ibidem. 

Item  declarationes  super  praedicta  statuta  Mag.  J  o  a  n  n  i  s  decani.  Decretam 
abbreviatum  secnndum  Mag.  Gratianum.  [215.] 

25.  M  i  1  i  t  i  u  s  de  Sanctis.  Tractatus  de  decem  praeceptis.  Versus  et  commen- 
tarii  incerti  authoris  de  mysteriis  et  ritibns  missae  MS.  Speculum  ecclesiae 
seu  libellus  sacerdotalis  Innocentii  papae.  [173.] 

26.  Dicta  Goren  (!)  super  aliquot  D.  Pauli  epistolas.  Item  glossa  super 
epistolam  ad  Hebraeos  MS.  [178.] 

27.  Petras  PI  es  s  en  s  i  s  (!)  in  librum  S.  Job.  Item  volumen  sermonum 
incerti  authoris  MS.  [151.] 

28.  Opus  H  u  g  0  n  i  s  in  Hierarchias  S.  Dionysii.  Explanativa  sententia  in  Cantics 
Salamonis.  I  v  o  in  ecclesiastica  decreta  multifarie  edita.  Decreta  pontificaia 
de  fide  Trinitatis.  [231.] 

29.  Liber  sermonum  incerti  authoris  MS. 

30.  Textus  Sententiarum  [cum]  conclusionibus  Henrici  Gorichen. 
31.  Sermones  136  incerti  authoris  MS.  Ars  praedicandi.  Item  alii  sermooei 

MS.  [134.] 
32.  Summa  canonum.  Sermones  funebres  de  dedicatione  ecclesiali.  De  ortu  e 

progressu  et  ezitu  Walthensium  (!)  hereticorura  incerti  authoris  MS.  Item 
sermones  de  tempore.  [185.] 

33.  Quarta  pars  sumniae  A  n  t  o  n  i  n  i. 
34.  Electa  et  dilecta  et  amabilia  Pauli  et  Senecae  eipilata  per  Theodoricu  m 

plebanum  in  Polan.  Septem  sapientum  sententiae  septenis  versibus  explicata. 
C  a  t  0  glossatus.  Pulcherrimae  sententiae  theologicae  seu  spirituales.  Eloquia 
Dei  extracta  de  evangeliis  per  eundem  Theodor ic um.  [cf.  Cod.  171.] 

8ü.  Tertia  pars  sunimae  A  n  t  o  n  i  n  i. 
36.  Summa  Pysana  Fr.  B  a  r  t  h  o  1  o  m  a  e  i  ord.  Praed.  Item  Lumen  confessorum 

MS.  [90.] 

87.  Rosarium  sermonum  praedicabilium  Bernardi  Fr.  Bernardini  de  Basti. 
Libellus  de  modo  legendi  et  studendi  abbreviaturas  in  utroqae  jure. 

38.  Jacobus  deVoragine  de  tempore.  Tractatus  Mag.  Joannis  Gewss 
de  peccato  oris  et  linguae.  Haselbach  ius  de  bona  societate  et  vitanda 



-    105    — 

participatioiie  in  peccatls  MS.  NB.  Epistola  Luciferi  ad  cardinales  Romanae 
curiae.  Passio  Doinini  nostri  Papae  in  Romana  Curia  secundam  aurura  et 
argentnm.  Epistola  I  s  i  d  o  r  i  cardinalis  Ratinensis  ad  Franciscuro  Foscarum 
Venetoram  dncem.  Barbasani  locomtenentis  Mahonietis  epistola  ad 

summum  pontificem.  Oratio  Jacobi  Sapharonis*)  Paduani  coram 
Friderico  III.  Padaae  habita  anno  1473.  Lentuli  epistola  de  Christo. 
Bessarionis  cardinalis  epistola  ad  Franciscani  Foscharnm.  [209.] 

39.  Hieronymus  super  Danielem  et  Ecclesiastem.  E  i  u  s  d  e  m  epistola  ad 
Ctesiphontem.  E  i  u  s  d  e  m  dialogns  contra  Pelagium.  E  i  u  s  d  e  m  epistola 
ad  Cellantiam.  Item  de  honorandis  parentibus.  Item  de  mansionibus  Israe- 
litici  populi  MS.  [94.] 

40.  Volumen  sermonum  MS. 

41.  Sermones  Odonis  dominicales  MS.  NB.  in  finn  habentur  quaedam  ridieula 
remedia  contra  febret,  dolorem  dentium  et  morbum  eaducum.  [277.] 

42.  Institutiones  1).  Justiniani. 

43.  T  e  r  r  e  n  t  i  u  8  (!)  cum  directorio,  glossa  interlineali,  commentariis,  voca- 
bulorum.  sententiarum,  artis  comicae  Donato  Guidone  Ascensio.  H  o  r  a  c  i  i 

F 1  a  c  c  i  opera  cum  annotationibus  [et]  imaginibus  pulcherrimis  editus 

Arientinae  1498.  [H  ♦  8898.] 
44.  S.  Augustini  super  Genesim  contra  Manichaeos.  E  i  u  s  d  e  m  Über 

de  mendacio.  E  i  u  s  d  e  m  soliloquia.  E  iu  s  d  e  m  de  poenitentiae  medicina 
E  i  u  s  d  e  m  de  utilitate  agendae  poenitentiae.  E  i  u  s  d  e  m  de  disciplina 
christianorum.  Explanatio  legis  divinae  per  Isidorum  episcopum.  Sermo 
S.  Athanasii  de  observatione  monachorum.  Sermo  B.  J  e  r  o  n  y  m  i  de 

persecutionibus.  Item  e  i  u  s  d  e  m  de  jejuniis.  Tractatus  super  Cantica  io- 
certi  authoris.  Hugo  de  modo  orationis.  Eiusdem  proslogion.  [149.] 

45.  Sdcunda  pars  summae  D.  A  n  t  o  n  i  n  i. 
46.  Jus  canonicum  MS.  [226.] 
47.  Sermones  MS.  Nucleus  Sententiarum.  Sermones  L  u  c  i  d  a  r  i  i  de  adventu  MS. 

48.  Quarta  pars  operum  JoannisGersonis. 
49.  Ezpositio  decalogi    Fr.  Joannis    Nider   ord.  Praed.  seu  praeceptorium 

divinae  legis. 
50.  Biblia  usque  ad  psalterium  inclusive.  [81.] 
51.  Reliqua  pars  bibliomm  usque  ad  finem.  [82.] 
52.  Hexameron  D.  A  m  b  r  o  s  i  i  episcopi.  Icem  de  paradiso.  Item  de  Cain  et 

Abel  MS.  [179.] 
53.  Tractatus  de  X  praeceptis.  Item  sermones  incerti  authoris  MS. 
54.  Liber  item  sermonum  sine  authore  MS. 

55.  Libri  variarum  Cassiodori  MS.  [212.] 
56.  Summa  Antisiodorensis  MS.  [249.] 
57.  Excerpta  ex  operibus  D.  G  r  e  g  o  r  i  i  MS.  [223.] 
58.  S  cot  US  super  libros  physicorum  MS.  Item  quaestiones  de  generatione  et 

corruptione,   de  coelo  et  mundo,    de  causis.    Coustantinus   de   urina 
Nova  Poetria.  Mag.    Ulricns    deVienna    super   maiorem    Priscianum 
MS.  [292.] 

*)  Lies  Alvaroti.   (Diese  Ansprache    hat  Chmel   aus  eiuer  Münchener  Hs. 
in  den  Wiener  Sitzungsber.  V.  66G— 668  publiziert.) 
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o9.  Epistolae  D.  C  y  p  r  i  a  n  i  et  libri  ad  Qnirinum  MS.  [93.] 
60.  Loinbardas  Petras  super  psalmos  MS.  [189.] 
61.  B  o  e  t  h  i  n  8  de  S.  Trinitate  cum  comnientariis  G  i  s  i  l  b  e  r  t  i  MS.  Item 

tractatus  brevis  de  fide  christiana.  MS.  ̂ VB.  de  incinonibua  venarum  doctrina 

primo  /olio,  [248.] 
62.  Postilla  super  Evangelia  collecta  per  Fr.  Guilhermum  Parisien sem. 
63.  Volumen  sermonuni  MS. 

64.  Eusebii  Pamphili  opus  de  evangelica  praeparatione  Georgio  Tra- 
pez u  n  t  i  o  interprete. 

65.  Teztus  libroruni  aliquot  Sacrae  Scripturae  M3.  Item  sermones  et  nonnulU 
alia  MS. 

66.  Tractatus  L  o  t  h  a  r  i  i  Romanae  ecclesiae  archidiacoui  de  sex  ordinibos 

clericoruro,  qui  assistunt  Romano  pontifioi  in  roissa  MS.  Item  S.  Gaudentii 
de  observatione  Paschae  et  quaedam  eiusdem  epistolae  MS.  [190.] 

67.  Sermones  Beltrand'i  de  Tusso*)  cardinalis  MS.  et  nonnuUi  alii  etc.  [246.] 
68.  Expositio  re^ulae  S.  Benedicti  per  Bernhardum  abbatem  Gassi- 

n  e  n  s  e  m  [219.] 
69.  Tractatus  S.  H  i  1  a  r  i  i  in  Matthaeum.  Item  sententiae  diversoram  aathoruin 

de  fide  SS.  Trinitatis  pulchre  MS.  [240.] 
70.  Yitae  sanctorum  patrum  a  Hieronjnio  scriptae.  Item  nonnnllae  aliae 

collationes  spirituales  MS.  [247.] 
71.  Liber,  qui  Divalia  (!)  appellatur  MS.  Item  ezcerpta  notabilia  de  libris 

iiistitutionnm. 

72.  D.  A  u  g  u  s  t  i  n  u  s  de  sermone  Domini  in  monte.  Item  interrogationes  et 
responsiones  de  utroque  testamento  MS.  B.  abbatis  de  officiomm  divinonim 
concordia.  Liber  de  iiifantia  SaWatoris.  Gesta  Salvatoris,  quae  inTenit 
Theodosius  Imperator  in  codicibus  publicis  MS.  Est  evangelium  2fteodemi. 
Libellus  Mileti  Sardiniensis  episcopi  de  assumptione  B.  M.  V.  [804.] 

73.  U  i  e  r  o  n  y  m  u  8  super  Matthaeum.  In  fiiie  duo  sermones  de  translatione 
S.  Benedicti.  [238.] 

74.  Liber  sententiarum  S.  I  s  i  d  o  r  i  episcopi  MS.  [241.] 
75.  Casus  decretorum  MS.  Joannis  Cbrysostomi  dicta  de  naturis 

bestiaruin.  [297.] 

76.  Prophetae  minores  cum  glossa  ordinaria  MS.  [276.] 
77.  Sermones  S.  Bernhardi  MS.  [281.] 
78.  Liber  super  Genesin  ad  litteram  MS.  [227.] 
79.  Quadrugesiniale  Fr.  Joannis  Grits  z. 
80.  Petrus  Tarteretus  in  universam  philosopbiara. 

81.  Quadragesimale  de  tloribus  sapientiae  Mag.  Andreae  Spierae  Tar- 
V  i  8  i  n  i  ord.  Server. 

82.  M  a  m  m  0  t  r  e  c  t  u  s  de  accentibus  bibliorum.  Item  Hugo  de  eadem 
materia.  [309.] 

83.  Expositio  super  Cantica  canticorum  D.  Gregorio  asscripta.  NB,  Benedietio 
aquae  mtperstitiosa  tequitur,  Poetria  et  nonnulla,  quae  viz  legi  possunt.  [308.] 

84.  Conclusiones  et  finalis  intentio  decretalium.  Item  concordantiae  Mag. 
Joannis  de  Deo  MS.  [267] 

*)  Lies  Turrt. 
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85.  Liber  praedicabilis  de  Septem  virtotibus  divinis.  Item  sermones  aliquot 
Augustinus  de  centuin  haeresibus.  Peregrinusde  Sanctis  MS.  [325.] 

86.  Brevis  ezpositio  super  Epistolas  et  Evangelia  totius  anni  MS.  [344] 
87.  Historia  Gotefridi  et  GoDcilii  Claremontani  MS.  Item  Honorius  super 

Cautica  MS.  [345.] 
88.  Mammotrectus  de  accentibus. 

89.  Constitutiones  et  decreta  synodi  Salisburgensis  a.  1568  habitae. 
90.  Compendium  theologicae  Teritatis  MS.  [342.] 
91.  Sermones  tres  de  passione  Christi  Quilhermi  de  Aquisgrano 

Biblia  pauperum  Bonarenturae. 
92.  Quadragesimale  de  peccatis  Fr.  Robert i  Carocholii  (!)  episcopi  Liciensis. 
93.  Ezcerpta  ex  epistolis  D.  Pauli.  Item  sermones  saeri.  Item  collationes 

Patrum  MS.  [375.] 

94.  Formulare  instruraentorum.  [132.] 
95.  Formulae  literarum  in  ordine  et  chartae  yisitationis.  [339?] 
96.  Actiones  II.  secretarii  Pauli  papae  IV.  de  concilio  Tridentino. 
97.  Liber  sermonum  incerti  autboris  MS. 

98.  0  8  0  r  i  i  de  justitia  libri  X. 
99.  CoDstitutiones  novae  editae  in  Concilio  Viennensi  per  dementem  V.  [125.] 

100.  Mag.  Ambrosii  Cucchi  jorisconsulti  institutiones  juris  canonici. 

V.  Aus    dem   Index   librorum   in   septimo    et    octavo 

repositorio. 

9.  Vitae  Sanctorum  antiquorum  patrum  a  D.  Hieronymo  MS. 
10.  Passionale  Sanctorum  MS. 

11.  Eusebii  Caesariensis  ecclesiastica  bistoria  MS.  NB.  de  junipero  et  granh 
eius.  [92.] 

15.  Historia  ab  Egesippo  edita  MS.  Uieronymus  de  Philone  MS.  [187.] 
19.  Libri  dialogorum  B.  G  r  e  g  o  r  i  i  MS.  [263.] 

20.  Summa  de  fide.  Postilla  super  Isaiaro.  Item  super  epistolas  canonicas.  ü  o- 
n  0  r  i  u  s  super  aliquot  psalmos.  [305.] 

21.  Petri  Blesse iisis  epistolarum  liber  cum  indice.  Item  tractatus  de 
rebus    diversis  incerti  autboris.    Item  S.  G  r  e  g  o  r  i  i  dialogorum  liber  MS. 

22.  Liber  sermonum  de  sanctis  incerti  autboris. 

23.  Liber  D.  H  i  1 1  a  r  i  i  episcopi  contra  omnes  haereses.  Item  sermo  Arianorum 
cum  responsionibus.  Item  sermo  D.  Augustini  adversus  quinque  haereses 
idest  paganos,  Judaeos.  Manichaeos,  Sabellianos  et  Arianos.  S.  U  i  1 1  a  r  i  u  s 
de  SS.  Trinitate  MS.  [261.] 

24.  Liber  moralium  Aristotelis  ad  Nicomach  um.  NB.  duo  remedia  contra 

peiteni  et  venena  Mag  Wilhelmi  de  Loch,  Item  teztus  metaphysicae.  Item 
teztus  Aristotelis  posteriorum  analyticorum.  Item  textus  topicorum.  In 
tine  est  vocabnlarius.  MS.  [318.] 

25.  Optimus  liber  Prosperi  Aquitanici  metro  et  prosa  conscriptus.  Item 
speculum  humanae  salvationis  carmine  conscriptum.  Item  liber,  qui  Tocatur 
Aurora  super  librum  Geneseos.  Item  Anselmi  Cantuaiiensis 
meditationes.  Item  pulcherrimi  rhitmi  de  B.  V.  et  aliquot  orationes  ad 
eandem.  Item  Tita  S.  Thomae  Cantuariensis.  [260.] 
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26.  Libri  Vil  do  eraditione  principum  MS.  [264.] 

27.  Commune  de  Sanctis  per  anni  circulum  Mag.  Nicolai  Gemint  (!)  Item 
tractatus  de  Septem  operibus  misericordiae.  Item  alios  de  defectibns  et 
iiegligentiis  missae  metro  et  prosa  conscriptus  sine  auctore. 

28.  Mag.  H  u  g  0  II  i  8  praepositi  S.  V  i  c  t  o  r  i  s  über  de  claustralibu«.  E  i  u  s- 
d  e  m  tractatus  super  Magnificat.  E  i  u  s  d  e  m  tractatus  de  quinque  septenis, 
quae  reperiuntur  in  sacris  litteris.  Item  e  i  u  s  d  e  m  tractatus  de  triplici 
natura  ignis.  Item  e i u s d e m  tractatus  de  meditatione.  Item  über  D.  Bern- 

hard i  de  duodecim  gradibus  humilitatis.  E 1  u  s  d  e  m  Über  de  gratia  et 
libero  arbitrio.  [367.] 

29.  Postilla  maior  Fr.  Wi  1  h  e  l  m  i   d  e  ...  (!) 

30.  Liber,  qui  vocatur  Passaicunj*)  pro  recuperanda  terra  sancta.  NB.  in  fine 
habetur  citatio  suhditorum  monasterii  Viennam  ad  Alherlum  ahhatem  S,  Cmcu. 

Item  Signa  extremi  judicii.  [310.] 
31.  Priscianus  grammaticus  MS. 
32.  Vitae  Sanctorum  per  anni  circulum  MS. 
33.  Tractatus  de  sacramento  Dominici  Corporis.  Item  plurimi  sermones  de  festo 

Corporis  Cliristi.  Item  multi  alii  sermones  in  primitiis  sacerdotum  et  de 
dedicatione  ecclesiae  MS.  [356?] 

34.  Ordinarium  de  vita  religiosa  Fr.  Joannis  Ballensi  s**)  ord.  Min.  Item 
meditationes  B.  Bernardi  de  cognitione  Dei  et  sui.  Item  e  i  u  s  d  e  m 
formula  novitioium.  Item  tractatulus  e  i  u  s  d  e  m  de  humilitate.  MS.  [319.] 

35.  Teitus  evangelii  D.  Matthaei  cum  glossa.  Item  epistolae  canonicae  glossatae. 
Item  in  Boetium  de  SS.  Trinitate  commentarius  Mag.  Giselberti.  Item 
teitus  B  0  e  t  i  i  de  S.  Trinitate.  [314.] 

36.  Sermones  ad  derum  perutiles  MS. 
37.  Apocalypsis  cum  glossa.  [286] 
38.  Kxpositio  Rudberti  Tuiciensis  abbatis  super  Cantica  canticoram. 

Item  Tita  S.  Brandani.  Item  visio  Forsegii  abbatis.  Item  sermo  S.  Augu- 
st i  u  i  quomodo  misericordia  Domini  plena  sit  terra.  Item  admonitio 

S.  E  f  f  r  e  m  de  poenitentia.  Item  Augustinus  de  septem  beatitudinibas. 

Item  excerpta  de  diversis  Scripturae  loci».  Item  tractatus  de  quodam  poeni- 
tentiam  agente  et  eins  visio.  Item  visio  cuiusdam  foemine  pauperculae. 
Item  visio  Wetini  Augiensis  monachi.  Item  confessio  Cypriani.  Vita  S.  Aleiii. 
Item  de  Theophilo.  Item  vaticinium  Sibiliae.  Vita  S.  archiepiscopi  Brunonis 
scripta  per  R  u  d  g  e  r  u  m  ad   Vulgmarum  arcbiepiscopum.   [232.] 

39.  Tractatus  de  causis.  Item  rhetorica  Consulis  Fortunatiani.  Item 

libellus  H  i  d  e  1  b  e  r  t  i***)  de  concordia  veteris  et  novi  Testamenti  metricus. 
Item  tractatus  de  testamentis  domini  Martini  de  Fan  o.  Item  libellus 

contrarietatum.  quae  sunt  inter  jus  civile  et  canonicum  domini  Jacobini 
de  Albrelavio  Bonoiiiensi  MS.  Item  tractatus  de  officio  judicis. 
Item  lectura  super  arborem  consanguiuitatis  et  affinitatis  Joannis 
A  n  d  r  e  a  e.  Item  Codex  Justinianus.  Item  Particula  antidotarii  A  1  b  u  m  e- 
n  0  n  i  s  medici. 

*)  Lies  Fassagium  ;  es  ist  das  Werk  des  B  a  1  d  r  i  c  u  s  An  degavensii. 
♦*)  Lies   WalleniU. 

*•*)  Lies  H  i  1  d  e  b  e  r  t  i. 
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40.  Commentom  in  Petri  üispani  et  Marsilii  dialecticam. 
41.  De  gradibus  oalvationis.  Item  Über  sermooGm  de  tempore  ei  sanctis.  Item 

opus  Fr.  Bartholomaei  de  passionibus  Saoctoram. 
42.  Expositio  super  canonem.  Item  alia  metrica  expositio  orationis  domin icae 

et  multae  devotae  orationes.  Item  tractatulus  de  ezcommanicatione.  Item 

collecta  alia  quaedam.  Item  de  duabus  mentis  affectionibos.  Regulae  magni 
A 1  a  n  i  de  jure  coelesti.  Item  tractatos  de  B.  V.  Item  tractatus  super 
Cantica  canticorum.  Item  Honorius  de  imagine  mnndi.  [386.] 

46.  Liber,  qui  yocatur  Aurora  super  vetos  Testamentum  metrice  scriptus.  [347.] 
47.  Mag.  G  w  i  1  h  e  r  m  i  arcbidiaconi  in  Vasconia  tractatus  de  electionibus 

faciendis.  NB.  huie  tractatui  subiungüur:  Pitbagorae  sphaera.  Item  opus 
abbreviatum  de  confessione.  Item  margarita  decretalium  Mag.  Bernard  i. 
Item  formulare  juridicum.  Tractatus  de  amicitia.  Sententiae  diversorum 
authorum.  S.  Bernhardus  de  septem  horis  dominicis.  Item  alia  con- 
tenplatio  e  i  u  s  d  e  m.  In  fine  vernu  de  colore  urinarum,  [323.] 

48.  Tractatus  0  d  o  n  i  s  de  spirituali  aedificio.  Item  euchiridion  S.  Augustini 
ad  Laurentinm  MS.  [355.] 

50.  Libri  physicorum  Mag.  Martini  Hänsl  de  Menerik*)  [418.] 
51.  Compotus  ecclesiasticus  et  astronomicus  Arnoldi  de  Villanova.  Item 

alius  compotus  cum  commentario  et  figuris.  Item  opus  calendarii  Joannis 

pe  Monte  Begio.  Item  domini  L  u  d  e  r  i  astronomi  theoricon  pulcher- 
rime  MS. 

52.  Peregrinus  de  tempore. 
53.  P  r  0  s  p  e  r  i  Aurora.  [343.] 
54.  Liber  sermonum. 

55.  Expositio  mysteriorum  missae  Fr.  Guilelmi  deGouda.  Item  e  i  u  s- 
d  e  m  canon  sacratissiraae  missae.  E  i  u  s  d  e  m  iuformationes  et  cautelae 

circa  missam.  Item  secreta  sacerdotum  Mag.  Henrici  de  Uassia.  Item 
Stella  sacerdotum  incerti  auctoris.  Item  dialogus  inter  clericum  et  militem 
super  dignitate  papali  et  regia.  Item  compendium  de  nativitate,  vita  et 
morte  Antichristi.  Item  avisamentum  de  concubinariis  non  absolTendis.  Item 

compendium  theologicae  yeritatis.  Item  S  e  n  e  c  a  de  quatuor  virtntibus 
cardinalibus.  Item  sententiae  diversorum  authorum.  Item  tractatus  pro- 
portionum  plusquam  aureus.  NB.  incerti  authoHa. 

56.  Thesaurus  pauperum  liber  medicus.  Item  liber  variarum  medicinarum.  Item 
opus  calendarii  Joannis  de  Monte  Regio.  [416.] 

57.  Expositio  B.  Gregorii  super  Ezechielem.  Item  libri  dialogorum  e  i  u  s- 
d  e  ro.  Item  Pastorale  e  i  u  s  d  e  m.  Item  expositio  super  Cantica  canticorum 
ei  usd  em. 

59.  Epistolae  D.  Pauli  glossatae.  Item  quaedam  summa  de  matrimonio.  Sen- 
tentia  Mag.  Nicolai  Pratensis  super  de  coelo  et  mundo.  [334.] 

60.  Liber  sermonum  incerti  anthoris. 

61.  Tractatus  de  primatu  Petri  MS. 
62.  Tractatus  in  libros  de  anima  MS. 
63.  Priscianus  minor  MS. 

♦)  Rößler  liest:   Mag.  Martini    Haintzl  de   Menng.    er  war  aber 
aus  Memmingen;  vergl.  Aschbacb,  I,  615. 
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64.  ßhetorica  T  u  1 1  i  i  pulcherrime  MS.  [376.] 
65.  Gabriel  Plateolus  de  vita  Gregorii  MS. 
67.  Liber  ad  Honorium,  qui  intitulatur  Geinma  animae.  Item  dialogus  daonim 

monachorum  Cluniacensis  et  Cisterciensis  MS.  [880.  | 
68.  Sermones  Jacobi  de  Beneven  to  ord.  Praed.  Item  P  r  i  s  c  i  a  n  i 

minoris  libri  duo  MS.  [387] 
69.  Sermones  Mag.  Alberti  Magni  episcopi  Ratisponensis  de  tempore  et  de 

sanctis  MS.  [364.] 

70.  Summa  super  oificia  advocationis  in  foro  ecclesiae  a  B  on  agu  i  d  a  jodice 
et  juris  canonici  professore  composita.  Item  liber  fagitivag  contra  resciipta 

domini  papae.  Item  liber  judicom  Mag.  Joannis  Derbo*)  Hispaui. 
Item  breyiarium  juris  canonici  domini  Bernard  i.  Item  tractatas  de  con- 
stitutionibus.  Item  summula  Gregorii  IX.  de  processu  et  ordine  jodicii. 
Item  auctor  Paraclytus  metrice  scriptus.  Item  libellus  de  poenitentia  incerti 
auctoris  et  nonnulla  alia  philosophica.  [338.] 

71.  Macrobius  de  somno  Scipionis.  Item  aliud  opusculum  Macrobii  de 
diis  gentium  MS.  [389  ?  ] 

72.  Kxpositio  capitnli  Omnis  utriusque  sexus. 
73.  Modus  disputandi  contra  haereticos.  Item  tractatas  de  conciliis.  Item  an 

Kcclesia  errare  possit.  Item  de  libero  hominis  arbitrio  MS. 
74.  Sermones  S.  B  e  r  n  a  r  d  i  super  Cantica  canticorum  pulcherrime  MS.  [349.] 

75.  Sermones  collectae  et  collationes.  Item  opus  super  libellum  de  forma  acci- 
dentali  extrinsecua  adveiiiente  MS.  [395.] 

78.  De  epistolis  conscribendis  auctor  quidam  incertus.  [410.] 
87.  Opus  Floridarii  MS.  [118.] 
SS.  De  decem  praeceptis.  Item  sermo  utrum  animae  ante  resurrectionem  videant 

faciein  Dei.  Item  collectanea  e  diversis  sanctia  patribus. 

VI.  Aus  dem  Index  librorum  in  nono  et  decimo   repositorio. 

1.  Biblia  sacra  in  maiori  folio  pulcheriime  MS.  usque  ad  librum  Ruth  inclusive. [2.] 
2.  Alter   tomus    sacrorum    bibliorum    a   libris    Regum    usqae  ad    Evangelium 

S.  Lucae  pulcherrime  in  maiori  fol.  MS.  [3.] 

28.  Summa  Gaufredi  de  summa  Triuitate  et  fide  catholica  MS.  [3S6.] 
29.  Tractatus  de  praeparatione  cordis.  Item  sermones  et  collationes.  Item  reper- 

torium  Mag.  W 1 1  h  e  1  m  i  D  u  r  a  n  t  i.  [360.] 

32.  Postilla  Fr.  G  w  i  1  h  e  r  m  i  super  Epistolas  et  Evangelia.  Item  Concor- 
dautia  evangelistarum  super  Passione  Domini. 

37.  Exempla  sacra  Scripturae.  Bernhardus  de  nativitate  S.  Johannis  Bapt. 
Summa  e  i  u  s  d  e  m  de  confessione  et  easentia  corporis  et  animae.  Item 
Clemens  de  articnlis  fidei.  Item  de  sei  aetatibus  mandi.  Compendium 
evangelicae  historiae.  Actus  apostolorum  compeudiose.  De  fructu  carnia  et 

Spiritus  figuraliter.  Liber  M  e  t  h  o  d  i  i  episcopi  et  martyris.  Liber  de  antiquo 
Adam.  Liber  de  novo  Adam  MS.    [232,  1—10] 

38.  Psalterium  glossatum.  Item  collationes.  Item  prima,  secunda  et  tertia  part 
Doctrinalis  MS.  [2r8.] 

*)  Lies  De  D  e  o. 
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39.  Tliomas  Cantuariensis  expositio  super  Cantica  canticorum  MS. 

[291.] 
40.  Postilla  super  Lucam  Fr.  Nicolai  ord.  Praed.  MS.  [279.] 
41.  Liber  sermonum  MS.    Item  über  exemplorum. 
42.  Postilla  super  libruin  Job  Nicolai  de  Lyra  MS.  Item  liber  de  modis 

significandi  ad  quaestiones*).  [256.] 
43.  Postilla  super  Danielem  Nicolai  de  Lyra  MS.  [252.] 
44.  Sennones  de  tempore  et  sanctis.  Item  Fr.  0  d  o  n  i  s  de  tempore  et  sanetis 

sermones.  Vita  S.  Elisabethae  Reginae.  Item  miracula  eiusdem  Elisabethae. 
MS.  [326.J 

45.  Sermones  et  collationes  de  Passione  Domini.  Item  tractatus  Decalogon  MS. 

46.  Manipulus  curatorum  Guidonis  de  Mo  nte  ßochari  (!).  Item  tractatus 
de  poenitentia  MS.  [340.] 

47.  D  i  d  i  m  i  A 1  e  x  a  n  d  r  i  n  i  de  Spiritu  Sancto  libri  dno  MS.  Item  de  fide 
S.  Trinitatis  et  de  incarnatioiie  Christi  ad  Carolum  Magnum.  Item  Albin  i 
interrogationes  et  responsiones.  B  o  e  t  i  i  liber  de  Trioitate  pulcherrime  MS. 
Item  eiusdem  libri  de  consolatione  philosophiae  cum  commentariis.  [363.] 

48  Glossa  decretalium.  Item  Bonaguida  de  dispensationibus  MS.  Item 
commentarii  in  Terrentii  (!)  fabulas.  Item  Ciceronis  Laelius.  Item 

expositio  super  Marti  an  um.  [313] 

49.  Opus  de  tempore.  Item  tractatus  de  Corpore  Christi  MS.  Item  alii  du<» 
tractatus  de  Sanctis  MS.  [312?] 

50.  CoUatio  de  S.  Bernardo.  Item  tractatus  de  virtutibus  psalmodiae.  Item 
summa  biblioram.  Item  liber  sermonum.  Item  aliquot  bullae  nostro  ordini 
datae.  Item  sermones  de  vitiis  et  nonnulli  alii  sermones.  Item  historia  de 

Joseph  ex  antiquitate.  NB.  remedium  contra  febret  in  fine,  [350.] 

51.  Postilla  super  Epistolas  et  Evangelia  Mi.  (?)  iucerti  authoris. 

.52.  Libri  de  generatione,  corruptione  et  de  anima. 

53.  Tractatus  Mag.  T  h  y  m  o  n  i  s  Fr.  ord.  Praed.  super  IV.  Sententiarum.  Item 
summa  compendiosa  de  poenitentia.  Item  tractatus  de  Antichristo.  Item 
expositio  A  e  g  i  d  i  i  super  Missa.  Item  expositio  A  e  g  i  d  i  i  super  decretali 
de  canone  Missae.  Item  disputatio  Judaei  contra  S.  Anastasium  abbatem. 
Item  incipit  tractatus  de  XII.  articulis  christianae  fidei.  Item  tractatus  de 
quatuor,  quae  confirmant  fidem  catholicam.  [321.] 

54.  Incipit  libellus  de  honestate  mulierum.  Item  D.  Augustinus  de  con- 
flictu  vitiorum  et  virtutum.  Item  definitiones  virtutum  et  vitiorum.  Item 

sermones  D.  Bernhardi  super  „Vidi  Dominum  sedentem"  etc.  Item 
liber  Porphyrii  etAristotelis  de  praedicabilibus  et  praedicamentis. 
Item  compendium  A  1  an  i  Magni  super  eiusdem  Anticlaudianum.  Item  secreta 

secretorum  Aristotelis  sive  de  institutione  principis.  Item  C  a  t  o  ger- 
manice  versus.  [357.] 

56.  Collectio  distinctiva  in  IV.  partes  distincta  MS.  Item  complnres  sermones 
S.  Bernhardi  MS. 

♦)  Nach  Rößler  wird  dieser  Teil  der  Hs.  256  in  einem  alten  Katalog  anper 
faodoa  tignifieandoa  et  quaestiones  in  librum  Potteriorum  genannt. 
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t)l.  B  o  e  t  i  u  8  de  consolatione  philogophiae  MS.  Item  de  daabas  nataris  in 
Chriuto  MS.  Item  sermo  optimQs  de  Assamptione  S.  Mariae  MS.  Item 
tractatus  philosopbi  de  principiis  naturalibus  MS.  [377.] 

i>8.  Opus  centum  et  trigiiita  octo  sermoDum  MS. 
r>9.  Tractttos  super  Cantica  canticorum  MS.  Item  tractatus  super  jus  canonicom 

MS.  [112.] 

60.  Sennunes  P  e  r  e  g  r  i  n  i  de  tempore  et  sanctis  MS.  Item  tractatus  bonos 
de  judicio,  metrice  MS.  Item  quaedam  miracula  MS.  NB.  in  fine  de$eribuntär 
virtutei  calcani  et  xiuziberU,  [117.J 

Gl.  Psalterium  glossatum  MS.  Item  tractatus  Mag.  R  icbardi  super  qoosdam 
psalmus  et  loca  Sacrae  Scripturae  MS.  Item  Ernhardus  abbas  B o n e- 
Valien  s  i  s  de  cardinalibus  Christi  operibus  MS.  [266.] 

62.  Vocabularius  MS.  [862.J 

6.M.  Porphyr  i  US  de  praedicabilibus  MS. 
64.  Leges»  jura  civiiia  et  jus  canouicum  MS. 
6^).  Summa  juris. 

66.  Augustini  Senensis  praecepta  oratoria  et  poetica.  Item  ars  confi- 
ciendi  epistolas.  Item  manipulus  curatorum  Guidonis  de  Monte 
U  0 1  h  e  r  i  i.  Item  Elegantiae  Laurentii  Vallae.  Item  de  epistolis 
consoribendis.  Tractatus  rhetoricus  Joannis  Beks  Zwettlensis  MS. 

Item  Quiutudecima  distinctio  de  mouialibus  ordinis  nostri. 
68.  Opus  sermonum  inoerti  auctoris  MS. 
1)1).  Sermones  T  e  m  a  1  i  i  de  tempore  et  sanctis  MS.  [388.] 
70.  Albertus  M.  super  Cantica  canticorum  MS.  Item  semiones  de  tempore 

et  sanctis  MS.  Item  Albertus  de  intellectu  et  intelligibili.  Item  qaaes- 
tiones  super  librum  de  anima.  [390.] 

71.  Humiliae  evangeliorum  incerti  authoris  MS.  Item  expositio  super  «Mulierem 
furtenr.  Item  benedictio,  qua  benedixit  Jacob  tiliis  suis  MS.  [359.] 

72.  Tractatus  de  tribus  partibus  poenitentiae  incerti  autoris.  Item  tractatos 
de  ooufessione.  Item  sermo  de  poeniteutia.  Item  exempla  de  coutemptn 
muudi  MS.  Item  diversi  sermones.  Item  expositio  canonis. 

7o.  Opu^culum.  quod  vocatur  Imago  B.  Virgiuis.  Item  tractatus  domini  Aegidii 
de  Corpoie  Christi.  Item  Seraphin  alata.  Item  tractatus  de  domo  spirituali 
MS.  Item  tractatus  S.  Bonaventura«  de  ligno  vitae.  Item  sermones  de 
Sanctis  MS.  Item  speculatio  pauperum  in  deserto.  [391.] 

74,  Kxplanatio  An^relioae  salutationis  $ive  Speculum  Matris  Domini.  Item  trac- 
tatus super  .Korate  coeli*  cuiusdam  fratris  Dominicani.  Item  imago  Titae 

per  modum  dialo^ri  MS.  [37S,J 

7.*»,  PistinctivMus  sive  iliuoidationes  Sacrae  Scripturae.  Item  visiones  enios- 
daiu  $auctae  vir^riuis  be^giuae  per  eins  confessorem  fratiem  ord.  Min.  con- 
*vTiptae.  ;SS4.l 

TO    Liber  se'mouum  iKcerti  auiuoris  MS. 

77     l rAvtatus  >;;per  CaLtica  vantioomm.  Item  summa  Mif .  Joannis  Pellet 

MS.  ,;6':.; 
7>    VzÄctatUN  >ie  B,  Yircir-e  suv^fr  »Korate  coe.i*.  I;em   se  neos  es  diversi.  litm 

S  a  *  u  >  t : ;  open.  Item  iracutus  de  sr%>u5al;b;is  MS.  ̂ o7I  ] 

7v.  S^rm^ue*  M  a  u  r  &  1 1  i  eviJvv'pi  ie  temp.^re  11-5.? 
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-80.  Expositiones  in  novatn  et  vetus  testamentnm.  Item  sermones  diFersi.  Item 
tractatns  de  ezcommanicatione.  [116.] 

81.  Volumen  sermonum  cniusdam  Fr.  Jacobi.  MS.  [113.] 
82.  Kzcerpta  de  snmma  virtQtam.  Item  tractatns  de  stimulis  conscientiae.  Item 

arbor  vitutuni  et  vitiorutn.  [115.] 

83.  Isidorus  de  ordine  creaturarum  et  qaidam  nonnnlli  alii  tractatns  philo- 
sophici  et  sermones  MS.  [14^?] 

85.  Sententiae  Mag.  Petri  Pietaviensis  de  theologia  et  regulae  juris 
coelestis  A  1  a  n  i.  Item  Micrologus  de  ecclesiastiois  obserrationibus. 
Item  über  de  naturis  bestiarum  et  volucrum  etc.  [109.] 

S7.  Liber  de  conscribendis  epistolis  MS. 
88.  Formulae  instrumentorum  sive  ars  notariatus. 

89.  Summa  de  dispensationibus.  Item  sermones  de  Corpore  Christi.  Item  ser- 
mones super  Ave  Maria  MS.  Item  summa  abbreviata.  [127.] 

90.  Albertus  M.  super  „Mulierem  fortem  quis**  etc.  MS.  [374.] 
91.  Liber  sermonum. 

92.  Tractatns  de  laudibus  B.  Vir^inis  ex  libro  orationum  A  n  s  e  1  m  i.  Item 
Über,  qui  intitulatur  Speculum  Mariae  MS.  [135.] 

93.  Liber  sermonum  incerti  authoris  MS. 
94.  Sermones  dominicales  et  de  Sanctis  incerti  authoris  MS. 
95.  Liber  sermonum  MS. 
96.  Vocabularius  MS. 
97.  Sermones  incerti  authoris  MS. 

98.  Liber  sermonum  MS.  Item  quaedam  exoerpta  de  vitiid  MS. 
99.  Liber  sermonum  MS. 

100.  Sermones  pulchre  MS. 
101.  Summa  dictaminum  secundum  sententias  Mag.  Guido  nis.  Item  arengae 

ej  usdem  MS.  [392.J (SchloA  folgt.) 

Die  ältesten  in  Böhmen  hergestellten 
Miniaturhandschriften. 

(Fortäetznng  und  ScUInfi.) 

Neuwirth  hat  in  seiner  bereits  aitierten  „Geschichte  der  christlichen  Kunst 

in  Böhmen **  ausführlich  aber  die  Entstehungszeit  dieser  Miniaturen  gehandelt 
and  ist  auf  Grund  eingehender  Erörterungen  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  die  Ent- 

stehung dieser  Miniaturen  in  die  zweite  Hälfte  des  XL  Jahrhunderts  zu  verlegen» 
ganz  im  Gegensatze  zu  Wocel,  welcher  in  seinem  in  den  Mitteilungen  der  k.  k» 

Zentralkommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Bau-  und  Eunstdenkmale 
(Jahrg.  1860)  erschienenen  Aufsatze  „Miniaturen  aus  Böhmen*'  den  Kodex  der 
ersten  Hälfte  des  XL  Jahrhunderts  zuweist  und  die  Ausführung  des  ganzen 
Werkes  zwischen  die  Jahre  1012  und  1037  setzt.  Beide  Forscher  legen  bei  ihren 
Uotersnchnngen  den  größten  Nachdruck  auf  eine  Initiale  D,  welche  sich  auf 

fül.  68  des  VySehrader  Kodex  vorfindet.  Diese  Initiale,  welche  die  einzige  mit 
einer  eigentlichen  figuralen  Darstellung  verbundene  Initiale  des  Kodex  ist,  hat  fQr 
die  Heimatsbestimmung  der  beschriebenen  Miniaturen  die  größte  Bedeutung.  Im 

8 
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Inneren  deB  BuchBtabens  D  ist  nämlich  der  hl.  Wenzel,  auf  einem  mit  Tiei^ 
köpfen  und  Tierfüßen  geschmückten  Throne  sitzend,  dargestellt.  Der  Fürst  mit 
einem  jugendlichen,  bartlosen  Gesichte  erhebt  segnend  die  Rechte  und  hilt  in 
der  Linken  eine  mit  einer  Fahne  gezierte  Lanze.  Auf  dem  von  langen  Haaren 
umwallten  Kopfe  sitzt  die  Herzogsmütze,  deren  Bänder  in  Löwenklauen  enden; 
(ieii  Körper  bedecken  eine  gelbe  Tunika  und  gelbe  Beinkleider ;  die  dunkel 
bebchuhten  Füße  ruhen  auf  einem  roten  Schemel.  Ober  dem  Haupte  des  hl. 
Wenzel  erscheint  die  segnende  Rechte  Gottes  mit  dem  unterlegten  Ereuszeichen. 
Seitwärts  von  der  Initiale  steht  in  Goldlettern  geschrieben:  ,,S.  WenzezIafQs 

Duz".  Es  ist  dies  zweifellos  die  älteste  bildliche  Darstellung  des  böhmischeo 
Landespatrons  und  dieselbe  gibt  zugleich  den  Beweis,  daß  der  VySehrader  Kodex 
nur  in  Böhmen  hergestellt  worden  sein  kann. 

Ganz  zweifei loH,  darüber  ist  heute  alles  einig,  und  ich  kann  mir  hier  die 

Anführung  der  Neuwirth'schen,  hauptsächlich  die  Maltechnik  betreffenden  Be- 
weisgründe füglich  ersparen,  ist  nun  Nenwirth  mit  seiner  Behauptung  im  Rechte, 

daß  der  Vjäehrader  Kodex  erst  in  der  zweiten  und  nicht  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  hergestellt  wurde,  und  daß  derselbe  trotz  des  ziem- 

lich primitiven  Standpunktes  der  Darstellung  und  der  oft  derben,  manchmal  aach 
flüchtigen  Zeichnung  innerhalb  der  Denkmale  der  Buchmalerei  des  11.  Jahr- 
hundeits  eine  sehr  beachtenswerte  Stellung  einnimmt. 

Auch  der  Verfasser  des  Werkes  über  die  „böhmische  Malerschule  des 

11  Jahrhunderts"*  Lehner  schließt  sich  der  Beweisführung  Neuwirth's  an.  auch 
er  setzt  den  Kodex  in  die  zweite  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts,  wobei  er  die  Be- 

weisführung für  die  Ansicht,  daß  die  Handschrift  in  Böhmen  geschrieben  sei, 
noch  vertieft.  Lehner  führt  da  an,  daß  die  Perikope  für  den  Todestag  des 

hl.  Wenzel  sicli  wohl  auch  in  anderen  Evaugelistarien,  vor  allem  auch  im  EUgens- 
burger  Kvungelistar  aus  derselben  Zeit  vorfinde,  daß  aber  diese  Perikope  gerade 
im  Vyäehrader  Kodex  in  auffallender  Art  und  auf  mehrfache  Weise  ausgezeichuet 
sei,  nämlich,  wie  schon  eben  bemerkt,  durch  die  Beifügung  der  einzigen  Figaral- 
initiale  in  der  ganzen  Handschrift,  des  oben  beschriebenen  prachtvollen  D,  und 
durch  die  Wiederholung  des  Namens  des  Heiligen  am  Rande  des  Blattes,  obwohl 
der  Nuuie  schon  in  der  goldenen  Überschrift  des  Evangeliums  „In  natalem  Scti. 

Ven^ezlavvi  ducis  et  niartyris**  enthalten  war.  überdies  ist  jedenfalls  auch  der 
Umstand  sehr  auffallend,  daß  nur  die  Evangelien  der  hoben  Feiertage:  Ostern. 
Ptingsten  und  eben  des  St.  WenzeUfestes,  also  nur  von  drei  Festtagen,  in  gol- 

denen Lettern  geschrieben  sind,  während  sonst  alle  Evangelien  lediglich  schwarze 
Kapitalschrift  zeigen.  Es  ist  also  tatsächlich  außer  Zweifel,  daß  der  Kodex  in 
viem  Lande  entstanden  sein  muß.  in  welchem  der  Gedächtnistag  des  hl.  Wenzel 
als  ein  Fest  ersten  Hanges  gefeiert  wurde. 

Lehner  geht  aber  weiter,  er  unternimmt  es.  auch  ganz  genau  das  Jahr 
fe>tzusitellen,  in  welchem  der  Kodex  vollendet  worden  ist.  Die  Handschrift  schließt 
namlicit  mit  einem  Meßevangolium.  das  die  Inschrift  trägt:  .In  die  ordinationis 

rotris*.  Lehner  schließt  darau:»  und  aus  dem  Umstände,  daß  diese  Perikope  in 
den  anderen  von  ihm  aufgefundenen  böhmischen  Miniatarhandteoriften  aas 

dt'isoiben  Zeit,  von  denen  wir  gleich  sprechen  werden,  nicht  Torkommt,  daß 
der  Kodex  ein  Ritnalbucti  i>t.  welches  eine  in  Böhmen  damals  Torgekommene 
Köni^r^iirOnun^  vo^au:^^etz:.  Die  erste  und  einzige  Krönung  des  11.  Jahrhunderts 
fand  im  ̂ ^t.  Veiter  Dom  am  Ih.  Joni  1066  sutt.  wobei  der  Erzbischof  von  Trier 
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l'I^ilbert  den  Erbauer  der  Kirche  Wratislaw  zam  Könige  krOnte.  Nach  Lebner  ist 
also  der  Vjäehrader  Kodex  das  KrOnuDgsevangelistar  des  Königs  Wratislaw, 
alfio  wohl  der  denkwürdigste  Kodex  aus  romanischer  Zeit. 

Natürlich  läßt  sich  die  rührige  Phantasie  des  Autors  an  dieser  Feststellung 

nicht  genügen,  er  schließt  weiter  auf  den  speziellen  Ursprucgsort  und  die  Autor- 
tchaft der  Handschrift.  In  Böhmen  waren  damals,  wie  überall,  die  Benediktiner- 

klOster  die  Brennpunkte  künstlerischen  Schaffens;  am  berühmtesten  war  damals 
angeblich  das  Kloster  an  der  Sazawa  mit  seiner  slavischen  Litnrgie.  Dort  wirkte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  Abt  BoSetdch,  nach  dem  monachus 

Sazaviensis  im  zweiten  Bande  der  „Fontes  rerum  bohemicarum"  selbst  ein  tüch- 
tiger Architekt,  Bildhauer  und  vor  allem  ein  ausgezeichneter  Maler.  König 

AVratislaw  war  nach  diesem  Annalisten  mit  Abt  BoSet^ch  befrenndet;  es  ist  also 

«i^^lbstverständlich,  so  schließt  Lehner,  daß  der  edle  Abt  und  große  Künstler  die 
Liebe  des  Königs  an  seinem  Krönungstage  mit  einem  von  eigener  Hand  aus- 

geführten Kunstdenkmale  lohnte.  Abte  bezeugten  damals  gewöhnlich  den  Herr- 
Sehern  ihre  Liebe  durch  ein  kalligraphisch  anf  Pergament  geschriebenes,  mit 
Initialen  und  Miniaturen  geschmücktes  Buch.  Fehlen  also  auch  bei  den  Minia- 

turen des  Vy§ehrader  Kodex,  wie  es  ja  in  der  romanischen  Knnstperiode  durch- 
gängig der  Fall  ist,  die  Signaturen  der  Künstler,  für  Lehner  ist  es  klar,  daß 

Abt  Hoi^etech  mit  seinen  Mönchen  die  Handschrift  anläßlich  der  Krönung  seines 
Freundes,  des  Königs  Wratislaw,  vollendet  und  demselben  bei  diesem  Feste  als 
Geschenk  des  Klosters  dargebracht  hat. 

Ich  will  es  hier  bei  diesen  Andeutungen  über  die  Beweisführung  Lehner's 
bewenden  lassen  und  nur  einige  kurze  Bemerkungen  daran  knüpfen.  Sollten 
wirklich  die  Künstler  des  VySehrader  Kodex,  als  sie  das  kostbare  KrOnungs- 
*'vangelistar  für  den  König  mit  künstlerischen  Miniaturen  und  Initialen  schmückten, 
;:*frade  die  künstlerische  Ausschmückung  des  ihnen  in  diesem  Falle  doch  wich- 

tigsten Evangeliums,  des  Krönungsevangeliunis  in  die  ordinationis  regis,  ver- 
nachlässigt haben  ?  Sollten  sie  sich  gerade  hier  mit  der  Herstellung  der  allerdings 

sehr  soliönen  Initiale  M  begnügt  haben,  wo  sie  doch  an  anderer  Stelle  der  Hand- 

schrift die  prachtvolle  Figuial- Initiale  des  hl.  Wenzel  anbrachten?  Warum 
haben  sie  denn  nicht  diese  für  sie  wichtigste  Perikope  ebenso  mit  Goldbuchstaben 

geschrieben,  wie  jene,  die  für  die  zwei  größten  Kirchenfeste  und  den  Festtag  des 
hl.  Wenzel  bestimmt  waren?  Ich  glaube,  schon  diese  ganz  einfachen  Gegenfragen 
und  der  Umstand,  daß  die  Krönnngsperikope  am  Schlüsse  der  Handschrift  statt 
wie  zu  erwarten  wäre,  am  Anfange  derselben  untergebracht  ist,  sprechen  gegen 

die  Annahme  Lehner's.  der  VySehrader  Kodex  sei  das  Krönungsevangelistar  des 
Königs  Wratislaw  und  sei  dementsprechend  bei  der  Krönung  desselben  in  Ver- 

wendung gekommen.  Wir  müssen  uns  schon  mit  der  gelungenen  Feststellung 

Lehner's  begnügen,  daß  die  Handschrift  in  einem  der  böhmischen  Klöster, möglicherweise  jenem  an  der  Sazawa,  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
hergestellt  wurde,  und  wollen  vorläufig  noch  den  allbekannten  VySehrader  Kodex 
uoch  nicht  in  das  Krönungsevangelistar  des  Königs  Wratislaw  umtaufen. 

Neben  den  Vyäehrader Kodex  hat  Lehuer,  wie  schon  bemerkt,  drei  andere 
Handschriften  gestallt,  deren  Minialuren  in  der  zyklischen  Komposition,  in 
der  Auffassung  und  Darstellung  in  Form  festgewordener  Typen,  in  der  Mimik 
and  Stilisation  der  dargestellten  Figuren,  aber  auch  in  der  Maltechnik  voll- 

ständig den  Miniaturen  der  VySehrader  Handschrift  gleichen,  also  alle  Kriterien 

8* 
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einer  und  derselben  Mal^^rschnle  aufweisen.  Diese  drei  Handschriften,  die 
übrigens  nur  einzelne  Teile  des  Miniaturenzyklns  des  YjSehrader  Kodex  enthalten, 
sind:  das  St.  Yeiter  Evangelistar  im  Besitze  des  Metropolitankapitels  zu 
St.  Veit  in  Prag,  eine  Handschrift  des  Museums  des  Fürsten  Czartorjski  in 
Erakau  und  eine  des  Archivs  der  erzbischöflichen  Kathedrale  in  Gnesen.  Lehner 

erzählt,  wie  er  auf  diese  Handschriften  aufmerksam  wurde.  In  dem  1897  zur 
Erinnerung  an  den  900jährigen  Todestag  des  hl.  Adalbert  erschienenen,  mit 

zahlreichen  Bildern  geschmückten  ,.Album  Svatovojt^iske**  hatten  die  Autoren 
Dr.  Podlaha  und  Pfarrer  Sittler  auch  eine  Abbildung  eines  älteren  Miniatur- 

bildes, die  Geburt  Christi  darstetlemi.  publiziert  und  hiebei  bemerkt,  daß  dieses 
Miniaturbild  dem  angeblich  aus  dem  X.  Jahrhundert  stammenden  Missale  des 
hl.  Adalbert,  welches  sich  im  Archiv  der  Gnesener  Kathedrale  befinde,  entnommen 
sei.  Damals  kannte  Lehner  bereits  seit  längerer  Zeit  den  VjSehrader  Kodex  und 
seit  wenigen  Jahren  das  St.  Veiter  Evangelistar,  und  Lehner  war  damals  bereits 
längst  die  Übereinstimmung  dieser  beiden  letztgenannten  Handschriften  in  ihrer 

ganzen  Ausführung  aufgefallen.  Die  Ähnlichkeit  des  im  „Album  SyatoyojteSskd* 
publizierten  Miniaturbildes  mit  den  entsprechenden  Lehner  bereits  bekannten 
Miniaturen  in  den  beiden  Prager  Handschriften  veranlagte  den  Autor  im  Jahre  1898 

zu  einer  Reise  nach  Gnesen,  da  sich  das  dortige  Kapitel  weigerte,  seine  Hand- 
schrift nach  Prag  zu  senden.  Lehnerfuhr  zuerst  nach  Krakau,  wo  er  das  ihm  noch 

unbekannte  Czartoryski-Museum  besuchen  wollte.  Dort  erzählte  er  nun  dem  Kustos. 
Professor  Dr.  Sokotowski,  wie  er  anscheinend  einem  dritten  böhmischen  Kodex  aus  dem 

XI.  Jahrhundert  auf  der  Spur  sei,  und  daß  er  deshalb  nach  Gnesen  reise.  Pro- 
fessor Sokolowski  unterbrach  den  Erzähler  mit  den  Worten:  „Und  hier  ist  der 

vierte  Kodex!"*  über  diesen  Krakauer,  sowie  über  den  Gnesener  Kodex  hatte 

übrigens  Sokotowski  schon  vorher  in  den  „Sprawozdania**  der  Krakauer  Akademie 
vom  Jahre  1896  gehandelt  und  in  dieser  Arbeit  auch  schon  die  beiden  in  pol- 

nischen Anstalten  befindlichen  Handschriften  mit  dem  Prager  VySehrader  Kodex 
in  Zusammenhang  gebracht.  Der  Krakauer  Professor  meint,  daß  Judita.  die 
Tochter  des  böhmischen  Königs  Wratislaw.  die  beiden  Handschriften,  als  sie  den 
polnischen  König  Wladislaw  heiratete,  nach  Polen  mitbrachte. 

Ich  führte  diesen  ganzen  Reisebericht  Lehner*s  nur  deshalb  an,  um  zu 
zeigen,  wie  unmethodisch  der  Autor  vorgegangen  ist,  wie  er  nur  durch  das 
blinde  Ungefähr  sein  beschränktes  Material  zusammengebracht  hat  und  wie  er 
deshalb  auch  nur  geringe  Berechtigung  hat,  aus  dem  Fehlen  des  Evangeliums 

„in  die  ordinationis  regis*"  in  dem  St.  Veiter  Evangeliär  und  in  den  zwei  in 
polnischen  Anstalten  befindlichen  Handschriften,  die  ja  sämtlich  überdies  nur 
Teile  des  ganzen  Vysehrader  Bilderzyklus  enthalten,  so  weitgehende  Schlüsse 

auf  die  Bestimmung  des  Vysehrader  Kodex  als  eines  offiziellen  Kiönungs- 
evangelistars  zu  ziehen. 

Die  Miniaturen  des  St.  Veiter,  des  Krakauer  und  des  Gnesener  Kodex  sollen 

erst  im  IL  Bande  von  Lehner's  Werk  publiziert  werden.  Vorläufig  gibt  er  nur 
an.  daß  der  St  Veiter  Kodex  91,  der  Krakauer  nur  5  und  der  Gnesener  92  große 
Initialen  anfweisen,  während  der  Vy5ehrader  Kodex  deren  105  enthält,  daß  weiters. 
während  der  Vysehrader  Kodex  neben  den  Bildern  der  Evangelisten  und  dem 
Staiiimbanni  Christi  33  große  Miniaturen  enthält,  der  St.  Veiter  Kodex  bloß  die 
Evnngelistenbilder  und  außerdem  nur  5  große  Miniaturen,  der  Krakauer  Kodex 
bloß  die  Evangelistenhilder,  den   Stammbaum  Christi  und  9  biblische  Miniaturen 
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der  Gneeener  Kodex  aber  lediglich  27  Miniaturen  aufweise.  Der  Krakauer  und 
der  Gnesener  Kodex  ergänzen  eich  gegenseitig,  indem  die  Krakauer  Miniaturen 
mit  dem  bethlehemitischen  Kindermorde  enden  und  der  Gnesener  Kodex  mit 

dieser  Darstellung  seinen  Bilderzyklus  beginnt. 
Glücklicherweise  bin  ich  schon  jetzt  in  der  Lage,  eine  genauere  Nach- 

prüfung dieses  ganzen  von  Lehner  benützten  Handschriftenmateriales  anzustellen, 
da  mir  einerseits  das  sonst  sorgfältigst  gehütete  St.  Veiter  Evangelistar  infolge 
der  Güte  des  derzeitigen  Archivars  des  St.  Veiter  Metropolitankapitels  Weih- 

bischofs Dr.  Kräsl  für  eine  längere  Untersuchung  zugänglich  war  und 
da  ich  andererseits  auch  in  jüngster  Zeit  die  Krakauer  Handschrift  einer  aller- 

dings flüchtigeren  Besichtigung  unterziehen  konnte,  während  mir  freilich  für  den 

^'äuzlich  unzugänglichen  Gnesener  Kodex  nur  die  Eine  Abbildung  im  , Album 

SvatovojtdSske**  zur  Verfügung  stand.  Überdies  sind  die  Miniaturen  des  St.  Veiter 
Evangelistars  soeben  in  dem  neuesten,  dem  XIX.  Bande  des  Ton  der  Böhmischen 
Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  „Soupis  paroätek  historick^ch 

a  nmeleckych  t  Krälovstvi  Öeskdni"  (Inventar  der  historischen  und  künstlerischen 
Denkmäler  im  Königreich  Böhmen)  von  Dr.  Podlaha  sämtlich  veröffentlicht 

worden,  ohne  daß  dieser  Autor  jedoch  auf  die  Lehner'sche  Arbeit  irgendwelche 
Beziehung  genommen  hätte. 

Das  St.  Veiter  Evangelistar,  dessen  mit  einer  reichgravierten  Messingplatte 
bedeckter  Vorderdeckel  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  mit  sieben, 
ehemals  dreizehn  Edelsteinen  geschmückt  erscheint,  enthält  auf  den  ersten  zwei 
Blättern  die  vier  Evangelistenbilder,  zwar  in  anderer  Folge,  als  im  Vjgehrader 
Kodex,  jedoch  in  einer  künstlerischen  Ausführung,  welche  bis  auf  das  minutiöseste 
Detail  jener  im  Vysehrader  Kodex  entspricht.  Lediglich  die  Randleisten  sind  im 
St.  Veiter  Kodex  reicher,  außerdem  ist  hier  das  ober  den  Evangelisten  Markus 
und  Lukas  schwebende  Dach  mit  Rundtürmen  geziert,  die  im  VySehrader  Kodex 

fehlen.  Den  Text  des  Neuen  'J'estamentes  eröffnet  auch  im  St.  Veiter  Kodex  eine 
schöne  Initiale  L,  die  jedoch,  wie  alle  Miniaturen  dieser  Handschrift,  namentlich 
in  der  Farbengebung  bedeutend  einfacher  gehalten  ist,  als  die  entsprechende 
Initiale  des  Vj&ehrador  Kodex  und  die  auch  des  Engelsbildes  im  Innern  des 

Buchstabens  entbehrt.  Sonst  enthält  die  25  cm  hohe,  17*6  cni  breito  Pergament- 
handschrift von  125  Blättern  nur  fünf  biblische  Miniaturen,  die  zwar  ebenfalls 

weniger  farbenreich  und  künstlerisch  in  ihrer  ganzen  Ausführung  sind,  aber  in 
ihrer  ganzen  Kunsttechnik  zweifellos  aus  derselben  Zeit  und  aus  demselben 
Künstlerkreise  stammen,  wie  jene  des  Vyfiehrader  Kodex.  Das  erste  Bild  stellt 

die  Gebart  des  Erlösers  dar;  es  fehlt  die  Engelschar  und  vom  ganzen  Himmels- 

gewölbe ist  lediglich  der  Stern  übriggeblieben.  Auch  Maria  liegt  nicht  unter- 
halb der  Krippe  im  Wochenbette,  sie  liegt  oder  sitzt  vielmehr  auf  einem  Laken 

zu  Füßen  der  Krippe.  Christus  entbehrt  des  Kreuznimbus;  die  Hirten  sind  mit  ihren 
Tieren  unterhalb  der  Krippe  hingezeichnet  und  haben  starke  Hirtenhömer  in  den 
Händen,  welche  im  VySehrader  Kodex  noch  vollständig  fehlen.  Die  zweite 

Miniatur  behandelt  Christi  Einzug  in  Jerusalem,  die  dritte  bietet  die  Wächter- 
szene am  Grabe  des  Erlösers,  die  vierte  stellt  die  Himmelfahrt  Christi  und  die 

fünfte  und  letzte  die  Ausgießang  des  heiligen  Geistes  dar.  Alle  diese  Bilder 

entsprechen  außer  in  der  Einzelgruppiemng  der  Personen  genau  jenen  im  VySe- 
hrader  Kodex,  nur  in  der  Himmelfahrtsszene  schwebt  Christus,  ebenso  wie  im 

Vyfiehrader  Kodex  durch  die  aus  den  Wolken  hervorgestreckte  Hand  Gottes  des 
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Vaters    emporgehoben,    bereits   höher   in    den  Lüften,    als  dort,   hoch    ober   der 
JüDgerscbar. 

Bei  den  neun  Miniaturen  des  Krakauer  Kodex,  auf  die  ich  hier  nicht  erst 
näher  eingehen  will,  sind  die  Verhältnisse  ähnlich.  Ich  will  nur  mehr  bei  der 

Besprechung  des  Einen  in  dem  „Album  SvatoTOJteSsk^**  ver0£fentlichten  Miniatur- 
bildes  aus  dem  Gnesener  Kodex  einen  Augenblick  verweilen,  welches  Bild 
übrigens  die  Herausgeber  dieses  Albums  auf  Seite  42  für  das  10.  Jahrhundert  io 
Anspruch  nehmen,  ohne  dafür  irgend  einen  Beweis  beizubringen.  Auch  hier  wird 
die  Geburt  Christi  ganz  ähnlich  dargestellt,  wie  dieselbe  den  Künstlern  der 
anderen  hier  besprochenen  Handschriften  vorschwebte.  Der  offene  Himmel  mit 
seinen  neun  Engeln,  als  den  Vertretern  der  neun  Engelchöre,  ist  wieder  sichtbar, 
nur  hat  der  Stern  eine  andere  Gestalt  erhalten.  Die  Szenerie  um  das  Lager 
Christi  herum  ist  die  einfachere  des  St.  Veiter  Evangeliars;  Maria  sitzt  hier  aaf 
einer  Art  von  Stuhl  zu  Füßen  Christi;  die  Hirten,  hier  nur  zwei  an  der  Zahl, 

statt  der  drei  Hirten  der  übrigen  Kodizes,  die  Tiere  und  der  Engel  sind  eben- 
falls unterhalb  des  Lagers  des  Heilandes  dargestellt.  Die  Entwicklung  des  ganzer» 

Bildes  ist  bereits  weiter  fortgeschritten,  der  Eine  Hirt  stößt  in  das  hoch  empor- 
gehobene Hirtenhorn. 

Da  nun  schon  nach  diesen  wenigen  Vergleichungsproben  anzunehmen  ist,  daß 
Lehner  auch  die  beiden  in  polnischen  Anstalten  befindlichen  Handschriften  mit  Recht 
an  die  Seite  der  beiden  untereinander  auf  das  engste  zusammengehörenden  Prager 
Miniaturhandschriften  gesetzt  hat,  so  mag  er  trotz  der  Dürftigkeit  seines  ganzen 
Materiales  mit  Recht  von  einer  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  im 

heutigen  Böhmen  wirkenden  Malerschule  sprechen,  die  selbstverständlich  ihre 
Künstler  in  den  Klöstern  des  Landes  hatte.  Freilich  wird  man  erst  nach  dem 
Erscheinen  des  zweiten  Bandes  des  zweifellos  verdienstlichen  Werkes,  dessen 

bildlicher  Schmuck  nach  einem  Versprechen  der  Verlagsbaudlung  jenem  des 
vorliegenden  ersten  Bandes  gleichwertig  sein  soll,  an  die  Untersuchung  der 
weiteren  wi<  htigen  Frage  nach  dein  Zusammenhange  dieser  böhmischen  Malerschule 
mit  den  Regensburger  Miniatoren,  welche  mir  zweifellos  vorhanden  zu  sein  scheint, 
herantreten  können. 

Prag.  Dr.  Richard  Kukula. 

Franc.  Ern.  Brückmanns  Brief  über  die 

wichtigsten  Wiener  Bibliotheken. 
Franz  Ernst  Brückmann,  ein  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 

bekannter  und  gefeierter  Naturforscher  und  Arzt,  machte  als  junger  Mann  (er 
ist  1G97  geboren)  eine  Reise  nach  Ungarn,  um  das  Erbe  eines  dort  verstorbenen 
Onkels  zu  beheben,  war  dann  drei  Jahre  ̂ 1723,  1724  und  1725)  unterwegs,  um 

sich  Deutschland  und  Ungarn  genau  anzuseilen  und  veröffentlichte  die  natur- 
wissenschaftlichen Resultate  seiner  Reise  in  den  Annales  phjsicomedici  Uratis- 

lavienses.  Außerdem  aber  schrieb  er  über  diese  Reise  „Epistolarura  itinerarium 
centuriae  tres.  Wolffenbuttelae  1742—50-*.  Der  erste  Brief  der  ersten  Centurie 
erschien    im    Jahre    1728    und    ist    dem    Bibliotliekar    von  Wolfenbüttel  Loreni 
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H  ß  r  t  e  1  gewidmet.  Hertel  ist  sonst  nur  durch  jeinen  Briefwechsel  mit  Leibniz 

bekannt.  Der  erste  Brief  handelt  „de  bibliothecis  Vindobonensibus  praecipuis" 
and  ist  für  die  Kenntnis  der  damaligen  Bibliotheksverhältnisse  sehr  interessant. 

, An  erster  wohlverdienter  Stelle  stehen  die  beiden  kaiserlichen 
Bibliotheken,  nämlich  die  alte  und  die  neue.  Die  erstere  wird  gewöhnlich 
die  große  genannt  und  ist  neben  dem  Ballhause  gelegen !)  (sita  e  regione  domus 
pilae  lusui  dicatae).  Die  Handschriften  und  Bücher,  deren  Bändezahl  mehr  als 

100.0002)  beträgt,  sind  in  verschiedene  Zimmer  verteilt.  Hier  kann  man  einen 
ungemein  reichen  Schatz  von  gedruckten  und  handschriftlichen  Büchern  aller 
Fakultäten,  aller  Wissenschaften,  aller  Künste,  jeder  Literatur  sehen  und  lesen; 
der  Einband  ist  nicht  einheitlich;  denn  bald  stößt  man  auf  einen  Band,  der  in 

sehr  weißes  glänzendes  Pergament  gebunden  ist,  bald  auf  einen  anderen  in 

sehr  festem  Schweinsleder,^  bald  auf  einen  prächtigen  in  elegantem  französischen 
oder  englischen  Einbände  u.  s.  w.  Das  seltenste  Buch,  welches  mir  der  Biblio- 

thekssekretär zeigte,  als  er  hörte,  daß  ich  von  der  Sippe  des  Galenus  sei,  war 
ein  sehr  alter  griechischer  Codex  des  Dioskorides,  der  nach  seiner  Behauptung 
die  seltenste  Handschrift  nicht  nur  in  der  reichen  Bibliothek  selbst,  sondern  in 

ganz  Europa  sei.  Das  Format  des  Codex  war  Großfolio;  die  Buchstaben  aber 
die  viel  größer  als  gewöhnlich  waren,  sehr  schön  auf  Pergament  geschrieben; 
die  Figuren  der  Pflanzen  und  die  sehr  feinen  Abbildungen,  die  mit  großem 
Eifer  und  emsiger  Arbeit  nach  der  Natur  mit  sehr  schönen  und  zarten  Farben 

gemalt  waren,  erfreuten  das  Auge.  Diesen  Codex  hat  BusbeGq*)  im  türkischen 
Reiche  in  Konstantinopel  bei  einem  Juden  gefunden  und  um  den  Preis  von 
1000  Dukaten  gekauft  und  der  hochberühmten  Bibliothek  geschenkt  als  einen 
sehr  kostbaren  Schatz,  da  er  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Griechenland  vollendet 

wurde.^)  Er  sei  also  mehr  als  tausend  und  einige  hundert  Jahre  alt,  so  erzählte 
uns  der  oben  genannte  Bibliothekssekretär.  Petrus  Lambecius,^)  ein  durch  seine 
Bildung  hochberühmter  Mann,  der,  als  ihm  in  seinem  Vaterlande  kein  günstiges 
und  glückliches  Geschick  blühte,  zugleich  mit  dem  Orte  auch  die  Religion  wechselte, 
begann  dann  in  Wien  mit  rastlosem  Eifer  und  unvergleichlicher  Mühe  einen 
Katalog  und  eine  Beschreibung  der  hohen  kaiserlichen  Bibliothek;  er  gab  sieben 

Bände  griechischer  Bücher  heraus  in  Folio,^)  es  bleiben  aber  noch  viele,  deren 
Titel  er  nicht  einmal  erwähnt.  Sehr  zu  bedauern  ist  es,  daß  ihm  der  Tod  ̂ )  gleich 
nachdem    er    dieses    überaus    edle    und    allen  Gelehrten    sehr   erwünschte  Werk 

^)  Im  heutic:en  Schweizerhofe.  Das  alte  Ballhaus  stand  auf  dem  Platze 
des  späteren  Burgtheaters. 

2)  V.  Mosel  gibt  in  seiner  „Geschichte  der  kaiserl.  königl.  Hofbiblioth.k 
zu  Wien.  Wien  1835**  S.  136  die  Zahl  der  bei  der  Obersiedlung  in  den  neueu 
Bau  vorhandenen  Druckwerke  und  Manuskripte  auf  90.000  an. 

')  Angerius  Ghislau  de  Busbecq  (1522—1592). 
*)  Mosel  1.  c.  S.  lltJ. 
*)  Über  Lambecius  berichtet  Mosel  S.  69—90.  Lambecius  1626  zu  Hamburg 

(reboren,  war  ursprünglich  Protestant  und  trat  am  20.  August  1662  zu  Rom  zum 

Kathohzismus  über,  daher  „cum  loco  et  relij,Münem  mutavit". 
^)  Commentaria  de  Augnstissima  Caesarea  Vindobonensi.  Viennae  1665 

—   1679. ->)  1680. 
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begonnen  hatte,  den  Lebensfaden  allzofröh  abschnitt.  So  blieb  dieses  Werk 

bis  auf  den  heutigen  Tag  unvollendet.**  Dann  erwähnt  Brückmann  einer  reiehen 
Münzensanirolung  von  16.000  StQcken  and  einiger  natarhistorischer  und  histo- 

rischer Seltenheiten.  „Die  zweite  kaiserliche  Bibliothek  in  Wien,  die  im  Vergleiche 
mit  der  früheren  klein  ist,  zählt  nur  12.000  Bände  .  .  .  Diese  zweite  Bficheraamm- 

lung  hat  Kaiser  Karl  VI.  eben  erst  im  Jahre  1720  um  800.000  Thaler»)  gekauft, 
nachdem  sie  vorher  dem  Baron  v.  Hohendor£f  in  Brüssel  gehOrt  hatte.  Da  sie  aber 
damals,  im  Jahre  1728  und  1724.  noch  nicht  aus  den  Kisten,  in  denen  sie  nach 
Wien  transportiert  worden  war,  ausgepackt  war,  konnte  man  sie  nicht  besichtigen. 
Im  Jahre  1728,  1724  und  1725  wurde  ein  im  höchsten  Grade  glänzendes  Gebäude 
hinter  dem  Kloster  der  MOnche  des  heiligen  Augustin  neben  dem  kaiserlichen 
r.ilaste  errichtet,  um  diese  beiden  berühmten  Bibliotheken  aufzunehmen.  Ob 

bie  aber  schon  übersiedelt  sind,  kann  ich  nicht  bestimmt  sagen*).  Der  oberste 
Direktor  der  kaiserlichen  Bibliotheken  ist  Pius  Nikolaus  v.  Garelli,  Leibartt 
Kaiser  Karl  VI.  Die  Ausgaben,  die  seine  kaiserliche  Majestät  für  die  Erhaltung 

und  Vermehrung  dieser  beiden  Bibliotheken  bestimmt  hat,  betragen  12.000  kaiser- 
liche Gulden,  die  teils  dem  Direktor,  den  Sekretären  und  den  Bibliotheks- 

dienern  als  Gehalt  gegeben  werden,  teils  zum  Ankauf  neu  erschienener  Werke 

und  zum  literarischen  Verkehr  mit  auswärtigen  Gelehrten,  was  man  ge- 
wöhnlich Korrespondenz  nennt,  dienen.  Happelius  hat  zwar  in  seinen  ̂ kuriosen 

Kelatiunen^  1^), .  .  .  ebenso  Valentini  in  seinem  „Museum  der  Museen****)  Kupfer- 
stiche der  ersten  kaiserlichen  Bibliothek  herausgegeben.  Als  ich  aber  diese 

Kupferstiche  mit  der  Bibliothek  selbst  verglich,  konnte  ich  gar  keine  Ähnlichkeit 
finden,  daher  ich  glaube,  daß  diese  Abbildungen  nur  dem  Gehirn  entsprungen 

seien  .  .  .- 
«.Nach  den  kaiserlichen  Bibliotheken  ist  sehenswert  die  Bibliothek  des 

Prinzen  Eugen  von  S  a  v  o  y  e  n.  Sie  enthalt  auserlesene,  seltene  und  kostbare 
Bücher  aller  Fakultäten  und  aller  Gegenstände  und  Wissenschaften  und  Künste 
in  äußerst  feinen  franzAsischon  Einbänden  in  Goldschnitt,  vor  allem  aber  eine 

groüe  Menge  von  italieniMhen  liandschiiften.  Auch  der  Bibliothekar  ist  ein 
geborener  Italiener,  der  weder  Deutsch,  noch  Lateinisch,  noch  eine  orientalische 
oder  irgend  eine  andere  Sprache  sprechen  kann,  außer  seine  römische.  Er  hat 
mohl  als  Knabe  Lateinisch  gelernt,  da  er  es  aber  im  Verlaufe  von  86  Jahren 
nicht  mehr  gesprochen  hat.  hat  er  es  wieder  vergessen.  Ich  habe  ihn  unter 
anderem  gefragt,  welche  selteneren  Bücher  in  der  Bibliothek  seien  und  was  in 
ihr  besonders  erwähnens-  und  bemerkenswert  sei ;  er  antwortete  uns  aber  — 

indem  er  schwieg.  ̂ ^)  und  hat  es  vielleicht  selbst  nicht  gewußt  und  keine  Eenntnit» 
der  Bücher  gehabt    Ich  habe  nicht  wenige  Bibliotheken  bisher  gesehen,  aber  so 

^  Mosel  1.  c.  :>.  108  gibt  als  Kaufpreis  60.000  fl.  an.  als  Zahl  der 
Wetke  7039. 

^  l'asi  ist  die  heutige  k.  k.  Hol- Bibliothek.  Mosel  gibt  als  das  wahr- 
scheinlichste Jahr  für  die  Cbersiedlunj:  1786  an. 

^*^  Ki>eihird  Werner  Haipel.  GrOÖie  Denkwürdigkeiten  der  Welt  .  .  . 
Hamburg  16SS— 1710. 

^M  Michael  Bernhard  Valentini.  Muscum  niuseorum  oder  vollständige 
Schaubühne  aller  Materi-alien  und  Speceryen  .  .  .  Frankfurt  a.  M.  1704—14. 

•'    Sed  responsum  nobis  dedit  ei  Tacito. 
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einem  Bibliothekar  bin  ich  bisher  nirgends  begegnet.  Ich  kann  über  diese  Biblio- 

thek nichts   weiter  berichten,  als  daß  sie  in  drei  Zimmern  untergebracht  ist.*')" 

„Über  die  folgende,  nämlich  die  W  i  n  d  h  a  g  e  n'sche,  die  freilich  nicht  so 
ansehnlich  ist,  kann  ich  mehr  berichten.  Zuerst  will  ich  die  Worte  des  Burghard 
Gotthelf  Strnwe  anführen,  die  in  der  Einleitung  zu  seiner  „notitia  rei  literariae 
&  usuni  bibliothecarnm  Cap.  IV  de  bibliothecis  Germanoruin  §  1  pag.  182 

stehen J^)  Durch  Privatmittel  gesammelt,  aber  für  das  Publikum  bestimmt,  ist 

zu  Wien  die  Windhagen'sche  mit  dem  Dominikanerkloster  verbundene  Bibliothek. 
Ihr  Gründer  Windbagen  ist  in  niederem  Stande  geboren,  durch  die  Freigebigkeit 
Yen  GOnnern  zum  Studium  angeregt  worden  und  so  vorwärts  gekommen,  daß 
er  Doktor  juris,  später  Advokat  wurde  und  zuletzt  die  Stelle  eiiies  Hofrates 
bekleidete.  An  Reichtümern  erwarb  er  so  viel,  daß  er  nicht  nur  für  die  Seinen 

gut  äurgte,  sondern  auch  seine  Bibliothek  vorzugsweise  für  den  Gebrauch  armer 
Studenten  bestimmte.  Deshalb  ist  sie  an  einzelnen  Tagen  durch  bestimmte 
Stunden  geöffnet  und  Erlaubnis  gegeben,  die  Bücher  zu  benützen ;  es  ist  aber 

bei  Ausschließung'^)  verboten,  ein  Bach  von  dort  wegzunehmen,  auch  nicht  zu 
entlehnen.  Die  Zahl  der  Bücher  ist  nicht  allzu  ̂ noß  und  besteht  vorzugsweise 
aus  juridischen  und  einigen  humanistischen  Werken.  Die  Bibliothek  hat  einen 
eigenen  Vorsteher,  wenn  sich  auch  die  Dominikaner  die  Oberleitung  vorbehalten. 

Über  sie  berichtet  Joh.  Christoph  Wagenseils  „Epistola  de  Hidraspide  sua"  '•) 
und  der  Verfasser  des  Berichtes  „vom  Kayserl  Hofe  /u  Wien**  pag.  16. 
Diesen  Worten  Strnwes  fü^e  ich  folgendes  hinzu.  Diese  Bibliothek  hat  ihren 
Platz  im  Kloster  der  Dominikaner  und  es  wird  erzählt,  daß  der  Herr  Graf  v. 

Wiiidhagen,  den  Struwe  einen  Advokaten  nennt,  sie  im  Testamente  den 
Dominikanern  bestimmt  und  geschenkt  habe.  Sie  ist  in  jeder  Woche  durch  drei 
Tage  geöffnet,  nämlich  Montag,  Mittwoch  und  Freitag,  vormittags  von  9  bis 
11  Uhr,  nachmittags  von  2  bis  4  Uhr.  In  dieser  Zeit  kann  jedermann  die 
Bibliothek  besuchen  und  den  Bücherbestand  nach  Belieben  benützen.  Die  Bücher 

sind  in  drei  ziemlich  geräumigen  Zimmern  aufgestellt,  das  erste  enthält  die 

Philosophen  und  Ärzte,  ebenso  die  Mathematiker,  von  denen  eine  große  Zahl  vor- 
handen ist  ;  einige  Schreine  sind  int  die  matheniiitiFchen  Instrumente  und 

Maschinen  bestimmti^)** 
Hier  berichtet  Bräckmann,  der  Arzt,  ausführlich  über  einige  ihn  besonders 

interessierende  Mißgeburten  und  Embryonen,  die  für  uns  wohl  wenig  Interesse 
bieten. 

*')  Die  Bibliothek  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  wurde  später  von 
Kaiser  Karl  VI.  von  der  Erbin  Viktoria  von  Savoyen,  vormals  Prinzessin  von 

Sachsen-Hildburghausen,  gegen  eine  Jahresrente  von  10.000  fl.  gekauft  und  der 
Hof-Bibliothek  einverleibt.  Mosel  1.  c.  8.  137.  Auch  in  der  ̂ Albertina-  in  Wien 
befinden  sich  zahlieiclie  Bände  aus  dieser  Bibliothek. 

'*)  (1671—1738.)  Das  Werk  heißt  „Iiitroductio  in  notitiam  rei  litteraria 
et  usura  bibliüthecaruni.  Jenae  1715." 

**)  Sub  banni  uota. 

16)  Wagenseil,  Johann  Christoph,  De  hydraspide  sua  sive  adversus  extreraa 
pericula  aquarum  muniniento  epistola.  Altorf  1690. 

")  Die  Windhagen'sche  Bibliothek  kam  1787  nach  Schließung  des 
Dominikanerklosters  unter  Kaiser  Josef  II.  an  die  Universitätsbibliothek  in  Wien. 
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„Im  zweiten  Zimmer  werden  die  jaridischen  Bücher  aufbewahrt.  Das 

dritte  und  letzte  Zimmer  enthält  die  katholisch-theologischen  Bächer,  zugleich 
mit  den  verbotenen  und  ketzerischen.  Der  Bibliothek  stehen  zwei  Bibliothekare 

vor,  der  eine  ein  Dominikanermönch,  der  andere  ein  weltlicher;  ein  Bibliotheks- 

diener reicht  und  zeigt  auf  Wunsch  die  Bücher.** 
„Ks  folgt  die  vierte  und  letzte  Wiener  Bibliothek,  die  erwähnenswert  ist; 

JJesitzer  ist  Herr  Pius  Nikolaus  v.  Garelli,^^)  der  erste  Direktor  der  kaiser- 
lichen Bibliotheken  und  Dekan  der  berühmten  Wiener  medizinischen  Fakultät. 

Dieser  sehr  gelehrte  Manu  hat  unter  allen  Gelehrten,  die  in  Wien  sieh  auf- 
halten und  leben,  die  best  ausgestattete  und  schönste  Bibliothek  der  seltensten 

und  erlesensten  Bücher,  nicht  nur  gedruckter,  sondern  auch  von  Handschriften. 
Sein  Vater  Job.  Baptist  v.  Garelii,  gleichfalls  Leibarzt  Seiner  kaiserlichen 
Majestät,  begann  sie  zu  sammeln,  sein  oben  genannter  Sohn  hat  sie,  als  er  eine 
Reise  durch  ganz  Deutschland,  Belgien,  England,  Frankreich,  Portugal,  Spanien, 
Italien  und  andere  eutupäische  Länder  machte,  bedeutend  vermehrt  und  be- 

reichert. Glücklich  derjenige,  dem  die  Gunst  zuteil  wird,  diese  Bibliothek  zu 

besuchen,  ebenso  wie  das  Raritätenkabinett  von  allerhand  interessanten  Natur- 
produkten aller  Naturreiche  besondeis  aber  des  Meeres,  von  denen  er  eine  sehr 

große  Menge  auf  seineu  Reisen  gesammelt  hat.  Der  Herr  ist  sehr  beschäftigt; 
daher  gelingt  es  einem  selten,  bei  ihm  irgend  etwas  zu  sehen.  Ich  kann  daher 
Kinzelheiten  über  diese  berühmte  und  sehr  hervorragende  Bibliothek  nicht 

berichten.^*)  Das  ist  dasjenige,  was  ich  über  die  Wiener  Bibliotheken  in  den 
Jahren  1728  und  1724,  in  denen  ich  in  Wien  lebte,  teils  gehOrt,  teils  selbst 
gesehen  habe.  Lebe  wohl,  hochgeehrter  und  hochwohlgeborener  Herr,  lebe  lange, 
der  Wissenschaft  zur  Zier,  der  Weifen-Bibliothek  zum  Nutzen. 

Wolfenbüttel,  den  1.  Oktober  1728.- 
Wien.  J.  Himmelbaur. 

ßibliotheksneubaoten. 
In  den  «lunsbrucker  Nachrichten**  vom  27.  Jnni  1903  (Nr.  144)  erschien  ein 

Artikel:  „Der  Neubau  der  Universitäta- Bibliothek*,  aus  dem  die  für  Fachkreise 
interessanteren  Partien  mitgeteilt  werden  sollen.  Der  Verfasser  macht  aufmerksam, 
daß  die  GrOfie  eines  geplanten  Bibliotheksbaues  dem  Erbauer  eine  ungeheuere 
Verantwortlichkeit  aufbürdet.  Moderne  Bibliotheksbauten  mit  dem  Einbau 

einer  weitläufigen  kostspieligen  Kisenkonstruktion  lassen  sich,  wenn  sie  unzu- 
reichend werden,  nicht  leicht  tu  anderen  Zwecken  verwenden:  sie  müsaen  daher 

so  angeleirt  werden.  d;)Ü  sie  über  die  sogenannte  , absehbare  Zeit*  hinaa« 
genügen  kOnnen.  Wie  schwer  es  aber  ist.  dies  zu  bestimmen,  das  beweist  die 
Kntwicklung    der    Öffentlichen  Bibliotheken    in  üen  letzten  Jahnebnten,  die  alle 

*    Über  Garelli  als  Bibliothekar  s.  Mosel  1.  c.  S.  118.  gest  1739. 
'*  Die  Garelli'sche  Bibliothek  kam  tum  Teil  in  die  Hof-Biblioiliek 

,  19;VJ  daselbst  noch  nicht  vorhandene  Werke  :  der  grCVßt^  Teil  bildete  den  Grund- 
stock der  Bibliothek  der  Theresianischen  Ritter-Akademie.  S.  Mosel  1.  c.  141.  voo 

mo  i«  neuester  Zeit  eine  Anzahl  von  Inkunabeln  und  Wiener  Dmcken  in  die 

k.  k.  rniversjtits-Bibliothek  in  Wien  kam.  Vgl.  auch  Hradil,  Nachrichten  über 
das  k.  k.  Theresianum  Wien  1S66. 
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Berechnungen  weit  hinter  sich  ließ.    Als  ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  kann  der 

Neubau    der    Wiener    Üniversitäts-Bibliothek    dienen,     über   die   Unterbringung 
dieser  Bibliothek  in  neuen  Räumen  wurde  im  Jahre  1863,  als  sie  170.000  Bände 
zählte,  beraten:  ein  hoher  Beamter  des. Staatsministeriums  erklärte,  daß  bei  dar 
Forderung    eines  Baumes    für   400.000  Bände    der  Blick    zu  sehr  in  die  Zukunft 
gerichtet    sei.     Für    ein    erst   in    50   (1913)    bis    100  Jahren  (1963)  eintretendes 
Bedärfnis    schon    gegenwärtig    durch     entsprechende    Mehrbauten    vorzusorgen, 
erscheine  abier,  abgesehen  von  der  mittlerweiligen  Zwecklosigkeit  der  bezüglichen 
Lokalitäten    aus    dem  Grunde    nicht  angezeigt,   weil  ein  solcher  Zukunftsbau  zu 
kostspielig    sei.     Ein  Gebäude,    welches    man  z.  B.    gegenwärtig  für  ein  erst  in 
100  Jahren  zu  erwartendes  Bedürfnis,  sei  es  auch  nur  mit  einem  Aufwände  von 

200.000  fl.  bauen  wolle,   würde  bis  zu  jener  Zeit  mit  Zinseszinsen  l>/2  Millionen 
kosten,  während  es  sich  vielleicht  zu  seiner  Zeit  mit  500.000  fl.  würde  herstellen 

lassen.  —  Als  die  Bibliothek  1884  in  ihre  neuen  Räume  einzog,  war  sie  bereits 
auf  300.000  Bunde  angewachsen.  Doch  auch  in  Fachkreisen  war  der  Optimismus 

noch  obenauf;  im  „Neuen  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothek  Wissenschaft'*, 
45.    J^.    1884   las    man    S.    371:    «Die    Bücherdepots    erwiesen    sich    nicht,  wie 
beförchtet  wurde,  als  zu  klein,  es  ist  vielmehr  noch  so  viel  Raum  zur  Aufstellung 
neu    anzuschaffender  Bächer    frei,    daß    auf  ein  Jahrhundert  hinaus  jede  Gefahr 

eines  Raummangels    ausgeschlossen    erscheint**.    Die  Magazine  füllten  sich  aber 
unheimlich  rasch,  sie  wären,  wenn  man  nicht  zu  dem  tadelnswerten  Verlegenheits- 

mittel   der  Aufstellung    von  Doppelreihen  gegriffen  hätte,    heute  schon  mit  den 
630.000  Bänden    der  Bibliothek  angefüllt.     Und   wenn  auch  im  Parterremagazin 
noch  weitere  Kasten  für  etwa  40.000  Bücher  aufgestellt  werden  kOnnen,  was  ist 
das  bei  einem  Jahreszuwachs  von  jetzt  schon  20.000  Bänden?    Man  macht  sich 
von  dem  Bacherzuwachs  einer  größeren  Bibliothek  gar  keine  richtige  Vorstellung  ; 
unter  5000  Bänden  Jahreszuwachs  der  Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek  denkt 
man  sich  einen  ansehnlich  großen  Haufen  Bücher,  aber  man  läßt  sich  durch  die 
Zahl  nicht  besonders  imponieren.     Anders    sieht  sich  die  Sache  schon  an,  wenn 

man    erfährt,    daß    die    während    T/s   Jahren    der    Innsbrucker    Bibliothek    zu- 
wachsenden Bücher  aufeinandergelegt  den  Wiener  Stephansturm  i|berragen!  Die 

Erscheinung    der   unerwartet    raschen  Vermehrung  der  Öffentlichen  Bibliotheken 
ist  aber,  wie  schon  erwähnt  wurde,  eine  allgemeine.     So  zählte  die  Innsbrucker 
Üniversitäts-Bibliothek  im  Jahre  1882  96.601  Bände,    1892    132.066,  1902  schon 
181.994  Bände.  Dieser  Aufschwung  ist  aber  nicht  bedingt    durch  die  Steigerung 
der  für  den  Bücherkauf  bewilligten  Mittel,  denn  während  in  den  Siebzigerjahren 
das  Verhältnis  der  durch  Kauf,  Schenkung  und  als  Pflichtexemplare  erworbenen 
Büiher    100:100:12    betrug,    wurden    in    den  letzten    20  Jahren    beiläufig:    nur 

24.000  Bücher    durch    Kaut,    dagegen  58.000   als    Geschenke,    5200   als  Pflicht- 
exemplare,   über    800  durch  Austausch    von  Doubletten    erworben.     Ein  weniger 

starkes  Anwachsen  der  großen  Öffentlichen  Bibliotheken  ist  für  lange  Zeit  nicht 

zu    erwarten,    im    Gegenteil,    die    großen     Schenkungen    werden    eher   zu-    als 
abnehmen.  Aus  Erfahrungen  neuerer  Zeit  sei  auf  folgende  typische  Fälle  hinge- 

wiesen:    Die  Bibliotheken    von  Vereinen    und  Vereinigungen    aller  Art  wachsen 
mit    der   Zeit   zu    einer  derart  bedenklichen  GrOße  an,    daß  ihre  Unterbringung 
und  ihre  Verwaltung  Verlegenheiten  bereiten.  Dadurch,  daß  ihr  Besitz  an  älteren 
Werken  an  die  Öffentliche  Staatsbibliothek  geschenkweise  abgetreten  wird,  bleibt 
den  früheren  Besitzern  die  Möglichkeit  erhalten,  die  Bücher  dort  weiter  benützen 
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za  können;  das  wäre  beim  Verkauf  der  Bibliothek  an  einen  Bachhändler  aasge- 
schlössen.  Dieser  Vorteil  erscheint  namentlich  dort,  wo  es  sich  um  Fachbiblio- 

theken handelt,  erfahrungsmäßig  großer  als  der  erreichbare  Verkaufspreis.  Ferner 
häufen  sich  die  Schenkungen  von  Privatbibliotheken;  an  naheliegenden  Grfioden 
hiezu  fehlt  es  nicht:  oft  ist  es  die  Pietät  gegen  seine  Büchersammluiig,  die  der 
Schenker  durch  das  Verbot  der  Zersplitterung  so  erhalten  will,  wie  sie  sein 
Stolz  und  seine  Freude  gewesen  ist;  oder  die  Furcht  vor  dem  Gedanken,  die 
Bücher  konnten  sonst  in  die  Hände  verhaßter  Besitzer  gelangen ;  oder  die 

Befriedigung,  durch  die  Schenkung,  an  welche  der  Stempel  oder  das  Ex-libris 
des  ursprünglicheil  Besitzers  immer  erinnern,  sich  ein  schönes  Denkmal  errichtet 
zu  haben.  Ks  kann  weiter  noch  hingewiesen  werden  auf  die  ungeheuere  Zunahme 
der  oifiziellen  Druckschriften,  die  den  Öffentlichen  Staatsbibliotheken  unent- 

geltlich zukommen.  Unverkennbar  ist  auch  die  Richtung  nach  Ortlicher  Zentrali- 

sierung des  Bücherwesens,  welche  dem  Lesepu'blikum  die  Nachfrage  nach  den 
benotigten  Büchern  außerordentlich  erleichtert. 

Es  ist  somit  nicht  abzusehen,  daß  in  dem  riesigen  Anwachsen  der  Öffent- 
lichen Bibliotheken  eine  Verlangsa'nung  eintreten  würde,  und  wenn  schon  einmal, 

dann  ist  bis  dahin  der  normale  Jahreszuwachs  durch  Steigerung  der  literariseheu 
Produktion  und  somit  auch  Erhöhung  der  Anschaffungsmittel  so  gestiegen,  daß 
das  jährliche  Baumbedürfnis  für  die  zuwachsenden  Bücher  manchem  den  Angstrof 
erpressen  konnte:  Läßt  sich  denn  diese  Sintflut  nicht  eindämmen?  Vielfach  besteht 

die  Meinung,  daß  dies  nicht  so  schwer  sei.  indem  durch  Vernichtung  des  Wert- 
losen Raum  für  neue  Erwerbungen  geschaffen  werden  könne.  Aber  selbst  wenn 

dabei  mit  der  größten  Gewissenhaftigkeit  vorgegangen  würde,  wäre  unersetz- 
licher Schaden  die  Folge:  denn  gerade  das  gegenwärtig  Wertlose  wird  mit  der 

Zeit  vielfach  wegen  seiner  Seltenheit  kostbar.  Es  muß  für  die  Zukunft  mit 

Riesen bibliotheken  gerechnet  werden  und  somit  auch  mit  entsprechenden  Bau- 
herstellun^en. 

Daß  der  Bauplatz  großer  sein  soll  als  die  vom  vollständigen  Bibliotheksbaa 
beanspruchte  Fläche,  ist  ein  naheliegendes  Gebot  der  Vorsicht.  Ziemlich 
allgemein  hält  man  es  für  zweckmäßig,  zunächst  nur  so  viel  zu  bauen,  daß  die 
Bibliothek  für  eine  bestimmte  längere  Zeit  ausreichend  untergebracht  sein 
dürfte.  Immerhin  kommt  der  voiläufig  unverbaute  Platz  teuer  genug  zu  stehen: 
auch  seine  Verwendung  zu  öffentlichen  Anlagen  kann  nicht  als  zweckmäßig 
bezeichnet  werden,  denn  wären  dort  die  Anlagen  notwendig,  dann  stände  vou 
vornherein  die  Bibliothek  auf  einem  verfehlten  Platz.  Das  stückweise  Aufbauen 

der  Bibliothek,  das  einigen  Generationen  den  Anblick  des  abgeschlossenen 

Gebäudes  versagt,  konnte  aber  vermieden  und  dabei  die  grOßtmOfrliche  Aus- 
nutzung der  aufgewendeten  Geldmittel  erreicht  werden,  wenn  es  gelänge,  den 

ganzen  Bau  fertigzustellen  und  zu  beziehen,  und  zwar  durch  Unterbringung 
auch  anderer  Anstalten  und  Amter  neben  der  Bibliothek.  Es  gibt  genug  Ämter 
und  Anstalten,  deren  spätere  Übersiedlung  wenig  Schwierigkeiten  bereitet;  für 
die  meisten  ist  überdies  auf  ein  sehr  langes  Verbleiben  im  Bibiiotheksgebäade 
zu  rechnen.  Die  erste,  übrigens  auch  leicht  erfüllbare  Voraussetzung  iit 

die  vollständige  Sicherung  der  Bibliotheksräume,  eine  weitere  die  freie  Zu- 
gänsrlichkeit  des  Baues.  Diese  müßte  übrigens  unter  allen  Umständen  vorhan«ien 
sein,  denn  die  Osterreichiscli^^n  Üniversitäts-Bibliothek^n  sind  ihrem  Wesen 
nach    Öffentliche,    allgemein    zugängliche    Staatsbibliotheken.     Entscheidend    für 
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die  Uoterbringung  auch  anderer  Anstalten  im  Bibliotheksgebäude  ist  die 
Srage,  ob  die  bauliche  Anlage  selbst  nicht  diese  Möglichkeit  ausschließt. 

Man  müßte  dies  glauben,  wenn  man  die  neuen  Universitäts-Bibliotheken  in 
Wien  und  Graz  als  Muster  nehmen  würde.  In  diesen  zeigen  die  Büchermagazine 
eine  solche  Hohe,  daß  sie  ohne  kostspielige  Zurichtungen  nicht  fflr  die  Zwecke 
anilerer  Anstalten  Terwendbar  sind.  Das  ganz  ungenügende  Seitenlicht  in  den 

«Turmmagazinen**  erforderte  die  Ausnützung  auch  des  Oberlichtes  in  der 
Art,  daß  die  in  Eisenkonstruktion  eingebauten  Stockwerke  nur  durchbrochene 
und  daher  lichtdurchlässige  Fußböden  aufweisen.  Fflr  die  untersten  Stockwerke 
reicht  aber  das  Oberlicht  nicht  mehr  ans.  Dazu  kommen  als  schwere  Nachteile 

der  im  geheizten  Magazin  sehr  empfindliche  Würmeuuterscbied  zwischen  den 
untersten  und  obersten  Stockwerken,  die  Erschwerung  der  Reinigung,  da  der 
oben  beseitigte  Staub  zum  Teil  sich  unten  festsetzt,  die  Uuinöglichkeit,  bei 
Feuersgefahr  die  oberen  und  unteren  Stockwerke  gegen  einander  abzuschließen. 

Es  ist  übrigens  unisoweniger  Veranlassung,  an  diesen  „Türmen**  festzuhalten, 
als  in  anderen  Neubauten  der  Beweis  ihrer  Entbehrlichkeit  schon  erbracht  ist 

Magazine  von  etwa  4>^  Meter  Hohe,  in  welche  ein  durchbrochener  eiserner 
Zwischen boden  eingesetzt  wird,  zeigen  die  erwähnten  Nachteile  vermieden.  Selbst 

bei  großer  Breite  sind  die  Magazine  ausreichend  beleuchtet,  wenn  die  gegen- 
ständigen Fenster  sehr  groß  sind.  Reflektoren,  durchbrochene  Seitenwände  der 

Bücherkasten  werden  die  Terdnnkelnde  Einwirkung  der  Saaldecke  auch  im 
mittleren  Teile  des  Magazines,  wo  sich  übrigens  der  Gang  befindet,  unschädlich 
machen.  Endlich  kOnnen  ja  in  die  Decke  Glasplatten  eingelassen  werden.  Wenn 

die  Magazine  in  der  Längsrichtung  durch  Zwischenwände  in  große  Säle  ab- 
geteilt werden,  so  ändert  dies  bei  offenstehenden  Türen  nichts  an  dem  Eindruck, 

den  ein  unabgeteiltes  Riesenmagazin  macht;  denn  in  einem  belegten  Magazine 
ist  es  nicht  erkennbar,  ob  die  Bücherkästen  aneinander  oder  an  einer  Zwischen- 

wand aufstehen.  Solche  Säle,  die  ja  leicht  durch  Riegelwände  in  noch  kleinere 
Abteilungen  zerlegt  werden  kOnnen,  sind  zur  Aufnahme  fast  aller  Arten  Ämter 
und  Anstalten  geeignet. 

Es  steht  daher  von  vornherein  fest,  daß  ein  Bibliotheksbau,  dessen 
Magazine  in  der  erwähnten  Art  hergestellt  werden,  in  den  noch  unbenutzten 
Teilen  zur  Unterbringung  anderer  Anstalten  verwendet  werden  kann.  Sind  solche 
Anstalten  vorhanden,  dann  ist  es  am  vorteilhaftesten,  den  Bau  von  vornherein 
als  Ganzes  aufzuführen.  Wenn  aber  der  stückweise  Aufbau  nicht  vermieden 

werden  konnte,  so  wird  doch  durch  die  Anlage  niedriger  Büchermagazine  die 
Wiederverwendung  eines  z.  B.  wegen  Raummangels  unbrauchbar  gewordenen 
Bibliotheksgebäades  zu  anderen  Zwecken  einigermaßen  erleichtert 

In  den  letzten  Jahrzehnten  sind  sehr  viele  Bibliotheksgebäude  erstanden 
Tßit  einer  Fülle  verschiedener  Systeme  in  Bau  und  Einrichtung,  so  daß  nur  ein 
umfassendes  Studium  unter  dem  vielen  Guten  das  Beste  wird  finden  lassen. 

Die  lange  Verwendungsdauer  für  ein  solches  Gebäude,  die  Hohe  der  Bau-  und 
Einrichtungskosten,  die  GrOße  der  technischen  Schwierigkeiten  —  denn  noch 
gibt  es  keinen  fehlerfreien  Bibliotheksbau  —  lassen  die  Verantwortung  erkennen, 
die  ein  Bibliotheksneubau  mit  sich  bringt;  Bibliothekar  und  Architekt  werden 
dieselbe  teilen  müssen,  wobei  nicht  ohne  Grund  jener  an  erster  Stelle  genannt  ist 

A.  H  i  1 1  m  a  i  r. 
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III.  Nachtrag"^)  zum  Adreßbuch  der  Bibliotheken 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

I.  Österreich. 
Brody  (Galizien). 

Israelitische  Volksschule.  —  Über  7000  Bände.  —  Jahresdotation  800  K. 

Director:  Dr.  Leopold  Herzel;  Bibliothekar:  ein  Mitglied  des  Lehrkörpers.  — 
Alphabetischer  Bandkatalog,  vor  20  Jahren  existierte  auch  ein  Zettelkatalog.  — 
Entlehnung  jeden  Freitag  1  bis  4  Uhr  gegen  Entlehugebühr  von  4ä  pro  Woche 

und  Band,  eventuell  auch  Krlag  einer  Kaution.  Versendung  ausgeschlossen.  — 
Gegründet  von  dem  derzeitigen  Direktor  im  Oktober  1866.  —  Pädagogik,  Belle- 

tristik in  deutscher  und  polnischer  Sprache,  in  beschränktem  Umfange  auch 
hebräische  Literatur. 

Koälyun  (bei  Veglia,  Istrien). 

Franziskanerkonvent.    —    1500    Bände,    einige    Inkunabeln.    —    Keine 
Dotation.  —  Bibliothekar:  P.  Ambrosius  Sirca.    —    Keine  Entlehnung  und  Ver- 

sendung. —  Theologie,  außerdem  geschenkweise  einlaufende  Bücher  aus  anderen 
Wissenschaften. 

Krechow  (Galizien). 
Basilianerkloster.  —1500  Werke  mit  2000  Bünden;  170  lateinische  und 

40  slavische  Handschriften,  von  denen  die  ersteren  aus  dem  17.  und  18., 
die  letzteren  aus  dem  16.  bis  18.  Jahrhundert  stammen.  —  Bibliothekar: 

P.  W.  Krzyzanowski.  —  Gegründet  1630.  Derzeit  besteht  die  Absicht,  die  wert- 
vollen Druckwerke  und  Handschriften,  die  sich  in  den  einzelnen  Klöstern  dieses 

Ordens  befinden,  in  einer  Basilianer  Zentral-Bibliothek  zusammenzufassen,  deren 

Katalog  bald  nach  der  Stiftung  im  Druck  erscheinen  soll.  —  Tlieologie,  Askese. 
Kuttenberg  (BöJimen). 

Archäologischer  Verein  „Wocel**  (Archeologick^  sbor  ̂ Wocel**).  —  Zirk» 
1400  Werke  in  1700  Bänden.  —  Dotation  unbestimmt.  —  Vorstand:  Monsignora 

Karl  Vorlidek.  Krzdechant;  Schriftleiter:  MUDr.  Emanuel  Jäger;  Kustos:  Schal- 
rat Emanuel  Leminger.  —  Zettelkatalog  und  alphabetisches  Register.  —  Lese- 

saal nicht  vorhanden;  Entlehnung  nur  an  Mitglieder  des  Vereines  .Wocel*.  — 
Gegründet  1878  zugleich  mit  dem  Vereine  und  größtenteils  aus  Schenkungen 
angewachsen.  Gegenwärtig  wird  die  Sammlung,  gelegentlich  der  Übersiedlung 
in  die  Räume  des  ̂ .Steinernen  Hauses*,  revidiert  und  gesichtet.  —  Gepflegt 
werden  die  Fächer:  böhmische  Geschichte,  böhmische  Literaturgeschichte  und 
allgemeine  Kunstgeschichte. 

Städtisches  Archiv  (Archiv  kräl.  horniho  mesta  Kutn^  Hory)  zerfällt  in 
zwei  Teile:  a)  Städtische  Abteilung  mit  843,  b)  Mänzabteilnng  mit  698  Bänden 

und  Heften.  —  Dotation  unbestimmt,  doch  nicht  über  60  iT.  —  Archivar:  Betl- 
schul-Prufessor  Otakar  Hejnic.  —  Außer  einem  neu  angelegten  Katalog  werden 
auch  zwei  ältere  noch  fortgeführt,  von  denen  a)  einer  aus  dem  Jahre  1798  stammt 
und  zugleich  als  Schlagwortkatalog  dient;  h)  alphabetischer  Katalog  von  F.  M. 

Veselsky  verfaßt.  —  Wegen  Mangels  an  Leseräumen  nur  Entlehnung  und  Ver- 
sendung nach  eingeholter  Erlaubnis  von  Seite  des  Stadtrates.  —  Gegründet: 

a)  aus  alten  Magistratsregistraturen,  h)  durch  Ankauf  durch  die  Stadt  nach  Auf- s  aiien  Aiagistratsregistraturen,  bj  aurci 

♦)  Vgl  Jg.  V,  pp.  88,  79;  VIT.  p.  13. 
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hebang    des    Kuttenbcrgcr  Münzamtes    ^Ani    welschen    Hof*.    —    Jarispradenz. 
ürkundenwesen. 

Luditz  (Bönmen). 
Museum.  ->  300  Bände,  darunter  7  Inkunabeln.  —  Durch  freiwillige 

Spenden  erhalten.  —  Vorstand :  Gerhard  Eisenkolb.  —  Handschriftlicher  Katalog. 
—  Benutzbar  gegen  Anmeldung  beim  Vorstand;  keine  Entlehnung  oder  Ver- 

sendung. —  Geschichte  und  Hilfswissenschaften.  —  Mit  dieser  Bibliothek  ist 
das  städtische  Archiv  vereinigt. 

Maria-Saal  (Kärnten). 
Dekanats-Bibliothek  im  Pfariarchiv.  —  98  Handschriften,  130  Werke.  ~ 

Handschriftlicher  Katalog  der  Manuskripte.    —    Täglich    benutzbar;    keine    Ent- 
lehnung oder  Versendung.  —  Den  Hauptteil  der  Bibliothek  vernichtete  ein  Brand 

vor  zwei  Jahrhunderten.  —  Theologie. 
^A^a^tenstein  (Niederösterreich). 

Schloß-Bibliothek  des  Prinzen  Franz  von  und  zu  Liechtenstein.  Im 
ersten  Stockwerk  des  nordwestlichen  Traktes  enthält  das  äußerst  romantisch 

gelegene  Schloß  einen  vornehm  ausgestatteten  Saal,  in  dem  sich  die  Privat- 
Bibliothek  des  Prinzen  befindet.  Acht  hohe  offene  Bücherkasten  im  Stile  Tiroler 

Bauerngothik.  der  Bauart  des  Schlosses  entsprechend,  enthalten  in  je  vier  Fächern 
zu  fast  durchweg8  zwei  bis  vier  Reihen  aufgestellt  1089  Werke  in  1762  Bänden, 
deren  vornehmes  Äußere  mit  dem  inneren  Wert  vorzüglich  harmoniert.  Wenn  auch 
jeder  neue  Band  nur  ein  seinem  Inhalt  genau  entsprechendes  and  mit  Sorgfalt 
ausgewähltes  Kleid  erhält,  so  fällt  doch  schon  beim  ersten  Blick  die  große  Zahl 
von  Meisterstücken  der  Buchbinderkunst  sehr  angenehm  auf.  Hier  sind  neben  den 

dr»*ißig  Beispielen,  welche  einen  schönen  Teil  der  , Ausstellung  von  Bucheinbänden 
und  Vorsatzpapieren  1903**  im  k.  k.  Osterr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in 
Wien  bildeten  und  deren  Titel  der  Ausstellungskatalog  aufführt,  vor  allem  noch 
die  zahlreichen  Geschenk-  und  Widmungs-,  wie  die  numerierten  Exemplare  von 
Prachtausgaben  zu  erwähnen;  zu  den  schönsten  gehOrt  der  weiße  Perganient- 

band  in  Groß-Folio  ,,Calli  e  Canali  in  Venezia",  in  dessen  vorderen  Deckel 
ein  Medaillon  eingelassen  ist.  Eine  bestimmte  Jahresdotation  ist  nicht  aus- 

gesetzt, der  Ankauf  erfolgt  nach  Bedarf.  Ein  alphabetischer  Zettelkatalog 
ist  nach  Autoren  geordnet;  jeder  Name  des  Buchtitels,  sowie  jedes  Schlag- 

wort hat  einen  Hinweis  auf  den  Hau})ttitel  erhalten  (nach  dem  Muster  des 
British  Museum).  Das  gebundene  Inventar  enthält  folgende  18  Hauptgruppen 
(die  eii:geklammerten  Zahlen  bedeuten  Werke  und  Bände):  1.  Enzyklopädie 

(6—59);  2.  Buchwesen  mit  den  Unterabteilungen  Allgemeines  (12  —  19;,  Biblio- 
philie  (11—14),  Kataloge  von  Bücher-  und  Handschriftensammlungen  (20—30), 
Bibliographie  (23 — 45).  Buchdruck  und  Buchhandel  (12—16),  Buchschmuck  und 
Miniaturen  (13—14),  Bucheinband  (8  — 8),  Ex-libris  (3—3);  3.  Literaturgeschichte 
(11—14);  4.  Schöne  Literatur,  und  zwar  deutsche  (15—44),  französische  (97 — 149), 
englische  (5—8),  italienische  (3—3),  altklassische  (5—6);  5.  Wörterbücher  und 
Grammatiken  (14  —  18);  6.  Kunst  mit  ihren  Zweigen:  Allgemeines  (36 — 53), 
Kunstsammlungen  und  -.Ausstellungen  (17—48),  Malerei  (31 — 52),  Gemäldesamm- 

lungen und  -Ausstellungen  (23—30),  Architektur  (33—40),  Skulptur  und  Stein- 
schneidekunst (23—30),  Kunstindustrie  (18—23),  Töpferei  und  Porzellan  (28—27), 

Metall-,  Emailarbeiten,  Waffen  (23-27).  Münzen  (20—36),  Medaillen  (6—11); 
7.  Archäologie  (33—61),  Museen  (10—10);    8.  Geschichte,  zeitlich  geteilt  in  die 
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Gruppen:  Allgemeines  (23— 166),  Prähistorie  (2— 2),  Altertum  (7—21),  Mittelalter 
(12—15),  16.  Jahrh.  (8-8),  17.  Jahrh.  (15-42),  18.  Jahrh.  (43—63),  19.  Jaiirh., 
erste  Hälfte  (40— 73),  19.  Jahrb.,  zweite  Hälfte  (59—78);  9.  Diplomatie  (17-55»; 
10.  Genealogie,  Schematismen  (12—18);  11.  Geographie:  Allgemeines  (ll  — 15), 
Österreich  und  Liechtenstein  (20-31),  Frankreich  (5-8).  Itelien  (26— 34\  Raß- 
land  (14—18),  das  übrige  Europa  (8—10),  Asien  (12—13).  Afrika (1—1);  12.  Katur- 

kunde, Medizin.«  Sport  und  Jagd  (45—52);  13.  Volkerkunde,  Gesellscbaftskunde 
(29-34);  14.  Jurisprudenz  (34—62);  15.  Nationalökonomie  (25—26);  16.  Militär- 

wesen (4—5);  17.  Philosophie  (2—2);  18.  Theologie  (11—13).  —  Die  Sammlung 
enthält  den  ausgesprochenen  Charakter  einer  Privatbibliothek,  doch  gestattet  dtr 
Besitzer  Gelehrten  nach  speziell  eingeholter  Erlaubnis  (Wien.  1.,  Bankgnsse  9) 
jederzeit  gern  den  Zutritt.  —  Die  Anfänge  der  Bibliothek  reichen  in  die 
Mitte  der  Sechzigerjahre  ;  die  Erwerbung  der  Werke  staatsrechtlichen  Inhalts 
fällt  zum  Hauptteil  in  die  Zeit  von  1874  bis  1894,  der  Werke  über  russische 
Geschichte  in  die  Zeit  von  1894  bis  1900,  der  kunsthistorischen  und  industriellen 
in  die  Zeit  von  1878  bis  zur  Gegenwart. 

^A^ien. 

Verein  „Volks-Lesehalle*.  Zentrale:  VIII.,  Blindengasse  35 ;  Filialen: 
I.,  Wollzeile  34,  XX.,  Jägerstraße  20,  Ploridsdorf,  Hauptstraße  39.  —  Zentrale 
7200  Hände,  jede  Filiale  zirka  2000  Bände.  —  Geldmittel  werden  durch  Mit- 

gliederbeiträge, Spenden  und  Subventionen  aufgebracht.  —  Obmann  Dr.  Ignsti 
Stich,  k.  k.  Skriptor;  15  Vorstandsmitglieder.  —  Gedruckte  Kataloge  für 
Belletristik  und  wissenschaftliche  Literatur.  —  Zentrale  täglich  9-  1  und  5—9 
geöffnet  und  allgemein  zugänglich.  Entlehnungen  der  Zentrale  nach  Hause 
ungefähr  45.000  Bände  jährlich.  —  Gegründet  Dezember  1899. 

„Jüdischer  Volksverein'*,  lL/3,  Leopoldsgasse  49.  —  Zirka  600  Bände. 
—  Jahresdotation  besteht  nicht,  die  Vermehrung  erfolgt  nur  auf  Grund  von 

Spenden  in  Geld  oder  Büchern.  —  Bibliothekare:  Max  Hernfeld.  Volksschal- 
lehrer. Bernhard  Drublowicz,  Pharmazie-Praktikant.  —  Ein  Schlagwort- Band- 
katalog und  ein  alphabetischer  Katalog;  Drucklegung  beabsichtigt.  —  Dreimal 

wöchentlich,  jedoch  nur  für  Mitglieder  des  Vereines  benutzbar.  —  Entlehnung 

gegen  Erlegung  einer  Monatsgebühr  von  40  A.  —  Keine  Versendung.  — 
Eröffnet  März  1902.  —  Vertreten  sind  alle  Wissenszweige,  besonders  berücii- 
sichtigt  jüdisch-nationales  Schrifttum  und  Hebraica. 

II.  Ungarn. 

Ödenburq  (Sopron). 

Privatbibliothek  Graf  Emanuel  Szechenyi,  Szechänyiter  2 — 4.  In  einem 
zu  ebener  Erde  gelegeneu  Saale  des  Palais  ist  in  leer  stehenden  Archivkasten  — 
da  das  Archiv  zeitlich  den  Öffentlichen  Sammlungen  in  Budapest  einverleibt 
wurde  —  die  Privatbibliothek  des  jetzigen  Besitzers  aufgestellt,  die  über 
1200  Werke  mit  mehr  als  3600  Bänden  umfaßt.  Ein  handschriftliches  Inventar 

verzeichnet  die  Werke  nach  Kasten-  und  Fachordnung.  Dotation  nach  Bedarf. 
Die  Sammlung  entstand  aus  Dubletten  narh  der  Schenkung  dea  Grafen  Frani 
Szäch^nji,  der  mit  Schenkungsurkunde  vom  25.  Nov.  1802  seine  B&cher-  und 
Handschriftensammlung  mit  fast  12000  Werken  in  1.5000  Bänden  und  1152  Hand- 

schriften der  ungarischen  Nation    überwies.  Ihre  Vermehrung    auf   den    heutigen 
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SUnd  ist  zam  größten  Teil  das  Verdienst  des  jetzigen  Besitzers,  der  das  Schwer- 
gewicht auf  angarische  Geschichte,  allgemeine  Geschichte  und  schOne  Literatur 

aller  modernen  Sprachen  legt. 
Dr.  H.  Bohatta  und  Dr.  M.  Holzmann. 

Die  Beschreibung  der  Aosschnitte. 
Es  dürfte  keine  Bibliothek  geben,  welche  ihren  ganzen  Bücherbestand 

vollkommen  gleichmäßig  katalogisiert;  entweder  enthalten  die  Katalogisierungs- 
yorschriften  Ausnahmsbestimmnngen  für  gewisse  Gattungen  von  Druckschriften 
(z.  B.  Dissertationen)  oder  es  werden  solche  Gruppen  auf  Grund  einer  besonderen 
Katalogisierung  gleichsam  als  eine  besondere  Bibliothek  aufgestellt  (z.  B. 
Hochschulschriften.  Mittelschulprogramme,  Vereinsschriften).  Wenn  als  oberster 
Grundsatz  einer  Eatalogisierungsvorschrift  gilt,  daß  jede  selbständige  Druck- 

schrift selbständig  beschrieben  und  aufgestellt  werden  soll,  dann  fallen  am 
deutlichsten  jene  aus  dieser  Ordnung  hinaus,  welche  nicht  unter  ihrem  natür- 

lichen Ordnungsworte,  sondern  mit  anderen  zu  einer  Gruppe  rereinigt  unter 
einem  fingierten  Schlagworte  katalogisiert  werden.  Auch  für  die  Ausschnitte 
empfiehlt  sich  die  Znsammenfassung  in  Gruppen  und  die  summarische  Be- 

handlung innerhalb  derselben.  Denn  im  alphabetischen  Katalog  sacht  man 
diese  nicht  selbständig  erschienenen  Schriften  ohnedies  nicht,  andererseits  wird 
man  im  systematischen  Katalog,  auch  dort,  wo  dieser  ausschließlich  auf  der 
Grundlage  des  alphabetischen  Hauptkatalogs  angefertigt  wird,  indirekt  auf  sie 
aufmerksam  gemacht  durch  das  fingierte  Schlagwort.  Selbstverständlich  müssen 
der  später  zuwachsenden  Ausschnitte  wegen  diese  Schlagwortein  genauer  Evidenz 
gehalten  werden.  Die  durch  die  Faszikulierung  der  Ausschnitte  ermöglichte  Ver- 

einfachung der  Katalogisierung  ist  natürlich  nur  dann  ein  erheblicher  Vorteil, 
wenn  es  sich  um  größere  Bestände  an  ̂ ssehnitten  handelt.  Einzelne  Aus- 

schnitte, die  zur  selbständigen  Aufstellung  gelangen  sollen,  müssen  auch  selb- 
ständig beschrieben  werden. 

In  den  dem  Verfasser  dieses  Artikels  bekannten  Katalogisierungsvorschriften 
finden  sich  keine  besonderen  Bestimmungen  über  die  Beschreibung  der  Aus- 

schnitte; dagegen  verbreitet  sich  darüber  ein  Artikel  Heinrich  Simons*):  „Die 

Katalogzettel  für  Sonderabdrücke  und  Ausschnitte**,  der  auf  jenes  Verfahren 
empfehlend  hinweist,  welches  bei  der  Verzeichnung  der  an  den  Berliner  üni- 
versitäts-Instituten  vorhandenen  Bibliotheken  beobachtet  wird.  Simon  erklärt  es 
als  notwendig,  für  die  Verzeichnung  der  Sonderabdrücke  und  Ausschnitte  ohne 
Titelblatt  besondere  Vorschriften  zu  geben ;  die  mit  einem  Titelblatt, 
mindestens  mit  einem  Umschlagtitel  versehenen  hätten  durchaus  den  Charakter 
selbständiger  Schriften  und  unterlägen  der  Behandlung  nach  den  gewöhnlichen 
Bestimmungen.  Aber  Simon  will  die  Sonderabdrücke  und  Ausschnitte  nicht 
mechanisch  in  solche  mit  und  ohne  Titelblatt  eingeteilt  wissen,  was  ihre  besondere 
Behandlung  sehr  erleichtem  würde,  sondern  er  scheidet  von  den  betitelten  jene 
aus.  welche  keine  oder  nur  unvollständige  Verlagsdaten,  nämlich  nur  Ort,  nur 
Jahr,  nur  Verleger  aufweisen  ;  auch  diese  sollen  wie  die  unbetitelten  behandelt 
werden.  Die  gleichmäßige  Behandlung  dieser  unvollkommenen  Sonderabdrücke 
mit  den  Ausschnitten  rechtfertigt  Simon  damit,  daß  es  nicht  nOtig,  ja  nicht  ein- 

♦)  C.  f.  Bibl.  Xn,  S.  489-494. 
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mal  durchführbar  erscheine,  beide  tod  einander  za  unterscheiden ;  nicht  nötig, 
denn  der  geringfügige  Vorzug  an  typographischer  Schönheit,  den  der  Sonder- 

abdruck Tor  dem  Ausschnitt  zu  haben  pflegt,  braucht  auf  dem  Zettel  nicht  zum 
Ausdruck  zu  kommen;  aber  auch  nicht  durchführbar,  denn  eine  ausgeschnittene 
Abhandlung  kann  am  Anfang  eines  Blattes  beginnen  und  am  Ende  eines  Blattes 
schließen,  sie  kann  z.  B.  die  ersten  zwei  Bogen  eines  Zeitschriftenbandes  gerade 
gefüllt  haben,  so  daß  selbst  dio  Seitenzählung  mit  1  beginnt  während  anderer- 

seits eine  mitten  herausgegriffene  Seitenzählung  durchaus  nicht  mit  dem  Vorliegen 
eines  Separatabzuges  unvereinbar  ist,  bei  dem  man  sich  nur  die  Änderung  der 

Seitenzahl  gespart  hat.  Ist  denn  aber  der  Separatabdruck,  mag  er  nun  ein  voll- 
ständiges  oder  ein  mangelhaftes  oder  kein  Titelblatt  haben,  immer  als  solcher 

erkennbar?  Wenn  nicht,  so  ist  es  wohl  besser,  das  Einteilungsprinzip  Simons 
aufzugeben  gegen  die  naturgemäße  Einteilung  der  Schriften  in  selbständig  er- 

schienene und  in  mechanisch  von  anderen  abgelöste.  Der  Sonderabdruck  hat  den 
Charakter  eines  wenn  auch  nicht  originalen,  doch  selbständigen  Werkes  und 
soll  daher,  wenn  er  schon  katalogisiert  wird,  wie  ein  solches  behandelt  werden, 

ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  ein  Titelblatt  hat  oder  niclit,  weil  ja  das  Vor- 
handensein oder  Fehlen  eines  solchen  auch  für  ein  selbständiges  Werk  kein  un- 

erläßliches Kriterium  ist. 

Die  Notwendigkeit  besonderer  Vorschriften  für  die  Katalogisierung  der 
Sonderabdrücke  und  Ausschnitte  ohne  Titelblatt  begründet  Simon  auch  mit  den 

häufig  Yorkomnienden  Kopftiteln,  die  meist  zu  dem  folgenden  Titel  der  zu  be- 
schreibenden Abhandlung  keinen  oder  einen  ganz  nebensächlichen  Bezug  haben. 

Aber  das  trifft  ja  auch  bei  den  vielen  Originalwerken  zu,  welche  als  Kopftitel 
den  Namen  der  Behörde,  der  Sammlung,  des  Institutes  tragen,  welche  die 
Ausgabe  besorgt  haben.  Es  ist  nun  selbstverständlich,  daß  die  Kopftitel  in  allen 
Fällen  nach  den  gleichen  Regeln  behaadelt  werden,  da  sie  keine  Besonderheit 
der  Originaldrucke,  der  Souderabzüge  oder  der  Ausschnitte  sind.  Simon  ist  auch 
im  Irrtum,  wenu  er  voraussetzt,  daß  Druckschriften,  auf  denen  der  Verfasser 
sich  erst  am  Ende  seines  Aufsatzes  nennt,  nur  Sonderabdrücke  oder  Ausschnitte 

sein  können.  Damit  entfällt  auch  seine  Folgerung,  daß  diese  Gattung  Abdrücke 
und  Ausschnitte  eine  Sonderstellung  einnehmen  und  besonderer  Behandlang 
bedürfen,  weil  die  Anwendung  der  allgemeinen  Bestimmungen  auf  solche  Fälle 

geradezu  abenteuerlich  wäre.  Weil  auch  Originaldrucke  in  solcher  Form  er- 
scheinen, muß  eben  dafür  gesorgt  sein,  daß  die  allgemeinen  Bestimmungen  sich 

nicht  abenteuerlich  ausnehmen ;  als  Beispiel  einer  ebenso  naheliegenden  als  ein- 
fachen Lösung  diene  die  Formel :  bei  Druckschriften  ohne  Titelblatt,  in  denen 

der  Verfasser  sich  am  Schlüsse  der  Schrift  nennt,  gibt  der  Name  des  Verfassen 
in  Parenthese  das  Ordnungswort  ab,  jeder  Hinweis  aus  dem  Titel  entfallt  Es 
sollen  also  alle  Separatabdrücke,  welche  überliaupt  selbständig  beschrieben  werden, 

wie  selbständige  Originalwerke  behandelt  werden.  Den  meisten  Beschreibangs- 
Vorschriften  gemäß  wird  daher  die  Bezeichnung:  Sonderabdruck  aus  .  .  .  u.  L, 
wenn  sie  mit  dem  Titel  in  Verbindung  ist,  in  die  Titelabschrift,  sonst  (z.  B. 

wenn  sie  am  Schlüsse  des  Abdruckes  augebracht  ist)  in  die  Anmerkungen  anf- 
genommen  werden. 

Bei  den  Ausschnitten  soll  ihr  Charakter  als  unselbständiger  Druckschriften 
in  der  Beschreibung  zum  Ausdruck  kommen.  Simon  schlägt  für  sie  und  die 

titelblattlosen  Sonderabdrücke  folgendes  an  Berliner  Universitits^Institiiten  ein- 
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geführte  Verfahren  vor:  „Wir  fingieren  ein  Titelblatt  und  denken  uns  darauf  nur 
diejenigen  Angaben  gesetzt  die  für  eine  deutliche  und  bestimmte  Katalogisierung 
unumgänglich  nötig  sind.  Soweit  diese  Angaben  aus  der  Vorlage  selbst  (ein- 

schließlich ihres  etwaigen  Umschlages)  entnommen  werden,  stehen  sie  nach  der 
allgemeinen  Regel  in  runden,  anderweitige  Zusätze  in  eckigen  Klammem.  Da 
wir  ferner  für  die  Reihenfolge  der  Angaben  freie  Hand  haben,  wird  stets  der 
Name  des  Verfassers  voran,  die  Quelle  des  Abdruckes  ans  Ende  gesetzt.  Der 
Drucker  fallt  fort,  die  Unterscheidung  zwischen  Fraktur  und  Antiqua  gleichfalls, 
Weglassungen  werden  nur  dann  durch  drei  Punkte  bezeichnet,  wenn  sie  den 
sachlichen  Teil  des  Titels  betreffen  ...  Da  der  ganze  Titel  gleichsam  aus  dem 

Text  der  Vorlage  ergänzt  ist,  steht  er  in  runden  Klammem.  Das  hat  den  Vor- 
teil, daß  die  Zettel  für  Sonderabdrücke  ohne  Titelblatt  sich  dem  Auge  sofort 

anders  darstellen,  als  die  Aufnahmen  regelrechter  Bücher.  Die  Quellenangabe 

bildet  stets  den  Schluß  des  ganzen  Zettels  .  .  .**  Simon  schafft  damit  unnötiger- 
weise einen  neuen  Beschreibungstypus  für  titelblattlose  Sonderabdrücke  und 

Ausschnitte  und  bringt  sie  dadurch  zu  den  titelblattlosen  Originaldrucken,  die 
er  übrigens  ignoriert,  in  Gegensatz.  Nun  ist  aber  Konsequenz  der  größte  Vorzug 
jeder  Beschreibungsordnung  und  es  ist  tatsächlich  möglich,  unter  Anwendung 

des  normalen  Verfahrens  die  Ausschnitte  als  Fragmente  selbständiger  Druck- 
schriften auf  den  Grundzetteln  auffällig  zu  charakterisieren.  Sie  haben  Ordnnngs- 

wort,  Text,  Format,  Seitenzahl  (in  Klammern),  Einband,  können  aber  keine  Ver- 
lagsdaten haben.  Dies  gibt  die  Richtschnur  für  ihre  Beschreibung:  der  Platz 

d  e  r  Ve r 1 ags d a t en  bleibt  unbeschrieben  oder  zeigteinen 

Querstrich.  Über  Verlagsort  und  -zeit  der  Druckschrift,  welcher  der  Aus- 
schnitt entnommen  ist,  gibt  die  Quellenangabe  Aufschluß.  Als  Beispiel  diene  : 

Simon,  Heinrich.  Die  Katalogzettel  für  Sonderabdrücke  und  Aus« 
schnitte.  8©   (6)  S.  ghf.     Aus :  Centralblatt  für  Bibliothekswesen, 
Jg.  XII  (1895),  S.  489—94.      '^ 

Simon  würde  in  folgender  Art  beschreiben: 

(Simon,  Heinrich:  Die  Katalogzettel  für  Sonderabdrücke  und  Aus- 
schnitte). (6  S.)  1  Bd.  8.  (Aus  :  Centralblatt  für  Bibliothekswesen,  Jg.  12,  1895). 

Der  äußere  Unterschied  erscheint  geringfügig,  umso  größer  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Grundsätze,  als  deren  Ergebnis  sich  diese  Formen  herausstellen: 

im  ersten  Falle  konsequente  Anwendung  der  allgemeinen  Beschreibungsgesetze, 
im  iweiten  ein  Sonderverfahren  für  eine  nach  anfechtbaren  Kriterien  zusammen- 

gestellte Schriften gmppe.  Wird  ein  Band,  ein  Heft,  eine  Nummer  einer  Zeitschrift 
oder  eines  Sammelwerkes  nur  wegen  einer  darin  enthaltenen  Abhandlung  aufge- 

stellt, so  liegt  auch  hier  ein  titelblattloser  Ausschnitt  vor,  da  ja  bei  jedem  als 

Ausschnitt  behandelten  Artikel  seine  typographische  Umgebung  unberück- 
sichtigt bleibt. 

Schließlich  muß  noch  die  Schwierigkeit  erörtert  werden,  daß  die  Aus- 
schnitte als  solche  nicht  immer  leicht  erkennbar  sind.  Simon  findet  diese 

Schwierigkeiten  nur  in  dem  Verhältnis  jjgewisser  Ausschnitte  (mit  der  Seiten- 
xählung  1  ff.)  zu  titelblattlosen  Separatabdrücken;  mit  Unrecht.  Wenn  schon  die 
im  Interesse  einer  genauen  Beschreibung  in  den  Fachbibliographien,  welche 
auch  Zeitsehriftenartikel  berücksichtigen,  angestellten  Nachforschungen  und  die 
Anfrage  bei  großen  Bibliotheken  keine  Entscheidung  für  Sonderabdrack  oder 
Ausschnitt  gegeben  haben,   so  muß  die  fragliche  Schrift  noch    immer  nicht  das 

9* 
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eine  oder  andere,  sie  kann  auch  eine  originale  Veröffentliehting  sein.  Es  ist  daher 

unhegrändet,  solche  Fälle  als  Beweismittel  für  die  Notwendigkeit  einer  gleich- 
mäßigen Behandlang  der  Abdrücke  und  Ausschnitte  zu  verwerten. 

Diese  ausführliche  Behandlung  der  Katalogisierung  der  Ausschnitte  mag 
kleinlich  erscheinen;  aber  da  jede  Bibliothek  selbstverständlich  auf  die  konse- 

quente Anwendung  aller  ihrer  einzelnen  BeschreibungsYorschriften  sehen  mnß, 
so  werden  auch  die  unbedeutendsten  Neuerungen  in  diesen  yerhängnisvoU,  wenn 
ihretwegen  ein  großer  Bestand  an  Katalogzetteln  revidiert  werden  muß;  und 
zu  Neuerungen  verleitet  nichts  leichter  als  Ausnahmsbestimmungen.  Wegen 
der  weitgehenden  Folgen  sollen  die  selbständig  aufzustellenden  Druckschriften 
nicht  nach  verschiedenen  Vorschriften  beschrieben  werden.  Eine  muß  für  alle 

hinreichen.  Dies  sollte  an  dem  besonderen  Falle  der  Ausschnitte  gezeigt  werden. 
Man  wird  auch  finden,  daß  Irrungen  betreffs  des  Charakters  einer  Druckschrift 
als  Originaldruckes,  Sonderabzuges  oder  Ausschnittes  sich  bei  Anwendung  des 

empfohlenen  Beschreibungsvorganges  leicht  und  ohne  Emeuerang  des  Grand- 
zetteis  berichtigen  lassen. 

Dr.  Anton  Hittmair. 

LITERARISCHE   BESPRECHUNGEN. 

(Reyer  E.,  Fortschritte  der  volkstümlichen  Bibliotheken.  Leipzig, 

Engelmann,  1903.)  Reyer's  Handbuch  des  Volksbildungswesens  ist  im  Jahre  1896 
erschienen.  Zu  zeigen,  wie  sich  die  wichtigste  Angelegenheit  der  Volksbildang, 

das  Volks  -  Bibliothekswesen,  seither  entwickelte,  ist  wohl  die  Hauptaufgabe 

dieser  neuesten  Arbeit  Rejer^s.  Eine  Reihe  bekannter  Freunde  der  „volkstüm- 
lichen Bibliotheken"  hat  in  kurzen  Beiträgen  interessante  Nachrichten  aus  den 

verschiedensten  Ländern  dargeboten  und  Reyer  vereinigte  sie  und  verflocht  sie 
mit  seinen  reichen  Erfahrungen,  die  er  sich  auf  diesem  Gebiete  in  den  Jahren 
seiner  praktischen  Tätigkeit  gesammelt  hat,  zu  einem  schOnen  Buche.  Es  trägt 
in  allen  Einzelheiten  das  frisch  zugreifende,  kräftige,  weitblickende  Wesen 

seines  Verfassers.  Wir  finden  hier  einen  kurzen  Bericht  über  die  jüngsten  Fort- 
schritte in  Amerika  von  Mary  M.  Plummer  in  New-Tork,  Berichte  über  die 

deutschen  Verhältnisse  von  Dr.  Fritz,  Dr.  Ladewig,  Dr.  Schnitze  und  Dr.  Päpke. 
Ober  die  städtischen  Volks-Bibliotbeken  in  Paris  berichtet  Dr.  Schwab  in  Wies, 

über  die  nordischen  Staaten  (Dänemark,  Norwegen,  Schweden,  Finnland)  Steen- 
berg  in  Horsens,  über  Russisch-Polen  Janusz.  Bei  weitem  der  größte  Teil  dei 
Buches  ist  aber  von  Reyer  selbst  geschrieben  und  in  einzelne  in  sich  abgerundete 
Kapitel  zusammengefaßt.  Man  ersieht  aus  ihm,  wie  auch  in  Osterreich  die 
Schaffung  und  Fortbildung  der  Volks-Bibliotheken  immer  weitere  Kreise  umfafit, 
und  daß  auch  wir  Österreicher  diese  Seite  des  Bibliothekswesens  durchaus  nicht 

vernachlässigen.  Sehr  lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  die  Abschnitte  über  die 

Volksbüchereien  in  der  Provinz,  die  des  Vereines  „Südmark**,  die  städtische 
Bibliothek  in  Prag  etc.  Für  unsere  Osterreichischen  Bibliotiheksbeamten  ist 

besonders  interessant,  daß  der  erste  Punkt  der  „Grundsätze",  die  E.  Jeny  im 
Jahre  1899  niederlegte,  in  Deutschland  vielfach  zur  Geltung  kommt  Jenj 
forderte  damals  „Leitung  und  Betrieb  durch  einen  wissenschaftliches 

Bibliothekar  im  Hauptamt'',  und  heute  sehen  wir  in  Deutschland  in  einer  Reibe 
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▼OD  großen  Voiksbibliotheken  akademisch  vorgebildete  Leiter.  So  ist  Dr.  Fritz 
in  Charlottenburg.  Dr.  Schaltze  derzeit  noch  in  Hambarg,  Dr.  Ladewig  in  Essen, 
Dr.  J&schke  in  Elberfeld,  Dr.  Heidenhain  in  Bremen,  Dr.  Kronthal  in  Breslau, 

tätig.  Vielleicht  werden  wir  einmal,  wenn  in  Österreich  das  Volksbibliotheks- 
wesen nicht  mehr  ausschließlich  Sache  privater  Vereinstätigkeit  sein  wird,  anch 

Kollegen  an  der  Spitze  großer  Volksbibliotheken  begrüßen  können.  Das  hübsch 
ausgestattete,  mit  vier  Illustrationen  geschmückte  Buch  ist  Dr.  Michael  Hainisch, 

„dem  hervorragenden  Förderer  unserer  österreichischen  Volksbibliotheken**, 
gewidmet.  J.  Himmelbanr. 

(Beiträge  zur  Bücherkunde  und  Philologie.  August  W  i  1  m  a  n  n  s  zum 

25.  März  gewidmet.  Leipzig,  Harrassowitz,  1903.  S^  VII.  551  S.)  Mit  einer  Gabd, 
die  in  den  Annalen  der  Bibliothekswissenschaft  selten  genug  ist,  einer  Fest- 

schrift, wurde  zu  seinem  siebzigsten  Geburtstage  der  Generaldirektor  der  Berliner 
Königlichen  Bibliothek  Professor  Wilmanns  und  mit  ihm  die  bibliographische 

Literatur  beschenkt.  Der  Jubilar,  dem  auch  Österreich  dankbare  Erinnemng  be- 
wahrt —  er  lehrte  vor  dreißig  Jahren  an  der  Innsbrucker  Universität  —  sieht 

in  dieser  Festschrift  ausschließlich  die  litei arischen  Beiträge  jener  Männer  ge- 
sammelt, die  nin  Königsberg,  Göttingen  und  Berlin  unter  seiner  Führung  im 

bibliothekarischen  Berufe  tätig  waren".  Beruf  und  Fachbildung  des  Gefeierten 
bestimmten  den  doppelten  Charakter  des  Werkes,  das  bibliographische  nnd 
philologische  Aufsätze  vereinigt.  Für  diese  Blätter  kommen  nur  jene  in  Betracht. 
Doch  sollen  die  folgenden  Zeilen  nur  zu  einer  Lektüre  der  Schrift  ermuntern, 
Fülle  und  Mannigfaltigkeit  der  Beiträge  verbieten  jede  eingehende  kritische 
Betrachtung.  Die  bibliothekswissenschaftlichen  Arbeiten  leitet  Schwenke  ein, 

der  —  abseits  von  den  Wegen  seiner  vortrefflichen  Gutenberg-Forschungen  —  den 
Stoff  seines  nicht  bedeutenden  aber  anziehenden  Aufsatzes  aus  der  Bibliothek 

holt,  der  er  angehört,  und  den  Beweis  erbringt,  wie  viel  wertvolles  Material  die 
eigene  Bibliothek  dem  kritischen  Auge  darbietet,  das  nicht  durch  Gewohnheit, 
der  leicht  Geringschätzung  folgt,  getrübt  ist.  Schwenkes  Aufsatz  bandelt 

Yon  der  „älteren  Geschichte  der  Berliner  Königl.  Bibliothek  (1687-1698)**. 
Gleiches  Lob  verdienen  Perlbach  („Die  Berliner  Doubletten  von  1697  in  Halle"), 
Altmann  („Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  in  ihren  Beziehungen  zum  Königl. 

Opernhaus  (1788—1843'*),  Hirsch  („Die  Kriegssammlung  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Berlin"),  Nentwig  („Zwei  schlesische  Majoratsbibliotheken").  Besondere  Beach- 

tung fordert  der  schöne  Beitrag  des  Danziger  Stadtbibliothekars  Günther,  der  die 
Schicksale  einer  italienischen  Privatbibliothek  und  ihres  Besitzers  auf  Grund 

eines  handschriftlichen  Materials,  das  ihm  Basel  und  Danzig  lieferten,  anschaulich 
schildert.  („Der  Neapolitaner  Johannes  Bemardinus  Bonifacius,  Marchese  von 

Oria,  und  die  Anfange  der  Danziger  Stadtbibliothek **).  Dieses  fesselnde  Kapitel 
Gelehrten-  nnd  Bibliotheksgeschichte  aus  der  Reformationszeit  hat  für  uns  einen 
besonderen  Reiz,  als  Bonifacius  auf  seinen  abenteuerlichen  Fahrten  vielfach  öster- 

reichischen Boden  (u.  a.  Wien,  Brunn,  Krakau)  berührt  hat.  Für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  ist  auch  der  Aufsatz  Gerhards,  des  Direktors  der  Universitätsbibliothek 

Halle,  von  Interesse:  „Die  ungarische  Nationalbibliothek  der  Universität  Halle^ 

Wittenberg**.  Diese  von  G.  M.  Cassai  für  die  in  Wittenberg  studierenden  Ungarki 
gestiftete  Bibliothek  führt  seit  1725  bis  zum  heutigen  Tage  im  Rahmen  der 
Universitätsbibliothek  ihr  bescheidenes  Sonderdasein.  Einen  für  weitere  Kreise 

bestimmten  Aufsatz  steuerte  Paszkowski  bei:  -Goethes  Verhältnis  zum  Bibliotheks- 
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Wesen".  Kurz  erwähnt  seien  noch  Springer  „Zur  Mnsiktypographie  in  der  Inko- 
nabelzeit**,  Luther  „Die  Anfänge  des  Klischee",  Valentin  „über  die  Bewertung 
des  T  in  Chronogrammen**,  Roth  „Die  speziellen  medizinischen  dentschen  Zeit- 

schriften in  den  Jahren  1853,  1875  und  1901",  Kemke  „Die  Geschichte  einer 
Handschriften- Versendung".  Alle  diese  Aufsätze,  obwohl  durchaus  nicht  gleich- 

wertig, enthalten  Wissenswertes  und  sind  ein  sprechender  Beweis  f&r  die  FflUe 
von  Material,  die  die  bibliographische  Wissenschaft  kritischen  KOpfen  liefern 
kann.  In  ihrer  Gesamtheit  sind  diese  Beiträge  aber  auch  ein  ehrendes  Zeugnis 
für  das  hohe  Niveau,  auf  dem  sich  wissenschaftliche  und  berufliche  Bildung 
unserer  Fachgenossen  im  Reich  bewegen.  Dem  Werk  ist  ein  guter  Stahlstich 

Graebs,  die  Eönigl.  Bibliothek  darstellend,  beigefügt,  den  Otto  in  seinem  Auf- 

satz „Ikonographie  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin"  beschreibt.  C — IL 
(Die  neue  Buchkunst.  Studien  im  In-  und  Ausland.  Heraus- 

gegeben von  Rudolf  Kautzsch.  Gesellschaft  der  Bibliophilen.  Weimar 
1902.  8^.)  Die  Gesellschaft  der  Bibliophilen  bietet  ihren  Mitgliedern  in  dem 
vorliegenden  Werke,  der  Vereinsgabe  fär  1902,  eine  von  verschiedenen  Ver- 

fassern bearbeitete  Übersicht  über  die  Entwicklung  und  den  gegenwärtigen 
Stand  der  modernen  Buchkunst.  Wie  gebührlich,  leitet  eine  Betrachtung  der 
englischen  Erzeugnisse  (von  H.  C.  Mariliier)  das  Ganze  ein.  Abschnitte  ftber  die 

Tätigkeit  Amerikas  (von  Franz  Blei),  Dänemarks  (von  Deneken)  und  der  Nieder- 
lande (von  Pol  de  Mont)  schließen  an.  Das  Fehlen  Frankreichs  begründet  der 

Herausgeber  im  Vorworte.  Das  Kapitel  Deutschland  (mit  Einschluß  Österreichs, 

das  durch  die  Arbeiten  Urban*s  und  Lefler's  vertreten  ist)  behandelt  in  fiber- 
sichtlicher Weise  Loubier,  dessen  ehedem  in  Scala*s  „Kunst-  und  Kunsthandwerk' 

erschienene  Arbeit  hier  erweitert  (und  leider  nicht  um  den  im  vorliegenden 
Bande  enttäuschenden  Verweis  auf  angehängte  Proben  verringert)  zum  Abdrucke 

gelangt.  Von  demselben  Verfasser  rührt  der  gleichfalls  bereits  früher  ander- 
wärts publizierte  Abschnitt  über  Otto  Eckmaon  her.  Kühls  Sattler  sticht  in  Too 

and  Begrenzung  des  Inhalts  von  den  anderen  Beiträgen  etwas  ab.  Den  Schloß 

des  Buches  bildet  Hauptes  Artikel  über  Peter  Behrens,  mit  dessen  Lettern  es 
gedruckt  ist.  Wie  es  von  einer  Publikation  einer  Vereinigung  von  Bibliophilen 

nicht  anders  zu  erwarten  war.  ist  die  Ausstattung  des  Bandes  eine  ganz  vor- 
zügliche. Die  einzelne  Seite  wird  von  einer  in  grüner  Farbe  gedruckten  ein- 

fachen linearen  Leiste,  innerhalb  deren  der  Kolumnentitel  Platz  findet,  nach 

oben,  durch  die  unter  der  Mitte  des  Satzrandes  angebrachte  Seiten-Numerierung, 
die  hier  wie  ein  Lindenblättchen  wirkt,  nach  unten  abgeschlossen.  Der  Charakter 

der  Behrens'schen  Typen  verleiht  dem  Satze  gefällige  Gedrängtheit,  welche  der 
Verzicht  auf  das  Hineinrücken  der  Absätze  und  die  an  das  äußerste  Ende  an- 

gebrochener Zeilen  gesetzten  (nur  etwas  zu  wenig  körperhaften)  Zierstücke 
wesentlich  fordern.  Das  Papier  ist  das  beste,  der  einfache  Pappband  im  Stile 
durchaus  zum  Drucke  stimmend.  —  Mit  der  gelungenen  Publikation  hat  die 
Gesellschaft,  wenn  wir  die  Wunsche  ihrer  Mitglieder  recht  verstehen,  ihre  histo- 

rische und  reflektierende  Beschäftigung  mit  der  neuen  Buchkunst  für  geraume 
Zeit  abgeschlossen.  Ihr  nächstes  Ziel  wird  es  sein,  die  Vorteile  auszunützen, 

welche  sie  ihrer  Xatur  nach  gegenüber  dem  durch  Rücksichten  auf  die  Renta- 
bilität seiner  Verlagsartikel  und  den  unausgeglichenen  Geschmack  seines  bunten 

Kundenkreises  beengten  Verleger  innehat,  und  zur  praktischen  Betätigung 
der  modernen  Buchkunst  überzugehen.  Rött. 



~    135   — 

(S.Frankfurter,  Register  zn  den  arehäologisch-epigraphisch  en 
Mitteilungen  aus  Österreich-Ungarn,  Jahrgang  I — XX.  Wien  1902.  Holder 
8^  X  188  S.)  Der  Erfolg  der  Bemühungen  derer,  die  wissenschaftlicher  Forschung 
obliegen,  hängt  nicht  zum  geringsten  Teile  von  dem  Grade  der  Zuverlässigkeit 

und  Zweckmäßigkeit  der  Verzeichnung  der  Bibliotheksbestände  ab.  Welch* 
hohen  Wert  insbesondere  ein  mit  Verständnis  angelegter  Realkatalog  besitzt,  weiß 
jeder,  auch  der  Nichtfachmann  auf  bibliothekarischem  Gebiet  und  daß  es  zur 
Anlage  eines  solchen  besonderer  wissenschaftlicher  Kenntnisse  und  besonderer 

Schulung  bedarf,  sieht  jeder  ein,  der  sich  die  Mühe  nimmt,  ein  modernes  Hand- 
buch der  Bibliothekslehre  zu  lesen.  Eine  der  Anfertigung  der  Bibliothekskataloge 

analoge  Tätigkeit  ist  die  der  Herstellung  eines  Registers  einer  wissenschaft- 
lichen Zeitschrift,  zumal  einer  solchen,  wo  eine  reiche  Fülle  von  Einzelheiten  zu 

sichten  und  in  eine  zu  bequemer  Benützung  geeignete  systematische  Ordnung  zu 

bringen  ist.  Die  Redaktion  der  (nunmehr  abgeschlossenen)  archäologisch-epi- 
graphischen Mitteilungen  hat  sich  von  vornherein  den  Erfolg  gesichert,  wenn 

sie  die  Ausarbeitung  des  Registers  über  die  in  den  Jahren  1877  bis  1897  er- 
schienenen zwanzig  Bände  in  die  Hand  Frankfurters  legte,  der  als  Bibliothekar 

TOD  Beruf  und  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  die  Übung  in  der  zweckmäßigen  Ver- 
teilung größerer  Massen  mit  der  Kenntnis  des  speziellen  Wissensgebietes  ver- 
bindet. Den  Anfang  macht  ein  alphabetisches  Autorenregister  (mit  Angabe  des 

Titels  ihrer  Beiträge)  auf  sechs  Seiten.  Verzeichnet  sind  alle  Beiträge,  auch 
jene,  welche  sich  nur  mit  einem  Zusatz  zu  Abhandlungen  anderer  Autoren 

beteiligt  haben.  Zu  jedem  Ordnungswort  finden  sich  die  entsprechenden  Ver- 
weisungen auf  andere  Schriftsteller,  zu  deren  Arbeiten  der  betreffende  Verfasser 

Zusätze  geliefert  hat.  Bei  Doppelverfassem  erscheint  der  volle  Titel  der  Ab- 
handlung nur  bei  dem  dem  Alphabet  nach  vorausgehenden  Namen  eingeführt, 

bei  dem  Narnen  des  im  Alphabet  nachfolgenden  ist  einfach  auf  das  frühere 
Ordnungswort  verwiesen.  An  das  Autorenregister  schließt  sich  ein  alphabetisches 

Sachregister  an  (S.  7 — 83).  Den  einzelnen  Ordnungs Worten  sind  genaue,  speziali- 
sierte Angaben  beigefügt,  bei  größeren  Artikeln  in  natürlicher  und  zweckmäßiger 

Einteilung.  Diese  tritt  deutlich  hervor  durch  Absätze  und  Verwendung  des 
schrägen  und  gesperrten  Druckes,  ungemein  reichhaltig  und  trefflich  gegliedert 

ist  das  epigraphische  Register  (S.  84 — 153).  Es  bietet  zunächst  ein  allgemeines 
Ortsregister  (Einteilung  nach  Sprache  der  Inschriften),  sodann  eine  vergleichende 
Übersicht  der  in  den  Mitteilungen  zuerst  publizierten  Inschriften  (meist  in  das 

Corpus  inscriptionum  latinamm  Bd.  III  übergegangen)  und  der  von  den  Mit- 
arbeitern revidierten  oder  erläuterten  Texte.  Hieran  schließt  sich  ein  Namens- 

sowie  endlich  ein  Sach-  und  Wortregister  der  griechischen  Inschriften  an; 
die  lateinischen  hat  Frankfurter  mit  gutem  Grunde  von  einer  derartigen  Be- 

handlung ausgeschlossen,  da  sie  ja  schon  jetzt  fast  sämtlich  in  das  corpus  inscr. 
lat.  aufgenommen  sind  und  ihre  Verarbeitung  in  dessen  Registern  zu  finden 

haben.  Dieser  dritte  Hauptabschnitt  des  Frankfurter'schen  Registers  wird  in 
Hinkunft  bei  der  epigraphischen  Kleinarbeit  vorzügliche  Dienste  leisten  und 
insbesondere  die  Ergänzung  fragmentierter  Inschriften  fordern.  (S.  schon  jetzt 
Kubitscheks  Bemerkung  in  den  Jahresheften  des  Osterr.  arch.  Inst.  VI,  Beiblatt 
p.  83.)  Den  Beschluß  macht  ein  Verzeichnis  der  Abbildungen,  Karten  und  Pläne 

(184 — 187).  Frankfurter  hat  sich  durch  seine  überaus  sorgsame  Arbeit  alle  die, 
welche  die  ehemaligen  Mitteilungen    bei   ihren  Studien  benützen,    zu  Dank  Ter- 
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pflichtet;  sie  ist  in  der  Tat  des  hohen  Lobes  wert,  das  ihr  ein  henrorra^ender 
Epigraphiker,  Hiller  y.  Gärtringen,  vor  karzem  gezollt  hat  (s.  Berliner  philolog. 
Wochenschrift  XXIII,  463  ff.)-  ̂ ^^  in  i^^  befolgte  System  ist  auch  von  den 
Verfassern  des  Registers  zn  Bd.  1  bis  5  der  Jahreshefte,  natürlich  mit  gewitseo 
Modifikationen,  beibehalten  worden.  Stephaa  Braßloff. 

(Manual  of  Library  Economy.  By  James  DuffBrown.  With.  169 

lUustratlons,  Furms  etc.  London,  Scott,  Green wood  &  Co.  1903.  —  pp.  XL— 476. 
Preis  8  sh.  6  d.)  Der  Verfasser  dieses  Handbuches  ist  Leiter  der  Bezirks- 
bibliotbek  des  Londoner  Cityyiertels  Finsbury.  In  Fachkreisen  ist  er  anf  drei- 

fache Weise  bekannt  geworden.  Er  hat  eine  Beihe  brauchbarer  bibliotheks- 

ökonomischer Werke  geschrieben  („Technical  Equipment  of  Libraries*,  „Manual 
of  Library  Classification  and  Shelf  Arrangement"  u.  ä.).  Er  ist  im  Vorjahre  mit 
der  ehrenvollen  Aufgabe  betraut  worden,  die  Fachbibliothek  der  engliscben 
Library  Association  einzurichten  und  zu  leiten.  Und  er  hat  in  der  Zeitschrift 

„Library**  die  antiquarische. Richtung  moderner  Bibliographen  mit  einem  Tem- 
perament angegriffen  und  yerhOhnt.  das  von  UnhOflichkeit  kaum  mehr  zu  unter- 
scheiden ist.  Die  duich  diese  Arbeiten  und  Neigungen  hinreichend  charakte- 

risieite  Eigenart  des  Verfassers  spricht  sich  deutlich  auch  in  dem  Yorliegenden  Buche 
aus.  Man  kann  das  Buch  am  besten  durch  einen  Vergleich  mit  seinem  deatsefaen 

Vorbilde,  mit  Graesers  „Handbuch  der  |  Bibliothekslehre**,  einschätzen.  Wie 
durchaus  würdig,  sachlich,  kühl  schreibt  der  Deutsche,  der  Engländer  aber  geht 

mit  einem  Feuer  vor,  als  gälte  es  seine  Ansichten  wie  .Trophäen  auf  den  er- 
stürmten Schanzen  alter  Vorurteile  und  Rückständigkeiten  aufzupflanzen.  Dabei 

kämpft  er  nun  oft  gegen  Windmühlen.  Denn  die  geschickte  Art,  in  der  er  seil 
nach  zwei  Seiten  hin  abgesteciites  Ziel  erreicht,  wird  von  niemandem  ernstlieh 
angefochten  werden.  Ungleich  dem  stets  internationale  Verhältnisse  behandelnden 

Graesel  schreibt  Brown  eigentlich  nur  für  Engländer,  schreibt  er  femer  aus- 
schließlich im  Interesse  kleinerer  Volks-  und  Munizipalbibliotheken,  die  auf 

die  Bedürfnisse  eines  vielfach  zusammengesetzten  Publikums  bedacht  Ton  Tom- 
herein  daiauf  verzichten  müssen,  die  Pflege  begrenzter  Wissensgebiete  oder 
Liebhabereien  zu  betreiben.  Der  Ton  des  Buches  ist  durchaus  persönlich,  frisch 
und  lebendig.  Oft  mehr  als  gerade  wünschenswert  scheint.  Im  Sektion  171. 
durchbricht  eine  Gruppe  recht  mittelmäßiger  Spässe  eine  bisher  vOllig  sachliche 

Auseinandersetzung.  Ausdrücke  wie  „stickit  mmisters*  (74.)  „Jack-in-officism* 
(104.)  verraten  zu  sehr  ihre  Herkunft  aus  Kreisen,  in  denen  die  Sprache  in 
Hemdärmeln  geht,  um  in  einem  derartigen  Buche  nicht  unangenehm  aufzufallen. 

Brownes  Begeisterung  für  die  Bibliotheksverwaltung  der  Amerikanerj  verrät  sich 
nicht  selten  auch  in  dem  Gebrauch  gewisser  Amerikanismen  (z.  B.  Sektion  260. 

„a  live  library**).  Auch  die  Methode  Brownes  unterscheidet  sich  grundsätslidi 
von  der  GraeseFs.  Dieser  belegt  fast  jeden  seiner  Sätze  mit  Quellennachweisen, 
ein  Verfahren,  das  allerdings  der  modernen  wissenschaftlichen  Gepflogenheit 

entspricht,  den  Text  aber  für  Auge  und  Gebrauch  übermäßig  belastet.  BrowB*i 
Darstellung  beschränkt  sich  auf  den  Text,  dem  am  Schluß  eines  jeden  Eapiids 

eine  kurze  Literaturangabe  („Authorities*)  folgt,  für  den  Autor  bequem,  fBr  den 
Leser  praktisch.  Brown  beherrscht  Theorie  und  Praxis  der  modernen  Bibliotbeka- 
verwaltung  bewundernsv.crt  sicher.  Er  geht  von  der  Besprechung  der  englischen 
Bibliothekaakte    (Teil  I.)    lu    einer  Darlegung    der  Qualifikationen,  Rechte  und 
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Pflichten  der  Bibliotheksbeamten  aber  (II.),  weifi  über  Bibliotheksbanten  and 
Aulagen  viel  Gutes  za  sagen  (III.)  und  auterstfltzt  seine  durch  reiche  Erfahrung 

und  Scharfblick  gewonnenen  Ansichten  über  die  innere  Ausgestaltung  und  Aus- 
stattung der  Bibliotheken  durch  eine  stattliche  Reihe  anschaulicher  und  im 

allgemeinen  gut  reproduzierter  Abbildungen  (IV.).  In  den  folgenden  Teilen  des 
Buches  spricht  Brown  über  die  Auswahl  bei  BQcherkäufen  (V.),  über  Klassifikation 

und  Aufstellung  (VI),  über  Katalogisierung  (VII.),  Verwahrung  und  Nutzbar- 
machung (VlIL)  der  Bücher  und  schließlieh  über  den  Verkehr  der  Beamten  mit 

dem  Publikum.  (IX.)  Für  jeden  Bibliothekar  nicht  nur  Tolkstümlicher,  sondern 
auch  wissenschaftlicher  Institute,  der  sich  über  die  großartigen  Fortschritte  in 
der  Entwicklung  des  englischen  Bibliothekswesens  in  dem  halben  Jahrhundert, 

das  seit  Ed.  Edwards'  Wirken  verstrichen  ist,  unterrichten  will,  bedeutet  das 

Werk  Brownes  eine  unentbehrliche,  lehrreiche,  lebendige  and  stellenweise  sogar 
unterhaltende  Lektüre.  C — U. 

(Douglas  Cockerell,  Der  Bucheinband  und  die  Pflege  des 
Buches.  Ein  Handbuch  für  Buchbinder  und  Bibliothekare  mit  Zeichnungen 
von  Koel  Rooke  und  anderen  Illustrationen.  Aus  dem  Englischen  übertragen  von 

Felix  Hubel.  S^  [276  S.]  Leipzig,  Hermann  Seemann  Nachf.  5  Mark.)  Dem 
wichtigsten  Konservierungsmittel  des  Buches,  dem  Einbände,  wird  in  den  meisten 
Buchersammlungen  nicht  der  Wert  beigelegt  und  die  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
die  ihm  zukommt.  Die  Mehrzahl  der  Bücher  in  privaten  Sammlungen  pflegt 
ungebunden  zu  bleiben;  nur  in  Ofifentlichen  Bibliotheken  finden  wir  fast  alle 

Druckschriften  gebunden  vor;  doch  auch  hier  lassen  die  Güte  und  Zweckmäßig- 
keit der  Einbände  genug  oft  nur  zu  sehr  zu  wünschen  übrig.  Den  meisten  Be- 

sitzern und  Benutzern  von  Büchern  ist  es  eben  recht  gleichgültig,  ob  die  von 

ihnen  gebrauchten  Bücher  auch  in  ein  ihrem  Werte,  Inhalte  und  Umfange  ent- 
sprechendes Gewand  gehüllt  sind.  Von  Zeit  zu  Zeit  lenkt  ein  äußerer  Anlaß, 

wie  z.  B.  Ausstellungen  von  Bucheinbänden  oder  jüngsthin  der  in  Österreich 
geplante  Zoll  auf  gebundene  Bücher,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  technische 
Ausführung  der  Einbände,  „welche  die  Bibliothekare  mehr  angeht,  als  man  mit- 

unter anzunehmen  geneigt  sein  mOchte'*.  Doch  ist  mit  dem  wachsenden  Interesse 
an  der  typographischen  Herstellung  der  Bücher  auch  das  an  der  Technik  ihres 
Einbandes  gewachsen.  Die  in  genug  großer  Zahl  vorhandenen  Lehrbücher  der 
Buchbinderkunst  haben  sich  vorwiegend  an  die  Handwerker  gerichtet;  Cockerells 

Buch  dagegen  ist  nicht  nur  für  den  Kunsthandwerker  bestimmt,  der  sich  fort- 
bilden will,  sondern  auch  für  den  Theoretiker,  der  sich  über  die  Praxis  unter- 
richten will.  Der  anschaulichen  und  klaren  Darlegung  der  (vorwiegend  englischen) 

Arbeitsmethoden,  die  von  zahlreichen  Zeichnungen  Noel  Rookes  begleitet  sind, 
folgt  der  für  die  Bibliothekare  und  Bücherfreunde  interessanteste  Teil  des 
Werkes:  die  Pflege  des  gebundenen  Boches.  Die  schädlichen  Einflüsse  von 
Gatdünsten,  Licht.  Hitze,  Feuchtigkeit,  Staub  und  Insekten  werden  erörtert  und 
die  Notwendigkeit  einer  Aufstellung,  welche  die  richtige  Mitte  zwischen  gepreßter 
und  lockerer  Aneinanderreihung  hält,  hervorgehoben.  Besonders  interessant  ist 
endlich  der  Bericht  eines  von  der  Society  of  Arts  behufs  Untersuchung  des 
moderoen  Buchbinderleders  eingesetzten  Komitees,  das  festgestellt  hat,  daß  die 
im  Laufe  der  letzten  achtzig  oder  hundert  Jahre  hergestellten  Ledereinbände 
vorseitig  unbrauchbar  geworden  sind  und  daß  die  Ursache  dieses  Verfalles  in 

der  Lederaubereitung  zu  suchen  ist.  G~g. 
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(Hermann  Cohn  and  Robert  Rübencamp.  Wie  sollen  Bücher  und 
Zeitungen  gedruckt  werden?  Für  Hygieniker,  Ärzte,  Erzieher  .  .  . 
Tom  augenärztlichen  und  technischen  Standpunkt  besprochen.  Mit  Abbildangen 

und  Druckprobentafehi.  Braunschweig,  Vieweg,  1903.  VIII — 112  pp.)  —  Das  Buch 
stellt  den  dankenswerten  Versuch  dar,  den  modernen  Tjpendruck,  der  nach  seiner 
ästhetischen  Wirkung  hin  in  den  letzten  Jahren  schon  so  oft  gewürdigt  wurde, 
auch  Tom  Standpunkt  des  Augenhjgienikers  aus  zu  untersuchen.  Die  Verfasser, 
die  nicht  nur  Vieles  und  Gutes  über  Augen  und  ihre  Pflege  zu  sagen  wissen, 
sondern  auch  selbst  scharfe  und  kritische  Augen  besitzen,  kommen  nach  einer 
▼on  historischen,  medizinischen  und  technischen  Bemerkungen  begleiteten  Prüfang 
der  typographischen  Herstellung  der  modernen  Bücher  und  Zeitungen,  Tor  allem 
aber  der  Schulbücher,  zu  sehr  betrübenden  Ergebnissen.  Dem  weitaus  größten 
Teil  der  Schriften,  die  yon  der  studierenden  Jugend  intensi?  benützt  werden, 
ist  die  Schuld  an  der  erschreckend  zunehmenden  Kurzsichtigkeit  beizumessen. 
In  gleichem  Maße  wird  diese  Schuld  von  der  unzureichenden  TygengrOße  wie  von 
dem  zu  geringen  Maße  des  Zeilendurcbschusses  geteilt.  Die  Verfasser  krOnen 
ihre  Untersuchung  durch  folgende  Postulate:  »Die  Höhe  des  kleinsten  n 

darf  nur  1'5  mm,  der  kleinste  Durchschuß  nur  2*5  mm,  die 
geringste  Dicke  der  Grundstriche  0*3  mm,  die  grOßte  Zeilen- 
länge  nur  100  mm  und  die  größte  Zahl  der  Buchstaben  aaf 

d  er  Zeile  60  betragen".  Man  wird  die  Berechtigung  dieser  Forderungen 
Yom  hygyienischen  wie  vom  ästhetischen  Standpunkte  aus  schlankweg  zugeben, 
sie  sogar  bescheiden  finden.  In  umso  auffallenderen  Widerspruch  dazu  steht  du 
Verfahren,  das  in  den  meisten  Publikationen  Deutschlands  und  Österreichs 

(dessen  schulbehOrdliche  Verordnungen  bei  den  wohlunterrichteten  Verfassern  im 
Gegensatz  zu  denen  Ungarns  schlecht  wegkommen)  eingeschlagen  wird.  Die 
Redaktion  dieser  Zeitschrift  verhehlt  sich  nicht,  daß  der  Druck  ihrer  Hefte  vor 
dem  Kichterstuhl  der  Verfasser  nicht  bestehen  kann.  Sie  findet  aber  einen 

bescheidenen  Trost  in  der  eines  pikanten  Interesses  nicht  entbehrenden  Tatsache, 
daß  selbst  in  medizinischen  Lehrbüchern  und  Zeitschriften,  ja  sogar  in  der 

ophthalmologischen  Literatur  die  Sache  um  kein  Haar  besser  ist.  Der  Leidens- 
kelch, aus  dem  die  Verfasser  in  vollen  Zügen  schlurfen  müssen,  wenn  sie  die 

technische  Ausstattung  der  deutschen  literarischen  Produktion  betrachten,  mnß 
aber  bis  auf  die  Neige  geleert  werden :  Denn  auch  ihr  eigenes  Buch  gehört,  wie 
eine  flüchtige  Prüfung  lehrt,  auf  den  Index  librorura  prohibitorum,  den  die  beiden 
Herren  zur  Abwehr  aller  unhygienisch  gedruckten  Schriften  eingeführt  sehen 
möchten.  Es  ist  eben  die  alte  Geschichte :  Auch  den  elementarsten  hygienisches 
Forderungen  stehen  materielle  Rücksichten  hindernd  im  Wege.  Es  ist  nicht  za 
bezweifeln,  daß  nicht  Mangel  au  Einsicht,  sondern  fast  immer  nur  Mangel  ao 
Geld  die  Sanierung  dieser  ungesunden  Zustande  noch  lange  unter  die  fromraoi 
Wünsche  verweisen  wird.  C— U. 

(The  Bibliographer.  Vol  L  N  e  w-Y  o  r  k.  D  o  d  d,  Mead  &  Co.,  1902.)  — 
Der  aus  neun  Heften  bestehende  I.  Jahrgang  dieser  prächtig  aasgestatteten  Zeit- 

schrift liegt  jetzt  abgeschlossen  vor.  Das  Blatt  will  im  Gegensatz  zu  den  übriges 
fast  ausschließlich  bibliothekstechnischen  Fragen  gewidmeten  amerikanitches 

Zeitschriften  verwandter  Richtung  das  Organ  der  historischen  und  bibliophiles 
Neigungen  amerikanischer  Büchersaumler  sein.    Es  wird  dieses  Ziel  rmscher  er- 
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reichen,  wenn  es  neben  bloßer  Liebhaberei  den  wissenschaftlichen  Ernst  seiner 
Absichten  stärker  betonen  wird.  Daß  die  Zeitschrift  aber  heute  schon  einen  be- 

achtenswerten Rang  unter  den  bibliographischen  Blättern  einnimmt^  ist  umso 
ehrenvoller,  als  sie  schon  in  den  ersten  Monaten  ihren  yerdienstvoUen  Begründer 
Paul  Leicester  Ford  durch  den  Tod  verloren  hat. 

AUS  OSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 
Die  k.  k.  Hof-Bibliothek  gliedert  sich,  vom  architektonischen  Gesichts- 

punkte aus  betrachtet,  in  den  Fischer  v.  Erlach^schen  Prachtbau,  welcher  die 
westliche  Längsseite  des  Josefsplatzes  einnimmt,  und  ein  an  jenen  anstoßendes 
unregelmäßiges,  einen  Lichthof  umschließendes  Häuserviereck,  dessen  erste  Seite 
dem  Josefsplatz,  dessen  zweite  der  Angustinerstraße  zugewendet  ist,  während 

die  dritte  der  Albrechtsrampe  nahezu  parallel  läuft  und  die  vierte  auf  den  Hof- 
garten blickt.  Dieser  letztgenannte  Trakt  ist  im  Laufe  des  jüngstvergangenen 

Winters  demoliert  worden  und  an  seiner  Stelle  ein  im  Rohbau  vollendetes 

Gebäude  entstanden,  dessen  Stockwerke,  durch  eine  eiserne  Wendeltreppe 

und  elektrische  Aufzüge  untereinander  verbunden  und  von  den  beiden  an- 
grenzenden Trakten  aus  ebenfalls  zugänglich,  zur  Aufnahme  des  Böcher-Bestell- 

und  Ausleihamtes,  eines  Handschriftenlesesaales,  der  geographischen,  der 
musikalischen  Abteilung,  sowie  eines  photographischen  Ateliers  bestimmt  sind ; 
Luftheizung  und  elektrische  Beleuchtung  aller  Räumlichkeiten  ist  vorgesehen. 

Das  für  den  Ausleihdienst  bestimmte  Lokal  wird  nach  Fertigstellung  aller  Ein- 
richtungsarbeiten von  derselben  Stiege  aus,  die  bisher  in  den  Prunksaal  und  in 

das  ,alte*  Lesezimmer  führte,  betreten  werden;  die  Besucher  gelangen  zuerst 
in  eine  geräumige  Garderobe,  dann  in  das  Ausleihzimmer,  sodann  in  den  neuen 
Lesesaal,  welcher  bislang  als  Bucherdepot  diente,  den  ehemals  sogenannten 
Augustinersaal,  dessen  Schmalseite  auf  die  Albrechtsrampe  sieht.  Man  hat  zu 
Beginn  dieses  Jahres  den  Augustinersaal  unter  gleichzeitiger  Umsignierung 
der  darin  aufgestellt  gewesenen  90.000  Buchbände  ausgeräumt,  durch  neue 
Fenster  besser  erhellt  und  schreitet  nunmehr  an  die  innere  Einrichtung  des 
Saales,  der  etwa  doppelt  so  viel  Leser  aufzunehmen  imstande  sein  wird  als  sein 
mehr  als  bescheidener  Vorgänger  faßte,  eine  stattliche,  zum  Teil  auf  einer 

Gallerie  untergebrachte  Hand-Bibliothek  und  die  wichtigsten  wissenschaftlichen 
Zeitschriften  beherbergen  wird,  ohne  daß  durch  die  nötigen  Adaptierungsarbeiten 
der  anmuthige  Rokokocharakter  des  Saales  gestört  werden  soll.  Der  leitende 
Gedanke  all  dieser  Zu-  und  Umbauten  ist  der:  den  Büchermassen  und  Ämtern 

der  k.  k.  Hof-Bibliothek  entsprechenden  Raum  su  gewinnen  und  zwar  womöglich 
für  lange  Zeit,  sodann :  Lesezimmer  und  Depots  einander  so  nahe  als  tunlich 
zu  bringen,  das  organisch  Zusammengehörige  auch  räumlich  zusammenzuschließen, 
ein  Prinzip,  das  bei  Handschriften,  Inkunabeln.  Musikalien  und  Landkarten  völlig 
durchgeführt  werden  wird.  Nach  Maßgabe  des  Fortschrittes  der  Arbeiten  wird 
über  dieselben  weiter  zu  berichten  sein.  Arnold. 

(Von  der  Wiener  Stadt-Bibliothek.)  Die  Errichtung  eines  neuen  Museums» 
das  die  bisher  in  einem  Trakte  des  Wiener  Rathauses  verwahrten  kunsthistorischen 

Sammlungen  der  Stadt  Wien  aufnehmen  soll,  berührt  auch  die  Interessen  der 

Wiener   Stadt-Bibliothek.    Durch    die  Übertragung    der  Sammlungen 
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in  ihr  rakänftiges  neues  Heim  wird  eine  ganze  Reihe  Ton  Sftlen  frei  —  Tor 
allem  die  schOnen  Räume  der  Waffensammlnngen  —  zu  deren  Erben  die  städtische 
Bibliothek  bestinnnt  ist,  deren  räumliche  Verhältnisse  dringend  einer  gründlicheD 
Beformierung  bedürfen.  Freilieh  wird  die  Verwirklichung  dieses  Planes  noch 
einige  Jahre  auf  sich  warten  lassen.  Früher  wohl  noch  wird  ein  anderes  Projekt, 

das  im  Wiener  Stadtrat  angeregt  wurde,  seine  l<>füllung  finden:  der  ge- 
druckte Materien-Katalog  der  städtischen  Bibliothek,  an  dessen  erstem 

Bande  schon  gearbeitet  wird.  Es  wird  beabsichtigt,  einzelne  Materiengruppen  in 

getrennten  Bänden  zu  veröffentlichen,  also  Bibliographien  nach  dem  Muster  ein- 
zelner amerikanischer  Bibliotheken.  Die  erste  Gruppe  wird  die  Topographie  und 

die  Geschichte  Wiens  umfassen.  Den  zweiten  Band  wird  voraussichtlich  die 

Gruppe  der  schönen  Literatur  bilden.  Die  Veröffentlichung  des  ersten  Bandes 
wird  etwa  in  zwei  Jahren  erfolgen.  Die  Bestreitung  der  Kosten  steht  außer 
Frage,  da  die  Drucklegung  des  Sachkataloges  einem  lebhaften  Bedürfnisse  des 
Wiener  Stadt-  und  Gemeinderates  entspringt. 

Nach  Mitteilungen  des  Reg.-Raten  Di.  Glossy. 
(Von  der  Bibliothek  des  Prämonstratenser-Stiftes  Tepl.)  Der  Bucher- 
schatz unserer  Bibliothek  war  bisher  in  drei  großen  Sälen  untergebracht;  einer 

derselben  enthielt  die  Inkunabeln,  die  Manuskripte,  die  Cimelien,  die  Bilder-  und 
die  Naturaliensammlung.  Außerdem  wurde  vor  ungefähr  zwanzig  Jahren  ein 
vierter  Saal  für  Bibiiothekszwecke  eingerichtet,  der  bis  jetzt  den  Bücherzuwachs 
aufnahm.  Diese  Räumlichkeiten,  die  ziemlich  weit  von  einander  gelegen  sind, 

erwiesen  sich  für  die  Dauer  als  gänzlich  unzulänglich,  den  bedeutenden  Bücher- 
schatz (mehr  als  60.000  Bände)  zu  beherbergen.  Darum  entschloß  sich  der  Prälat 

Gilbert  Helm  er  (erwählt  am  27.  Oktober  1900}  im  Einvernehmen  mit  dem 

Kapitel,  einen  neuen,  großen  Bau  als  Zubau  zum  alten  Stiftsgebäude  auf- 
zuführen, der  bestimmt  ist,  die  Schätze  der  Stiftsbibliothek  in  würdiger  und 

zweckentsprechender  Weise  aufzunehmen,  zugleich  aber  auch  dem  herrschenden 
Mangel  an  Wohnzimmern  abzuhelfen.  Im  Vorjahre  wurde  das  Neugebäude  im 

Rohbau  fertiggestellt;  gegenwärtig  schreitet  es  rasch  seiner  Vollendung  ent- 
gegen, und  im  kommenden  Herbste  si^U  auch  die  innere  Ausschmückung,  auf 

welche  große  Sorgfalt  verwendet  wird,  beendet  sein.  Wenn  genügende  Garantien 
für  die  vollständige  Austrocknung  des  Neubaues  geboten  sind,  wird  im  kommenden 

Jahre  die  innere  Einrichtung  und  die  Übersiedelung  des  Bücherschatzes  vor- 
genommen werden.  —  Der  neue  Bibliothekstrakt  schließt  sich  unmittelbar  an 

die  ehrwürdige  700jährige  Stiftskirche  an  und  steht  in  symmetrischem  Ver- 
hältnisse zu  der  Frontseite  des  alten  Stiftsgebäudes.  Es  ist  ein  sehr  langer, 

gegen  West  und  Ost  offener  Trakt,  an  dessen  Nordende  ein  in  die  Front  vor- 
springender Flügel  angrenzt  Der  langgestreckte  Haupttrakt  enthält  den  neuen, 

großen  Bibliothekssaal.  Dieser  empfängt  das  Licht  durch  zwei  Fensterreihen  an 

•der  Ostseite.  Länge:  24*8  m,  Breite:  12*8  m,  Höhe  14*5  m.  Er  ist  durch  zwei 
Wandgalerien  in  ein  Hochparterre  und  zwei  Etagen  geteilt  und  wird  von  einem  mit 
reichen  Stuckarbeiten  und  Fresken  geschmückten  Gewölbe  bedeckt.  In  dem  Saale 
«ollen  72  kunstvoll  gearbeitete  Bücherschränke,  welche  von  der  Kunsttischlerei 
Rohrs  in  Prag  hergestellt  werden,  Platz  finden.  Ihre  Einstellung  in  den  Saal 
wird  im  nächsten  Jahre  vor  sich  gehen.  Sie  werden  verschiebbare  Fachbretter 
besitzen;  die  Verschiebung  erfolgt  mittels  der  bekannten  Stellstifte,  weche  in 
vertikal  verlaufende   metallene  Schienen    an  den  Seitenwänden   der  Repositorien 
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eingesteckt  werden.  —  Unmittelbar  an  diesen  großen  Reprftsentationssaal,  der 
nach  seiner  Vollendang  nnd  nach  vollzogener  Einrichtung  einen  prächtigen 

Anblick  gewähren  wird,  schließt  sich  an  der  Längsseite  das  29'8  m  lange,  4  m 
breite  and  5*6  in  hohe  Büchermagazin  an.  Es  en^pfängt  das  Licht  durch  eine 
Fensterreihe  von  Westen  nnd  wird  28  qner  zur  Lftngswand  stehende  Bücher- 

schränke aufnehmen.  Durch  ein  Zwischengeschoß  mit  d archsichtigem  Eisenroste 
ist  dieses  Magazin  in  ein  Parterre  nnd  eine  obere  Etage  geteilt.  Südlich  grenzt 

an  den  Bibliothekssaal  der  Lesesaal  (Parterre)  nnd  das  Handschriften-Kabinett 
(oberes  Stockwerk,  entsprechend  der  zweiten  Galerie  des  Saales);  an  das  Bücher- 

magazin schließt  sich  die  Bibliothekskanzlei  an,  welche  dem  Eingange  zunächst 

gelegen  ist.  —  Der  oben  erwähnte  nördliche  Flügel,  der  in  der  Front  stark  gegen 
Westen  vorspringt,  enthält  im  Hochparterre  große  Bäumlichkeiten,  welche  zur 
Aufbewahrung  der  naturhistorischen  Sammlungen  und  der  Gemäldesammlung 
bestimmt  sind,  im  oberen  Stockwerke  Gastzimmer.  —  Sobald  im  nächsten  Jahre 
die  Übertragung  der  Bücher  in  das  neue  Gebäude  vollendet  sein  wird,  tritt  an 
den  Bibliothekar  die  Aufgabe  der  Aujbtellnng  und  Neukatalogisierung  des 
Bncherschatzes  heran.  Nach  reiflicher  Überlegung  und  nach  Beratung  mit  Fach- 

männern wurde  entschieden,  die  Aufstellung  nach  dem  ̂ numerus  currens* 
durchzuführen  und  einen  alphabetischen  Nominal-  und  einen  systematischen 
Realkatalog  in  Zettelform  anzulegen.  Die  Bibliothek  besitzt  eine  große  Sammlung 
von  Inkunabeln  und  Paläotjpen,  femer  eine  kleinere  Anzahl  sehr  alter  und 
interessanter  Handschriften.  Die  genaue  Zahlangabe  und  Betchreibung  derselben 
ist  gegenwärtig  noch  nicht  mOglich;  sowohl  Inkunabeln  als  auch  Handschriften 
bedürfen  dringend  einer  Neukatalogisierung;  auch  ist  ihre  Übersicht  in  den 
jetzigen  alten  Bibliotheksräumen  ungemein  erschwert.  In  drei  bis  sechs  Reihen 
aufgestellt,  haben  sich  die  ohne  Zweifel  wertvollen  Bestände  der  Bibliothek 
bisher  der  Forschung  entzogen. 
Tepl.  Milo   Nentwich  Ord.  Praem. 

PERSONAL-  NACHRICHTEN. 
(Hofrat  Dr.  Ferdinand  Grassaner.)  Nachdem  die  Beamten  der  Wiener 

Universitäts- Bibliothek  im  Vorjahre  das  vierzigjähre  Beamtenjubilänm  ihres 
Direktors  festlich  begehen  konnten,  sah  sich  im  Frühling  dieses  Jahres  Doktor 
Grassaoer  durch  ein  beschwerliches  Leiden  genötigt,  von  der  Leitung  der 
Bibliothek  der  er  18  Jahre  lang  als  Direktor  vorgestanden  hatte,  zurückzutreten. 

Für  seine  langjährige  Wirksamkeit  als  Chef  der  größten  Staats-Bibliothek  des 
Reiches  wurde  er  vom  Kaiser  mit  dem  Titel  eines  Hofrates  ausgezeichnet  Der 

Osterreichische  Verein  für  Bibliothekswesen^  der  in  Hofrat  Grassauer  seinen  ver- 
dienstvollen Vize-Präsidenten  scheiden  sieht,  ernannte  ihn  zum  Ehrenmitglied. 

Um  ihm  auch  ein  sichtbares  Zeichen  seiner  Verehrung  zu  geben,  beauftragte  der 

BeamtenkOrper  der  Universitäts-ßibliotkek  eine  aus  den  Herren  Drs.  Simoniö 
Donabaum,  Kaukusch  und  Lorenz  bestehende  Deputation,  dem  scheidenden 
Direktor  ein  Gruppenbild  der  Beamten  zu  überreichen,  anf  dem  auch  Ansichten 
des  Universitäts- Gebäudes,  des  Lesesaales  der  Bibliothek  nnd  des  Arbeitssimmers 
Hofrat  Grassauers  angebracht  waren.  Am  25.  Juni  unterzogen  sieh  die  vier 
Herren  dieser  Aufgabe  und  konnten  die  erfreuliche  Wahrnehmung  machen,    daß 



—    142    — 

die  Erholung  ihres  bisherigen  Chefs  in  der  Ruhe  seines  Elosterneabarger  Heimi 
ind  bei  der  aufopfernden  Pflege  seiner  Familie  große  Fortschritte  gemacht  hat 
Diese  Wahrnehmung  konnte  die  gesamte  Beamtenschaft  der  Bibliothek 
bestätigen,  als  Hofrat  Grassauer  am  4.  Juli  sich  in  seinem  bisherigen  Arotsraame 
von  seinen  Beamten  in  herzlicher  Rede  verabschiedete.  Kustos  Simoniö.  der 

einige  Worte  erwiderte,  konnte  der  einmütigen  Zustimmung  seiner  Kollegen 
gewiss  sein,  wenn  er  im  Namen  aller  versicherte,  daß  die  Beamten  der 
Bibliothek  ihrem  scheidenden  Vorstande  eine  lange  und  ungetrübte  Mnßezeit 

wünschen,  eine  Muße,  die  umso  köstlicher  ist,  als  sie  den  Lohn  für  ein  arbeits- 
reiches Leben  bedeutet. 

Am  26.  Juni  starb  der  ehemalige  Vorstand  der  Lemberger  UniTersitftta- 
Bibliothek  Dr.  Adalbert  Mrbanski  im  Alter  von  83  Jahren.  Als  verdienst- 

voller Naturforscher  erfreute  er  sich  in  der  wissenschaftlichen  Welt  eines 

erheblichen  Ansehens.  —  Der  Archiv-Direktor  im  Ministerium  für  Kultus  und 
Unterricht,  Dr.  Wilhelm  P  0  t  z  1,  wurde  ad  personam  in  die  VII.  Rangklasse  der 

Staatsbeamten  eingereiht.  —  An  der  Universitäts-Bibliothek  in  Lemberg  wurden 
der  Amanuensis  Dr.  Josef  Korzeniowski  zum  Skriptor  und  der  Praktikant 

Dr.  Sigismund  Batoski  zum  Amanuensis  ernannt.  —  Der  Amanuensis  der 
Studienbibliothek  in  Salzburg,  Franz  W  a  c  h  te  r,  ist  in  gleicher  Diensteseigen- 
Schaft  der  üniversitäts-Bibliothek  in  Innsbruck  zugeteilt  worden.  —  Die  Prakti- 

kanten der  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  Dr.  Karl  Oberdorfer  und  Gerhard 
G  u  t  h  e  r  z  haben  den  Bibliotheksdienst  verlassen.  —  An  der  Bibliothek  der 
technischen  Hochschule  in  Wien  wurden  Dr.  phil.  Franz  Tipp  mann  und 
Dr.  jur.  et  phil.  Karl  Neubauer  zu  Praktikanten  ernannt. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 

(Aus  dem  Abgeordnetenhause.)  Am  10.  Juni  fand  die  Schluß-Redaktions- 
sitzung des  unter  dem  Vorsitz  des  Abg.  Dr.  v.  Grabmayr  tagenden  Sub-Komiteei 

des  Preßausschusses  statt.  Dabei  brachte  der  Referent  Abg.  Dr.  Syl- 
vester die  Wunsche  des  „Österr.  Vereines  für  Bibliothekswesen*  zum  Vor- 

trage (vgl.  ̂ ^Mitteilungen**  VIL  35  ff.).  Da  das  Sub-Komitee  nur  redaktionelle 
Änderungen  des  Regierungs-Entwurfes  vorzunehmen  hat,  meritorische  Änderungen 
dem  Generalausschusse  vorbehalten  bleiben,  so  wurde  beschlossen,  die  Vor- 

schläge des  Vereines  dem  Gesamtausschusse  zu  überweisen. 

Ein  Projekt,  dessen  Ausführung  zu  den  ältesten  und  am  häufigsten 
geäußerten  Desiderien  der  historischen  Bibliographie  gehOrt.  ist  seiner  Erfüllung 
nahegerückt.  Konrad  Burger.  der  verdienstvolle  Bibliothekar  des  BOrsen- 
vereines  der  deutschen  Buchhändler  in  Leipzig,  ist  mit  der  Fertigstellung  eines 

Index  der  Drucker  und  Verleger  von  1501 — 1536  beschäftigt.  Das 
Werk  wird  als  ein  Register  von  Panzers  Annalen  bezeichnet  werden,  wird  diese 
aber  an  Fülle  des  Materials  weit  übertreffen.  In  seiner  Anlage  wird  dieses  neae 
dem  Abschlüsse  nahe  Verzeichnis  gleichsam  eine  Fortsetzung  des  Inkunabel- 

Index  bilden,  den  Burger  dem  dritten  Bande  von  Copinger's  Supplementen  m 
Hain's  Repertorium  bibliographicum  angeschlossen  hat. 
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Vor  kurzem  erschien  der  Katalog  der  fürstlich  Dietrichstein- 
schen  Fideikommiß-Bibliothek  im  Schlosse  Nikolsbnrg.  Zn- 
sammengestellt  von  Rudolf  P  i  n  d  t  e  r.  1.  Heft:  Aachen— Älberns.  Als  Manuskript 
gedruckt.  Brnnn.  Druck  von  Karl  Winiker.  —  Eine  eingehende  Würdigung  dieses 
interessanten  Eataloges  behalten  wir  uns  vor. 

Vor  uns  liegt  der  Sonderdruck  eines  Aufsatzes,  den  Dr.  Ferd.  Eichler, 

Skriptor  der  Grazer  Universitats-Bibliothek,  im  Anschlüsse  an  einen  beim  Straß- 

burger Philologentage  gehaltenen  Vortrag  im  „Ceutralblatt  für  Bibliothekswesen' 
▼erOffentlicht  hat.  Der  Aufsatz  „Quellensammlung  zur  Geschichte 
des  deutschen  Bibliothekswesens"  enthält  einen  sehr  fesselnd 
begründeten  Aufruf  an  die  gesamte  Gelehrtenwelt,  alle  Dokumente  zu  sammeln, 

die  Yon  750—1815  über  Entstehung,  Entwicklung,  Aufzeichnung  und  Benützung 
Ton  Bibliotheken  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebietes  Aufschluß  geben. 

Die  Nummern  13953  und  13954  der  „Neuen  Freien  Presse**  (Morgenblatt) 
enthalten  in  der  Form  einer  Polemik  Bemerkungen  über  die  gegenwärtigen 
baulichen  Arbeiten  an  der  Wiener  Hof-Bibliothek.  —  Die  Nummer  13955  des- 

selben Blattes  enthält  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Übersiedlung  der 

Eai»erlichen  Fideikommiß-Bibliothek  in  die  neue  Hofburg. 

Die  „Wiener  Abendpost"  (1903.  Nr.  130)  enthält  einen  Aufsatz  des  Grafen 
Leiuingen-Westerburg  über  „Ez-Libris-  Kleinkunst  mit  besonderer  Be- 

rücksichtigung Österreich-Ungarns'* . 

Im  „Centralbl.  f.  Bibl.«*  (XX.  6.)  veröffentlicht  R.  Schmertosch  v.  Riesenthal 
einen  Aufsatz  über  die  Kirchenbibliothek  in  Pirna  (Sachsen),  die  erst 

in  jüngster  Zeit  von  sachkundiger  Hand  geordnet  wurde.  Unter  den  hand- 
schriftlichen Schätzen  dieser  Sammlung  erwähnt  Seh.  Nr.  276.  Böhmisches  Gebet- 

buch Johann  Zlutickjs  mit  Miniaturen,  in  dem  sich  sieben  für  die  Geschichte 
und  die  Literatur  Böhmens  nicht  unwichtige  Einzelschriften  vorfinden  (1571  bis 
1613).  Ferner  Nr.  519.  Böhmisches  Gebetbuch  von  1525  mit  Miniaturen,  Nr.  735. 
Böhmisches  Gebetbüchlein  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  schließlich  Nr.  741. 

Isagoge  ad  III  Sermones  M.  T.  Ciceronis  de  oratore.  Scripta  a  Joanne  Cocino 
ad  Generosum  Baronem  Carolum  a  Waldsteyn.  Pragae  1578. 

Das  „Smithsonian  Institute"  versendet  gegenwärtig  einen  Sonderabdruck 
aus  dem  letzten  Jahresbericht  der  Eongreßbibliothek  in  Washington  unter  dem 

Titel  ,,Bibliographj  ofcooperative  Cataloguing  and  the  Prin- 
ting  of  Catalogue  Cards  By  Torstein  Jahr  and  Adam  Julius  S  t  r  o  h  m. 

Washington,  1903."  Die  Schrift  enthält  einen  erschöpfenden  catalogue  raisonn^ 
aller  der  von  1850—1902  veröfifentlichten  Vorschläge,  das  gesamte  Wissensgebiet 
auf  internationaler  Basis  wissenschaftlich  zu  sichten.  Die  beiden  verdienstvollen 

Verfasser  haben  sich  ihr  Ziel  nicht  zu  eng  gesteckt  uud  bieten  auch  ein  gut 

Teil  national  begrenzter  Bibliographien.  Die  praktische  Einteilung  des  umfang- 
reichen Stoffes  und  die  Gefälligkeit  der  äußeren  Form  sind  bei  einer  der  vor- 

Dehmen  Publikationen  der  Kongreßbibliothek  nicht  besonders  zu  betonen. 
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Kiiri<l(rehnri(rfrri  für  und  f|^e((en  den  geplanten  Zoll  auf  gebvndem« 
IS  11  r  li  i!  r  hhhHti  hich  in  der  letzten  Zeit  abgelöst.  Die  enteren  glngmt 
mhWfMWtih  von  den  Huchbinder-GenosBenschaften  aas,  die  in  wenig  b«gränd 
()|itimiHrnuH  vun  dem  ZukmiftHZoll  eine  Besserung  ihrer  wirtschaftüch««  Lii% 
frwfirt<<n.  In  Hehr  begreiflichem  Pessimismus  haben  sieb  die  Baehbtodler  des 

tipgnfrn  d«'N  Zolles  nngeHchlossen.  Daß  das  buch  et  kaufende  Publikum  mid  dit 
gebohrten  KreJHe  der  gff planten  Maßregel  feindlich  gegenüberstehen,  brmndit 

durch  n<'iHpi«'l(*  nicht  beb^uchtet  zu  werden.  Ihrer  besonderen  Bedentang  weg« 
si'i  nur  auf  die  kräftige  Verwahrung  verwiesen,  die  der  akademische  Senat  der 
(InivflrNitilt.  Wit^n  gegen  d«'n  Zoll  beschlossen  hat. 

\)t^r  v<^rHiorbcn«»  G«!Handte  und  Generalkonsul  Dr.  Karl  v.  Scherxer  bat 

d«!r  von  Proft-inor  Heyf*r  gegründeten  Zentral-Bibliothek  seine  bedjeutendeB 
Huniniluiigeii,  HOcher  u.  s.  w.,  Mowie  auch  Wertpapiere  vermacht.  Ebenso  erbielt 

iiut'h  der  Ven-in  „(iut«»nh<»rg'*  ein  Legat  von  1000  Kronen. 

(KatalogiNicrung  der  österreichischen  Mittelschul-Bibliotheken.)  Nach 
dem  ̂ VrrziMchniK  der  in  dfu  Programmen  der  Österreichischen  Gymnasien,  Beal- 
irymnnNien  unti  Kealsohulen  über  das  Schuljahr  1901/02  veröffentlichten  Abband- 

hingen**,  welrhes  mit  Stück  XXIV  des  ,.yerordnungsblatte8  für  den  Dienstberaieh' 
d<<N  k.  k.  MiniHteriums  fflr  Kultus  und  Unterricht"  für  das  Jahr  1902  zur  Ausgabe 
gi*lnngt  int.  wind  in  den  Jahresberichten  der  Mittelschulen  die  Bibliotiieki^ 
kii1iibii*t>  von  TiU  Anstnlten  zum  Abdruck  gelaugt. 

sämtliche  liiinme  der  UniversitAts-Bibliothek  in  Wien  bleiben  infolge  dar* 
bevorstehenden  Krweiterung  und  Umgestaltung  des  Eatalogzimmers  Tom  15.  JoH' 
bi»  80.  September  geschlossen. 

(KrlaHSo.)  .\n  dii*  Wiener  UniversitUts- Bibliothek  gelangten  folgende 

Sttitthiilierei-Krliisse.  IS.  Mai.  Z.  2442.  über  Ausländer  als  Aushilfsdiener  bei' 
BehOvdon  und  Anstalten  im  Ressort  des  k.  k.  Unterrichtsministeriums.  29.  Mai, 

/.  'JOOO.  über  Kisenbahnlegitimationen.  Einzelanweisungeu  f&r  Dienstreisen. 

2:v  .luni.  /.  .*»:>0S1.  über  Umw.tndiung  der  Aushilfsdienerstellen  in  definitiTt 
I  heuerst  ellrn. 

iBiMioihcks-Muscum.)  Herr  Pr.  Kichard  Kukula.  Vorstand  der  k.  k- 

Vnnoi<i:i;i(>-lMb>.oihok  in  rra»:.  spendete  eine  Anzahl  Fhotograpbien.  die  eina 
%iie  Vi.-iger  l^rtiiiiltek  Ivtrettende  Auswahl  aus  einem  Biiderwerke  darstellen, 

ueloito  der  ThotogiMru  b\kort  anUtJlioh  vier  JubiUumsfeier  Trebo  de  Bnke's 
^l';vtTe:'.t;u'ht  h.it. 

^/\ir  Bo.tchtuuiE.>  Abt^"..::i:j:cv..  we'..hr  i:^  .M:::e:'.cncea*  nicht  ToU«lftadif 
»L.s.i'i  v.  e.:  :.i.c-ij  ;;■  ä  :  ur  e-.y.iilu:*  N.::vm-rr.  irrsr'.'rer.  :e*;iien.  werden  bAflick 

c •  ̂ .-. »•":• :,  ,1  ::«*:•. i  sv.  xi. :  K :' .:.^kv.o:.  : ;.:  Y e . : -^u-.:»:  zu  sie! ' t r. .  vi»  didarch  die  ZaU 
.*.  T  Wi.  -.i::».  ■  .\-..  T,^:.  ,i:  :■;:■.*:;  Kxenr/.Ärv  i-T  erätteu  vier  Janrg&n^e  rer^ 
iC  .•:;•. :    * .'. . .; ;'    u '.  .1    :  :    r  a j  V  :• :  e:  u >;"»?::.*:.    :. r  - ^  A :  -r.  r r.: e  j    e^w«ac«Q 

►  *-»fc— .     »n-c-    ■ 



Mitteilungen 

Osterr.  Vereins  für  Bibliothekswesen. 

Hoiar.Mre::i.-b«?si  v  •m 

Vereins-Aussehusse, 

i»'!iu'i'Mt  von 

Dr.  (i.  A.  Crüwell. 

.    t  ...  . 
•     ♦:.     Vll.  Jahrgang,  4.  Heft.     iC-  •  • 

Wien. 





MITTEILUNGEN 
des 

Österr.  Vereins  für  Bibliothekswesen. 

vn.  Jahrgang.      Wien,  den  24.  NoTember  1903.  Nr.  4. 

Leibniz  in  der  Wiener  Hof-Bibliothek   (1713). 
Ein  Zufall  hat  mir  vor  kurzem  bei  einer  Nachsuchung  in  den 

Obersthofmeisteramts-Akten  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivs die  nachstehend  abgedruckten  Aktenstücke  Aber  Leibnizens 

Wiener  Studien  in  die  Hand  gespielt.  Ich  war  durch  diesen  Fund 

nmso  angenehmer  überrascht,  als  ich  im  Frühjahre  für  die  Zwecke 

der  interakademischen  Leibniz-Ausgabe  die  Bestände  des  genannten 

Ardhiva  nach  Möglichkeit  durchforscht  hatte  und  nur  zu  einem  ver- 
hältnismäßig armseligen  Resultat  gelangt  war;  auch  glaube  ich, 

dafi  diese  Stücke  keineswegs  bekannt  sind. 
Leibniz  war  seit  der  Thronbesteigung  Kaiser  Karls  VI.,  ohne 

etwa  auf  seine  Wolfenbüttler  Stellung  zu  verzichten,  zum  Wiener 

Kaiserhof  in  engere  Beziehungen  getreten,  deren  Charakter  heute 
noch  nicht  völlig  aufgeklärt  ist.  Nachdem  er  am  2.  Jänner  1712  in 

gut  gehüteter  Heimlichkeit  zum  wirklichen  Beichshofrat  ernannt 
worden  war,  trifft  er  zu  Ende  dieses  Jahres  in  Wien  ein,  wo  er  sich 

bis  in  den  September  1714  aufhält,  fem  davon,  auf  die  immer 

dentlicheren  Briefe  des  hannoverischen  Ministers  von  Bemstorff')  die 
geforderte  Rücksicht  zu  nehmen. 

Dem  Umstand,  dafi  er  gegenüber  den  Mahnungen  des  Ministers 
wiederholt  darauf  hinweist,  daS  doch  sein  Wiener  Aufenthalt  durch 

netwendige  und  sehr  ergebnisreiche  Studien  der  Geschichte  des 

Hauses  Hannover  zugute  käme,  verdanken  wir  einige  Nachrichten 

Aber  seine  BenOtzung  der  Handschriften  in  der  Hof-Bibliothek.  Am 
18.  Jänner  1713  berichtet  er  über  eine  Audienz  beim  Kaiser: 

«Sa  Mte  .  .  .  m'a  paru  fort  disposee  k  favoriser  mes  recherches 

hietoriques  jusqu'ä  parier  d'elle  m$me  de  sa  biblioth^que  d'une  fa9on 

qui  faisoit  connoitre  qu'elle  vouloit  que  j'en  profitasse  quoyqu'on  en 

>)  Doebner,  Leibnizens  Briefwechsel  mit  dem  Minister  von  Bernstorff .  .  . 
ans  dm  Jahren  1705—1716.  In  Zeitschrift  des  hist.  Vereins  fär  Niedersachsen. 
1881.  205  ff. 

10 
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soit  asses  jaloux  icy  .  .  .    La   saisoD   rigoureuse  ne  m^a  pas  encor 
permis   de   m'arreter  ä  la  bibliotheque    de   TEmpereur:    outre    que, 

n'ayant   pas    le    dessein    de   pousser  jasqu'icy   lorsque  je  suis  parti 

d'Hanover,   je  n'ay  pas   pris   avec   moy    les    recueils    que  j'ay  faits 
autre  fois  icy.    Je  ne  laisseray   pas   de  profiter  du  present  sejour.' 
Er   knüpft   daran    die  Meldung,    daß    die  nach  Hannover  entlehnten 

Wiener  Handschriften  zurückgelangt  seien,  bittet  aber,  daß  man  mit 
der   Übersendung    eines    Geschenkes    an    den    Bibliothekar    zuwarte, 

denn  erstens  würde  dieser,  so  lange  er  ein  solches  zu  erwarten  hätte,  - 

gefügiger    bleiben    und  *  zweitens    genüge    später    ein    und    dasselbe 
Geschenk  für  alle  Hilfeleistung   (^afin  que   Tesperance  d'en  avoir  le 
rende   plus   facile  ä  m'assister   et   puis   un   meme   regal   satisfera  ä 
tout!*)     Einen    Monat    später    äußert    sich    übrigens    Leibniz    sehr 
anerkennend    über    Gentilottis    Entgegenkommen;     er    schreibt    am 
22.   Februar    bezüglich    seiner    Arbeiten    in    der    kais.    Bibliothek: 

,M.  Gentilotti    bibliothecaire    de   Tempereur   me   fait  le   plaisir  d'y 
aller  plusieurs  fois  expres   pour   moy,   afin    que  je   puisse   les   voir 

(c.  ä  d.  les  manuscrits)    et   en  profiter/     Schließlich    beantragt    er, 
daß   man  Gentilotti   ein  Geschenk    (des  m^dailles)   im  Gesamtwerte 
von  50  Speziesdukaten  wohl  zukommen  lassen  könne.   Man  erinnert 

sich  hier,  daß  Leibniz  schon  gelegentlich  seines  Wiener  Aufenthaltes 

im   Jahre    1688    einen   ähnlichen   Antrag   zugunsten   des   damaligen 

Hof-Bibliothekars  Daniel  von  Nessel  gestellt  hatte.^) 
Die  nachstehenden  Aktenstücke  belehren  uns  nun,  daß  Leibniz 

kurze  Zeit  darauf  den  Wunsch  vorgebracht,  Handschriften  der  kais. 

Bibliothek  in  seiner  Privatwohnung  zu  benützen  ;  er  verfaßte  zu  diesem 

Zweck  ein  ganz  kurzes  „Pro  Memoria^,  das  bestimmt  gewesen,  einem 
ausführlichen  Berichte  Gentilottis  an  das  Obersthofmeisteramt  zur 

Grundlage  zu  dienen.  Wenn  auch,  wie  wir  oben  gehört  hatten, 

Handschriften  nach  Wolfenbüttel  gesandt  worden  waren,^)  so  konnten 
wohl  weder  Gentilotti  noch  das  Obersthofmeisteramt  die  GewäJirung 
einer  derartigen  Bitte  einraten;  und  sie  ist  denn  auch  verweigert 

worden.  Leibnizens  Gesuch  und  dessen  Erledigung^)  gewähren  iBinen 
nicht  unerwünschten  Einblick  in  die  Verhältnisse  der  Hof-Bibliothek 

2)  £d.  Bodemaiin,  Der  Briefwechsel  des  Gottfr.  Wilh.  Leibniz  in  der  kgl. 
öff.  Bibl.  zu  Hannover,  ib.  1889.  No.  680. 

3)  Vgl.  dazu  auch  Leibnizens  Brief  von  1704  an  J.  C.  Reiche   (Bodemann 
No.  762). 

*)    Auch  ein  Brief  Gentilottis  an  Leibniz  vom  19.  Febr.  1713    betrifft  die 
Handschriftenbenützung,  vgl.  Bodemann  Ko.  305. 
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zur  Zeit  Gentilottis,  des  letzten  Hof-Bibliothekars  vor  der  Freigebuog 
der  Bibliothek.  Was  wir  hier  über  Leibnizens  Studien  erfahren, 

gliedert  sich  unseren  Nachrichten  über  den  Besuch  des  Mediziners 

Brown  und  Franz  Em.  Brückmanns  ein.  *) 

A)  Gesuch  Leibnizens,  Manuskripte  der  Hof-Bibliothek 
in  seiner  Wohnung  benützen  zu  dürfen.  16.  März  17lä. 

(Außen,   von   Leibnizens   Hand):     Pro  Memoria  einige   Manuscripta 

Kayserl.  Bibliothec  betr. 
Es   stünde    zu    Seiner    Eayserlichen    und    Gatholischen  Mayt. 

allergnädigsten  gefalln,  ob  Sie  mir  endesbeuanten  erlauben  möchten, 
folgende  Bücher  auss  denen  Manuscriptis  dero  Bibliothec  in  meinem 

quartier  zu  gebrauchen. 
Die  vorhandene  Codices  Martini  Poloni  wobey  man  das  absehen 

hat  die  Fabulam  lohannae  Papissae  zu  widerlegen. 

Einige  andere  Chronica  Anonymorum,   so   damit  zu  conferiren. 

lacobi  de  Columna  Cardinalis  de  praerogativa  Romani  imperii.^) 

Ermoldi  Nigelli  exulis  de  Gestis  Ludovici  Pii  imperatoris.'') 
Acta  publica  et  confoederationes  tempore  Caroli  Quinti 

BWVLeibniz 

16  Martii  1713. 

B)  Bericht    des    Hof-Bibliothekars    v.    Gentilotti    an 
das  Obersthofmeisteramt. 

Durchleuchtiger,  Hochgeborner  Reichsfürst,  Gnädigster  Herr  etc. 

Über  hiebeygefügtes  Ihre  Kayl.  und  Cathl.  Maytt.  von  dem 

Chur-Braunschweig:Lüneburgischen  geheimen  Rath  Herrn  v.  Leübnitz 

eingereichtes  Memoire,  damit  demselben  aus  der  Kayl.  Hof  Biblio- 
thec die  von  ihme  aufgezeichnete  MSSi  Codices  in  seinem  Quartier 

zu  gebrauchen  allergnädigst  bewilliget  werden  möchten ;  solle  hiemit 

unterthänigst  und  pflichtschuldigst  erinnern,  dass  ihme  H.  Leibnitio 

fast  alle  solche  MSSa.  in  der  Kayl.  Bibliothec,  die  er  zu  ver- 
schiedenenmahlen  besucht  hat,  von  mir  vorgelegt  und  in  denenselben 

sich  nach  Gnügen  zu  ersehen  geraume  Zeit  gelassen  worden;  dass 
ich  also  muthmassen  muss,  er  verlange  solche  in  seinem  Quartier, 

ohne  Benennung  einiger  Zeit,  um  dieselbe  nach  Gelegenheit  ab- 
schreiben und  künftighin  in  Truck  zu  lassen. 

*)  P[aull  V.  F[adic8].    Ein  Besoch  in  der  Hof-Bibliothek  vor  200  Jahren. 

Nene  111.  Zeitung,  1887  no.  47.  —  J.  Himmelbaur  in  Mitt.  d.  ö.  V.  f.  B.  Jg.  VII.  Nr.  3. 

•)  Codd.  395,  2224,  3456,  4984. 
^)  Cod.  614. 

10* 
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Chronica  Martini  Poloni  MSSa.  sind  in  der  Kayl.  Bibliothec 
biss  acht,  Anonymorum  aber,  die  er  ohne  Specification  verlangt,  eine 

grosse  Anzahl  vorhanden,  dass  also,  im  Fall  Ihre  Kayl.  Maytt.  dem 

H.  Leibnitio  zu  willfahren  allergnädigst  inclinirten,  ein  guter  Theil 
MSSorum  historicorum  hinaus  zu  geben  were.  Die  übrige,  sonderlich 
der  Ermoldus  Nigellus  ist  ein  sehr  köstlicher  Codex,  angesehen  es 
das  einzele  Exemplar  ist  dieses  Wercks,  so  bisher  allenthalben  zu 

füuden  gewest.^)  Es  ist  freylich  wol  werth,  dass  es  der  gelehrten 
Welt  ad  illustrandam  historiam  aevi  Carolini  insonderheit  des  Lebens 

und  Tbatten  imperatoris  Ludovici  Pii  mitgetheilt  werde ;  ich  verlange 
aber  selbst,  wie  es  sich  auch  gebtihren  will,  solches  zu  publiciren; 
gestalten  ich  zu  solchem  Ende  einen  guten  Theil  darvon  mit  denen 

noth wendigen  Anmerckungen  ausgeziert  und  den  völligen  Vorrath 

allschon  beysammen  habe.®)  Die  Acta  publica  et  confoederationes 
tempore  Caroli  quinti  halten  in  sich  etwelche  concordata,  testamenta 
und  andere  dasChurhaus  Braunschweig  Lüneburg  betreffende  Sciiriffteo, 

in  Ansehung  deren  H.  Leibnitius  disen  Codicem  zu  verlangen  mir 

zu  verstehen  gegeben  hat;  nachdem  aber  solche  von  den  andern 

darinn  begriffenen,  theils  das  durchleüchtigste  Erz-,  theils  andere 
reichsfQrstliche  Hafiser  berührenden  documentis  nicht  wol  abzusondern, 

alss  stehet  bey  Ihrer  Eayl.  Maytt.  all  ergnädigsten  Wolgefallen,  ob 
Sie  dessen  sowol  als  der  übrigen  Communication  aus  dero  Hof 
Bibliothec  wollen  geschehen  lassen.  Ich  meines  wenigen  Orths, 
obwoll  H.  Leibnitius  mein  guter  Freund  ist,  kan  hiezu  um  sovill 

weniger  einrathen,  als  hierdurch  ein  übler  p]ingang  gemacht,  und 

andern  mehr  der  Aulass  gegeben  wurde,  dergleichen  Begehren  zu 
thun,  so  mittler  Zeit  dero  Eayl.  Bibliothec  zu  nit  geringen  Abbruch 

ihres  Werths  und  Ruhms  gereichen  deiffte.  Halte  auch  gänzlich 
darfüro,  dass  im  Fall  jemand  aus  der  Wolffenbüttlischen  Bibliothec, 
deren  Oberinspection  H.  v.  Leibnitz  führet,  einige  ineditos  codice» 

begehren  sollte,  derselbe  sicherlich  zu  deren  Ausfolglassung  nit  ein- 
rathen wurde.  Ich  werde  aber  Ihrer  Kayl.  Maytt.  allergnädigsten 

Befelch  in  Allerunterthänigkeit  erwarten  und  gehorsamst  vollziehen; 

zu  hochfürstlichen  Hulden  und  Gnaden  mich  gehorsamst  empfehlend. 

ünterthänigst  gehorsamster 
Johann  Benedict  Gentilott  v.  Engelsbiiinn^ 

Kayl.  Rath  und  Hof  Bibliotbecarias. 

^)  Trifft  fast  noch  heute  zu.  Das  Britische  Moseam  besitzt  nur  eine  Ha.  a  XY. 

^)  In    Druck   kam    hievon   nichts.    Vgl.    Potthast,   Blbliotheca   hiatorica. 
medii  aevi.  I  p.  480  f. 



—    149   — 

C)  Aus  dem  Referat  des  Obersthofmeister amtes. 

6.  April  1713.  >«) 
,.  .  .  dass  man  ebenfahlss  darzu  einzurathen  BedeDckchen  hat, 

ffirnemblich  auss  diser  Ursach,  weillen  die  begehrte  Büecher  alle 

Manuscripta  und  folglich  durch  den  Truckh  noch  nicht  publici  iuris 

worden  seint,  und  zu  vermuethen  ist,  dass  wan  selbige  dem  Leiboiz 

extradirt  wurden,  er  solche  in  seinem  Quartier  abcopyren  Und  her- 
nacher  trucken  lassen  möchte,  wordurch  der  Buhm  und  Baritet  Ewer 

Eayl.  Maytt.  Hoff  Bibliothec  quoad  hosce  libros  verringert  wurde, 
anbey  auch  dieses  zu  considerieren  vorfallet,  das  vielleicht  in  besagten 
Manuscriptis  etwas  enthalten  sein  könte,  so  etwa  der  Belgien  oder 
Ewer  Eayl.  Maytt.  oder  anderer  Potentaten  iuribus  nachtheillig  sein 

möchte.  *" Dr,    Oekar  Freih.  v.  Mitis. 

Die  Bibliothek  des  Ladislans  v.  Bozkowicz 

(1485—1520)  in  Mährisch-Trübao. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Mähren. 

Wer  sich  eingehender  mit  mährischer  Gesehichte  beschäftigt  und  ias- 
besondere  die  EntwickluDg  des  Hamanismos  in  Mähren  verfolgt  hat,  wird  sich 
erinnern,  die  eine  oder  andere  Notiz  über  die  von  Ladielaos  y.  Bozkowic«  in 

seinem  Schlosse  sn  Mährisch-Traban  angelegte  Baohersammlang  and  deren 
Schicksale  gelesen  zu  haben.  Vielleicht  hat  sogar  mancher  einen  vereinzelten 
Band  ans  dieser  Bibliothek  in  der  Hand  gehabt:  Genaae  Mitteüangen  über 
Umfang  und  Inhalt,  sowie  archivalisch  belegte  Angaben  über  die  Geschichte 
dieser  Sammlung  beizubringen,  ist  jedoch  keiner  imstande.  Ohne  die  in  ziemlich 

unbestimmten  Aa^drucken,  dafür  aber  in  lauter  Superlativen  gehaltenen,  phan- 
tastischen Berichte  genaner  zu  prüfen,  begnügte  man  sich  bisher  eine  auch  in 

neuere  Werke  ̂ )  übergegangene  fable  convenae  nachzuerzählen,  die  ungefähr  so 
lautet:  «Die  nach  Umfang  nnd  Wert  ans  Märchenhafte  grenzenden  Bücher-  und 
Kunst  sammlangen  des  L.  y.  Bozkowicz  wurden  während  des  dreifiigjährigea 
Krieges  von  den  Schweden  als  Beate  weggeschleppt,  etliche  spärliche  Oberreste 

sind  in  die  Bibliothek  des  ;nährischen  Lande8-(Franzen8-)Museams  gelangt." 
Daß  dem  jedoch  nicht  so  gewesen  ist,  soll  hier  zum  erstenmale  an 

der   Hand    urkundlicher  Belege  nachgewiesen  werden,    nachdem    der  Verfasser 

<*)  Dieses  Referat  wnrde  nicht  von  dem  Obersthofmeister  Fürst  Anton 
Florian  von  Liechtenstein  vorgelegt,  sondern  in  dessen  Vettretang  von  dem 

Obersthofmarschall  Fürst  Schwarzenberg.  —  Die  kaiserliche  Entschließung  erfolgte 
im  abweisenden  Sinne  des  Referats:  Placet  Carl. 

1)  Deatsch^Osterr.  Literatargescb.  hg.  v.  Nagl  a.  Zeidler,  Wien,  1899, 
S.  470,  Anm.  2.  —  Zibrt:  Bibliogr.  ceskä  bistorie.,  Prag,  1900,  Bd.  1,  S.  214, 
Nr.  3955. 
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schon  vor  geraumer  Zeit  in  einem  Vortrage  *)    auf  diese    neuen  Tatsachen    hin- 
gewiesen hat. 

Die  biographischen, Skizzen  über  Ladislaus  v.  Bozkowicz  beginnen  cha- 
rakteristischer Weise  nicht  mit  der  Mitteilung  seiner  Geburtsdaten  und  der 

Namen  seiner  Kitern,  sondern  mit  dem  Hinweise,  daß  er  der  Neffe  des  Olmützer 

Bischofs  (seit  1457]  Prothasius  Czernohorskj  v.  Bozkowicz '),  eines  der  ersten 
Humanisten  in  Mähren,  gewesen  ist.  Unter  seiner  Leitung  verbrachte  er  den 
grOfiten  Teil  seiner  Jugendjahre;  der  geistige  Horizont,  den  er  durch  jenen 
während  seiner  Studienzeit  gewonnen  hatte,  befähigte  den  jungen  Mann  auf  der 
Eavalierstour,  die  er  der  Mode  seiner  Zeit  folgend,  durch  Italien,  Deutschland 
und  die  Niederlande  unternahm,  sich  positivere  und  wertvollere  Kenntnisse  als 

manch  andere  seiner  Standes-  und  Altersgenossen  zu  erwerben.  Wir  besitzen 

keinerlei  Bericht  über  diese  Studienreise;  Horky's  Krzählung,  die  von  den 
folgenden  Biographen  nachgeschrieben  worden  ist,  beruht  auf  der  freien  Phantasie 

des  Verfassers.  Sembera^)  begnügt  sich  nicht,  seinen  Helden  nur  bis  Rom  und 
Salemo  kommen  zu  lassen,  sondern  fabelt  sogar  von  Reisen  „nach  Asien,  Afrika 
und  anderen  Ländern''.  Ob  der  Einfluß  des  Aufenthaltes  in  Deutschland  — 
angeblich  in  Wnrzburg,  Nürnberg  und  Regensburg  —  so  nachhaltig  war,  <iaß 
Ladislaus,  der  doch  ein  Tscheche  war,  selbst  als  Dichter  in  deutscher  Sprache  ̂ ) 
aufzutreten  imstande  gewesen  sein  sollte,  mag  dahingestellt  bleiben.  Ebenso 
dürfte  die  Nachricht  von  seiner  Übersetzung  der  biblischen  Geschichte  in  deutsche 
Reime,  in  mehr  als  50  großen  Gesängen,  nur  ein  Produkt  des  im  freien  Erfinden 

nie  ängstlichen  Horky  sein,  vor  dessen  „stets  fertiger  Fabrik"  schon  d*Elvert 
gewarnt  hat.^)  Die  literarische  Produktion  Ladislaus'  beschränkte  sich  wohl  nar 
auf  die  noch  vorhandenen  Randglossen  in  den  von  ihm  gelesenen  Büchern,  die 
er  zum  Teile  auch  durch  folgenden  Vermerk  als  sein  Eigentum  zu  kennzeichnen 

pflegte:  rV-OL^'-o-  i^soo  iXirb  jxoü  .  XaotaXdoc  air6  tojv  vtYpo|i.6vTü*v".  Es  war  also 
keine  Übertreibung,  wenn  ihn  Augustinus  Olomucensis  „inter  proceres  regni 

Bohemiae  tum  latinarum  tum  graecarum  peritissimos'*  zählte.  1480  war  Ladislaus 
von  seiner  Studienreise,  auf  der  ihn  als  Mentor  Magister  Johann  v.  Stibnitz 

begleitet  hatte,  nach  Olmütz  zurückgekehrt.  Sein  Oheim  nahm  ihn  unter  die 
Olmützer  Domherren  auf,  das  Brünner  Domkapitel  erwählte  ihn  zu  seinem  Probst, 
von  König  Matthias  erhielt  er  überdies  die  Probstei  Vesprim  in  Ungarn  (1482), 
ohne  Schwierigkeit  bekam  er  jedoch  wenige  Jahre  darauf  die  päpstliche  Dispens 
zu  seiner  Säkularisation,  worauf  er  sich  mit  Magdalena  v.  Duba  und  Lippa  ver- 

mählte. Zur  selben  Zeit  (1486)  kaufte  er  von  Heralt  von  Eunstadt  die  Herrschaft 
Mährisch-Trübau  und  schlug  in  dieser  Stadt  seinen  ständigen  Wohnsitz  auf. 
1496  wurde    er   von  KOnig  Wladislaw    zum  Oberst- Landes-Eämmerer,    1516  mit 

2)  Zs.  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  Mährens  u.  Schles.  III.  1899,  S.  119. 

3)  (Jos.  Edm.  Horky)  Prothasius  v.  Bozkowicz,  Bisch,  v.  Olmfitz  u.  seine 

Neffen.  (Hormayr's)  Arch.  f.  Gegr.,  Hist.  u.  s.  w..  X,  1819,  Nr.  105/26.  —  E.  Abel 
Analecta  ad  historiam  renascentium  in  Hungaria  litterarum  spectantia.  Buda- 

pest u.  Leipzig,  1880,  S.  90/92. 

*)  Sembera:  Päni  z  Boskovic,  2.  Aufl..  Wien,  1870.  S.  4(K 

5)  Hormayr  Archiv,  X,  S.  487/88. 

«)  Histor.  Literaturgesch.,  S.  338. 
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Peter  v.  Zerotin  zam  OlmQtzer  Ereishaaptmann  ernannt.  Ladislans  starb  1520, 
auf  einer  Reise  nach  Znaim  begriffen,  auf  dem  Schlosse  Lettowitz. 

Nachdem  Ladislaus  Grundherr  von  Mährisch-Trübau  geworden  war,  ließ 
er  am  s.-O.  Ende  der  Stadt,  innerhalb  deren  Ringmanern,  eine  neue  Burg  erbauen, 
die  1495  vollendet  wurde.  Hier  stellte  er  seine  Sammlungen  auf,  sowohl  die  von 
ihm  selbst  von  seiner  Reise  mitgebrachten,  als  auch  die  von  seinem  Oheim 
geerbten.  Von  gleichzeitigen  Beschreibungen  besitzen  wir  nur  in  dem  panegyrischen 

Brief  Rudolf  Agricolas  an  Ladislaus,  Wien.  1517  7),  den  folgenden  Satz:  ,,prope 
stupidus  haesi,  qum  bibliothecam  illam  omnium  illustrium  scriptorum  monumentis 

confertissimam,  reclusis  yalvis,  advenae  mihi  indicasti,  cum  astronomica,  geo- 
graphica, musica  instrumenta  artificiosissime  fabrefacta  protulisti,  ezque  illis 

ipsis  quaedam  deprompsisti,  quae  scire  atque  intelligere  non  nisi  magnis  ingeniis 

concessnm  est".  Aus  diesen  wenigen  Worten,  welche  Prochaska^  nach  dem 
seltenen  Originaldruck*)  wiedergibt,  machte  Horkj  ̂ ^)  eine  phantastische  Er- 

zählung über  die  GrOße  des  Museums  und  den  Umfang  dieser  Schlofibibliothek, 
die  mit  modernen  Anschauungen  von  der  GrOfie  einer  Bibliothek  zu  messen 
verfehlt  wäre.  Wenn  wir  die  Bandzahlen  von  Böchersammlungen  des  gleichen 
Zeitalters  zum  Vergleiche  heranziehen,  finden  wir,  daß  gegen  hundert  Werke 
umfassende  Sammlungen  in  den  Augen  der  Zeitgenossen,  als  umfangreich 
gelten.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  die  Buchdruckerkunst  eben  erst 
erfunden  worden  war  und  Handschriften  wie  Drucke  nur  um  schweres  Geld 

erstanden  werden  konnten.  Die  von  Horky  aufgebrachte  übertriebene  Vor- 
stellung von  dem  Umfange  der  Sammlung  findet  sich  nun  in  allen  folgenden 

Berichten  kritiklos  übernommen  im  Vereine  mit  der  von  ihm  erfundenen 

Fabel  vom  Raube  derselben  durch  die  Schweden.  Ein  anonymer  Rezensent  *>) 
(wahrscheinlich  J.  G.  Meiner!)  ging  soweit  in  seinem  kühnen  Fabulieren,  daß  er 

nicht  nur  die  Privatsammlung  des  Ladislaus  zum  „ersten  mährischen  Landes- 
museum*'  machte,  sondern  ohne  Bedenken  ein  für  Ladislav  v.  Steroberg  ange- 

fertigtes und  mit  dessen  Wappen  versehenes  Graduale  ̂ ^)  2u  einem  für  den 
Trübauer  Schloßherrn  hergestellten  macht,  sowie  Stadtrechnungen  mit  Ausgaben 
für  Antiphonarien  an  Olmützer  Maler  und  Geniäldeverzeichnisse  von  Trübau 
erfindet,  die  in  Wirklichkeit  zum  Teile  gar  nicht  bestanden,  zum  Teile  auf  das 
Nach  laß  inventar  eines  aus  Flandern  stammenden  Malers  Pietro  de  Petri,  der 

aber  ein  Jahrhundert^  später  gelebt  hat  (er  starb  1611),  zurückzuführen  und  zu 
beschränken  sind. 

Wolny  »')  wiederholt  die  bekannte  Fabel  mit  der  Bemerkung,  daß  die 
Sammlung  um  1815  von  Horky  entdeckt  und  dadurch  andere  Gelehrte  zur  teil- 

weisen Würdigung    derselben  veranlaßt  wurden.    Im  August  1818  hatte  nämlich 

'j  Casp.  Ursini  Velii  Epistolarum  et  epigrammatum  Über.  Viennae.  s.  a.  — 
Denis:  Wiens  Buchdruckergesch.,  S.  322/27.—  Bauch.  C.  Ursinus  Velins,  Buda- 

pest, 1886.  S.  77. 
»)  Miscellaneen,  Prag.  1784,  I/l.  S.  69/70. 
»)  Wien,  Hof-Bibliothek:  Sign.:  ♦  35,  Q.  126. 
'«)  L  c,  S.  497. 

»)  Wiener  Jbb.  d.  Litt.,  VIII,  1819,  Anz.-BL,  S.  48. 
'»)  Primisser.  Die  Ambrasersammlung.  Wien,  1819,  S.  258. 
'»)  D.  Markgrafsch.  Mähren.  Brunn,  1839,  V.  Bd,  S.  791. 
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der  Prager  Professor  J.  G.  Meinert  >*)  den  Trflbauer  städtischen  Bentmeister 
Franz  Wilhelm  Horkj  keDnen  gelernt  <^),  als  er  mit  der  Gräfin  t.  Pacbta  nach 
deren  Gut  Partschendorf  reiste.  Bei  dieser  Gelegenheit  besuchte  Meinert  die 
Pfarrbibliothek,  aus  der  er  drei  Bücher  entlehnte,  darunter  eine  Handschrift, 
enthaltend  Chroniken  des  Cosmas  und  Pnlkawa,  sowie  eine  kleinere  mährisch- 

böhmische  Chronik.  Meinert  yerOffentlichte  diese  Handschrift  im  nächsten  Jahre  ̂ % 
diese  «Trübauer  Handschrift**  ist  jedoch  nicht  mehr  in  die  Pfarrbibliothek 
zurückgelangt.  Horkj  behauptete  zwar  (anonym)  "),  daß  sie  das  Brunner  Franseos- 
museum  an  sich  gebracht  habe,  welche  Angabe  Palacky  *^)  wiederholte  und  die 

sich  auch  bei  Zibrt  findet,  doch  hat  schon  1852  d'Elvert  darauf  hingewiesen, 
daß  sie  nicht  dahin  gekommen  ist.  Sie  blieb  auch  verschollen,  bis  sie  1901 
wieder  aufgetaucht  ist,  als  die  Stadt  Brunn  die  Schloßbibliothek  in  Wiesenberg 
kaufte,  in  die  sie  durch  den  früheren  Besitzer  derselben,  den  Grafen  Anton 

Mittrowskj,  gekommen  sein  dürfte. 

Erst  1846  brachte  die  Mora?ia  ̂ ^)  und  nach  ihr  Schmidrs  Literarische 
Blätter^)  eine  Notiz  über  die  Inkunabeln  der  Trübauer  Kirchenbibliothek, 
welche  mit  dem  Wunsche  schließt,  daß  diese  Bücher  für  das  Brunner  Franteos- 

museum  erworben  werden  möchten.  1852  wiederholte  d*Elyert  diesen  Wunsch, 
der  aber  nur  Wunsch  geblieben  ist.  2*)  Einige  Jahre  später  brachte  Wolnjr'^  die 
teils  unrichtige,  teils  orakelhaft  dunkle  Nachricht  von  den  Oberresten  der 

Ladislaus*schen  Sammlung,  «welche  man  in  neuester  Zeit  zum  Teil  Terschenkt 
(z.  B.  in  das  Franzensmuseum  nach  Brunn),  zum  Teil  gegen  neuere  theologische 

Werke  vertauscht  hat".  Damit  hören  die  gedruckten  Nachrichten  über  die 
weiteren  Schicksale  der  Ladlslaus'schen  Bibliothek  auf.  Die  Notizen  bei  Sembera, 
Fritscher  und  Czernj  sind  lediglich  Wiederholungen  von  Horky's  Darstellung, 
die  auch  Wottke  1899  reproduziert  hat. 

An  Stelle  dieser  fabulosen  Nachrichten  auf  Grund  archivalischer  Belege 
die  wirklichen  Schicksale  der  Bücher  zu  erzählen,  soll  die  Aufgabe  der  folgenden 
Ausführungen  sein. 

Obgleich  wir  keine  positiven  Nachrichten  über  das  Schicksal  der  Samm- 
lungen des  Ladislaus  von  Bozkowicz  in  dem  ersten  Jahrhundert  nach  seinem 

Tode  besitzen,  können  wir  wohl  die  Behauptung  aufstellen,  daß  auch  unter  den 
folgenden  Schloßherren  Trübaus  die  Bücherbestände  beisammen  geblieben  sind, 
zumal  da  sich  unter  diesen  Männer   befanden,    die  den  Wert    der  Sammlung  so 

^*)  Wurzbach.  Biogr.  Lexikon,  17,  S.  281/82. 

»)  Tagebuch  Horkj's.  MS. 
*•)  (Hormsyr)  Archiv  f,  Geogr.  Bist.  u.  s.  w.  1819,  Nr.  17.  —  Vgl.  J.  Meinert: 

D.  böhm.  Geschichtsschreiber  d.  ersten  Zeitraumes.  Jbb.  d.  Literatur.  15.  Bd., 
1821,  A.  BL,  S.  30/31. 

1^  Brünner  Wochenblatt.  1824,  S.  228. 
<^)  Würdigung  böhm.  Geschichtsschreiber.  Prag,  S.  5  und  178. 
J»)  Nr.  17. 

w)  1846,  S.  279. 

31)  D.  Bibliotheken  in  Mähren  u.  Schlesien.  S.  110.  Vgl.  Bretholz:  Die 
Cerronische  Manuscriptensammlung.  Annales  Musei  Franciscei.  1895.  Bnnae. 
1896,  S.  100.    (Seitdem  ins  Mährische  Landesarchiv  übertragen.) 

^2)  Kirchliche  Topogr.  v.  Mähren.  Brunn,  1850,  1/2,  S.  448. 
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schätzen  wußten,  wie  Ladislaus  Welen  y.  Zierotin  (1589—1622),  unter  dessen 
Herrschaft  Trübau  nicht  mit  Unrecht  das  mährische  Athen  genannt  wurde.  Die 
Stadt,  in  der  Zierotin  einen  glänzenden  Hofstaat  hielt,  hatte  einen  Wohlstand 
wie  wenige  andere  erreicht,  als  die  Schlacht  am  Weißen  Berge  Welen,  der  sich 
an  die  Spitze  der  eyangelischen  Bewegung  in  Mähren  gestellt  hatte,  zu  fliehen 
zwang.  Seine  Güter  wurden  von  Kaiser  Ferdinand  IL  konfisziert  und  der  neue 
Besitzer  von  Trübau,  Karl  y.  Liechtenstein,  führte  mit  der  größten  Strenge  die 
Gegenreformation  durch.  Sein  Nachfolger  Maximilian  y.  Liechtenstein  setzte 
diese  mit  gleicher  Energie  fort.  In  einem  an  den  Trübauer  Rat  gerichteten 
Befehl  Tom  3.  März  1631  erließ  er  eine  Reihe  yon  Durchführungsmaßregeln,  die 
sich  insbesondere  gegen  die  akatholischen  Bücher  richteten.  Sie  lauten:  «Zum 
Dritten  Werden  alle  und  Jede,  Jung  und  Alte,  Inwohner  diszer  Statt  ernstlichen 

und  anff  Ihre  Aides-Pflichten,  damit  sie  forderlich  Gott  dem  Allmächtigen  und 
Iher  Landesfürstlichen  Obrigkeit  yerbunden,  yermahnet,  das  Sie  gewiss  Jnner- 
halben  yierzehn  Tagen  Ihre  noch  habende  und  Vf  dato  hinderhaldene  Ketzerische 
Bibeln,  Postillanten,  Gesang:  Beth:  und  andere  verbottene  Bücher,  darausz  Sie 
noch  allerhand  Ketzerischen  gifft  saugen  ynd  hierdurch  von  der  Catholischen 
Religion  abgehalten  werden,  herauszgeben,  dem  Füraten  Richter  einstellen  ynd 
seihte  alsz  ein  gifft  Ihrer  Seele  Seligkeit  fliehen  sollen.  Im  fahl  aber  bei  einem 
oder  dem  andern  Inwohner  nach  seinem  Todt  bei  den  Inyentierungen  dergleichen 
Verbottene  Bücher  gefunden  werden,  dessen  Erben  sollen  des  dritten  Theils 
solcher  Verlassenschaft  verlustiget  sein.  Es  soll  auch  der  Geistlichkeit  frejsteben, 
Jederzeith  nebenst  Zueziehung  Zwejer  oder  auch  eines  Rathsverwandten  Aller 
orthen,  da  sie  einzigen  Verdacht  befinden,  hausz  Zue  suchen,  darwider  sich  dan 
niemandes  allerwenigstens  setzen  oder  auff lehnen  soll.  Ynd  da  sich  solches  fahls 
eines  oder  mehr  dergleichen  Ynapprobierte  büecher  befindeten,  sollen  nicht  allein 
dieselben  der  Geistlichkeit  pro  confiscatione  anheimb  fallen.  Sondern  es  sollen 
such  die  Verbrecher  nach  gestalten  Sachen  aufs  allerwehnigste  in  eusersten 
gefänekhnis  auf  vierZehn  Tage   lange  mit  wasser  vnd  brodt  angehalten  werden. 

Zum  virdten  Sollen  kein  buech  weder  von  frembden  noch  einhaimischen 

Bnechbindem  oder  -fuehrem  verkhanffc  vnd  passieret  werden.  Es  sej  dann 
Zuuohr  von  dem  Herrn  Patre  oder  seinem  Subdelegierten  Censore  approbieret 
vnd  vor  katholisch  befunden  worden.  Vnd  da  wider  Verhoffen  sich  Jemandes  mit 

dergleichen  verdächtigen  buechern  es  sej  heimblich  oder  öffentlich  betretten 
liesze,  So  sollen  seibete  die  Jeczigen  vnd  Khünfftigen  Pfarrherrn  allhier  mit 
lueziehung  des  fürsten  Richters  vnd  Zwajen  Persohnen  desz  Rathes  vor  sich 
bringen  lassen,  dieselben  censieren  vnd  da  Sie  Keczerisch  befunden,  gegen  den 
Vbertretter  wie  vndten  Zue  endt  des  Nenndten  Artickels  geseczet,  gegen  Ihne 
mit  der  Straff  verfahren  werden. 

  bej   Verlust  Ihres  Jetzt    habenden    vnd   Khünftig   erlangenden 

Erbrechtess  vnd  anfahls.*"  (Original  im  Böhm.  Museum  in  Prag.) 
Von  dieser  Maßregel  wurde  nun  auch  die  Schloßbibliothek  betroffen,  indem 

sie  dem  katholischen  Pfarrer  zur  Zensur  übergeben  wurde.  ̂ )  In  einem  GewOlbe 
der  Pfarrkirche    versteckt,   hat  sie  dann    den    dreißigjährigen  Krieg   überdauert 

^)  Es  tragen  daher  die  meisten  der  noch  heute  vorhandenen  Bücher  auf 
dem  oberen  Rande  des  ersten  bedruckten  Blattes  neben  dem  Vermerk:  «Ecclae. 

Bmae.  Virginia  Ciuitatis  Tribouiensis  in  Moravia**  die  Jahreszahl  1639. 
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ohne  Ton  den  Schweden  oder  sonstiger  Soldateska  geplündert  worden  za  sein. 
Erst  im  Jahre  1815  wurde  die  Sammlang  auf  Veranlassung  des  damaligen 
Trubaner  Dechants  Joh.  Philipp  Ton  dem  städtischen  Rentmeister  Frz.  Wilb. 
Horkj  katalogisiert.  Von  den  durch  Horky  verzeichneten  Inkunabeln  befinden 
sich  jedoch  heute  nur  noch  einige  wenige  in  der  Trübauer  Pfarrbibliothek,  die 
meisten  sind  durch  die  Vermittlung  des  Trübauer  Eooperators  P.  Frz.  Krönes 
1853  in  das  Stift  Raygem  bei  Brunn  gelangt.  Einige  Bände  befinden  sieh  in 

der  Bibliothek  des  mährischen  Landesarchivs  in  Brunn  '^),  der  Rest  ist  wohl  als 
▼erschollen  zu  betrachten. 

Auf  Grundlage  des  von  Horkj  im  Jahre  1815  hergestellten  Verzeichnisses 
und  der  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Rajgern  und  im  mährischen  Landesarchiv  in 

Brunn  befindlichen  Inkunabeln,  welche  den  Vermerk:  ,Eccl.  B.  M.  V.  Trib.  Mor.* 
oder  die  eigenhändige  Eigentumsbezeichnung  des  Ladislaus  v.  Bozkowicz  tragen, 
sowie  mit  Hilfe  der  in  der  Moravia  veröffentlichten  Liste,  soll  nun  der  Versuch 

gemacht  werden,  einen  Katalog  der  Büchersammlung  des  Ladislaus  v.  Bozkowici 
zu  rekonstruieren. 

In  der  Stiftsbibliothek  zu  Rajgem  befinden  sich  folgende  48  Werke: 

Silii  Italici  Punicorum  libri  XVIL  Romae.  1471.  (Hain  14733.) 
C.  C  a  1  p  u  r  n  i  i  Ecclogae  VII,  Nemesiani  IV,  ex  recogn.  Joh.  Andreae.  Romae. 

1471.  (Hain  *  14733,  Ebert  ♦  3362.) 
M.  T.  C  i  c  e  r  0  n  i  8  de  natura  deorum,  de  divinatione,  de  fato  ecc.  Ve  n  e  t  i  i  i, 

1471.  (Hain  ♦  5334.) 
Leonardi    Aretini    de  bello  italico  advers.  Gothos    libri    IV,    V  e  n  e  t  i  i  s, 

1471.  (Hain  *  1559.) 
Joa.  Tortellii  Aretini  Commentariorum  grammaticorum  de  orthographia 

dictionum  e  Graecis  tractarum.  Venetiis.  1471.  (Hain  ♦  15564.) 
Strabonis    Geographi    de    situ    orbis    latine    interprete    Guarino    Veronensi 

et  Gregorio  Thiphernio.  Venetiis.  1472.  (Hain  ♦  15087.) 
M  a  c  r  0  b  i  i    in    somnium    Scipionis    expositiones    et    saturnaliorum    libri    VII. 

Venetiis.  1472.  (Hain.  10426.) 
Dom.     Calderini    Veronensis    commentarii    in    M.    Valer.    Martialem. 

Venetiis.  1474.  (Hain  4237.) 
Platjnae    de    honesta    voluptate    et    valetudine    ad    D.  B.    Rouerellam    liber 

primus.  Venetiis.  1475.  (Hain  *  13051.) 
Leonice  ni  Vincentii  in  Lucanum  commentarii.  V  e  n  e  t  i  i  s.  1475.  (Hain  * 10029.) 

Aurelii    Augustini    ep.  de    civitate    dei  opus.  Venetiis.   1475.  (Hain* 2031.) 

Marci  Valerii  Martialis  epigrammatum  opus.  Venetiis.  1475.  (Hain  * 10812  ) 

Marci  Fabii  Quintiliani    institutiones  oratoricae.  M  e  d  i  o  l  an  i.    1476. 
(Hain  13648.) 

2<)  Chlumecky  u.  Chytil.  Bericht  ü.  d.  mähr,  stand.  Landesarchiv  f.  d. 
J.  1857.  Brunn,  1858.  S.  16,  ans  dem  zu  schließen  ist,  daß  der  Landesarchivar 

Boczek  sie  von  seiner  1841-46  gemachten  Forschungsreise  aus  Trübau  mit- 
gebracht hat. 
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Francisoi  Phil  elfi   satyrarnm    becatostichon.  M e d i  o  1  a n i.  1476.  (Hain 
12917.) 

Omniboni   Leoniceni   rhetoris  commentarii  in  M.  Talin  oratorem.    Vin- 

cent i  a  6.  1476.  (Hain  *  13857.) 
Prisciani    Caesariensis   grammatici    opera.  Venetiis.  1476.  (Hain  * 18857.) 

M.  Annaei  Lucani    Cordabensis  Pharsaliae  libri  decem.  Venetiis.  1477. 

(Hain  ♦  10238.) 
Fragmentam    commentarioram    Q.   Asconii   Pediani    in   orationes    aliquot 

Ciceronis.  Venetiis.  1477.  (Hain  ♦  1886.) 
S.  Angnstini    ep.    de   ciyitate    dei    libri    XXII   cnm   commentariis   Thouae 

Valois  et  Nicolai  Triveth.  Basileae.  1479.  (Hain  *  2058.) 
S.  Hieronymi    epistolaruiii    et    tractatnam    pars   secunda.    R  o  m  a  e.    1479. 

(Hain  8555.) 
Laurentii  Vallensis    libri   sex  Elegantiaram.  Coloniae.    1482.   (Hain. 

15812.) 

Vocabnlarins  breviloqnis.  darin:  ars  diphthongandi  Guarini  Veronensis; 
compendiosus    dialogns    de   arte    panctandi;    tractatus   atilis  de  accenta. 
Basileae.  1482.  (Voullitoe.  1218?) 

Pablii  Virgilii  Maronis    Tolamina  una  cum  Senrii  Honorati  Grammatici 

commentariis.  Venetiis.  1486.  (Graesse  VI  2.  S.  888.    Eckhard*8  Nach- 
richten, S.  144/57.) 

Laurentii  Vallensis  opus  elegantarum  linguae  latinae.  Venetiis.  1476. 
(Hain  ♦  15806.) 

Decretales  a  Gregorio  IX.  compilatae.  Venetiis.  1489.  (Hain  *  8025.) 
Opera  Angeli  Politiani.  Florentiae.  1499.  (Hain.  18219.) 

D  0  n  a  t  i  Grammatici  comnientarius  in  Terentii  comoedias.  s.  1.  s.  a.  [Arge  n- 
torati.]  (Hain  ♦  6382.) 

Dionysii     de    Burgo,     commentarii    in    Valerinm    Maximum,    s.    1.    s.    a. 

[Agentorati.]  (Hain  *  4103.) 
Joannes  Reuchlin,  Phorcensis,  Capnion  vel  de  verbo  mirifico  liber  tertius. 

[Basileae.  1494.]  (Hain  •  13880.) 
Piatonis    opera    Marsilio    Ficino    interprete,    Florentiae.    s.  a.    (Hain* 13062.) 

Flayii  Blondi  triumphantis  Romae  libri  decem.  s.  1.  s.  a.  (Hain.  3244.) 
S.  A  m  b  r  0  s  i  i   quaedam    opera,   seil.    Hexaemeron  seu  de  principiis  rerum,   de 

Paradiso,  de  ortu  Adae,   de  arbore  interdicto,  de  Eain  et  Abel.  s.  1.  s.  a. 
[Mediolani?] 

M.  T.  Ciceronis  orationes  omnes.  Mediolani.  s.  a.  (Klemm  Nr.  680.) 

Bessarionis     Card.     Sabini    et    Patriarchae     Constantinopolitani    adversus 
calumniatores  Piatonis    libri  V.  de  natura  et  arte    adversus  Trapezuntium 

über.  s.  a.  Romae.  (Hain  *  .3004.) 

GeorgiiTrapezuntii  viri  doctissimi  rhetoricorum  liber  primus.  [Venetiis. 
ca.  1470].  (Hain  7608?) 

In  hoc  Tolnmine  continetur  Diomedes.  Venetiis  s.  a.  (Hain  6214). 

Plutarchi    Chaeronensis  Vitae  parallelae.    Ex  graeco   in  latinum  translatae. 
V  e  n  e  t  i  i  s.  s.  a. 
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Ifaari  BerTii  Honorati  Grammatici  in  tria  Virgilii  opera  eipositio.  s.  I. 

[Rom]  8.  a.  (Hain  •  14704.) 
M.  Fabii  Quintiliani  declamationes.  s.  1.  s.  a.  (Haio  13655.) 

-Q.  Horatii   Flacci    odae  et  poetica  cnni  commentariis  Acronis  et  Porphy- 
r  i  0  n  i  8  s.  I.  8.  a. 

£a8ebia8   Pamphilias  de  eyangelica  praeparatione  Georgio  Trapezantio 
e  graeco  in  latinnm  traductas.  Y  e  n  e  t  i  i  s  1501. 

Philelfus  Franciscus  epistolaram  familiarnm  libri  XXXVIl.  V  e  n  e  t  i  i  s 
1502.  (Graesse  V,  8.  264.) 

Marci  Antonii  Sabellici  «ecanda  para  Enneadam  ab  mclinatione  rom&ni 

imperii  usque  ad  annun  MDUIL  Yenetiis  1503.   (Ebert  *  19675.) 
<}  u  i  n  t  i  l  i  a  n  i    institationes    enm   ennarationibns   Raphaelis   regii   8.    1.    1512. 

Grae88e  Y.  528  ?) 

Yaleria8  Mazimu8.  Opa8  cum  tribus  commentariis.  M  e  d  i  o  1  a  n  i,  MDYIII. 
(Grae88e  YL  2.  p.  244.) 

Sabellicus,  MarcusAntonius  Coccius.  Rhapsodie  historiamm  Eane- 
adnm  ab  orbe  condito  pars  prima,  quiuqae  complectens  Enneades.  Parisiis. 
1513.  (Graesse  YL  1.  p.  202.) 

ClichtoveuB    Jodocas.     Tbeologia    vifificans.    Cibns    solidus,    Dionysü 
Coelestis  hierarckia,  divina  aomina,  mjstica  tbeologia,   andecim  epistolae 
Ignatii,  andecim  epistoiae  Poljcarpi  ecc.  P  a  r  i  s  i  i  s  1515. 

Oniniuni    operam   divi    Eusebii    Hieronjmi    Stridoniensis.     Tomas 
primas   IlARilNETlKA   videlicet  ea,   qaae  ad  vitam   recte   institueadam 
pertinent,  complectens,  una  cum  argamentis  et  scboliis  Erasrai  Roterodami. 
Basileae,   1516.  (Graesse  III.  p.  273.) 

In  der  Bibliothek   des  roähiiscben  Landesarchiys   in  Brunn  sind  folgende 
Stücke  Torhanden  : 

-Cominentarii  CalderiiiiYeronensis  in  commentarios  Invenalis.  R  o  m  a  e. 
1474.  (Hain  *  423ö.) 
Diesem  beigebunden: 

Georgii  Merulae  Alezandrini  praefatio  in  satjraram  Javenalis  enarra- 
tiones.  (Hain  11090.) 

Gdorgi  Meralae  Alezandrini  adyersas  Domitii  commentarioa praefatio. 
Georgii    Merulae   annotationes    in    orationem   M.  T.  Cicerouis  pro  Quinto 

Ligario. 
Argumentum  epistolaram  Ciceronis  ad  Lentukiu. 

Ferner: 

Domitii  Calderini  Yeronensis  commentarioli  in  Ibin  Oyidii  a.  1.  a.  a. 

(Hain  *  4241.) 
Epistoiae  Ciceronis  et  aliorum  ad  Ciceronem.  R  o  m  a  e.  1470. 
Plaati  comoediae  XX.  Yenetiis.  1472. 

M.  T.  Ciceronis  ad  Quintum  fratrem.  [de  oratore.]  R  o  m  a  e.  1469. 

Die   folgenden   Stacke,   die   noch  1815  and  1846   in  der  Trfibaner  Pfarr- 
-bibliothek  vorhanden  waren,  sind  heute  als  yerschollen  anzusehen  : 
Epistoiae  Pauli  cum  comnieatario  Henrici  Stephani.  P  a  r  i  s  i  i  s.  1512. 
Epistoiae    Qyidii   Nasonis   et    commentarias    D.    Colerini    in    JaTeDalooh 

Romae.  1474. 
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StanisIaiSocoIoTÜ.  De  Terae  et  falsae  ecclesiae  diBcrimlne. OoI(tDiae.  1584. 

Marsilii  Ficini  Florentini.    Bpistolae  familiäres.    Nurenbergae* 
1497. 

Alraansoris  Medici  liber  cum  expositione  Syllani.  V  e  n  e  t  i  i  s.  1497. 
Petri  de  Largelata.  Chirnrgia.  Yenetiis.  1499. 
Emilii  Probi  de  vita  ezcellentiam  Tiromm  liber.  V  e  n  e  t  i  i  f.   1471. 

Noni  Marcelli  compendiosa  doctrina  de  proprietate  sermonnm.  Yenetiis. 
1476. 

Epitoma  Joanis  de  roonte  regio  in  AlmagestQm  Ptolomaei   vel  Ptolemei 
Alezandrini  Astronomiae  principis.  Yenetiis.  1496. 

Yitae  Pontifionm  ad  Sixtam  lY,  pontiflcem  maximam.  Yenetiis.  1479^ 
Herodoii   Halicarnassensis   historiae   libri   IX.  Interpret«   Lanrentio 

Yaila.  B  a  8  i  1  e  a  e.  1526. 

Testamentnm   noviini,   noyissime  correctnm  et  recognitam.     6  a  s  i  1  e  a  e- 
1587. 

Sententia  beati  Augastini  ex  libro  retractionam   ipsius   de  libris  de  civitate 
dei.  Basileae.  1479. 

Divi   H  i  e  r  o  n  j  m  i  vatia  collectanea  epistolarom.  R  o  m  a  e.  1479. 
L.  A  p  Q  1  e  i  pintonici  madaTereDsis  pbilosophi  metamorpboseos  über.  R  o  m  a  e. 

1469. 

Bernardi  Jnstiniani  opnscnlam  de  vita  beati  Laarentii  patriarchae  Yene- 
tiarnm.  Yenetiis.  1477. 

Dialogas  in  defensionem  poetiees.  Basileae.  1517. 
Statu  Papini,  Neapolitani,  silvae.  Ex  emendatione  et  interpretatione Domitii 

Calderini  Veronensis.  Florentiae.  1477. 

L  Q  c  i  i  F  i  0  ri  libri  historiarnm  qaattuor  a  Cuspiniano  castigati.  P  h  o  r  c  e.  1506* 
Diodori    Siculi   historiamm  priscarnm  a  Poggio   in  latinnm  tradncti  libri. 

B  0  n  0  n  i  a  e.  1472. 

Laurentii  Yallensis.  De  elegantia  lingoae  latinae.  Yenetiis.  1476. 
Libri  sex  elegantiarnm  Laar.  Yallensis  oratoris.  Sorbonae  1476. 
Opera  Angeli  Politiani  et  alia  orat:  Dialect :  et  nntritiva  sylva  cam  Hb. 

epig.  lat  et  graec.  Florentiae.  1499. 
Opus  ruralium  commodomm  Petri  de  Creseentiis.  Argentina e.  1486. 
P  1  u  t  a  r  c  b  i  Cheronensis  opascula  varia.  P  a  r  i  s  i  i  s.  1514. 
Agrippae  de  Nettesheim  Opera  L  u  g  d  u  n  i  1510. 
A  u  l  i  G  e  1 1  i  i  Noctinm  atticarum  commentarii.  Yenetiis.  1477. 

Daß  endlich    drei  Buchlein,    deren  Titel  kein  Yerzeichnis  enthält,   in  der 

Sammlung  des  Ladislans  vorhanden  gewesen  sind,  ist  aus  inneren  Gründen  wahr- 
scheinlich.  Es  sind  dies: 

Libellus  de  compositione  regularum  pro  vasornm  mensuratione  des  H  e  i  m  r  i  c  n  s 
Grammateus  Erphordiensis.  Wien.  1519. 

Das  16  Oktavbl&tter  umfassende  Heft^»)  ist  dem  Trübauer  Schloßherrn 
gewidmet.  Auf  dem  Titelholzschnitt,  der  auch  das  Wappen  der  Boxkowicse  ent- 

hält, ist  dargestellt,  wie  der  Yerfasser  seinem  GOnner  das  Buch  überreicht  oder 
dessen  Inhalt  erklärt. 

»)  Denis:  Wiens  Buchdruckergesch.  S.  181/88. 
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Auch  das  obeu^*)  erwähnte  Bächlein  des  Ursinas  Velins  dürfte  ebenso 

wie  des  Joannes  de  Monte  regio  Ephemerides  2^)  dem  Ladislans  zuge- 
gangen sein,  da  beide  Hefte  Widmungsbriefe  an  ihn  enthalten. 

£8  wäre  nun  nabeliegend,  dem  Bedauern  Ausdruck  zu  geben,  daß  diese 
Sammlung  nicht  dem  Orte  erhalten  geblieben  ist,  an  dem  sie  ihr  erster  Besitzer 
zusammengebracht  hatte.  Allein,  wenn  wir  erwägen,  daß  das  Schloß  des  Ladislans 

schon  längst  von  der  Erde  verschwunden  ist  und  einem  späteren  Baue  Platz  ge- 
macht hat  und  der  schlagendste  Beweis  für  die  vorher  unzulängliche  Bewabroog 

dieser  auch  materiell  wertvollen  Bäcberschätze  dadurch  geliefert  worden  ist,  daß 
ein  großer  Teil  derselben  verschwunden  ist,  muß  es  eigentlich  im  Interesse  der 
Erhaltung  dieser  Inkunabeln  als  ein  Glück  bezeichnet  werden,  daß  sie  ihren  Wtig 
dorthin  gefunden  haben,  wo  sie  entsprechend  geschätzt,  nicht  nur  ungleich  besser 
als  vorher  verwahrt  bleiben,  sondern  auch  der  Forschung  nicht  allznscbwer 
erreichbar  sind. 

Wien.     Moriz    Grolig. 

Zur  Gesehiehte  der  Bibliothek  des 
Zisterzieiiserstiftes  Zwettl. 

Von  Dr.  Arthur  Goldmann. 

(Fortsetzung  und  Schlaft.) 

102.  Libellus  sermonum  Martini  cuiusdam  MS. 

103.  Aliquot  libelli  de  confessione,  Missa  etc.  Item  epistolae  quaedam.  NB.  Von 

allerla  kreider,  vill  scheue  medicinae.  Item  tractatus  de  poenitentia  injun- 
j^enda.  Item  problemata  varia  super  metaphysicam.  Item  Vernerus  de 
investigatione  sui  et  mobilitate  mentis  MS. 

104.  Tractatus  brevis  in  Vetus  Testamentum.  Item  ezcerpta  ex  poenitentiali 
secundum  Eomanum  ordinem  diversa. 

108.  Volumen  sermonum  iucerti  auctoris  MS. 

109.  Libellus  de  brevibus  sententiis  Fr.  Bartholomaei  de  Sancto  Con- 
cordio  Pisano  ord.  Praed.  Item  altercatio  corporis  et  animae  MS.  [385.] 

118.  Tractatus  de  missa  MS.  Item  interrogatio  coram  infirmis.  Item  de  interro- 
gationibus  in  confessione.  Item  qui  psalmi  legendi  sunt  in  capitulo  diebus 
seruiunum.  Item  Tractatus  S.  Bernardi  de  vita  et  honestate  morum. 

Item  pars  tractatus  Joannis  Trithemii  de  proprietate    monachoram. 
119.  Liber  distinctionum  incerti  auctoris. 
122.  Libellus  sermonum. 

123.  Libellus  de  consideratione.  Item  libellus  de  decem  praeceptis  et  nonnnlla  alia. 
124.  Tractatus  de  Septem  vitiis  et  quaedam  alia. 

VII.  Aus    d«m    Index   librorum    in    XI.  et   XII.    repositorio. 

31.  Speculum  humanae  salvationis  MS.  [335.] 
42.  D.  Joannes  Chrysostomus  dialogus.    Item  vita  D.  Aogustini.  Item 

nobiles  aliquot  sententiae  ad  vitam  bene  instituendam.   Item  summa  totiot 
sacrae  scripturae  veteris  et  novi  testamenti. 

^)  Anm.  7. 

^)  Denis:  Merkwürdigkeiten  d.  garellischen  Bibliothek,  S.  237/39. 
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43.  Attestatio    sanctoram    Patram    contra    eos,   qai   negant   S.    Petrum  Romae 
fuisse.  Item  de  primata  eiusdem  et  successoribus  eias. 

46.  Postilla  MS. 
50.  DiYersi  sermones  MS. 

58.  Meditatioues  aliquot  MS. 
61.  Libellas  redditaum  monasterii. 
62.  Alias  libellas  redditaum. 

VIII.    Aus    dem    Index   librorum    in    XIII.    e  t 'XIV.   r  ep  o  s  it  o  r  io. 
42.  Sermones  diversi  S.  Bernardi    et  epistolae  MS.    Item  historia  de  trans- 

latione  S.  Benedicti  et  S.  Scholasticae  in  fine.  [294.] 
45.  Liber  sacrificioram.  Item  liber  saper  casus  decretorum  metrice.  Item  quataor 

libri  sententiarum  metrice.  Item  concordantiae   e?angelioram  metrice.    Item 
concordantiae  evangeliorum  Nicolai  de  Lyra.   Item    concordantiae  uoTi 
et  yeteris  Testamenti.    Item  abusiones  sive  detestationes  ineptae  mortalium 
criminum  metrice.  [254.] 

62.  Meditationes    in    orationem    Dominicam.     Item    annotationes    quorundam 
authomm  in  qaaedam  S.  Scripturae  loca. 

66.  Volumen  sermonam  incerti  auctoris  MS. 

69.  Formula  confessionis.  Item  summa  Bernhard!  Fr.  ord.  Praed.  MS.  [124.] 
74.  Liber,  qui  dicitur  Imago  vitae  humanae  MS. 
76.  Exempla  ezquisita   de  diversis  materiis    incerti    authoris  MS.     Item  in  fine 

exordium  fidei  catholicae  in  Laureaco  MS.  [188.] 

IX.   Aus    dem    Index    librorum   in    XV.   e t   XVI.   repositorio. 
27.  Varii  sermones  MS. 
28.  (irammatica  MS. 

37.  Summa  casuum  incerti  authoris.  [54.J 

X.    Aus    dem    Index    librorum    bibliothecae    in    cubiculo 
a  b  b  a  t  i  s. 

6.  Chronicon  meum  (tic)  MS.  incerti  authoris. 
49.  Histona  Austriaca  Haselbachii  MS.  — 
88.  Tractatus  de  votis    et  reformatione  juramenti  aliique  dirersi    tractatus  MS. 

170.  Regula  S.  Benedicti  MS.  [84.J 
198.  Regula  S.  Benedicti  MS.  [141. J 
201.  Chronicon  Fratrum  Minorum  MS.  [419.] 
203.  NoYum  registrum  bursae  Zwetlensis  MS. 
201.  Registrum  Zwetlensis  bursariae  MS. 
205.  Regulae  quaedam  monachorum  MS.  fl29.] 
212.  Verzaichnus  der  Possessiones  des  Chlosters  Zwetl. 

213.  Landsstatuta  oder  Ordnungen. 
214.  Beschreibung  aller  Bischoff,  ErtzbischOff,  Patriarchen  und  Babsten  etc. 
215.  Etlicher  Sachen  ad  monasterii  historiam  pertinentium  Beschreibung. 
216.  Allerlej  Sachen. 
217.  Ein  altes  Copeibuch. 
218.  Schifferbuech. 
219.  Ein  anders  Schifferbüechl. 
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Hiemit  wollen  wir  unsere  Auszüge  aus  dem  Schier*schen  Katalog  ab- 
schliefien,  obwohl  es  nicht  an  Bnchtiteln  mangelt,  die  man  gleich  den  anderen 
unter  die  handschriftlichen  Werke  za  zählen  versucht  ist,  wenn  sie  auch  nicht  mit 

dem  Vermerk  „MS**  versehen  sind.  Unserem  oben  ausgesprochenen  Grundsätze 
getreu,  müssen  wir  jedoch  von  weiteren  Exzerpten  vorläufig  absehen.  Ohnehin 
wird  sich  wahrscheinlich  sehr  vieles  richtigstellen  und  manches  ergänzen  laasen, 
wenn  es  einmal  mOglich  sein  wird,  in  der  Bibliothek  selbst  an  der  Hand  der 

Originale  die  Katalogan^aben  zu  prüfen.  Für  diesmal  sei  es  nur  noch  gestattet, 
das  aus  dem  Vorausgehenden  sich  ergebende  Resultat,  wie  mangelhaft  und 
schwankend   es  auch  sein  mag,  einer  kurzen  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Wer  ein  älteres  Inventar  veröffentlicht,  ist  ja  gewissermaßen  verpflichtet, 

die  Bestände  von  einst  und  jetzt  mOorlichst  genau  zu  vergleichen,  um  sich 
in  letzter  Linie  darüber  klar  zu  werden,  wieviel  in  der  Zwischenzeit  hinzu- 

gekommen und  wieviel  verloren  gegangen  ist,  denn  auf  diese  beiden  Momente 
reduziert  sich  streng  genommen  die  ganze  Geschichte  einer  jeden  Bibliothek. 
Umso  weniger  kann  eine  solche  Betrachtung  bei  einem  Katalog  unterlassen 
werden,  der  von  rein  technischem  Standpunkte  aus  betrachtet  durchaus  kein 
besonderes  Interesse  erweckt,  dessen  eigentlicher  Wert  aber  in  jenen  Angaben 
beruht,  die  er  uns  über  verlorengegangene  Werke  überliefert.  Die  beiden 
schwierigen  Fragen,  vor  die  auch  wir  uns  nun  gestellt  sehen,  dürften  also  etwa 

zu  formulieren  sein:  1.  Wie  viele  von  den  gegenwärtig  in  der  Zwettler  Stift- 

bibliothek vorhandenen  Manuskripten  sind  bereits  im  S  c  h  i  e  r'schen  Verzeichnisse 
nachweisbar?  und  2.  Welche  Manuskripte,  die  das  Schi  e rasche  Verzeichnis 
anführt,  kommen  in  dem  neuen  R  ü  fi  1  e  r'schen  Katalog  nicht  mehr  vor  ? 

1.  Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  mag  die  folgende  Konkordanz  der 

neuen  und  alten  Hss.-Signaturen  dienen : 

ROßler alte  Katal. ROfiler alte  Katal. ROßler alte  Katal. ROßler alte  Katal. 

1 I  I 
18 

115 

35 

I  50 

52 

I  49 

2 VI  1 
19 

I  12 
86 

I  58 

53 

I  54 
8 VI  2 

20 S 37 II  8 54 IX  87 
4 

17 
21 117 

88 

IV  6 55 142 
5 I  8 

22 
I  38 39 I  81 56 

I  55 

6 — 
23 I  21 40 IV  9 

57 
I  56 

7 1  6 

24 
I  10 

41 IV  7 58 I  60 
8 L 25 125 

42 IV  8 
59 

— 

9 L 26 I  22 48 I  89 

60 

II  16 
10 L 27 I  23  40 

44 I  48 
61 

IV  14 

11 1  2 28 
45 

I  46 62 n  17 
12 II  1 29 II  4 

46 

II  11 

63 
III  12 

13 I  9 
80 I  45 

47 
II  21 64 

I  57 
14 

!  ■
" 

81 I  29 
48 

II  20 
65 

— 
15 32 1  41 49 I  43 66 I  85 
16 

I  13 33 I  44 
50 

II  18 
67 

II  29 

17 I  16 34 III  25 51 
I  51 68 

I  47 
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ROßler alte  Katal. Rößler alte  Eatal. ROßler alte  Eatal. ROßler alte  Katal. 

69 in  15 113 VI  81 157 S 201 _ 
70 IV  18 114 L 158 m2i 202 L 
71 III  11 115 VI  82 159 s 203 L 
72 II  14 116 VI  80 160 — 204 L 
73 1     m  9 117 

VI  60 
161 11  52 

205 II  43 
74 III  10 118 V87 

162 
n  6 206 

n46 
75 s 119 S 163 

n22 207 

L 
76 IV  20 120 L 164 II  50 208 L 
77 11  15 121 S 165 s 209 

IV  38 

78 — 122 S 166 s 210 n  36 79 
IV  11 123 VI  79 167 

II  54 211 
n37 80 III  23 

124 
VIII  69 168 

III 39 
212 IV  55 

81 IV  50 125 IV  99 169 — 213 8 
82 IV  51 126 VI  77 

170 
n  26 214 IV  23 

83 II  59 127 VI  89 171 1 62  c/1  V34 215 IV  24 
84 1      X  170 128 S 172 — 216 m27 
85 IV  21 129 X  205 

173 
IV  25 

217 
— 

86 II  33 130 L 174 III 46 
218 

m22 
87 

I  59 131 — 175 
m24 219 IV  68 

88 III  50 
182 

IV  94 176 S 

220 

II  42 
89 I  63 133 S 177 III 42 221 

ni63 
90 

1      IV  36 134 IV  31 178 IV  26 222 II  68 

91 IV  17 135 VI  92 179 IV  52 223 IV  57 

92 V  11 136 
S 

180 
U  51 224 II  63 

93 IV  59 137 — 181 11  61 
225 

III  64 
94 IV  39 

138 
VIII  76 182 III 52 226 IV  46 

95 164 
139 

S 
183 

III 62 227 
IV  78 

96 II  35 140 L 184 — 228 L 

97 II  23  (?) 141 X198 185 IV  32 229 L 
98 U  56 142 L 186 — 230 L 
99 II  30 143 

L 187 
V  15 231 

IV  28 

100 
144 in  41 188 II  41 

232 
VI  37 

101 IV  12 
145 

n  46 189 
IV  60 233 — 

102 II  24 146 II  49 
190 IV  66 234 s 

103 III  7 147 I  61 191 n  28 235 
— 

104 III  37 148 
VI  83  (?) 192 III 51 236 11173 

105 _ 
149 IV  44 

193 m84 237 
11160 

106 III  26 
150 IÜ16 194 

L 
238 

IV  73 
107 S 

151 
IV  27 195 L 239 in  61 

108 S 
152 III 36 196 L 240 IV  69 

109 VI  85 
153 n53 197 L 241 IV  74 

110 8 
154 m53 

198 
L 242 n  71 

111 8 155 
in  18  (?) 199 L 

243 
m44 

112 VI  59 
156 II  47       1 200 — 

244 
m55 



162    — 

ROßler alte  Katal. Rößler alte  Katal. Rößler alte  Katal. ROBler alte  Eatal. 

245 L 
289 

III  65 

333  
■ 

S 

377 

VI  57 

246 IV  57 290 
11  67 334 

V  59   1 

378 
VI  74 

247 IV  70 291 VI  39 
335 

VII  31  1 ;^79 

S 

248 IV  61 292 IV  58 
336 

VI  28 380 V  67 

249 IV  56 293 
III  59 337 

— 
381 

S 

250 _ 294 
VIII  42 338 

339 

V  70 

'  882  ' 
VI  65 

251 295 
__ 

IV  95  (?) 

!  383 

— 

252 VI  43 296 

II  64   ' 

340 
VI  46 384 

VI  75   ! 253 III  67 297 
IV  75   1 

341 
— 

385 VI  109   1 

254 VIII  45 298 
n  78 342 

IV  90 
386  , 

V  42 

255 
III  77 

299 

III  66 
343 V  53 

387 
V  68   : 

256 VI  42 
300 

L       ! 
344 

IV  86 

888  ' 

VI  69 

257 II  83 301 III  79 

III  70 345  1 

IV  87 

389  , 

V  71  iV; 

258 II  85 
302 346 — 

390 
VI  70 

259 III  82 303 
III  68   1 347  . 

V  46 

391  1 

VI  73 

260 V  25 304 IV  72 
348 

S 
392  i 

VI  101 

261 
V  23 305 

V  20 

II  75 
349 

V  74 
393 

—    1 

262 V  38 306 
350  ; VI  50 

394 
S 

263 
V  19 

307 III  78 351 
L 

395 

V  75   j 

264 

V  26   ' 

308 
IV  83 

352  ' 

S 396 S 

265 
II  80   1 309 IV  82 

353  1 
II  98 

397 
h 

266 VI  61 310 
V  30 

i  -^54  , 

S 398 L 

267 
IV  84   ! 

311 II  91 
355 V  48 

899 
L 

268 III  75   1 312 VI  49  (?) 

356  j 

V  33  (?) 

400 L 

269 III  69 313 
VMS 

357  , 
VI  54 401 L 

270 II  81  ! 314 
V  35 

358  ! 

S 402 

L    i 

271 III  80   i 315 359 VI  71 
403 

—    ' 

272 
1 

316 
I. 

:  360  1 
VI  29 404 

— 

273 s     : 317 361 
— 405 — 

274 

S    j 
318 V  24 362 

VI  62 

1  406 

L  ! 

275 
III  72   i 

319 
V  34 

363  ! 
VI  47 

407 

L    . 
276 IV  76   . 320 

III  28  (?) 
364 

V  69 
408 — 

277 IV  41 321 VI  53 

365  1 

- 

409 

— 

278 II  84 322 _ 

366  ! 

III  95 
410 

V  78 

279 
VI  40   1 323 

V  47 ,  367 
V28 

411 

— 

280 III  43   j 324 s '  368  ' — 

1  412 

— 

281 IV  77 325 IV  85 
369 

— 

i  413 

— 

282 !  326 
VI  44 

;  370  '
 

s 
,  414 

L 

283 
- 

327 
328 

S 

371  1 

VI  78 

•  415 

L 
284 

II  76 III  87 372 
— 

'  416 

V  56 

285 329 
373 

S 
417 

L 

286 V  37 330 374 
VI  90 418 

V  50 

2.^7 S 331 S 

375  '
 

IV  98 419 X  201 
288 VI  38 332 — 

■  376 

V  64 420 — 
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In  Worten  ausp^edrückt :  Von  den  420  Hss.  des  R  ö  ß  1  e  r'schen  Kataloges 
lassen  sich  295  mit  voller  Sicherheit  oder  doch  mit  sehr  großer  Wahrscheinlichkeit 
im  alten  Verseichnisse  nachweisen.  Der  nicht  genau  nachgewiesene  Rest  scheint 

auf  den  ersten  Blick  ziemlich  rätselhaft,  da  man  sich  zu  der  Annahme  ge- 
zwungen sieht,  daß  noch  nach  Anfertigung  des  alten  Kataloges,  also  etwa  seit 

der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  so  viele  Hss.  hinzugekommen  sind,  während  doch 
die  Erfahrung  lehrt,  daß  die  schweren  Zeiten  während  und  nach  dem  Dreißig- 

jährigen Krieg  den  Klosterbibliotheken  nicht  gerade  günstig  waren  und  weit 
eher  zu  ihrer  Verminderung  als  zur  ihrer  Vergrößerung  beigetragen  haben.  In 
der  Tat  verringert  sich  die  Zahl  der  im  alten  Katalog  nicht  nachweisbaren  Hss. 
um  ein  Bedeutendes,  wenn  mau  zwei  große  Gruppen  näher  ins  Auge  faßt:  die 
Predigtliteratnr  und  die  liturgischen  Codices. 

Sermoneshandschriften  verzeichnet  der  R  6  ß  1  e  r'sche  Katalog  unter  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  nicht  weniger  als  38  (de  Sanctis  Nr.  20,  159,  272, 

287  ;  de  tempore  Nr.  107,  176 ;  de  tempore  et  de  Sanctis  Nr.  157, 
333,  373,  379 ;  i  n  d  o  m  i  n  i  c  a  s  e  t  f  e  s  t  a  Nr.  354,  358,  370,  381 ;  v  a  r  ii 
sermones  Nr.  110,  121,  133,  136.  165,  166.  234.  327,331,352.394,396; 
Postilla  super  epistolas  et  evangelia  Nr.  324  ;  Betrachtungen 
über  die  h.  Schrift  Nr.  111;  Lucidarius  Nr.  108 ;  Sermones  de 
B.  M.  V  i  r  g.  Nr.  273  u.  s.  w.).  Diesen  Hss.  stehen  55  Sermonessammlungen  im 
alten  Katalog  gegenüber,  deren  Bezeichnung  ebenfalls  sehr  verschieden  ist.  (Liber 
sermonuni  II  77,  82;  III  71,  85,  90;  IV  29,  54,  97  ;  V  54,  60;  VI  41,  76,  91,  93, 
95,  98,  99;  Sermones  III  20,  35,  45,  94;  IV  5,  53;  VI  97,  100;  VII  50;  1X27; 
Volumen   sermonum  II  48;  IV  18,40,63;  VI  108;  VIII  66 ;  Sermones  de  Sanctis 
II  2,  69;  III  38;    V  22;   Peregrinus    de  tempore  II  55;  V  52;   Martinus  0.  P. 
III  17 ;  VI  102 ;  Soccus  IV  22 ;  Lucidarius  de  adventu  IV  47 ;  Sermones  ad 

clerum  V  36;  Sermones  et  collationes  de  passione  Domini  VI  45;  Postilla  super 
epistolas  et  evangelia  VI  51  ;  Opus  centum  et  triginta  octo  sermonum  VI  58  ; 
Opus  sermonum  VI  68;  Libellus  sermonum  VI  122 ;  Postilla  VII  46;  Meditationes 

aliquot  VI  58  u.  s.  w.)  Zur  Herstellung  einer  nur  halbwegs  gesicherten  Kon- 
kordanz können  diese  Angaben  natürlich  durchaus  nicht  genügen.  Man  wird 

daher  nur  im  allgemeinen  sagen  dürfen,  daß  den  38  Sermoneshandschriften  des 

neuen  Kataloges  55  Manuskripte  des  alten  Kataloges  entsprechen,  und  daß  mit- 
hin innerhalb  dieser  Gruppe  kein  unerklärliches  Plus  des  neuen  Verzeichnisses, 

sondern  weit  eher  ein  Minus  zu  verzeichnen  ist.  nur  läßt  sich  der  Abgang  nicht 
durch  einfache  Subtraktion  berechnen,  weil  möglicherweise  ein  oder  das  andere 
Werk  überhaupt  nicht  zu  den  Manuskripten,  sondern  zu  den  Drucken  gehört. 

Nicht  minder  reich  ist  gegenwärtig  die  Zwettler  Bibliothek  an  liturgischen 

Handschriften.  Der  Rößler'sche  Katalog  führt  deren  38  au  (Breviere  Nr.  114, 
120,  130,  140,  143,  230,  417;  Missale  Nr.  194,  198,  207.  229,  397,  398; 

A  n  t  i  p  h  0  n  a  r  e  Nr.  195,  203,  399,  401,  402  ;  G  r  a  d  u  a  1  e  Nr.  196.  19:),  245. 
400;  Lektion  arien  Nr.  8— 10,  208,  228;  Psalterien  Nr.  202,  204; 
Kvangeliarium  Nr.  197;  Rituale  Nr.  300,  316,  351,  414,  415;  Agenda 
Nr.  142  ;  Officium  B.  M.  V  i  r  g.  Nr.  406  ;  Liber  c  h  o  r  a  1  i  s  Nr.  407).  Im 
alten  Verzeichnis  hingegen  kommt  keine  einzige  von  all  diesen  Handschriften 

vor,  überhaupt  keine  Handschrift  liturgischen  Inhalts;  daß  es  aber  in  einem  Zister- 
zienserstift niemals  an  Brevieren  und  Missalien  gefehlt  haben  kann,  bedarf  wohl 

keines  Beweises.  Offenbar  wurden  sie  jedoch  an  einem  besonderen  Orte,  etwa  in 

11* 
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der  Sakristei  und  nicht  in  der  Bibliothek  aufbewahrt«  and  deshalb  konnte  der 

Verfasser  des  alten  Verzeichnisses  sie  auch  nicht  in  den  Bibliothekskatalog  auf- 
nehmen. Erst  in  späterer  Zeit  dürfte  ihre  Einreihung  unter  die  anderen  Manu- 

skripte bewerkstelligt  worden  sein.  Daraus  erklärt  sich  auch  vielleicht,  warum 

die  liturgischen  Manuskripte  noch  heute  gruppenweise  beisammen  stehen  (8—10, 
194-199,  202-204,  228-230,  397—402). 

Rechnet  man  nun  zu  den  295  Hss.  des  neuen  Kataloges,  die  wir  im  alten 
Verzeichnisse  nachweisen  konnten,  auch  noch  38  liturgische  Sermonessammlnngen 
(in  der  Tabelle  mit  S  bezeichnet)  und  38  liturgische  Manuskripte  (L)  hinzu,  so 
verbleibt  nur  noch  ein  kleines  Häuflein  von  49  nicht  bei  S  ch  ie  r  nachgewiesener  Hss. 
Allein  auch  diese  wird  man  noch  nicht  als  Zuwachs  bezeichnen  dürfen,  da  sich 
manches  unzweifelhaft  sehr  altes  Klostereigentum  darunter  befindet,  z.  B.  die 
Vitae  Sanctorum  Nr.  65,  105,  160,  322,  die  Bibelhandschriften  Nr.6,  217,  250, 
251,  368,  Ordensatatuten  und  Privilegien  Nr.  137,  235,  361,  412,  418.  die 
möglicherweise  ebenso  wie  die  Lituigica  ursprünglich  an  einem  abgesonderten  Orte 

aufbewahrt  und  erst  später  der  Bibliothek  einverleibt  wurden.*)  Verhältnismäßig 
junger  Zuwachs  sind  dagegen  die  Hss.  Nr.  200  (Suttinger),  201  (Linck), 

372  (Linck),  403—4  (Abt  Seyfrid)  und  wohl  noch  manches  andere. 
2.  Versuchen  wir  es  endlich  die  Zahl  jener  Hss.  annähernd  zu  schätzen,  die 

nur  im  Schier'schen  Verzeichnisse,  nicht  aber  im  neuen  Kataloge  vorkommen,  so 
ergibt  sich  etwa  folgendes  Resultat.  Von  den  541  aufgezählten  Werken  haben 

wir  295  im  Rößler'schen  Katalog  nachgewiesen,  wie  aus  den  in  eckiger  Klammer 
jedem  Buchtitel  beigegebenen  Signaturen  zu  ersehen  ist ;  38  Sermonessammlungen 
entsprechen  einer  gleichen  Anzahl  von  Hss.  des  neuen  Kataloges  (s.  oben); 

31  Werke  sind  laut  Angabe  des  Schier'schen  Kataloges  Inkunabeln  (in  weiterem 
Sinne);  76  Werke  sind  jüngere  Drucke;  mithin  verbleiben  als  heute  in  der 
Bibliothek  nicht  mehr  nachweisbare  Handschriften  101  Werke  (I  14,  20,  80.  33. 
34,  37.  52 ;  II  10,  19,  34,  38.  39,  40,  44,  55,  58,  79,  87,  93,  96,  97 ;  lU  1.  5,  6. 
8,  40.  76,  83,  88.  92,  93;  IV  71 ;  V  9.  10.  21,  27,  31,  32.  39,  40,  51,  55.  57, 

61-63,  65,  73,  88;  VI  56,  63,  64.  66,  72,  87,  88,  96,  103,  104.  118,  119.  123, 
124;  VII  42,  43,  61,  62;  VIU  62.  74  ;  IX  28  ;  X  6,  49,  88,  203-205,  212-219 
und  17  Sermoneshandschriften).  Muß  auch  hier  der  leidige  Vorbehalt  wiederholt 
werden,  daß  möglicherweise  eines  oder  das  andere  von  diesen  101  Werken  nicht 
zu  den  Manuskripten,  sondern  zu  den  Impressa  gehört,  so  ist  die  Anzahl  der  im 
Laufe  von  ungefähr  250  Jahren  abhanden  gekommenen  Hss.  immerhin  bedeutend 
genug.  Daß  uns  wenigstens  ihr  Inhalt  aus  dem  vorliegenden  Katalog  nunmehr 
bekannt  wird,  das  verdanken  wir  dem  fleißigen  P.  Schier.  So  sied  z.  B.  die 
in  III  5  erwähnten  Traktate  des  Joannes  filii  Serapionis  wahrscheinlich 
eine  Hs.  des  Breviarium  Serapionis  Johannis  gewesen,  wovon  es  zwar 
auch  alte  Drucke  gibt  (H  14,  ()93  ff.),  deren  Titel  aber  etwas  anders  lautet  als 
die  Katalogangabe  ;  überdies  spricht  die  Vereinigung  des  Werkes  mit  Nicolaus 
de  Lyra  super  Mathaeum  ebenfalls  dafür,  daß  wir  es  hier  mit  einer  Hs.  zu 
tun  haben,  wie  deren  einige  andere  von  Wüstenfeld,    Übersetzungen    arab. 

*)  Die  frühere  Aufstellung  der  Bücher  in  verschiedenen  Räumen  ist  auch 
aus  manchen  Vermerken  wie :  adbibliothecamDom.  Abbatis  (Cod.  272), 
ad  cameram  Prioris  (Nr.  126,  228,  315,  357)  und  ad  testadinem 
P  r  i  0  r  i  8  (Nr.  138)  noch  ersichtlich. 
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Werke  (GOttingen  1877),  S.  72  angeführt  werden.  Sehr  za  bedauern  ist,  daß 
wir  den  Index  libroram  monasterii  nicht  mehr  besitzen,  der  einst 

in  dem  Ms.  UI  7  hinter  dem  Opusculnm  de  actione  missararaza 

lesen  war,  heute  aber  fehlt,  obwohl  diese  Hs.  mit  der  Signatar  103  noch  gegen- 

wärtig in  der  Stiftsbibliothelc  aufbewahrt  wird.  Der  sorgfältige  Kößler'sche 
Katalog  unterläßt  es  freilich  nicht,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  das  letzte 
Blatt  aus  dem  Ms.  ausgeschnitten  ist;  daß  aber  gerade  auf  diesem  ein  alter  und 
wohl  interessanter  Bücberkatalog  stand,  erfahren  wir  erst  aus  unserer  Quelle. 
Die  nächstfolgende  Hs.  III  8  ist  leider  ebenfalls  ganz  verschollen.  Sie  enthielt 
hinter  dem  ersten  Teil  der  Summa  des  h.  Thomas  zwei  kleine  Anhänge,  die 
man  heute  recht  ungern  vermißt,  denn  insbesondere  diePassioPragensium 
Judaeorum  a.  1389,  von  der  der  Herausgeber  T  o  m  e  k  nur  zwei  Prager  Hss. 
kannte,  hätte  vielleicht  zur  Herstellung  eines  besseren  Textes  gute  Dienste 
geleistet  (vgl.  Sitzungsberichte  der  bOhm.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  1877  [Prag 

1878],  S.  11—20,  wo  aber  leider  über  die  Provenienz  der  beiden  Prager  Mss. 
nichts  gesagt  ist).  Zu  den  wertvolleren  Werken  ist  ferner  V  39  zu  zählen.  Es 
enthielt  unter  anderem  einen  Tractatus  de  testamentis  domini 

Martini  de  Fano,  der  nach  S  a  v  i  g  n  y,  Gesch.  des  R6m.  Rechts  im  MA. 

V  236  im  Jahre  1256  entstanden,  jedoch  nur  aus  einer  Anführnng  bei  Diplo- 
vataccius  bekannt  ist ;  vgl.  übrigens  auch  Tiraboschi  IV  2,  270.  Die 

in  derselben  Hs.  enthalten  gewesene  Particula  antidotarii  Albu- 
nienonis  medici  dürfte  ein  Werk  des  arabischen  Arztes  Abu  Mervan 

gewesen  sein,  dessen  Namen  in  den  ältesten  Drucken  (H  2861  ff.  und  Choulant 

375—376)  in  Abumeron  Avenzohar  korrumpiert  erscheint.  Daß  unser  Katalog 
nicht  diese  Namensform,  sondern  Albumenon  schreibt,  ist  wohl  auch  ein  Beweis, 
daß  es  sich  hier  um  eine  Hs.  handelt,  die  allerdings  nur  eine  Particula  des 
Antidotariums  enthielt.  Was  der  Katalog  bei  der  Hs.  VI  66:  Tractatus 
rhetoricus  Joannis  BeksZwettlensis  meint,  möchte  man  umso 

lieber  wissen,  als  ein  Ordensschriftsteller  dieses  Namens  in  R  ö  ß  1  e  r's  Verzeichnis 
der  Schriftsteller  und  Gelehrten  des  Stiftes  Zwettl(Wien  1891,  S.  26  ff.)  nicht  vor- 

kommt. Das  Ms.  VI  72  enthielt  an  erster  Stelle  den  Tractatus  de  tribus 

partibus  poeniteutiae  incerti  autoris,  ohne  Zweifel  das  vielver- 
breitete Werk  des  Wiener  Universitätsprofessors  Nikolaus  von  Dinkel  s- 

bOhl,  von  welchem  fast  jede  österreichische  Kloster-Bibliothek  ein  Exemplar 
besitzt  (z.  B.  Melk  Codd.  76,  94,  104;  St.  Florian  XI  133  und  339;  Renn  36; 
Schottenstift  39  u.  a.).  Darauf  folgte  in  der  verschollenen  Hs.  ein  Tracfatus 

de  confessione  (ebenso  wie  im  Renner  Codex  36)  vom  selben  Autor.  Neu- 
gierig macht  uns  X6:  Chronicon  meum  (sie)  MS.  incerti  Authoris, 

denn  so  und  nicht  anders  liest  Schier  den  sonderbaren  Titel.  Daß  hinter  dem 

„meum**  irgend  ein  Lese-  oder  Schreibfehler  steckt,  ist  wohl  unschwer  zu  ver- 
muten, allein  eine  halbwegs  plausible  Erklärung  will  uns  nicht  einfallen.  Viel 

deutlicher  und  jeden  Zweifel  ausschließend  spricht  sich  der  Katalog  bei  der 
nächstfolgenden  Hs.  X  49  aus,  die  nichts  Geringeres  als  die  Historia 
Austriaca  HaselbachiiMS.  enthalten  hat,  ein  Werk,  dessen  Verlust 

umso  mehr  zu  bedauern  ist,  als  man  bekanntlich  gegenwärtig  nur  vier  mehr 
oder  minder  mangelhafte  Abschriften  des  seit  langer  Zeit  verschollenen 

Autographs  Ebendorfers  besitzt  (vgl.  K.  Uhlirz  im  2.  Bande  der  Ge- 
schichte der  Stadt  Wien    [Wien  1898J    S.  50,  Note  3)  und  noch  immer  auf  den 
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unzulänglichen  Abdruck  bei  Pez.  SS.  rer.  Austr.  II.  682  ff.  angewiesen  ist*) 
Die  Hoffnung,  daß  dieser  Schatz  vielleicht  doch  noch  irgendwo  ans  Licht  kommen 
wird,  muß  man  zwar  nicht  gänzlich  aufgeben,  allein  da  die  einheimischen 
Geschichtsforscher  gerade  diesem  Werk  schon  so  lange  erfolglos  nachspüren,  so 
konnte  uns  nur  ein  überaus  günstiger  Zufall  auf  die  richtige  Fährte  bringen. 
Weit  besser  steht  es  um  die  Hss.  VII  61 :  L  i  b  e  1 1  u  s  re  d  d  i  t  a  u  m  m  o  n  a- 
8 1  e  r  i  i  und  VII  62:Alius  libellus  reddituum,  die  man  allerdings 

auch  nicht  im  K  ö  ß  1  e  r'schen  Katalog  findet,  die  aber  deshalb  doch  nicht  za 
den  Verschollenen  gerechnet  werden  dürfen,  weil  sie  gegenwärtig  im  Zwettler 
Stiftarchiv  aufbewahrt  werden.  Es  sind  dies  die  beiden  alten  lientenverzeichnisse 

vom  Jahre  1280  und  1820,  die  M.  Tan  gl  im  Archiv  f.  öst.  Geschichte.  Band 
LXXVI  276  und  288  näher  beschreibt.  Auch  die  Hs.  X  203:  Novum 

Registrum  Bursae  Zwettlensis  befindet  sich  jetzt,  wie  aus  ROßler's 
Beiträgen  S.  28  zu  ersehen  ist.  im  Stiftarchiv  unter  der  Signatur  L  26,  9. 

Die  zuletzt  erwähnten  Hss.  führen  uns  aus  der  Bibliothek  in  das  Stift- 

archiv und  erwecken  die  Hoffnung,  daß  manches  von  dem,  was  wir  im  Roßl er- 
sehen Katalog  vermissen,  vielleicht  doch  nicht  untergegangen  ist,  sondern  nur 

seinen  Verwahrungsort  geändert  hat.  In  welchem  Maße  diese  Vermutung  ge- 
rechtfertigt ist.  muß  dahingestellt  bleiben,  bis  von  Seite  des  berufenen  Huters 

der  Zwettler  Archiv-  und  Bibliotheksschätze  näherer  Aufschluß  gegeben  wird. 
Die  unter  X  212—219  angeführten  Hss.  haben  durchaus  den  Charakter  von 
Archivalien  und  werden  wohl  auch  im  Archiv  zu  suchen  sein,  insbesondere 
X  218  :  Schifferbuech  und  X  219  :  Ein  anderes  Schifferb  nechl, 

worunter  man  sich  aber  natürlich  keine  Logbücher,  sondern  Chiffrenschlussel  f&r 
geheime  Korrespondenz  vorzustellen  hat. 

Zum  Schlüsse  wäre  noch  darauf  hinzuweisen,  daß  der  alte  Katalog  in 
einigen  Fällen  auch  sonst  manche  nicht  unwesentliche  Ergänzung  zum  neuen 
bietet.  So  heißt  es  bei  Rößler  Nr.  51:  S.  Augustini  expositio  super  epistolas 
ad  Corinthios ;  dagegen  bei  Schier  I  51:  Expositio  primae  et  secundae  epistolae 
ad  Corinthios  ex  operibus  D.  Augustini  collecta  a  Petro  Tripolitanae 
p  r  o  V  i  n  c  i  a  e  a  b  b  a  t  e.  ROßler  Nr.  56,  6:  (Anonymi)  de  anima  et  eiusdem 
passionibus  wird  vielleicht  nicht  unrichtig  ergänzt  durch  Schier  I  55:  Alberti 

M.  de  anima  etc.  Bei  Kößler  Nr.  293  ist  als  erstes  Stück  einfach  ange- 
geben: Donati  grammatica ;  bei  Schier  III  59  folgt  auf  Donat:  Adja- 

ratio  furis,  ut  cogatur  reverti  cum  furto  und :  Tractatos 
de  triplici  [modo?]  locutionum  cum  optima  prosodia.  In 
der  Beschreibung  der  Hs.  209  hat  Rößler  als  5.  Stück  den  zusammenfassenden 
Titel :   Epistolae   spuriae  gewählt;  Schier  dagegen  spezifiziert  den  Inhalt  IV  38 

*)  Pez  benützte  bei  der  Herausgabe  des  Chron.  Austriacum  zwei  Mann- 
skripte,  von  denen  er  das  eine  einem  „ungenannt  sein  wollenden**  Gönner  (qaod 
Maximi  studiorum  nostrorum  Fautoris  beneficio  habuimus,  cuius  illustre  nomen 

libentissimo  gratissimoque  animo  palam  orbe  litterato  hie  celebrassemus,  niii 
id  ipse  pro  singulare  sna  modestia  celari  maluisset  l.  c.  684)  verdankte,  das 

andere  aus  der  alten  Wiener  Universitäts-Bibliothek  (jetzt  Hof-Bibliothek  Cod. 
7583)  erhielt.  Sollte  am  finde  die  rätselhafte  Geheimtuerei  des  hohen  Gönnen 

darin  ihre  Erklärung  finden,  daß  die  Hs.  auf  nicht  ganz  legalem  Wege  —  aas 
Zwettl  stammte? 
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Passio  Do  mini  iiostri  Papaein  Romana  Curia  secundum 
aurum  et  argentnm;  epistola  Isidori  cardinalisRutinensis 
ad  Franciscum  Foscaruui  Venetorum  ducem;  Barbasani 

locumtenentisMahometis  epistola  ad  summumPontificem 

u.  8.  w.,  woraus  man  immerhin  für  die  Überlieferung  dieser  kleinen  aber  inter- 
essanten Stücke  einiges  gewinnen  kann.  Bei  Nr.  292,  5  bietet  ROßler  den  Titel : 

Medizinische  Abhandlung  besonders  de  urina;  Schier  IV  58  gibt  den  Namen 
des  Verfassers:  Constantinus  de  urina.  Ebenso  nennt  Schier  III  72  als 

Verfasser  Petrus  Tarentasiensis,  während  RO  ß  le  r  Nr.  275  der  neueren 

bibliothekarischen  Technik  entsprechend  das  anonyme  Werk  als  Liber  senten- 
tiarum  anführt  und  nur  in  Paranthese  hinzufügt :  Ein  Katalog  sagt :  von  Petrus 
Tarentasiensis.  Daß  diese  Katalogangabe  in  letzter  Linie  auf  den  unsrigen 
zurückgeht,  ist  wohl  zu  vermuten,  läßt  sich  aber  ohne  gründliche  Untersuchung 
aller  älteren  Z wettler  Katalogarbeiten  nicht  feststellen. 

Zur  Geschichte  des  Buchtitels. 
Ziemlich  gleichzeitig  und  voneinander  unabhängig  haben  R.  F  ü  r  s  t^)  und 

ich^)  daraufhingewiesen,  daß  die  Buchtitel  ̂ .wertvolle  Dokumente  für  den  Wandel 
des  Geschmacks,  für  Entwicklung,  wenn  nicht  dessen,  was  man  schrieb,  so  doch 

wie  man  schrieb,  sind**,  ,.daß  auch  der  Titel  des  Buches,  wie  der  Druck,  das  Format, 
der  Bilderschmuck,  der  Einband  und  zahllose  andere,  nicht  unmittelbar  in  der  eigent- 

lichen literarischen  Tradition  stehende  Einzelheiten  des  bibliographischen  Indivi- 
duums den  Einflüssen  der  Mode  unterliegt".  In  den  beiden  zitierten  Abhandlungen 

wurden  diese  Sätze  an  zahlreichen,  dem  neueren  deutschen  Schrifttum  and  insbe- 
sondere der  Roman-  und  Pamphletlitoratur  entnommenen  Beispielen  dargetan ;  ein 

Jahr  später  zählte  K.  B  a  d  e  r  in  einer  flotten  Plauderei  ')  aus  verschiedenen  lite- 
rarischen Gattungen  eine  ganze  Reihe  ehemals  sehr  gebräuchlicher,  nunmehr  völlig 

veralteter  und  deshalb  höchstens  noch  komisch  wirkender  Titel  wen  düngen  auf. 

Zuletzt  ist  E.  V.  K  0  m  0  r  z  y  n  8  k  i*)  dem  anziehenden  Thema  näher  getreten, 
die  Erkenntnisse  seiner  Vorgänger  in  einer  freilich  viel  zu  weit  gehenden  Be- 

hauptung^; zusammenfassend  und  sodann  eine  der  verbreitetsten  Titelmoden,  die 

«Blume  im  Buchtitel**,  aufzeigend  und  ihre  zeitweilige  Anwendung  auf  Novell en- 
aammlungen  u.  dgl.  in  dankenswerter  Weise  verfolgend. 

Der  letztgenannte  Aufsatz,  der  mich  zu  den  nachstehenden  Betrachtungen 
auregt,  konstatiert  richtig,  daß  der  Vergleich,  auf  welchem  Überschriften  wie 

^Epheuranken,    Alpenrosen,    Blütensträuße**  beruhen,  sehr  nahe  liegt,  fragt  aber 

1)  „Die  Mode  im  Buchtitel«*,  Literarisches  Echo,  Mai  1901. 
3)  „Zur  Bibliographie  der  deutschen  Restaurationszeit".  Zeitschrift  für 

Bücherfreunde  5  :  141  ff.  358  ff. 

3)  „Vom  Buchtitel  einst  und  jetzt**,  Zeitschrift  für  Bücherfreunde  6  :  68  ff. 
*)  „Zur  Geschichte  der  Blume  im  deutschen  Buchtitel,  Zeitschrift  für 

Bücherfreunde  7  :  284  ff! 

^)  „Es  ist  außer  Zweifel,  daß  eine  umfassende  und  gründliche  Geschichte 
des  Buchtitels  zugleich  eine  sichere  uud  brauchbare  Geschichte  des  geistigen 
Lebens  sein  könnte.** 
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der  Tradition  nicht  weiter  nach.  Unternimmt  man  es  nnn,  den  Weg  dieser  letitereir 

zu  ermitteln,  so  wird  von  der  Antike  auszugehen  sein.  Nach  griechischetu  und 

dann  auch  lateinischem  Sprachgebrauch  >)  bezeichnet  avd^c  häufig  tropisch  das 
Höchste,  Vortreftlichste  in  seiner  Art,  also  auch  das  Vorzftglichste  innerhalb 

einer  literarischen  Gattung,  Eines  Literaturproduktes  oder  mehrerer,  die  schönsten 

Stellen  einer  Schrift ;  schon  Pindar  hat  av{fea  ü{j.v(uv  =>  die  herrlichsten  Oes&nge. 

Cicero  (noch  fremdwörtlich):  No9trum  opus  tihi  probari  /aetor;  ex  quo  Svdir}  ipta 

poauiati,  quae  mihi  florentiora  tunt  viaa  tuo  iudicio  Att.  16,  11;  in  der  planud6i- 

schen  Anthologie  (4  :  274  :  4)  heißt  es  von  dem  die  Werke  seiner  Vorgänger  ex- 

zerpierenden Oribasius:  „'lYjtpwv  :rpoxlf>u>v  av^ea  ̂ pe'j^d}jL8voc**,  bei  Nonnos  (Johannes- 
metaphr.  c.  21  :  117)  „"Apvac  ejjiooc  itotfjiatve  oao^povac  äv^eot  ßtßXojv.'^  Solche 
Verwendung  von  avO-oc  erzeugte  dann,  allerdings  erst  in  nachchristlicher  Zeit,  gleichen 

Gebrauch  von  Zusammensetzungen  wie  dvO-oXoYelv,  ötvO^XoY^jto,  ivdt)XoYW[  (von 

Stephanus  zuerst  bei  Lukian  belegt),  dvd-oXoY'.ov,  avO'oXoYoc.  Das  lat.  florUegivm. 

wodurch  «Scvd-oXoYcov  übersetzt  wird,  scheint  weder  dem  Altertum,  noch  dem 
früheren  Mittelalter  zu  eignen  und  ist  vielleicht  erst  von  den  Humanisten  geprägt 

worden.  Aber  nicht  nur  lexikalisch  macht  sich  bei  den  Alten  der  Vergleich  der 

Blumen  des  Feldes  mit  den  Pracht-  oder  Kraftstellen  der  Litteratur  geltend; 

auch  in  Werktiteln  tritt  er  hervor*^),  vielleicht  nicht  früher  als  im  letzten  vor- 
christlichen Jahrhundert,  als  Meleagros  von  Gadara  zahlreiche  Epigramme  und 

epigrammatische  Dichtungen  Anderer  in  einem  Xxecpavoc  vereinigte,  zu  dem  dann 

unter  Caligula  Philippos  von  Thessalonike  eine  gleichbetitelte  Nachlese  anlegte.  Im 

2.  Jh.  n.  Chr.  begegnet  Diogeneianos  Herakleiotes  als  Sammler  eines  'Av^X^iov 
iTccYpafJ-p^'^'ov ;  im  10.  u.  14.  Jahrhundert  entstehen,  durch  Bemühung  des  Eonstantinos 
Kephalas,  bezw.  des  Maxiraos  Planudes  jene  großen  Kpigrammencorpora,  welche 

beide,  wohl  schon  von  Anbeginn  'Ayd-oXo^ca:  genannt,  heute  in  ein  Ganzes  zusammen- 
gezogen und  anderswoher  vermehrt,  noch  immer  Anthologia  graeca  oder  kurzweg  die 

Anthologie  heißen.  Im  Abendlande  wurde  durch  den  Bücherdruck  zuerst  (1494)  die 

planudSische  Anthologie  bekannt,  dann  die  ältere,  die  sog.  Palatina;  als  Philologen 

daran  gingen,  den  Schatz  antiker  lateinischer  Epigramme  anzuhäufen  und 

ähnlich  zu  ordnen,  wie  es  in  der  griechischen  Anthologie  geschehen  war,  nannten 

sie  das  Produkt  ihres  Sammelfieißes  Anthologia  IcUina,  so  P.  Burmann  sein  1759-73 
erschienenes  Werk.  Vornehmlich  durch  diese  vielbenutzten  und  zitierten  Antho- 

logien, die  griechische  und  die  lateini.<che,  bürgerten  sich  bei  uns,  besonders  auf- 

fällig seit  etwa  1770,  Begriff  und  Name  S)  der  Blumen(Blüten)lesen  ein;  man  sehe 
da  irgend  ein  Verzeichnis  unserer  ältesten  Musenalmanache  und  —  nun  eben 

Blumenlesen  ein,  etwa  in  Goedekes  Grundriß  H  :  361—372.  Hier  würden  Einzel- 
belege, an  sich  überflüssig,  uns  ins  uferlose  führen;  wir  verweisen  nur  auf  den 

berühmtesten  Übersetzer  der  griechischen  Anthologie,  Herder,  welcher  das  ihrem 

Titel  zugrunde  liegende  Bild  besonders  liebevoll  festgehalten  hat  und  nicht  müde 

geworden  ist,  es  stilistisch  auszuweiten.  Seine  Übersetzungen,  die  in  der  ersten 

und  zweiten  Sammlung  der  „Zerstreuten  Blätter**  1785  f.  erschienen,  überschrieb 

«)  Vgl.  Passow,  Forcellini,  Stephanus  *m6  verbis. 

^)    Vgl.  Christ,  Susemihl,  Krumbacher,    Schanz,  Pauly-Wissowa  «u6  verbi*, 

8)  Vom  Deutschen  Wörterbuch    erst    aus  Jean  Pauls    „Siebenkäs*    belegt, 
aber  (nach  freundl.  Mitteilung  Prof.  A.  Gomberts)  schon  1774  von  Adelung  lexiko- 

graphisch fixiert.  Das  gleichbedeutende  frz.  recueil  beruht  auf  demselben  Gleichnis. 
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er  „Blamen  ans  der  griechischen  Anthologie  gesammlet** ;  der  ersten  Sammlung 
geht  „Statt  der  Vorrede  ein  Gespräch <*  vorauf,  worin  die  Dialogierenden  artig 
mit  dem  Gleichnisse  spielen:  „mich  dünkt,  vor  manchem  andern,  was  übersetxt 

ist,  waren  diese  Kinder  der  Flora  einer  Verpflanzung  wert**,  „zwischen  Arbeiten, 
auf  Spatziergängen  gefiel  mir  diese  griechische  Aue  so  wohl  .  .  .**  u.  s.  w.  Die 
zweite  Sammlung  der  „Zerstreuten  Blätter*  enthielt  überdies  ein  „kleines  Wäld- 

chen nicht  der  Anthologie  entstammender  griechischer  Gedichte**  (Sämtl.  Werke 
ed.  Suphan  15  :  330)  unter  dem  Titel  „Hjle%  eine  Rückübersetzung  von  Süvtie 
(s.  u.)>  Den  Obersetzungen  aus  der  griechischen  Anthologie  ist  in  dem  definitiven 

Herder*8chen  Texte  der  Titel  .Blumen  u.  s.  w.**  geblieben;  ein  Anonymus  be- 
nannte 1801  eine  Zusammenstellung  der  griechischen  Originale  mit  den  Herder- 

schen  Öbertragungen  „Hellas  Veilchen,  von  Herder  gepflückt,  und  zu  einem 

Kranze  gebunden,  von  einem  Freunde  der  griechischen  Muse.** 
Solcherart  haben  sich  bei  uns  (und  vermutlich  bei  den  meisten  europäischen 

Volkern)  für  Sammlungen  lyrischer  Kleinkunst  Namen  wie  Kranz,  Strauß, 
Anthologie  durchgesetzt.  Aber  das  Altertum,  dann  zumal  das  byzantinische  Mittel- 

alter verwendeten  ähnliche  Namen  auch  für  Werke  enzyklopädischer  Art,  für 

Anekdoten-,  Notizen-,  Sentenzen-,  Gebetsammlungen,  für  Produkte  jedweder  Art 
von  Cumpilation.  Weshalb  Statins  (1.  nachchr.  Jahrh.)  eine  Sammlung  eigener 

Gelegenheitsgedichte  Silvafi  ̂ )  überschrieb  (wodurch  eine  bis  zu  Zesens  „Poetischen 
Rosen- Wäldern**  und  Herders  „Kritischen  Wäldern**  reichende  Titeltradition 
festgelegt  wurde),  wird  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten  doch  so,  ̂ ^) 
daß  dem  Römer  das  griechische  SXv]  (=  ungeordnete  Masse,  allerlei)  vorschwebte. 
Wenn  Sueton  um  100  eine  Enzyklopädie  Pratum  betitelte,  so  kopierte  er  mit 

diesem  Titel  den  Aetjjuuv,  eine  „irsptox*^  icoixiXu>v*'  des  alezandrinischen  Gram- 
matikers Pamphilos.  Aus  den  Prunkreden  des  Apuleius  (2.  Jh.)  ist  uns  eine  Ez- 

cerptensammlung  überliefert,  von  ihm  oder  seinem  Epitomator  Florida  benannt. 

Des  Joannes  Stobaios  (5.  Jh.)  Notizenwerk  'Avi)«X6Ytov  ist  allgemein  bekannt, 
weniger  wohl  die  ziemlich  gleichzeitige  Apophthegmensammlung'AvO-oXoYiov  Yvu>)jul>y 
eines  Orion.  Ich  führe  noch  an :  (14.  Jh.)  To2u>vid  (Rosengarten)  des  Makarios 
Chrysokephalos  ;  (15.)  Mu>vid  (Veilchengarten,  molarium)  des  Michael  Apostolios 

(der  Titel  rührt  von  seinem  Sohne  Aristobulos  her);  (16.)  wiederum  ein  „Veilchen- 

garten**, mythologische  Notizen,  von  Konstantinos  Palaiokappas  kompiliert,  und 

im  selben  Jahrhundert  eine  vulgär-griechische  Sentenzensammlung  "Avd'oc  tcuv 
5^apttü>v.  Seit  welcher  Zeit  sich  'AvO^^oytov  als  Name  eines  Handbuches  der 
griechisch-orthodoxen  Geistlichkeit  behauptet,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

Wer  mit  Karl  Dieterich  i^)  als  das  Wesentliche  der  byzantinischen  Kultur- 

geschichte den  „Orientalisierungsprozeß  des  Griechentums**  erkennt,  wird  geneigt 
sein,  solche  schwülstige  Titel    nicht    allein  aus  antiken  Reminiszenzen,   sondern 

«)  Anderweitiges  Vorkommen  der  Titel  bezeugen  u.  a.  Gellius,  Soct.  att. 
praef.  5;  Sueton,  De  Qrammaticit  24;  auch  Lucan  hat  »ilvaa  geschrieben. 

«•)  Vgl.  P.  Papinii  SUUii  »iharum  lihtr  ed.  Fr.  Vollmer  (1898),  S.  24  f.  — 

Opitz'  Deutsche  Poeterey  (ed.  Braune  S.  25)  macht  bekanntlich  aus  den  „Sylven** 
eine  eigene  Dichtungsgattung,  sieht  aber  ein,  daß  ihr  Name  „vom  gleichnis 

eines  Waldes,  in  dem  vieler  art  vnd  sorten  Bäwme  zue  finden  sindt,  genommen  ist.** 
1*)  Geschichte  der  byzantinischen  und  neugriechischen  Literatur  (1902). 

S.  10  ff.  u.  ö. 
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ebensosehr  ans  islaTnitiscben  Einflässen  zu  erklären,  lu  der  arabischen  (and  der 

von  ihr  vielfach  abhängigen  türkischen)  Literatur  waren  und  sind  iür  poetische 

niid  wissenfichaitliche  Werke  (nach  freundlicher  Mitteilung  Dr.  R.  Geyers)  von 
Blumen  u.  ä.  hergenommene  gezierte  Titel  »ehr  beliebt.  Schon  seit  dem 

10.  Christi.  Jahrhundert,  vielleicht  auch  aus  noch  älterer  Zeit,  schrieb  man  dort 

„Goldene  Wiesen**,  „Bluniendüfte'*,  „Blüten  der  feinen  Bildung'*.  Bei  den  Persern 
reflektiert  sich  die  nationale  Garteukunst  in  Titeln  wie  den  Gülistan  (Rusen-), 

Bostan  (Kracht-).  Beharistan  (Frühlingsgarten)  für  die  gesammelte  Lyrik  eines 
Saadi  oder  Dschami;  die  Titel  der  beiden  erstgenannten  Werke,  von  Adam 

Olearius  als  „Persianischer  Kosenthai'*  und  „Persischer  Baamgarten**  übertragen, 

können  den  selber  in  „botanischen"  Titeln  schwelgenden  Deutschen  des  17.  Jahr- 

hunderts nicht  fremdai-tiger  als  Birkens  „Ostländischer  Lorbeerbayu**  und  Rists 

..Poetischer  Lust-Garte**  erschienen  sein.  In  Olearius'  Sparen  trat  ein  Jahr- 
hundert später  Herder;  als  Vorlage  diente  ihm  eine  lateinische  Version  ̂ otortttm 

politicum  des  Georg  Gentius  (1651),  und  der  von  ihm  gewählte  Titel  „Blamen 

aus  morgenländischen  Dichtern  [tatsächlich  aber  zumeist  aus  Saadi]  gesammlet** 
(Zerstr.  Blätter,  4.  Sammlung  1792)  sollte  diese  Lyrica  denen  der  griechischen 

Anthologie  hu  die  Seite  stellen,  was  das  Vorwort  (S.  W.  16  :  4)  ausdrücklich 
hervorhebt. 

Haben  wir  an  west-  oder  oströmische  Tradition  oder  an  beide  zugleich  zu 
denken,  wenn  uns  im  mittellateinischen  Schrifttum  ganz  Europas  und  den  von 

ihm  abhängigen  nationalsprachlichen  Literaturen  floa,  florea^  flosculi  u.  ä.  nicht 

eben  selten  =  Auswahl,  Sammlang  begegnen?  Man  sehe  etwa  Potthasts  BibUo- 
tJieca  hUtorica  medii  aevi  oder  Beers  Handschiftenschätze  Spaniens  anter  Flore» 

historiantm,  temporuwi,  legum,  de  loa  hUtoritu,  de  las  leye»  ein.  Besonders  fest 

scheint  diese  Mode  in  Italien  gewurzelt  zu  haben;  hier  entstammt  dem  lo. 

und  14.  Jahrhundert  eine  ganze  Reihe  solcher  Kompilationen:  Flore  di  retorica; 

Fiore  e  vita  dei  filosoß  ed  altri  «avü  ed  imperatori;  Fiore  di  virtu;  Fiorüa 

(allerlei  Geschichten  und  moralische  Zwischenreden);  Fioretti  di  San  Franeeaeo 

(Legenden);  Fiore  d*Italia  (Sammlung  sagenhafter  und  geschichtlicher  Berichte). 
Größter  und  lange  währender  Beliebtheit  unter  den  angeführten  Werken  erfreute 
sich  der  Fiore  di  tfirtii,  eine  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  vollendete, 

nach  18  Tugenden  und  17  Lastern  geordnete  Sammlung  von  Histörchen  and 

Apophthegmen,  viel  gelesen,  ab-  und  ausgeschrieben,  gedruckt,  übersetit,  unter 
anderem  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ins  Deutsche  durch  Hans  Vintier»  den 

Schloßherrn  der  jedem  ihrer  Besucher  unvergeßlichen  Burg  RunkeUtein  bei 

Bozen.  Der  treffliche  Tiroler  taufte  sein  Werk  „Die  Piuemen  der  lugeni** ;  im 

ersten  Druck  (1486)  hieß  es  y^Flore»  virtutum  oder  das  buch  der  tugeut*.  Wie 
das  italienische  Original  rechtfertigt  auch  die  deutsche  Übertragung  gleich  so 
Beginn  sehr  charakteristisch  ihren  Titel: 

Flor«  di  virtu  led.  Ulrich,  1890).  Piuemen  der  tngent  (ed.  Zingerle,  Vers  1  ff.). 

O  /ato  como  colui  ch'e  in  uno  grandittimo  Ich  han  getan  aU  ain  man, 
frato  dt  ßore,  cht  tlU^e   hita   la  fima  de  i  fioriy  der  do  cham  auf  ainen  plan, 

per  farn  tuia  htUa  girUmda.  /Vrfo  t>oio  cht  quuto  da  er  rant  plaemen  manigerlai, 

Mto  picolo  lawriero  alna  nome:  ßore  de  ri'rfü  e  als  »i  bringen  mag  uer  «ai, 
de  ctpttumi.  nnd  der  die  Plaemen  aller  plaemen  nimpt, 

'  ain  krinzlein  macht,  das  im  geximpt. 
davon  will  ich,  dan  mein  werk  da«  dain 

hai»z  »die  plaemen  der  tagent*  raia. 
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Suchen  wir  nun  die  durch  y.  tvomorzynski  festgestellten  sowie  die  im 

Vorstehenden  gruppierten  Tatsachen  für  Erkenntnisse  literar-  oder  wenigstens 
bucbgeschichtlichen  Inhaltes  zu  verwerten,  so  ergibt  sich  zunächst  der  im 
weitesten  Sinne  internationale  Charakter  der  ̂ botanischen**  Titel.  Wenn  ein 
Schriftsteller  Produkte  eigener  oder  fremder  Phantasie  oder  Überlegung,  nament- 

lich solche  kleineren  Unifanges,  irgendwie  begriifiich,  vielleicht  auch  nur  bloß 
räumlich  zu  einem  größeren  Ganzen  zusammenfügte,  wie  leicht  mochte  er  sich 
da  zu  allen  Zeiten  einer  Person  vergleichen,  die  aus  mancherlei  Gras  und  Kraut 
einer  Wiese  die  Blumen  oder  aus  vielen  Blumen  die  schönsten  {la  ̂ ma  de  ißori, 

die  pluemen  aller  pluemen)  für  Kranz  und  Strauß  auswählt  oder  verschieden- 
artige Pflanzen  eines  Gartens  sorglich  pflegt ;  und  wenn  die  Poeten  sich  von 

jeher  gerne  der  von  Blüte  zu  Blüte  schwirrenden,  nur  auf  den  süßesten  ver- 
weilenden, honigsammelnden  Biene  *')  verglichen  haben,  so  legt  auch  diese 

Metapher  jene  zwischen  Gedicht  u.  s.  w.  und  Blume  nahe  —  ganz  abgesehen 
von  vielen  sekundären,  zeitlich  und  räumlich  bedingten  üilfen,  welche  die  Unter- 

suchung V.  Komorzynskis  aufzählt.  Soviel  über  das  Bild  als  solches.  In  den 
Buchtitel  dringt  es  gewöhnlich,  keineswegs  ausschließlich,  desto  häufiger,  je  mehr 

sich  die  betreffende  Nation,  Zeitperiode,  Dichtungsgattung  in  tropischer  Aus- 
drucksweise gefällt:  ja  diese  Titelmode  kann  geradezu  als  Symptom  von 

-Schwulst  oder  Tändelei  angesprochen  werden.  Nicht  zufällig  erfreut  sie  sich 
noch  heute  orientalischer  Gunst;  wir  wundern  uns  nicht,  ihr  in  der  Literatur 
des  17.  Jahrhunderts,  in  den  Erbauungsbüchern  des  18  ,  in  der  Lyrik  und  (dank 
V.  Komorzynskis  Nachweisen)  zeitweise  auch  in  der  Novellistik  der  letzten 

Jahrhunderte  zu  begegnen.  Ihre  europäische  Tradition  geht  —  soviel  darf  als 
erwiesen  angesehen  werden  —  mindestens  auf  die  alexandrinische  Periode  der 
griechischen  Literatur  zurück,  von  woher  sie  West-  und  Ostrom  übernehmen 
und  an  das  mittlere  Europa  weitergeben. 

Es  sei  verstattet,  im  Anschlüsse  an  diese  allgemeinen  Betrachtungen  dar- 
zutnn,  welch  große  Kolle  die  in  Kede  stehende  Titelmanier  in  einem  leicht  zu 
umgrenzenden,  mir  ziemlich  vollständig  bekannten  Gebiete  heimischer  Literatur 
spielt.  Die  mundartliche  Poesie  der  Deutschen  besteht,  soweit  sie  durch  den 

Buchdruck  in  literarische  Erscheinung  tritt,  zum  allergrößten  Teile  —  man  kann 
wohl  sagen  naturgemäß  —  aus  Sammlungen  lyrischer  Gedichte.  Will  sich  der 
Dialektdichter  nicht  wie  Stelzhamer,  Kästner,  Feldkircher  begnügen,  seine 

Lyrik  ganz  schlicht  als  „Gedichte  in  ob  der  ennHischer,  in  siebenbürgisch- 
sächsischer  Mundart**,  in  der  Ma.  von  Andelsbuch  zu  überschreiben,  so  bieten 
sich  ihm  die  Blumentitel  als  nächstliegendes  und  willkommenes  Auskunftsmittel; 
zu  den  bereits  erörterten  Hilfen  unseres  Bildes  kommt  in  diesem  Falle  noch 

hinzu,  daß  die  Blume,  wenigstens  die  des  Feldes  und  Waldes,  an  und  für  sich 
schon  durch  zahlreiche  Ideenassociationen  dem  Städter  die  Vorstellung  des 

«Landes**  erweckt,  daß  jene  Gedichtbändchen  sich  dann  ungezwungen  Blumen- 
sträußen vergleichen,  wie  sie  der  Tourist  am  Hute,  der  zahme  Ausflügler  in  der 

Hand  allsonntäglich  in  sein  großes  Backsteingefängnis  heimträgt,  um  den  Genuß 

12)  MeXisaa  heißt  schon  eine  Sentenzensammlung  des  Byzantiners  Antonios 
(11.  Jh.);  ich  erspare  mir  modernere  Beispiele,  für  welche  insbesondere  Zeit- 

schriften in  Betracht  kämen. 
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nichtstädtischen  Lebens  auf  solche  Art  ideell  zu  verlängern.  Die  im  Nach- 
stehenden  abgedruckte  chronologische  Titelreihe  beschränkt  sich  auf  die  deutsche 

Dialektdichtung  Österreich-Ungarns,  ohne  zwischen  bodenständiger  and  nach- 
geahmter Mundart  zu  scheiden,  muß  sie  doch  gleich  mit  dem  unerträglichen 

Kiesheim  beginnen.  Ohne  Zweifel  findet  sie  in  jedem  anderen  deutschen  Sprach- 
gebiete Seitenstücke. 

1837  a)  Anton  Freiherr  y.  Kiesheim:    Steyer'sche    Alpenblumen,    gepflückt 
auf  der  Alpe  des  Humors.  Gratz.  XII. 

1845  a)  V.  [irrig  für   J(o8eph)]    Kartsch  :    F  e  1  d  b  1  e  a  m  e  1  n    für  seine    liaw*n 
Landsleut  z'saroma  brockt.  Wien. 

1847  a)  =  1845  a)  Zweiter  Busch'n.  Wien. 
1849  a)  Alexander    Baumann:    Ehrnbuschn    für    d'    Oesterreicher  Armee  in 

Italien  z'sambrockt  in  100  Schnadahipfeln  für  seini  liabn  tapfem  Lands- 
leit.  Wien. 

1850  a)  Gustav  Fobbe :  Fantasie-Blüthen.   Neuere  Dichtungen.  Leipzig. 
(Die   mundartlichen    Dichtungen    darin   unter  dem  Sondertitel:    März- 
veigerl). 

1854  a)  =  1849  a  2.  Auflage. 

1855  a)  Johann  Georg  Mayr :    Feldroserln.  Eine  Sammlung  von  Gesängen, 
Schnadahüpfln  und  Sprüchen  in  ob  der  ennsischer  Mundart.  Gmuuden. 

ß)  Carl  Arthur  (pseud.?):  Waldröserln.  Oesterreichische  Lieder,  ge- 

niüthli  und  g'spaßi,  von  Carl  Arthur,  so  haß  i.  Bräun, 
ca.  1860  a)  Alexander  Baumann :  Gebirgs-BlSamln.  Lieder  in  Österreichi- 

scher Mundart  für  eine  oder  zwei  Singstimmen  mit  Begleitung  des 
Piano-Forte.  Wien.  IX. 

1862  a)  =  1855  g)  Zweite  vermehrte  Auflage.  Gratz. 

1863  a)  (Ernst  Lindner):    Fliegende  Blätter  in  Zipser  Mundart.     (Auch  mit  dem 

Titel):  Frisch-bliindijer  und  schäin-richchendijör  Zöpserschör  Liider- 
Pu  seh  sehen,  en  verflitzten  Jong  und  verschSemten  Jonkffem  vor  di 

Brosst  gestochchen  vun  Löndners  EtJrnst  von  Käisenmark.  Wien.  XII. 

^  (1,-30.  ̂ Bluum").  ß)  Josef  Andreas  Huschak:  Almbleameln. 

A  Sannnlung  von  gesammelten  und  selba  gemachten  Schnaderhüpfeln 
und  Staud'nliadeln.  Wien. 

1864  a)  =  1863a.  Blatt  XIII-XVIII.  (31.-60.  „Bluum-). 
1866  a)  Anton  Schönberger:  Waldbleameln.  Gedichte  in  oberOsterreichi- 

scher  Mundart.  Wels. 

1870  rjL)  P.  K.  Rosegger :  Tannenharz  und  Fichten  nadeln.  Ge- 
schichten, iSchwänke,  Skizzen  und  Lieder  in  obersteirischer  Mundart.  Graz. 

1874  OL)  Ferdinand  Alpenheim:  Gentianen.  Gedichte  und  Lieder  im  kärntner*- 
schen  Volksdialekte.  Graz. 

1877  Ol)  Thomas  Koschat:  H  a  d  r  i  c  h.  Gedichte  in  Kärntner  Mundart.   Wien. 

1878  a)  S  c  h  w  o  a  r  z  k  e  r  s  c  h  ä  1  n.  Silhouetten  zu  oberösterreichischeo  Schnada- 
hüpfeln, gezeichnet  von  Hugo  Ströhl.  Wien. 

1879  ol)  Hugo  Kaimund   Reich»graf  Lamberg:    Bergkrä utein.     Gedichte  in 

österreichisch-deutscher  Gebirgsmundart.  Salzburg. 

j!i)  =  1863  und  64  a.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.    Budapest 

und  Leutschau.  mit    dem  Titel :     Faitblihndijer   Zöpserscher  Lied  o  r- 
p  0  s  <!  h  e  n. 
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WOB  er  darch  alle  dCrren  Stäit 
tschweschen  Gebirich  und  der  Kundert 
an  setten  schäin  Geroch  verbräit, 

dass  Allst  derqu^ckt  ös  und  verwundert  (u.  s.  w.). 

1880  a)  Benjamin    Baier:    Jeschkenblumen.    Gedichte   in    Reichenberger 
Mundart.  Keichenberg.  ß)  Karl  Puchner  iHOtschnpOtschn.  Gmunden. 

1881  a)  =  1879  a)    2.  Folge,    ß)    Ä.    Pfanhauser:    Dachsteinbleameln; 
Gedichte  in  oberOsterreichischer  Mundart.  Wien,  y)  =  1880  a  2.  Auflage. 
8)  =  1870  a)  2.  Auflage. 

1882  a)  =  1866  a)  2.  Auflage. 

1884  a)  0.  Leitenberger:   Hansl    am    Weg.    [=  Polygonum  aviculare  Linn. ; 
vgl.  Lorinser,  Botanisches  Kicursionsbuch  ^  S.  381].  ß)  Almrausch. 
Alroliada  aus  Steiermark.  Gesammelt  und  herausgegeben  von  Anton 
Werle.  Graz. 

1885  a)  Hans  Georg  Hauer:    Edelweiß.     Gedichte   in    niederösterreichischer 
Mundart.  Mit  Vorwort  von  P.  K.  Bosegger.  Wien. 

1886  a)  Leopold  HOrmann iSchneekäderln  und  Himmelschlüsseln. 
Großenhain. 

1887  a)  Peter  Suppan  :   Kärntner   Alpenblüten.   60  deutsche    und  Dialekt- 
dichtungen. Klagenfurt,  ß)  Ferdinand  Schmidt:  Wolde  Hejde[= 

Calluna  vulgaris,  nach  frdl.  Mitteilung  Prof.  Tschernichs].  Gereimtes  und 

Ungereimtes  in  d.  Mundart  des  Jescbken-  und  Isergebirges.  Gablonz. 

1888  a)  =  1887  ß  2.  Aufl.  ß)  =  1887  ß  .Trieb  2-.   * 
1890  a)  Michael  Urban :  A  Sträußl  Hannabuttn-Räisla.  Tachau. 

ß)  Ludwig  Kotrba:  Gänsebliemel.  Fer  seine  lieben  Landsleute  ge- 
pflockt von  Mühlhonnels  Tresels  Ludewiken.  Reichenberg,  y)  =  1849  a 

3.  Auflage. 

1893  a)  =  1887  ß  3.  Auflage,  ß)  =  1887  ß  „Trieb  3". 
1899  a)  =  ca.  1860  a.  Neue  Auflage  ̂ für  die  Zither.  Mit  beigefflgtem  Gesangs- 

texte". Wien.  m. 

1900  a)  =  1890  ß.    Zweite  vermehrte  Auflage.   Prag,    ß)  Michael  Urban:   Eppes 

Blüemla  as*n  Tüllwold.  Plan,  y)  W.  Schickl :  B  1  e  am  eib  1  a  tt'l  n. 
Gedichte  in  niederösterreichischer  Mundart.  Wien. 

1901  a)  Josef  Köferl :  Herbstblumen.  Gedichte  und  Denksprüche.   Tachau. 

1902  a)  (oder  1903):     Pachblüml    [=  Viscaria   vulgaris;     vgl.    Tschemich, 
Deutsche  Volksnamen  der  Pflanzen  aus  dem  nördl.  Böhmen,  S.  40]  und 
Blattlzwackn.  Lustige  Geschichten  und  Gedichte  in  Algersdorfer 

Mundart.  (Herausgegeben  von  Hans  R.  Kreibich  u.  a.)  ß)  3=  1884  ß 
Zweite  Auflage. 

1903  a)  Karl  Baier:   Neue   Jeschkenblumen.    (Vgl.  1880  a).    Gedichte  in 
Reichenberger  Mundart.  Mit  einem  Begleitwort  von  Th.  Hutter.  Friedland* 

Dr.  Robert  F.  Arnold. 
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Der  Realkatalog. 
Von  den  ungezählten  und  verschiedenartigen  Projekten,  die  Bestände 

großer  Bibliotheken  durch  eine  zweckmäßige  und  rasch  orientierende  Aufzeichnane 
ihres  Inhalts  nutzbringend  zu  machen,  darf  wohl  keinem  eine  größere  Bedeutung 
zugesprochen  werden,  als  dem  Projekt  einer  Gliederung  des  Stoffes  nach  Materien. 
Über  die  Notwendigkeit  eines  Materienkataloges  herrscht  in  allen  Lagern  TOllige 
Einmütigkeit,  aber  kaum  eine  Frage  ist  geeigneter,  die  widersprechendsten 
Urteile  hervorzurufen,  als  die  Frage  nach  der  Anlage  und  Durchführung  dieser 
Katalogisierung.  Wenn  es  überhaupt  möglich  ist.  in  dem  Wust  von  Vorschlägen, 
die  diese»  Frage  seit  vierthalb  Jahrhunderten  geweckt  hat,  eine  Methode  zu 

entdecken,  so  lassen  sich  zwei  große  Hauptriclitungen  erkennen,  die  man  viel- 
leicht die  zentripetale  und  die  zentrifugale  Richtung  nennen  kann;  jene  will  ein 

großes  auf  alle  Bibliotheken  anwendbares  System  aufstellen,  diese  will  nach  dem 

Grundsatze  des  suum  cuique  nur  eine  den  historischen  Voraussetzungen  ent- 
sprechende organisch  gewachsene  jeder  Bibliotheks-Individualität  zugeschnittene 

Methode  gelten  lassen.  Es  ist  sehr  verständlich,  daß  die  Hauptverfechter  des 
ersteren  Prinzips  in  Amerika,  die  Wortführer  des  letzteren  in  Europa  zuhause 
sind.  Es  ist  ferner  in  dem  Wesen  dieser  beiden  Hauptrichtungen  begründet,  daß 

nur  die  Vorschläge,  die  auf  ein  allgemein  gültiges  wissenschaftliches  Klassifi- 
zierungs-  und  Katalogisierungssystem  abzielen,  so  zahlreich  und  mannigfaltig 
sein  können,  daß  aus  ihnen  eine  Theorie  der  Katalogisierung  abgeleitet  werden 
kann.  Die  Vertreter  der  individualistischen  Methode,  die  sich  von  vornherein 

nur  auf  die  Verhältnisse  eines  einzigen  Institutes  beschränken,  verzichten  auf 
die  Aufstellung  theoretischer  Gesichtspunkte,  die  auch  für  andere  Anstalten  Wert 

besitzen  könn<n.  Aber  wenn  sie  auch  Aufgabe  und  Wesen  des  Katäloges  als  ge- 
geben voraussetzen,  so  können  doch  die  praktischen  Durchführungsmethoden  sa 

kontrovers  sein,  daß  eine  Diskussion  über  diese  Methoden  in  vielen  Punkten 

Wertvolles  oder  doch  Brauchbares  zutage  fördern  kann.  Auf  jeden  Fall  glaubt 

die  Redaktion  der  „Mitteilungen"  den  Zielen,  denen  diese  Blätter  dienen,  zn 
entsprechen,  wenn  sie  an  alle  Fachleute  hieniit  die  Aufforderung  richtet,  ihre 
Ansichten  über  die  beste  Form  eines  Realkataloges  und  über  die  zweckmäßigste 
Art,  ihn  anzulegen,  an  dieser  Stella  zu  äußern.  Die  Redaktion, 

1. 

Wiewohl  gar  kein  Zweifel  darüber  besteht,  daß  eine  Bibliothek  erst  dann 
im  vollsten  Sinne  des  Wortes  benutzbar  wird,  wenn  sie  außer  dem  alphabetischen 
Kataloge  auch  ein^n  wissenschaftlichen  Katalog  besitzt,  so  sind  doch  noch  viele 
Bibliotheken  hauptsächlich  infolge  Mangels  an  Arbeitskräften  nicht  im  Besitze 
eines  vollständigen,  einheitlich  durchgeführten  Katäloges  der  letzteren  Art.  Da 
man  nun  in  neuerer  Zeit  sich  vielfach  dort,  wo  der  wissenschaftliche  Katalo? 
noch  nicht  vorhanden  ist,  genötigt  fühlt,  an  seine  Anfertigung  zu  schreiten  und 
die  Arbeit  an  einem  solchen  Kataloge  zu  den  allerschwierigsten  gehört,  die  auf 
den  Schultern  der  wissenschaftichen  Bibliotheksbeamten  ruhen,  so  ist  die  Frage 
nach  der  besten  —  inneren  wie  äußeren  —  Form  des  wissenschaftlichen  Katä- 

loges durchaus  keine  müßige,  sondern  eine  wichtige  und  zeitgemäße.  Es  ist 
bekannt,  daß  die  Bezeichnungen  für  die  in  Rede  stehende  Katalogart  schwanken. 
Man    nennt    ihn    wissenschaftlichen    oder   systematischen    Katalog,    Realkatalog, 
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Sachkatalog  und  ähnlich.  Wie  die  Bezeichnungen,  bo  sind  auch  die  Systeme 
verschieden.  Man  hat  indes  bereits  versucht,  in  diese  scheinbare  Zerfahrenheit 

Ordnung  zu  bringen,  man  hat  Systeme  veröffentlicht,  die  auch  anderen  Ortes  als 

Grundlage  dienen  kOnnen  —  ich  erinnere  nur  an  das  allbekannte  „Schema  des 

Realkatalogs  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Halle  a.  S.**  von  Otto  Hartwig 
(3.  Beiheft  zum  Centralblatt  für  Bibliotheksw..  Leipzig,  1888)  —  man  hat  auch 
theoretisch  die  Grundlagen,  auf  denen  sich  das  System  des  wissenschaftlichen 
Kataloges  aufbaut,  herauszuarbeiten  und  zu  festigen  gesucht  (Rudolf  F  o  c  k  e, 
Grundleguntf  zu  einer  Theorie  des  systematischen  Katalogs,  in  der  Sammlung 
bibliotheksw.  Arbeiten,  hg.  von  Karl  Dziatzko,  18.  Heft,  Leipzig.  1900,  S.  66— 76). 
Über  Einzelfragen,  namentlich  Aber  chronologische  und  alphabetische  Einordnung, 
ist  mancherlei  veröffentlicht  worden  und  vor  mehreren  Jahren  hat  der  Versuch, 

durch  Einführung  des  Dewey'schen  Dezimalsystems  in  die  europäischen  Ge- 
pflogenheiten Bresche  zu  legen,  einigen  Staub  aufgewirbelt. 

Die  Frage  nach  der  besten  Form  de«  wissenschaftlichen  Kataloges  zerfällt 
in  zwei  Teile.  Erstens  handelt  es  sich  um  die  Frage  nach  der  inneren  Form, 
d.  h.  um  die  Auswahl  der  wissenschaftlichen  Einteilung,  die  zugrunde  gelegt 

werden  soll,  zweitens  um  die  Frage  nach  der  äußeren  Form,  d.  i.  also  wesent- 
lich die  Frage,  ob  Zettelkatalog  oder  Bandkatalog.  Der  zweite  Teil  der  Frage 

ist  für  mich  in  unzweifelhafter  Weise  entschieden  und  beantwortet.  Die  Beant- 
wortung des  ersten  Teiles  der  Frage  wird  je  nach  den  Verhältnissen  gewissen 

Schwankungen  unterworfen  sein. 
Wie  soll  man  sich  also  verhalten,  um  zu  einer  möglichst  befriedigenden 

wissenschaftlichen  Einteilung  des  Kataloges  zu  gelangen?  Ich  möchte  da  zunächst 
Äußerungen  zweier  erfahrener  Fachgenossen  herausgreifen.  Otto  Hartwig  sagt 

in  dem  Vorberichte  zu  dem  oben  genannten  „Schema**  (S.  12) :  „Ich  bin  der 
Meinung,  daß  jeder  Realkatalog  einer  Bibliothek  ein  sozusagen  individuelles, 
d.  h.  ein  nur  für  eine  bestimmte  Bibliothek  ausgearbeitetes  Werk  sein  soll,  und 
daß  nur  gewisse  Grundeinteilungeii  in  der  Anlage  von  Realkatalogen  für 

Bibliotheken,  die  Werke  aus  allen  Disziplinen  enthalten,  gemeinsame  sein  können.** 
Er  fährt  dann  später  (S.  18)  fort:  „Trotz  dieser  Einschränkungen  wird  aber 
doch  jeder  Realkatalog  den  Charakter  der  wissenschaftlichen  Bewegung  seiner 

Zeit  an  sich  tragen  müssen,  gleichsam  einen  Durchschnitt  derselben  repräsentieren." 
Rudolf  Fo  cke  stellt  als  ersten  Grundsatz  bei  der  Ausarbeitung  eines  Schemas 
für  den  Realkatalog  auf  (a.  a.  0.  S.  72):  ,Die  Bibliothekswissenschaft  verzichtet 

auf  eine  systematische  Klassifikation  der  Gesamtwissens^chaft,  legt  aber  bei  den 

F^inzelwissenschaften  die  jeweilig  gültige  Systematik  zugrunde.*  Diese  grund- 
sätzlichen Äußerungen  zweier  Fachgenossen,  von  denen  der  eine  von  der 

praktischen,  der  andere  von  der  theoretischen  Seite  her  an  die  Aufgabe  heran- 
getreten ist,  stimmen  dem  Sinne  nach  vollkommen  überein.  gegen  ihre  Richtig- 

keit wird  sich  nichtn  einwenden  lassen,  sie  werden  daher  die  Richtschnur  für 

die  Aufstellung  der  Fachgruppen  des  wissenschaftlichen  Kataloges  bilden.  Auch 
Heinrich  v.  Lenk  nimmt  in  seinem  Vortrage  ,.Über  den  Realkatalog  der 

k.  k.  Hof-Bibliothek**  in  der  Hauptsache  den  gleichen  Standpunkt  ein  wie 
Hartwig  und  Focke  (Mitteil,  des  Österr.  Ver.  f.  Bibliotheksw.  3,  1899,  S.  4). 
Ich  stelle  daher  vom  rein  bibliothekarischen  Standpunkte  aus  den  Grundsatz 
auf :  die  Einteilung  in  Fachgruppen  richtet  sich  nachdem 
Ausmaße,  in  dem    die  einzelnen  wissenschaftichen  Zweige 
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i  n  e  in  er  B  i  b  1  i  oth  e  k  T  ertreten  sind  and  von  ihr  gepflegt 

werden.  Der  wissenschaftliche  Katalog  einer  UniTersitäts-Bibliothek  wird 
daher  z.  B.  aaf  die  technische  Literatur  —  ich  meine  darunter  die  Literatur,  wie 
sie  an  den  technischen  Hochschulen,  den  Bergakademien,  den  land-  und  forst- 

wirtschaftlichen Hochschulen  gepflegt  werden  muß  —  nur  in  beschränktem  Mafie 
Bäcksiebt  nehmen.  Auch  bei  diesem  Grundsatze  läßt  sich  natärlich  jedes  bereits 
vorhandene  moderne  wissenschaftliche  Einteiluugssystem  verwerten,  man  braucht 
ja  nur  gewisse  Unterabteilungen,  die  in  der  Bibliothek  nur  schwach  vertreten 
sind,  einfach  zusammenzufassen.  Bei  der  Aufstellung  der  großen  Fachgruppen 

wird  eine  Uni versitäts  -  Bibliothek  immer  gut  tun,  mit  Rücksicht  auf  den 
praktischen  Zweck,  dem  ihr  wissenschaftlicher  Katalog  dienen  soll,  auf  die  an 
der  Universität  vertretenen  Lehrfächer  Rücksicht  zu  nehmen.  Drei  £igentichaften 
muß  der  Katalog  aber  jedenfalls  besitzen:  es  müssen  erstens  die  letzten 
Unterabteilungen  jederzeit  beim  Anwachsen  der  Literatur  an  einer  Stelle  leicht 
mit  Zuhilfenahme  von  Buchstaben  und  Ziffern  in  neue  Abteilungen  bibliographisch 
zerlegt  werden  kOnnen  ;  es  muß  zweitens  das  einmal  angenommene  System 
folgerichtig  durchgeführt  werden  und  es  muß  drittens  das  Auffinden  der 
Literatur  über  einen  bestimmten  Gegenstand  in  dem  Kataloge  durch  ein  reich- 

haltiges alphabetisches  Schlagwortverzeichnis  erleichtert  werden.  Die  Ergänzung 
des  wissenschaftlichen  Kataloges  durch  ein  solches  alphabetisches  Verzeichnis 
ist  wiederholt  in  Fachkreisen  als  notwendig  anerkannt  worden,  u.  a.  bei  der 
Beratung  über  diesen  Gegenstand  in  der  Sektion  für  Bibliothekswesen  beim 
Philologentage  in  Bremen  (1899). 

Den  wissenschaftlichen  Katalog  durch  einen  Materien-  oder  Schlagwort- 
katalog überhaupt  zu  ersetzen,  empfiehlt  sich  für  eine  Universitäts-Bibliothek 

jedenfalls  nicht.  Denn  diese  hat  für  systematisches  Arbeiten  auf  bestimmten 
wissenschaftlichen  Gebieten  die  in  der  Bibliothek  vorhandene  Literatur  durch 

ihren  Fachkatalog  nachzuweisen.  Aus  diesem  Grunde  kommt  auch  die  Dezimal- 
Klassifikation  von  Melvil  D  e  w  e  y  nicht  in  Betracht,  so  einladend  auch  das 

genial  erdachte  und  sorgfältig  ausgearbeitete  System  in  Buchform  vor  mir  liegt.*) 
Wird  mithin  beim  Anlegen  eines  Fachkataloges  einer  Bibliothek  die  Auf- 

stellung des  Systems  immerhin  einige  Schwierigkeiten  bereiten,  so  ist  die  Frage 
nach  der  äußeren  Form  um  so  leichter  zu  beantworten.  Nach  meiner  Er- 

fahrung und  auch  nach  rein  theoretischer  Erwägung  ist  die  Form  des  wissen- 
schaftlichen Kataloges  die  beste,  die  die  Titel  auf  Zetteln  verzeichnet  und 

die  Zettel  in  Büchelchen  vereinigt,  die  jederzeit  umgeordnet  oder  zerlegt  werden 

kOnnen.  Es  ist  dies  jene  Form,  die  man  vielfach  als  das  Leidener  System  be- 
zeichnet. Wer  jemals  die  Büchelchen,  wie  sie  in  der  Leidener  Universitäts- 

Bibliothek  eingeführt  sind,  gesehen  hat,  wird  von  der  Gefälligkeit  und  Zweck- 
mäßigkeit ihrer  Form  überzeugt  sein.  Die  Anlage  in  Zetteln  bietet  beim  wissen- 

schaftlichen Katalog  den  Vorteil,  daß  sich  niemals  eine  Schwierigkeit  beim  Ein- 
reihen neuer  Büchortitel  ergibt,  er  ist  unbegrenzt  erweiterungsfähig.  Daß  jedes 

Werk  auf  einem  besonderen  Zettel  steht,  stört  den  Benutzer  nicht,  da  man  ja 
einen  solchen  wissenschaftlichen  Katalog  nicht  auf  Werke  hin  rasch  durchsucht, 

die  ihrem  Titel  nach  bereits  bekannt  sind,  sondern  in  dem  man   die  Titel  lang- 

*)  Melvil  D  e  w  ey,  Decimal-Classification  and  Relativ  Index.  Fifth  editiou. 
Boston,  1894. 
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sani  und  aafmerksain  liest,  um  schon  aus  ihrer  Fassung  womöglich  herauszufinden, 
oh  ihr  Inhalt  etwas  für  den  ins  Auge  gefaßten  Zweck  hieten  werde.  Die  Zettel 
gewähren  auch  den  Vorteil,  daß  man  nicht  auf  eine  allzu  knappe  Fassung  der 
Titel  angewiesen  ist,  wie  es  sich  ja  bei  Eintragungen  in  einen  Bandkatalog  als 
notwendig  erweist.  Ganz  besonderes  Gewicht  mOchte  ich  darauf  legen,  daß  die 
Titel  für  den  wissenschaftlichen  Katalog  entsprechend  dem  Zwecke  dieses  Kata- 
loges  angelegt  werden  und  daher  nicht  durch  schablonenhafte,  wenig  überlegte 

Abkürzungen  entwertet  werden  dürfen.-  Was  man  auf  einem  Hinweis  selbstfer- 
stäudlich  wegläßt,  was  man  auf  der  Titelkopie  oftmals  weglassen  kann,  darf  nicht 
immer  auf  dem  Zettel  für  den  Fachkatalog  fehlen,  es  darf  dann  nicht  weggelassen 
werden,  wenn  daraus  hervorgeht,  von  welchem  Standpunkte  aus  der  Verfasser  in 
dem  betreffenden  Werke  seine  Aufgabe  behandelt.  Daher  müssen  z.  B.  gewisse 
Zusätze  zu  dem  eigentlichen  Titel  des  Buches,  die  sonst  wegbleiben  kOnnen,  auf 
dem  Sjstemalzettel  stehen. 

Was  die  Form  des  beweglichen  Einbandes  für  diesen  Zettelkatalog  an- 
langt, so  hat  die  Erfindungskunst  bereits  verschiedene  Arten  zutage  gefördert 

Abbildungen  derselben  sind  da  und  dort  zu  finden.  So  bringt  z.  B.  das  eben 

erschienene  Buch  von  James  Dnff  Brown  „Manual  of  library  economy**  (London, 
1903)  Bild  und  Beschreibung  verschiedener  Systeme  (Chapter  XXIIl,  S.  295—314). 
Unser  nie  versagender  Katgeber  Arnim  G  r  a  e  s  e  1  erteilt  natürlich  auch  in  diesem 

Falle  Auskunft  (Handbuch  der  Bibliothekslehre,  Leipzig,  1902,  S.  258-271).  Bei 
der  Wahl  der  Form  des  Zettel kataloges  kommen  nun  allerdings  in  den  Biblio- 

theken auch  die  Kosten  in  Betracht,  leider  manchmal  mehr  als  für  Einrichtnngs- 
zwecke  erwünscht  ist.  Mit  Rücksicht  auf  die  Einfachheit  der  Herstellung  empfiehlt 

sich  immer  noch  am  besten  das  Leidener  System  mit  dieser  oder  jener  Abän- 
derung. Es  ist  in  etwas  geänderter  Form  auch  in  der  k.  k.  Üniversitäts-Bibliothek 

zu  Graz  für  den  wissenschaftlichen  Katalog  angenommen  worden  und  bewährt 

sich  nach  meiner  Erfahrung  ganz  vortrefflich.  Bezüglich  der  Form  der  für  die  ein- 
zelnen Bächelchen  bestimmten  Deckel  würde  ich  vorschlagen,  sowohl  Vorder- 

wie  Hinterdeckel  —  genau  wie  beim  Leidener  System  —  zum  Umklappen  einzu- 
richten, da  dadurch  das  Blättern  sehr  erleichtert  wird.  Die  Möglichkeit,  Zettel 

aus  den  Büchelchen  herauszuziehen,  kann  noch  dadurch  verringert  werden,  daß 
die  Zettel  nahe  dem  linken  Rande  mit  zwei  Lochern  versehen  werden,  durch 

die  die  Yerschnürung  läuft.  Diese  Art  der  Sicherung  wird  auch  von  anderer  Seite 

empfohlen. 
Die  Benutzung  dieses  Zettelkataloges  darf  natürlich  nur  in  dem  Katalog- 

Zimmer  stattfinden,  damit  das  Forttragen  einzelner  Büchelchen  verhindert  wird. 

Wenn  es  die  Mittel  einer  Bibliothek  erlauben,  ein  zweites  Exemplar  dieses  Kata- 
loges in  sehr  gekürzter  Fprm  (vielleicht  nur  mit  Angabe  der  Signatur  und  wo 

nötig  der  Bände)  herzustellen,  ist  sie  natürlich  ihres  Besitzstandes  immer  sicher. 
Der  Vorgang  der  Biblioth^que  nationale  in  Paris,  drei  Zettelreihen  in  einem 
Buchdeckel  über  einander  anzuordnen,  scheint  mir  doch  nicht  empfehlenswert,  da 
der  Katalog  dadurch  eine  gewisse  Unhandlichkeit  annimmt.  Streng  muß  darauf 
gesehen  werden,  daß  die  Büchelcheu  von  den  Lesern  nicht  auseinander  genommen 
werden.  Sind  die  Zettel  mit  Löchern  für  die  Verschnürung  versehen,  so  ist  das 
Auseinandernehmen  natürlich  nicht  so  leicht  möglich. 

So  selbstverständlich  es  ist,  möchte  ich  doch  eigens  darauf  hinweisen,  daß 
die  Einteilung   der  Zettel   in    den  wissenschaftlichen  Katalog   niemals  bloß  auf 12 
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Grnnd  der  Torliegenden  Titel  geschehen  darf,  es  maß  immer  das  betreffende  Buch 

angesehen  werden.  Sonst  bürgert  sich  leicht  die  Gepflogenheit  ein,  Öfters  blufi 

nach  dem  Titel  einzuteilen  und  da  gibt's  dann  allerhand  Versehen.  Aach  wird 
man  bei  der  Durchsicht  eines  Buches,  das  man  nach  dem  Titel  ganz  gut  xo 
kennen  glaubt,  oft  darauf  aufmerksam,  daß  es  auch  noch  an  einer  zweiten  Stelle 
des  wissenschaftlichen  Eataloges  eingereiht  werden  maß. 

Graz.  Ferdinand  E  i  c  h  1  e  r. 

Die  Versammlung  deutscher  Bibliothekare 
in  Halle. 

Referat,  erstattet  im  Österr.  Verein  für  Bibliothekswesen  am  23.  Oktober  1903 
von  Dr.  Othmar  Doublier. 

Am  5.  und  6.  Oktober  hat  zu  Halle  a.  S.  die  diesjährige  Versammlung 
deutscher  Bibliothekare  stattgefunden,  und  zwar  unmittelbar  Tor  der  47.  Ver- 

sammlung der  deutschen  Philologen  und  Schulmänner.  Die  Präsenzliste  wies 
63  Teilnehmer  auf,  darunter  als  nicht  dem  Deutschen  Reiche  angehOrige  Vertreter 
den  Stadtbibliothekar  Escher  (Zürich),  den  Bibliothekar  Lundstedt  (Stockholm) 
und  den  Referenten  als  Vertreter  der  k.  k.  Hof-Bibliothek. 

Nachdem  ein  Begrüßungsabend  am  4.  Oktober  die  Teilnehmer    in    froher 

Geselligkeit    vereinigt    hatte,    begannen    die    Verhandlungen    am     Morgen    dei 
5.  Oktober   im    neuen  Seminargebäude    der    Universität.     Nach  einer  herzlichen 

Begrüßung  der  auswärtigen  Gäste    eröffnete  der  Vorsitzende,  Abteilungsdirektor 
Schwenke-Berlin,    die  Sitzung   mit    einem  Nachrufe    aaf   die   verstorbenen  Mit- 

glieder, darunter  Karl  Dziatzko  und  Karl  Konrad  Müller.    Er  gab  hierauf  einen 
Überblick  über  die  bibliothekarischen  Ereignisse  des  letzten  Jahres,  unter  denen 

die  Eröffnung  der  Kaiser  Wilhelm-Bibliothek  in  Posen,  die  Vollendung  des  neuen 
Gebäudes  der  Universitätsbibliothek  zu  Freiburg  im  Breisgau  und  der  Beginn  der 
Erdaushebungen  für  den  Neubau  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  hervorzuheben 
seien.  Die  im  Jänner  1903  begonnene  Arbeit  am  Gesamtkatalog  der  preußischen 
Bibliotheken  schreite  rüstig  vorwärts.  Die  Arbeit  werde  dergestalt  gemacht,  daß 

der  Zettelkatalog  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  abgeschrieben  und  partien- 
weise an  die  anderen  preußischen  Bibliotheken  versendet  werde,  welche  dann  ihre 

Ergänzungen  anzubringen  haben.  —  Den  ersten  Punkt  der  eigentlichen  Tagesordnung 
bildete  die  Frage  der  Vorbildung  zum  bibliothekarischen  Beruf.  Das  Referat  darüber 
erstattete   Direktor   Gerhard -Halle,    das    Korreferat    Direktor   Schnorr   von 

Garolsfeld  (München,  Üniversitäts-Bibliothek).  Gerhard  gab  zunächst  eine  Über- 
sicht der  in  den  außerdeutschen  Staaten  geltenden  Normen  und  der  Entwicklung 

im  Deutschen  Reiche    bis    zum  Ministerialerlaß    vom  25.  Dezember  1893.    durch 

den  für  Preußen  die  bibliothekarische  Vorbildung  geregelt  und  die  Fachprüfung 
eingeführt  wurde.     Was    die  letztere    betrifft,    so    ist   durch    die  Erfahrung   die 
Zweckmäßigkeit  dieser  Institution  bestätigt  worden.  Im  Erlasse  ist  nur  die  Rede 
vom  wissenschaftlichen  Bibliotheksdienst;    allein  es  haben    die  praktischen  Be- 

dürfnisse auch  zur  Anstellung  von  Beamten,  die  keine  Universit&tsstudien  lardck- 
gelegt   haben,    geführt.     Diese  —  in  Preußen  Expedienten    oder  Offizianten  ge- 

nannt   —    eignen   sich    für   die    mechanischen  Zweige   des   BibliotheksdiensteSt 
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80  z.  B.  die  Führung  des  Ausleihjoarnals.  die  Aufsicht  im  Lesesaale  n.  s.  w.  — 
Was  die  Zulassung  von  Frauen  betrifft,  so  stand  der  Vortragende  derselben  nicht 
nnsympathisch  gegenüber ;  haben  sie  sich  doch  bisher  schon  in  Volksbibliotheken 

und  öffentlichen  Lesehallen  ganz  gut  bewährt.  —  Für  den  wissenschaftlichen 
Bibliotheksdienst  müßte  man  selbstverst&ndlicii  von  ihnen  dieselbe  Vorbildung 
verlangen  wie  yon  den  männlichen  Kandidaten. 

Der  Korreferent  Schnorr  yon  Carolsfeld  legt  eine  Art  von  Programm  für 
die  Regelung  der  Ausbildung  der  Bibliotheksbeamten  yor.  Mit  der  biblio- 

thekarischen Ausbildung  müsse  bei  den  wissenschaftlichen  Beamten  die  Aus- 
bildung in  einer  Spezialwissenschaft  Hand  in  Hand  gehen.  Wie  Gerhard  so  hält 

anch  der  Korreferent  die  Kategorie  der  Expedienten  für  die  rein  mechanischen 
Dienste  für  notwendig,  er  befürwortet  aber  die  Einführung  einer  mittleren 
Beamtenkategorie  zwischen  diesen  und  den  wissenschaftlichen  Beamten.  Als 

Aufnahmsbedingung  für  diesen  ̂ »mittleren  Dienst**  fordert  er  die  Absolvierung 
der  Gymnasialstudien.  Was  den  wissenschaftlichen  Bibliotheksdienst  betrifft,  sa 
macht  auch  der  Korreferent  die  Aufnahme  yon  der  Absolyierung  der  Staats- 

examina abhängig;  die  Doktorpromotion  noch  außerdem  zu  fordern,  wäre  in 
weitgehend.  Vertreter  yon  Fächern  wie  orientalische  Sprachen,  Kunst-  und 
Musikwissenschaft  müßten  allerdings  anders  behandelt  werden.  Selbstverständlich 

ist  die  Vorlage  eines  Leumunds-  sowie  eines  Gesundheitszeugnisses  notwendig. 
«Ein  Neurastheniker,  der  einen  ruhigen  Posten  sucht,  ist  für  den  Bibliotheks- 

dienst nicht  geeignet  Eventuell  sei  auch  eine  Altersgrenze  für  die  Aufnahme 
festzustellen.  —  Was  die  bibliothekarische  Ausbildung  betrifft,  so  ist  Schnorr 
für  eine  solche  an  einer  größeren  Bibliothek  und  gegen  die  Schulung  durch 
Uniyersitätsyorträge  allein  —  also  für  eine  Bibliothekarschule  an  einer  Zentral- 

bibliothek. Dieses  Fachstudium  müsse  aber  von  einem  für  die  bibliothekarischen 

Bedürfnisse  zugeschnittenen  Sprachstudium,  das  dem  Kandidaten  wenigstens 
einen  Überblick  über  die  wichtigsten  Sprachgebiete  gebe,  begleitet  sein.  Diese 
Ausbildung  solle  drei  Semester  währen,  ein  viertes  Semester  wäre  dem  Besuche 

einer  zweiten  Bibliothek  zu  widmen,  um  dem  angehenden  Bibliothekar  Gelegen- 
heit   zu  geben,    eine    andere    bibliothekarische  Arbeitsweise    kennen    zu   lernen. 
Den  Abschluß  dieser  Vorbereitungszeit  habe  eine  strenge  Prüfung  zu 

bilden,  die  aus  einer  schriftlichen  bibliothekswissenschaftlichen  Arbeit  —  aber 
keiner  Klausurarbeit  —  und  einem  mündlichen  Examen  zu  bestehen  hätte. 

An  die  Ausführungen  beider  Referenten  schloß  sich  eine  sehr  angeregte 
Debatt«.  —  Paszkowski -Berlin  hält  die  Forderungen  der  beiden  Referenten  für 
zu  streng;  eine  so  lange  Vorbereitungszeit  setze  ein  sehr  langes  Leben  voraus, 

dagegen  will  er  nicht  auf  die  Promotion  verzichten.  —  Hottinger- Berlin,  der 
seit  1890  in  der  Ausbildung  von  Frauen  für  den  bibliothekarischen  Beruf  tätig 
ist,  teilt  seine  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  mit  und  hält  die  Frau  namentlich 

für  das  Gebiet  des  mittleren  Dienstes  geeignet.  —Auch  Ebrard- Frankfurt  ist 
mit  der  mittleren  Beamtenkategorie  einverstanden.  Er  hat  an  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek  einen  gelernten  Buchhändler  angestellt,  dem  der  Verkehr  mit 

den  Buchhändlern,  das  Einbandressort  und  der  Ausleihdienst  übertragen  ist  — 
Dagegen  hat  sich  die  Verwendung  der  sogenannten  Assistenten  (ausgedienter 
Unteroffiziere)  im  Lesesaale  nicht  bewährt  In  Frankfurt  fungiert  außerdem 
eine  Bureaugehilfin,  die,  ans  dem  Schrei bmaachinendienste  hervorgegangen,  sehr 

gut    qualifiziert   ist    und  namentlich  für  den  Ausleihverkehr  verwendet  wird.  — 

12* 
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Gerhard  teilt  mit.  daß  er  mit  den  mittleren  Beamten,  die  er  in  Aasnahmsfällen 

im  Lesesaale  verwendet,  keine  schlechten  Erfahrungen  gemacht  hat.  Gegen  eine 
schriftliche  Prüfung  beim  Fachexamen,  wie  sie  Schnorr  vorschlägt,  mfisse  er  sich 

aussprechen.  ~  Wolfstieg-Berlin  möchte  die  Beamten  der  mittleren  Kategorie 
zum  Ausleihdienst,  in  beschränktem  Maße  auch  zur  Katalogisierung,  nicht  aber 
zum  Dienst  im  Lesesaale  herangezogen  sehen. 

Von  den  beiden  württembergischen  Vertretern  spricht  sich  Geiger-Täbingen 
für  die  Einführung  der  bibliothekarischen  Fachprüfung  nach  preußischem  Muster 

aus,  während  Schmidt- Stuttgart  wegen  der  eigenartigen  süddeutschen  Ver- 
hältnisse dagegen  Bedenken  erhebt.  Letzterer  teilt  auch  mit,  daß  in  Stuttgart 

eine  mittlere  Dienstkategorie  für  das  Lesezimmer  und  den  AusleihTerkehr 
bestehe,  für  welche  die  Absolvierung  des  Gymnasiums,  beziehungsweise  das 

Volksschullehrer-  oder  Kollaboratorexamen  erforderlich  sei.  —  Schulz-Leipzig 
verweist  bezüglich  der  von  Schnorr  geforderten  Sprachkenntnisse  auf  die 

Bohatta'sche  Tabelle  in  den  Mitteilungen  des  österreichischen  Vereines  für 
Bibliothekswesen.  —  Schwenke  schloß  endlich  die  Debatte  mit  einem  Hinweis 
auf  die  Notwendigkeit  von  Lehrbüchern  für  die  Heranbildung  von  Bibliothekaren. 
Was  die  Verwendung  der  wissenschaftlichen  Beamten  betrifft,  so  sei  dieselbe 
auf  den  wissenschaftlichen  Dienst  zu  beschränken,  doch  sei  es  für  sie  unerläßlich, 

im  Anfange  auch  die  mechanischen  Dienstzweige  kennen  zu  lernen.  —  Von  der 
Fassung  einer  Besolution  zu  diesem  Punkte  der  Tagesordnung  wurde  abgesehen. 

—  Es  folgte  hierauf  ein  eingehender  Vortrag  des  Bibliothekars  Fritz  von  der 
Städtischen  Volksbibliothek  in  Charlottenburg:  „Zur  äußeren  und  inneren 

Organisation  der  Bücherhallen.**  —  Von  den  vom  Vortragenden  vorgeschlagenen 
Thesen  wurden  nach  einer  kürzeren  Debatte  folgende  angenommen. 

1.  Bei  der  Begründung  von  Bücher-  und  Lesehallen  ist  für  größere 
Stadtgemeinden,  soweit  nicht  besondere  Verhältnisse  dagegen  sprechen,  die 

kommunale  Verwaltung  neben  möglichst  weitgehender  Zentralisierung  des  ge- 
samten städtischen  Bibliothekswesens  anzustreben. 

2.  Für  kleinere  Stadtgemeindeu  empfiehlt  es  sich,  in  Verbindung  mit 
den  ländlichen  Bezirken  gleichfalls  eine  Zentralisierung  herbeizuführen  durch 
die  Bildung  von  Verbänden  der  einzelnen  Volksbibliotheken  oder  durch  den 
Anschluß  an  die  in  den  einzelnen  Provinzen  bestehenden   Landesbibliotheken. 

3.  Als  Verbandsbibliothekar  ist  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Fach- 
mann anzustellen,  der  über  die  Auswahl  der  Bücher  allein  zu  entscheiden  hat 

und  seiner  Behörde  wie  dem  Publikum  gegenüber  verantwortlich  ist. 

Es  folgte  der  Bericht  der  Rabatt-Kommission,  für  die  Helssig -Leipzig 
referierte.  —  Er  gibt  zunächst  einen  historischen  Überblick  über  die  Rabatt- 

bewegung und  bespricht  auch  die  Gründung  des  akademischen  Schutzvereines.  — 
Da  die  Einzelheiten  der  Debatte  auf  Beschluß  der  Versammlung  als  vertraulich 
zu  behandeln  sind,  so  entziehen  sie  sich  der  ausführlichen  Wiedergabe.  Hervor- 

zuheben wäre  nur,  daß  der  Vortragende  auf  den  Beschluß  des  Österreichischen 
Buchhändlervereines,  den  Rabatt  für  die  Bibliotheken  noch  aufrecht  zu  erhalten, 

verweist  und  daß  Schulz- Leipzig  in  sehr  energischer  Weise  die  gegen  Professor 
Karl  Bücher  im  Börsenblatte  gerichteten  Angriffe  bekämpft. 

Folgende  Resolution  wurde  zum  Beschlüsse  erhoben  : 

„Gegenüber  den  fortgesetzten  Bestrebungen  des  Buchhandels,  den  seit 
langen  Jahren  üblichen  Rabatt  der  Bibliotheken  zu  beschränken  und  schließlich 
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aufzuheben,  betont  die  VerBammlnng  deutscher  Bibliothekare  wiederholt  die 
Notwendigkeit,  die  Kaufkraft  der  Bibliotheken  ungeschmälert  zu  erhalten.  Die 
dauernde  Beibehaltung  des  bisherigen  Rabatts  erscheint  der  Versammlung  im 
Interesse  der  dem  allgemeinen  Wohle  dienenden  öffentlichen  Bibliotheken 

notwendig  und  mit  dem  Wohle  des  Buchhandels  vereinbar.* 
Am  zweiten  Verhandlungstage  würde  zunächst  die  Mitgliederversammlung 

des  Vereines  deutscher  Bibliothekare  abgehalten.-, 
Den  letzten  Punkt  der  Tagesordnung  bildeten  Referate  über  «Die  Biblio- 

graphie der  in  Deutschland  neu  erscheinenden  Literatur  und  die  Bibliotheken".  Dem 
von  Schulz- Leipzig  erstatteten  Hauptreferate  ging  ein  kurzer  aber  inhaltsreicher 
Vortrag  Trommsdor  f  fs-Berlin  aber  die  Tätigkeit  der  amerikanischen  Bibliotheken 
auf  bibliographischem  Gebiete  voraus.  In  den  Vereinigten  Staaten  stellen  die  großen 

Bibliotheken  selbst  Titeldruckzettel  fär  ihre  neuen  Erwerbungen  her.  Die  Kon- 
greßbibliothek in  Washington  —  sie  zählte  1902/3  88.000  neue  Erwerbungen  — 

gibt  diese  gedruckten  Katalogzettel  zum  Selbstkostenpreis  ab.  Seit  1.  Jänner 
1901  sind  alle  Neuerwerbungen  in  dieses  Verfahren  einbezogen,  und  es  soll  auch 
auf  die  alten  Bestände  ausgedehnt  werden.  Bisher  wurden  110.000  Zettel  angefertigt. 
Für  jedes  Werk  werden  je  nach  dem  Bedürfnis  50  bis  1000  Zettel  gedruckt,  und 
zwar  werden  die  Zettel  fnr  die  amerikanischen  Bücher  schon  12  Tage  nach  deren 
Empfang  versendet. 

Schulz- Leipzig  ging  von  der  Betrachtung  aus,  daß  die  zu  buchhändleri- 
schen Zwecken  bearbeiteten  Bibliographien  trotz  ihrer  Güte  für  wissenschaftliche 

Zwecke  nicht  ausreichen.  Wie  groß  der  umfang  einer  Bibliographie  heute  sein 

muß,  geht  daraus  hervor,  daß  in  Deutschland  jährlich  25.000  Werke  im  An- 
schaffungspreise von  rund  110.000  Mark  und  7500  Zeitschriften  erscheinen,  in 

Frankreich  10.600,  in  England  7000,  in  Amerika  6000,  in  Österreich  5500  Werke 
und  2800  Zeitschriften,  in  Italien  1000  Werke. 

Die  Mängel  der  bestehenden  Bibliographien  sowie  die  Mittel  zur  Ver- 
besserung hat  der  Referent  in  folgenden  zur  Verteilung  gelangten  Thesen  dargelegt: 

1.  Die  Bibliographie  der  neu  erscheinenden  Werke,  die  für  die  Zwecke 

des  Buchhandels  des  deutschen  Sprachgebiets  vortrefflich  bearbeitet  wird,  be- 
darf für  die  Bedürfnisse  der  Bibliotheken  der  Verbesserung  und  Ergänzung 

hinsichtlich:  a)  der  Vollständigkeit,  h)  der  Anpassung  der  Titelaufnahmen  an 

die  Instruktionen  für  die  Kataloge  der  preußischen  Bibliotheken,  c)  der  Kenn- 
zeichnung verhüllter  Sonderdrucke ,  vertuschter  Dissertationen  und  Pro- 

gramme, in  den  Handel  gebrachter  Regierungsdrucke,  d)  der  Anführung  der 

Vornamen,  e)  einer  konsequenten  Aufdeckung  von  Titelauflagen  und  mit  ver- 
ändertem Titel  wieder  ausgegebener  Werke,  f)  des  wünschenswerten  zeitlichen 

Zusammen fallens  der  Übersendung  des  neuen  Buches  an  die  Hinrich*sche  Buch- 
handlung für  die  Titelaufnahme  im  Börsenblatt  mit  der  allgemeinen  Versen- 

dung im  Buchhandel,  g)  einer  rechtzeitigen  Voranzeige  künftig  erscheinender 
Bücher,  auch  soweit  sie  nur  durch  Zirkulare  angekündigt  werden. 

2.  Die  buchhändlerische  Bibliographie  bedarf  der  Ergänzung  durch  Ver- 
zeichnung aller  Drucke,  die  zum  Vertrieb  oder  zur  Verteilung  in  Interessenten- 

kreisen ohne  Vermittlung  des  Buchhandels  bestimmt  sind,  wie  der  Fest- 
schriften, Bücher  für  gewisse  Stände  oder  Zwecke,  Regiernngsdrucksachen, 

Uni?ersitäts-  und  Schulschnften,  Privatdrucke  u.  s.  w.  unmittelbar  nach  deren 
Erscheinen. 
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3.  Es  sind  die  Mittel  und  Wege  za  präfen,  durch  welche  die  hiblio- 
graphische  Verzeichnung  dieser  Werke  zu  ermöglichen  and  wie  sie  za  ver- 

öffentlichen wäre.  Sind  dazu  die  Pflichtexemplare  heranzuziehen,  so  wäre  n 
erw&gen,  inwieweit  die  bestehenden  Vorschriften  geeignet  sind,  bibliographische 
Zwecke  mit  den  Pflichtexemplaren  zo  erreichen,  ob  nicht  dnrch  pünktlichere 
und  strengere  Durchführung  der  Vorschriften  jene  Zwecke  gefördert  werden 
konnten,  und  endlich,  ob  nicht  eine  Reform  der  zum  Teil  veralteten  Vorschriften 
über  die  Pflichtliefernngen  anzustreben  ist. 

4.  Es  ist  zu  erwägen,  wie  entweder  im  Anschluß  an  die  Bibliog^phie 
des  Buchhandels  oder  durch  Erweiterung  der  Titeldrucke  der  Egl.  Bibliothek 

zu  Berlin  den  deutschen  Bibliotheken  Titeldrucke  für  ihre  Eatalogisierungs- 
arbeiten  zur  Verfügung  gestellt  werden  kOnnen. 

Antrag:  Die  Bibliothekarversammlung  ernennt  eine  Kommission  von 
drei  Mitgliedern  mit  dem  Auftrag,  die  vorstehenden  Fragen  zu  erOrtern  und 
einer  der  nächsten  Versammlungen  einen  Bericht  darüber  vorzulegen. 

Was  die  letzte  These  betrifft,  so  teilt  der  Beferent  mit,  daß  das  preußi- 
sche Kultusministerium  schon  Vorarbeiten  zu  einer  Kooperation  von  Bibliotheks- 

beamteu  mit  der  Buchhandlung  Hinrichs  begonnen  habe.  Die  Thesen  wurden 
hierauf  von  der  Versammlung  angenommen  und  in  die  dreigliedrige  Kommission 

Schulz-Leipzig,  Wolfstieg-Berlin  und  Paszkowski- Berlin  gewählt. 
Der  Vorsitzende  schloß  hierauf  die  Verhandlungen,  nachdem  er  namens 

der  statistischen  Kommission  berichtet  hatte,  daß  das  Jahrbuch  der  deutschen 
Bibliotheken  dieses  Jahr  zu  einem  späteren  Zeitpunkte  erscheinen  werde.  Die 
diesem  entnommene  Betriebsstatistik  für  1902/03  wurde  im  Bürstenabzug  verteilt 
Es  ist  ganz  interessant,  derselben  zu  entnehmen,  daß  die  beiden  Berliner  Biblio- 

theken (Königliche  und  Universitäts-Bibliothek)  allein  jährlfch  um  12.418  K  mehr 
verausgaben  als  die  k.  k.  Hof-Bibliothek  in  Wien  und  die  fünf  Universitäts- 
Bibliotheken  Wien.  Prag,  Graz,  Innsbruck  und  Czernowitz  zusammengenommen. 

(270.810  gegen  258.392  Ä'.) 
Die  nächste  Versammlung  findet  zu  Pfingsten  1904  statt. 
Nach  Beendigung  der  Verhandlungen  wurde  von  einer  Anzahl  Teilnehmer 

unter  der  liebenswürdigen  Führung  Direktor  Gerhard*s  die  Hallenser  Universitäts- 
Bibliothek  besichtigt,  während  die  anderen  die  Schätze  der  Marien-Bibliothek 
in  Augenschein  nahmen.  Ein  gemeinsames  Essen  im  Gasthof  „zur  Stadt  Ham- 

burg" vereinigte  die  Teilnehmer  zum  Schlüsse  nochmals  bei  ernsten  und  heiteren 
Triuksprüchen,  womit  die  diesjährige  Tagung  der  deutschen  Bibliothekare  ihr 
Ende  erreichte. 

Wenn  ich  zum  Schlüsse  meiner  persönlichen  Anschauung  über  die  auf  den 
deutschen  Bibliothekartagen  gemachten  Erfahrungen  Ausdruck  geben  darf,  so 
mochte  ich  vor  allem  betonen,  daß  ich  die  Teilnahme  Österreichischer  Biblio- 

thekaro an  diesen  Versammlungen  für  überaus  vorteilhaft  halte. 
Es  sei  un  dieser  Stelle  nochmals  dem  hohen  Oberstkämmereramte,  das  mir 

infolge  der  gütigen  Verwendung  der  Direktion  der  k.  k.  Hof-Bibliothek,  durch 
eine  ausreichende  Subvention  die  Reise  nach  Halle  ermöglichte,  der  ergebenste 
Dank  ausgesprochen.  Ist  doch  der  Verkehr  mit  den  Kollegen  im  Deutschen 
Reiche,  der  Vergleich  der  verschiedenen  Anschauungen  in  Bezug  auf  Aafstellungs- 
und  Eatalogisierungsmethoden,  das  Kennenlernen  neuer  bibliothekstechnitcher 
Einrichtungen    äußerst    instruktiv.     Auch    ließen     sich     manche     reichadeutsche 
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Institutionen  auf  Österreichische  Bibliotheken  höchst  vorteilhaft  anwenden.  Ich 

denke  da  namentlich  an  die  Einführung  von  Eanzleibeainten  nach  dem  Master 
der  preußischen  Expedienten.  In  allen  Osterreichischen  Ämtern  steht  dem  Kon- 

zept- ein  Kanzleipersonal  zur  Seite,  nur  nicht  im  Bibliotheksdienste,  wo  es 
einem  dringenden  Bedürfnisse  begegnen  würde.  Muß  doch  jetzt  der  wissenschaft- 

lich gebildete  Bibliothekar  zum  Nachteil  der  bibliothekswiasenschaftlichen  Be- 
Bchäftignng  rein  mechanische  Schreibarbeiten  yerrichten,  für  die  ein  Kanzlist 
ebenso  geeignet,  wenn  nicht  geeigneter  wäre. 

Dagegen  wäre  es  wohl  Yerfrüht,  alles  was  im  Deutschen  Reiche,  z.  B.  in 
Bezug  auf  die  bibliothekarische  Vorbildung  angeregt  wiid,  ohneweiters  auf 
unsere  Verhältnisse  übertragen  zu  wollen.  Während  wir  in  England,  Frankreich, 
Deutschland  einem  ausgebildeten  bibliothekarischen  Standesbewußtsein  begegnen, 
ist  bei  uns  ein  solches  nicht  in  dem  wünschenswerten  Maße  vorhanden.  Und 

dies  ist  ja  auch  leicht  erklärbar.  Während  in  den  genannten  Staaten  der  Biblio- 
thekar, sobald  er  die  Probezeit  hinter  sich  hat,  in  eine  gesicherte  materielle 

Stellung  tritt,  während  sich  dort  seine  Vorrückung  ohne  Rücksicht  auf  zufällige 
Umstände  automatisch  vollzieht,  haben  wir  es  bei  uns  noch  nicht  einmal  zu 

einem  gemeinsamen  Konkretualstatus  der  staatlichen  Bibliotheksbeamten  gebracht. 
Ein  schon  mehrmals  au  dieser  Stelle  gebrauchtes  Zitat  aus  einem  alten  biblio- 

thekarischen Gutachten  lautet:  „Wer  für  seinen  Beruf  leben  soll,  muß  von 

demselben  leben  können."  Solange  der  bibliothekarische  Beruf  demjenigen, 
der  ihn  ausübt,  in  absehbarer  Zeit  keine  genügende  materielle  und  soziale 
Stellung  gewährleisten  kann,  so  lange  wird  er  nur  als  ein  Übergangsstadiom  für 

andere  günstiger  bedachte  Stellungen  angesehen  werden  und  die  bibliothekari- 
schen Fragen  werden  nicht  dem  Interesse  begegnen,  das  ihnen  eigentlich 

gebühren  würde.  Erst  wenn  man  bei  uns  die  Beförderung  im  Bibliotheksdienste 

auf  eine  ganz  andere  Basis  stellen  und  an  die  Stelle  des  für  den  Bibliothekar- 
stand gar  nicht  passenden  Rangklassenavancements  eine  regelmäßige  Vorrückung 

nach  Triennien,  Quinquennien  oder  sonstwie  einführen  würde,  dann  ist  auch  der 
Zeitpunkt  gekommen,  um  sich  eingehender  mit  anderen  Fragen,  wie  mit  jener 

der  Fachprüfungen,  zu  befassen  —  dann  wird  endlich  die  Selbständigkeit  des 
bibliothekarischen  Berufes,  die  bei  uns  viel  früher  als  in  Deutschland  gesetzlich 
festgelegt  wurde,  auch  in  der  Tat  durchgeführt  sein. 

LITERARISCHE   BESPRECHUNGEN. 

(Rudolf  Pindter  :  Katalog  der  fürstlich  Dietrichstein^scheu  Fide!- 
kommiß-Bibliothek  im  Schlosse  Nikolsburg.  I.  Heft.  Aachen-AIberus 

Brunn.  [1903.]  Druck  von  C.  Winicker.  [Nikolsburg.  Nafe.]  gr.  S«  202  S.).  Wie 
das  im  Zauberschlafe  liegende  Domröschen  rulien  die  Bücherschätze  in  den  meisten 
Schloß-Bibliotheken,  bis  ihnen  in  der  Gestalt  eines  geschäftskundigen  Antiquars 
ein  Erlöser  erscheint;  dann  erst  erhalten  sie  ihren  gedruckten  Katalog,  wenn 
sie  bestimmt  sind,  auseinandergerissen  und  nach  allen  Richtungen  verstreut  zu 
werden.  Aber  auch  wenn  der  Bann  eines  Fidelkommisses  die  Bucher  vor  diesem 
Schicksale  bewahrt,  wird  über  sie  kaum  mehr  bekannt,  als  was  in  den  kurzen 

Notizen  der  Adreßbücher  oder  in  gelegentlichen  Mitteilungen  von  Forschern 
steht,  denen  es  ermöglicht  war,  diese  sonst  unzugänglichen  Sammlungen  besehen 
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zu  können.  Zu  diesen  weitab  von  der  grr.ßen  Heerstraße  und  den  Zentren 
literarischen  und  wissenschaftlichen  Betriebes  gelegenen  Sammlungen  gehört 

auch  die  Nikolsburger  Schloß-Bibliothek J)  deren  Anfänge  in  die  Zeit  des  dreißig- 
jährigen Krieges  zurückreichen.  Der  Kardinal  und  Olmützer  Bischof  Franz 

Fürst  y.  Dietrichstein  (gestorben  1686),  hatte  eine  große  Anzahl  yon  Hand- 
schriften und  Drucken  gesammelt,  deren  gleichzeitiger  Katalog  1255  Werke 

aufweist.  Allein  diese  Sammlung  wanderte  1645  als  Kriegsbeute  nach  Schweden.^) 
Für  diese  nach  Skandinavien  entführten  Bücher  fand  sich  jedoch  bald  Ersatz  in 
der  Sammlung  des  kaiserlichen  Hofkammerpräsidenten  Ferdinand  Hoffmaon^ 

Freiherrn  v.  Grönbüchel^),  der  1679  die  von  ihm  gesammelte  Bibliothek  dem 
Fürsten  Ferdinand  Dictrichstein  zum  Geschenke  gemacht  hatte.  Nach  dem  Heim- 
falle  der  schlesischen  Herrschaft  Proskau  an  den  Fürsten  Karl  v.  Dietrichstein 

(1769),  wurde  die  dortige  umfangreiche  Büchersammlung  der  Nikolsburger  ein- 
verleibt. Zu  diesen  Beständen  von  Büchern  aus  dem  15.  bis  18.  Jahrhundert 

kamen  noch  regelmäßige  Zugänge  und  Nachschafifungen  durch  liie  Einverleibung 
der  Privatsammlungen  von  Mitgliedern  der  fürstlichen  Familie  nach  dereo 
Ableben.  Die  wissenschaftliche  und  literarische  Welt  wird  daher  den  jetzigen 
Besitzern  dieser  nach  Inhalt  und  Umfang  hervorragenden  Bibliothek,  der  Fürstin 

Alexandrine  v.  Dietrichstein-Mensdorff  und  ihrem  Sohne  Hugo  Dank  wissen  für 
die  Erschließung  derselben  durch  das  vorliegende  Werk,  das  nach  seiner 
Vollendung  einen  bedeutenden  Umfang  erreichen  wird.  Der  Verfasser  dieses  als 
Manuskript  gedruckten  Kataloges  hat  nämlich  nicht  nur  die  Büchertitel  in  der 
Art  der  sonst  gebräuchlichen  Bücherverzeichnisse  aneinandergereiht,  sondern  er 
geht  bei  der  Bearbeitung  der  in  erster  Linie  für  den  Gebrauch  der  Besitzer 
bestimmten  Arbeit  von  einem  anderen  Grundsatze  der  Bücherbeschreibnng  aus: 
Jedem  Buche  wird  eine  Bemerkung  vorausgeschickt  oder  angehängt,  die  uns 
über  den  Inhalt,  den  Verfasser,  sowie  über  die  Stellung  des  Buches  in  der 
Geschichte  und  Literatur  Auskunft  geben  soll.  Ferner  sind  alle  in  den  einzelnen 
Büchern  enthaltenen  Nachrichten  über  Mitglieder  der  Familie  Dietrichstein 
wörtlich  wiedergegeben,  die  dem  Famiiienhistoriographen  nicht  unwillkommen 
sein  werden.  Die  bibliographische  Beschreibung  tritt  dieser  literarischen  und 
historischen  Würdigung  gegenüber  völlie  zurück  und  beschränkt  sich  auf  die 

Wiedergabe  der  Titel,  Format-  und  Signaturangaben.  Es  war  auch  nicht  in  der 
Absicht  des  Verfassers  gelegen,  einen  der  modernen  Katalogisierungstechnik 
entsprechenden  Bibliothekskatalog  herzustellen;  er  sieht  vielmehr  das  Ziel  seiner 
Arbeit  darin,  Erläuterungen  beizubringen,  die  etwa  ein  Bibliothekar  einem  Laien 
zu  jedem  einzelnen  Buche  geben  würde.  Hoffentlich  werden  im  weiteren  Verlaufe 
der  Arbeit  dem  Verfasser  die  notwendigen  bibliographischen  Hilfsmittel  zur 

Hand  sein,  welche  im  ersten  Hefte*)  das  Fehlen  von  Verweisen  auf  Bücherlexika 
und  Inkunabelbibliographien  erklären,  durch  die  der  relative  Wert  und  die 
Seltenheit  vieler  der  aufgezählten  Bücher  hätte  ins  richtige  Licht  gesetzt  werden 

1)  Die    Literatur    über    dieselbe    verzeichnet  Zibrt:    Bibliographie    iesk^ 
historie.  L  211. 

2)  Dudik.  Forschungen  in  Schweden.  1852. 

3)  Besidka  pro  zäb.  a  pouö.  1888. 

♦)  Wiener    Abendpost.  Nr.  137  (18.  Juni  1903).    —  Zeitschr.  d.  d.  Ver.  f. 
d.  Gesch.  Mährens  u.  Schi.  Vil.  S.  383/86. 
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können.  Der  reiche  Vorrat  an  Wiegendrucken  (580)  nnd  sonstiger  älterer  Literatur 
würde  solche  Hinweise  erwünscht  erscheinen  lassen  and  rechtfertigen.  Aus  dem 
Torstehenden  Grunde  sind  auch  Anonjma  und  Pseudonyma  ungelöst  geblieben. 
Darch  ein  nach  Abschluß  des  Werkes  notwendiges  Autoren-  und  Sachregister 
wird  dieser  Catalogue  raisonnö  erst  seine  eigentliche  Brauchbarkeit  als  Nach- 

schlagebuch über  die  in  ihm  beschriebene  Sammlung  erlangen,  während  er  vorerst 
als  anregende  Lektüre  für  den  Bücherliebhaber  und  -Forscher  in  Betracht  kommt. 
Möge  dem  Verfasser,  welcher  an  Mühe  und  Sorgfalt  es  nicht  hat  mangeln  lassen, 
die  nötige  Arbeitskraft  beschieden  sein,  dieses  großangelegte  Unternehmen 
glücklich  zu  Ende  zu  führen,  eine  Arbeit,  in  der  er  nun  nach  drei  im  Dienste 
der  Schule  verbrachten  Dezennien  Erholung  und  Befriedigung  sucht. 

G  r  0 1  i  g. 

(Monumenta  Typographica.  Catalogus  LIU  primordii  artis  typog^aphicae 
complectens  editiones  quae  apud  L.  S.  0  1  s  c  h  ki  bibliopolam  Florentiae  exstant, 
ab  eo  accurate  describuntur  pretiisqne  appositis  venumdantur.  Florentiae,  typ. 

Franceschini,  1903.  —  gr.  8°  —  VI  —  498  pp.)  Bei  diesem  Buch,  das  nichts  anderes 
ist  als  eine  allerdings  sehr  reichhaltige  und  verschwenderisch  ausgestattete 
Preisliste  eines  Antiquars,  wird  mau  Titel  und  Vorrede  etwas  anspruchsvoll 
finden.  Das  älteste  der  zum  Verkauf  angebotenen  Werke  dieses  Eataloges  ist 

das  „Speculum  vitae  humanae"  des  Rodericus  Sanctius  (Nr.  592),  jene  seltene 
Inkunabel,  die  man  auch  in  der  kleinen,  aber  erlesenen  Wiegendrucksammlung 
der  Wiener  Albertina  sehen  kann.  Sie  verließ  die  Offizin  von  Sweynheym  und 
Pannartz  in  Rom  i.  J.  1468,  also  zu  einer  Zeit,  da  der  Druck  mit  beweglichen 

Typen  schon  nachweislich  zwanzig  Jahre  geübt  wurde.  Und  eine  ansehnliche  Zahl 

der  Bücher  dieses  Eataloges  reicht  tief  ins  16.  Jahrhundert  hinein.  Von  ̂ Pri- 
mordien**  der  Druckerkunst  kann  man  da  doch  nur  in  beschränktem  Sinne  reden. 
Und  wenn  in  der  Vorrede  versichert  wird,  daß  ̂ quaestus  rationibus  omnino 

despectis"  Herr  Olschki  nur  darauf  ausgeht,  daß  er  „artis  impressoriae  historiae 
quam  maxime  prosit*",  so  wird  man  auch  leise  Zweifel  nicht  unterdrücken  können. 
Damit  sind  aber  die  Haupteinwände  gegen  das  schöne  Buch  erschöpft.  Es  wurde 

—  und  das  ist  seines  Urhebers  gutes  Recht  —  in  klugem  Geschäftsgeiste  erzeugt, 
ragt  aber  —  und  auch  das  dankt  es  seinem  Erzeuger  —  durch  seine  mit  Liebe, 
Mühe  und  Verständnis  durchgeführten  bibliographischen  Beschreibungen  in  die 

reinen  Höhen  der  Wissenschaft  hinein.  Durch  solche  Kataloge  sind  Bücher- 
liebhaber nicht  allzuoft  verwöhnt  worden.  An  Umfang  und  Schönheit  erinnert 

das  Buch  nur  noch  an  einige  Verzeichnisse  der  Pseudo-Engländer  Quaritch  und 
Voynich  und  an  die  prächtigen,  auch  heute  noch  brauchbaren  Auktions-Kataloge 
des  Graten  Libri,  jene  unschuldigen  Denkmäler  des  großartigsten  Bücherdiebstahls, 

den  die  Welt  gesehen  bat.  Die  1385  Nummern  der  „Monumenta  Typographica" 
hat  Olschki  —  Proctors  Methode  zum  Teil  folgend  —  nach  alphabetisch  geord- 

neten Namen  ihrer  Druckorte  eingeteilt.  Damit  ist  er  wohl  dem  Komplettierungs- 
bedürfnisse  der  großen  Sammler  am  besten  entgegengekommen.  So  trifft  es  sich, 
daß  der  Katalog  mit  einer  der  merkwürdigsten  und  seltensten  Inkunabeln,  den 

„Statuti  della  cittä  di  Ascoli*  beginnt,  die  der  Kleriker  Giovanni  da  Teramo  auf 
möglichst  unbeholfene  Weise  i.  J.  1496  druckte  und  damit  in  verhältnismäßig 
später  Zeit  ein  Werk  herstellte,  das,  wäre  es  nicht  zum  Glück  datiert,  auf  die 
Existenz  einer  primitiven  italienischen  Presse  der  tastenden  Anfängerzeit  der 
Dmckerkunst  hinweisen  könnte.    Eines  der  lehrreichsten  Beispiele,  die  die  viel- 
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faciien  Schwierigkeiten  in  den  Typen-  und  Datenbestiroinangen  deutlich  aof- 

zeigen.  l)'\e  Fülle  des  dar-  und  angebotenen  Materials  der  „Monnmenta  Tjpo- 
graphica**  ist  so  reich,  daß  es  unmöglich  ist,  an  dieser  Stelle  einzelne  promineDte 
Exemplare  hervorzuheben.  Es  sei  nur  erwähnt,  daß  der  Katalog  zwei  Drucke  dee 
in  Augsburg  schaffenden  Wieners  Johann  Wienner  und  ein  Werk  des  Wiener 
Druckers  Johann  v.  Winterburg  enthält.  Die  Vielen,  die  die  Wiener  Herkunft  des 
römischen  Druckers  Ulrich  Han  für  erwiesen  halten,  seien  noch  auf  neun  Drucke 

dieser  Offizin  aufmerksam  gemacht.  Eine  Reihe  Ton  Drucken  des  Kataloge« 
scheint  den  scharfen  Augen  auch  der  modernsten  Bibliographen  entgangen  za 

sein.  Es  muß  daher  auffallen,  daß  diese  Drucke,  die  doch  ohne  Zweifel  eine  Er- 

weiterung unserer  Inkunabelkenntnis  bedeuten,  von  Olschki  stiefmütterlich  be- 
dacht wurden.  Man  beachte  nur  die  nachlässige  Beschreibung  von  Nr.  1341  und 

1344.  Warum  Nr.  12  (Hain  ♦  4509),  einem  bekannten  Druck  des  Baselers  Wenßler, 
eine  Typenprobe  beigefügt  wurde  und  Nr.  14,  ein  Druck,  den  Olschki  derselben 

Presse  zuschreibt,  der  bei  ihm  aber  zum  erstenmale  erscheint,  leer  ausging,  ist  un- 
verständlich. Von  der  reichen  Ausstattung  des  Kataloges  wurde  schon  gesprochen 

Es  scheint  zwar,  als  ob  man  bei  der  Ausführung  des  unverkennbaren  Bestrebens, 
das  Buch  in  ein  archaistisches  Gewand  zu  stecken,  auf  halbem  Wege  stehen 

geblieben  wäre.  Aber  die  Fülle  der  Titel-  und  Holzschnittreproduktionen,  die 
zahlreichen  Tjpenproben  u.  s.  w.  sind  bei  einem  Bach  dieser  Art  so  überraschend, 

daß  sie  alle  stilistischen  Bedenken  zum  Schweigen  bringen.  Eine  Reihe  sorg- 
fältiger Indices  erhöht  die  Nützlichkeit  des  Werkes.  Die  Preise  beleuchten 

wieder  die  steigende  Tendenz  des  Inkunabelmarktes.  C— IL 
(Deutsches  Anonymen-Lexikon.  1501—1850.  Aus  den  Quellen  bearbeitet 

vuu  Dr.  Michael  H  o  1  z  m  a  n  n  und  Dr.  Hans  B  o  h  a  t  a.  Band  2  :  £— K. 

Weimar  1908.  Gesellschaft  der  Bibliophilen.  S»  [381  S.]  [Privatdmck  far  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft].)  Der  im  Vorjahre  erschienene  erste  Band  dieses 

Werkes  wurde  von  der  gesamten  Kritik"^)  mit  ungeteiltem  Beifall  anfgenommen. 
Die  den  verschiedensten  Fachkreisen  angehOrigeu  Referenten  haben  tuoichst 
den  dauernden  Wert  dieses  Nachschlagewerkes  für  ihre  Literatargebiete  und 
Sonderzweoke  hervorgehoben,  sowie  den  bisherigen  Mangel  eines  derartigen 

Buches  über  die  deutsche  Literatur  und  die  Schwierigkeit  der  mähseÜgen  Be- 
schaffung des  Materials  bei  der  Herstellung  des  Werkes  betont.  Wenn  einzelne 

Anzeigen  es  bedauerten,  daß  der  Arbeit  nicht  die  handschriftlichen  Kataloge 

der  größeren  Bibliotheken  Mitteleuropas,  sondern  mit  Ausnahme  des  handsehiift- 
liohen  Kataloges  der  Wiener  Universitäts- Bibliothek    nur  gedruckte  Quellen  zq- 

♦^  Mitt.  d.  öst.  Ver.  f.  Biblw.  1902.  74/77  lürolig).  -  CbL  f.  Biblw 
XX.  74/6  v^oldmann).  —  Magaz.  f.  Lit.  206  7  (Kohut).  —  Allg.  Littbl.  591 
(Schnürer^.  —  Lit.  Chi.  1870  ,Maaß».  —  Zeit.  XXXL  206  (Burckhard).  —  Lit. 
Echo  lv<6.  —  Zs.  f.  d.  öst.  livmnas.  Llil.  75S/60  (Wagner).  —  Deutsche  Lit 
ZK^  21S9  ̂ Komorzyuski).  —  N.  Fr.  Prosse.  Nr.  13580.  15.  Juni.  —  Deutsche  &. 
Wien.  Nr.  10986.  18.  Juni.  —  Preßburger  Zg.  Nr.  176.  —  Berlin.  TghL  Nr.  «ffi. 
—  Deutsch.  Volksbl.  Wien.  Nr.  4S67.  22.  Juni.  —  Wiener  Abdpost  Nr.  188. 
9.  .\ugu*t,  —  N.  Wien.  Tgbl.  Nr.  171.  Abdbl.  23.  Juni.  —  Bibliogr.  mod.  TL 
221.  ~  Könyvtari  szrmle,  1,  Nr.  5  6.  —  Zs.  f.  Bücherfr.  VI  1.  168.  —  Nationai- 
/.g.  Berlin  Nr.  720.  —  BOrsenU.  f.  d.  d.  Buchhdl.  277.  —  Leipxg.  TghL  Nr.  612. 
—  Vo*».  Zj:.  Nr.  490.  ~   Magyar  KouyT>iemle  1903.  1.  Sl. 
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gründe  gelegt  worden,  mußten  sie  sich  jedoch  gleichzeitig  gestehen,  daß  dies 
ans  äußeren  Gründen  unmöglich  gewesen  ist.  Die  von  einem  oder  dem  anderen 
der  Berichterstatter  geäußerte  Erwartung,  daß  Yon  Seite  der  Benutzer  des  Buches 
reichliche  Nachträge  würden  geliefert  werden,  scheint  einigermaßen  optimistisch 

gewesen  zu  sein.  Bisher  liegt  ein  einziger  Beitrag  dieser  Art  im  Doubletten- 
Anzeiger  von  F.  C.  Beck  (Basel.  Nr.  6  [Mai]  und  Nr.  7  [Oktober]  1903)  vor,  der  aber 
den  meisten  Besitzern  des  Lexikons  unbekannt  geblieben  sein  dürfte.  Vorschläge 
zu  einer  Verbesserung  oder  Umgestaltung  der  inneren  Einrichtung  sind  nicht 
beigebracht  worden.  Die  Ausführungen  einzelner  Anzeigen  beschränken  sich  nicht 
nur  auf  diese  Betrachtungen  und  andere  Erwägungen  ganz  allgemeiner  Natur, 
sondern  weisen  auch  auf  das  hier  gesammelte  Material  zu  einer  Naturgeschichte 

des  Buchtitels  hin,  einer  Arbeit,  die  allerdings  erst  zu  leisten  sein  wird.  Ver- 

einzelte Versuche  über  dieses  Thema"')  haben  gezeigt,  daß  es  gar  nicht  so 
uninteressant  ist,  zumal  bei  anonymen  Büchern  deren  Verfasser,  da  er  nicht  durch 

seinen  Namen  auf  die  Lese-  und  Kauflust  des  Publikums  zu  wirken  vermag, 
dies  durch  ein  originelles  und  packendes  Schlagwort  auf  dem  Titelblatt  zu 
erreichen  trachtet.  Das  äußere  Gewand,  welches  Typograph  und  Buchbinder  dem 
zweiten  Bande  gegeben  haben,  ist  das  gleiche  wie  das  des  ersten  geblieben. 
Auch  die  innere  Einrichtung  hat  keine  Änderung  erfahren,  da  das  Manuskript 
des  gesamten  Werkes  bereits  vor  der  Drucklegung  einheitlich  redigiert  und 
fertiggestellt  vorgelegen  ist.  Es  läßt  sich  also  über  diese  Fortsetzung  wohl  das 
gleiche  Urteil  wie  über  den  ersten  Teil  f&llen:  Ein  mit  Aufwand  von  großer 
Mühe  und  Sorgfalt  gearbeitetes  Nachschlagebuch,  dessen  Wert  besonders  derjenige 
zu  würdigen  weiß,  der  bisher  eine  Menge  von  Zeit  und  Arbeit  vergeuden 
mußte,  um  am  Ende  den  gesuchten  Autor  eines  anonymen  Buches  dennoch  nicht 

zu  finden.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  werden,  daß  Holzmann-Bohatta  auf  alle 
Fragen  Antwort  geben  kann ;  dies  ist  wohl  unmöglich ;  doch  wird  jeder,  der 
sich  die  Mühe  genommen  hat,  die  ihm  im  Laufe  seiner  Studien  vorgekommenen 

Anonyma  hier  nachzuschlagen,  nur  in  vereinzelten  Fällen  keine  Auskunft  ge- 

funden haben.  Äußerliche  Gründe  bringen  es  mit  sich,  daß  dieses  „Zugstück" 
der  Gesellschaft  der  Bibliophilen  auf  das  Programm  einer  Reihe  von  Jahren 
gesetzt  worden  ist.  Die  Fortsetzung  wird  stets  willkommen  sein,  besondes  aber 
nach  Abschluß  dieser  Reihe  die  Fortführung  der  Arbeit  für  die  zweite  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts.  Charakteristisch  ist  es,  daß  von  den  Osterreichischen 

Staats-Bibliotheken  außer  der  Hof-Bibliothek  in  Wien,  der  Fidelkommiß-  und 
Stadt-Bibliothek  daselbst  nur  die  Universitäts-Bibliotheken  von  Graz,  Prag  und 
Wien,  die  Studien-Bibliothek  in  Laibach  und  das  Johanneum  in  Graz  dieses  für 
jede  größere  Büchersammlung  unentbehrliche  Nachschlagewerk  angeschafft  haben. 
Die  anderen  Hocbschul-  und  Studien-Bibliotheken  scheinen  dieses  Hilfsmittel 

bei  ihren  Katalogisierungsarbeiten  entbehren  zu  kOnnen.  Ungleich  intensiver  wird 

das  Anonymen-Lexikon  von  Seite  des  wissenschaftlichen  Antiquariats  benutzt ; 
die  im  Laufe  der  letzten  Zeit  erschieneneu  Kataloge  bringen  zu  den  anonymen 

Büchertiteln,  deren  Schlagwort  mit  den  Buchstaben  A— K  beginnen,  mit  oder 
ohne  Quellenangabe,  die  Losungen  in  einer  viel  größeren  Zahl  bei,  als  froher, 
da  dieses  Buch  noch  nicht  vorhanden  war.  Grolig. 

♦)  z.  B.:  Zeitschr.  f.  Bücherfr.  V./l.  1901/2.  S.  141/7.  (Arnold.)  —  Ib. 

VIl/2. 1903/4.  S.  284/7.  (Komorzynski).  -  Blackwood's  Magazine  (Edinburgh)  1892; 
Tol.  152:  S.  392  ff.  (Haultaini. 
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(Ferenczi  Zoltin.  A  kOnyytärtan  alapvonalai,  Budapest,  Athenaeam, 

1903,  8^.)  Das  vorliegende  Buch  ist  in  einer  Sammlung,  betitelt  Müzeumi  4s 
könyvtäri  käzikOnjvek  (Museen-  und  BibliotLekshandbü  eher)  erschienen.  Letitere 
ist  ein  Unternehmen  des  Ober-Inspektorates  für  Museen  und  Bibliotheken  in 
Ungarn.  Im  Jahre  1843  erschien  ein  erster  Versuch  eines  Handbuches  der  Bib- 

liothekslehre in  ungarischer  Sprache :  Schedel  Ferencz,  A  könjvtärtac  k^zikönjre. 
(Handbuch  der  Bibliotbekslehre.)  Ein  Versuch,  den  der  Autor  des  vorliegenden 

Werkes  in  der  von  ihm  benützten  Literatur  gar  nicht  anfuhrt.  Die  erste  unga- 
rische Bibliotbekslehre  ist  somit  das  im  Jahre  1893  erschienene  Werk:  Kadora 

Käroly,  KOnjvtärtan  (Bibliothekslehre).  Das  zweite  Werk  auf  diesem  Gebiete, 
das  vorliegende,  zählt  240  Seiten.  Mit  Rücksicht  auf  den  grossen  Stoff,  welcher 
in  einem  Lehrbuch  der  Bibliothekslehre  behandelt  werden  soll,  ist  es  wohl 

schon  wegen  der  massigen  Dimension  des  vorliegenden  Buches  zulässig,  mit 
dem  Autor  zu  behaupten,  daß  dasselbe  nicht  viel  Neues  bietet  Zieht  man  ferner 

in  Betracht,  wie  erschöpfend  Gräsel,  Petzholdt  u.  a.  die  Grundzüge  der  Bib- 
liothekslehre erörtert  haben,  so  findet  man  das  Vorgehen  des  Autors  gerecht- 

fertigt, den  Schwerpunkt  seiner  Aufgabe  darin  zu  suchen,  die  Theorie  der 
Bibliotbekslehre  und  die  reichliche  Kasuistik  zu  dieser  Theorie  —  letztere 

finden  wir  bei  Ferenczi  ergänzt  und  erweitert  —  vom  Gesichtspunkte  seiner 
vaterländischen  Verhältnisse  aus  zu  behandeln,  bereits  Vorhandenes  der  Eigen- 

art und  dem  Rahmen  jener  Verhältnisse  anzupassen,  deren  Erhaltung  und 
Förderung  den  Lesern  seines  Buches  einst  obliegen  wird,  endlich  das  Nene, 
welches  spezielle  Verhältnisse  und  Umstände  bedingen,  zu  finden  and  dem 

Vorhandenen  anzureihen.  Der  wissenschaftlichen  Besprechung  der  Bibliotheks* 
technik  und  technischer  Neuerungen  widmet  Ferenczi  die  Hälfte  seines  Buches. 
In  diesem  Teile  bietet  er  manches  Interessante,  manches  Neue.  InstruktiT 
sind  die  anschaulichen  Abbildungen  der  neuesten  und  besten  bibliothekstechniscben 
Erfindungen,  welche  mit  dem  dazugehörigen  Kommentar  des  Autors  studiert, 

jedermann  —  auch  Laien  —  in  die  Lage  versetzen,  das  Beste  unter  ihnen  zu 
erkennen.  In  dem  erklärenden  Text  werden  Systeme  der  Bau-  und  Einrichtungs- 
technik,  welche  —  wenigstens  figürlich  genommen  —  die  Feuerprobe  bestanden 
haben,  ausführlich  jbesprochen,  deren  Vor-  und  Nachteile  hervorgehoben, 
dieselben  empfohlen  oder  verurteilt.  Hat  sich  das  Eine  oder  das  Andere  gar 
nicht  bewährt,  wird  in  der  Regel  der  Vollständigkeit  wegen,  der  Erfinder  und 
die  den  Versuch  wagende  Anstalt  erwähnt,  das  System,  oder  die  Erfindung 
aber  nicht  näher  besprochen.  Dieses  kurze  und  bündige  Vorgehen  verleiht  dem 
Buche  viel  Übersichtlichkeit  und  Deutlichkeit,  der  fachmännische  Scharfblick 
aber,  welcher  bich  in  der  Abschätzung  verschiedener  Systeme  verrät,  dem  kein 

Vorteil  entgeht,  kein  Nachteil  verhohlen  bleibt,  versetzt  den  Leser  in  die  an- 
genehme Lage,  mit  diesem  Buche  in  der  Hand  eine  bibliothekarische  Tätigkeit 

zuversichtlich  auf  sich  nehmen  und  dieselbe  nach  den  besten  praktisch-modernen 
Grundsätzen  mit  gutem  Erfolge  führen  zu  können.  Im  zweiten  Teile  schreibt  der 
Autor  über  die  Administration  der  Bibliothek  u.  zw.  in  folgender  Aufeinander- 

folge: Arten  der  Bibliotheken,  Gründung  und  Vergrößerung  von  Bibliotheken 
(als  Einleitung),  Zuwachskatalog,  Kataloge  (allgemeine  und  spezielle).  Einband 
der  Bücher,  Benützung  derselben  innerhalb  und  außerhalb  der  Bibliothek  etc. 
Ferenczi  spricht  sich  für  den  systematischen  Katalog  und  für  die  systematische 

Aufstellung  aus.  Hier  vermißt  der  Leser  jene  schlagenden  Beweise  für  die  Not- 
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wendigkeit  dieses  Systems,  an  welchen  es  der  Autor  sonst  nicht  fehlen  läßt, 
wenn  er  für  eine  Idee  oder  für  ein  System  eintritt.  Die  Schwierigkeit,  mit 

welcher  die  Verteidigung  eines  längst  übertroffenen  Systems  verbunden  ist,  ent- 
schuldigt den  Autor.  Auch  im  zweiten  Teile  spricht  reiche  Erfahrung  ans  jeder 

Zeile  zum  Leser.  Auch  hier  wird  Ferenczi  mit  seinen  erschöpfenden  Quellen- 
berichten  den  weitestgehenden  Forderungen  der  Ausführlichkeit  gerecht;  er  unter- 

weist gründlich  und  befriedigt  überdies  sicher  jede  wissenschaftliche  Neugierde. 
Er  ist  der  ungarische  Brown,  indem  er  nur  für  Ungarn  schreibt,  und  hat  im 
fachmännischen  Beherrschen  des  Gegenstandes  eine  Berührungsfläche  mit  Gräsel, 

welchem  man  nicht,  wie  es  Ferenczi  widerfahren  ist,  die  Bogenanzahl  vorge- 
schrieben hat.  St. 

(Verzeichnis  der  Sammlungen  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buch- 
händler. III.  Katalog  der  Bibliothek,  2.  Band.  Zuwachs  18S5— 1901. 

Leipzig  1902.  XX — 752  pp.)  Diesen  Katalog  zu  besprechen  ist  für  den  zünftigen 
Kritiker  eine  undankbare  Aufgabe.  Man  kann  ihn  nur  loben.  Was  die  Engländer 

Bigmore  und  Wjman  in  ihrer  „Bibliography  of  Printing*"  in  größerem  Umfang 
und  in  pretiOserer  Ausstattung  nur  unzureichend  boten,  dieser  Katalog  erreichte 

ihr  Ziel :  ein  verläßliches  Nachschlagewerk  über  die  gesamte  Literatur  des  Bücher- 
wesens herzustellen.  Nach  einem  Einteilungsprinzip,  das  ungemein  übersichtlich 

ist  und  den  Umfang  der  einzelnen  Gruppen  und  Unterabteilungen  möglichst  ein- 
zuschränken sucht,  ist  de»  ganze  nngeheure  Stoff  überaus  zweckdienlich  gesichtet. 

Wie  jedes  Katalogisierungssystem  wird  ohne  Zweifel  auch  dieses  dem  Refor- 
mierungsbedürfnis  manche  Handhabe  bieten;  die  gute  Methode  dieses  Kataloges 

schließt  gewiß  die  bessere  Methode  eines  künftigen  Kataloges  nicht  aus.  Vor- 
läufig aber  ist  sie  nicht  gefunden,  und  so  kann  man  diesem  Verzeichnis  wohl 

eine  internationale  Geltungskraft  nicht  absprechen.  Pedanterie,  die  bei  Arbeiten 
dieser  Art  auch  die  besten  Absichten  so  oft  um  ihre  gute  Wirkung  bringt, 
arbeitete  bei  der  Zusammenstellung  dieses  Verzeichnisses  nicht  mit.  Als  Beweis 
diene  der  vorzügliche  Einteilungsgrund  im  Abschnitt  „Geschichte  und  Verbreitung 

der  Buchdruckerkunst  im  allgemeinen".  Hier  wurde  der  Stofi  in  zwei  Teile  ge- 
gliedert, in  Schriften,  die  für,  und  in  Schriften,  die  gegen  Gutenberg  eintreten. 

Im  zweiten  Teil  wurde  dem  legendären  Haarlemer  Küster  Laurens  Janszoon,  der 

dem  Gebrauch  entsprechend  hier  kurz  Koster  genannt  wird,  eine  eigene  Ab- 
teilung eingeräumt.  Es  wäre  schwer,  für  die  Sichtung  dieser  Literatur  ein 

wirkungsvolleres  Prinzip  zu  finden.  Einige  unwesentliche  Mängel  seien  kurz  ge- 
streift. Das  erste  Wort  jedes  Titels  beginnt  mit  Minuskeln,  vermutlich  weil  es 

vom  Ordnungswort  nur  durch  ein  Komma  geschieden  ist.  Es  macht  sich  das  zwar 
nicht  hübsch,  mag  aber  noch  hingehen.  Fehlerhaft  aber  ist  es,  diese  Methode 
auch  bei  englischen  Titelanfängen  zu  gebrauchen,  sofern  sie  von  Eigennamen 

abgeleitete  Adjectiva  sind.  Es  geht  im  Englischen  nicht  an  „english**  oder 

^american**  zu  schreiben.  Der  Schriftgebrauch  fordert  Majuskeln.  In  der  Spar- 
samkeit bei  der  Zuteilung  eines  und  desselben  Werkes  an  mehrere  Gruppen  geht 

der  Katalog  etwas  zu  weit.  Im  systematischen  Katalog  erhebt  aber  oft  eine 
ganze  Reihe  von  Gruppen  gleichberechtigte  Ansprüche  auf  ein  Buch.  Freilich 
wird  der  Schaden,  den  diese  ökonomische  Raumverwertung  etwa  anrichten  konnte, 

durch  einen  vortrefflichen  Nominal-Indez  gemildert.  Es  braucht  kaum  gesagt  zu 
werden,    daß    dieser  Katalog   von    dem  Bibliothekar   des  Bürsevereins,    Konrad 
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Hur^er,  herrührt«  dem  die  Bibliographie  anf  so  yielen  Feldern  so  yieles  Terdaokt 
l)pT  Kchreiberüprach  am  Schlaß  des  Baches  bezeugt,  daß  Barger  diesen  Sjitalof 
gewiß  mit  Hecht  aU  eine  seiner  möhseligsten  Arbeiten  ansieht.  C-^II. 

(Index  signorum  «Ex-libris**  dictonim  Bibliothecae  Metropolitanae 
Strigoniensis.  Ksztergom.  1903.  8«  [56  S.  a.  12  Taf.]  Nicht  im  Handel.)  Die 
in  Alteren  Bflchern  eingeklebten  Kz-libris  hatten  in  ihnen  durch  geraume  Zeit, 
manche  vielleicht  durch  Jahrhunderte  geruht,  bis  die  in  den  letzten  Jahres 

entstandene  Kz-libris-Bewegung  sie  mobilisierte.  Sammler  und  Händler  stäizten 
sich  auf  dieses  neue  Objekt  mit  emsigem  Bemühen.  Aus  den  im  Handel  Tor- 
konunenden  Büchern  werden  seit  einem  Jahrzehnt  die  eingeklebt  gewesenen 
ßücherzeichen  mit  größerer  oder  geringerer  Beschädigung  der  Decken  ansgelöst, 
wenn  nicht  das  im  Buch  belassene  Blatt  Grund  genug  für  den  Antiquar  ist 
den  Preis  des  Bandes  ganz  unverhältnismäßig  zu  erhöhen.  Das  yon  einer  großen 
Zahl  der  Kz-libris- Sammler  fast  nach  Art  des  Briefmarkensammelns  unternommene 
Zasammenntellen  von  Kollektionen  solcher  BOcherzeichen  hat  es  mit  sich  gebracht, 
daß  von  Seite  der  gelehrten  Welt  diesen  für  die  Geschichte  der  Buchersamm- 
lungen  nicht  unwichtigen  Dokumenten  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden 
ist.  Krst  allmählich  sind  in  den  Fachkreisen  der  Bibliothekare  diese  Blättchen 
in  dieser  Hinsicht  beachtet  worden.  Kine  Reihe  von  deutschen  Bibliotheken  hat 

nicht  nur  Ausstellungen  der  in  ihrem  Besitze  befindlichen,  mit  Ez-libris  Ter- 
sfhenen  Bücher  veranstaltet,  sondern  auch  mit  Reproduktionen  der  inte  ressantesten 
und  künstlerisch  hervorragenden  Blätter  versehene  Verzeichnisse  im  Drucke 
t^rscheinen  lassen.  Vor  kurzem  hat  auch  die  Bibliothek  des  British-Museum  den 

Katalog  ihrer  über  40.000  Stück  zählenden  Gz-Iibris-Sammlung  zu  veröffentlichen 
begonnen.  Von  Seite  der  Osterreichischen  Bibliotheken  ist  bisher  keine  derartige 
Publikation  erschienen.  Außer  vereinzelten,  nur  handschriftlich  vorhandeneD 

Verteiohnissen  einiger  weniger  dieser  Bibliotheken  sehen  die  meisten  Kata- 
iogisierungsinstruktionen  nur  die  Vermerkung  der  vorhandenen  Bücherzeichen 
auf  den  Titelkopien  vor,  ohne  jedoch  an  die  Herstellung  eines  besonderen 
Kataloges  derselben  zu  denken.  Als  erste  und  bisher  einzige  Anstalt  des  Reiches 

hat  nun  die  iirauor  Metropolitan-Bibliothek  ein  Verzeichnis  der  in  ihren  B&chem 
vorhandenen  Ki-libris  herausgegeben,  das  nur  in  300  Exemplaren  verrielfaltigt 
worden  ist.  Der  im  Buche  nicht  genaimte  Verfasser  dieser  sorgfältigen  und 

mühsamen  Arbeit.  Metropolitan-Bibliothekar  Ludwig  N  e  m  e  t  h  j,  gibt  ose 
alphabetisch  geordnete  Liste  der  einzelnen  Blätter,  die  er  (in  ungarischer  Sprache» 
beschreibt  und  mit  Zeitangabe  ihrer  Verwendung,  den  Signaturen  der  B&cher, 
ui  denen  sie  eingeklebt  sind,  sowie  Hinweisen  auf  bekannte  Ex-libris-  nnd  Nadi- 
schUgewerke  verlieht.  Dem  genau  gearbeiteten  Kaulog  sind  eine  farbige 

Keprotiuktion  des  handgemalten  Ex-libri$>KOnig  Mathias  v.l4dS— 90)  nnd  12  Ne«- 
drucke  noch  erhaltener  alter  Kupferplatten  von  Bächerzeichen  Graner  Geistiidier 

beigegeben.  M(^ge  diese  Publikation  Anregung  geben,  daß  anch  andere  tater- 
reichische  Bibliotheksverwaltungen  Kataloge  der  in  ihren  Beständen  Torhandeaea 
Hdcherseichen  veröffentlichen :  sie  werden  ein  inreichead  großes  Pabliknm  Toa 

Interessenten  duden.  G  r  <»  1  i  g. 
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AUS  ÖSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

(Von  der  Universitäts-Bibliothek  in  Wien.)  Der  Deuernannte  VorstaDd 
Regiernngsrat  Dr.  Haas  äbernahm  im  Juli  die  Leitung,  indem  er  an  die 
Beamten  einige  herzliche  Begrilßungsworte  richtete,  für  die  Dr.  Simoniö  im 
Namen  seiner  Kollegen  dankte.  Die  Sommermonate  wurden  zu  einer  räumlichen 
Erweiterung  des  Eatalogzimmers  benätzt,  das  um  das  Zweifache  seiner 

früheren  Ausdehnung  vergrößert,  mit  neuen  Katalogpulten  und  einer  zur  Auf- 
nahme eines  erweiterten  bibliographischen  Apparates  bestimmten  zweistöckigen 

Galerie  versehen  in  der  zweiten  Oktoberwoche  der  Benützung  übergeben  wurde. 
Die  Benützung  der  Kataloge  durch  Leser,  sofern  sie  nicht  dem  Lehrkörper  der 

Wiener  Hochschulen  oder  dem  Stand  der  Bibliotheks-  und  Archivbeamten  ange- 
hören, ist  nur  in  besonderen  Ausnahmsfällen  gestattet.  Dagegen  wurden  zur 

rascheren  Befriedigung  der  Wünsche  des  großen  Publikums  nach  dem  Muster  der 

Hofbibliothek  zwei  Bestellkästchen  außerhalb  der  Bibliotheksräume  ange- 
bracht, die  zweimal  täglich  geleert  werden.  Ein  Warteraum,  der  durch  einen 

Schalter  mit  dem  Katalogzimmer  verbunden  ist,  dient  zum  Aufenthalt  des  Dienst 
personales,  das  im  Auftrage  der  Entlehner  die  Bücher  in  Empfang  nimmt.  Die 
Redaktion  des  neuen  alphabetischen  Nominalkataloges  nimmt  ihren  regelmäßigen 

Portgang.  Die  aufliegenden  Bände  umfassen  die  Buchstaben  A—M,  die  Redi 
gierung  ist  bis    zum  Buchstaben  B  vorgeschritten. 

(Von    der   Bibliothek    der   Technischen    Hochschule     in    Wien.)    Die 

Bibliothek  wurde  im  verflossenen  Studienjahre  1902—1903  von  63.283  Lesern 
besucht;  benützt  wurden  161.855  Bände,  nachhause  verliehen  \hAA^  Bände;  mit 
permanenten  Ausleihkarten  waren  1119    Hörer  der  Hochschule  versehen. 

(Von  den  Wiener  Volksbildungsvereins-Bibliotheken.)  Dem  eben  aus- 
gegebenen Jahresbericht  über  die  Vereinstätigkeit  im  Jahre  1902  seien  folgende 

bemerkenswerte  Daten  entnommen.  Für  das  Bibliothekswesen  hat  der  Verein 

K  64.073-97  verausgabt,  denen  K 26.14762  als  Einnahmen  (Markengelder)  gegen- 
überstehen. Die  Zahl  der  entlehnten  Bände  betrug  1,460.192  gegen  1,352.657  im 

Vorjahre.  Faßt  man  Romane,  Zeitschriften  und  Jugendschriften  nnter  dem  Gesamt- 

begriff  der  Belletristik  zusammen,  so  ergibt  sich  für  die  ,.schöne  Literatur**  der 
Anteil  von  83*3  Prozent,  für  die  „wissenschaftliche  Literatur**  von  16*7  Prozent 
an  der  Gesamtzahl  der  Entlehnungen.  Der  Prozentsatz  der  Entlehnungen  von 

ernster  Lektüre  ist  seit  1899  (18*8)  stetig  aber  unbedeutend  gesunken.  Für  den 
Geschmack  der  Entlehn  er  ist  eine  statistische  Tabelle,  die  auf  Grund  der 
Entlehn ungsziffern  einer  Zweigbibliothek  angefertigt  wnrde,  überaus  bezeichnend. 
Nach  dieser  Tabelle  fallen  auf  Jules  Verne  941,  auf  Ganghofer  807,  auf 
Rosegger  712,  auf  Winterfeld  700  und  auf  Gerstäcker  694  Entlehnungen.  Die 
geringsten  Entlehnungsziffern  betrafen  Perfall  (17),  Fritz  Reuter  (13)  und  Kleist  (11). 
Die  höchsten  Prozentsätze  bei  Entlehnungen  wissenschaftlicher  Werke  wiesen 

die  Bibliotheken  Kaiser-Ebersdorf  (40),  Floridsdorf  (33-5),  Ottakring  (29*6)  und 
Favoriten  (194),  die  niedrigsten  Leopoldstadt  (9-1),  Meidling  (7*6),  Hemals  (71) 
and  Währing  (7*1)  auf.  Die  Leitung  des  Vereines  schließt  aus  diesen  Ziffern  mit 
Recht,  daß  es  dem  Volke  weit  mehr  um  behagliche  Erholung  als  um  Wissens- 
mehrung  zu  tun  ist.  Das  ist,  wie  die  internationale  Statistik  lehrt,  eine 
Erscheinung,  die  sich  gewiß  nicht  nur  auf  Wien  oder  Österreich  beschränkt. 
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(Grazer  Bibliothekswesen.)  An  der  Uuiversitäts-Bibliothek 
hat  sich  mit  dem  Schlüsse  des  Sommer-Semesters  ein  bedeutungsvoller  Wechsel 
YüUzogen.  Nach  fast  achtjähriger  unermüdlicher  Tätigkeit  in  Graz  ist  der 

Direktor  der  Bibliothek,  Regierungsrat  Dr.  Wilhelm  Haas,  von  dieser  Arbeits- 
stätte geschieden,  um  als  Direktor  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  seine 

schier  unverbrauchbaren  Kräfte  dem  Österreichischen  Bibliothekswesen  zu  widmen. 

Das  Scheiden  des  Regierungsrates  Dr.  Haas  macht  einen  tiefen  Einschnitt  in  die 
Geschichte  der  Grazev  Universitäts-Bibliothek,  vor  allem  hat  es  Nachdenkenden 

zum  Bewußtsein  gebracht,  wie  zielbewußte  und  umsichtige  Leitung  ein  wissen- 
schaftliches Institut  zu  fordern  vermag.  Nachdem  Regierungsrat  Dr.  Haas  bereite 

am  21.  Juli  offiziell  den  Beamten  der  Bibliothek  seine  Ernennung  nach  Wien  in 

einer  Ansprache  mitgeteilt  und  dabei  insbesondere  auch  auf  die  Wichtigkeit  ein- 
trächtigen Zusammenwirkens  für  das  Gedeihen  einer  Bibliothek  hingewiesen 

hatte,  folgten  die  Beamten  am  23.  Juli  einer  Einladung  des  kaiserlichen  Ratet 
Kustos  Dr.  Anton  Schlossar,  um  sich  von  ihrem  bisherigen  Direktor  in  aller 
Form  zu  verabschieden.  Dr.  Schlossar  brachte  im  Namen  der  Beamten  den  Dank 

und  die  Bitte  um  ferneres  Wohlwollen  zum  Ausdruck,  worauf  Regierungsrat 
Dr.  Haas  mit  bewegten  Worten  erwiderte.  Die  Leitung  der  Bibliothek  wurde 
dem  kaiserlichen  Rat  Kustos  Dr.  Anton  Schlossar  übertragen  und  von  diesem 

am  25.  Juli  übernommen.  —  Der  im  Juli  1903  ausgegebene  91.  Jahresbericht  des 
steiermärkischen  Landesmuseums  Joanneum  über  das  Jahr  1902  (Graz,  1903)  ent- 

hält auch  (S.  55—  60)  den  üblichen  Bericht  über  die  Landesbibliothek.— 

Am  2.  Juli  1903  hielt  der  Verein  nVolksbibliothek**  seine  diesjährige 
Hauptversammlung  ab.  Das  Tätigkeitsgebiet  des  Vereines  erfuhr  im  Jahre  1902 
dadurch  eine  Erweiterung,  daß  in  dem  Grazer  Vororte  Eggenberg  eine  Volks- 

bibliothek errichtet  wurde.  Der  Verein  verfugt  jetzt  über  vier  Bibliotheken,  drei 
davon  befinden  sich  in  Graz.  Aus  diesen  vier  Anstalten  wurden  im  Jahre  1902 

201.108  Bände  entliehen.  Die  Lesezimmer,  die  bei  zweien  dieser  Anstalten  vor- 
handen sind,  wurden  von  6226  Lesern  besucht.  Die  Einnahmen  betrugen  23.484  £ 

die  Ausgaben  15.376  K. 

(Von  der  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck.)  Während  des  Ver- 
waltungsjahres 1902—1903  betiug  der  Bücherzuwachs  5514  Bände,  und  zwar 

wurden  durch  Kauf  978,  durch  Schenkungen  4028,  durch  Doublettenaustausch  142 
und  auf  dem  Wege  der  Pflichtexemplare  366  Bände  erworben.  Mit  Ende  September 
umfaßte  der  Bestand  der  Bibliothek  187.477  Bände  an  Druckwerken  und 

1083  Bände  an  Handschritten.  Die  Zahl  der  Leser  betrug  12.931  ̂ davon  2282  Do- 
zenten), der  Entlehner  7673  mit  11.724  Bänden.  Die  Ziflfer  der  Entlehner  und  der 

Entlehnungen  beträgt  bei  Dozenten  2274 :  3'68.  bei  Universitätshörern,  und  zwar 
Theologen  606  :  955.  Juristen  356  :474,  Mediziner  214 :  369,  Philosophen  2930 :  4114, 
bei  Bibliotheksbeamten  197  :  288.  bei  Mittelschullehrern  217  :  349,  bei  Ämtern 
404:671,  bei  Privaten  475:736.  Aus  auswärtigen  Anstalten  wurden  durch  die 
Bibliothek  792  Bände  vermittelt,  darunter  6  Handschriften.  Die  Totalsumme  der 
Dotation  betrug  K  23  620. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 
Am  23.  Oktober  wurde  das  neue  Studienjahr  mit  einer  Ausschuß- 

sitzung eröffnet,  der  das  gesamte  neugewählte  Präsidium  unter  Vorsitz  des 
Hofrates  Karabaczek  beiwohnte.  Als  erster  Punkt  der  Tagesordnung  fand  die 
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Anregung,  Versamnilungen  des  Ausschusses  und  des  Plenums  mit  ßnoksicht  auf  die 
außerhalb  Wiens  wohnenden  Vereinsmitglieder  auf  die  Samstage  zu  verlegen,  allseitige 
Zustimmung.  Ein  Antrag  der  Beamten  der  Elagenfurter  Stadienbibliothek,  Be- 

setzungsfragen betreffend,  wurde  als  inopportun  abgelehnt.  Im  Anschluß  an  eine 
Diskussion  über  das  Verhältnis  zwischen  dem  Professorenkollegium  und  den 
Bibliotheksbeamten  an  technischen  Hochschulen  wurde  Dr.  Himmelbaur 

mit  der  Aufgabe  betraut,  über  diese  Frage  an  einem  der  nächsten  Vereinsabende 
ein  Referat  zu  erstatten.  Der  Antrag  Dr.  y.  Sternecks,  daß  der  Verein  die 
schon  dringend  erwünschte  Neuauflage  des  „Generalkatalogs  der 

laufenden  Zeitschriften"  in  den  Bereich  seiner  Tätigkeit  ziehen  solle, 
fand  lebhafte  Unterstützung.  Da  der  Ausführung  dieses  Projektes,  für  das  sich 
besonders  der  Vorsitzende  warm  einsetzte,  nur  materielle  Hindernisse  im  Wege 
stehen,  wurde  es  einer  in  Kürze  einzuberufenden  Ansschußsitzung  yorbehalten, 
über  die  beste  Art,  dieser  materiellen  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden,  schlüssig 
zu  werden.  Für  die  nächsten  Vereinsabende  sind  Vorträge  von  L.  A.  Jellinek 
und  Dr.  Crüwell  angemeldet. 

An  die  erste  Ausschußsitzung  schloß  sich  unmittelbar  der  erste  Ver- 

einsabend des  Wintersemesters  an,  dem  gleichfalls  Hofrat  Karabaczek  prä- 
sidierte. Der  einzige  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  das  Referat  Dr.  D  o  u- 

b  l  i  e  r  s  über  die  diesjährige  Versammlung  der  deutschen  Bibliothekare  in  Halle. 
An  den  Vortrag,  dem  die  Versammlung  mit  lebhaftem  Anteil  folgte,  schloß  sich 
keine  Diskussion  an.  Nur  Dr.  Frankfurter  sah  sich  durch  einen  Passus  in 

den  Ausführungen  Dr.  Doubliers  veranlaßt,  auf  seinen  vor  zwei  Jahren  gestellten 
Antrag,  auch  in  Österreich  Bibliotheksprüfungen  einzufahren,  kurz  zurückzu- 

kommen. Im  Gegensatz  zum  Vortragenden  erblicke  er  in  der  Einführung  der 
Prüfungen  eine  geistige  Hebung  des  Standes,  die  nicht  verfehlen  würden,  eine 
materielle  Hebung  nach  sich  zu  ziehen.  Diese  Anregung  wurde  zur  Kenntnis 

genommen. 

PERSONAL.  NACHRICHTEN. 
(Hofrat  Dr.  Ferdinand  Grassauer  f.)  Am  27.  Oktober  1903  erklangen 

die  Glocken  des  Klosterneuburger  Domes  einem  Manne,  der  durch  achtzehn  Jahre 
an  der  Spitze  der  Wiener  Universitätsbibliothek  gestanden  und  diese  mit  Eifer 
und  Liebe  geleitet  hatte.  Mehr  als  ein  Menschenalter  hatte  er  diesem  Institute, 
über  vierzig  Jahre  dem  Staate  gedient.  Grassauer  am  26.  Juni  1840  zu 
Sallingstadt  in  Niederüsterreich  geboren,  absolvierte  das  Gymnasium  und  zwei 
Jahre  Theologie  in  Heiligenkreuz,  ging  aber  dann  zur  Philosophie  über;  er 
besuchte  die  Universität  in  Wien  und  erwarb  hier  das  Doktorat  der  Philosophie 
nnd  die  Befähigung  für  das  Lehramt  an  Gymnasien  in  Geschichte  und  Geographie. 
1862  trat  er  in  den  Staatsdienst  und  wirkte  als  Professor  am  akademischen  und 

am  Landstraßer  Gymnasium.  Seit  1867  gehörte  er  der  Beamtenschaft  der  Wiener 
Universitätsbibliothek  an.  Als  Amanuensis  begann  er  diese  Laufbahn,  auf  der  er 
rasch  vorwärtsschritt;  1868  wurde  er  zum  Skriptor,  1875  zum  Kustos,  1885  zum 
Bibliothekar  dieser  Anstalt  ernannt,  hatte  ihr  aber  schon  seit  ihrer  Übersiedlung 
(1884)  provisorisch  vorgestanden.  In  dieser  Stellung  verblieb  er  bis  zum  Frühjahr  1903, 

wo    ihm    anläßlich   seiner  erbetenen   Vei'setzung  in  den   dauernden   Ruhestand 
13 
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leine  durch  vieizig  Jahre  dem  Staate  geleisteten  Dienste  mit  der  Erteilung  des 
Hofratstitels  belohnt  wurden.  Doch  schon  nach  wenigen  Monaten  wurde  der 
dauernde  linhestand  von  dem  ewigen  abgelöst.  Wie  jeder  Vorstand  eines  Amtes, 
drückte  auch  er  dem  yon  ihm  geleiteten  Institut  seinen  Stempel  auf;  die  Geschichte 
der  Anstalt  ist  daher  fast  in  allen  Fällen  zugleich  eine  Geschichte  des  Leiters, 
dessen  Anschauungen  sich  in  allen  Neuerungen  naturgemäß  wiederspiegela.  Daß 
Grassaucrs  Intentionen  die  besten  waren,  wird  niemand  leugnen,  der  ihn  kannte, 

wenn  man  andererseits  auch  zugeben  muß,  daß  er  sich  mit  den  neueren  Rich- 
tungen der  Bibliothekskunde,  besonders  in  letzterer  Zeit,  nicht  recht  befreunden 

konnte.  In  seiner  Eigenschaft  als  Biblioteksbeamten  kennzeichnen  ihn  vielleicht 

i\m  besten  die  zwei  Schlagwörter  „Numerus  currens"  und  „Alphabetische  An- 
ordnung" ;  was  sich  damit  nicht  vereinigen  ließ,  wies  er  von  sich.  Und  beide 

Prinzipien  haben  ja  auch  ihre  Berechtigung.  Wo  wäre  die  Universitätsbibliothek 
hingekommen,  wenn  die  Bücher  nicht  mit  äußerster  Raumaasnützung,  wie  sie 
eben  nur  beim  Numerus  currens  möglich  ist,  aufgestellt  worden  wären,  da  doch 
trotzdem  der  Raummangel  sich  schon  sehr  unangenehm  fühlbar  macht?  Und  die 
streng  alphabetische  Anordnung  der  Büchertitel  im  Katalog  kann  gegenüber 
jeder  anderen  wenigstens  den  Vorzug  der  strengsten  Objektivität,  der  Freiheit 
von  jeglicher  Willkür  in  Anspruch  nehmen,  wenn  sie  auch  nicht  immer  den 
Bedürfnissen  der  Praxis  entgegenkommt.  Für  diese  zu  sorgen,  wollte  Grassaaer 
der  Zukunft  vorbehalten,  die  er  nicht  mehr  erlebte.  —  Betrachten  wir  die  Ent- 

wicklung des  inneren  Lebens  der  Universitätsbibliothek  in  der  Ära  Grassaaer. 

Die  drei  wichtigsten  Momente  sind  die  im  Jahre  1884  erfolgte  Übersiedlung*)  in 
das  neue  Universiätsgebuude,  die  in  demselben  Jahre  begonnene  und  1900  beendete 
Umsignierung  des  Bücherbestandes  von  der  wissenschaftlichen  Aufstellung  aaf 
den  Numerus  currens  und  die  1901  in  Angriff  genommene  Neuschreibung  des 

Bandkataloges.  Ein  Verdienst  Grassauers  ist  ferner  die  wissenschaftliche  Referat- 
verteilung, die  im  Bibliotheksjahre  1887—88  eingeführt  und  seither  auch  ao 

anderen  Instituten  in  Anwendung  gebracht  wurde.  Er  hatte,  als  er  die  Leitung 
der  Anstalt  übernahm,  nur  15.000  Gulden  für  den  Bucherankauf  zur  Verfügung, 
1890  wurde  dieser  Betrag  auf  20.000,  1894  auf  25.000,  1895  auf  23.000. 
1896  auf  30.000  Gulden  erhöht.  Auch  den  gesteigerten  Anforderungen  von 
Seite  des  Publikums  kam  er  mehrfach  entgegen.  Seit  1.  Jänner  1892  ist 
die  Bibliothek  von  Oktober  bis  Ende  Juni  von  9  Uhr  morgens  bis  b  Uhr 
abends  geöffnet;  1892  wurde  der  frühere  Hörsaal  Nr.  34  zu  einem  neuen  Pro- 

fessorenzimmer umgestaltet,  1895  dieses  anj  die  alte  Stelle  zurückverlegt  und 

der  „kleine  Lesesaal **  zugleich  als  Zeitschriften-  und  Handschriftenzimmer  eröffnet; 
in  den  Herbstferien  1892  wurde  die  Zahl  der  Sitzplätze  im  großen  Lesesaale  von 
300  auf  344  vermehrt.  Für  die  durch  beide  Erweiterungen  obdachlos  gewordenen 
Beamten  wurden  die  Dienerwohnungen  des  zweiten  Stockwerkes  adaptiert  und 

1893  in  7  Bureaux,  2  Katalog-  und  1  Handschriftenzimmer  umgewandelt 
Die  Ausführung  des  in  den  Ferien  1903  durchgeführten  Umbaues  des  Katalog- 

zimmers, der  gleichfalls  auf  seine  Initiative  zurückgeht,  hat  er  selbst  nicht  mehr 
gesehen.  In  die  lange  Zeit  seiner  Vorstandschaft  fällt  auch  die  nach  und  nach 
erfolgte   Vermehrung   des   Beamtenkörpers    um  neun  Beamtenstellen,  und  swar 

*)  Vgl.  für  das  folgende:    Meyer,    Die  alte  und  die  neue  Wiener  Univer- 
sitäts-Bibliothek (M.  d.  Ö.  V.  f.  B.  IV.  56  ffj. 
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wurtleii  neu  geschbüeii  1886  1  Skriptor-  und  1  Aiiiauuensisstelle  (außerdem 
5  Praktikantenstellen),  1894  eine  dritte  Kustosstelle,  1894  2  weitere  Amanuensis-, 
1895  2  neue  Skriptor-,  1902  eine  vierte  Kustos-  und  eine  neunte  Amanuensis- 
stelle,  1896  wurden  die  Bibliotheksbeamten  mit  den  äbrigen  Staatsbeamten 
gleichgestellt.  Von  ihm  zugefallenen  Ehrungen  erwähnen  wir:  Kronprinz  Rudolf 

berief  ihn  1887  in  das  Redaktions-Komitee  des  Werkes  „Die  Österreichisch-ungarische 

Monarchie  in  Wort  und  Bild**  als  Referent  für  landschaftliche  und  topographi- 
sche Darstellung.  1890  erhielt  Grassauer  den  Auftrag,  zum  Zwecke  des  Studiums 

ausländischer  Bibliotheken  die  großen  Institute  in  Deutschland,  Frankreich), 
England  und  Holland  zu  besuchen.  1893  wurde  er  mit  dem  Titel  eines  Regierungs- 

rates ausgezeichnet.  1899  ernannte  ihn  die  „Societa  bibliografica  italiana*  zu 
ihrem  korrespondierenden,  1903  der  Osterreichische  Verein  für  Bibliothekswesen, 
dessen  langjähriger .  stellvertretender  Vorsitzender  er  gewesen  ist,  zu  seinem 
Khrenniitgliede.  Grassauer  war  stets  gesund  und  kannte  keine  Erkältung ;  diese 

körperlichen  Eigenschaften  eigneten  ihn  ganz  besonders  für  die  Pflege  des  Jagd- 
vergnfigens,  dem  er  sehr  eifrig  oblag.  Im  persönlichen  Umgang  war  er  liebens- 

würdig und  entgegenkommend.  Seine  umfangreiche  literarische  Tätigkeit  er- 
streckt sich  teils  auf  das  landeskundliche,  teils  auf  das  bibliographische  Gebiet. 

Aus  dem  letzteren  sind  zu  erwähnen:  Handbuch  för  Osterreichische  üniversitäts- 
und  Studienbibliotheken.  Wien ,  1883  (Neuauflage  1899).  Ziele  und  Aufgaben  des 

modernen  Bibliothekswesens,  Leipzig  1896,  und  der  Abschnitt  „Wiener^Universitäts- 

bibliothek*  in  der  Festschrift  „Geschichte  der  Wiener  Universität  {1848— 1898.* 
Wien  1898.  An  dem  „Generalkatalog  der  laufenden  periodischen  Druckschriften** 
Wien,  1898..  beteiligte  er  sich  als  Leiter,  Herausgeber  und  Mitautor.'^J    H.  B. 

(Dr.  Adalbert  Ritter  v.  Nieczuja-Urbaöski  f.)  A.  v.  Urbaüski  wurde 
zu  Dubrawka  in  Galizien  im  Jahre  1820  geboren,  besuchte  das  Gymnasium  in 
Brzezany,  Stanislau  und  Tarnopol,  wo  er  bereits  eine  besondere  Begabung  für 
Mathematik  an  den  Tag  legte.  Als  Schüler  der  Lemberger  Alma  mater  ging 
er  von  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft,  das  ihn  nicht  fesseln  konnte,  zur 

Philosophie  über,  wobei  er  Mathematik,  Physik  und  Chemie  zu  seinen  Spezial- 
fachern wählte.  Den  Doktorgrad  in  diesen  Wissenschaften  hat  er  im  Jahre  1847 

an  der  Wiener  Universität  erlangt.  Nach  Galizien  zurückgekehrt,  widmete  er 

sich  dem  Lehrfache  als  Supplent  an  den  neugeschaffenen  achtklassigen  Gym- 
nasien und  bereitete  sich  eifrig  für  sein  ersehntes  Ziel:  für  eine  Universitäts- 

Lehrkanzel,  vor.  Er  trat  der  Hohen  Schule  durch  die  Übernahme  des  Skriptor- 
postens  an  der  Lemberger  Universitäts-Bibliothek  im  Jahre  1849  näher.  Diese 
lag  darnieder,  verwüstet  durch  den  traurigen  Brand,  der  am  2.  November  1818 
während  des  grausamen  Stadtbombardements  durch  Kanonenkugeln  in  ihre 
Räume  hineingetragen  wurde.  Von  den  vorhandenen  51.000  Bänden  Druckwerke 
und  380  Handschriften  ist  bloß  ein  Viertel  den  Flammen  entrissen  worden,  die 

Inventare  und  Kataloge  waren  teils  abgebrannt,  teils  waren  sie  unbrauchbar 
geworden.  Um  die  Bibliothek  wieder  für  ihre  Zwecke  einzurichten,  galt  es 
einerseits  den  Bücherverlust  allmählich  zu  ersetzen,  andererseits  die  Arb3iten 

der  Neuorganisierung  aufzunehmen.  Als  Skriptor  und  später  als  Kustos  unter- 
stützte   nun  Urbaüski    den    verdienstvollen  Bibliothekar  Dr.  Stroüski   in  dessen 

*)  Die  übrige  literarische  Tätigkeit   Grassauers  findet  sich  in  den  M. 
Ö.  V.  f.  B.  Jg.  IV,  185  verzeichnet. 

13» 
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Restruktionswerk  und  führte,  nach  Stroöskrs  Bemfang  nach|Krakao,  als  Biblio- 
thekar (1859—1892)  die  Arbeiten  za  Ende.  Der  durch  zahlreiche  Schenkungen 

—  worunter  die  reichlichsten  vom  hiesigen  Ossolinskischen  Nationalinstitut  und 
yom  Pfarrer  M.  Formaniosz  —  emporgebrachte  Besitzstand  der  Bibliothek  wurde 
in  der  Zeit  neu  inventarisiert  und  durch  einen  alphabetischen  Zettelkatalog 
brauchbar  gemacht.  Standortstabellen  vertraten  unzulänglich  den  Realkatalog 
in  crudo.  Alle  diese  Arbeiten,  die  im  allgemeinen  hinter  den  damals  geltenden 
Ansprüchen  der  Bibliothekswissenschaft  nicht  zurückblieben,  kennzeichnen  eine 

Urbaüski  eigene  Genauigkeit,  Ordnungs-  und  Aibeitsliebe,  auf  die  er  in  seinem 
Institute  stets  viel  hielt.  Dieselben  Eigenschaften  legte  er  auch  seiner  Forscher- 
tätigkeit^zugrunde:  er  entfaltete  eine  recht  rege,  wissenschaftlich  bemerkenswerte 

Produktivität.  ♦)  In  vielen  zum  Teil  in  polnischer,  zum  Teil  in  deutscher  Sprache 
verfaßten  Abhandlungen .  und  größeren  Werken  hat  er  die  Ergebnisse  seiner 
Studien  über  Probleme  aus  der  Mathematik  und  Physik  veröffentlicht.  Andere 
bilden  wieder  eine  sachliche  Darstellung  der  Physik  in  einem  zusammenfassenden, 

aber  würdig^' gehaltenen  Lehrbuche.  In  einigen  schließlich  hat  Urbanski  zu  ver- 
schiedenen aktuellen  medizinisch  -  naturhistorischen  Fragen  wissenschaftliche 

Stellung  genommen.  Obwohl  er  sein  angestrebtes  Ziel  —  eine  Lehrkanzel  — 
nicht  erlangt  hat  —  er  supplierte  bloß  eine  Zeitlang  als  Dozent  an  der  Uni- 

versität —  gab  er  sich  doch  seinem  Lieblingsstudium  unverdrossen  sein  Leben 
lang|hin.  Man  kann  ohne  Übertreibung  sagen,  daß  er  die  Feder  fast  bis  in 

»eineX letzten  Tage  nicht  weggelegt  hat,  denn  der  Abschluß  seines  umfang- 
reicheren Aufsatzes  „Über  die  Entstehung  unserer  Erde**  erschien  gerade  am 

Todestage  des  greisen  Gelehrten  (am  26.  Juni  d.  J.)  in  der  literarisch-wissen* 

schaftlichen  Zeitschrift  „Pizewodnik  naukowy  i  literacki**.  Die  wissenschaftliche 
Bildung,  die  sich  Urbaüski  erworben  hatte,  befähigte  ihn  nicht  bloß  auf  seinem 
Studiengebiete,  sondern  auch  im  Bibliotheksfache  zu  Leistungen,  die  für  ihre 
Zeit  von  namhafter  Bedeutung  waren. 
Lemberg.  Dr.  Rud.  K  o  t  u  1  a. 
(Karl  Konrad  Müller  f.)  Wieder  hat  der  Tod  vorzeitig  eine  Lücke  in 

die  Reihen  der  deutschen  Bibliotheks-Direktoren  gerissen.  Am  15.  Juni  d.  J. 
starb,  ̂ nachdem  am  13.  eine  schwere  Operation  an  ihm  vollzogen  worden  war, 
der  Direktor  der  Jenaer  Universitäts-Bibliothek  Hofrat  Dr.  Karl  Konrad  Müller 
im  Alter  von  49  Jahren.  Auf  bibliothekswissenschaftlichem  Gebiete  hat  er  sich 

besonders  bekannt  gemacht  durch  seine  Untersuchungen  über  Janos  Laskaris 

und  die  Mediceische  Bibliothek  (Centralblatt  f.  Bibliotheksw.  1,  S.  333—412) 
und  durch  die  schOne  Faksimile-Ausgabe  der  Jenaer  Liederhandschrift  des 
14.  Jahrhunderts  (Jena,  1896),  zu  der  er  die  Einleitung  schrieb.  An  der  modernen 
deutschen  Bibliotheksbewegung  hat  er  lebhaften  Anteil  genommen,  wie  sein 
Erscheinen  bei  der  ersten  Versammlung  deutscher  Bibliothekare  in  Dresden 

(1897)  und  seine  Tätigkeit  bei  der  Versammlung  des  Vereines  deutscher  Biblio- 
thekare in  Jena  (1902)  bezeugen.  F.  £. 

(Robert  Procter  f.)  Der  schwere  Verlust,  den  England  durch  den  unauf- 
geklärten^Tod  Proctors  erleidet  und  beklagt,  hat  auch  in  unserer  Heimat,  deren 
Berge    dem   jungen  Forscher    zum    Grabe   wurden,  lebhafte  Teilnahme  geweckt. 

*)  Seine  literarischen  Arbeiten  sind  in  Wurzbachs  Biographischem  Lexikon, 
49,  S.  129,  aufgezählt  und  einzeln  besprochen. 
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Nicht  nur  durch  die  äußere  Tragik  des  Falles.  Die  Forschung  nach  dem^Umfang 

nnd  der  Technik  der  ersten  Druckpressen  —  eine  Forschung,  die  sich  vielfach 
mit  der  Aufdeckung  der  literarischen  Produktion  des, fünfzehnten  Jahrhunderts 

deckt  —  verdankt  Proctor  ohne  Zweifel  den  mächtigsten  Aufschwung,  der  ihr 
seit  einem  Jahrhundert  gegeben  wurde.  Und  der  bescheidene  Anteil,  den  öster* 
reich  und  besonders  Wien  an  diesen  frühesten  Regungen  der  neuen  Kunst  genommen 
hat,  ist  von  Proctor  erst  an  das  klare  Licht  unserer  Erkenntnis  gerückt  worden, 
nachdem  die  Frage  nach  der  Rolle,  die  Wien  als  Druckort  spielte,  seit  den 
Achtzigerjahren  vollständig  geruht  hatte.  Proctors  bleibende  Verdienste  um  die 
auf  die  Typenforschung  gegründete  Klarlegung  der  Druckertätigkeit  in  den 
ersten  Jahrzehnten  ihrer  Entwicklung  und  seine  scharfsinnige,  neuen  Forschungen 
die  Wege  weisende  Methode  werden  aber  gewiß  erst  in  kommenden  Zeiten  ihre 
schönsten  Fruchte  zeitigen.  Wenn  der  immer  lauter  werdende  Wunsch  nach 

einer  internationalen  Aufzeichnung  der  Inkunabelbestände  erfüllt  werden  wird  — 
unbeugsame  Optimisten  glauben  es  ja  noch  immer  —  dann  wird  kaum  ein  Staat 
diesem  Unternehmen  eine  reichere  Beute  zuführen,  als  Österreich,  das  an  zahl- 

reichen Orten  ungezählte  und  ungehobene  Schätze  an  Frühdrucken  beherbergt. 
Wohl  fehlen  uns  heute  noch  die  primitivsten  Vorbedingungen  eines  solchen 
Unternehmens.  Der  tägliche  Dienst  der  Bibliotheken  gilt  einer  anspruchsvollen 

Gegenwart  und  wird  zu  einer  planvollen  Versenkung  in  den  Geist  früherer  Jahr- 
hunderte immer  weniger  herangezogen  werden  kOnnen.  So  wird  Proctor  heute 

wolil  mehr  bewundert  als  benützt.  Aber  ist  die  Gegenwart  auch  unersättlich,  so 
ist  die  Vergangenheit  geduldig.  Und  wenn  in  einer  freundlicheren  Zukunft  dem 

großen  Plane  seine  Zeit  gekommen  ist,  dann  wird  Proctors  Name  in  den  Vorder- 
grund rücken.  Und  erst  dann  wird  man  ermessen  kOnnen,  wie  viel  mit  dem  rast- 
losen Engländer  versunken  ist,  dem  es  durch  treffliche  Begabung  und  zähe 

Beharrlichkeit  gelungen  war,  als  Dreißigjähriger  einen  Weltruf  zu  erwerben. 
Dann  wird  das  Andenken  des  mehr  gescheuten  als  gekannten  Mannes  auch  besser 
gefeiert  werden,  als  in  den  höflichen  Wendungen  eines  wohlgemeinten  Nachrufes. C-11. 

(Todesfälle.)  Für  das  Bibliothekswesen  in  Österreich  bedeutet  das  Hin- 
scheiden dreier  verdienter  Bibliothekare,  des  Direktors  der  Universitäts-Bibliothek 

in  Czernowitz,  Regieruugsrates  Dr.  Karl  R  e  i  f  e  n  k  u  g  e  1,  des  Admonter  Stifts- 
bibliothekars P.  Jakob  W  i  c  h  n  e  r  und  des  Stiftsbibliothekars  in  Kremsmünster 

P.  Odilo  D  i  c  k  i  n  g  e  r  einen  herben  Verlust.  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  die 
Bedeutung  der  Verstorbenen  eingehend  zu  würdigen. 

Der  Bibliothekar  der  Universitäts-Bibliothek  in  Graz  Regierungsrat^Doktor 
Wilhelm  Haas  wurde  zum  Bibliothekar  der  Universitäts-Bibliothek  in  Wien 
ernannt.  —  Dem  Kustos  der  Uuiversitäts  -  Bibliothek  in  Wien  Reichsrats- 
abgeordneten  und  Landesausschuß  Dr.  Albert  G  e  ß  m  a  n  n  wurde  anläßlich  seiner 

Versetzung  in  den  Ruhestand  der  Titel  eines  Regierungsrates  verliehen.  —  Dem 
Skriptor  der  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  Privatdozenten  Dr.  Rudolf  W  o  1  k  a  n 

wurde  zu. Studienzwecken  ein  einjähriger  Urlaub  bewilligt.  —  Der  Skriptor  der 
.Universitäts-Bibliothek  in  Lemberg  Dr.  Boleslaw  M  an  k  o  wski  hat  sich  an 
der  Lemberger :  Universität  für  Pädagogik  habilitiert.  —  An  der  Üniversitäts- 
Bibliothek  in  Krakau  wurde  der  Amanuensis  Dr.  Adam  Belcikowski  zum 

Skriptor   ernannt.  ̂    Am   4,  November  starb  der  Amanuensia  der  mährischen 
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Landes-Bibliothck  in  Brfinn  Dr.  Ladislaus  H  o  f  f  m  an  n  im  Alter  von  26  Jahren. 

—  An  der  Studienbibliothek  in  Salzburg  wurde  Dr.  phil.  Ernst  Ritter  v.  F  r  i  s  c  h 
zum  Praktikanten  ernannt. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  hielt  sich  der  Direktor  der  k.  k.  landwirt- 

schaftlich-chemischen Versuchsstation  in  Görz,  Johann  Bolle,  einige  Zeit  in 
Wien  auf  und  besuchte  hier  eine  Anzahl  Bibliotheken  und  Kunstsammlungen. 

BoUe's  Name  ist  seit  kurzem  in  Bibliothekskreisen  nicht  mehr  fremd.  Der 
Entwurf  seiner  noch  unveröffentlichten  Arbeit  hat  den  offiziellen  Preis  daron- 

getragen,  den  die  Internationale  Konferenz  der  Bibliothekare  in  Paris  (1900)  für 
die  beste  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Natur  und  der  Bekämpfung 
der  bücherschädlichen  Insekten  ausgesetzt  hatte.  Durch  zahlreicht 
Keisen,  die  sich  auch  auf  überseeische  Länder  erstreckten,  erwarb  sich  Bolle 
eine  geradezu  verblüffende  Kenntnis  von  dem  Treiben  dieser  ärgsten  Feinde 
alter  Bücherbestände,  vor  denen  weder  Einbände  noch  Texte,  weder  Holz  noch 

Leder,  w^eder  Papier  noch  Pergament  gefeit  sind.  Bolle's  internationaler  Ruf 
veranlaßte  die  „Societä  italiana  dei  bibliotecari**,  ihn  zu  einem  Vortrag  über  sein 
Fachgebiet  einzuladen,  einer  Aufgabe,  der  er  sich  am  18.  Oktober  in  Florenz 
unterzog.  Wie  aus  einem  Privatbriefe  hervorgeht,  hat  Bolle  seine  verdienstvollen 

und  von  schOnem  Erfolge  belohnten  Studien  auch  auf  solche  Bohrkäfer  aus- 
gedehnt, die  den  Bestand  von  Holzmalereien  und  Schnitzereien  ernstlich  gef^rden. 

Man  kann  nur  wünschen,  daß  es  Bolle  bald  möglich  sein  wird,  sein  Werk  la 
veröffentlichen,  und  daß  seine  Warnungen  zur  rechten  Zeit  und  von  den  rechten 
Männern  gehört  werden.  Sein  nach  mehrstündigen  Untersuchungen  in  den  Räumen 

der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  gewonnenes  Urteil,  daß  diese  Bibliothek  die 
insektenfreieste  Anstalt  sei,  die  er  untersacht  hat,  verdient  in  diesen 
Blättern  wohl  eine  besondere  Erwähnung. 

In  der  Redaktion  des  „Centralblatt  für  Bibliothekswesen*  bereitet  sich 
ein  bedeutungsvoller  Wechsel  vor.  Otto  Hartwig,  durch  ein  bescbwerliches 
Augenleiden  gezwungen,  legt  mit  Jahresschluß  die  Leitung  des  Blattes  nieder. 
Dieser  Schritt  wird  allgemeines  und  herzliches  Bedauern  wecken.  Hartwig  bat 
zwanzig  Jahre  lang  das  Blatt  mit  Geist  und  Umsicht  geführt  und  es  zn  der 
unbestritten  vielseitigsten  und  gelesensten  Fachzeitschrift  nicht  nur  Deutschlands 
zu  erheben  verstanden.  Im  Jahre  1884  gehörte  ein  großer  Mut  zur  Gründung 

eines  solchen  Blattes.  Naumann's  ^Serapeum**  hatte  Jahre  hindurch  mit  seiner 
Eiistenz  gerungen,  bis  es  nach  Sljährigem  Bestände  an  allgemeiner  Teilnahms- 

losigkeit zugrunde  ging.  Petzholdt  hatte  mit  seinem  verdienstvollen  „Nenen 

Anzeiger**  kaum  bessere  Erfahrungen  gemacht  und  im  Jahre  1884  des  Kampfes 
niüde  das  Blatt  verlassen,  das  zwei  Jahre  später  einging.  Hartwig  aber,  in  den 

ersten  Jahren  von  dem  jetzigen  Bibliothekar  des  Reichsgerichtes  Schulz  unter- 
stützt, verstand  es  durch  Wissen  und  Zähigkeit,  durch  Anfeuerung  seiner  Fach- 

genossen und  durch  sein  bis  heute  jung  gebliebenes  Temperament  sein  Blatt 
zu  einer  überaus  lebensfähigen  Schöpfung  auszugestalten.    Er  hinterläßt  seinem 
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Kachfolger  ein  reiches  and  wohlgeordnetes  Erbe.  Daß  Paul  Schwenke  dieses 
Erbe  verwalten  wird,  ist  yon  guter  Bedeutung.  Auf  allen  Gebieten  der  Bucher- 
knnde  erfahren  und  sattelfest  wird  er  der  rechte  Mann  am  rechten  Orte  sein. 

Und  wenn  die  letzte  Versammlung  deutscher  Bibliothekare  in  Halle  dem 
scheidenden  Leiter  ihre  Dankbarkeit,  dem  kommenden  ihr  Vertrauen  aussprach, 

so  kann  diese  zweifache  Ehrunj^  in  Österreich  nur  ein  lautes  £cho  wecken. 

Die  Redaktion  wurde  um  Aufnahme  der  folgenden  Zeilen  ersucht:  „Das 

k.  k.  Versatz-,  Verwahrungs-  und  Versteigerungsamt  hat  auch  Bücherauktionen 
ic  den  Bereich  seiner  mannigfaltigen  Wirksamkeit  gezogen.  Das  durchschnittlich 
leidlich  hohe  Niveau  der  Sammlungen,  die  in  der  Anstalt  zur  Versteigerung 
kommen,  wäre  gewiß  geeignet,  nicht  nur  das  anspruchslose  große  Publikum, 
sondern  auch  die  veiwöhnteren  Kreise  der  Sammler  anzuziehen,  stünden  nicht 
zwei  Ubelstände  hindernd  im  Wege,  die  im  Interesse  der  Anstalt  und  des 
Publikums  dringend  der  Abhilfe  bedürften.  Der  eine  dieser  Mängel  betrifft  die 
Zeit,  in  der  die  Auktionen  vor  sich  gehen.  Die  Wiener  Bücherliebhaber  waren 
bisher  gewohnt,  die  fünfte  Nachmittagsstunde  nicht  als  das  Ende,  sondern  als 
den  Anfangstermin  von  Auktionen  zu  betrachten.  Die  ersten  Nachmittagsstunden 
pflegen  auch  die  eifrigsten  meist  in  vorgerückterem  Alter  stehenden  Sammler 
gewöhnlich  stilleren  Beschäftigungen  zu  widmen  als  den  Aufregungen  einer 
BQcherversteigerung.  Der  zweite,  noch  verhängnisvollere  Übelstand  ist  die  seltsame 
Art,  in  der  die  Bücherverzeichnisse  angelegt  werden.  Es  heißt  doch  den  Umfang 
des  Sammelinteresses  stark  unterschätzen,  wenn  die  Verwaltung  des  Ver- 

steigerungsamtes Kataloge  versendet,  die  nur  auf  Grund  sehr  vager  Vermutungen 
hergestellte  Auszüge  aus  der  für  die  Auktion  bestimmten  Sammlung  enthalten. 
Es  gibt  kein  Buch,  das  nicht  Gegenstand  des  Sammeleifers  sein  konnte.  Es 
wäre  interessant,  zu  wissen,  welche  Kriterien  Büchern  den  Ehrenplatz  im  Kataloge 
gewähren  oder  versagen.  Diese  beiden  Umstände  erklären  wohl  zur  Genüge  die 
Tatsache,  daß  die  eigentlichen  Büchersammler  Wiens  nur  sehr  unzureichend  bei 
den  Auktionen  des  Versteigerungsamtes  vertreten  sind.  Und  die  Möglichkeit, 
auch  Aufträge  zu  erteilen,  macht  die  ungünstig  gewählten  Auktionsstunden 

ebensowenig  wett,  wie  die  Erlaubnis  einer  vorherigen  Besichtigung  die  lücken- 

haften Kataloge.«  Dr.  F.  X.  v.  M. 

Die  Nummer  14039  (Beilage)  der  „Neuen  Freien  Presse"  enthält  einen 
von  R.  B.  gezeichneten  Aufsatz  über  „Die  Handschriften  des  Toison- 
Ordensarchivs",  in  welchem  von  drei  aus  dem  15.  und  dem  IG.  Jahr- 
Imndert  stammenden  Manuskripten  burgundischer  Herkunft  berichtet  wird,  welche 
die  Hof-Bibliothek  auf  Grund  kaiserlicher  Verfügung  vom  Archiv  des  Ordenr 
vom  Goldenen  Vließ  übernahm. 

Die  Bibliothek  des  Grazer  Historikers  K  r  o  n  e  s  ist  von  Gilhofer  nnd 

Ranschburg  in  Wien,  die  des  Lexikographen  Wurzbach  vom  Süddeutschen 
Antiquariat  in  München  angekauft  worden. 
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Dem  soeben  zur  Ausgabe  gelangten  ̂ Staats-Voranschlag  für  die 
im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  für  das  Jahr  1904.  IX.  Mini- 

sterium für  Kultus  und  Unterricht.  C.  Unterricht"  seien  folgende  die  öster- 
reichischen Hochschul-  und  Studien-Bibliotheken  betreffende  Daten  entnommen : 

Das  /Erfordernis  beträgt  für  Universitäts-Bibliotheken:  I.  Wien. 
Personalien,  a)  Beamte  K  102.300.  h)  Diener  K  10.675.  Realien,  aj  Dotation 
(ausschließlich  der  Matrikeltaien,  die  1902  K  16.510  betrugen)  K  60.CK)0 
h)  Regickosten  K  22.751.  c)  Kachschaffung  von  theologischen  Werken  (3.  Bäte) 
K  1.200.  d)  Neuanlage  eines  alphabetischen  Bandkataloges  (3.  Rate)  K  4.000. 
e)  Herstellungen  zur  Vergrößerung  und  Einrichtung  des  Katalogzimmers  (2.  Rate) 
K  5.000.  II.  Orax.  Personalien.  aJ  Beamte  K  43.860.  b)  Diener  K  2.880.  Realien. 

a)  Dotation  (Matrikeltaxen  1901/2  K  2.694)  K  20.000.  b)  Gebäude-Erhaltung 

K  700.  cj  Regiekosten  Ä"  6.179.  III.  Innsbi-uck.  Personalien.  aJ  Beamte  JST  34.240. 
b)  Diener  Ä' 2.700.  Realien.  aJ  Dotation  (Matrikeltaxen  1902/3  JS"  2.499)  /T  20.000. 
b)  Regiekosten  K  1.349.  cJ  Nachschaffung  dringend  notwendiger  theologischer 

Werke  (1.  Rate)  K  1.000.  dj  Einbinden  von  Büchern  K  1.000.  IV.  Prag.  Per- 
sonalien a)  Beamte  K  56.353.  b)  Diener  ̂ 7.390.  Realien,  a)  Dotation  (Matrikel- 

taxen 1901  Ä"  6.100)  iTSOOOO.  bj  Gebäude-Erhaltung  JST  600.  c)  Regiekosten 
K  10.178.  dJ  Buchbinderarbeiten  anlfißlich  der  Neu-Katalogisierung  (5.  Rate) 
TT  400.  ej  Anschaffung  des  Generulkataloges  der  gedruckten  Bücher  des  Britischen 

Museums  (1.  Rate)  K  1.250.  fj  Anschaffung  und  Installierung  einer  Fenerraelde- 
anlage  und  Einleitung  des  Wassers  in  das  Obergeschoß  K  4.226.  V.  Lemberg. 
Personalien.  aJ  Beamte  K  36.540.  b)  Diener  K  6.695.  Realien,  a)  Dotation 

(Matrikeltaxen  1902  K  6.573)  Ä'  20.000.  bJ  Regiekosten  K  300.  e)  Herstellantf 
eines  Flügelbaues  zum  Universitäts-Htiuptgebäude,  insbesondere  behufs  Unter- 

bringung der  Bibliothek  (5.  Rate)  jK"  112.100.  YJ.  Krakau.  Personalien,  a)  Beamte 
K  32.960.  b)  Diener  K  2.930.  Realien.  aJ  Dotation  (Matrikeltaxen  1901  K  5.088) 
iL  20.000.  b)  Regiekosten  K  999.  VII.  Czemmoitz.  Personalien,  a)  Beamte 

A'  37.040.  6;  Diener  A' 2.820.  Realien,  a;  Dotation  (Matrikeltaxen  1902/3  A"  1.400) 
K  18.000.  b)  Regiekosten  K  1.659.  c)  Komplettierung  mit  Werken  aus  der 

romanisch-philologischen  Literatur  (2.  Rate)  K  500.  d)  Anschaffung  von  Ein- 
richtungsstücken (1.  Rate)  A  2.433.  —  Von  anderen  Bibliotheken  ist  zu  bemerken, 

daß  für  Vermehrung  des  Aufstellungsraumes  in  der  Bibliothek  der  Technischen 
Hochschule  in  Graz  als  1.  Rate  A  4.500,  zur  Anschaffung  von  Bucherfitellagen. 

dann  für  Bucheinbände  und  Katalogisierungszwecke  an  der  Studien-Bibliothek 
in  Salzburg  als  1.  Rate  iC  240  und  zur  Anschaffung  von  Buchein  für  das 

Bibelstudium  an  der  Studien-Bibliothek  in  Olmütz  A  850  eingestellt  sind. 

(Zur  Beachtung.)  Abonnenten,  welche  die  ̂ Mitteilungen"  nicht  vollständig 
gesammelt  haben  und  nur  einzelne  Nummern  derselben  besitzen,  werden  höflich 
ersucht,  dieselben  der  Redaktion  zur  Verfügung  za  stellen,  da  dadnrch  die  Zahl 

der  wenigen  noch  vorhandenen  Exemplare  der  ersten  vier  Jahrgänge  ver- 
größert würde  und  für  das  Vereinsorgan  neue  Abonnenten  gewonnen  werden 

könnten. 

«r*i>tw«rUl«).«r  Keiti>kti>ur  :  I>r.  O.  A.  Cr  G  w  •  1 1.         I>;iieh  £.  '^•>m  a  X.  Ltobkut,  vorm.  9,  B.  WUlUhMUM',  Wlw. 
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MITTEILUNGEN 
des 

Österr.  Vereins  für  Bibliothekswesen. 

vm.  Jahrgang.      Wien,  den  29.  Februar  1904.  Nr.  1. 

Die  Wiegendrucke  in  der  Bibliothek  des 
Priesterseniinars  in  St.  Polten. 

Der  Hauptbestand  an  Wiegendrucken  stammt  aus  dem  aufge- 
hobenen Chorherrenstifte  St.  Polten.  Als  das  Generalseminar  in  Wien 

aufgelassen  wurde  und  Bischof  Kerens  in  St.  Polten  ein  Priester- 
seminar errichtete,  bestimmte  er,  daß  an  die  fQr  dasselbe  zu  gründende 

Bibliothek  die  besseren  Werke  aus  der  Bibliothek  des  aufgehobenen 

Klosters  abgegeben  werden,  darunter  auch  ein  Teil  der  ältesten 
Druckwerke  und  Handschriften.  Das  andere  blieb  zurück  und  befindet 

sich  noch  in  der  sogenannten  Bischof  Frint'schen  Bibliothek  im 
Bistumsgebäude.  Vielleicht  findet  sich  später  Gelegenheit,  auch  darüber 
zu  berichten. 

Da  das  Stift  St.  Polten  sicher  zu  den  ältesten  in  Nieder- 

österreich zählt,  wenn  nicht  das  älteste  ist*),  so  finden  sich  auch 
unter  den  Wiegendrucken  sehr  wertvolle  Stücke ;  leider  wurde  bei 
manchen  Werken  übersehen,  daß  sie  mehrere  Bände  umfassen,  deshalb 
ist  nur  der  eine  oder  andere  Band  vorhanden. 

Ein  Teil  der  Bücher  kam  aus  den  aufgehobenen  Klöstern 
Tiernstein  und  Säusenstein;  andere,  besonders  Werke  aus  italienischen 

Druckorten,  aus  der  wertvollen  Bibliothek  des  Bischofs  Feßler,  der 

dieselbe  dem  Priesterseminar  hinterließ.  Da  die  italienischen  Druck- 

werke, meist  juridischen  Inhaltes,  nur  selten  Ort  und  Zeit  aufweisen, 

konnten  sie  mit  den  zu  geböte  stehenden  Behelfen  leider  nicht  be- 
stimmt werden. 

Die  Werke  sind,  soweit  sie  bestimmt  werden  konnten,  nach 

Druckorten  alphabetisch  geordnet ;  nur  jene  Bücher,  die  Hain  oder 
Copinger  nicht  genau  beschreiben,  oder  wo  sich  eine  Verschiedenheit 

zeigte,  werden  ausführlich  behandelt;  sonst  finden  sich  nur  die  Titel 
mit   der  Zeitangabe,   sowie   die  entsprechenden  Nummern    von  Hain 

♦)  Cf.  Peraonalstand  der  Diözese  St.  Polten,  1903,  S.  25. 



und  Proctor,  bei  den  Kölner  Drucken  auch  die  Nummern  von  Voulli^me. 

Die  nicht  bestimmbaren  Werke  folgen  nach  Hain  alphabetisch.  Die 
bisher  unverzeichneten  Drucke  sind  eingehend  beschrieben. 

Die  Nummern :  89,  92,  94,  96,  97,  98,  100,  104  finden  sich 

bei  H.-C.  und  Pr.  nicht.  Ist  auch  die  Anzahl  der  BQcher  eine  geringe, 
so  weisen  dieselben  doch  eine  große  Reichhaltigkeit  auf,  da  mehr  als 
45  Druckereien  vertreten  erscheinen. 

Dem  Bibliothekar  des  Stiftes  Melk,  Hochw.  Herrn  Professor 

P.  Dr.  Rudolf  Schachinger,  der  durch  seinen  liebevollen  Beistand  die 

Zusammenstellung  ermöglichte,  sei  hiemit  der  wärmste  Dank  aus- 

gesprochen. 

A.  Beitimmte  Druckwerke. 
I.  Augsburg. 

1.    Günter   Zainer. 

1.  —  1473.  Petrus  Comestür,  Historia  scholaatica.  —  Fol.  —  H.*  5581.  Pr.  1539. 

2.  SS.  Ulrich  und  A  fr  a. 

2.  —  1474.  Vincentius  BeUovacensis,    Speculum  historiale,  3  partes.  —  s.  1.  et 
typ.  n.  Fol.  —  C.  III.  6247,  Pr.  1639. 

3.    Anton  Sorf^. 

3.  —  1492.  Cursus  hincinde  collecti.  8^  —  H.*  5861. 

4.  Johann  Schönsperger. 

4.  —  1490.  Biblia  germanica.  Das  ander  teyl  der  Bibel.  —  Fol.  —  H.*  3140. 
11.  Basel. 

1.   Michael  Weußler. 

5.  —  1476.  Bonifatius  VIII.,    Liber    VI.    decretalium.    —    Fol.    —    H.*    3594. 
Pr.  7480. 

6.  —  1477.  Bonifatius  VIII.,  Liber  VI.  decretalium.  —  Fol.  —  H.*  3595.  Pr.  74S3. 

7.  —   n.    d.    (1476—81.)    Durandus,    rationale.    —    s.  1.  a.   typ.  n.    —    Fol.    — 
H.*  6464.  Pr.  7493. 

2.   Johann    von    Ämerbach. 

8.  —  n.  d.  Aeneas  Sylvius,  Historia  bohemica.  —  s.  1.  et  typ.  n.  4«.  —  H.*  254* 
Pr.  7626. 

3.  Michael  Furter. 

9.  —  1496.  Gregorius,  Expositio  super  cantica  canticorum.  —  4^.  —  H.*  793S. 
Pr.  7730. 

10.  —  1499.  Ivo,  Panormia  seu  summa  decretorum.  —  4«.  —  H.*  9328,  Pr.  7739. 

4.  Johann  F  r  o  b  e  ii,  allein. 

11.  —  1491.  Biblia  latina  integra.  —  8«.  —  H.*  3107,  Pr.  7755. 
F,  1.  a  tit:  Biblia  integra:  snmmata:  di-  ||  stincta:  supemddati 

utrius(p  II  testameti  ocordätijs  illustrata.  —  F.  1.  h:  Ad  diuinarü  littera^ 
verarunicp  ||  diuitiarum  amatores  exhoratio.  ||  (q)  Ui  terrenis  etc,  —  F.  2.  a: 
/.  12:   In    sümariü   Biblie   ad    lector?   Tetrastichon.  —  l.  17:    In  ordinem 
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librog,:  distichon  ad  eundera.  —  /.  32:  Finis.  —  Sequ.  dutichon:  Sit  bene- 

dictus  .  .  .  salvare  paratus.  —  F.  2.  b:  Summarium  ||  Libro'g-  toti'  Sacre 
scripture  1  biblia  cöprehöse.  —  F.  4.  b:  Finis.  —  F.  5.  vacat.  Sequitur, 
H.*  3107. 

5.  Mit  Johann    Petrus  von  Langendorf  f. 

12.  —  1498.  Biblia   latina   cum    glossulis    ordinariis  una   com  Nicolai   de   Lyra 

postillis,  VI.  pars.  —  Fol.  —  H.*  3172,  Pr.  7763. 

III.  Bologna. 

1.  Hendrik  von  Haarlem. 

13.  —  1488.  Saladinus  de  Asculo,  aromatariorum  compendium.  —  Fol.  g.  eh.  c.  s. 
sine  c.  et  pp.  n.  29.  f.  2  col.  44  1.  —  H.  14131,  Pr.  6561. 

Fol.  1,  a  (cum  s.  a):  Dominici  Saladini  de  Esculo  Sere-  ||  nitatis 
principis  Tarenti  phisici  principa  ||  lis  aromatario^  opSdiom  feliciter 

incipit.  II  Prohemium.  ||  (q)  üia  solet  ||  aromatariorum  etc.  —  F.  29,  b,  eol.  1: 
Compendium  aromatariorum  Sala  ||  dini  principis  tarenti  dignissimi  medici: 
di  II  ligenter  correctum  et  emendatum:  Impres  ||  sum  in  almo  studio 
Bononiensi:  per  me  Bc  ||  nedictum  ecthoris  librario :  feliciter  finit.  ||  Anno 

domini  Mccccixxxviij.  die  xij.  mar  ||  tij:  sub  diuo  Johäne  bentiuolo.  ||  — 
eol.  2.  »nb  registro  sign,  impresa,  in  nigro  cum  B. 

IV.  Deventer. 

1.  Richard  Pafraet. 

14.  —  1494.    Cordiale    sive   Liber    quattuor  novissimorum.  —  4".  —  H.*    5708, 
Pr.  9005. 

V.  Efillngen. 

1.  Konrad  Fyner. 

15.  —  n.  d.    Jacobus  de  Clusa,   tractatus    de    animabus    exutis  a  corporibus.  — 
8.  1.  a.  typ.  n.  4«.  —  H.*  9347. 

VI.  Ferrara. 

1.  Andreas    Bellfortis. 

16.  —  1486.   Bernardus    de    Gordonio,    Lilium    medicinae.  —  Fol.  -— "H.*  7796, Pr.  5749. 

17.  —  1488.  Honestis  Florentinus,  super  antidotario  Mesue.  —  Fol.  —  H.*  8799. 

Yll.  Köln. 

1.    Ulrich  Zell. 

18.  —  n.  d.  (ca.  1473.)    Eusebius  Pamphilus  (Caesariensis),    de  evangelica  prae- 
paratione.  —  s.  l  a.  typ.  n.  g.  eh.  s.  c.  pp.  n.  fol.  152  ff.  —  H.  6698, 
Pr.  891,  V.  402. 

F.  1.  a,  col.  1:  Eusebius  Päphili  de  euä  ||  gelica  preparacöe  ex  gre  || 
CO  in  latinü  translatus  In  ||  cipit  feliciter.  ( )  Usebiü  Pamphili  ||  de  euägelica 

pparacö  ||  ne  etc.  —  F.  152.  a,  coL  2.  l.  28:  Eusebius  Päphili  de  euä  || 
gelica  preparacöe  ex  gre  ||  co  in  latinÜ  translatus  Ex  ||  plicit  feliciter. 

2.  Arnold    ter    Hoernen. 

19.  —  n.  d.  (ca.  1475.)  Rolewinck,  de  laude  antiquae  Saioniae.  —  s.  1.  a.  typ. 
n.  4».  78  ff.  —  H.-C.  13961  =  H.*   14497,  Pr.  968.  V.  1043. 



20.  —  n.  d.  (ca.  1475.)  Rolewinck,  Tractatulus  de  contractibus.  —  8. 1.  a.  typ.  n.  4®.  — 
H.-C*  5677,  Pr.  970.  V.  1053. 

3.    Heinrich   Quentell. 

21.  —  1494.  Guillerinus  Parisiensis,  postilla  super  epistolas  et  E?aDgelia.  4^  — 
H.-C*  8285.  V.  537.  (Guillerini,  nicht  Guillermi.) 

VIII.  Leipzig. 

1.  Martin  Landsherg. 

22.  —  n.  d.    Chieregatus    Leonellus.    oratio  in  funere    Innocentii  VIII.  —  4®,  g. 
eh.  8.  8.  c.  et  pp.  n.  6  ff.  34  1.  — C.  II,  4488? 

F.  1.  a,  tit :  Oratiooes  (»ic)  decoratissime  ro- 1|  me  in  ecclesia  sancti 
Petri  in  ||  funere  .  .  .  Cardina  ||  lium.  prima.  Secnnda  (*tc)  coram  papa 
moderno  Alex  ||  andro  sexto  in  prestanda  obedientia  habite.  —  F,  1.  b: 
(L  Reuerendo  patri  nobili^  viro  dno  Guntero  de  Bu- 1|  naw  . .  .  San-  [|  ctorü 
Sebastiani  Magdeburger,  r  Petri  Bndyssinen.  ec  ||  clesiamm  preposito  rc 

dfio  suo  iueandissimo  Jobänes  de  ||  Velmede  de  Meschede  Jnrit  Baccalari' 
Salutd  et  debitä  ||  reuerentiam.  ||  (L  Cum  a  tua  Innata  mäsnetadine  .  .  .  ora- 
tiones  in  funere  .  .  .  Rome  habitas.  Illico  subsecaturas  .  .  .  vigili  studio  p 
Mar  II  tinü  Lande8sbergk  Ljptzeii  Jmp88oreg  tue  prüitau  mäda  ||  tariü 
ultroneü  impriragdas  decreuerim  etc.  —  F.  2,  a:  Reuerendissimi  in  Cristo 
pa  II  tri8  domini  Leonelli  Epi8co-  ||  pi  etc.  —  F.  5.  a,  l,  15:  Sebastiani 
Baduarij  equitis  patricij  t  Seätoris  ||  Veneti  etc.  —  F.  6.  a,  l,  28:  Dixi  in 
publico  consistorio  die.  xvij.  Decem-  ||  bris.  M.  cccc.  lixx  secundo.  C»ic  pro 
1492.)  —  F.  6.  h  vacat. 

23.  —  n.  d.  Chieregatus  Leonellus,    oratio   coram  Alexandro  VI.  in  publicatione 
confoederationis  initae  inter  ipsum  ac  Romanorum  et  Hispaniae  Regem.  — 

8.  1.  a  typ.  n.  4«.    -  H.*  4964.  C.  Index,   1495,  post  6.  April. 
F.  1.  a:  Oratio  congratulatoria  lige  ||  seu  ...  Sü  ||  mura  .  .  .  Glori  i| 

osissimum  . . .  sem  ||  per  ...  Re  ||  gibus  . .  .  Medio  ||  laneü  etc.  —  F.  2.  a  ete. 
ut  H.*  4964. 

2.  Wolfgang  Stöcke  1. 

24.  —  1496.     Aeneas    Sylvius,    de  ritu,    situ,  moribus   et  conditione   Theutoniae 

descriptio.  —  4».  —  H.*  249.  Pr.  3050. 
25.  —  1497.  Lavacrum  conscientiae.  —  4'>.  —  H.*  9961. 

IX.  Mainz. 

1.  Peter  Seh  öf  fer. 

26.  —  1479.  Gregorius  IX..  Decretalium  libri  V  cum  glossa.  —  Fol.  —  H.*  8006. 

X.  Memmingen.  • 
1.  Albert  K  u  n  n  e. 

27.  —  n.  d.    Aeneas  Sylvius,  in  Europam.    —    s.  I.  a.  typ.  n.  4^  —  H.-C*  25b 
(1485),  Pr.  2781  (1486-89). 

XI.  Nimwegen. 

1.  Drucker  der  Episteln  des  Engelbert  Cultificis. 

28.  —  1479.  Engelbertus  Cultificis,  Epistola  de  symonia  vitanda.  —  4».  g.  eh.  c 
s.  8.  c.  typ.  n.  et  pp.  n.  8  ff.  26  1.  —  C.  II.  1847  (Gerard  Lcmpt),  Pr.  9118. 



F.  1.  a  (c.  »igii.  a  i):  CT  Kpistola  brevis  ac  patilis.  de  symonia  ||  vitanda 

in  recepcöe  nouiciog.  et  uouiciag.  ||  ad  religionö.  —  F.  7.  a,  l,  15:  (L  Ex- 
plicit .  .  .  symonia  ||  vitanda  . . .  reli  ||  gionem  .  .  .  EngelbertÜ  ||  ciiltificis  .  .  . 

pdicatTJ-  II  Anno  dni.  m^  cccc^  lixix«  mSsis  Julij.  die  ix.  in  No  ||  uimagio 
Atrß  ibidß  eodO  äno  diligenter  inipressa  ||  die  xiiij.  mensis  Augusti.  — 
F.  7.  h  et  8,  vacant. 

29.  —  1479.  Engelbertus  Cultificis,  epistola  declaratoria.  —  4^  g.  ch  c.  s.  s.  c. 
typ.  n.  et  pp.  n.  77  ff.  (H.  74)  26  1.  —  H.-C.  5849,  Pr.  9119. 

F.  1.  a  (c.  iign.  aij):  Epistola  declaratoria  iuriü  et  privilegio'^ 
fratrü  ||  ordinü  mendicanciü  cötra  quosdä  articalos  erro  ||  neos  cödempnatos 

quorüdä  mgrög,  et  curatorü  ||  eccia'5  parrochialiü.  —  F.  77.  a,  /.  d: 
C  Subscriptio  etc.  —  l.  14:  (L  Explicit  .  .  .  iuriü  ||  et  fuiligio^  .  .  .  quosdä  || 

articulos  .  .  .  nigrö'^  ||  et . . .  cöpilata  jj  in  cöuötu  Nouimaggsi  ord'  pdicato'g, 
p  Keuer^dÜ  ||  Mghu  EngelbertÜ  cultificis  ord'  eiusdö  ac  sacre  ||  theologie 
pfessorS  exiniiü  |  Anno  dni.  m<>  cccc*' Ixxix^  ||  At^  eodd  äno  in  pdcö  opido 
diligenter  et  fidelit  ||  irnpressa  Ad  honorS  dei  oninipot^tis  cui'  nomen  ||  est 
benedictü  p  secula  Amen. 

XII.  Nürnberg. 

1.    Anton  Koberger. 

30.  —  n.  d.  Johannes  Nider,  Tractatus  de  lepra  morali.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  Fol.  — 
H.*  11813,  incl.  fol.  76,  Pr.  1960,  nicht  nach  1471. 

31.  —  n.  d.  Johannes  Nider,    Manuale    Confessorum.    —    s.  1.  a.  typ.  n.  fol.  — 
H.*  11834,  Pr.  1961,  nicht  nach  1471. 

32.  —  1477—79.   Antoninus,  Surama  theologica,  4   partes.  —  Fol.  —  H.*  1242, 
Pr.  1981,  1983,  1988,  1992. 

33.  —  1478.    Jacobus    de    Voragine,    Legenda    aurea.    — -    Fol.   —   C.    11.   6414, 
Pr.  1987. 

34.  —  1478.  Hierouymus,  Vita  SS.  Patruni.  —  Fol.  —  H.*  8595,  Pr.  1985. 
35.  —  1480.  Durandus,  rationale.  —  Fol.  —  H.*  6483,  Pr.  1996. 
;^6.  —  1481.    Petrus    Loinbardus,    Sententiarum  libri    IV.  —  Fol.  —  H.*  10188, 

Pr.  2002. 

;;7.  —  1481.  Piatina,  Vitae  Pontificum.  —  Fol.  —  H.*  13047,  Pr.  2005. 

38.  —  1481.  Aeneas  Sylvius,  Kpistolae  familiäres.  —  Fol.  —  H.*  151,  Pr.  2008. 
39.  —  1482.  Alexander  de  Ales,  Summa,  pars  1.  —  Fol.   —    H.*  643,    Pr.  2016. 

Generalis  diseurttu  deest.  —  F,  1,  a.  vacat.  —  /.  b:  duo  carmina.  — 

F.  2.  o;  Prima  ps  summe  Alexä  ||  dri  etc.  —  F.  Ö.  h,  cot,  2:  Tabula  finit 
feliciter.  —  F,  6.  a  incipU  opus, 

40.  —  1484.  Antoninus,  opus  historiarum.  3  yoU.  —  Fol.  —  H.*  1159,  Pr.  2040. 
41.  —   1485.  Couradus  de  Alemania,  Concordantiae  Bibliorum.  —  Fol.  —  H.*  5632, 

Pr.  2042. 

42.  —  1486.  Johannes   Molitor,    tabula   summae  Antonini.  —  Fol.  —  H.*  1246, 
Pr.  2052. 

43.  —  1491.  Bonaventura,  perlustratio  in  I.  et  II.   libr.  Sententiarum.  —  s.  1.  a. 

typ.  n.  fol.  —  H.*  3540,  Pr.  2068. 
44.  —  1492.  Vergilius  Maro,  Opera  cum  commentariis  variis.  —  Pol.  —  C.  III. 

6070,  Pr.  2081. 
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45.  —  1494.  Bruno,  Psalterium.  —  4».  —  H.*  4012,  Pr.  2096. 
46.  _  1496.  Aeneas  Sylvius,    Epistolae  familiäres.  —  4«.  —  H.*  156,   Pr.  2107. 

2.  Friedrich  Crenßner. 

47.  —  1478.  Turrecremata,  Quaestiones  super  Evangeliis  totiua  anni.  —  Pol.  — 
H.»  15711,  Pr.  2144. 

3.  Johann  Sensenschmid  mit  Andreas  Frisner. 

48.  —  1476.  Jacobus  de  Voragine,  Legenda  aurea.  —  Fol.  —  C.  III.  6411. 

4.  Eonrad  Zeninger. 

49.  —  1481.  Tractatus  quidam  de  Turcis.  —  4".  —  H.*  15681,  Pr.  2229. 
50.  —  n.  d.  Vincentius  Ferrerius,  opusculum  de  fine  mundi.  —  4^.  H.*  7020  nur 

den  Anfang,  der  Schluß  gehört  zu  15681.  C.  II.  2475  (1480),  Pr.  2240. 

XIII.  Reutlingen. 

1.  Johann  Otmar. 

51.  —  1494.  Cicero,  orationes  pro  Aulo  Licinio  et  Marcello  de  laudibus  Caesaris 
cum  argumentis  Jacobi  Locher.  —  4^  g.  eh.  c.  s.  comment.  in  marg.  24  ff. 
H.  5148. 

F.  1.  a,  tit:  Eloquentissimi  Ciceronis  pro  Aulo  ||  Licinio  Archia 
poeta.  z,  pro  Marco  ||  Marcello  de  laudibus  cesaris  Julij  ||  insignes  orationes. 

in  quibus  mira- 1|  bilis  ac  diula  pene  littera^^^  cömenda  ||  tio  continetur. 

oratorisqp  virt'  expit.  —  F,  t.  h  vacat.  —  F.  2.  a  (cum  tign,  aijj:  JAcobus 
locher  philomusus  Christofe  ||  ro  de  Knoeringen  Juueni  etc.  —  F.  4.  h: 
Ciceronis  pro  aulo  licinio  Oratio.  —  F.  13.  h,  l,  12:  Finis  orationis  pro  || 
Aulo  licinio  poeta.  —  F.  14,  a:  Argumentü  orationis  de  landibas  cesaris  |j 
occasione  etc.  —  F.  15.  a:  Ciceronis  pro.  M.  Marcello  ad.  P.  L.  r  de  || 
laudibus  etc.  —  F.  23.  a,  l.  9:  Finis  orationip.  —  Seq.  duo  earm,  — 
F,  23.  b,  l.  8:  Impressum  Keutling&  ordinatione  magi- 1|  stri  Johannis  Otmar. 
Anno  domini.  M.  cccc.  ||  Ixxxxiiij.  —  F.  24.  vacat. 

XIY.  Rom. 

1.  Im  Hause  des  A  n  t  o  n  und  Raphael  de  Vulterris. 

52.  —  n.  d.  Albertus  Trottus  de  Ferrariis,  Tractatus  de  horis  canonicis.  —  s.  1.  ». 

typ.  n.  40.  —  H.*  591. 

2.    Stephan    Planne k. 

58.  —  (nach  6.  Aug.  1492).     Carvaial  Bernardinus,    oratio  de  eligendo  8.  P.  — 
s.  1.  a.  typ.  n.  4«.  —  H.*  4543,  Pr.  3676. 

54.  —  (nach  19.  Juni  1493).     Carvaial,    oratio    ad    Aloxandrura  VI.   snper  prae- 
standa  oboedientia.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  4^  —  H.*  4545,  Pr.  3715. 

55.  —  (nicht  vor  1494).     Petrus  Cara,    oratio  ad  Aleiandrum  VI.  nomine  Ducii 
Sabaudiae  1494  habita.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  4»,  10  ff.  —  H.*  4413  (iritämlicher- 
weise  9  ff.),  Pr.  3718. 

56.  —  n.  d.  Campanus,  oratio  in  conventu  Ratisponensi  dicta  contra  Turcos.  — 
s.  1.  a.  typ.  n.  4».  —  H.»  4290,  Pr.  3732. 

57.  —  n.  d.  Modus  servandus  in  executione  gratiae  expectativae.  —  8.  1.  a,  typ. 
n.  40.  -     H.*  11510. 
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58.  —  D.  d.  Modus  ?acandi  beneficioroni.  —  8.  1.  a.  typ.  n.  4^.  —  Pr.  8756  ? 
F.  1,  a:  (L  Incipit  modus  yacandi  bnßciorum.  ||  (p)  Rinius  modus 

yacandi  est.  Si  quis  possidet  beneficiü  ||  curatum  -c  ttc,  —  Seq,  H.*  11522. 
59.  —  n.  d.  Stilus  curiae  Romanae.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  4».  —  H.*  15106,  Pr.  3757. 

3.    Eucharius    Silber. 

60.  —  (nach  26.  Aug.  1484).  Guillerinus  de  Pereriis,  oratio  saper  electione  Pon- 
tificis.    —    8.  1.  a.  typ.  n.  4  flf.  34  1.  4«.    —   H.  12587  (irrtümlich  Ixxxiij), 
Pr.  3809. 

F.  1,  a:  Oratio  habita  Rome  in  Basili-  ||  ca  principis  apostolorQ  per 
Re-  II  yerendum  patrem  dnm  Gwillerinft  de  pererijs  ||  Auditors  apostoIicfL 

sup  electöe  Sümi  pötiiici»  ||  Anno  3C  Izzziiij.  Die  iouis  zzyi  Angusti.  — 
Expl,  F.  4.  h,  l.  34:  Quord  ministerio  sponsum  optimü  oseqnatur. 

61.  —  (nach  25.  März  1490).   Petrus  de  ViceDtia,  oratio  pro  capessenda  ezpedi- 
tione  contra  infideles.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  4».  —  H.-C.  12860  {F,  12,  6,  /.  21, 
nicht  20:  nus  et  unus.)  Pr.  3842. 

62.  —  (nach  16.  Febr.  1496).     Martinas  de  Viana,  oratio   habita  in  die  cineram 
1496.  —  8. 1.  a.  typ.  n.  r.  eh.  6  ff.  38—39  1.  —  C.  lU,  6198  (Stephan  Plannck), 
Pr.  8880,  Eucharius  Silber. 

F.  La:  C  Martini  de  Viana  Artium  &  Sacre  theologie  doctoris  || 
^mi  dni  Car.  sei  Geor.  Sedis  apFice  Camerarii  Capeila  ||  ni:  Orö  habita 
in  die  cine^  corä  Alezandro.  VI.  Pötifice  ||  Max.  Anno  düi  M.  cccc.  zcyi.  || 
Expl,  F,  6,  6,  l,  37:  ,  ,  ,  suscipere  mereamur  ||  .vAMEN::  || 

03.  —  (nach  7.  März  1496).  Martinus  de  Viana,  oratio  habita  in  festo  S.  Thom. 
1496.  —  8.  1.  a.  typ.  n.  r.  eh.  6  ff.  39  1.  (nicht  89,  wie  C.  III.  hat).  — 
C.  IJI.  6199,  P.  3881. 

F.  1,  a:  Martini  de  Viana  Artiü  &  Sacre  theologie  doctoris  R.  ||  düi 
Car.  sc!  Geor.  Sedis  apostolice  Camerarii  Capellani  ||  Orö  habita  apud 
Mineruä  Corä  Sacro  collcgio  (»ic)  ̂ mo^r  ||  Cardinaliü  in  festo  Dini  Thome 

de  (tic)  aquino  Anno  dM  ||  M.  cccc  .  xcyi.  —  Expl.  F,  6.  6,  l,  39:  ... 
ihesu  cristo  AMEM.v 

4.  Andre  as  Freitag. 

64.  —  (nach  2.  Juni  1493).    Cardulus  Fr.,  oratio  in  funere  Ardicini  de  la  Porta 
Card.  —  8.  1.  a.  typ.  n.  4».  —  H.*  4511,  Pr.  3972. 

XV.  Speier. 

1.  Peter  Drach. 

65.  —  n.  d.  (1482—85).  Martinus  Polonus,  margarita  decreti.  —  Fol.  —  s.  1.  a. 
typ.  n.  -  H.*  10838,  Pr.  2358. 

XVI.  StraBburg. 

1.  Johann  Mentelin. 

66.  —  n.  d.  (nicht  nach  1470).  S.  Augustinus,  Confessionura  libb.  XIII.  -  8.  1.  a. 
typ.  n.  fül.  —  H.»  2030,  P.  205. 

2.  „R-  Drucker. 

67.  —  n.  d.  Avicenna,  Canonis  libri  III,  IV,  V.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  fol.  —  H.*219  7 
(mit  der  Unterschrift:  Canonis  liber  qaintus  etc.),  Pr.  245. 
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3.  Heinrich  figgestein. 

68.  —  1478.    Innocentiiis  IV.  apparatus  super   V  libros    Decretalinm.  —  Fol.  — 
H.*  9191,  P.  267. 

69.  —  n.  d.  Rubricae  decreti  Gratiani.  —  s.  1.  a.  typ.  u.  fol.  —  H.*  7921,  aber 
66  ff,  nicht  65. 

4.    Johann    Reinhard    von   Grüningen. 

70.  —  1484.  Decretum  Gratiani  com  apparatu.  —  Pol.  —  H.*  7901,  Pr.  442. 
71.  —  n.  d.  (1496—1500)  S.  Bonaventura,  vita  Christi.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  4».  — 

H.*  3550,  Pr.  505. 
5.  Johann    Prüß. 

72.  —  1487.  Martyrologiuin  seu  viola  Sanctorum.  —-  4^.  —  H.*    10870,   Pr.  520. 
73.  —  1488.  Johannes  Gerson,  opera,  1.  pars.  —  Fol.  —  Pr.  536. 

F,  /.  a,  tit:  Inu6tariÜ  eorü  que  in  ope- 1|  ribus  Gersonis  cötinentur.  — 
F.  1.  h:  icon  xtjl.  —  Seq.  H.*  7622,  Inventarium  et  1.  7ol. 

6.  Martin  Flach. 

74.  _  1494.  Johannes  Gerson,  opera,  pars  2.  et  3.  —  Fol.  —  H.*  7625,  Pr.  698.  — 
4.  pars  H.*  7622.  1502. 

XVII.  Venedig. 

1.    Erhard    Ratdolt. 

75.  —  1483.    Alphonsus   rez    Castellae,    Tabulae    astronomicae.    —    s.   1.    4^  — 
H.-C.  *  868,  Pr.  4389. 

76.  —  1485.  Alchabitius,  über  isagogicus.  —  4«.  —  H.*  617,  Pr.  4400. 

2.    Johann    und    Gregor    de    Gregoriis. 

77.  —  1500.   Johannes  de  Ketham,   fasciculus    medicinae.    —   Fol.  —  H.*  9776, 
Pr.  4562. 

3.    Baptista    de   Tortis. 

78.  —  1496.  Decretum  Gratiani.  —  Fol.  —  H.*  7915,  Pr.  4654. 

79.  -  1496.  Justinianus,  Codex.  —  Fol.  —  H.*  9619,  Pr.  4655. 
80.  —  149S.  Justinianus,  digestum  vetus.  —  Fol.  —  H.*  9559.  Pr.  4665. 

4.    Andreas    Torresanus. 

81.  —  1488.    Caracciolus,    Quadragesimale    de    peccatis.    —    4^    —    H.*   4439, 
Pr.  4719. 

82.  —  1494.  Breviariuni  Cisterciense.  —  g.  eh.  c.  s.  2  col.  35  1.  345  ff.  nura.  — 
80.  -   H.  3822. 

F.  /.  o  (rtihr.)  C  Ordo  psalterij  s*m  niorö  et  ||  osuetudinö  cister- 
cidsis  ordinis  ||  (ingr.)  BKat'  vir  ||  q  nö  abijt  ||  etc.  —  F.  345.  b,  col.  2.,  /.  14: 
(rühr.)  Laus  deo.  —  Sequ.  snhscripUo  (rühr.):  Explicit  Breuiarium  Cistercieä. 

Impressum  in  ||  Ciuitate  Venetiarum  per  Andream  de  Tor-  ||  resanis  de 
Asula.  (nigr.)  16.  (rühr.)  Decenibf.  (nigr.)  1494  ||  Jnfra  (rühr.)    Registrom. 

5.    Bernardinus    Ben  alias. 

83.  —  1497.  Eusebius  Pamphilus,  de  praeparatione  evangelica.  —  Pol.  —  H.*  6706, 
Pr.  4893. 

84.  —  1497.  Plinius,  Historia  naturalis.  —  Fol.  —  H.*  13101,  Pr.  4898  A. 
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ö.    Philippus    Pincius. 

85.  —  1499.  Caesar,  coinnientaria.  —  Fol.  —  H.*  4221,  Fr.  5321. 
7.    Bernardinus    de    Vitalibus. 

86.  —  1486.  Joh.  Picus  Mirandola,  opera  omnia.  —  Fol.  —  H.*  12993,  Pr.  5526. 

XVIII.  Zinna. 

1.  Druckerei  im  Cistercienserkloster. 

87.  —  (1492—96.)  Nitzschewitz  Hermann.  Novuni  B.  Mariae  Virginia  Psalterium. 
—  8.  a.  40.  —  H.*  11891,  Pr.  3226. 

B.  Unbeitimmte  Druckwerke. 

ifS.  —  Arator,  poeta  christianissimus,    in  actus  Apostolorum.    —  s.  1.  a.  typ.  n. 
40.  —  H.*  1550. 

89.  —  JS.  Augustinus,  de  conteraptu  mundi  ad  clericos.  de  conyenientia  10  prae- 
ceptoruni  et  10  plagarum  Aegypti,  de  cognitione  verae  vitae.  —  s.  1.  a. 
typ.  n.  g.  cb.  c.  s.  s.  c.  et  pp.  o.  2  col.  42  1.  12  ff,  40. 

F.  1.  a,  tit:  Diui  Aurelij  Augu-  ||  stini  de  contemptu  niundi  ad 
clericos  Tractatulns  ||  d  Item  de  conuenientia  decem  preceptorum  r  decem 

plagarum  ||  egypti.  Kt  de  cognitione  vere  vite  eiusdem.  —  F.  1,  h,    vaeai. 
—  F.  2.  a  (c,  »ign.  aij):  C  Tractatus  diui  aurelij  Au-  ||  gustini  episcopi 
de  coutCptu  mü  ||  di  ad  clericos.  ||  (a)  Udite  fratres  cha-  ||  rissimi  salutiferä 

pa  II  tris  etc.  —  F.  4.  a  (c.  sign,  a  iiijj  col.  2:  — gnat  in  secula  8eculo'5' 
Amen.  ||  G  Aurelij  Au^ustini  de  cö-  ||  uenientia  decem  precepto^:  II  ̂  decem 
plagarum  egypti  li  ||  her  incipit  ||  (n)  On  est  sine  causa  fra  ||  tres  charissimi 

(|?  pre  II  cepto5  etc.  —  F.  0.  a,  col.  2:  C  Libellus  sancti  Augustini  de  || 
cognitione  vere  vite  incipit.  ||  (s)  Apientia  dei  que  os  ||  muti  aperuit:r 

rudi  II  bili  etc.  —   F.  12.  a,  col.  2.  l.  14:  — be  corpus  condidit.  ||  C  Finis. 
90.  Breviarium  Pataviense.  —  Fol.  —  Wahrscheinlich  H  *  3875,  Augsburg,  Erhard 

Ratdolt,  1490.  Unvollständig,  Titel  hineingeschrieben. 

91.  Bullae  novem.   —  s.  I.  a.  typ.  n.  4«.  g.  eh.  —  H.*  4087.  (Rom.) 
92.  Conradus    de    Zabern,    Collectura    pro    decano    Ecclesiae.  —  s.  1.  a.  typ.  n. 

40.  g.  eh.  s.  s.  c.  pp.  n.  4  ff.  30  1. 
F.  1.  a  vacat.  —  F.  1.  h:  (L  Collectura  p  venerando  düo  decano. 

ecclesie  jj  N.  De  scilicet  debito  suo.  cui  ipse  precipue  tan-  ||  qua  capud 

(9ic)  chori  fidel iter  debet  etc.  —  Expl.  F.  4.  a,  /.  30:  ne  libent'  p  dei 
honore  hüc  voli^s  sustine'  labore'  ||. 

NB.  Da  nach  Joh.  Trithemius,  Liber  de  Scriptoribus  ecclesiasticis 

(Basileae,  1494,  l'ol.  125)  Konrad  von  Zabern  noch  unter  Sixtus  IV.  (f  1484) 
gestorben  ist,  dürfte  der  Druck  den  Siebzigerjahren  angehören;  an  eine 
zweite  Auflage  ist  nicht  zu  denken,  da  das  Buch  so  selten  vorkommt. 

9'].  —  Bernardus  de  Gordonio,  Tractatus  urinarum,  tractatus  de  pulsibus.  — 
s.  1.  a.  typ.  n.  g.  eh.  c.  s.  s.  c.  et  pp.  n.  24  fF.  2  col.  52  1.  —  Fol.  — 
H.  7803.  Fast  sicher:  Ferrara,  A.  Bellfortis,  2.  Presse,  1480—93. 

F,  1.  a  (aim  tign,  a):  Incipit  Tractatus  urinarum  ExcellÖ  ||  tissimi 

Medici  Magistri  Bernardi  de  ||  Gordonio.  ||  (q)  Uia  bona  cor  jj  poris  etc.  — 
F.  22.  b,  col.  2:  Expliciunt  cautelle  de  urinis  EzcellS  ||  tissimi  medici  domini 

magistri    Bernardi  ||  de    Gordonio.  ||  Sequitur   Tractatus    de  Pulsibus.  — 



—     10     — 

F.  23.  a:    (p)    ülsus    est   nun  ||  tius    qui    nö  mentitur.   preco  ||  qui  etc.  — 
F.  24  fehlt. 

94.  —  Houorius  Angust.  Lucidarius.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  g.  eh.  s.  s.  c.  et  pp.  n.  4'. 
43  £  26  1. 

F.  1,  a:  0  Is  buch  heisset  Lncidarius  ||  das  spricht  zu  teutzsche 

also  II  viel  als  ein  erleuchter  |  An  ||  diesem  buche  etc.  —  F.  43,  a,  l.  20: 
hab  für  gut  Got  sy  mit  dir  ewiglich  Amen  j 

95.  —  Innocentius  P.  VIII.  Regulae,    ordinationes  et  constitutiones  Cancell&riae 

apostolicae.  -  s.  1.  a.  typ.  n.  4».  —  H.*  9218  (Rom). 
96.  —  Innocentius  P.  VIII.  regulae:  1.  publicata  24.  Nov.  1484;  2.  public.  ll.Dec. 

1484;  3.  et  4.  public.  1.  Mart.  1485.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  4^.  g.  eh.  2  ff. 
97.  —  Innocentius  VIII.  regulae:  1.  public.  9.  Aug.  1485;  2.  public.  5.  Aug.  1485.— 

s.  1.  a.  typ.  n.  g.  eh.  4»,  2  ff. 
98.  —  Innocentius  VIII.  regulae:  1.  public.  6.  Octobr.  1485;  2.  public.  11.  Octobr. 

1485;  3.  public.  27.  Octobr.  1485.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  r.  eh.  2  ff.  4». 

99.  —  Lamentatio    nigri    pontis.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  r.    eh.    rudis,   s.  a.  c.  et  pp. 

num.  4  ff.  40.  —  H.  9829,  richtig  9839  (Rom). 
F,  /.  a:  Lamentatio  nigri  pontis  ||  ()  On  equo  animo.  nee  tranquilli 

mßte.  II  nee  siccis  oculis  etc.  —  Expl.  F.  4.  ö,  l.  21:  confirma.  —  Seq.  sub- 
fcHjJÜo:  Lamentatio  deuictionis  insule.  ||  Euboie  alias  nigri  pontis  finit  || 
feliciter. 

100.  —  Jason  de  Mayno,  Oratio  habita  ad  Alexandrum  VI.  pro  Mediolanensium 

principe.  —  s.  1.  a  typ.  11.  r.  eh.  c.  s.  s.  c.  et  pp.  n.  8  ff.  35  1.  4^ 

F.  1.  a  (c.  sign,  a):  (L  Jasonis  de  Mayno  Mediolanensis  Juriscon- !| 

sulti  ducalis  Senatoris  ac  Legati  pro  inclytissi-  ||  mo  MediolanensiQ  Prin- 

cipe &  sapientissiuio  ||  eius  patruo  Duce  Barri:  Oratio  habita  apud  Q  Äle- 
landrum  sextum  Pont,  maximum.  —  Expl.  F.  8.  6,  l.  20>  (L  Facta  Rom. 

Idibas  Decembris.  Anno  salu-  ||  tis  dominice  M.  cccc.  Ixzxii.  Sedente 
Alexä  II  dro.  VI.  Pont.  max.  in  consistorio  publice. 

101.  —  Missale  Romanum.  —  s.  1.  typ.  n.  8».  1492.  —  H.*  11399,  Pr.  7423. 

102.  —  Pantaleo    de    Confluentia,    Pillularium.  —   s.  1.  a.  typ.  n.  g.  eh.  mai.  et 
min.  c.  e.  p.  c.  et  pp.  n.  21  ff.  (1.  deest)  2  eol.  41  1.  fol.    (H.  7803). 

F.  /.  a  (c.  sign,  a  2):  Pantaleonis  preclari  medici  pillu  ||  lariom 

feliciter  incipit  ||  ( )  Um  inspicerem  fragilita  ||  tS  humane  nature  qne  tu  j 

propter  etc.  —  F.  21.  a,  col.  2.  l.  28:  —  moria  iudicabitur  Amen. 

103.  —  Reinaldus  (Arnaldus)  de  Villa  nova,  breviarium  practice.  —  s.  I.  a.  typ. 
n.  g.  eh.  c.  s.  s.  c.  et  pp.  n.  102  ff.  2  col.  50  1.  fol.  (H.  7803). 

F.  1.  vacat.  —  F.  2.  a  (cum  sign,  a  2) :  Breuiariu5  pratiee  excellß- 
tissimi  Reinaldi  ||  de  uillanova  medici  quÖda5.  s.  d.  d.  nostri  pon  ||  tifieis 

a  capite  US3  ad  plantä  pedis  cü  eapitulo  ||  generali  d  urinis  r  tractato  de 

oibus  febrib'  ||  peste  epiala  z  llparia  feliciter  incipit.  ||  Incipit  prologui.  || 
(p)Ost  obitum  bene  memorie  |j  magistri  Joannis  casamide  ||  medicinalis  etc.  - 

col.  2.  /.  7;  Explicit  prologus.  ||  Ca™  p™  de  dolore  capitis  I  generalL  — 
F.lOl.a,  col.  2.  l.  35:  omnipotentis  sufficiant.  ||  Laus  deo  et  suis  sanetii.  j 

—  F.  toi,  h:  0  Abula  siue  registrti  capitulorü  huius  ||  pratiee.  eic.  — 

Expl.  F.  102.  ö,  col.  2.  —  F.  102.  b  {Insaiptio:  Lbier  pro  Libcr) 
JRegiHrum  foliornm. 
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104.  —  Schedel  Hartmann,    Liber    Chronicarum.    s.  1.  a.  typ.  n.  fol.  g.  eh.  cum 
fig.  xyl.  s.  c.  325  ff.  hincinde  2  col.  circa  65  1. 

F.  1.  vacaf.  —  F,  2.  a,  tU:  REgistrum  ||  huius  ope- 1|  riß  libri  cro-  || 

nicarum  ||  cü  figuris  et  ymagl-  ||  bus  ab  inicio  müdi.  —  F.  2.  b  vacat,  —  F,  3.  a: 

Tabula  operis  hui'  de  teni  ||  püribus  mundi.  ut  bistoria^  reru^  ceteraru 
ac  II  urbiü  .  .  .  Exoptäti  ||  singula  etc.  —  Expl  F,  21,  b,  col.  2:  Finit 
registrum.  ̂   F.  22.  a  (c,  n.  I):  Epitoma  operü  sex  dierd  de  mftdi  fabrica 

Prologus  II  ( )  Um  apud  ...  vi-  ||  roi  etc.  —  F.  22.  b  ican  xyl.  —  F.  23.  a 
(n.  II.):  IN  principio  .  .  .  erat  ina  ||  nie  r  vacua:  etc.  —  F.  279.  b  (n.  cctviiij 
l.  36:  boü  cÖBullte  ex  Nuremberga.  x.  kaKas  Junias.  Anno  ab  incarnatione 

sahiatoris  xpi  Millesimo  quadrin- 1|  gentesimo  nonagesimo  tercio.  ||  SequUur: 

„m  •  S  •  D"  II  'Infra:  CArtas  aliquas  etc.  —  FF.  280—282  (cclviiii— colli) 
vacant.  —  F.  283  a:  {)  üod  erat  .  .  .  quävis  ||  ludibus  etc.  —  F.  286a: 
Ultima  etas  mundi  ||  De  extremo  iudicio  ac  fine  mundi  ||  DIspositione 
summi  dei  etc.  —  F.  286.  b  icon  xyl.  —  F.  287  a  (cclxvi)  l.  22:  .  .  .  in 

secula  seculo'^  Amen.  ||  COmpleto  in  famosissima  Nurembergensi  urbe 
Operi  II  de  .  .  .  fe- 1|  lix  imponitur  fini».  Gollectum  brevi  tempore  Auxilio 
docto  II  ris  hartmani  Schedel.  qua  fieri  potuit  diligentia.  Anno  xpi  ||  Millesimo 
quadringentesimo  nonagesimo  tertio.  die  quarto  ||  mensis  Junij.  ||  Deo  igitur 

optimo.  sint  laudes  infinite.  —  F.  287  vaccU.  —  F.  288.  a  (cclxvii):  ( )  Eteres 

re5.  scriptores  .  .  .  extra  orbem  ia-  jj  ceret  etc.  —  F.  319.  ultimum  nume- 
ratttm  cum  numero  ccxcviii.  —  F.  324  b:  Ad  deum  optimü  maximü  de  bis 
que  mirabilia  gessit  pro  iustissi  ||  mo  r  excelso  Maximiliano  rege  roma- 
norom  ||  Seq.  poema.  In  fine:  Laus  Deo. 

105.  —  Thegliatius  Stephanus,  sermo  contra  Turcorum  persecutionem.  —  s.  1.  a. 
typ.  n.  g.  cb.  minimus.  s.  s.  c.  pp.  n.  4  ff.  41  1.  =  148  mm,  4^  —  H.  15460, 
irrtümlich  1480  für  1481. 

F.  1.  a:  Stephan!  archiepi  Antibaren  sermo  habitus  in  materia  fidei 

cotra  II  Tnrco'ZJ'  psecutionS  ex  solennitate  gloriosi  apl'i  r  euägeliste  Johänis.  || 
CT  Qui  timet  deum  faciet  bona.  ||  Quanc^  mihi  semp  .  .  .  amplissimo:  ||  corä 
etc.  —  F.  4.  a,  /.  31:  cui  est  honor  r  gloria  in  secula  seculo-J  Amen.  || 

Habita  foit .  .  .  Stepha  ||  num  ...  pö  ||  tifi.  in  die  solennitatis  gloriosi  apl'i 
r  euangeliste  Johänis.  Anno  dM  Mcccc  ||  Ixxxi  Pontificatus  vero.  S.  d.  n.  d. 
Sixti  pape.  iiii.  anno  decimo.  Franz    Reininge  r,    Spiritual. 

Der  evangelische  Landhaus-Buchhandel  in  Wien. 
Dero  mächtigen  Aufschwung  der  evangelischen  Bewegung  in  Österreich  unter 

der  toleranten  Regierung  Kaiser  Maximilians  II.  war  sehr  rasch  der  Rückschlag 

gefolgt.*)  Bald  nach  der  Thronbesteigung  seines  Nachfolgers,  des  in  Spanien  von 
Jesuiten  erzogenen  Rudolf  II.,  fanden  zwischen  den  Höfen  von  Prag.  Wien,  Inns- 

bruck und  München  jene  denkwürdigen  Konferenzen  und  Verbandlungen  statt, 
welche  der  Gegenbewegung  die  entscheidende  Richtung  gaben.  Gestützt  auf  die 
wiederholte  und  in  der  striktesten  Form    gegebene  Zusage  Herzog   Albrechts  V. 

1)  Vgl.  für  das    folgende  Bibl,   Die  Einfühlung  der  katholischen   Gegen- 
reformation in  Niederösterreich  durch  Kaiser  Rudolf  II.  (1576—1580).  Innsbruck  1900. 
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von  Bayern,  des  allgewaltigen  Bundeshauptmanns  der  Landsberger  Vereinigung,  im 

Ernstfälle  J^^c  erschwingliche  Hilfe**  zu  senden,  konnte  die  neue  Regierung  mit 
Festigkeit  an  die  Ausführung  ihres  Bestaurationsprogramms  gehen.  Der  erste 

kräftige  Vorstoß  wurde  in  dem  Eernlande  des  Habsburgischen  Hauses,  in  Nieder- 
österreich, unternommen. 

Hier  in  der  alten  Residenzstadt  Wien  hatten  die  Mitglieder  der  protestantischen 

Adelsstände  —  und  das  waren  so  viele,  daß  sie  sich  schlechtwegs  als  Herren- und 
Ritterstand  bezeichneten  —  ein  ganz  regelrechtes  Eirchenministerium  eingerichtet. 
Drei  von  ihnen  bestallte  Prediger  versahen  den  Gottesdienst,  für  welche  Zwecke 

im  Landhaus  in  der  Herrengasse  ein  eigener  Betsaal  adaptiert  worden  war.  Vor- 
nehmlich zur  Heranbildung  eines  tüchtigen  heimischen  Predigermaterials  war  auch 

eine  evangelische  Landschaftsschule  errichtet  worden.  Es  waren  dies  nur  die 
Anfänge  der  Organisation,  Schritt  für  Schritt,  in  beständigem  harten  Kampf  dem 
Kaiser  abgerungen;  weit  Größeres  noch  strebten  sie  an,  manches  davon,  wie  die 
Errichtung  einer  Superintendentur  als  obersten  Kirchenregiments  für  das  Land, 

war  der  Verwirklichung  nahe.^) 
Allein  der  neuen  Regierung  war  das  bisher  Erreichte  schon  mehr  als  zu  vieL  In 

den  leitenden  Kreisen  der  Restaurationspartei  herrschte  geradezu  Gntsetzen,  als  man 
die  Saat  der  Maxiniilianeischen  Duldsamkeit  in  ihrem  ganzen  umfange  überblickte. 
Man  denke  nur:  in  der  Residenz  des  kaiserlichen  Statthalters  Erzherzog  Ernst,  des 

Bischofs  der  DiOzese  Wien  und  des  Passauer  Offizials  ein  evangelisches  Kirchen- 
und  Schulministerium,  im  Wcichbilde  der  Stadt  ein  Öffentlicher  Gottesdienst,  zq 
dem  die  ganze  Bevölkerung  Wiens  in  hellen  Scharen  hinstrOmte!  Aber  gerade 

dieser  Zustand  der  Öffentlichkeit  gereichte  der  protestantischen  Sache  zum  Ver- 
derben. Hätte  sich  der  Landhausgottesdienst  auf  die  Mitglieder  der  beiden  Adeli- 

stände  beschränkt,  so  hätte  man  nicht  viel  dagegen  einwenden  können;  wer  das 

Recht  hat,  der  Augsburger  Konfession  sich  ̂ ^i'^^''  ̂ ^  bedienen,  dem  kann  man 
nicht  gut  die  dazu  erforderlichen  Kultuspersonen  verweigern,  umsomehr.  als  ja 

jene  zum  größten  Teil  nicht  zu  ihrem  persönlichen  Vergnügen,  sondern  in  Aus- 
übung ihres  Dienstes,  der  eben  zumeist  dem  Hofe  zugute  kam,  in  Wien  lebten. 

Aus  diesem  Grunde  hatte  ihnen  ja  dann  Kaiser  Maximilian  IL  den  Landhanssaal 

eingeräumt  —  aber  nur  ihnen  und  ihren  Familienangehörigen,  nicht  auch  der 
protestantischen  Bürgerschaft,  die  er  wiederholt  ausdrücklich  ausgeschlossen  hatte. 
Die  neue  Regierung  war  auch,  entsprechend  einer  von  München  ans  ergangenen 
Weisung,  anfangs  nichts  gegen  die  verbrieften  Rechte  der  Stände  vorzunehmen, 
geneigt,  ihnen  für  ihre  Kultuszwecke  einen  Saal  zu  überlassen.  Indem  sie  aber  die 
Bedingung  daran  knüpfte,  daß  die  Bürgerschaft  femgehalten  werden  müsse,  und 

die  Stände  diese  Forderung  ablehnten,  weil  sie  „Gewissens  halber"  niemanden, 
der  Gottes  Worte  suche,  abweisen  dürften,  so  scheiterten  die  darüber  eingeleiteten 
Verhandlungen,  und  am  21.  Juni  1578  erfolgte  die  Ausweisung  der  Landschafts- 

prediger  und  -Schulpersonen. 
Mit  der  Abschaffung  des  Landhausministeriums  war  die  wichtigste  Position 

des  Gegners  genommen,  nun  galt  es  aber  vorerst  das  Gewonnene  den  Ständen 

gegenüber  zu    behaupten,  die    sich  für  den  nächsten  Landtag  zu  einem  heftigen 

3)  Vgl.  Bibl,  Die  Organisation  des  evangelischen  Kircheuwesens  im  En- 
herzogtum  Österreich  unter  der  Enns  von  der  Erteilung  der  Religionskonzession 
bis  zu  Kaiser  Maximilians  IL  Tode  (156S— 1576).  \Vien  1899. 
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Gegensturm  rüsteten.  Die  Dinge  nahmen  in  der  Tat  eine  recht  bedrohliche  Wendung, 
indem  sich  nämlich  auch  in  der  Bürgerschaft  der  Stadt  Wien  eine  tiefgehende 
Erregung  bemerkbar  machte  und  die  Gefahr  einer  Vereinigung  des  vierten  Standes 
mit  den  beiden  Adelsständen  nahe  lag.  Am  Wiener  Hof,  wo  der  jugendliche 

Statthalter  Erzherzog  Ernst  fast  schutzlos  dem  Anprall  der  Leidenschaften  preis- 
gegeben war,  erwog  man  ganz  ernsthaft  die  Frage  von  Zugeständnissen.  Da  war 

es  wieder  der  Bayernherzog,  der  den  kaiserlichen  Hof  zum  standhaften  Ausharren 
befeuerte,  mit  den  schwärzesten  Farben  die  verderblichen  Folgen  ausmalte.  Seine 
energischen  Vorstellungen  wirkten:  der  kaiserliche  Hof  wich  nicht  zurück.  Auf 
dem  Landtage  des  Jahres  1580  zeigte  sich  die  Wirkung  seines  festen  Auftretens  : 
das.  was  man  so  sehr  gefürchtet  hatte,  der  Zusammenschluß  der  drei  weltlichen 

Stände,  erfolgte  nicht,  dagegen  vollzog  sich  ein  höchst  bedeutungsvoller  Biß  inner- 
halb der  Ständeschaft,  indem  sich  der  Prälatenstand  und  der  katholische  Teil  des 

vierten  Standes  ganz  offiziell  von  den  Protestanten  trennten.  Jetzt  erst  war  die 
Bahn  frei  für  weitere  Erfolge,  umsomehr,  als  im  Sommer  desselben  Jahres  Wien 
eine  Garnison  von  800  Mann  erhielt  und  die  Kegierungsbefehle  dadurch  einen 
starken  Rückhalt  fanden. 

Das  „Auslaufen  *"  der  Stadtbevölkerung  zu  den  Predigten  auf  den  umliegenden 
Gütern  der  Adeligen  sowohl  als  das  „Einschleichen**  der  Prädikanten  in  die  Stadt 
wurde  wiederholt  und  in  nachdrücklicher  Weise  untersagt,  und  nun  suchte  man 
auch  die  andere  Nahrungsquelle  zu  verstopfen:  das  geschriebene  Wort.  Daß 

die  Druckerpresse  mit  der  Propoganda  der  neuen  Lehre  in  dem  engsten  Zusammen- 
hang stehe,  darüber  war  man  sich  von  allem  Anfang  an  vollkommen  im  Klaren, 

und  es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  an  der  Spitze  der  vom  Erzherzog  Ferdinand 
gegen  die  neue  Lehre  eingeleiteten  Abwehrmaßregeln  das  Verbot  des  Drucks  und 

Verkaufs  der  lutherischen  Schriften  steht,*)  das  dann  in  der  Folge  öfter  wieder- 
holt wurde.*)  Als  aber  dann  den  Ständen  die  Augsburger  Konfession  freigegeben 

ward  und  man  sich  mit  ausdrücklicher  Zustimmung  des  Kaisers  Maximilian  über 
eine  für  das  ganze  Land  geltende  Kirchenordnung  und  Lehrnorm  einigte,  so  war 
es  auch  notwendig,  daß  man  für  die  Herstellung  einer  genügenden  Anzahl  von 

Exemplaren  der  approbierten  Schriften  sorgte,  um  sie  überall  im  Lande  aas- 
geben zu  können  und  damit  den  Kampf  aller  gegen  alle  zu  beschwören.  Maximilian 

blieb  schließlich  nichts  anderes  übrig,  als  auch  diese  Konsequenz  zu  ziehen  und 
wenn  auch  offiziell  die  Reformationsdruckerei  in  Stein  aufgehoben  wurde  und  die 
Drucker  einige  Wochen  im  Arrest  sitzen  mußten,  so  erteilte  er  doch  insgeheim 
seine  Gutheißung  und  der  Druck  wurde  in  aller  Stille  und  Verborgenheit  auf 
einem  Herrengut,  der  ursprünglichen  Absicht  nach,  möglichst  entfernt  von  der 

Residenzstadt  und  nahe  dem  Lande  der  evangelischen  Freiheit:  Mähren  —  wir 

dürfen  mit  gutem  Grunde  an  das  Grabner*sche  Schloß  Rosenburg  im  Kamptale 
denken  —  fortgesetzt.*)  Es  läßt  sich  vermuten,  daß  die  Erzeugnisse  dieser  Presse 

*)  Generalmandat  vom  12.  März  1523.  Niederösterr.  Landesarchiv.  Patente. 
Vgl.  Codex  Austriacus  IL,  S.  93,  295. 

*)  So  mit  Generale  vom  1.  August  1551  und  25.  Mai  1555.  Niederösterr. 
Landesarchiv.  Patente. 

*)  Vgl.  Bibl,  Die  Organisation  etc.  S.  69  und  darauf  fußend  Crüwell,  Die 
niederösterreichische  Reformations-Druckerei  (Centralblatt  für  Bibliothekswesen 
XX.,  1903,  S.  309  f.). 
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in  den  letzten  Regierungsjahren  Maximilians,  da  die  Stände  mit  großer  Rührig- 
keit an  die  Ausgestaltung  ihres  Kultuswesens  gingen,  ihre  Ergänzung  fanden  in 

der  Landhausdruckerei,  'welche  daselbst  fQr  die  Verfertigung  der  amtlichen 
Drucksorten,  Kundmachungen  und  Steuerbriefe  bestand.«)  Weit  besser  sind  wir 
über  den  Vertrieb  dieser  Druckschriften  unterrichtet.  Sie  wurden,  um  xu  yer- 

hüten,  daß  sie  „zu  feilem  Platz''  kämen, ^)  im  Landhause  selbst  von  den  Ständen 
gegen  eine  bestimmte  Taxe  an  die  Mitglieder  der  Adelsstände  ausgegeben,  und 
zwar  hatte  dieses  Geschäft  der  Kanzleibeamte  Wolf  Wucherer  über,  der  ara 

26.  Juni  1571  mit  dem  Verkaufe  begann.*)  So  mag  es  eine  Weile  fortgegangen 
sein,  bis  mit  den  weiteren  Fortschritten  der  evangelischen  Propaganda  und  der 
Steigerung  der  Nachfrage  das  Bedürfnis  sich  geltend  machte,  den  ganzen  Handel 
einem  Manne  vom  Fach  anzuvertrauen. 

Als  erster,  der  hier  im  Landhause  einen  ..offenen  Buchhandel*  führte, 
erscheint  der  Regensburger  Buchhändler  Hans  Graumeister,  der  vorher  eine  Zeit 

lang  in  Graz  tätig  war  und  zur  steirischen  Landschaft  in  Beziehungen  stand.') 
Als  Graumeister  starb,  erwarb  der  Grazer  Buchführer  Elias  Freytag  mit  der  Haud 
der  Witwe  das  Geschäft  und  suchte  bei  den  Verordneten  der  niederösterreichischen 

Landschaft  um  die  Vergünstigung  an,  dasselbe  im  Landhause  weiterfuhren  za 

können,  und  erhielt  sie  auch  mit  Dekret  vom  8.  Oktober  lb77.^^)  unter  dem 

Schutze  der  Landhausfreiheit  ^^)  hielt  man  sie  wahrscheinlich  f&r  gefeit  gegen 
die  den  übrigen  Stadtbuchhändlern  beständig  drohenden  Visitationen. 

Dies  war  die  Situation,  als  nach  den  großen  Erfolgen  des  Achtziger  Land- 
tags die  Gegenreformation  zu  weiteren  Schlägen  ausholte.  Am  6.  November 

dieses  Jahrs  erging  von  Seite  der  Regierung  im  Namen  des  Kaisers  und  seines 
Statthalters  an  den  Magistrat  der  Stadt  Wien  die  Anzeige,  der  Bischof  habe  den 
Auftrag  erhalten,  von  allen  Buchführern,  sie  seien  befreit  oder  nicht,  die  Kataloge 
abzufordern  und  was  er  in  denselben  „der  kathohschen  römischen  Religion  oder 

sonstigen  guten  Sitten  zuwider**  befinde,  dem  Bürgermeister  und  Rat  anzuzeigen, 
,. welche  hienach  berührten  Buchführern  angedeutete  Bücher,  Briefe  und  Traktatein 

weder  in  der  Stadt  noch  auf  dem  Land  hinzugeben,  ernstlich  einzusagen,  aacli 
inner  sechs  Monat  aus  dem  Land,  und  künftig  derlei  keine  mehr  hereinzubringen, 

von  der  kaiserlichen  Majestät  wegen   im    Befehl    haben."  »2)     Der    Bürgermeister 

Si  Über  die  Landhausdruckerei  vgl  Mayer.  Wiens  Buchdruckergeschichte 
L.  Wien  1883,  S.  173  f. 

')  Vgl.  Bibl.  Die  Organisation  etc.,  S.  45. 
8)  Ebenda,  S.  70. 
ö(  Vgl.  Peinlich.  Zur  Geschichte  des  Buchdruckes,  der  Bücherzensnr  und 

des  Buchhandels  zu  Graz  im  16.  Jahrhundert.  (Mitteil,  des  bistor.  Vereines  fir 
Steiermark  XXVII..   1879,  S.  141.) 

"^)  Codex  der  Wiener  Hofbibliothek  Nr.  8314  (Jur.  civ.  12)  Ducenta  quinqac 
acta  .  .  .  inter  Maximiliaiium  IL  et  Rudolphum  II.  ...  et  ordines  austriacamm 
ditionum  .  .  .  1570—1590.  Fol  382. 

»')  Laut  Privilegium  ddto  Prag.  20.  Februar  1571  war  das  Landhaus  den 
übrigen  Freihäusern  pleichzuhalten.  Orig.  im  n.-ö.    Landesarchiv. 

*-i  Cod.  Fol.  384*.  Xiederösterr.  Landesarchiv  A.  2.  16.  Die  Passung  dei 
Textes  stammt  hier  von  Freytag  selbst  her.  Eine  Abschrift  des  bischoflichen 
Dekretes  an  den  Magistrat,    doch   ohne  Datum,  liegt  als  Beilage  dem  Schreiben 
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ließ  also  sämtliche  Buchhändler  der  Stadt  vorladen  und  ihnen  den  kaiserlichen 

Befehl  vorlesen.  Unter  ihnen  befand  sich  auch  der  Landhaosbuchhändler  Freytag. 
Nachdem  er  dreimal  vor  den  Bürgermeister  gerufen,  zweimal  von  dem  Bischof 

aufgefordert  worden  war,  seinen  Katalog  einzusenden,  und  er  immer  nur  Aus- 
flüchte fand,  erschien  endlich  am  16.  November  nachmittags  Bischof  Johann 

Kaspar  NeabOck  selbst  mit  einer  Kommission,  bestehend  aus  dem  Chormeister 
von  S.  Stephan,  dem  Probst  von  S.  Dorothee  und  <}en  beiden  Stadträten  Oswald 
Hüttendorfer  und  Ulrich  Ehren  im  Landhaus,  um  eine  Visitation  der  Buchbestände 
vorzunehmen. 

Freytag  erhob  dagegen  lebhaften  Protest.  Das  Gewölbe,  erklärte  er,  kOnne 
er  nicht  aufmachen,  da  es  zur  Wohnung  des  ständischen  Verordneten  Siegmund 
Grafen  Hardegg  gehöre.  Dies  war  ein  Argument,  das  auf  die  Kommission  seine 
Wirkung  nicht  verfehlte.  Sie  drohte  wohl  anfänglich,  das  GewOlbe  aufbrechen 
zu  lassen,  doch  begnügte  sie  sich  schließlich  damit,  dem  Buchhändler  zu  befehlen, 
seinen  Laden  sofort  zuzusperren  und  die  evangelischen  Schriften  binnen  sechs 
Monaten  aus  dem  Lande  zu  schaffen. 

Freytag  setzte  von  diesem  Vorfall  noch  am  selben  Tag  die  Verordneten 

der  Adelsstände  in  Kenntnis.^')  Niclas  von  Pucheim,  der  allein  in  Wien  anwesend 
war,  berief  rasch  seine  drei  Amtsgenossen  Siegmund  Grafen  Hardegg,  Hans 

Georg  Kuefsteiner  und  Maximilian  von  Mamming,  pm  die  nötigen  Schritte  ein- 
zuleiten. <^)  Das  Erste  war,  daß  an  den  Magistrat  der  Stadt  Wien  eine  sehr 

gehamischte  Note  abging.  Daß  er  als  der  halbe  vierte«  der  bürgerliche  Stand 
die  Freiheiten  der  oberen,  der  Adelsstände  anzutasten  wagte,  das  faßte  man 
als  eine  Anmassung  höchsten  Grades  auf.  Der  ganze  Vorfall,  schrieben  sie  ihm, 
komme  ihnen  sehr  befremdlich  vor,  da  sie  absolut  nicht  verstehen  konnten,  „was 
ein  ehrsamer  Stadtrat  mit  gemeiner  Landschaft  zugethanen  Offizieren  und  Personen 

zu  gebieten  oder  im  Landhaus  zu  schaffen"  habe.  Und  gesetzt  den  Fall,  daß  er 
über  höheren  Aoftrag  hätte  einschreiten  müssen,  so  wäre  es  billig  gewesen, 
,, solches  erster  Instanz  an  die  Herrn  Verordneten,  als  die  dem  Buchfuhrer  derzeit 

vorgesetzt  sein,  gelangen  zu  lassen  und  dies  Orts  mehrere  Nachbarschaft  zu 
pflegen,  als,  wie  aus  dieser  Handlung  erscheint,  unbefugten  Eingriff  in  dem 

befreiten  Landhaus  zu  üben.''  Zum  Schluß  verlangten  sie  von  ihm  einen  Bericht 
ab  und  sprachen  die  Erwartung  aus,  er  werde  sich  inzwischen  dem  Buchhändler 

gegenüber  „un verweislich'*  verhalten.'*) 
Nicht  weniger  scharf  lautete  die  Zuschrift  der  Verordneten  und  „der  zu 

dieser  Sache  erforderten  Herren  und  Ritter"  an  den  Bischof.  Sie  hätten  nicht 
gedacht,  heißt  es  hier,  daß  er  als  Mitglied  ihrer  Landschaft  —  der  Bischof  von 
Wien  hatte  nach  der  Landesverfassung  seinen  Sitz  im  Herrenstand  —  deren 
wohlhergebrachte  Freiheiten  und  Hechte  so  wenig  respektieren  und  sich  im  be- 

des  Bischofs  an  einen  Freund  vom  31.  Oktober  1580  bei.  Wiener  Konsistorial- 

archiv.  Fasz.  II.  Bisch.  NeubOk.  Vgl.  Kopallik,  Regesten  zur  Geschichte  der 
Erzdiözese.  Wien,  II.  1894.  S.  146  (hier  irrtümlich  vom  3.  Oktober  datiert). 

'*)  Bericht  an  die  Verordneten,  präs.  am  19.  November  1580.  —  Cod. 
Fol.  388'. 

^*)  21.  November  1580.  Niederösterr.  Landesarchiv.  A.  2.  16. 

'»)  22.  November  1580.  Cod.  FoL  385*.  —  Die  ürgenznote  vom  I.Dezember 
1580  im  n.-ö.  Landesarchiv.  A.  2.  16. 
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freiten  Landhaase  eines  derartigen  „fürsetzlichen  and  gewalttatigen"  Eingriffs 
schuldig  machen  würde.  Ohne  Vorwissen  und  Genehmigung  der  Stande  habe  er 
ihren  Offizieren  nichts  zu  schaffen  und  gebieten,  und  wenn  er  auch  vom  Erz- 

herzog zur  Vornahme  dieser  Visitation  wäre  beauftragt  worden,  so  würde  es 
sich  dann  wenigstens  gehört  haben,  daß  er  ihnen  sein  Vorhaben  früher  zur 
Anzeige  gebracht  hätte.  Man  habe  wohl  Grund,  darüber  sich  zu  beschweren, 

doch  wolle  man  für  diesmal  seiner  verschonen,  in  der  Erwartung,  er  werde  sich 

künftighin  dergleichen  „unbefugter"    Handlungen  enthalten.  '•; 
Dem  ungewöhnlich  heftigen  und  gereizten  Ton  dieser  beiden  Noten  ent- 

sprechend waren  die  Antworten.  Es  war  nur  ihre  Pflicht  und  Schuldigkeit, 
erwiderte  der  Magistrat,  daß  sie  dem  landesfürstlichen  Befehle  nachkamen.  Der 
Buchhandel  habe  als  ein  bürgerliches  Gewerbe  mit  der  Landhausbefreiung  nichts 
zu  tun.  Den  Spieß  umkehrend  sprach  er  nun  seinerseits  die  Erwartung  aas,  die 
zwei  Stände  werden  Fürsorge  treffen,  daß  „dergleichen  unordentliche  Hantierung, 
so  vermöge  gemeiner  Stadtfreiheiten  allein  der  Bürgerschaft  gebürt,  in  dem 
Landhaus  und  sonsten  in  den  Freihäusern  gänzlich  abgestellt  und  also  allerseits 

guter  nachbarlicher  Verstand  erhalten  werde **.  '^)  Man  sieht  hier  wieder,  wie  der 
Kampf  um  die  Religion  auf  das  meist  sehr  unsichere,  verschiedenen  Auslegnngeu 
zugängliche  Gebiet  des  Hechts  hinübergespielt  ward,  auf  welchem  dann  die 

Gegenreformation  das  Spiel  leicht  gewinnen  konnte.  ̂ ^)  Der  Schlachtruf  lautete 
jetzt:  Hie  Landhausfreiheit,  hie  Stadtfreiheit! 

Ungefähr  dasselbe  bekamen  die  Verordneten  vom  Bischof  zu  hören,  der 
sich  überdies  auf  sein  von  Gott  empfangenes  Hirtenamt  berief,  das  ihn  zu  seinem 
Vorgehen  vollkommen  berechtige,  „wie  denn  auch  die  kaiserlichen  Bechte  and 
Constitutiones  an  ihnen  selbst  solche  Inspectur  und  Aufsehen  der  schädlichen 
and  katholischer  Religion,  auch  guter  Sitten  widerwärtigen  Schriften  und  Bücher, 
Kauf-  und  Verkauf  denen  Bischofen  insonderheit  ausdrücklich  und  ernstlich 
auferlegen  und  befehlen,  inmassen  denn  dergleichen  Inspecturen  an  allen  anderen 
Orten  gebräuchig  und  sonderlich  nocli  bei  E.  Ferdinand  und  Maximilian  . .  . 
Lebzeiten  allhie  bei  dieser  löblichen  Stadt  von  Zeit  zu  Zeit  dermassen  gehalten, 
daß  auch  darin  gar  der  kaiserlichen  befreiten  Hofbuchführer  so  wenig  als  der 

Bürger  verschont  worden."  Die  Landhausfreiung,  heißt  es  weiter,  schheßt 
tibrigens  nicht  das  Recht  des  Landesfürsten  aus,  in  „notwendigen*  Fällen  ein- 

zugreifen. Hätte  Elias  Freytag  gehorcht  und  seineu  Katalog  eingeschickt,  so 

hätte  man  nicht  in  das  Landhaus  zu  kommen  brauchen.  <^) 
Dem  Bischof  erwiderten  darauf  die  Verordneten  sehr  schroff:  Man  wolle 

sich  mit  ihm  in  keinen  „Disputat"  einlassen,  sondern  den  ganzen  Handel  im 
nächst  kommenden  Landtag  den  Ständen  vortragen,  ̂ die  werden  hierauf  ohne 
Zweifel  die  Gebühr  und  Notwendigkeit  also  zu  handeln  wissen,  dabei  er,  Herr 

Bischof,    Gelegenheit    bekommen  mag,    sich    seines  Unfugs    selbst  zu  weisen".^) 

1«)  7.  Dezember  1580.  Cod.  fol.  386*. 
17)  8.  Dezember  1580.  Cod.  fol.  387. 
'*)  Vgl.  Bibl,  Erzherzog  Ernst  und  die  Gegenreformation  in  NiederOster- 

reich.  (Mitteilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung.  Erg.-Bd.  VI. 
190L  S.  583  f.) 

'«)  23.  Dezember  1580  (präsentiert  am  27.  d.  M.).  Cod.  fol.  387-. 
20)  U.  Februar  1581  (zugestellt  am  15.;  Cod.  foL  395". 
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Im  gleichen  Sinne  und  in  nicht  liehenswürdigerer  Weise  wurde  der  Bericht  des 

Stadtniagistrates  beantwortet.  2*)  Inzwischen  hatten  die  Verordneten  der  zwei 
Stände  ihren  Unmut  an  den  Probst  von  S.  Dorothee  aasgelassen,  mit  weit  wirk- 

samerem Erfolg.  Ihm,  der  Verordneter  des  Pr&latenstandes  war,  warfen  sie  vor, 
daß  er  als  Mitglied  ihres  Kollegiums  mehr  als  alle  anderen  Bedenken  hätte 
tragen  müssen,  sich  zu  einer  solchen  ihre  Landesfreiheiten  verletzenden 
Handlung  als  Büttel  gebrauchen  zu  lassen.  Trotzdem  er  sich  in  aller  Form  ent- 

schuldigte, wurde  er  von  den  Sitzungen  des  Kollegiums  ausgeschlossen.  Erst 
als  für  ihn  der  ganze  Prälatenstand  vermittelnd  einschritt,  wurde  seine  Suspension 

aufgehoben.  *2j 
Den  Buchladen  hatten  die  Verordneten  wieder  aufsperren  lassen  und 

Frejtag  die  Einsendung  seines  Bücherkataloges  untersagt.  Als  diesem  die  Luft 
doch  etwas  zu  schwül  wurde  und  er  den  Verordneten  gegenüber  die  Besorgnis 

aussprach,  es  könnte  ihm  dies  als  ,,  aufrühren  seh  und  rebellisch**  angerechnet 
werden^^),  so  Hessen  sie  ihn  ziehen  und  bestimmten  den  ehemaligen  Landschafts- 
meßner,  offenbar  auch  jetzt  in  ihren  Diensten  stehenden  Nathan  Brüsl  dazu,  die 
Bücherbestände  käuflich  zu  übernehmen  und  den  Verkauf  fortzuführen,  ^^j  Nun 
setzte  die  Regierung  selbst  ein.  Zu  Beginn  des  Jahres  1581  war  der  Verordnete 
Maximilian  v.  Mamming  in  die  Hofburg  zu  Erzherzog  Ernst  beschieden  und  ihm 
die  sofortige  Abschaffung  des  Landhausbuchhandels  aufgetragen  worden.  Hatten 
die  Verordneten  bis  zu  diesem  Tage  die  gute  Ausrede  gehabt,  daß  sie  von  dem 
Befehle  der  Visitation  und  der  Schließung  des  Ladens  offiziell  nichts  wüßten, 
so  war  dies  jetzt  anders  geworden.  Jetzt  konnte  nur  mehr  eines  helfen:  wenn  es 
ihnen  gelang,  die  Durchführung  des  Verbots  so  lange  aufzuschieben,  bis  der 

Landtag  —  er  war  bereits  in  Sicht  —  zusammentrat.  Hier,  wo  die  Großen  des 
Landes  in  imponierender  Stärke  versammelt  waren,  wo  der  Kaiser  an  deren 
Opferwilligkeit  die  stärksten  Anspräche  stellen  mußte  und  ihnen  das  herrliche 
Mittel  der  Obstruierung  der  meist  sehr  dringlichen  Landtagsvorlagen  und  sogar 
wirklicher  Geldverweigerung,  wenigstens  in  der  Form,  daß  sie  nur  einen  Teil 
der  verlangten  Geldsummen  bewilligten,  offenstand,  da  konnten  sie  ganz  anders 
auftreten,  und  wenn  sie  überhaupt  etwas  erreichten,  dann  konnte  es  nur  auf  dem 

Landtag  sein.  Ein  sehr  beliebtes  Mittel,  zu  dem  gedachten  Zweck  Zeit  zu  ge- 
winnen, war  das  Verlangen,  den  mündlich  erteilten  Befehl  schriftlich  ausfertigen 

zu  lassen,  welche  Bitte  natürlich  auch  nicht  sofort  gestellt  wurde.  Das  geschah 
auch  jetzt,  und  zwar  gerade  zu  einer  Zeit,  da  der  Erzherzog  Ernst  nach  Prag 
an  den  kais.  Hof  verreist  war.  Sein  Stellvertreter  Erzherzog  Maximilian  wurde 
angegangen,  ihnen  den  Befehl  zur  Schließung  des  Buchladens  in  Anbetracht  der 
Abwesenheit  der  Stände  —  um  sich  nämlich  diesen  gegenüber  gehörig  ausweisen 

2«)  14.  Februar  1581  (zugestellt  am  15.)  Cod.  fol.  395*. 
")  Protokolle  vom  5.  und  19.  Dezember  1580.  Schreiben  der  Verordneten 

an  den  Prälatenstand  und  den  Probst  von  S.  Dorothee  vom  1.  Februar  1581 

C«»d.  fol.  390*  f. 

M)  Übergeben  am  3.  Dezember  1580.  Cod.  fol.  389*. 
2*)  Antwort  vom  3.  Dezember  1580.  Cod.  fol.  390.  Doch  erfolgte  die  Über- 
nahme nicht,  so  daß  Freytag  am  18.  Februar  neuerdings  um  einen  Bescheid 

bat,  worauf  er  auf  die  unmittelbar  bevorstehende  Versammlung  der  Stände  im 

Landtag  vertröstet  wurde.  Cod.  fol.  327»  f. 
2 
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zu  können  —  und  der  großen  Wichtigkeit  der  Sache  schriftlich  zakommen  tu 
lassen  oder,  falls  der  Erzherzog  nicht  genügend  darüber  berichtet  wäre,  die  ganie 
Sache  bis  znr  Wiederkunft  des  Erzherzogs  Ernst  zu  verschieben.  ^)  Doch  Maxi- 

milian ging  aaf  diese  Finte  nicht  ein.  Der  Befehl  seines  Bruders,  lautete  die 

Resolution  sehr  kurz,  sei  „dermaßen  lauter  und  der  Billigkeit  gemäß",  daß  es 
keines  weiteren  Fragens  bedürfe ;  er  erwarte  daher,  daß  sie  dem  Befehl  alsbald 

gehorsam  nachkämen.^*) 
Jetzt  rückten  die  Verordneten  mit  der  Farbe  heraus.  Nicht  am  den  Land- 

hausbuchhandel  handle  es  sich  hier,  replizierten  sie,  sondern  um  die  Wahrung 
ihrer  Freiheiten,  die  man  ihnen  nach  ihrem  Dafürhalten  lediglich  auf  Betreiben 
ihrer  Widersacher  verkürzen  wollte.  Da  sie  für  einen  so  folgenschweren  Schritt 

unmöglich  die  Verantwortung  übernehmen  könnten,  so  möge  diese  ganze  An* 
gelegenheit  auf  den  kommenden  Landtag  verschoben  werden. 2?)  Der  Erzherzog 
wartete  die  Ankunft  seines  Bruders  ab,  der  auf  diesem  heiklen  Gebiete  der 
Ständefreiheiten  weit  besser  zuhause  war.  Nach  seiner  Rückkehr  am  17.  Februar 

1581,  lud  Ernst  die  Verordneten  vor  und  trug  ihnen  neuerdings  den  Vollzug 
seines  Befehls  auf.  Am  folgenden  Tage  erschienen  sie  wieder  in  der  Borg  und 

baten  um  dessen  schriftliche  Ausfertigung,  wie  es  das  „alte  Herkommen*  und 
der  Gebrauch  erfordere.^^)  Der  Erzherzog  gab  ihnen  zur  Antwort:  Die  über 
kaiserlichen  Befehl  erfolgte  Abstellung  des  Landhausbuchhandels  habe  weder  mit 
der  Landhausfreiung  noch  mit  den  Ständen  irgend  etwas  zu  schaffen,  er  könue 
auch  nicht  glauben,  daß  die  Verordneten  von  diesen  Auftrag  hätten,  seinen 
Befehl  aufzuziehen,  und  vermahne  sie  nochmals  zum  Gehorsam,  um  ihm  nicht  za 

„anderem  gebürlichen  Einsehen**  Anlaß  zu  geben.  Wollten  sie  darüber  nachträglich, 
fügte  er  ironisch  hinzu,  an  die  Gesamtheit  der  Stande  berichten,  mit  deren  Zu- 

stimmung dieser  ,,Eram'*  sicherlich  nicht  angerichtet  wurde  nnd  die  auch  jetzt 
bei  der  ungehörlichen  Aufhebung  der  von  ihm  verfügten  Sperre  nicht  dürften 
befragt  worden  sein,  so  stehe  ihnen  das  frei,  und  er  hege  gar  keinen  Zweifel, 

daß  sich  die  Stände  der  Gebühr  nach  werden  zu  verhalten  wissen. ») 
Über  dem  Hin  und  Her  war  glücklich  der  Landtag  herangekommen  (er- 
öffnet am  25.  Februar  1581)  und  nun  schritten  die  zs?ei  Adelsstände  selbst  ein 

Indess  mit  den  sachlichen  Gründen,  die  sie  zur  Verteidigung  des  Landhaus- 
buchhandels  ins  Treffen  führten,  sah  es  recht  windig  aus.  Er  sei  schon,  erklärten 

sie,  zu  Kaiser  Ferdinands  und  Maximilians  Lebzeiten  „unverboten "  und  auch 
unter  der  jetzigen  Regierung  etliche  Jahre  her  „ohne  männiglichs  billige  Be- 

schwerung" gewesen.  Überdies  sei  die  Berechtigung  desselben  in  der  Beligioni- 
konzession  gelegen,  denn  wenn  sie  das  Recht  hätten,  das  evangelische  Bekenntnis 
der  Augsburger  Konfession  auszuüben,  so  müßten  ihnen  auch  die  erforderlichen 
liturgischen  und  dogmatischen  Bücher  erlaubt  sein.  Ob  sie  aber  dazu  berechtigt 
wären  oder  nicht:  das  Landhaus  sei  ein  Freihaus  und  infolgedessen  müsse  es 
„vor  Gewalt  und  Eingriff  so  weit  befreit  sein,  daß  weder  die  von  Wien  noch 
andere  Jurisdiktionen    auch    noch  Malifizpersonen    nit  hereinzugreifen  haben,  zu 

25)  Überreicht  am  27.  Jänner  1581.  Cod.  fol.  392. 

2«)  Datiert  vom  29.  Jänner  (präs.  am  30.).  Cod.  fol.  393. 
")  6.  Februar  1581  (überreicht  am  7.  Februar).  Cod.  fol.  393. 
2»)  Datiert  und  überreicht  am  18.  Februar  1581.  Cod.  fol.  396. 

2»)  20.  Februar  1581.  (präs.  am  25.  d.  M.).  Cod.  fol.  897. 
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geschweige!!,  daß  es  dem  Herrn  Bischof  in  derlei  viel  geringern  politischen 
Dingen  als  der  Buchhandel  oder  andere  Feilhabnng  sein  mag,  za  taen  gebüren 
sollte/») 

Der  Erzherzog  erteilte  ihnen  noch  am  selben  Tage  seine  Resolution.  Die 
Visitation,  ließ  er  sich  yernehmeu,  sei  von  ihm  auf  besonderes  Geheiß  des 
Kaisers  hin  angeordnet  worden,  wie  dies  ja  auch  unter  der  Regierung  der  beiden 
vorigen  Kaiser  wiederholt  geschehen.  Wenn  es  auch  richtig  sei,  daß  von  Alters 

her  im  Saale  und  im  Hofe  des  Landhauses  ^allerlei  Kramerei**  feilgehalten 
wurde,  so  sei  das  immer  nur  während  der  Tagung  der  Stände  oder  des  Land- 

rechts, aber  nicht  also  continue  geschehen,  zumal  da  dergleichen  ständige 

„Hantierungen  und  Buchführereien**  als  ein  bürgerliches  Gewerbe  in  keinem  be- 
freiten Hause,  sondern  vermOge  der  gedruckten  kaiserlichen  Stadtordnung  unter 

die  Jurisdiktion  der  Stadt  Wien  falle,  „dahin  der  Bachhändler  billig  zu  Bürger- 
rechtssteuer und  gemeinen  Mitleiden  obligiert  und  sich  Ihrer  kais.  Maj.  und 

De!0  nachgesetzten  Stadtobrigkeit  Ordnung  und  Befehl  gemäß  zu  verhalten 

schuldig".  Zu  alledem  verkaufe  der  jetzige  Buchführer  meistenteils  solche  Bächer 
welche  auch  von  den  zwei  früheren  Majestäten  !nehrmals  verboten  wurden.  Die 

Beziehungen  des  Landhausbuchhandels  zur  Religionskonzession  wollten  dem  Erz- 

herzog nicht  recht  einleuchten;  aus  dem  „lautem  Buchstaben**  derselben  gingen 
sie  allerdings  nicht  hervor.  Das  Vorgehen  der  Verordneten  dem  Bischof  und  der 
Stadtobrigkeit  gegenüber  trug  ihnen  überdies  eine  kräftige  Zurechtweisung  ein  : 
Wenn  sie  sich  durch  diese  Organe  beschwert  fühlen,  so  haben  sie  sich  an  den 
Hof  zu  wenden,  aber  eine  Jurisdiktion  über  dieselben  stehe  ihnen  nicht  zu,  und 

derlei  „fremde  und  neue  Anmaßungen**  mOgen  künftighin  unterbleiben.  Der 
Befehl,  den  Buchhandel  im  Landhaus  abzuschaffen  wird  in  der  nachdrucklichsten 

Form  erneuert.'*) 

Die  Stände  gaben  jetzt  ihren  Widerstand  auf.  Sie  taten  noch,  was  fast 
immer  in  solchen  Fällen  geschah:  sie  erklärten  feierlich,  daß  sie  für  alle  Zukunft 

an  ihrem  guten  althergebrachten  Rechte  zu  dergleichen  Feilhabungen  festhalten 
wollten,  ihr  Zurückweichen  den  Freiheiten  und  Privilegien  des  Landes  in  keiner 
Weise  präjudizieren  sollte.  Die  Entlassung  des  Buchhändlers  Frejtag  sei  über 

sein  eigenes  Ansuchen  erfolgt. 3^) 

Elias  Frejtag,  schon  aufs  höchste  ungeduldig  geworden  —  denn  die  ihm 
vom  Bischof  gestellte  Frist  eines  halben  Jahres  lief  bald  zu  Ende  —  erhielt 
zur  selben  Zeit  von  den  beiden  Adelsständen  definitiv  seinen  Abschied.  Wiederum 

wurde  Nathan  Brüsl  angewiesen,  dessen  Bücher  auf  Grund  eines  Inventars  zu 

übernehmen  und  zu  verrechnen.^')  Ober  ihr  weiteres  Schicksal  sind  wir  nicht 
unterrichtet.    Ein   Teil   wird   wohl  verkauft   worden  sein;     die  Erzeugnisse  der 

'0)   Überreicht   am    18.    März    durch    Adam    v.    Pucheim,   Hans    Cyriacus 
V.  Polheim,  Karl  Haid  und  Siegmund  Hager.  Cod.  fol.  398  f. 

'0  18.  März  1581  (präs.  den  20.  März).  Cod.  fol.  399*  f. 
'2)  Datiert  vom  20.  März  1581  (überreicht  am  folgenden  Tage).    Cod.  fol. 

403  f.  Die  Replik  des  Erzherzogs  vom  22.  März  1581  ebenda  fol.   404*. 
")  20.  März  1581.  Am  22.  April  suchte  Frejtag  um  die  Ausstellung  eines 

Abschiedsbriefes  an,  die  am  27.  Mai  erfolgte.  Cod.  fol.  405  f. 

2* 
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ßtändischen    Druckerpresse    sind    vermutlich  wieder  in  amtliche  Verwahrung  ge- 
kommen, worüber  dann  im  Jahre  1585  ein  Inventar  verfaßt  wurde.**) 

Der  Landhausbuchhandel  wurde  auch  nicht  wieder  hergestellt.  Im  Jahre 
1592  trat  der  Buchhändler  Georg  Mebus,  der  in  den  Landschaftsschulen  zu  Wien 
und  Hörn  studiert  und  dann  sechs  Jahre  in  Ausgsburg  das  Geschäft  erlernt 
hatte,  an  das  Verordnetenkollegium  mit  dem  Ansuchen  heran,  ihm  im  Landhaus 

einen  Platz  einzuräumen,  daß  er  eine  „Hütte"  aufmachen  und  daselbst  Bücher 
verschleißen  kOnne,  wie  dies  vor  ihm  Hans  Graumeister  und  Elias  Frejtag  getac 

hätten;'^)  doch  wurde  dies  Gesuch  ohne  nähere  Angabe  von  Gründen  kurz  ab- 

gewiesen. ^) 

Anhang  (Urkunden). 

L  Wiener  Hof-Bibl.  Cod.  8314.  fol.  382'  f. 
Handlung    was    sich    von    wegen    derPuechfuererei    in    dem 

L  andthaus  anno  1580  und  1581  zuegetragen. 

An  der  zwaier  Stende  .  . .  herrn  Verordneten  Eliasen  Freytags  pnech- 
fuerers  underthenig  supliciern. 

Wolgeboren  .  .  .  Eur  Gnaden  werden  one  zweiffl  sich  zu  erinnern  haben, 

wie  auf  derselben  gnedige  bewilligung  mein  vorfarer  Hans  Grameister  puech- 
fuerer  seeliger  aine  räume  Zeit  im  landthans  alhie  aineu  offenen  buechladen 
gehabt  und  nachdem  ich  nun  aus  Schickung  Gottes  zue  seiner  hinderlasseoen 
wittib  geheiratet  und  den  buechandl  angenumen,  denselben  auch  vormals  zu  Grats 
in  der  steiermarck  gefueret,  were  ich  willens  mich  von  dannen  hieheer  zu  begeben 
und  meine  narung  mit  Gottes  Hilf  und  segen  alhie  zu  suechen.  Weill  ich  aber 
nicht  aine  andere  und  bequemere  stell  zu  meinen  handl  alhie  haben  kann,  denn 
wie  sie  obgedachter  mein  vorfarer  im  landthaus  gehabt,  also  gelanget  an  Eur  G. 

mein  underthenig  bitten,  sj  weiten  mir  dieselbe  Stelle  auch  gnedigelich  ver- 
günstigen, solches  umb  Euer  G.  und  aine  ganze  ersame  und  löbliche  landtscbaft 

mit  allem  underthenigen  gehorsamb  und  sonderlich  mit  einkau ffung  der  buecher. 

so  zu  ainer  ereamen  landtschafft  liberei  mechten  gebraucht  werden,  zu  ver- 
dienen will  ich  jederzeit  ganz  willig  .  .  . 

Eur  G.  undertheniger 

Elias  F  r  e  y  t  a  g,  Pnechfuercr. 

K  a  t  s  c  h  1  a  g. 

Denen  herrn  in  relig.  Sachen  deputierten  zuzustellen,  das  sy  denen  ver- 
ordneten der  zwaier  stende  von  herrn  und  der  ritterschafft  mitls  hierüber 

unbeschwert  ir  berichtlichs  guetachten  eröffnen  wollten  (3.  Octobris  a.*  77).  Auf 
der  herrn  deputierten  gethanen  bericht  wollen  die  herrn  verordneten  obbemelten 
stenden  mitls  dem  supplicanten   die    stell    im    landthaus,    inmassen  dieselb  sein 

^*)  Abgedruckt  bei  Mayer,  a.  a.  0.  S.  174  f.  Vgl.  dazu  das  Verzeichnis 
der  Bücher,  die  Ritter  Grabner  von  der  Rosenburg  nach  Wien  brachte.  (Bibl 
Die  Organisation  etc.  S.  70.  Anm.  3.) 

3*)  Präsentiert  vom  9.  September.  N.-öst.  Landesarchiv.  A.  2.  16. 
^)  Indorsaterledigung:  „Der  Supplicant  wirdet  von  diesem  Begeren  »b- 

gewisen.  9.  Sept.  1592." 
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Torforder  Hanns  Ehrumaister  gehabt,  jedoch  auf  wolgefaUen  und  mit  der  be- 
schaidenhait,  das  er  in  religionssachen  keine  buecher,  so  der  aogsp.  confessiou 
zuwider,  hiebeer  bringen  and  an  diesem  ort  faill  haben  solte,  hiemit  bewilligt 

haben  (8.  Octobris  a.o  77). 

IL  Id.  Fol.  883'  f. 
E  11  as  en  F  r  ey  t  ags  paechfoerers  nn  d  er  th  eni  ge  s  anzeigen, 

übergeben  den  19.  Novembris  &.^  80. 

Rom.  Kays.  Maj  . .  .  räth  and  einer  ersamen  landtschafft  .  .  .  verord- 
neten .  . .  Eur  G.  kann  ich  hiemit  hochgetmngener  noth  nit  unangezaigt  lassen, 

wie  das  mich  erstlich  der  herr  burgermaister  alhie  zu  dreymalen  zu  sich  er- 
fordert und  mir  volgunt,  da  ich  letzlich  der  Fuerstl.  Durchl.  decret  wegen  der 

alhieigen  buechfuerer,  darin  ich  gleichfals  begriffen  war,  faerlesen  lassen  und  ist 
der  Inhalt  desselben  decrets  ungeferlich  der  maiste  haubtpunct,  wie  ichs  auf 

kürzest  hiebei  verzeichnet  und  Eur  G.  hiemit  fuerbring.'*)  Ueber  das  schickt  der 
bischof  alhie  zwaimal  zu  meinen  laden  und  lest  den  catalogus  meiner  buecher 
abfordern,  solt  ime  den  alsbaldt  schicken.  Da  ich  alierlai  entschaldignng  faer- 
wandt  und  umb  ain  klainen  verzag  batt,  sagten  sy  mir  doch,  werde  ich  dem 
bischof  den  catalogum  nicht  überantworten,  so  wellen  sy  kumen  and  mir  den 
laden  sperren.  Nachmals  den  16.  Novembris  nachmittag  zwischen  ain  und  zway 
uhr,  der  herr  bischof  von  Wien  sambt  seinen  zueverordneten  chormaister  bei 

S.  StefTan,  der  herr  brobst  von  Sant  Dorothea  ainer  ersamen  landtschafft  ver- 
ordneter, Oswald  Hüttendorfer,  Ullrich  Khren,  beede  des  Innern  statrats  zu  Wien, 

zu  meinen  laden  kumen  und  begerten  alsbaldt  von  meiner  hausfraa  das  gwelb, 
darin  ich  meine  büecher  habe,  eroffnen  solle.  Darauf  mein  hausfrau  inen  geant- 

wortet, wie  das  sy  kein  aigons  gwelb  bette  hierinnen,  wolte  ir  auch  nicht 
gebueren  dasselbige  aufzumachen,  hab  auch  keinen  schlüsl  darzue.  Sy  aber  noch 
lang  darauf  getrungen  und  das  beruert  gwelb  kurzumb  eröffnet  haben  mit  dem 
vermelden,  sy  wollen  nichts  herausnemen,  welches  doch  inen  ausser  Eur  G. 
vorwissen  nit  eroffnen  wollen  und  nebens  anzaigt,  wie  das  gwelb  herrn  Graven 

zu  seiner  gnaden  zimmer  geheiig,  Ire  gnaden  lassen  mir  aus  gnediger  be- 
willigung  meine  büecher  hineinzutuen.  Weill  auch  emenntes  herrn  Graven 
diener  selbst  sachen  darinnen  haben,  so  will  mir  in  kainem  weeg  gebueren,  das 
gwelb  aufzutuen.  Dieweil  sy  mir  mit  der  sper  getroet  haben,  hab  ich  den  schlüsl 
merberuertes  herrn  Graven  diener  geben,  wie  ich  dem  auf  dismal  kain  schlüsl 
zum  gwelb  habe.  Benebens  die  Herrn  visitatores  sich  vernemen  lassen,  sy  wollen 
das  gwelb  ainen  Schlosser  aufmachen  lassen,  antwort  ich,  das  mechten  Ire  G.  tuen, 
füer  gewalt  kann  ich  nicht.  Habe  ire  G.  gebeten,  sy  wollen  doch  ain  zwen  Tag 
ainen  stilstaiidt  haben,  bis  Eur  G.  hieheer  kumen,  so  wolt  ichs  Eur  G.  anzaigen 

und  versehe  mich  also  zu  den  herrn  visitatorn,  wollen  mir  dies  zu  kainer  unge- 
horsamb  zuemessen.  Letzlich  sagten  sy  mir,  ich  solle  ietzundt  alsbaldt  die 
buecher  einräumen  und  meinen  laden  alsbaldt  zuespern  und  hinfort  nicht  mer  faill 

haben  und  die  buecher  welliche  derAugsp.  confession  sein,  von  stund  an  ein- 
schlagen und  kaines  mer  verkauffen  und  dieselbigen  innerhalb  sechs  monat  ans 

dem  landt  füeren,  das  seye  Irer  Maj.  ernstlicher  bevelch  und  das  ich  sehe,  das 
ich  dem  nachkhurae,  bei  Irer  Maj.  grossen  straff.  Sy  sagten  auch  ander  anderm. 

♦)  Vgl.  Beilage  III. 



—     22     — 

es  gehert  kein  buechfäerer  ins  landthaus.  So  hetten  auch  die  hieigen  bäechfnerer 
ein  beschwernng  an  uns,  dieweill  Ear  mann  kein  barger  ist  nnd  anderstet  sidi 
a]hie  failzuhaben.  Entlich  sagten  sj  mir,  wann  der  bischof  den  catalognm  meiner 
büecher  wider  werde  begeren,  solt  ich  ime  one  allen  anfzug  überantworten. 
Solliches  habe  £nr  6.  ich  one  allen  anfzug  überraichen  und  anzaigen  wellen,  tue 
mich  Eur  G.  underthenig  bevehlen. 

E.  G.  undertheniger 
Elias  F  r  e  y  t  a  g. 

m.  Id.  Fol.  384\ 

Einschlus  und  decret  der  Köm.  ̂ Kays.  Maj.  auch  ffirstl. 
Durch  1.  an  den  herrn  burgermaister  und  rat  allen  den 
hieigen  buechfüerern  und  buechhändlern  fäerzahalten. 

den  6.  N  0  ▼  e  m  b  r  i  8  a.^  80. 

Der  bischof  alhie  soll  von  allen  und  jeden  Wiennerischen  bnechfQereni, 
es  sein  befreyte  oder  unbefreyte  ietzt  und  hinfort  der  büecher,  brieff  und  traet&tln, 
so  sy  zum  verkauff  haben  werden,  lautere  catalogos  abfordern  und  was  er  in 
denselben  der  catolischen  rOm.  religion  oder  sonsten  gueten  sitten  zawider 
befindet,  buergermaister  und  rat  anzaigen,  welliche  hinnach  berüerten  buech- 

füerern angedeutte  büecher,  brieff  und  tractätlen  weder  in  der  stat  noch  auf  dem 
landt  hinzugeben,  ernstlichen  einzusagen,  auch  inner  aines  halben  jars  aus  dem 
landt  und  künlFtig  derlai  kaine  mer  hereinzubringen,  von  der  Kays.  Maj.  wegen 
im  bevelch  haben.  jj^   ̂ ^^^  g  .  ̂  , (Fortsnizung  folgt.) 

Der  Realkatalog. 
11.  *j 

Als  Antwort  einer  Rundfrage  gingen  der  Redaktion  die  folgenden  beiden 

Schriftstücke  zu.  Da  sie  die  Ansichten  der  zwei  höchsten  Beamten  jenes  Insti- 
tutes enthalten,  in  dem  die  Katalogisierungstechnik  auf  einer  kaum  xü  über- 

treffenden Hohe  steht,  verdienen  diese  Zuschriften  wohl  im  Wortlaate  wieder- 
gegeben zu  werden.  Sie  erscheinen  hier  in  deutscher  Übersetzung,  die,  wie 

zugegeben  sei,  die  Terminologie  des  Originals  oft  in  einer  diskutablen  Form 
wiedergibt.  Die  Redaktion  stellt  das  englische  Original  Interessenten  bereitwillig 
zur  Verfügung. 

Geehrter  Herr! 

...  Sie  wünschen  meine  Ansicht  über  zwei  Punkte  zu  hOreu:  1.  Welche 

Form  von  Materien  Verzeichnissen  ist  die  empfehlenswerteste?  (Kataloge  oder 
Bibliographien?  Und  wenn  Kataloge,  welche  Art?)  2.  Wie  wird  jenes  Veneichnis, 
für  das  Punkt  1  sich  entscheidet,  am  raschesten  und  zweckmäßigsten  angelegt? 

Über  diese  beiden  Punkte  habe  ich  natürlich  meine  bestimmten  Ansiehten 

und  besitze  darin  einige  Erfahrung,  die  Ihnen  vollkommen  za  Diensten  stehen, 
wurde.  Ich  dachte  jedoch,  Ihnen  einen  besseren  Dienst  zu  leisten,  wenn  ich  die 

Leiter  unserer  bibliographischen  und  unserer  Katalogisierungs- Abteilung  ersuchte. 

♦)  Vgl.  Jhrg.  VII.  p.  174  ff 
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ein  Gutachten  auszuarbeiten  und  Ihnen  zu  übermitteln.  Der  Leiter  unserer  biblio- 
graphischen Abteilung  ist  damit  beschäftigt,  sowohl  ausgewählte  Bücherlisten 

als  eigentliche  Bibliographien  anzulegen,  d.  h.  also  Listen,  die  versuchen,  die 
gesamte  Literatur  einer  gegebenen  Materie  zusammenzustellen.  .  .  .  Der  Leiter 

der  Katalogisierungs-Abteilung  geht  an  die  Beantwortung  Ihrer  Fragen  natürlich 
mit  einer  lebhaften  Parteinahme  fQr  einen  Katalog  heran,  als  für  das  eigent- 

liche Mittel,  die  Bestände  einer  Bibliothek  aufzudecken.  Er  hat  ein  Memorandum 

von  ziemlicher  Länge  ausgearbeitet,  welches  ich  im  Wortlaut  einschließe. 
Wie  Sie  sehen  werden,  faßt  er  seine  Ansichten  in  dem  Urteil  zusammen, 

da£bin  einer  Bibliothek,  die  wissenschaftlicher  Forschung  dient,  Bibliographien 
niemals  einen  guten  Katalog  ersetzen  kOnnen.  Dieser  Katalog  muß  natürlich  ein 
Nominalkatalog  sein.  Nun  entsteht  die  Frage,  ob  ihn  ein  Schlagwortkatalog  oder 
ein  wissenschaftlicher  Materienkatalog  ergänzen  soll.  Unser  Katalogisierungschef 
zieht  jenen  vor,  aber  er  teilt  die  Bedingungen  mit,  unter  denen  auch  dieser 
seinen  Zweck  erfüllen  konnte. 

Der  bedeutendste  und  am  sorgfältigsten  ausgearbeitete  Katalog  unseres 
Staates  ist  wohl  der  Katalog  der  Public  Library  in  Boston  (Library  Journal 

vol.  27,  pp.  25—28,  190—192).  Er  ist  ein  S  c  h  1  a  g  w  o  r  t  k  a  t  a  1  o  g,  in  dem 
die  Eintragungen  nach  Verfassern  und  Materien  eine  einzige  alphabetische  Folge 
bilden.  Diese  Methode  wurde  auch  für  den  Katalog  der  Kongreßbibliothek  in 

Washington  gewählt  (Librarian's  Report  für  1901)  und  muß  wohl  als  die  in 
amerikanischen  Bibliotheken  vorherrschende  Methode  angesehen  werden. 

Die  Universität  Harvard  hat  einen  wissenschaftlichenMaterien- 

k  a  t  a  1  0  g.  Ein  solcher  ist  überall  zweckmäßig  und  gebräuchlich,  wo  ein  Klassi- 
fikationssystem (wie  das  Dezimalsystem),  nach  dem  die  Bücher  aufgestellt  sind, 

im  Katalog  selbst  zum  Ausdruck  kommt.  Das  wissenschaftliche  Katalogisierungs- 
system ist  natürlich  dort  viel  berechtigter,  wo  der  Leserkreis  aus  geübten 

Katalogsbenützern  besteht  (wie  etwa  Lehrkörper  und  Studenten  einer  Universität), 

die  reichliche  Gelegenheit  haben,  sich  mit  dem  Apparat  einer  Bibliothek  ver- 
traut zu  machen,  als  in  einer  Öffentlichen  Bibliothek,  wo  der  Leserkreis  ungeübt 

ist  oder  sich  zum  großen  Teil  aus  ungeübten  Personen  zusammensetzt  und  sich 
täglich  ändert. 

Der  Leiter  unserer  bibliographischen  Abteilung  hat  nur  zu  bemerken,  daß 
eine  Bibliothek  einen  Katalog  haben  muß,  und  daß  Bibliographien  ihn  nicht 
ersetzen  kOnnen.  Bibliographien  stellen  nur  Titel  zusammen,  die  selbst  in  einem 
Realkatalog  getrennt  werden  müssen;  eines  ergänzt  das  andere,  aber  unentbehrlich 
ist  nur  der  Katalog. 

Ich  übermittle  dieses  Gutachten  in  der  Hoffnung,  daß  es  Ihnen  von 

Nutzen  sein  wird.  Wir  werden  Ihnen  mit  Vergnügen  auf  weitete  Anfragen  ant- 
worten. .  .  .  Vielleicht  wäre  die  beste  Antwort  auf  Ihre  Fragen  die  Feststellung 

der  Tatsache,  daß  die  Methoden,  die  bei  uns  angewendet  werden,  nach  einiger 
Überlegung  und  Erfahrung  gewählt  wurden,  und  daß  wir  keinen  Grund  haben, 
diese  Wahl  zu  bedauern.  Der  Umstand,  daß  wir  große  Zettelkataloge  zusammen- 

stellen, auf  welchen  die  Bücher  sowohl  unter  ihrem  Gegenstande  und  Titel  als 
auch  unter  dem  Namen  ihres  Autors  erscheinen,  und  daß  wir  dies  auch  in  Zukunft 

fortsetzen  werden,  hindert  uns  nicht,  SpezialVerzeichnisse  in  Buchform  heraus- 
zugeben, die  anzeigen  sollen,  was  die  Bibliothek  in  einer  bestimmten  Materie 

besitzt.    Diese  Listen  werden  deshalb  veröffentlicht,   um  die  Literatur  eines  be- 
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stimmten  Themas,  das  in  augenblicklicher  öffentlicher  Diskassion  steht«  bekannt- 
zngeben  und  in  einer  handlichen  Form  dem  Publikum  Torzolegen.  Gelegentlich 
mag  diese  Liste  sehr  umfassend  sein  und  über  den  Rahmen  des  Tagesgespräches 
hinansreichen,  wie  das  etwa  in  der  eben  veröffentlich ten  Liste  der  Literatur  über 
die  Philippinen  der  Fall  ist.  In  der  Regel  jedoch  stellen  diese  Verzeichnisse 
ausschließlich  das  Material  dar,  das  sich  in  unserer  Bibliothek  befindet,  nnd 

können  daher  nicht  eigentlich  Bibliographien  genannt  werden,  sondern  nur  Kata- 
loge des  betreffenden  Teiles  unserer  Sgmmlung. 

Hochachtungsvoll 
Ihr  aufrichtiger 

Herbert    Putnam, 
Bibliothekar  des  Kon^resaes. 

Gutachten. 

I.  Sachkataloge  oder  Bibliographien,  Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  die 
Frage,  ob  Bibliographien  als  ein  Ersatz  für  Sachkataloge  betrachtet  werden 
können.  Es  ist  nicht  das  erstemal,  daß  diese  Frage  aufgerollt  wird.  Im  Jahre 
1890  schrieb  Mr.  Charles  H.  Hall,  damals  Beamter  der  Bibliothek  der  Comell- 

Universität  einen  Aufsatz  im  „Library  Journal"  (vol.  15.  p.  167  ff.),  in  dem  er 
ausführte,  daß  für  die  durchschnittlichen  Eollegienbibliotheken  eine  gute  Samm- 

lung von  Bibliographien  größeren  Wert  besitze  als  ein  Sachkatalog.  Von  Oktober 

bis  Dezember  1900  wurde  in  den  Londoner  „Times'*  darüber  debattiert,  ob  ftr 
die  Bibliothek  des  „British  Museum"  ein  Sachkatalog  angelegt  werden  solle.  Die 
Hauptteilnehmer  dieser  Diskussion  waren  der  Ansicht,  daß  durch  große  nnd  gut 
angelegte  Bibliographien  der  Sachkatalog  wohl  entbehrlich  werden  kOnne.  Ich 

werde  mir  nun  im  Folgenden  erlauben,  über  diesen  Punkt  meine  Ansichten  aut- 
zusprechen, die  sich  in  der  Hauptsache  auf  persönliche  Erfahrungen  während 

14  Jahre  unausgesetzter  Arbeit  in  großen  Studienbibliotheken  stützen. 
Der  Forscher,  der  sich  an  eine  Bibliothek  wendet,  wünscht  entweder  ein 

Buch  über  einen  bestimmten  Gegenstand  oder  viele  Bücher  über  mehrere  ver- 
schiedene Gegenstände  einzusehen.  In  beiden  Fällen  ist  er  bestrebt,  die  Bücher 

so  rasch  als  möglich  zu  bekommen.  Sofern  es  nun  die  Pflicht  des  Bibliothekars 
ist,  seinen  Lesern  und  seinen  Beamten  soviel  als  möglich  Zeit  zu  ersparen,  ist 
daher  die  Frage,  die  hier  untersucht  werden  soll,  eine  der  bedeutendsten,  die  an 
ihn  herantritt.  Nämlich  die,  ob  der  Sachkatalog  Lesern  und  Beamten  mehr  Zeit 
erspart  als  eine  Sammlung  von  Bibliographien,  oder  umgekehrt.  Wenn  es  sich 
dabei  herausstellt,  daß  der  Sachkatalog  in  dieser  Hinsicht  zweckmäßiger  ist, 

dann  hat  er,  glaube  ich,  zum  wenigsten  sein  Recht  erwiesen,  als  eines  der  üb- 
entbehrlichsten  Hilfsmittel  einer  wohlausgestatteten  Bibliothek  betrachtet  ZQ 
werden. 

Die  vornehmste  und  gewichtigste  Erwägung,  die  in  dieser  Beziehung 
zugunsten  eines  Eataloges  spricht,  ist  eine  Folge  der  Tatsache,  daß  die  in  ihm 
verzeichneten  Bücher  sich  in  der  Bibliothek  befinden,  während  Bibliographien 
nicht  erkennen  lassen,  wo  die  Bücher,  die  sie  enthalten,  zu  finden  sind.  Mao 

kann  sogar  sagen,  daß  die  Mehrheit  der  Werke,  die  in  den  Bibliographien  ver- 
zeichnet sind,  sich  nicht  in  einer  Bibliothek  befinden.  Das  Suchen  und  Ver- 

langen nach  Büchern,  die  in  einer  Bibliothek,  deren  Verzeichnisse  nur  in  Biblio- 
graphien bestehen,  nicht  zu  finden  sind,  bedeutet  demnach  notwendig  eine 

erhebliche  Zeitvergeudung. 
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Ein  Katalog  kann  ferner  immer  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden,  wobei 
naturlich  vorausgesetzt  ist,  daß  es  kein  gedruckter  Bandkatalog  ist.  In  diesem 
Falle  würde  er  denselben  Einwänden  wie  Bibliographien  begegnen,  die  bereits 
überholt  sind,  ehe  sie  die  Presse  verlassen  haben. 

Endlich  kann  für  den  Katalog  noch  angeführt  werden,  daß  er  nach  einem 
bestimmten  System  angelegt  ist.  Und  beherrscht  der  Leser  dieses  System,  dürfte 
der  Kataloic  ihm  kaum  irgend  welche  Ungelegenheiten  bereiten.  Bibliographien  aber 
werden  nicht  nach  einem  festgegründeten  System  zusammengestellt.  In  Anlage 
und  Methode  unterscheiden  sie  sich  erheblich.  Ein  Leser,  der  nur  auf  Biblio- 

graphien angewiesen  wäre,  sähe  sich  in  die  Lage  versetzt,  eine  bunte  Reihe  von 
Regeln  und  Systemen  zu  ergründen  und  zu  beherrschen. 

Es  gäbe  noch  eine  Reihe  anderer  Gründe  vorzubringen,  die  den  Wert  eines 
Sachkataloges  erweisen  würden.  Ich  werde  nur  noch  auf  einen  aufmerksam 
machen.  Wenn  eine  Bibliothek  in  der  glücklichen  Lage  ist,  einen  Beamten  zu 
besitzen,  der  in  einem  Gegenstand  oder  in  einem  Wissensgebiet  ganz  besonders 
beschlagen  ist,  wird  es  dieser  Bibliothek  zum  dauernden  Segen  gereichen,  wenn 
er  mit  seinem  Wissen  zur  VerkoUkommnung  des  Sachkataloges  beiträgt!  Auf 
diese  Weise  können  die  Kenntnisse  des  Bibliothekars  auch  seinen  Nachfolgern 
zugute  kommen. 

In  Ergänzung  der  Argumente  zugunsten  des  Sachkataloges,  welche  ich 
schon  vorgebracht  habe,  sei  es  mir  gestattet,  noch  auf  folgende  Erwägungen 
hinzuweisen,  die  sich  auf  den  Gebrauch  einer  Sammlung  von  Bibliographien 
beziehen. 

Die  Schwierigkeit,  die  vielen  Tausende  von  Bibliographien  und  Listen 
einer  gut  ausgestatteten  Bibliothek  so  zu  handhaben,  daß  sie  den  Lesern  leicht 
zugänglich  sind,  ist  eine  Frage,  die  bisher  noch  keine  Bibliothek  erfolgreich 

gelost  hat.  Selbst  in  den  Fällen,  wo  für  ein  vortreffliches  und  bewährtes  Nach- 
schlagesystem vorgesorgt  ist,  wird  es  sich  zeigen,  daß  sowohl  Beamte  als  Lescr 

in  der  Regel  auf  den  Sachkatalog  zurückgreifen  müssen.  Es  sei  zugegeben,  daß 
in  besonderen  Fällen,  in  denen  ein  Gelehrter  eine  sorgfältige  und  erschöpfende^ 

Studie  eines  bestimmten  Gegenstandes  vorhat,  wo  daher  auf  das  Zustande- 
bringen der  Literatur  viel  Zeit  und  Mühe  verwendet  werden  muß,  die  besten 

Kataloge  sich  als  unzulänglich  erweisen  werden.  In  diesen  Fällen  müssen  be- 
ständig Bibliographien  und  Nachschlagewerke  zu  Rate  gezogen  werden.  Doch  sei 

nachdrücklich  betont,  daß  auch  dann  ein  guter  Katalog  von  unendlichem  Werte 
ist.  Sein  richtiger  Gebrauch  wird  sowohl  den  Lesern  wie  den  Beamten,  die  ihnen 
an  die  Hand  gehen,  viel  Zeit  ersparen. 

Wenn  auch  zugegeben  sei,  daß  der  Katalog  von  dem  Gelehrten,  der  die 
Literatur  seines  Faches  im  kleinen  Finger  hat,  entbehrt  werden  kann,  ist  es  doch 

sehr  zweifelhaft,  ob  bibliographische  Findigkeit,  die  notwendig  zu  einer  gedeih- 
lichen Benützung  von  bibliographischen  Sammlungen  gehOrt,  jemals  eine  land- 
läufige Fertigkeit  der  Benutzer  und  Leser  von  Bibliotheken  sein  wird.  Im  Gegen- 

teil, die  Vermutung  ist  wohl  sehr  begründet,  daß  die  große  Mehrheit  der  Leser 

und  Forscher  selbst  in  gelehrten  Instituten  stets  auf  die  Unterstützung  ange- 
wiesen sein  werden,  die  nur  ein  Sachkatalog  ausreichend  gewähren  kann.  Abge- 

sehen von  der  Tatsache,  daß  eine  verständige  Benützung  des  Kataloges  Beamten 
und  Lesern  viel  wertvolle  Zeit  ersparen  und  daher  zu  den  Diensten,  die  der 
ßeamtenkOrper    leisten    kann,    wesentlich    beitragen    wird,   gibt    es  noch  andere 
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Pankte  zu  bedenken.  Jeder,  der  gezwangen  ist,  sich  an  Bibliotheken  za  wenden, 

die  nur  mit  einem  Nominalkatalog  versehen  sind,  wird  zaweilen  —  and  bes&sse 
er  noch  so  gründliche  bibliographische  Kenntnisse  —  in  die  Lage  kommen,  den 
Mangel  eines  guten  Sachkataloges  zu  vermissen.  Die  Erinnerung  an  den  Namen 
eines  Autors  kann  unbestimmt  oder  unvollkommen  sein,  der  Name  mag  gewöhn- 

lich sein,  wie  Brown,  Smith,  Jones  etc.,  oder  er  mag  zu  jenen  Namen  gehören, 

bei  denen  ein  Buchstabe  zu  viel  oder  zu  wenig  die  Stelle  der  Eintragung  be- 
trächtlich verschiebt,  wie  Clark,  Clarke,  Maier,  Meier,  Meyer  etc.  In  solchen 

Fä^en  ist  es  geradezu  eine  Quelle  der  Beruhigung,  sich  nach  Eintragungen 
umsehen  zu  können,  die  nach  dem  Gesichtspunkte  des  Inhalts  oder  des  Titeb 

vorgenommen  wurden.  In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  wird  allerdings  eine  Sacb- 
bibliographie,  wenn  sie  zur  Hand  ist,  die  gewünschten  Aufschlüsse  geben.  Aber 
auch  dann  muß  wieder  der  Nominalkatalog  zu  Rate  gezogen  werden,  der  ja  allein 
den  Nachweis  von  der  Existenz  des  Buches  in  der  Bibliothek  erbringen  kann. 

Überdies  sind  die  Bibliographien  des  betreffenden  Gegenstandes  so  häufig  ent- 
weder nicht  vorhanden  oder  veraltet,  daß  der  Mangel  eines  Sachkataloges  von 

jedem,  der  sich  rasch  zurechtfinden  will,  ärgerlich  empfunden  wird. 
Ich  komme  zu  meiner  Schlußfolgerung:  Wenn  ein  Sachkatalog  von  einem 

Spezialisten,  der  mit  der  Literatur  seines  Faches  vollkommen  vertraut  ist,  viel- 
leicht entbehrt  werden  kann,  wird  er  doch  auch  für  ihn  so  sehr  ein  Gegenstand 

der  Bequemlichkeit  und  Zeitersparung  sein,  daß  seine  Anlegung  gerechtfertigt 
ist.  Für  den  durchschnittlichen  Leser  einer  Bibliothek,  der  auf  besondere  Kennt- 

nisse keinen  Anspruch  erhebt,  und  für  den  Spezialisten,  den  seine  Stndien  über 
die  Grenzen  seines  eigentlichen  Faches  hinausführen,  ist  dieser  Katalog  eine 
Notwendigkeit  ersten  Ranges. 

II.  Die  Anlage  eine*  Sachkaiaio<fe».  Dies  stellt  uns  vor  die  Frage:  Wissen- 
schaftlicher oder  Schlagwortkatalog?  Eine  Frage,  die  in  den  letzten  sechs  oder  sieben 

Jahren  von  englischen  Bibliothekaren  schon  oft  erörtert  worden  ist*)  In  dieser 
Frage  wird  wohl  niemals  eine  Übereinstimmung  der  Ansichten  erxielt  werden. 
\ber  von  den  ernsthaftesten  Anwälten  beider  Systeme  wird  das  eine  zugegeben : 
während  die  Bedürfnisse  des  gelehrten  Forschers  in  der  Richtung  irgend  einer 
Klassifizierung  liegen,  sei  es  der  Bücher  in  der  Aufstellung,  sei  es  der  Ein- 

tragungen in  den  Katalog,  wird  dem  Durchschnittsleser  oder  dem  Foraeber  eines 
bestimmten  genau  umgrenzten  Gegenstandes  am  besten  mit  einem  Schlagwortkatalog 
gedient  sein.  Die  vernünftige  Schloßfolgerung  wäre  demnach  die,  daß  womöglich 
beide  Systeme  zur  Anwendung  kommen  sollten.  Wenn  eine  Bibliothek  in  einem 
systematischen  Aufstellungsprinzip  alle  Werke  über  eine  Materie  vereinigt,  und 
wäre  diese  Materie  auch  noch  so  klein  und  unbedeutend,  dann  würde  entweder 

diese  Aufstellung  oder  ein  ihr  entsprechendes  Inventar,  sei  es  nun  in  Band-  oder 
Zettelform,  den  Ansprüchen  des  Spexialforschers  weit  entgegenkommen.  Wo  nun 

ein  solches  Klassifikationssystem  durchgeführt  ist,  wird  ein  alphabetischer  Schlag- 
wortkatalog wohl  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen,  besonders  wenn  der 

Leserkreis  der  fraglichen  Bibliothek  zum  großen  Teile  aus  Personen  besteht  die 

*  Of.  Barrett.  The  aiphabet ical  and  classified  forms  of  catalogues  com- 
pared  (Transactions  of  the  IL  International  Library  Conference  1897.  p.  67  sqq.: 
ebenso  verschiedene  Beiträge  von  Jast,  Doubleday  u.  a.  in  den  Zeitschriften 

^Libranr*  und  ̂ Library  Association  Record*. 



—     27     — 

nicht  im  eigentlichen  Sinne  Forscher  genannt  werden  können.  Anf  diese  Weise 
könnte  den  Wünschen  beider  Grnppen  von  Benutzern  Rechnung  getragen  werden. 

Ich  glaube,  daß  in  diesem  Falle  der  Hanpt-  oder  Zentralkatalog,  der  allen 
zugänglich  ist.  ein  Schlagwortkatalog  sein  sollte.  Meine  persönliche 
Erfahrung,  die  sich  auf  Beobachtungen  in  mehreren  Bibliotheken  gründet,  hat 
mich  überzeugt,  daß  von  den  Fragen,  die  auch  in  wissenschaftlichen  Bibliotheken 

an  den  Beamten  gestellt  werden,  neun  von  zehn  rascher  durch  den  alphabeti- 
schen als  durch  den  wissenschaftlichen  Katalog  beantwortet  werden  können. 

Andererseits  wird  dann,  wenn  die  Wünsche  eines  Lesers  auf  die  Einsicht  der 

Literatur  vieler  verwandter  Materien  gerichtet  sind,  der  Schlagwortkatalog  zwar 
auch  gute  Dienste  leisten,  vorausgesetzt,  daß  ein  reichlicher  Verweisungsap parat 
in  ihm  zur  Anwendung  kommt,  aber  der  wissenschaftliche  Materien katalog  wird 
in  solchen  Fällen  ohne  Zweifel  vorzuziehen  sein. 

Ein  anderer  Vorzug  des  wissenschaftlichen  Katalogs,  der  von  allen  Ver- 
teidigern des  Schlagwortkataloges  zugestanden  wird,  ist  die  Leichtigkeit,  mit  der 

Auszüge  seiner  besonderen  Gruppen  in  Druckform  erscheinen  können.  Es  kann 
auch  kaum  gezweifelt  werden,  daß  die  Anfertigung  eines  wissenschaftlichen 

Kataloges,  sofern  er  den  Ausdruck  eines  bereits  durchgeführten  Aufstellungs- 
sjstems  ist,  geringere  Kosten  erfordert,  als  die  des  alphabetischen  Kataloges. 
Aber  alle  diese  Vorzüge  sind  nicht  zureichend,  um  die  großen  Vorteile  der 
Einfachheit  und  Schnelligkeit  der  Orientierung  aufzuwiegen, 
die  den  Schlagwortkatalog  auszeichnen. 

Ich  kann  mein  Gutachten  über  diesen  Gegenstand  nicht  schließen,  ohne 

noch  ein  Wort  über  die  großen  Vorzüge  zu  sagen,  die  gedruckte  Ein- 
tragungen dort  bieten,  wo  beide  Formen  des  Realkataloges  wünschenswert  er- 
scheinen. Ob  die  gedruckten  Eintragungen  nun  die  Form  von  Zetteln  haben 

oder  einer  Reihe  von  Titeln  auf  einer  Seite  eines  dünnen  Papierstreifens,  jeden- 
falls ist  die  Frage  nach  der  Anzahl  der  Eintragungen  schon  gelöst.  Sei  es  nun, 

daß  die  Eintragungen  nach  dem  Klassensystem  der  Aufstellung  oder  nach  dem 
Gegenstande  des  Buches  angefertigt  werden,  so  wird  die  Anlage  der  zwei 
Gruppen  aj  nach  Signaturen  bj  nach  dem  Alphabete  der  Materien  keine  großen 

Schwierigkeiten  bereiten.  Es  ist  auch  zweifellos,  daß  dort,  wo  die  Absicht  be- 
steht, in  den  Katalogisierungsmethoden  verschiedener,  jedoch  einheitlich  organi- 
sierter Bibliotheken  ein  Kooperationssystem  zu  schaffen,  die  Drucklegung  der 

Eintragungen,  die  von  einem  Zentralbureau  ausgehen  müßte,  sich  als  das  wirk- 
samste Mittel  zur  Förderung  dieser  Kooperation  erweisen  würde. 
Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  einige  Ziffern  anzuführen,  die  sich  auf 

den  Raum  beziehen,  der  zur  Einrichtung  eines  solchen  Zettel  kataloges  erforder- 
lich ist,  im  Falle  diese  Form  des  Kataloges  in  Erwägung  gezogen  würde.  Diese 

Angaben  stützen  sich  auf  den  Fassungsraum  der  Schränke,  die  im  Lesezimmer 
der  Kongreßbibliothek  aufgestellt  sind. 

Ein  Schrank,  der  3*657  m  lang,  1*066  m  tief  and  l*676.iii  hoch  ist,  mithin 
einen  Bodenraum  von  3'898  ni*  bedeckt,  enthält  676  Laden.  Jede  Lade  faßt 

bequem  993  Zettel  (12*5  X  7*5  em),  im  ganzen  also  671.268  Zettel.  Vier  Schränke 
von  diesen  Größenverhältnissen  enthalten  2,685.072  Zettel.  Man  wird  vermutlich 
gegen  diesen  Zettelkatalog  den  Einwand  erheben,  daß  er  ungebührlich  viel  Raum 
einnimmt  Es  ist  allerdings  nicht  zu  bestreiten,  daß  jede  Bibliothek,  welche  diese 
Katalogform  wählt,    dann,    wenn  die  Anzahl  der  Zettel  fünf  bis  sechs  Millionen 
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beträgt,  gewissen  Schwierigkeiten  begegnen  muß,  die  die  BaamschaffoDg  yer- 
ursacht.  Wenn  aber  eine  solche  Hohe  erreicht  ist,  so  wird  es  wohl  ans  ver- 

schiedenen Gründen  wünschenswert  sein,  die  gesamte  Literatur,  an  der  die 

betreffende  Bibliothek  besonders  reich  ist,  in  Bachform  zu  drucken.  Diese  Ein- 
tragungen müssen  dann  aus  dem  Schrank  entfernt  und  durch  Verweise  auf  den 

Bandkatalog  ersetzt  werden,  während  der  Zuwachs,  den  die  Bibliothek  nach  der 
Drucklegung  erwirbt,  wieder  durch  Zettel  dargestellt  wird.  Durch  Anwendung 
dieses  Behelfes  durften  die  Zettelkataloge  selbst  der  größten  Bibliotheken  sich 

immer  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  bewegen,  die  ihre  unbeschränkte  Fort- 
dauer nicht  yerhindern. 

Washington.  J.  C.  M.  H  a  n  s  o  n. 

Zur  Geschichte  des  Buchtitels. 
(Nachträgliches.) 

Wann  hätte  eine  bibliographische  Untersnchnng  wohl  je  ihren  definitiTen 

Abschluß  gefunden?  Nun  gar  solch  eine  wie  die  im  letzten  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift (Jhg.  7,  S.  167— 173)  yerOffentlichte,  welche  aaf  sehr  bescheidenem  Räume 

nur  eben  die  Grundlinien  einer  uralten  und  mannigfachem  Wandel  unterworfenen 
Tradition  in  der  Buchbenennung  nachzuweisen  sucht?  So  entschuldigen  sich  die 
folgenden  Zeilen  von  selbst:  teils  aus  freundlicher  Belehrung  seitens  der  Herren 

Hofrat  Heinzel.  Amanuensis  Beer,  Privatdozent  y.  Premerstein,  Dr.  Hock,  Mosik- 
verleger  ROrich,  teils  aus  eigenen  Beobachtungen  sich  herleitend,  suchen  sie 

dem  a.  a.  0.  aufgestellten  Stammbaume  da  und  dort  noch  ein  Zweiglein  ein- 

zusetzen, femer  die  ebendort  begonnene  Zusammenstellung  , botanischer*  Titel 
für  heimische  Dialektdichtung  zu  yervoll ständigen  und  nach  Möglichkeit  zu 
beenden. 

In  der  zitierten  Studie  handelte  sich's,  wie  sich  die  Leser  unserer  «Mit- 
teilungen* yielleicht  entsinnen,  zunächst  darum,  den  frühesten  literarischen 

oder  lexikalischen  Zeugnissen  für  die  Metapher,  auf  der  Buchtitel  wie  Anthologie, 
Blumenlese,  n/ooe  u.  s.  f.  beruhen,  nachzuspüren.  Es  zeigte  sich,  daß  av(^ 
schon  früh  =  das  Höchste,  Vortrefflichste  in  seiner  Art,  also  auch  ̂   die  Pracht- 

oder Kraftstelle  eines  literarischen  Produkts  gebraucht  worden  sei;  daß  sich 
aus  solchem  Usus  in  nachchristlicher  Zeit  WOrter  wie  iy^\oiia  und  dessen 
Verwandte,  dann,  vielleicht  erst  während  der  Bennaissance,  floriUgium  u.  ä^  im 

18.  Jahrhundert  endlich  „Blumenlese*  u.  dgl.  entwickelten;  daß  die  Kompila- 
coren  West-  und  Ostroms,  späterhin  die  Mittellateiner  ganz  Europas  ihre 
Kxzerptensammlungen  als  Wiesen,  Gärten.  Blumen,  Blümchen  etc.  betitelten. 

Zu  dem  Material  nun.  aus  welchem  sich  solche  Schlüsse  ergaben,  wäre 
foljrendes  nachzutragen.  Wie  im  klassischen  Griechisch  ov^oc.  so  bedeutete  im 
klassischen  I^tein  /fat,  vielleicht  nach  dem  griechischen  Vorbild.  ̂ qmdqmUL  m 

unaqH«^€  re  H  pertona  praestanäu»  eH*  (Forcellini),  in  der  Folge  dann  z.  B. 
das  Wichtigste  einer  Disziplin  .Plinius,  Hist,  nat  prooem.  L  14  ̂ E  iamiu  f««c 

refw/*(,  /ore«  modo  rtrym  <Ucerp»it*).  Der  hl.  Ambrosius  charakterisiert  sein 
Jugendwerk  I>e  rir^inihm*,  indem  er  die  •anetat  vir^nes  anredet  (Migne,  PmtrvUfim 
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Latina  16  :  229  0):  ̂ Si  quo*  hie  floret  cerniti»,  de  vestrae  vUae  eoUecto*  legüe  tinu. 

Non  9HfU  kaee  praecepta  virffinibu»^  aed  de  virginihu»  exempla,*^  Hier  liegt  zwar 
nicht  metaphorischer  Gebrauch  des  Worts,  aber  doch  die  Metapher  selbst  vor. 

Beda  der  Ehrwürdige  überschreibt  (ebenda  94  :  539  D)  eine  Excerptensaramlung 
Flore*  ex  diverai»;  ans  den  Schriften  Bernhards  v.  Clairvaux  wurden  floret  »eu 

aerUentiae  deproniptcte  (ebenda  188  :  1197  A).  Also:  der  Bedeutungswandel  von 

floa  vollzieht  sich  ganz  analog  dem  in  meiner  ersten  Untersuchung  genau 

belegten  von  Svtfoc  u.  vermutlich  nach  seinem  Muster;  aber  wenn  uns  &v^  schon 

bei  Cicero  im  Sinne  von  ̂ .Ezcerpta'*  begegneten,  so  scheinen  die  florea  erst  viel 
später,  vielleicht  nicht  vor  dem  christlichen  Mittelalter,  direkt  in  derselben 

Bedeutung  verwendet  worden  zu  sein. 

Mittellateinischen  Titelraoden  wie  floa,  florea,  floacuU  seien  noch  zwei  ver- 
wandte zugesellt,  deflorationea  und  hortua.  Schon  Gassiodor,  dann  Notker  Balbulus 

und  Spätere  gebrauchen  deflorare  =  excerpere  (vgl.  Forcellini,  Du  Gange),  eine 
Blütenlese  aus  den  Kirchenvätern  betitelt  sich  Liber  d^florationum  patrum,  auch 

deflorcuiuncula  kommt  vor.  Für  hortua,  hortulua  als  Buchtitel  läßt  sich  die  Tradition 

aus  alezandrinischen,  römischen  und  byzantinischen  Mustern  (S.  169  meines 

Aufsatzes)  unschwer  ableiten.  Hortua  deUciarum^  der  berühmte  Bilderatlas  der 

elsässischen  Äbtissin  Herrat  von  Landsperg  (f  1195),  diene  als  ein  Beispiel  statt 

vieler;  in  der  Vorrede  sagte  die  Verfasserin,  aus  einer  Metapher  in  eine  andere, 

ebenfalls  beliebte  (vgl.  S.  171  a.  a.  0.)  hinübergleitend,  sie  habe  ihr  Werk 
„aus  verschiedenen  Blüten  heiliger  und  philosophischer  Literatur  wie  ein  Bienlein 

zusammengetragen  ■* . 

Die  an  Statins*  Silvae  anknüpfende  Überlieferung  ist  S.  169  skizziert  worden ; 
diesmal  sei  nur  noch  auf  die  spanische  Silva  (also  Einzahl)  de  variog  romancea^ 

seit  1550  wiederholt  und  noch  1696  aufgelegt  (vgl.  Bomanee»  viejoa  caatellanos 

[Primavera  y  flor  de  romancea']  aeg.  edicion  2  :  284  ff.)  und,  als  auf  das  letzte 
namhafte  Glied  der  deutschen,  auf  die  „Altdeutschen  Wälder**  der  Brüder 
Grimm  (1813 — 1816)  hingewiesen. 

Für  die  Beliebtheit  von  dem  Mittellatein  nachgebildeten  Titeln  wie  fiore, 

ßorita,  fioretti  im  Italienischen  der  13.  ff.  Jahrhunderte  habe  ich  S.  170  die  nötigen 

Beispiele  beigebracht  und  gezeigt,  wie  der  Tiroler  Hans  Vintler,  zu  Beginn  des 

15.  Jahrhunderts  den  Fiore  di  virlii  in  Pluemen  der  tugent  übersetzend,  die  Titel- 
mode bei  den  Deutschen  einbürgert.  Aber  schon  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 

betitelte  der  Neuruppiner  Nikolaus  Wurm  zwei  Rechtskompendien  „Blume  von 

Magdeburg**  und  (1397)  „Blume  des  Sachsenspiegels;  wenn  wir  erfahren  (Siegel, 
Deutsche  Rechtsgeschichte  ^  S.  111,  daß  Wurm  in  Italien  studiert  hat,  so  kann 
uns  nicht  zweifelhaft  sein,  wie  er  auf  jene  Überschriften  gekommen  sein  mOchte. 

Die  soeben  erschienenen  Bogen  4  ff.  des  VIII.  Bandes  der  2.  Auflage  von 

Goedekes  Grundriß  lassen  S.  65  ff.  in  einer  ausgezeichneten,  bis  1831  reichenden 

Bibliographie  erkennen,  welche  große  Rolle  Blumen,  Kränze,  Sträuße  u.  dgl.  in 

der  Titulatur  der  Almanache  des  romantischen  Zeitalters  spielen;  die  im  18.  Jh. 

so  beliebte  „BlumenlesC*  (vgl.  meine  Arbeit  S.  168)  erscheint  zwar  fast  gar 
nicht  mehr,  desto  häufiger  aber  seit  1807  Violen,  Reseda,  Lindenblüten  u.  s.  f.  u.  s.  f. 

Daß  man  in  den  Tagen  der  abblühenden  Romantik  jener  immer  wiederkehrenden 

botanischen    Titel   der  Zeitschriften    und    Almanache   schon  herzlich   müde    ge- 
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worden  war,  l&ßt  uicb  hübsch  mit  Worten  de«  bayrischen  Satirikers  Karl  Heinrich 

von  Lang*)  belegen. 
«Sehr  verlegen  bei  meinem  wiederholten  Begehren«  die  Klosterbibliothek 

zu  sehen,  nahmen  die  Herren  Eapitnlaren  die  Aasfincht,  bei  der  kalten  Wittenu^ 
des  gegenwärtigen  Winters  seyen  die  ansländischen  und  andere  kostbare  Werke 
anf  dem  Zimmer  des  Herrn  Prälaten  in  der  Winterung.  Ea  wftrden  nnAnsgesetit 
aus  den  zusammengepfläckten  Blumen  nnd  Zweigen  BibliotheksstrftnBe,  unter 
den  Namen  Morgen blätter,  Abendblätter,  Kunstblätter,  Unterhaltangsblitter, 
Literaturblätter,  Musterblätter,  Stammbachblätter,  zerstreute  Blätter,  Flora,  Yer- 

giümeinnicht,  Blumenkränze,  bezauberte  Rosen,  Gotthardsblumen,  bunte  Sträofi- 
eben,  Feldblumen,  Wintergrün  (man  sehe  den  Meßkatalog  ?on  1822)  anf  den 

Kräutermarkt  gebracht  und  in  den  Buchhändlerischen  Kränterweiber-AnzeigSD 

lobpreisend  feilgeboten.' 
* 

Nachträge  zu  der  kleinen  Übersicht  über  die  Pflanzennamen  als  Titel 
deutschOsterreichischer  mundartlicher  Poesie  (und  zugleich  über  die  charakte- 
ristischosten  Vertreter  heimischer  Flora)  halten  sich  in  unmittelbarem  Anschloß 
an  jene  Übersicht,  d.  h.  ebenfalls  nach  Jahreszahlen  und  innerhalb  derselben 
nach  Buchstaben  geordnet,  welch  letztere  hier  die  dort  begonnene  Zählung,  wo 

nötig,  fortsetzen.  Die  a.  a.  0.  S.  172  unter  „ca.  1860  a)*"  angeführten  „Gebirgs- 
Bl^aniln**  Baumanns  sind  daselbst  zu  streichen;  die  in  einer  großen  Wiener 
Bibliothek  auf  der  Titelkopie  der  undatierten  Notenhefte  durchgeführte  Datierung 

1860,  der  ich  durch  das  vorgesetzte  „ca.*"  ohnehin  mein  Mißtrauen  ausdruckte, 
erweist  sich  (s.  u.)  als  unrichtig  oder  vielmehr  bloß  als  termintu  ttd  quem, 

1842  a)  Alexander  Baumann :  Gebirgs-Blöamln.  Lieder  in  Österreichischer 
Mundart  für  eine  oder  zwei  Singstimmen  mit  Begleitung  des  Pianoforte. 
Wien.  Heft  1. 

1844  a)  =  1842  a  Heft  2. 

1847  ?)  =  1842  a  Heft  8. 
Zwischen  1848  und  1851  a)  =  1842  a  Heft  4.  5.  6. 
Zwischen  1852  und  1869  a)  =  1842  a  Heft  7,  8,  9. 
18815  a)  Adolf  Freiherr  v.  Berlichingen :    Der  Kaiser   in  Vorarlberg.    Gedenk- 

b  1  ü  e  m  1  a  i'sänunegsucht  und  z^säroniebunde.  Einsiedeln. 
Vor  1898  a)  Anton  KOmle  (recte  Kölmel) :  Kaiserbleamel  (wo?). 
1894  a)  V.  Jabornik:    Kdelrauten.    26  Lieder    aus    der   grünen    Steiermark. 

Gesammelt  und  eingerichtet.  Graz.  o.  J. 
1896  a)  V.  Zack :  Heiderich  und  Peterstamm.  26  steirische  Volkslieder, 

gesammelt  und  herausgegeben.  Gras.  o.  J. 

1S91>  a)  =  1841*  a  ff.  Neue  Auflage  etc.  Wien.  111. 
Die  beiden  im  nachstehenden  angeführten  Sammlungen  mundartlicher 

Dichtung   scheinen    den  Weg    in    die  Öffentlichkeit   nicht   gefunden    su    haben. 

*)  Haiumelburger  Heise.  Sechste  Fahrt,  oder  mein  Aufenthalt  am  Hofe 
vles  Freiscbutzen^-)Fürsten  Ottokars.  Ansbach,  1823.  S.  40.  —  Vgl.  über  den 
sehr  iuteressauttui  Manu  meine  Ausfahrungen  und  Literaturangaben  in  J>tt 

viotttsche  Philhellenismus "  (1896).  S.  95  und  .Schriftsteller  der  RMtauraüoBsieit 
ub«r  Wien*  ̂ 1^6 1.  S.  6  ff. 
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wiewohl  sie  abgeschlossen  and  betitelt  gewesen  sind.  Der  Wiener  „Sammler" 
berichtet  (1846,  Nr.  154):  „Herr  Arnold  £ngel,  hier  in  geselligen  Kreisen  durch 
launige  Gedichte  in  Österreichischer  Mundart  vorteilhaft  bekannt,  gibt  eine 

Sammlung  derselben  im  Subskriptionswege  unter  dem  Titel  ,,Schmalzbleameln** 
heraus.  Man  verspricht  sich  sehr  gelungenes.**  In  den  Jahrg&ngen  1834  f.»  1837, 
1846  des  „Sammler**  sind  Dialektgedichte  Engels  abgedruckt.  —  Eine  hand- 

schriftliche Sammlung  von  Volksliedern  im  Tiroler-  und  Steirerdialekt,  „A 1  m- 

r  0  8  e  r  1  n"  überschrieben,  trug  ihrem  Redaktor  Johann  Karl  Lindner  (geb.  Bozen 
1843)  eine  kaiserliche  Ehrengabe  ein;  vgl.  Schlossar,  Steiermark  im  deutschen 
Liede  2  (1880)  :  332  f. 

Dr.  Robert  F.  Arnold. 

Erfahrungen  eines  Bächerfrenndes. 
I.  BUcherpreise. 

Der  Leser  erwarte  keine  Mirabilia  mundi.  Die  Angehörigen  des  Lehrberufes 
sind  ja  mit  Glücksgütern  so  wenig  gesegnet,  daß,  wenn  einem  das  Gelüste  nach 
nicht  allt&glichen  Büchern  käme,  er  so  verfahren  müßte  wie  der  Schulmei9ter  Wuz 
bei  Jean  Paul.  Wuz  schrieb  sich  die  Bücher,  deren  Titel  ihm  im  Leipziger 
Meßkatalog  besonders  in  die  Augen  stachen,  selber.  Das  tat  ich  zwar  nicht, 
aber  ich  hielt  41  Jahre  hindurch  fleißig  Umschau  unter  den  Antiquaren  von 
Neapel  bis  Stockholm,  von  Aberdeen  bis  Königsberg,  und  so  fiel  mir  dann  und 
wann  eine  kleine  Beute  zu.  Die  folgenden  Bl&tter  sollen  davon  berichten. 

ISin  Ramm  >)  z.  B.  wie  Sealfield*s  L*  Antriebe  teile  qu*elle  est,  Paris, 
Bossange,  1828.  283  S.  gr.  8°  entdeckte  ich  in  —  Nizza  und  den  etwas  ver- 

kürzten Wiederabdruck  davon,  die  Tablettes  Autrichiennes,  Bruxelles,  1830, 

294  S.  W  in  Stuttgart.  Die  „Seufzer  aus  Österreich  und  seinen  Provinzen**. 
Leipzig  1834,  177  S.  8^^,  eine  freie  auszugsweise  deutsche  Übersetzung  der 

Sealsfield'schen  Schrift,  kamen  heuer  im  k.  k.  Versteigerungsamte  in  der 
Dorotheergasse  zum  Vorschein,  ohne  daß  der  „sachverständige''  Auktionator 
ahnte,  was  er  feilbiete. 

Ähnliche  Fehlgriffe  kommen  auch  bei  Antiquaren  vor,  die  mit  dem  er- 
forderlichen bibliographischen  Rüstzeug  nicht  versehen  sind.  So  fand  ich  bei 

einem  Wiener  Antiquar  Gregorio  Letis  Nepotismo  di  Roma,  in  der  ersten 
Originalausgabe,  gedruckt  bei  Daniel  Elzevir  in  Amsterdam,  1667,  2  Teile  in 

einem  gleichzeitigen  Lederband,  in  vOUig  tadelloser  Erhaltung,  ohne  die  ge- 
ringsten Lesespuren,  ohne  Sporen-  und  Wasserflecke,  ohne  den  geringsten 

Wurmstich  um  3  K,  Allerdings  trägt  das  Buch  weder  Verfasser-  noch  Verleger- 
namen auf  dem  Titel  und  den  Willems^)  kannte  der  Verkäufer  entweder  nicht 

oder  er  hatte  ihn  nicht  zu  Rate  gezogen.  Sonst  hätte  er  gewiß  dafür  seine 
30  Francs  verlangt  wie  Lemallier  in  Paris  in  seinem  Katalog  119  (6462). 

1)  Arnold:  „Die  Tablettes  Autrichiennes."  In  „Ein  Wiener  Stammbuch" 
etc.  Wien  1898,  8.  189,  und  Studien  z.  vgl.  Literaturgesch.  hg.  v.  Koch.  Bd.  L 

1901,  S.  228-234. 
3)  Les  Elzeviers,  Nr.  1384. 
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Das  Glück  begünstigt  zuweilen  den  Bücherfreund  noch  in  anderer  Weis«. 

Die  berühmte  zehnbändige  Elzevir-Ausgabe  des  Cicero  aas  dem  Jahre  16^ 
taucht  auf  dem  Büchermarkte  heute  nur  noch  äußerst  selten  auf;  und  dann  za  einem 

abschreckend  hohen  Preise.  Ein  Leipziger  Antiquar  hatte  ihn  i.  J.  1902  n 

HO  Mk.  angesetzt.  Später  entdeckte  ich  davon  6  Bände  in  Gotha  um  9  Mk.  uod 
entschloß  mich  zu  deren  Ankauf,  in  der  Hoffnung,  die  restlichen  Bände  würden 

einmal  irgendwo  zum  Vorschein  kommen.  Nee  spes  me  fefellit.  Zwei  der 

fehlenden  Bände  traf  ich  in  Bologna  an,  zwei  in  Paris.  Und  so  kam  mich 

meine  Cicero-Elzevir  auf  18  K  statt  80  Mk.  Ähnlich  erging  es  mir  mit  den 

sogenannten  Elzevir- Republiken. s)  Sotheby  &  Co.  in  London  versteigerten 
i.  J.  1895  ein  vollständiges  Exemplar  um  5^5  sh.  in  grünem  Maroquinband 

mit  Goldschnitt.  Es  gelang  mir  innerhalb  zweier  Jahre,  durch  den  Kauf  vereiD- 
ztlter  Bände  die  ganze  Reihe  dieser  Republiken  zusammenzubringen,  ohne  einen 
höheren  Aufwand  machen  zu  müssen  als  etwa  40  K. 

An  den  Elzevirdrucken  sowie  auch  an  anderen  Drucken  des  16.  und 

17.  Jahihunderts  erlebt  man  übrigens  die  kolossalsten  Sprünge  in  den  Preisen 

und  Taxierungen,  je  nach  Zeit  und  Ort.  Ein  Exemplar  von  Blaise  PascaFs 
Lettres  provinciales  in  der  ersten  in  Buchform  erschienenen  Ausgabe,  Cologne. 

chez  Piorre  de  la  Valiee.  1657,  ein  echter  Elzevir-Druck*)  wurde  bei  der  Ver- 

steigerung der  Bibliothek  Yemeniz  in  Paris  i.  J.  1867  um  70  Frcs.  verkauft.*) 
Ein  Utreohter  Antiquar  verlangte  dafür  i.  J.  1901  20  holländ.  Gulden.  Ea  gelang 
mir  in  demselben  Jahre  ein  sehr  wohlerhaltenes  Exemplar  in  Pergamentband 

um  10  Mk.  zu  erstehen.  Zuweilen  verirrt  sich  ein  aus  den  Elzevir pressen  hervor- 
gegangener alter  Klassiker  in  ein  modernes  Fachantiquariat  für  jaristische 

Literatur.  Dort  läßt  man  den  Fremdling  gern  um  einen  Spottpreis  wieder  los. 

dft  man  unter  der  ständi^^en  Kundschaft  schwerlich  einen  Käufer  dafär  erwartet 

otler  auch,  weil  man  auf  seine  Taxierung  nicht  eingeübt  ist.  —  So  traute  ich 
kuum  meinen  Augen,  als  ich  vor  einigen  Monaten  in  einem  Berliner  Katalog 

0.  Cornelii  Taciti  Opera*)  etc.  Amstelodami  apud  Danielem  Elsevirinm.  1672 

2  Vol.  gr.  8»  (1224  u.  899  S.  u.  112  Bll.  Regist.)  um  4.50  Mk.  angekündigt  find. 

Beim  Offnen  des  Postpaketes  zeigten  sich  zwei  massige,  scbOn  erhaltene  Pergament- 
bande mit  dem  kurfürstlich  bayerischen  Wappen  in  Golddruck  als  Super- 

Exlibris  auf  den  Vorder-  und  Hinterdeckeln.  Zur  Würdigung  dieses  Kaufes  lese  nun 
bei  Willems  , Edition  correcte.  bien  exöcutee  et  tres  rechercbee.  Vendne,  rcL  ea 

4  vol.  mar.  r,  ISO  Frcs.  Un  eipl.  mar.  r.  doublee  de  m.  r.  avec  les  insignes  de 

I.oncepierre  1S60  frc.*  —  um  mit  meinen  Erfahrungen  betreffs  der  Elzevir- 
drucke  hier  tu  schließen,  sei  nur  noch  die  Gesamtausgabe  des  Livius  in  Einem 

l>.^nde  vom  Jahre  16TS  angeführt.')    Ein  Pariser  Katalog    bot   ihn   nm    10  Frcs. 

•^"^  l>r.  Ge^^rg  Friok.  Die  EUevirschen  Republiken.  Halle.  1892.  Ders,  Die 
Kltovirisohen  KeruMiker.  Zt^ohr.  f.  Bücherfreunde.  I.  Jhg.  1897—98.  S.  609—617. 

*>  Willems  Nr.  121 S.  —  Basse.  J.  H.  Müncgraphie  des  ̂ ditions  des 
l.etires  Pr^^vinclÄ;es  j*^  BUise  Pascal,  Paris.  1S7S-  S.  21.  Kr.  21.  —  Dndei. 

Dioti«>nnÄm^  bibiiv^crarhiquf.  1791.  11,  Bd.  S.  S4^-S4^.  Ebeit  11.  318.  Nr.  15901. 

*  0*tau>irue  ae  ia  b::  ".lotbeque  Yemen:i.  Paris  1667,  Nr.  S35  n.  Table 
de$  |^^;x.  S.  7. 

*  Willems  Nr.   U7ii. 

*  Wi.iems  Nr.  IMS. 



—     33     — 

aus  —  einen  granbraanen  Ganzlederband  mit  Bünden  auf  dem  Rücken  and  mit 
Goldschnitt,  zwei  ineinander  verschlnngene  L  auf  dem  Vorderdeckel  in  Gold- 
drnck.  Bei  Maggs  Bros,  in  London  begegnete  ich  i.  J.  1899  derselben  Livius- 
Ausgabe  mit  dem  Preisansatze  ?on  1  £  8  sh.  Bosse  in  Paris  bot  ihn  1903  um 
20  Frcs.,  Jean  Fontaine  ebenda  1908  um  150  Frcs.  und  Lemallier  ebenda  1908 
um  225  Frcs.  aus.  Beati  possidentes. 

Es  ist  übrigens  durchaus  nicht  nOtig,  daß  ein  Buch  aus  dem  15.  oder 
16.  Jahrhundert  stamme,  um  heutzutage  auf  dem  Büchermarkte  fast  unauffindbar 

zu  sein.  Zu  diesem  alten  Erfahrungssatze  liefert  ein  gutes  Beispiel  „Die  Land- 

tafel des  Markgraftums  Mähren*",  herausgegeben  von  Peter  Ritter  y.  Chlumecky, 
Jos.  Chytil,  Karl  Demuth  und  A.  Ritter  v.  Wolfskron.  2  Bände  Folio  und  1  Band 
Supplement  enthaltend  die  Geschichte  der  m&hrischen  Landtafel.  Brunn.  1856.  Das 
Werk  war  nie  im  Buchhandel,  sondern  wurde  bloß  f&r  die  Subskribenten  ge- 

druckt, die  zum  grüßten  Teil  dem  m&hrischen  Erbadel  angehörten.  Der  Sub- 
skriptionspreis betrug  50  fl.  Eon?.  Münze.  Daß  die  mährische  Landtafel  eine 

unauffindbare  Sache  sei,  erfuhr  i.  J.  1899  der  jetzige  mährische  Landesarchivar 
Dr.  Bretholz,  als  er  dem  österreichischen  historischen  Institut  in  Rom  ein 

Exemplar  dieses  Werkes  zu  verschaffen  beflissen  war.  Er  fand  keines.  Ein  ganz 
außerordentlicher  Zufall  schlenderte  i.  J.  1892  ein  Exemplar  dieser  Landtafel 
in  den  Laden  eines  Brünner  Antiquars,  wo  ich  es  mit  der  einer  solchen 

„Occasion*"  gebührenden  Eile  erwarb.  Einer  der  ehemaligen  Subskribenten  war 
gestorben  und  hatte  die  ̂ Landtafel"  in  ungebundenen,  einzelnen  Heften  unbe- 

rührt, 80  wie  der  Drucker  sie  ihm  auf  den  Tisch  geliefert  hatte,  hinterlassen. 

Die  Erben  hatten  für  das  Werk  ein  ebenso  reges  Interesse  wie  der  erste  Be- 
sitzer, und  so  wanderte  es  zum  Antiquar. 
Eine  Anzahl  Moravica  in  meiner  Büchersammlung  dürften  allerdings  teils 

wegen  ihres  Alters,  teils  aber  noch  mehr  wegen  ihres  Inhaltes  den  Aqspruch 
erheben,  zu  den  Seltenheiten  gezählt  zu  werden.  Da  ist  das  Büchlein  des 
einstigen  Iglauer  Pastors  Johann  Heidenreich  oder  Hedericns:  Bxaminatio  ca- 
pitum    doctrinse    fratrum  ...  in   Bohemia   et   Moravia  yulgo   Piccardorum  etc. 
0.  0.  u.  J.  Die  Vorrede  ist  datiert:  Iglaviae  ad  fines  Boiorum  &  Marcomannorum, 
XVI.  Cal.  Angusti,  Anno  partus  Virginei  1580.  Die  Universitätsbibliotheken  in 
Wien  und  Prag  besitzen  das  Buch  nicht.  Reusch,  Index  der  verbotenen  Bücher, 

1,  476,  nennt  es  eine  „höcbstseltene  und  wichtige  Schrift**.  Ludwig  Rosenthal 
in  München  bot  sie  1903,  Katalog  103  (420)  um  18  Mk.  aus.  Ein  früherer  Be- 

sitzer meines  Exemplars  hat  auf  dem  Vorsetzblatte  folgende  Bemerkungen  bei- 
gefügt: Huius  libri  versionem  germanicam  adornavit  olim  Johannes  Laetus,^) 

Pastor  in  Patzof,  eamque  Domino  Bohuslavio  Felici  ab  Hasenstein  et  Lobkowitz 
in  Cometow  et  Litschkow,  Caesar.  Maj.  Consiliario  et  supremo  Statuum  Came- 
rario  Regni  Bohemio  longa  dedicatione  dicavit.  Lipsia  1558.  8^  —  Summe 
Vener.  D.  Jo.  Gottlob  Garpzovius,  Praesul  Lubecensium  vero  novam,  planiorem 
accuratioremque  translationem  iustituit,  eamque  der  „Religionsuntersuchung  der 

Böhmisch-  u.  Mährischen  Brüder'^)  annexit.  Leipzig.  1742—8.  Fratres  D.  Hedisrico 
respondebant  1581,    quibus    opposuit:    Notationes    Confessionis  Waldensicae    in 

B)  „Gründliche  Erwegung  der  Hauptartikel  in  der  Brü^derlehre  in  Böhmen 
und  Mähren,  sonsten  Pickharder  oder  Waldenser  und  Bunzlauer  Brüder  genennet " 

«)  S.  673-888. 
3 
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capitibus  ab  Augastana  discrepantibus;  responsioni  Fratram  oppositas.  Fräsen 

furti,  1602.  8'. '°)  Contra  illas  insurgebat  fratrum  senior,  Simeon  Theophiiii 
Turnovius  in  Epistola  paraenetica  ad  Johannem  Hedericum  de  ionoccutii 

Fratrum  Bohemicae  confessionis.  ao.  1608,  quam  Keg'envolscias  in  HUtoria 
ecclesiastica  Slavonicarum  provinciarum  Lib.  II.  cap.  XF.  pag.  208  ex  MSS, 
tantum  allegat.  Vide  Carpzow,  Religionsuntersuchung,  pg.  285,  seq.  et  Salthää 
Biblioth.  rar.  libr.  pg.  408,  n.  2009.,  ubi  dicitur,  primam  versionem  germiDicaa 
cum  D.  Selnecceri  luculenta  praefatione  munitam  fuisae.  Der  Schriftcbanktfr 
der  vorstehenden  Bemerkungen  weist    auf  eine  Hand    aus  dem    18.  Jahrhandeft 

Neben  Uedericus  steht  in  meinem  Bücherkasten  der  in  obiger  Aumerhsf 

zitierte  Regenvolscius,  ein  Name,  unter  welchem  sich  der  Pole  Wengierski  Ter- 
steckt.  Das  Exemplar  seiner  Historia  ecclesiastica  ecclesiamm  SlaTonicanim  ett 

Amstelodami.  apud  .Tanssonio-Waesbergios,  lö'/Q,  3  Bll.  586  S.  o.  2  nicht  pL 
Bll.  Index»  4^  stammt  aus  der  Sunderland  Library,  Blenheitn  Palace  und  intit 
im  März  1883  von  Qiiaritch  in  London  verauktioniert.  Wegen  seines  vcrwtidt« 
Inhalts  sei  hier  gleich  angereiht  das  sogenannte  Persekationsbüchlein  od« 
wie  sein  Titel  lautet:  Histoiia  persecutionum  ecclesiae  Bohemicae  etc.  Anno  Di 

1648.0.0.  Aber  bei  Wechel-Aubry  in  Hannau.  Als  Verfasser  gilt  Job.  Arnos  Comeoin. 
Einzelne  Antiquare  verlangen  heute  dafür  bis  30  Mk.  Womöglich  noch  seltotr 
als  diese  Ausgabe  mit  lateinischem  Text  ist  die  deutsche  Übersetzung  unter  dea 
Titel:  Böhmisches  Martyr-Büchlein  ....  übergesetzt  (sie!)  durch  Konni 
Burckhart,  Dienern  der  Kirchen  zu  Zürich.  Getruckt  zu  Zürich,  Bej  Micnid 

•  Schaufelbergers  sei.  hinterlassenen  Erben.  1669.  5  Bll.  636  S.  u.  12  BIJ.  ̂ eg.  W." 
Eine  Schweizer  Buchhandlung  hielt  das  Buch  um  3.50  Frcs.  feil  and  ich  reu» 
es  neben  das  Original  des  Comenius. 

Die  Epistolae  qaaedam  piissimae  et  eruditissimae  Johannis  Hus.  iddiu 
est  D.  Martini  Lutheri  praefatio.  Vittebergae.  Ex  officiua  Joannis  Luffl.  Abb» 
1537.  169  nicht  bezifferte  Blätter,  davon  Bl.  7  und  8  weiß  —  nennt  Job.  Vo|t 
in  seinem  Catalogus  libr.  rarior.  Hamburg,  1753,  S.  537  ein  egregium  histeritf 

>  ecclesiasticae  cimelium,  nee  facile  obvium  und  Hanslik,  Gesch.  a.  Bescbreibaof 
der  Prager  Universitätsbibhuthek,  Prag  1851,  S.  99,  rechnet  diese  Epistolae  Hassin 

den  „unschätzbarsten  Seltenheiten**  dieser  Bibliothek.  Nebenbei  bemerkt  g^l^*^ 
Hansliks  Buch  heute  auch  schon  zu  den  bibliographischen  Seltenheiten.  Lodvic 

Rosenthal  in  München  verlangt  dafür  30  Mk.  (Katatog  103  [965])  und  das  oöb« 
die  Nachträge  und  ohne  das  Inhaltsverzeichnis,  welches  Hanu§  dazn  1863  lo- 

fertigte  und  das  noch  seltener  ist  als  das  Hauptwerk.  Mein  Exemplar  stammt 
aus  dem  Nachlasse  des  am  25.  Dezember  1899  zu  Prag  verstorbenen  Dr.  Lndwif 
Schlesinger,  des  Verfassers  der  Geschichte  Böhmens. 

Nee  facile  obvium  konnte  man  auch  von  den  beiden  Schriften  des  ThooBS 
Jordanus  von  Clausenburg  sagen.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  welche  von  beidec 

seltener  ist,  ob  die  Luis  novae  in  Moravia  exortae  descriptio.  Francofurti.  Apud  .indr. 
Wechelum  1580, 5  Bll.  u.  104  S.,2  S.  Nach  wort  an  den  Leser,  von  Theuphilos  Horaodea«. 
3  S.  einer    Epistola    an    Thomas    Jordanus    u.  3   Bll.  Index,  kl.  8®       oder  dfi 

'0)  Additae  celeberrimorum  quorundam  theologoram  et  nonnallomni 
pastorum  epistolae.  Francoforti  ad.  Od.  1602.  211  ff. 

**)  Vgl.  Jungmann,  Historie  literatury  öeskd.  2.  Ausg.  Prag,  1849.  pg- -^' 
Nr.  379,  d. 
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<;onimentarioln8  de  aqais  medicatis  Moraviae.  Prancofarti.  Apud  heredes  Andreae 

l^V^echeli.  1586.  14  Bll.,  119  S.  ii.  7  S.  Index,  kl.  SOJ») 
Eine  ganz  besondere  Seltenheit  auf  dem  Gebiete  der  Kirchengeschichte 

Mährens  ist  das  Monitorium  sive  Instructio  pro  Decanis  ruralibus  ac  Parochis 
Dioecesis  Olomucensis,  authoritate  et  jussu  .  .  .  Caroli  ...  de  Lichtenstein  .  . . 

episcopi  Olomucensis  .  .  .  editum  ac  promulgatum  Anno  1666.  Tjpis  Viti  Hen- 
rici  Ettelii,  Typographi  Olomucensis.  87  iS.  4^.  —  In  der  mährischen  Landes- 

bibliothek in  Brunn  befindet  es  sich  nicht.  Ob  es  irgendwo  im  Privatbesitz  an- 
•zutreifen  sein  möchte,  das  entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 

Den  bekannten  Vers  des  Terentianus  Maurus:  (Pro  captu  lectoris)  habent 
sua  fata  libelli  könnte  man  auch  so  deuten,  daß  niemand  imstande  sei,  ?oraas- 

zusagen,  zu  welchem  Preise  ein  Buch  in  Zukunft  einmal  verkauft  werden  wird. 
Hiezu  einige  Beispiele  aus  meiner  Erfahrung.  Als  Student  erstand  ich  in  Wien 
bei  einem  Antiquar  in  der  Wollzeile  im  Jahre  1866  das  Buch  von  Kaspar  Zeuß 

,Die  Deutschen  und  ilire  Nachbarstämine'*.  München.  1837.  um  2  fl.  ~  In 
derselben  Wollzeile  ging  derselbe  Kaspar  Zeuß  i.  J.  19Q2  um  50  K  nach  Melk 

ab.  Ein  Seitenstück  dazu  sieht  man  an  Kud.  Haym's  „Romantischer  Schule". 
Berlin.  1870.  Ich  kaufte  ein  in  rote  Leinwand  gebundenes,  auf  dem  ßöckeii  mit 
Goldlinien  verziertes  Exemplar  um  die  Mitte  der  Siebzigerjahre  um  8  fl.  Im 
Jahre  1897  stand  das  Buch  auf  dem  deutscheu  Antiquariat^markt  bereits  mit 

9  Mk.;  im  Jahre  1901  mit  15  Mk.  Heute  werden  dafür  30-38  Mk.  verlangt. 

Eugen  Dühring's  „Natürliche  Dialektik«*,  Berlin.  1865.  XII  u.  227  S.  8', 
welche  bei  ihrem  Erscheinen  3  Mk.  kostete,  wird  seit  1901  von  Leipziger  und 
Berliner  Antiquaren  mit  30  Mk.  bewertet  und  dies  mit  dem  Beisatze  begründet: 

.^Vergriffen  und  äußerst  selten.** 
Bernhard  Becker's  Briefe  deutscher  Bettelpatrioten,  Braunschweig  1873, 

III  u.  482  S.  u.  LVI  S.Register,  1  Bl.  Druckfehlerverzeichnis,  auf  sehr  mittel- 
mäßigem Zeitungspapier  gedruckt,  stiegen  von  ihrem  ursprünglichen  Laden- 

preise von  6  Mk.  bis  zum  Jahre  1900  auf  20  Mk.  Viele  der  darin  .vorgeführten 
Personen  sollen  viel  Geld  aufgewendet  haben,  möglichst  viele  Exemplare  dieses 
Baches  gleich  nach  seinem  Erscheinen  aufzukaufen.  Daher  dessen  Seltenheit 

Die  erste  Ausgabe  von  Voltaire's  ,.Pucelle'*.  Louvain  1755.  12'»  (IV — 161  pp.  ̂^) 
bezahlte  ich  vor  drei  Jahren  mit  5  Mark.  Im  letzten  Sommer  fand  ich  sie  in 

einem  Leipziger  Katalog  mit  50  Mk.  notiert. 

IL  Bücher-Schicksale. 

Die  übergroße  Mehrzahl  der  Bücher  bleibt  gegenüber  der  Frage  nach 
ihrem  Schicksale  leider  stumm.  Nur  wenigen  ist  von  ihren  einstigen  Besitzern 
ein  Merkzeichen  auf  den  Weg  mitgegeben  worden,  an  dem  mau  erkennt,  bei 
wem  sie  ehedem  einkehrten  und  rasteten.  In  meiner  Büchersammlung  stehen 
mehrere  solche  Pilger,  deren  frühere  Schicksale  vielleicht  das  Interesse  der 
Leser  dieser  Blätter  erregen  könnten. 

12)  Allg.  deutsche  Biogr.,  Bd.  14,  S.  520.  —  Rittmann,  Thomas  Jordanus 
von  Clausenburg,  1540—1585.  Brunn.  1869.  —  Hanslik,  Prager  Universitäts- 
Bibliothek,  573. 

'3)  Bengesco.  Voltaire.  Bibliografie  de  ses  oeuvres  I.  124. 
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Allen  vorangeetellt  za  werden  verdient  wohl  die  Ignorantia  JesTitani» 
Mb  Isaacü  Cheirono  in  apricuin  prolata :  V  bi  gvld  tractetnr,  seq^entes  paginae 
indicaiit.  Qvidqvid  Bub  terra  est,  in  apricnm  proferet  aetas.  Eine  Eartonche,  io 
deren  Mitte  ein  Heiliger  (oder  Christus?)  auf  einer  steinernen  Bank  in  einer 
Landschaft  sitzt,  vor  ihm  Hegt  ein  Rad  horizontal  auf  dem  Boden,  die  Badachse 
ist  senkrecht  emporgerichtet.  Im  Hintergründe  links  steile  Felsen,  rechts  die 
Krmordang  Aböls  durch  Kain.  Rechts  and  links  im  Vordergründe  je  zwei 
Amphoren.  Genevae,  excudebat  Petrus  de  la  Roaiere.  M.  DC.  XIII.  23  nicht  gex. 
Hl),  u.  207  8.  u.  1  S.  emendanda,  2  Bll.  weiß,  ein  Anhang  ▼.  3  nicht  gez.  Ell. 

(«nth.  181  Hexameter  ad  regem  chriitianissimum.  (Henricam  IV.),  1  61.  weiß.  8*. 
Diesem  ist  beigebunden:  Kepraesentatio  pacii  generalis  inter  orbis  Christiani 
reges,  priuoipes  et  status  Pontificum  et  sedis  Romanae  solicitadine  ab  ezordio 
superiorii  seculi  ad  haec  usque  tempora  procaratae.  Auctore  Germano  franco. 
Amstcrodami,  sumtibus  Bonaventurae  Elzeairii.  MDCIX.  196  S.  8^  1  S.  Errata. 

Ht>ide  Schriften  sind  in  einen  Pergamentband  gebunden,  der  aaf  dem  Vorder- 
deikel  in  Blinddruck  die  Jahreszahl  1618  trägt.  Vier  Enopfbänder,  darch  die 
dir  Band  einst  geschlossen  wurde,  sind  abgeschnitten. 

Dieses  Bach  war  einst  Eigentom  des  böhmischen  Oberstlandrichter» 
Wenzel  Budovec  von  Badova,  eines  der  dreißig  Direktoren,  dessen  Haupt  am 
21.  Juni  1627  auf  dem  Altst&dter  Ring  in  Prag  unter  dem  Henkerbeile  fiel.  Sein 

und  seiner  tiemahlin  Allianzwappen  in  Golddrack  befindet  sich  aaf  dem  Vorder- 
deckel des  Buches  oberhalb  der  Jahreszahl  1618.  Die  Badovec  ffthrten  2  silbene 

Balken  im  blauen  Felde  ond  als  Kleinod  2  silberne  Stranfifedern :  die  Hodegovskf. 
aas  deren  Familie  die  Gemahlin  des  Wenzel  von  Badovec,  Magdalena  von  Hodegov 
stammte«  hatten  in  Blau  einen  goldenen  Karpfen.  In  den  leeren  Zwiachenr&omeD 

twischen  den  zwei  Helmzieren  stehen  in  Antiqaa-Majuskeln  A.  B.  ZB.  MB.  Z.  H. 
Das  .\  i«t  offenbar  ein  Lapsaa  des  Bacbbinders.  der  es  mit  V  rerwechselte. 
Dann  Unten  obige  Initialen:  Vaclav  Badovec  z  Bndova.  Hagdmlena  Badovi 
1  Hod^gova, 

Die$e$  AUiantwappen  ist  von  einem  elliptischen  Bande  ungeben.  auf 
melchew  in  Antiqaa-Mj^a:f^keln  dex  Sprach  za  lesen  ist:  S  Bohem  «ms  dobirm 
•  »wiedmim  «  loo  •  cajmm  •  zato  se  •  nestvdim  •.  D.  b.  Was  ich  mit  Gott  and 
lautem  Gewissen  tae«  de^en  $ch4me  ich  midi  nicht.  Bsdovee  wmr,  wie  naa 

weiß«  ein  hefti|$>er  Gegmer  der  Je$niten  cnd  obige  Schrift  si^Ugt  also  gmna  ia 
»ein  Fach«  —  Seine  Schrift:  Cir«iln$  horv^logii  ianaria  et  solaris,  h.  e,  bre- 
Tt^sima  $Tm^p«^ia  hinten «ra.  trfica  et  wv^tics«  vmriis  figvris  et  esbiem.  itlnstr. 
Hann^niae«  loltv  4^  »lehi  eeat  7.  Septhr.  161S  anf  de»  rftmiMheii  iBdez."« 

Da 6  das  eben  ̂ eechriebese  F^a  der  Veraichta&g  estgug,  fieic^  timtm 
Wnr.def.  K:«  $|\ftteTer  Ket^trer  Mhrieb  anf  das  TitelbUxt.  i^rfos  A.  Bromheimi 

<\  lef  ,-Äcal;  v^^kviae-''  IrSvX  Und  rcJD  cdseic  cnttes  Besns«  steht  azf  iea 
Tit*:V.ane  ^^l^^e«^er  Ve^»^«ck:  ̂ B;hJe^e<:ae  J«  N:«>erL'*  f^aft.  i»  VcCcs  l$ü 
4  :Ser  raxui^  ̂     Sr^^er  Wfasrd    ̂ ch  da$  Bach  in  iec  S«BmJiBg    des   Hef^idikers 

*  Iriei  A^v-x-»  X,  »xue  i:^XX  S<  T^ 

*  *  :S4:. 
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Alfred  Grenser")  und  wurde  nach  dessen  Tode  im  Juli  1897  zu  Dresden  mit 
seiner  Bibliothek  verauktioniert.  Grensers  Exlibris,  eine  magere  Lithographie, 
darstellend  eine  Palme,  zu  deren  Füßen  eine  Schnecke  ruht  und  an  deren 

Stamm  ein  Schild  hängt,  ist  auf  dem  Vorsetzblatte  angebracht. 

Weit  gewandert  ist  das  Werk  des  berühmten   Philologen  und  Altertums- 
forschers   Claudius   Salmasius    (Saumaise):    De    annis    climactericis    et    antiqua 

astrologia  diatribae.  Lugduni  Batav.    Ex  officina  ElzeviriorumJ^)    (64  nicht  gez. 
Ell.  844  S.,   7  BU.  Index,    2  Bll.  errata,    1  Bl.  weiß.  8«)    Mein    Exemplar,    ein 
sclinner,   wohlerhaltener    Pergamentband,   befand    sich    in    der    Bibliothek    des 

italienischen  Rechtsgelehrten    des  Cavaliere    Francesco  Vargas   Maccincca,    geb, 
26.  Nov.  1699  in  Teramo,  gest.  ebenda  17.  Juli  1785.    Vargas  bediente  sich  zur 

Kennzeichnung  seiner  Bücher  zweierlei  Exlibris.^^)    Das    eine    zeigt    auf   einem 
Schilde    die    verschlungenen    vier    Initialen    C.  F.  V.  M.  im    Geschmacke    des 
18.  Jahrhunderts.  Rechts  und  links  vom  Schilde  zwei  Palmzweige.  Auf  den  drei 
Stufen,    auf  denen  der  Schild    ruht,    sitzt,    mit    dem  Rücken   ̂ egen  den  Schild 
gekehrt,   je    ein    nackter    Indianer,    deren  H&nde    über  dem    Rücken   mit  einer 
Kette  gefesselt  sind.  Hinter  dem  Schilde  ragen  die  Spitzen  eines  achtstrahligen 

Kreuzes  hervor,    das    eine  neunzinkige  Krone  tr&gt.    —    Nicht   dieses  Ex-libris, 

sondern  das  andere  ist  von  besonderem  Interesse.'^)  Im  Stile  und  in  der  Sprech- 
weise der  altrOmischen  ZwOlftafelgesetze  gibt  hier  Vargas  fünfzehn  Vorschriften 

für  diejenigen,    die  Bücher  aus  seiner  Bibliothek  entlehnen.    Er  ist  kein  grund- 
sätzlicher Gegner  der  Bücherborger,    die    sonst  der  Gegenstand    des  Schreckens 

und  des  Abscheues  der  Bacherfreunde  sind.  Er  verlangt  nur  Ordnung  und  Sorg- 
falt bei  der  Benützung  seiner  Bücher.    Es    scheint    mir    nicht  überflüssig,    den 

Text  dieses  ̂  Zwölf tafelgesetzes*  hier  nochmals  zum  Abdruck  zu  bringen,  obzwar 
es  in  den    unter  ̂ ^)  und  ̂ ^)    erwähnten    Büchern    schon    zweimal    gedruckt   ist. 

Aber  Bertarelli*s    Buch    ist  ein  Privatdruck,    der    schwerlich    vielen  Lesern    zu- 
gänglich sein  wird ;    und    in  Powells  Abdruck    haben    sich  zwei  sehr    stOrende 

Druckfehler  eingeschlichen. 

^Leges,   Vulumma  ex  Bibliotheca    noatra 
commodato,    accepla,    lecturis.    Secun- 
dum  auspicia  lata  Lictor  Lege  agito  in 

Legintpioneni,    Mos  vel  Foemina  fiiti», 
hac  tibi  lege,  Oodicis  istius  usum,    non 
interdieinuu. 

I.    Uunc     ne     Mancipium     ducito.      Li- 
ter    ett:     ne     igitur     notis     compun- 

gito,    IL  Ne   caeiim  punciimve  ferito: 
hottig   non    e»t.     IlL    lAneolit,    intus, 

foritve,    quaqttaversum,  ducendit  abtti- 

17)  Geb.  1838,  f  1Ö91. 

»8j  Willems  Nr.  644. 

^•)  Beide  abgebildet  in:  Gli  Ex-Libris.  Appunti  bibliographici  di  Achille 
Bertarelli.  Milano.  1897.  Taff.  II.  u.  III. 

2»)  G.  H.  Powell.  A  remarkable  Bookplate.  The  Bookworm.  7.  Jhg.  London. 
1894.  S.  49-50. 
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neto.  IV,  Foliiim  ne  auhigitn,  ne  com- 
plicata,  neve  in  rugaa  cogito.  V.  Ad 
omni  conaeHhiUave  caveto.  VI.  Atra- 

mentum  ultra  primum  exesto:  mori  ma- 
vult  quam  foedari.  VII,  Purae  tantum 

papyri  Philttram  %nler»erito,  VIII.  AI- 
teH  clanculnm  palamve  ne  commodalo, 

IX,  Mureniy  tineam^  hlaltam,  mu- 
acanif  furunctdum  ahnterreto.  X,  Ab 

aqua,  oUo,  igne.f  »itu,  illuviß  arceto, 

XL  Eodem  utilor,  non  ahutitor,  XII.  Le- 

gere, <S)qHaem8  excerpere,  fa»  esio.  XIII. 
Ptrlectnm,  apud  te  perennare  ne  »inito. 

XIV.  Sartum  tectumque,  proui  tollis, 

reddito,  XV,  Qui  faxia,  vel  ignotus 

Amicorum  alba  adneribitor :  qui  aecu», 
vel  noiua  eradetor.  Haa  aibi,  hat  aliia 

praeicribit  legea  in  re  aua,  Ordinia  Hye- 
roaolimitani  Equea  Franciacua  Vargaa 

Macciucca.  Quoi  placeaa  annue,  quoi 

mimtSfquid  tibi  noatva  taclio  eatf  Faceaae. 

Dieses  Reglement  hatte  Vargas  auf  Blättern  von  zweierlei  Größe  drucken 
lassen.  Das  von  Bertarelli  reproduzierte  mißt  90  X  1^4  mm.  Meines  hat  nur 

56  X  ̂S  ̂ ^^^'  Macciucca's  Bibliothek  enthielt  eine  reiche  Sammlung  griechischer 
und  lateinischer  Autoren,  der  Kirchenväter  und  von  Werken  über  die  Geschichte 

des  Königreiches  Neapel.  Sie  wurde  nach  seinem  Tode  durch  sukzessiven  Ver- 
kauf einzelner  Partien  zerstreut.  Zeitweilig  tauchen  Exemplare  in  italienischen 

und  deutschen  Antiquariaten  auf  und  werden  von  Bücherliebhabern  eingefangen. 
wie  G.  H.  Poweirs  und  mein  Beispiel  zeigt. 

Ein  besonderes  Interesse  erregt  durch  ihren  früheren  Besitzer  eine  Streit- 
schrift gegen  Adrian  Beverland:  Leonardi  Ryssenii  S.  Th.  Doctoris  justa  Detestatio 

sceleratissimi  libelli  Adriani  Beverlandi,  De  Peccato  Originali.  Gorinchemi,  er 
officina  Corneüi  Lever,  Bibliopolae.  Anno  1680.  (2  Bll.  56  S.  und  2  BlI.  und 

13  S.  8°  einer  Poetica  descriptio  Creationis  et  lapsus.)  Mein  Exemplar,  ein 
schöner  Pgmtb.,  stammt  aus  der  Bibliothek  des  englischen  Kultarhistorikers 

Henry  Thom.  Buckle,  dessen  Ex-libris^«)  es  trägt  mit  der  Devise:  Nihil  temere 
tenta,  nihil  timide.  Oberhalb  des  Ex-libris  ist  ein  Ausschnitt  aus  einem  Anti- 

quariatskatalog eingeklebt,  der  den  Titel  des  Buches  enthält  mit  dem  Beisatze: 
Veiy  rare.  Ein  noch  früherer  Besitzer  hat  auf  dem  Vorsetzblatte  bemerkt : 

„Detestatio  haec  et  justa  et  erudite  scripta,  in  qua  etiam  Latinitatis  parae  et 
elegantioris  larva  Beverlando  detrahitur.** 

^^«"-  (Forsetzang  folgt.)       ̂ ro^-  ̂ ^'  Moritz  G  r  0  1  i  g. 

2')  Egerton  Castle:  English  Book-Plates.  London  1894,  S.  154,  156. 
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IV.  Nachtrag*)  zum  Adreßbuch  der  Bibliotheken 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Von  Dr.  H.  Bohatta  und  Dr.  M.  Holzmann. 

Ferlach  (Kärnten). 

Volksbücherei  des  Bibliothekvereines.  —  8011  Bände.  ̂ Dotation  un- 

gefähr 250  K.  —  Obmann:  Josef  Marx,  Werksverweser;  Bücherwart:  Josef 
Kadolpb,  Fachlehrer.  —  Inventar  und  alphabetischer  Bandkatalog.  —  Mitglieds- 

beitrag 3  K  pro  Jahr:  Entlehnung  an  Unbemittelte  unentgeltlich.  —  Eröffnet 
2.  Dezember  1888  auf  Anregung  des  Bezirksrichters  Alexander  Schilling.  —  Bücher- 
ausgabestellen  auch  in  ünterloibl  und  Waidisch. 

Gmünd  (Kärnten). 

Volksbücherei    des  Vereines  „Deutscher  Bund**.  —  1236   Bände,    von 
denen  1016  die  Südmark  dem  Vereine  gegen  Abzahlung  beistellte.  —  Dotation 
zirka  100  K,  —  Bächereileiter:    Adolf  Zmölnig.  —  Alphabetisches    Verzeichnis. 
—  Monatsgebühr  20  ä,  4  ä  pro  Band;  Entlehnzeit  4  Wochen.  —  Geöffnet 
Sonntag  12 — 2,  Montag,  Donnerstag.  Samstag  Vi^ — 9  Uhr  abends.  —  Mit  dem 
Vereine  März  1902  gegründet.  —  Belletristik,  Populärwissenschaften. 

Gottschee  (Krain). 

Bücherei  des  Deutschen  Lesevereines,  Gemeindehaus.  —  4000  Bände. 
—  Zettelkatalog.  —  Entlehnung  auf  3  Wochen  bis  3  Monate. 

Kaöina  (Post  Neuhof,  Böhmen). 

Schlofi-Bibliothek    Emmerich    Graf  Chotek.  —  Über   25.000  Bände.  — 

Mit    der    Aufsicht   betraut:    Zentral-Direktor   Johann    Filipovsky   in  Neuhof.  — 
Zettelkatalog;    Bandkatalog    nach    Materien    geordnet.    —  Benutzbar    nur    mit 
besonderer  Bewilligung    des    Besitzers.  —  Keine  Entlehnung    oder  Versendung. 
—  Johann  Rudolf  Graf  Chotek  (geb.  1748)  erbte  1787  von  seinem  Vater  die 
Herrschaft  Neuhof  mit  dem  alten  Schlosse,  erbaute  1802—1822  das  neue  Schloß 
Kaöina  und  legte  den  Grund  zu  der  Bibliothek,  die  er  im  alten  Schlosse  in 
Neuhof  aufstellte.  Nach  seinem  1824  erfolgten  Tode  baute  sein  Enkel  und  Erbe 
Heinrich  Graf  Chotek  die  Bibliotheksräume  in  Kaöina  aus  und  übertrug  zu 

Anfang  der  Vierzigerjahre  die  Bücher  hieher,  ordnete  sie  und  legte  die  Kataloge 
an.  1836  fand  die  Büchersammlung  des  Erzbischofs  von  Olmütz  Ferdinand  Grafen 
Chotek  hier  Aufnahme.  —  Vertreter  sind  alle  Wissenschaften,  besonders  Kunst 
(vor  allem  Architektur),  Naturgeschichte,  Keisewerke. 

Mödling  (Niederösterreich). 

Zentral-Bibliothek,  Zweigverein  Mödling,  Brühlerstraße.  —  3000  Bände. 
—  Ankauf  durch  Vermittlung  der  Zentrale  in  Wien.  —  Obmann:  Rudolf  Höfler, 
Fabrikant;    Bibliotheksreferent:    Robert    Eder,    Privatier;    1    Bibliothekarin.  — 

♦)  Vgl.  Jg.  V,  S.  33,  79,  VII.  S.  13.  126. 
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Gedrückter  Katalog.  —  Geöffnet  täglich  9-1  und  4—8  Uhr.  —  Moiutsgebfibr 
80  h,  außerdem  Schreibgebühr  2  h  per  Band.  —  Gegründet  durch  die  Be- 

mühungen Prof.  Dr.  Ed.  Beyer'«,  eröffnet  am  25.  Mai  1902.  Über  75.000  Ent- 
lehnungen  im  Jahre  1908.  —  Belletristik;  die  wiisenichaftlichen  Werke  werden 
TOD  der  Wiener  Zentrale  zur  Verfügung  gestellt. 

Petronell  (Niederösterreich). 

GrTifi,    Abensperg-Traun'sche    Schlofi-Bibliothek.   —  Bändezahl   anbe- 
kannt. —  Nach  Anfrage  gegen  spezielle  Erlaubnis  auch  für  Fremde  zugänglich. 

Aufsicht  Dr.  Eisenmenger. 

Steyersberg  (Post  Haßbach,  Niederösterreich). 

Gräfl.  Wurmbrand'sche  Schlofi-Bibliothek.  —  An  der  Nordseite  liegt 
im  Erdgeschosse  auf  felsigem  Untergrund  der  für  das  Archiv  bestimmte  Raum, 
im  nächsten  Stockwerk  darüber  der  die  Bibliothek  enthaltende  Saal.  Das  Archiv 

enthält  auüer  den  Familien-  und  anderen  Urkunden,  die  bis  ins  zwölfte  Jahr- 
hundert zurückreichen,  eine  Handbibliothek  mit  den  wichtigsten  Werken  aas 

den  historischen  Hilfswissenschaften  im  Umfange  von  ungefähr  1000  Bänden, 

die  eigentliche  Bibliothek  bei  8000  Bände,  die  nach  dem  Inhalt  geordnet  auf- 
gestellt sind.  Am  besten  vertreten  sind  historische  und  (ältere  und  neuere 

deutsch«,  französische,  englische)  schöne  Literatur,  aber  auch  Genealogie. 
Militärwissenschaften,  Jagd-  und  Reisewerke  sind  in  zahlreichen  Vertretern  vor- 

handen. Ein  großer  Teil  der  älteren  historischen  Werke  enthält  das  Ez-iibris 
eines  Christian  Siegmund  Grafen  v.  Wurmbrand  mit  der  Jahreszahl  1776.  die 
meisten  der  übrigen  wurden  von  dem  jetzigen  Besitzer  erworben.  Ober  das 

Archiv  vergl.  Zwiedinek,  Das  reichsgräflich  Wurmbrand*sche  Haus-  und  Familien- 
archiv lu  Steyersberg.  Graz  1896.  In:  Veröffentlichungen  der  Historiichen 

Landes-Komniission  für  Steiermark.  II 

Teuchel  i^Post  Penk,  Kärnten). 

Volksbibliothek    im    Schnigebäude.    —    317    Bände.    —     Bibliothekar; 
Friedrich  Rauscher,  Schulleiter.  ^  Bandkatalog.  —  Gegründet  1899  von  Doktor 
Michael  Heinisch  in  Wien.  —  Populärwissenschaften.  Belletristik. 

Weiz  (Steiermark\ 

Volksbücherei  im  Hause  des  Mühlen-  und  Sägenbesitzers  Paul  Schwarz. 
—  600  Bände.  —  Vorstand:  lag.  Franz  Pichler.  Fabriksbesitier;  Bücherei- 
verwe*er:  Hans  Zechnal.  Bureauchef  des  Elektrizitätswerkes  Franz  Pichler 

<!^  Kouip,  —  Handschriftlicher  alphabetischer  Zettelkatalog  nach  Autoren,  ein 
»weiter  Katalog  zur  Benützung  durch  die  Leser.  —  Geöffnet  Mittwoch  und 

Samstag  '.37—9  abends.  Tagesblätter  und  illustrierte  Zeit^hrÜten  liegen  im 
Lesesaale  auf.  Monatsgebübr  20  h.  per  Band  2  K  Entlehnung  auf  14  Tage.  — 
Von  den  Weiser  Mitgliedern  des  steienuärkischen  Volksbildungsvereines  gerundet. 
4.  November  190$  eröffnet.  —  Belletristik.  Populärwissenschaften. 

Bibliothek  d<r  Leo- Gesellschaft.  L.  Bäcker^traUe  14.  —  öOOO  Bände.  — 

Steht  uuter  der  Leitung  de*  l>irektortuma  der  Leo>GeselIschaft.  —  AlphaWtbscher 
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Zettelkatalog.  Für  Mitglieder  täglich  von  2  bis  6  Uhr  benutzbar.  —  Entlehnnng 
oder  Verscndang  findet  vorderhand  noch  nicht  statt.  —  Den  Grundstock  bildete 
die  Bibliothek  des  Sektionsratet  t.  Hoffinger,  die  in  den  Jahren  1900  nnd  1902 
der  Gesellschaft  zugewendet  nnd  seither  durch  Schenkungen  von  Mitgliedern 

Termehrt  wurde.  Gegen  800  wissenschaftliche  Zeitschriften  werden  im  Tausch- 
wege erworben.  —  Vertreten  sind  insbesondere  Geschichte  und  Literatur- 

geschichte. 
Privatbibliothek  des  Erzherzogs  Leopold  Salvator.  -•  Im  zweiten 

Stockwerk  des  Palais  IV..  Alleegasse  29,  ist  ein  Vorraum  fQr  die  Aufnahme  der 
bei  2000  Bände  zählenden  Bibliothek  bestimmt.  Sie  enthält  Werke  ans  den 

Gebieten:  Geschichte,  besonders  Kriegsgeschichte,  Geographie,  Sport,  Alter- 
tumskunde, Schematismen,  Andachtsbücher,  Memoiren-  und  schOne  Literatur 

(größtenteils  in  französischer  und  italienischer  Sprache),  zahlreiche  Widmungs- 
ezemplare  in  Prachtbänden  etc. 

Privatbibliothek  Dr.  Moritz  Grolig,  XII/1,  Tivoligasse  55.  —  15224  Bände, 
21Ö3  Broschüren,  2114  Blatt  Landkarten,  563  Blatt  Photographien,  2300  Blatt 
Ex  libris.  einige  Inkanabeln,  HandEchriften  zur  Geschichte  Mährens,  insbesondere 

der  Stadt  Mährisch-Tröbau.  —  Seit  1900  in  Wien.  —  Im  übrigen  vgl.  Nr.  62 
des  Adreßbuches. 

Volksbüchereien  des  Vereines  „Südmark".  Dotation  50 -100  f.  — 
Monatsbeitrag  10—20  A.  —  Entlehngebühr  per  Band  1— 2  ä.  —  Keine  Ver- 

sendung. —  Meist  ünterhaltungsliteratur.  —  Filialen  in  Kärnten:  Arnoldstein 

(GrOndungsjahr:  1903;  Bändezahl:  593).  Bleiburg  (Gr.  1903;  Bz.  1077).  Deutscli- 
griffen  (Gr.  1903;  Bz.  568).  Eisenkappel  (Gr.  1887  [als  Volksbibliothek] ;  Bz.  IISO). 
Hermagor  (Gr.  1903;  Bz.  986).  Pontafel  (Gr.  1902;  Bz.  150).  St.  Sebastian 
(Gr.  1903;  Bz. 469).  St.  Veit  a.  d.  Glan  (Gr.  1892  [als  Volksbibliothek];  Bz.  1400). 
Völkermarkt  (Gr.  1901;  Bz.  1400).  Wolfsberg  (Gr.  1901;  Bz.  2300).  Filialen  in 
Steiermark:  Arnfels  (Gr.  1902;  Bz.  688).  Brunndorf  (Gr.  1903;  Bz.  700). 
Cilli  (Gr.  1901:  Bz.  1896).  Friedau  a.  d.  Drau  (Gr.  1903;  Bz.  1018).  Luttenberg 
(Gr.  1902;  Bz.  1300).  Mahrenberg  (Gr.  1901;  Bz.  1200).  Marburg  (Gr.  1902; 
Bz.  3000).  Pettau  (Gr.  1902;  Bz.  1500).  Pickerndorf  (Gr.  1903;  Bz.  333).  Pobersch 
(Gr.  1903;  Bz.  1358).  Radkersburg  (Gr.  1901;  Bz.  1300).  Rann  (Gr.  1901; 
Bz.  1188).  Ratsch  (Gr.  1903;  Bz.  530).  Rotwein  (Gr.  1899;  Bz.  500).  St.  Egidi 
(Gr.  1903:  B.  539).  St.  Kunigund  (Gr.  1903;  Bz.  530).  Schönstein  (Gr.  1903). 
Windischgraz  (Gr.  1902;  Bz.  1010).  Filiale  in  Krain:  Aßling  (Gr.  1901: 
Bz.  980).  Filialen  in  Salzburg:  Tamsweg  (Gr.  1901;  Bz.  ca.  1000).  Zell  am 
See  (Gr.  1889;  Bz.  ca.  1500).  Filiale  in  Niederösterreich:  Pottschach 
(Gr.  1901;  Bz.  1500). 

LITERARISCHE    BESPRECHUNGEN. 

(Dr.  Karl  Bücher:  Der  deutsche  Buchhandel  und  die  Wissenschaft. 
Denkschrift  im  Auftrage  des  Akademischen  Schutzvereines  verfaßt.  2.,  stark 

vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1903.  8",  VII,  314  S.)  In 

der  kurzen  Spanne  Zeit  von  nicht  ganz  einem  halben  Jahre  ist  die  Bücher'sch  e  Kampf- 
schrift schon  in  zweiter  Auflage  erschienen.  Dieser  Umstand  allein  bildet  einen 

Beweis  fär  das  große  Interesse,  welches  die  Ausführungen  des  bekannten  Leipziger 
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*%kliffi,AlOkhttott$^u,  Unit  ifoco^r  uuia  kicb  iLnch  za  ihneii  stellea  ma^,  hcrrw- 
l^tiiuUu  UhStt'.h,  \W,t^t  Kitt  ij^riK«o*  aiuch  di«  Folie  der  Besprecbongea  ia  £reiiBi- 

Wf.Utim  uut\  i/in^ututki-ham  Hinne,  die  in  deoUchen,  OiUneiehUcheD,  franzucbcfaea, 

Mi*kU^h«rfi  tjiid  iitutiriksih'iut:hiiu  ZeiUcbriftea  ertcbienen  sind,  50wie  die  ̂ oße 
Afj/*ht  tittr  (itifi;f,uin',hrlfUit,  di«;  Hü'rhers  Arbeit  zom  GegeDttande  haben,  Zeagais. 
Kiith&lt  jfi  etfje  dtir  l<:tzt^reri  n».  L,  Prager:  «Die  Aauchreitangea  des  Bach- 
bftfi'lf)«*  Antwort  »tif  die  lierikacbrift  des  Akademischen  SchotzTereines.  Sonder- 

iibdiiirk  fiu»  deffi  Ijr^rs^'fiblatt  für  den  deutschen  Buchhandel,  Leipzig  1903)  aaf 

iibitr  '/.thti  HniU'U  tiu»  Hihliograpliie  der  Uezensionen  and  Besprechongen,  deren 

MlM  i)b<ir  HO  iiuf'/fthli.  ().  Hartwi)(  Kagt  in  8einer  im  Zentralblatt  tür  Biblio- 

fiiitkaw^Mt*!!  (.liihr^,  XX,  'J.  und  10.  Heft)  über  die  Büciier'flche  Schrift  erschienenen 
Unmt^uulnu:  «Km  «ibt  Schriften,  die  man  nicht  exzerpieren  kann,  und  wenn  d&s 

mich  nUtt>ii\  Ki«Mchh:kt«)n  und  glücklich  zusammenfassenden  lieporter  möglich  wäre, 

nii'hi  tiiK(«rph(riMi  nnWu*.  Kh  sind  natürlich  das  nur  Schriften,  die  durch  Inhalt 
und  Kmin  Kh'ichniaüig  bedeutend  sind,  und  denen  man  durch  ein  Exzerpt  ihre 

oilt(int4l<i  KuHMunK  nicht  abstreifen  darf^.  Nach  Hartwigs  Vorgang  glaube  auch 

loh  tUviin  M))»<*htfn  zu  sollen,  einen  Auszug;  des  ganzen  Bücher^schen  Werkes 
yu  tffilii^u.  loh  niAchto  mich  darauf  beschrilnken,  diejenigen  Partien  zu  besprechen. 
diti  vnni  VorhllltniN  dos  lluohhandols  zu  den  Bücherkonsumenten  und  namentlich 

/ii  ditn  wlchtlgnten  unter  ihniMi,  den  Hihliotheken,  handeln.  Nachdem  Bücher 

hl  dou  ornton  drui  Kapiteln  von  dem  Buche  als  Ware,  vom  Buchhandel  und 

solnor  Or^funisatiiin  und  vum  huchhündlerischen  Waren  vertrieb  gesprochen,  geht 

er  hl  iloii  tul^'endcn  Abschnitten  daran,  die  Frage  des  Ladenpreises,  des 
Kiuideiiiubatts,  sowie  den  Kampf  der  Buchhändlervereinigungen  gegen  den 

hdstt«i«>ii  vu  behandeln.  Der  buehhändlerische  Ladenpreis  ist,  wie  Bücher 
ausführt,  eine  Taie,  ein  rreisniaximum.  das  entweder  von  der  öffentlichen  Gewalt 

lest^esetit  wurde  {i,  B.  die  in  Kuraachseu  seit  1623  bestehende  Büchertaze,  die  den 

HAehstpreiN  \\\\i  hruckbogen  inländischen  Verlags  und  gewöhnlichen  Papiers  auf 
ii  Heller  bestiiumto^.  oder  das  der  Fabrikant,  in  unserem  Falle  der  Verleger. 
teH()iot«t.  lu  der  »weiten  Hält^e  des  18.  Jahrhunderts  wurde  ein  Groschen  für 

den  Bo|?eu  allgemein  aU  Norm  für  den  Ordinärpreis  angenommen,  welcher  Preis 

beieitn  den  iiewiuucusohlag  des  Verlegers  und  des  Sortiweutsrertriebes  enthielt, 

denn  die  Veiioi;er  waieu  damals  allgemein  aach  Sortimenter.  Später  kam  dann 

dei  i  utoTsdued  twisoheu  tUdinai preis  und  Nettopreis  auf.  Ersterer  wnrde  bald 

aU  dci  uouuAte  DetaihevkAUtspreis  v^'*^^^^pi^^^^  angesehen,  ohne  daß  man  sich 
»Uvui;  au  ihn  ̂ ebuuxieu  halte,  letiterer  bezeichnete  den  Einkaufsprtfis.  den  der 

Soituueulei  dem  VeiU*->:vr  bezahlte.  Die  Differ^ni  zwischen  Ordinär*  lUid  Xecto- 

pu»ix,  A«>  vU'v  der  i^oitimeuter  seine  Veitrieb*ki>s:en  la  decken  hatte,  ist  der 
Uuohh.indtci  tabjkt:.  Da  tiuu  die  Huchbiiialer  es  in  iar^oi  Interesse  fiandea, 

u  'hivu  wiiktixh.«  ru^'-su^vieiuitjcei:.  weuij^^:eas  bei  ihres  nhpfiaäii^pfa  Kaadea. 
.sU*,vi  d.'^ev/l^^■u  iu  ble:^ca.  so  eixu;äuai  u^bea  ieai  B-icahäai^err^xa  der 

K  .1  '<  vW  M  *  ̂  A  :  t  \\  jLbnMtsi  ie;  e;*;eDf  aafiLi::?  ̂   i'  i  b<«rw^  «ad  später 

i-<^;^u  V  i  a^.^^;ueiu  a*C  ̂ '> '  ̂   Ix<;a.'^i3^.  iiMiate  cex  feLxadeoratMtt  seiner 

,»i\*^»,"«i>Cv.>5r«  iv*citj^d".'^'ii,-«:  jj^f<»JLi  l*iu*a  f^istei  N«nt<ea  sawciie^a.  Er 
wd>»A*^5v  «*t>vi<f*  U'  *j>i  xs  f'  I     34;:  i*c  *:,*a  JLa^iaiSi^^ec  $«s^sirai«a  La$* 

4,.*<^*  .*  gt.*^*  ,UVv«  *>>>'    l^^^  *.i7:s«(0L3  ̂ a^iti^i^tt  sjw..  rx «:^:aafisuna^  iy>fe 
\vii^:^i^^iji^vu  j^.»tM   ixi    i-.n  Va»^c   $^f$«ra  if^a  Ki^i'MoraJMtt  aa£.   >aciif  >m 
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mehrere  Versuche  in  dieser  Richtung,  die  2U  Anfang  und  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  unternommen  wurden,  gescheitert  waren.  Der  Verhand  der 

buchhändlerischen  Kreis-  und  Ortsvareine  erklärte  in  einer  Delegiertenversamm- 

lung  zur  Osterniesse  1882,  es  sollte  als  „Schleuderei"  betrachtet  werden:  I.Di© 
Gewährung  oder  Begünstigung  eines  Kundenrabatts  ?on  mehr  als  10%.  2.  Jedes 
Öffentliche  Anbot  von  Rabatt  in  ziffermäßiger  oder  unbestimmter  Fassung.  Der 

Kampf  gegen  die  „Schleuderei**  wurde  im  Jahre  1884  ?om  BOrsenverein  selbst 
aufgenommen  und  in  der  am  25.  September  1887  zu  Frankfurt  a.  M.  abgehaltenen 
Hauptveisammlung  eine  Remion  der  Satzungen  beschlossen,  deren  §1  als  Mittel 
zur  Förderung  der  Interessen  des  Deutschen  Buchhandels  u.  a.  bezeichnete  „Die 
Feststellung  allgemein  gültiger  geschäftlicher  Bestimmungen  im  Verkehr  der 
Buchhändler  untereinander,  sowie  der  Buchhändler  mit  dem  Publikum  in  Bezug 
auf  die  Einhaltung  der  Bücheriadenpreise,  beziehungsweise  den  von  letzteren  zu 

gewährenden  Rabatt".  In  Bezug  auf  diesen  übernahmen  die  Mitglieder  nach 
§  3,  Z.  4—6  die  Verpflichtung,  jedes  öffentliche  Anerbieten  von  Rabatt  an  das 
Publikum  in  ziffermäßiger  oder  unbestimmter  Form  zu  unterlassen«  bei  Verkäufen 
an  das  Publikum  innerhalb  Deutschlands,  Österreichs,  der  Schweiz  and  aller  auslän- 

dischen Gebiete,  in  welchen  Tom  Vorstande  des  Börsenvereines  anerkannte  Orts- 
und Kreisvereiue  bestehen,  die  von  den  Verlegern  festgesetzten  Ladenpreise  einzu- 

halten, wobei  es  allerdings  den  Orts-  und  Kreisvereinen  gestattet  ist,  mit  Ge- 
nehmigung des  BörsenvereinsTorstandes  besondere  Verkaufsnormen  für  ihr  Gebiet 

festzustellen,  sowie  auch  die  Verleger  in  Ausnahmsfällen  größere  Partien  eines  ihrer 
Verlagswerke  an  Behörden,  Institute,  Gesellschaften  u.  dgl.  zu  besonders  ermäßigten 

Preisen  liefern  können.  Endlich  wurde  bestimmt,  daß  gegen  den  Willen  des  Ver- 
legers die  Verlagsartikel  desselben  an  solche  Buchhändler  und  Wiederverkäufer, 

welche  vom  Börsenvereinsvorstande  oder  durch  die  Hauptversammlung  von  der 
Benützung  der  Einrichtungen  und  Anstalten  des  Börsenvereines  ausgeschlossen  sind, 
ferner  an  solche  Vereine,  welche  Bücher  und  Zeitschriften  mit  unzulässig  hohem 
Rabatt  abgeben,  nicht  geliefert  werden  dürfe.  Im  Jahre  1888  haben  nun  die  meisten 
Kreis-  und  Oitsvereine  neue  Verkaufsnormen  festgestellt,  die  den  Kundenrabatt 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  5%  beschränkten,  sowie  das  Anbieten  oder  An- 

kündigen desselben  untersagten.  Manche  Vereine  machten  auch  Ausnahmen  zu- 
gunsten von  Behörden  und  öffentlichen  Bibliotheken  (bis  zu  lO^o)«  Gegen  Mit- 

glieder des  Börsenvereines,  welche  eine  dieser  lokalen  Rabattvorschriften  oder  die 

betreffenden  Bestimmungen  der  Satzungen  verletzen,  wird  das  „Ausschließungs- 

verfahren** eingeleitet.  Als  einen  markanten  Fall  führt  Bücher  den  der  Berliner 
Firma  Mayer  &  Müller  an,  die  gegen  die  Maßnahmen,  welche  vom  Börsen- 
vereinsvorstande  gegen  sie  verhängt  wurden,  mit  teilweisem  Erfolg  Prozeß  führte. 
Ein  Gegenstück  zu  der  drakonischen  Durchführung  der  Rabattbestimmungen  im 
Inlande  bildet  die  Begünstigung  der  ausländischen  Käufer.  So  wurde  nach  Japan 

oder  Amerika  mit  15  —  20%  Rabatt  geliefert,  eine  Pariser  Firma  bot  deutsche 
Zeitschriften  mit  15  und  20%  Rabatt  vom  Abonnementspreise  des  Ursprungs- 

landes an  und  in  Deutschland  lebende  Amerikaner  bezogen  ihren  Bedarf  an 
deutschen  Büchern  durch  Sortimentsbuchhandlungen  ihrer  Heimat  mit  20% 

Rabatt  „Natürlich  geht  nur  die  Rechnung  über  Amerika**  fügt  Bücher  hinzu. 
Die  nächsten  Schritte  unternahm  der  Börsenverein  nach  seinem  Siege  in  der 
Frage  des  Kundenrabatts  gegen  die  Verleger,  die  genötigt  werden  soUten,  den 
Sortimentern  bei  allen  auf  feste  Bestellung  gelieferten  Werken  oder  Zeitschriften 
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•«inen  Mindestrabatt  von  25%  zu  bewilligen,  wobei  nach  dem  Vorschlage  eines 
Sortimenters,  Verleger,  die  unter  dieser  Grenze  blieben,  so  behandelt  werden 
sollten  wie  Sortimenter,  die  den  Landenpreis  nicht  einhielten.  Ein  eigenes 
Kapitel  (VI)  widmet  Bücher  den  neuesten  Maßnahmen  des  BOrsenTereines,  durch 

welche  die  Beseitigung  des  Rabatts  für  Privatkunden  überhaupt  und  die  Herab- 
setzung desselben  für  Bibliotheken  auf  5%  herbeigeführt  werden  sollte.  Es  sind 

dies  die  Fragen,  mit  denen  sich  die  letzten  Versammlungen  deutscher  Biblio- 
thekare in  Jena  1902  und  in  Halle  1903  beschäftigt  haben;  gegen  diese  ge- 

plante Benachteiligung  der  Öffentlichen  Bibliotheken,  sowie  auch  gegen  die  Tom 
BOrsenverein  verfügte  (jetzt  wieder  aufgehobene)  Sperrung  des  Börsenblattes  für 
Nichtbuchh&ndler  findet  Bücher  kräftige  Worte  der  Abwehr.  Die  folgenden  Kapitel 
bringen  sehr  interessante  Untersuchungen  über  die  Bücherkonsumenten  (VIII),  über 

den  Verlag  (IX),  das  Sortiment  (X,  XI,  XVI),  über  Reisehandel  und  Raten- 
geschäft (XII),  Restbuchhandel  und  modernes  Antiquariat  (XIII).  Das  Werk  schließt 

mit  einem  warmen  Appell  für  den  akademischen  Schutzverein,  dessen  Statuten 

im  Anhange  abgedruckt  sind.  „Der  Verein  wird**,  wie  Bücher  ausführt,  „es  sich 
zur  Aufgabe  machen,  den  Widerstand  der  ganzen  gebildeten  Bevölkerung  gegen 
die  in  dieser  Schrift  geschilderten  Mißstände  wachzurufen,  was  gesund  ist,  am 
deutschen  Buchhandel  zu  pflegen  und  zu  fördern,  was  krank  und  überlebt  und 

schädlich  ist,  nicht  ferner  zu  stützen  und  konservieren  zu  helfen.  Die  Kampfes- 
«tellung,  in  die  er  durch  die  seitherigen  Vorgänge  gedrängt  ist,  hofft  er  nur 
vorübergehend  einnehmen  zu  müssen,  scheut  aber  auch  vor  dem  Gedanken  nicht 
zurück,  Gewalt  mit  Gewalt  vertreiben  zu  müssen.  Was  er  zunächst  verlangt  und 
verlangen  muß,  ist  nichts  weiter,  als  daß  die  Grundsätze  des  freien  Handels  und 
Wettbewerbs,  von  denen  unsere  ganze  Wirtschaftsorganisation  beherrscht  wird, 
auch  für  den  Buchhandel  wieder  zur  Anerkennung  und  Geltung  gelangen,  damit 

eine  Ausstoßung  parasitischer  Zwischenglieder  des  Verkehres  und  die  wissen- 

schaftlichste Gestaltung  in  Büclierproduktion  und  Vertrieb  platzgreifen  kOnnen.*^ 
Wie  schon  eingangs  erwähnt  worden  ist,  habe  ich  es  absichtlich  vermieden, 

den  Lesern  unserer  Mitteilungen  den  ganzen  Inhalt  des  Bücher'schen  Werkes 
auszugsweise  vorzuführen.  Es  ist  eben  nicht  bloß  für  den  Bibliothekar,  socdern 
für  jedermann,  der  sich  über  die  Verhältnisse  von  Bücherproduzenten  und  -kon- 
sumenten,  von  Verlegern  und  Sortimentern  informieren  will,  unerläßlich,  das 

Bücher'sche  Werk  in  seiner  Gänze  durchzunehmen.  Was  die  Gegenschriften  be- 
trifft, so  wird  eigentlich  nur  die  von  Dr.  Karl  Trübner  in  ruhiger  und  würdiger 

Form  verfaßte  Broschüre  „Wissenschaft  und  Buchhandel.  Zur  Abwehr.  Denkschrift 

der  deutschen  Verlegerkammer.  Jena,  G.  Fischer,  1903**  der  Bedeutung  der  Bücher- 
schen  Arbeit  und  ihres  Autors  einigermaßen  gerecht,  was  man  von  den  Aus- 

führungen R.  L.  Prager's  („Die  Ausschreitungen  des  Buchhandels**)  weniger 
sagen  kann.  Wir  Osterreichische  Bibliothekare  kOnnen  jetzt  auf  den  Rabattkampf 
mit  Ruhe  zurückblicken.  Sind  doch  durch  den  letzten  Beschluß  des  Vereines  der 

^österreichischen  Buchhändler  die  alten  Rabattbestimmungen  (10%  für  Öffentliche 
Bibliotheken)  aufrecht  erhalten  worden.  Hoffentlich  wird  das  gnte  Einvernehmen, 
das  sich  seither  zwischen  den  wichtigsten  Bücherkonsumenten,  den  Bibliotheken, 
und  dem  Buchhandel  in  Österreich  wieder  eingestellt  hat  und  das  sich  z.  B.  in 
der  Frage  des  Bücherzolls  in  einer  energischen  gemeinsamen  Aktion  betätigte, 
auf  die  Dauer  erhalten  bleiben.  Der  Vorteil  ist  gleich  groß  für  beide  Teile. 

Dr.  0.  D  0  u  b  1  i  e  r. 
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(Wolter,  E.  A.    „OtSet  o  po¥zdk£   po  bibliotekam  Avstrii  i  Germanü 

osen  ju  1901  goda*'    (Bericht   über   eine  Heise   an   die  Bibliotheken  Österreichs 
und  Deutschlands  im  Herbst  1901.)  St.  Petersburg,  Akad.  d.  Wiss.  (Leipzig,  Voß> 
1903,  gr.  4^  VIII,  98  S.  [russisch].)  Der  auch  als  Gelehrter  durch  seine  Forschungen 
auf  dem    Gebiete    des   Littauischen   geschätzte    Bibliothekar     der    kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  yerOffentlicht  unter  vorstehendem 
Titel   seinen    der   Akademie   im    Oktober    1903   vorgelegten   Bericht  über   eine 
Studienreise  an  die  Bibliotheken  Österreichs  und  Deutschlands,  die  er  im  Jahre 
1901  unternommen  hatte.    Er  besuchte  dabei  die  folgenden  Städte:  Wien,  Linz,. 
Salzburg,    München,    Frankfurt  a.  M.,   Marburg,    GOttingen,    Halle,   Leipzig  und 
Berlin.    Obwohl  der  nächste  Zweck  dieser  Reise  ein  engbegrenzter  war,  nämlicb 
die    Frage    der   Pflichtexemplare   und    alles   sie   Betreffende    im  Interesse  ihrer 
Regelung   in   Rußland   zu   studieren    und   sein  Bericht   an  die  „Kommission  für 
Ausarbeitung  von  Plänen    für   die  Registrierung   der  Preßerzeugnisse  und  ihrer 

regelmäßigen  Zustellung  an  die  Bibliotheken**  gerichtet  ist,  hat  doch  Wolter  die 
Gelegenheit,    die   sich    ihm   bot,   dazu   benützt,    außer   dieser  Frage   auch   alle 
Bibliothekseinrichtungen    der   von  ihm   besuchten  Städte   eingehend   kennen   za 

lernen  und  gleichzeitig  allen  Zweigen  des  modernen  Bibliothekswesens  sein  Augen- 

merk zuzuwenden.  Der  vorliegende  Bericht  *)  legt  Zeugnis  davon  ab,  daß  Wolter 
mit   dem    geschulten  Auge    des    mit    den  einschlägigen  Fragen  ans  eigener  Er- 

fahrung und  aus  der  Kenntnis  der  Literatur   wohlvertranten  Mannes  die  Biblio- 
theken  besucht   hat.    Der  Wert   des  Reiseberichtes  wird    dadurch    erhöht,    daß 

Wolter  nicht  nur  das  Tatsachenmaterial  mitteilt,  und  dieses  durch  Abbildungen, 
Formularien  mannigfacher  Art  und  Auszöge    aus  behördlichen  Verfügungen  und 
die    einzelnen    Gegenstände   behandelnden    Schriften   zu    erhellen    bestrebt    ist, 
sondern  auch  durch  Vergleichung  der  Einrichtungen  der  beiden  von  ihm  besachten 
Staaten  zu  eigenem  Urteil  zu  gelangen  sucht.  Die  Fülle  der  behandelten  Fragen 
dürfte  schon  ans  der  Inhaltsübersicht  sich  ergeben.  Der  eigentliche  Bericht  gliedert 
sich  in  folgende  Paragraphe:    1.  Pflichtexemplare.  2.  Kataloge.  3.  Einbände  and 
Buchbinder.  4.  Aufbewahrung  kostbarer  Gravuren.    5.  Lesesaal.  6.  Bücherregale. 
7.  Systematische   und  Fachkataloge.   8.    Standesorganisation    der   Bibliothekare. 
9.  Entlehnung  nach  auswärts.    10.    Museum   für  Bibliothekswesen.    11.   Nameras 
currens.    12.  Registrierung  der  Pflichtexemplare.    In    einem  Sohlußkapitel    zieht 
Verf.  das  Resum^  aus  seinen  Beobachtungen  und  in  einem  Anhang  gibt  er  noch 
zwei   Beilagen:    das   lateinische   Schema   für   den    systematischen   Katalog    der 

Petersburger   Akademie-Bibliothek   and    die  Übersichten   für   die   systematische 
Ordnung,  für  die  Separatsamm langen  und  für  die  Handschriftensammlungen  der 
königlichen  Bibliothek  in  Berlin.    Es  ist  Ref.  nicht  mOglich,  im  engen  Rahmen 
dieser  Anzeige,  die  sich  nur  zur  Aafgabe  stellte,  auf  den  mehrfach  interessanten 

Reisebericht   die  Fachgenossen  aufmerksam   zu  machen,   die  Ansichten  des  Ver- 
fassers im  einzelnen  darzulegen.    Es  mag  genügen,    einiges  hervorzuheben,   was 

den  Österreichischen  Leser  interessiert.  Wolter  gibt  den  Einrichtungen  der  Oster- 
reichischen Bibliotheken  in  manchen  wesentlichen   Dingen  den  Vorzag   vor  dei» 

deutschen.  So  spricht  er  sich  durchaus  für  die  Aufstellung  der  Werke  nach  dem 

*)   Die   Kenntnis   der  wesentlichen   rassischen  Teile   des   Berichtes   ver- 
mittelte mir  Kollege  Dr.  J  o  k  1 ,   dem  ich  auch   hier   dafür   besten  Dank   sage. 
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Namerus  currens  aus  and  rühmt  unsere  Vorschriften  für  Eintreibung  und  Regi- 
strierung der  Pfiichtezemplare;  ein  besonders  lobendes  Wort  widmet  er  dabei 

dem  beauerlicherweise  ins  Stocken  geratenen  Unternehmen  der  «österreichischen 

Bibliographie*".  Ferner  rühmt  er  den  Ausleihverkehr  und  die  Versendung  in  die 
Provinz,  hebt  lobend  hervor,  daß  Österreich  das  erste  Muster  einer  biblio- 

thekarischen Vereinigung  und  die  Anregung  für  die  Schaffung  eines  Bibliotheks- 
museums gegeben  habe.  Bei  den  deutschen  Bibliotheken  hebt  er  besonders 

hervor  die  Ausstattung  der  Lesesäle  mit  gedruckten  Katalogen,  ferner  das  große 
Werk  des  preußischen  Gesamtkataloges.  Als  wünschepswert  bezeichnet  Wolter 
die  Schaffung  von  Museen  auch  für  die  literarischen  Erzeugnisse  eines  Landes, 

die,  wie  die  Nationalmuseen  für  die  bildende  Kunst,  die  gesamten  Druck- 
und  Preßerzeugnisse  umfassen  müßten.  Notwendig  seien  auch  eigene  Zeitungs- 
Bibliotheken  und  er  erwähnt  in  diesem  Zusammenhang  die  dahin  zielenden 
Bestrebungen  in  Österreich.  Rußland  betreffend  betont  er  die  Notwendigkeit 

einer  genauen  Aufnahme  der  Bibliotheken  und  ihrer  Bestände,  aber  mit  Aus- 
schluß der  nicht  wissenschaftlichen  Büchereien,  ihre  Einordnung  in  das  große 

Gebiet  der  Volksaufklärung  (des  russischen  Unterrichtsministeriums)  und  eine 
Regelung  des  Pfiichtcxemplarwesens,  das  bis  jetzt  in  Rußland  nicht  im  Einklang 

stehe  mit  den  Interessen  der  Volksaufklärung,  der  Preßindustrie  und  den  Be- 
dürfnissen der  Bibliothekswissenschaft.  Frankfurter. 

(L  Publikation  derösterreichischen  Ex  libris-Gesellschaft. Wien  1903. 4'\) 
Mit  der  vorliegenden  I.  Publikation,  einem  schön  ausgestatteten,  mit  acht  Kunst- 

beilagen geschmückten  Hefte  von  63  reich  illustrierten  Seiten,  führt  sich  die 
Osterreichische  Kx  libris-Gesellschaft  literarisch  aufs  beste  ein.  Mit  allem  Grunde 

hat  die  von  E.  D  i  1 1  m  a  n  n  besorgte  Redaktion  das  Schwergewicht  auf  historische 
Arbeiten  gelegt.  An  Stoff  fehlt  es  da  nicht;  das  alte  österreichische  Ex  libris — 

und  auf  österreichisches  Materiale  .gedenkt  die  Gesellschaft  ihre  Tätigkeit  zu  be- 
schränken —  ist  völlig  unbebautes  Gebiet,  von  dessen  Ergiebigkeit  selbst  die 

schönen  Arbeiten  des  vorliegenden  Heftes  eine  nur  unzureichende  Vorstelluncr 

vermitteln.  Dr.  K.  M  a  n  d  1  bespricht  Seltenheiten  der  gräfl.  Wilczek'schen  Ex 
libris-Sammlung,  unter  anderem  ein  eben  nur  daselbst  vertretenes  Bachzeicbeu 
des  berühmten  Wolfgang  Lazius;  K.  Koch  verbreitet  sich  eingehender  über 
österreichische  Bücherliebhaber  (J.  G.  A.  Freiherrn  v.  Hoheneck,  Christoph  0.  v. 
Schallenberg  und  die  Freiherren  v.  Oedt).  Dr.  R.  Neu  mann  beschreibt  das 
seltene  Blatt  eines  Hans  Cristalnigg  aus  Kärnten  (ca.  1540),  und  Dill  mann 
gibt  eine  dankenswerte  Ergänzung  zu  der  in  dieser  Zeitschrift  VII,  190  ange- 

zeigten Monographie  L.  Nemethys  über  die  Ex  libris  des  Domherrn  des  Erz- 
bistums Gran.  In  die  Würdigung  moderner  Wiener  Ex  libris-Künstler  teilen  sich, 

durch  eine  Reihe  von  den  radierten  Original  platten  genommener  Kunstdrucke 
wirksam  unterstützt,  M.  v.  W  e  i  1 1  e  n  h  i  1 1  e  r  und  der  Herausgeber.  Alfred  C  o  ß- 
m  a  n  n  ist  mit  zwei  feinen  Arbeiten  (W.  Biaschtji  und  K.  Koch),  Anton  K  a  i  s  e  i 
mit  dem  wunderbar  stimmungsvollen  Kx  libris  des  Universitäts  -  Professors 
W.  A.  Neumann,  Alfred  Weesemann  mit  seinem  eigenen  Büch,erzeichen  ver- 

treten. In  einem  selbständigen,  reich  illustiierten  Artikel  läßt  Dillmann  die 
neuesten  österreichischen  Ex  libris  Revue  passieren.  Die  Abbildung  des  ersten 
Blattes  auf  S.  60  hätten  wir  wegen  der  ungenierten  Anleihe,  die  sein  Schöpfer 
bei  dem  Karlsruher  Franz  Hein  sich  erlaubte,  gerne  vermißt.  —  Durch  d.is  vor- 

liegende Heft  erachtet  sich  die  Gesellschaft   betreffs  der  Form  uud  des  Inhalt^, 
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ihrer  künftigen  Publikationen  in  keiner  Weise  für  pebanden.  Durch  geschickte 
Wahl  aus  dem  überreichen  Stoffe  könnte  die  Redaktion  deren  Abnehmerzahl 

unschwer  vermehren.  Eine  Sammelmappe  mit  Faksimilien  österreichischer  Ex 
hbris  aes  15.  und  16.  Jahrhunderts  oder  eine  solche  mit  Reproduktionen 
gemalter  Ex  libris  dürfte  auf  Abnehmer  in  Kreisen  rechnen,  welche  dem  Vereine 
bisher  ferne  standen.  Rött. 

AUS  OSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

(Von  der  k.  k.  Hofbibliothek.)  Einer  Einladung  des  Direktors  Hofrat 
Karabacek  Folge  leistend,  nahmen  am  24.  Februar  d.  J.  die  Mitglieder  des 
Akademischen  Senats  und  seiner  Bibliothekskommission:  Rektor  v.  Escherich 

und  die  Professoren  B  0  r  m  a  n  n ,  E.Fuchs,  Menzel,  W.  A.  Neumann, 
Obersteiner,  Schäfer,  v.  Scherer,  Scliindler,  Sperl,  ferner  der 

Direktor  der  Universitäts-Bibliothek  Regierungsrat  Haas  die  auf  Erweiterung 
und  moderne  Adaptierung  der  Amts-  und  Depoträumlichkeiten  abzielenden 
Arbeiten  (vgl.  Mitteilungen  VII.  S.  139)  in  Augenschein.  Unter  Führung  des 
Hofrats  Karabacek  und  des  Ingenieurs  P  e  r  i  s  i  ö  besichtigte  man  zunächst  die 

drei  großen  unter  dem  Hauptgebäude  der  Hofbibliothek,  also  unter  dem  Prunk- 

saal und  der  sogen.  „I^emise**  liegenden,  erst  kürzlich  sozusagen  entdeckten  und 
evakuierten  Kellergewölbe,  welche  bestimmt  sind,  dem  Bücherzuwachs  der 
nächsten  Jahrzehnte  Aufnahme  zu  gewähren,  nachdem  sie  mit  dreistöckigen, 

eisernen  Magazingerüsten,  Aufzügen,  Treppen  u.  s.  f.  versehen  sein  werden  — 

ferner  die  seit  kurzem  funktionierende  Heizvorrichtung  in  der  „Remise**,  hierauf 
das  photographische  Atelier  und  dessen  Nebenräume  im  obersten  Stockwerke 
des  neuen,  dem  Katalogtrakt  gegenüberliegenden  und  mit  diesem  durch  eine 
(in  Ausführung  befindliche)  pneumatische  Post  verbundenen  Querbaues,  sodann 
den  neuen  Lesesaal,  dessen  Deckengemälde,  fast  völlig  restauriert,  sich  sehr 

vorteilhaft  präsentierte,  endlich  die  im  „großen  Saale"  durchgeführten  Heiz- 
anlagen. —  Da,  wie  bekannt,  auch  die  Wiener  Universitäts-Bibliothek  an  der 

Lösung  einer  leidigen  Raumfrage  arbeitet,  erregten  die  in  der  Hofbibliothek 

getroffenen  Maßnahmen  das  lebhafte  Interesse  der  Senats-  und  Bibliotheks- 
kommissionsmitglieder,  denen  zum  Schlüsse  noch  Kustos  v.  Lenk  die  Ein- 

richtung des  unter  seiner  Leitung  bearbeiteten  Realkatalogs  erläuterte. 
Arnold. 

(Universitäts-Bibliothek  in  Prag.)  Im  Jahre  1903  wurden  die  Bibliotheks- 
räume von  29.417  Lesern  besucht,  die  89.001  Bände  benützten.  Aus  der 

Bibliothek  wurden  35.619  Bände  entlehnt  (Prag  32.845,  außerhalb  Prags 

3274  Bände),  aus  anderen  Bibliotheken  wurden  2984  Bände  bezogen.  Das  Zeit- 
schriftenlesezimmer wurde  von  9704  Lesern  besucht.  Außerdem  wurden  2672  Hand- 

schriften benützt. 

(Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck.)  Dr.  Anton  Dematlio,  Sekretär 
der  Finanzprokuratur  in  Innsbruck  hat,  um  das  Gedächtnis  seines  Vaters,  des 
Hofrates  und  Universitätsprofessors  Dr.  Fortunato  I)  e  m  a  1 1  i  o  zu  ehren,  dessen 

große,  in  Fachkreisen  geschätzte  Bibliothek  (italienische  Literatur  und  Literatur- 
geschichte) der  lunsbrucker  Universitäts-Bibliothek  geschenkt. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 

Den  zweiten  Vereinsabend  des  laufenden  Studienjahres,  der  am  6.  Februar 
stattfand,  leitete  der  Vorsitzende  Hofrat  Karabacek  mit  einigen  warmen 
Worten  ein,  die  dem  Gedächtnis  des  yerstorbenen  Ehrenmitgliedes  Hofrat 
Grassauer  galten.  Die  gut  besuchte  Versammlung  drückte  durch  Erheben 
yon  den  Sitzen  dem  Vorschlage  des  Obmannes,  diese  Trauerkundgebnng  im 
Sitzungsprotokoll  zu  verzeichnen,  ihre  Zustimmung  aus.  Hierauf  schritt  der  Vor- 

sitzende zum  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  und  teilte  der  Versammlang  mit, 
daß  Seine  Majestät  der  Kaiser  sich  bewogen  fühlte,  dem  Vereine  eine  jähr- 

liche Subvention  im  Betrage  von  fünfhundert  Kronen  aus  der  Privatschatulie  zu 

bewilligen.  Die  Versammlung  hörte  die  Mitteilung  von  diesem  hochherzigen 
Beweise  kaiserlicher  Huld  stehend  an.  Jedenfalls  gebührt  auch  an  dieser  Stelle 
dem  Obmann  der  Dank  des  Herausgebers  dieser  Blätter,  denen  die  kaiserliche 
Spende  in  erster  Linie  zustatten  kommt.  Im  weiteren  Verlauf  des  Abendes  führte 
für  den  dienstlich  verhinderten  Obmann  der  erste  Obmann-Stellvertreter  Re- 

gierungsrat Haas  den  Vorsitz.  Als  zweiter  Punkt  der  Tagesordnung  folgte  die 
Verlesung  des  „Entwurfes  einer  Geschäftsordnung  für  den  Lesesaal-  und  Aus- 

leihdienst an  der  Universitäts-Bibliothek  in  Innsbruck'',  den  Bibliothekar  Doktor 
H  i  1 1  m  a  i  r  eingesendet  hatte.  Da  wenige  Tage  vorher  ein  Studentenverein  über 
die  Zustände  an  den  Wiener  Bibliotheken  eine  Debatte  eingeleitet  hatte,  gewann 

der  Entwurf  Dr.  Hittmair's  ein  besonderes  aktuelles  Interesse,  das  sich  in  der 
Aufmerksamkeit  kundgab,  mit  der  die  Versammlung  der  Verlesung  folgte.  Der 
Entwurf  stellt  den  wohlgelungenen  Versuch  dar,  die  oft  sehr  weitgehenden 
Wünsche  des  Publikums  mit  den  gebotenen  Eücksichten  auf  die  Erhaltung  und 
Schonung  der  Bibliotheksbestände  in  Einklang  zu  bringen,  Wenn  sich  auch  die 
Grundsätze  des  Entwurfes  mit  den  Bestimmungen  im  allgemeinen  decken,  die 
den  übrigen  Osterreichischen  Bibliotheksordnungen  zugrunde  gelegt  sind,  so 

fallen  doch  auch  gewisse  Verschiedenheiten  in  den  Benützungs- Vorschriften  und 
in  der  Handhabung  des  Apparates  auf.  Diese  Verschiedenheiten  sind  ohne 

Zweifel  durch  die  lokalen  Verhältnisse  bedingt.  So  erstreckt  sich  die  Er- 
laubnis, den  alphabetischen  Katalog  zu  benützen,  auf  einen  weit  größeren  fi^reis 

als  in  Wien.  Auch  kann  ein  so  vortre£fiich  organisierter  Registrierapparat,, 
wie  ihn  der  Innsbrucker  Entwurf  beim  Ausleihdienst  vorschreibt,  in  einer 

Bibliothek  von  dem  Umfange  der  Wiener  Universitäts-Bibliotek,  in  der  die  Zahl 
der  verfügbaren  Kräfte,  mit  der  unausgesetzt  sich  steigernden  Last  von  Agenden 
nicht  Schritt  hält,  nur  ein  Wunsch  bleiben.  Auch  die  Verschiedenheit  in  der 

Anzahl  der  Stunden,  an  denen  die  Bibliotheken  benützt  werden  können  (Inns- 
bruck 7,  Wien  11  Stunden),  kann  gewisse  Vorzüge  der  internen  Verwaltnngs- 

technik  erklären.  Die  Ausführlichkeit  des  Entwurfes  schloß  eine  Diskussion  über 

die  einzelnen  Punkte  aus.  Die  Versammlung  stimmte  dem  Vorschlage  Dr.  Weiss 
zu,  den  bibliotechnisch  so  wertvollen  Entwurf  dem  Bibliotheksmuseum  einzuverleiben. 

PERSONAL-  NACHRICHTEN. 

(Otto  Hartwig  f.)  Das  Jahr  1903  hat  dem  deutschen  Bibliothekswesen 

zwei  hervorragende  Führer  geraubt.  Zu  Beginn  des  Jahres  —  am  13.  Jänner  — 
schied  Karl  Dziatzko  aus  schafifensfroher  Tätigkeit,   kurz  vor  Schluß    des  Jahres 
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—  am  22.  Dezember  —  wurde  der  an  Jahren  ältere  Geheime  Regierangsrat 

Dr.  Otto  Hartwig,  nachdem  ihn  schon  Jahre  hindurch  yerschiedene  körperh'che 
Leiden  heimgesacht  hatten,  Yom  Tode  dahingera£ft.  Jedesmal,  wenn  uns  eine 

Persönlichkeit  für  immer  entrissen  wird,  die  in  ihrem  Tätigkeitsfelde  jalirzehnt«- 
lang  hochaufragend  dastand,  mit  klarem  Blicke  ihre  Welt  durchmessend,  mit  starker 
Hand  Wege  und  Ziele  absteckend,  dann  suchen  wir  mit  geistigem  Auge  uns  ihre 
Gestalt  noch  einmal  recht  zu  yerkörpem,  die  Spuren  ihrer  Tätigkeit  eindringlich 
zu  verfolgen,  das  Große  und  Gute  ihres  Strebens  dem  Gedächtnis  liebevoll  ein- 

zuprägen. Eine  solche  Persönlichkeit  ist  im  Bereiche  des  Bibliothekswesens 
Otto  Hartwig  gewesen.  Er  hat  etwas  von  der  Natur  eines  Regenten  an  sich 
gehabt.  Mit  glänzender  Souveränität,  mit  selbständigem  urteil  beherrschte  er 
sein  Reich,  dieses  Reich  war  das  Bibliothekswesen  der  ganzen  Welt,  sein  sicht- 

barer Ausdruck  das  „Centralblatt   für  Bibliothekswesen^,    das  er  gegründet  und 
—  vom  ersten  und  zweiten  Jahrgange  abgesehen,  an  deren  Herausgabe  K.  Schulz 

beteiligt  war  —  durch  zwanzig  Jahre  allein  geleitet  bat.  Der  Lebenslauf  Hart- 
wigs hat  sich  nicht  in  regelmäßiger  geradliniger  Entwicklung  von  den  ersten 

Anfängen  eines  Bibliothekars  bis  hinauf  zn  leitender  Stellung  aufgebaut.  In 
seiner  Wanderzeit  stand  er  sogar  fünf  Jahre  hindurch  ziemlich  weit  ab  vom 

deutschen  Bibliothekswesen  —  als  Prediger  der  deutschen  evangelischen  Ge- 
meinde in  Messina  (Mai  1860  —  April  1885).  Er  hat  indes,  wie  er  selbst  bekennt, 

diesen  Aufenthalt  unter  sfiditalienischem  Himmel  nie  bedauert  und  ihn  noch  in 

seinen  letzten  Lebensjahren  mit  nachglühender  Begeisterung  geschildert.  Für 

seine  wissenschaftliche  Tätigkeit  —  soweit  sie  sich  nicht  auf  das  Bibliotheks- 
wesen bezieht  —  ist  dieser  Aufenthalt  in  Sizilien  geradezu  ausschlaggebend 

geworden.  Ihm  verdanken  wir  das  1.  Heft  eines  ̂  Codex  iuris  municipalis  Sioiliae** 
(Göttingen,  1867),  das  den  ältesten  Text  des  Stadtrecbtes  von  Messina  enthält, 

und  das  zweibändige  Werk  „AusSicilien.  Kultur-und  Geschichtsbilder"  (1867—1869) 
und  manches  andere.  Weiter  ausholend  hat  er  sich  dann  überhaupt  mit  der  Ge- 

schichte Italiens  befaßt  und  besonders  der  Stadt  Florenz  seine  Aufmerksamkeit 

geschenkt,  zu  deren  Geschichte  er  Bausteine  in  dem  Werke  „Quellen  und 

Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  der  Stadt  Florenz"  (1.  u.  2.  Teil,  Marburg, 
1875—1880)  niederlegte.  Seinen  Lebenslauf  bis  zum  Jahre  1867,  d.  i.  bis  zu 
seinem  Eintritt  als  Bibliotheks-Sekretär  in  die  Universitäts-Bibliothek  zu  Mar- 

burg hat  er  in  den  „Lehr-  und  Wanderjahren  eines  alten  deutschen  Bibliothekars** 
(Halle,  1900)*)  dargestellt.  Das  Büchlein  gibt  eine  lehrreiche  Schilderung  der 
Entwicklung  Hartwigs  bis  zum  Jahre  1867.  Es  zeigt  seine  vielseitigen  Inter- 

essen, seine  freiheitliche  Gesinnung,  seine  Begeisterung  für  die  Burschenschaft, 
später  für  die  Politik,  seinen  vielseitigen  persönlichen  Verkehr,  besonders  auch 
seine  Kenntnis  der  Verhältnisse  Siziliens.  Hartwig  wurde  am  16.  November  1830 
zu  Wichmannshausen  in  Niederhessen  als  Sohn  eines  Pfarrers  geboren.  Zu 
Ostern  1842  kam  er  auf  das  Progymnasium  zu  Eschwege,  zu  Ostern  1844  auf 

das  Gymnasium  zu  Hersfeld,  das  damals  unter  der  Leitung  des  ̂ ausgezeichneten** 

*)  Die  Schrift  ist  als  Manuskript  gedruckt  und  nur  unter  Freunde  verteilt 
worden.  Ich  danke  auch  an  dieser  Stelle  Herrn  Professor  Dr.  Karl  Gerhard, 

Direktor  der  Universitäts- Bibliothek  in  Halle,  herzlichst  für  die  Freundlichkeit, 
mit  der  er  mir  sein  Exemplar  zur  Benützung  nach  Graz  sandte. 
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Direktors  Wilhelm  Mönscher    »fand.    Zu  Ostern  1850   legte   er   die  Mataritits- 
prtifong    ab    and  studierte   dann    auf  den  Universitäten  su  Marburg,    Halle  und 

Gottingen  Theologie  und  Philologie,    die  Theologie  allerdings    »nicht  um  Geist- 
licher  zu  werden'',   sondern    um    sich    ,,mit   der    religiösen  Frage    auseinander- 

zusetzen.'* Aus  seiner  Abneigung  gegen  die  rückständige  theologische  Auffassung 
A.  Vilmars    hat   er    kein  Hehl   gemacht.     Vor  allem  zog   ihn  auf  theologischem 
Gebiete  die  Kirchengescbichte  an.     Aus    dieser  Richtung   heraus    entstand  auch 
seine    philosophische  Doktordissertation    ^Henricus    de   Langenstein,    dictus    de 

Hassia**  (Marburg,  1857).  Am  27.  April  1857  wurde   er   zam  zweiten  Kepetenten 
RD  der  Stipendiatennnstalt  in  Marburg  ernannt,    als  solcher  mußte  er  auch  zwei 

Stunden  täglich  auf  der  Universitäts-Bibliothek  arbeiten.    Hier  hat  sich  Hartwig 
die  ersten  bibliothekarischen  Sporen    verdient,   besondere  Forderung  wurde  ihm 

dabei  durch  den  gelehrten  Orientalisten  und  Universitäts-Bibliothekar  Johannes 
Gustav  Gildemeister   (f  11.  März  1890)  zuteil.    Der  erstaunlichen  Gelehrsamkeit 
Gildemeisters  und  seiner  praktischen  Veranlagung  hat  er  später  noch  mit  besonderer 

Anerkennung  gedacht    („Centralblatt   für  Bibliotheksw.-    7,    1890,  S.  503—605'. 
1860—1865   kam    dann   seine  Tätigkeit    als  Prediger   und,    wie  wir  wohl  gleich 
hinzusetzen  müssen,  als  Forscher  in  Italien.    Am  1.  August  1866  wurde   er  zum 
Gymnasiallehrer  in  Rinteln,  der  ehemaligen  Universitätsstadt,    ernannt,  verblieb 

aber    hier   nur   zehn  Monate.     1867   erfolgte  seine  Ernennung   zum  Bibliotheks- 
sekretär   in  Marburg,  1876  kam  er  als  Bibliothekar  an  die  Universitäts-Bibliothek 

nach  Halle.  Hier  entfaltete  er  bis  zu  seinem  Übertritte  in  den  Ruhestand  (1898; 

als  Direktor   einer  Musteranstalt   und    als    Herausgeber   des  „Centralblattes   für 

Bibliothekswesen**    eine    hervorragende,    tief  einschneidende    und    einflußreiche 
Tätigkeit  auf  allen  Gebieten  des  Bibliothekswesens.    Mit  Ende  des  Jahres  1903 

legte  er  die  Herausgabe  des  „Centralblattes"    nieder  und  eine  seltsame  Fügung 
des  Schicksals    hat  es  gewollt,    daß  er  wenige  Tage  vor  dem  Schluß  des  Jahres 
1903  aus  dem  Dasein  abberufen  wurde.  Wenn  wir  Anschauungen  und  Taten  des 
Bibliothekars  Hartwig  überblicken,  so  fällt  uns  vor  allem  das  Großzügige  seiner 

Auffassung  in  die  Augen.  Er  hat  die  Überzeugung  gehabt,  daß  das  Bibliotheks- 
wesen   im  Gelehrten-    und    Bildungsleben    der   gesamten  Kulturwelt  eine  Groß- 
macht sei  und  dort,  wo  es  sich  noch  nicht  zu  diesem  Range  durchgesetzt  habe, 

dazu  erhoben  werden  müsse.  In  den  Dienst  dieser  Aufgabe  hat  er  das  ,.Central- 

blatt"*  gestellt,  nach  der  theoretischen  und  praktischen  Seite  sollte  es  belehrend 
und  fordernd  wirken.  Wiederholt  ist  Hartwig  im  „Centralblatt**  für  die  Erleichterung 
des   internationalen  Verkehres   zwischen  den  Bibliotheken,  insbesondere  bei  der 
Versendung  von  Handschriften,  eingetreten.  Er  hat  in  dieser  Richtung  auch  bei 
dem    bibliothekarischen  Weltkongreß    in  Chicago  (1893)    seinen  Einfluß    geltend 
gemacht.  Die  Ton  ihm  damals  gleichzeitig  gegebene  Anregung,  eine  Gesellschaft 
«zum  Zwecke  der  photographischen  Vervielfältigung  der  Handschriften  ersten  Ranges 

der  Welt'  zu  gründen  u^>ntralblatt-  10.  1893.  S.M15— 417),  ist  zwar  nicht  ver- 
wirklicht worden,    aber    der  unternehmende  Verleger  Sijthoflf  hat  inzwischen  in 

glücklicher  Weise  die  Durchführbarkeit  jenes  Vorschlages  erwiesen.   Fragen,  die 
den  internationalen  Austausch  literarischer  Erzeugnisse  betreffen,  hat  Hartwig  dann 

auch  in  einem  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  «Cosmopolis'*  (Vol.  t\  1897,  S.  546— 568> 
behandelt.  Als  ein  Musterbeispiel  für  die  Anlage  eines  wissenschaftlichen  Eataloges 
muß   das  ton  ihm  entworfene  , Schema  des  Realkatalogs  der  Königlichen  Univer- 

sitäts-Bibliothek IQ  Halle  a.  S.-    ̂ 3.  Beihffi  zum  „Centrilbl.    f.    Bibliotheksw.*. 
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Leipzig,  1888)  gelten.  Als  man  sich  anschickte,  im  Jahre  1900  die  fünfliundert- 
jährige  Geburtstagsfeier  Johann  Gutenbergs  zu  begehen,  ließ  er  dem  Andenken 

des  berühmten  Meisters  auch  durch  das  „ Central blatt**  ein  literarisches  Denkmal 
setzen,  er  selbst  schrieb  zu  der  „Festschrift'',  die  als  23.  Beiheft  zum  „Central- 
blatt  für  Bibliothekswesen*"  erschien,  die  Einleitung,  die  das  Loben  und  die 
Erfindung  Gutenbergs  behandelt.  Daß  er  an  dem  Gutenberg-Bande  seine  Freude 
hatte,  konnte  ich  aus  einer  Unterredung  mit  ihm  während  einer  Dampferfahrt 
auf  dem  Vierwaldstättersee  im  August  1900  entnehmen.  War  der  Lebenslauf 
Hartwigs  in  beruflicher  Hinsicht  ein  an  Erfolgen  und  Ehren  reicher,  so  hat  ihn 
doch  fast  durch  sein  ganzes  Leben  auch  ein  bitteres  Leid  verfolgt,  die  Sorge 

um  die  Sehkraft  seiner  Augen.  Schon  im  Jahre  1848  befiel  ihn  eine  Augen- 
krankheit, 1863  mußte  er  desselben  Leidens  wegen  für  einige  Zeit  Sizilien  ver- 

lassen und  in  Deutschland  Hilfe  suchen,  aber  er  wurde  die  drückende  Last  nie 

mehr  gänzlich  los.  Hartwig  schließt  seine  Ausführungen  über  Gutenberg  in  der 

oben  genannten  „Festschrift"  mit  den  Worten:  „Wenn  es  aber  Namen  unter 
den  Menschen  gibt,  die  nimmer  vergehen  werden,  so  wird  stets  der  Johann 

Gutenberg's  aus  Mainz  unter  ihnen  genannt  werden/  Wir  können  in  ähnlichem 
Sinne  von  Hartwig  sagen,  daß  sein  Name,  so  lange  es  ein  Bibliothekswesen 
gibt,  stets  als  einer  der  besten  auf  diesem  Gebiete  genannt  werden  wird.  Vor 

allem  schätzen  wir  an  ihm  etwas,  das  wir  jedem  Menschen  als  Tüchtigkeit  an- 
rechnen, er  war  eine  Persönlichkeit. 
Graz.  Ferdinand  E  i  c  h  1  e  r. 

Am  7.  Jänner  1904  vollendete  das  Ehrenmitglied  des  österr.  Vereines  für 
Bibliothekswesen,  der  emeritierte  Kustos  der  Wiener  Universitäts- Bibliothek, 
Regierungsrat  Josef  M  eye  r,  dessen  große  Verdienste  um  die  materielle  Hebung 
des  Standes  der  österreichischen  Bibliotheksbeamten  unvergessen  sind,  in  be- 

neidenswerter Frische  des  Körpers  und  des  Geistes  sein  siebzigstes  Lebensjahr. 

[K,  k.  HofbibliothekJ,  Dem  Kustos  Regierungsrat  Karl  Gott  mann 
wurde  der  Titel  eines  Vize-Direktors,  dem  Kustos  Moritz  Cammerloher 
der  Titel  eines  Regierungsrates,  den  Kustoden  Ferdinand  M  e  n  ö  i  k  und 
Dr.  Heinrich  v.  Lenk  zu  Burgheim  und  Gansheim  das  Ritterkreuz  des  Franz 
Josef-Ordens  verliehen.  —  Der  Assistent  Privat-Dozent  Dr.  Wenzel  Vondräk 
wurde  zum  außerordentlichen  Professor  der  slawischen  Philologie  an  der 

Universität  in  Wien  ernannt.  —  Der  Volontär  Dr.  Leopold  B  r  a  n  d  1  hat  den 
Bibliotheksdienst  verlassen,  der  Volontär  Privat-Dozent  Dr.  Nikolaus  R  h  o  d  o- 

k  a  n  a  k  i  s  hat  eine  halbjährige  Studienreise  angetreten.  —  Die  Orientalisten 
Friedrich  Edler  v.  K  r  a  e  1  i  t  z  -  Greifenhorst  und  Hans  v.  M  r  2  i  k  sind  als 
Volontäre  eingetreten. 

Dem  Skriptur  der  Fideikommiß-Bibliothek  Dr.  Franz  Schnürer  wurde 
das  Ritterkreuz  des  Franz- Josefs-Ordens  verliehen.  —  Der  Amanuensis  der 

Universitäts-Bibliothek  in  Wien,  Dr.  Friedrich  Benesch,  wurde  zum  Bahn- 

sekretär in  der  k.  k.  Staatsbahnverwaltung  ernannt.  —  Der  Privat-Dozent  der 
romanischen  Philologie,  Dr.  Karl  Ettmayer  Ritter  v.  Adelsburg,  Dr.  jur. 
Norbert  Jokl  und  Dr.  jur.  Leopold  T  elatk  o  wurden  zu  Praktikanten  an 
der  Universitäts-Bibliothek  in  Wien  ernannt.  —  Der  Amanuensis  der  Bibliothek 

der    technischen    Hochschule   in    Wien,    Privat-Dozent   Dr.  Robert   Daublebsky 
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V.  Sterneck,  wurde  zum  außerordentlichen  Professor  der  Mathematik  au  der 
Uni?ersität  in  Czernowitz  ernannt.  —  Der  Direktor  der  mährischeo  Landes- 

bibliothek in  Brunn,  kais.  Rat  Dr.  Wilhelm  Schräm,  wurde  in  die 

VII.  Raiigklasse  der  Landesbeamten  befördert.  —  P.  Friedrich  Fiedler 
wurde  zum  Bibliothekar  des  Benediktinerstiftes  Admont  ernannt.  —  Am 
18.  Jänner  starb  im  Alter  von  67  Jahren  der  Bibliothekar  des  Benediktiner- 
Stiftes  Seiten stetten,  Professor  P.  Godfried  Ed.  F  r  i  e  ß,  der  sich  als  verdienter 
Lokalhistoriker  einen  ansehnlichen  Ruf  erworben  hat. 

VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 
Ffir  den  22.  Jänner  d.  J.  lud  der  Sozialwissenschaftliche 

Hildungsverein  an  der  Wiener  Universität  Mitglieder  und  Gäste  zu  einer 

Versammlung  ein,  in  der  über  die  Zustände  an  den  Wiener  Bibliotheken,  vor- 
nehnilich  an  der  Universitäts-Bibliothek  berichtet  und  debattiert 

werden  sollte.  Der  Hauptaktion  gingen  einige  ziemlich  lebhaft  geführte  Vor- 

postengefechte in  der  Wiener  Tagespresse,  vorzüglich  in  der  „Zeit**  voran,  in 
der  leidenschaftliche  Gegner  der  Verwaltung  der  Universitäts-Bibliothek  mit 
begeisterten  Anwälten  dieses  Instituts  die  Klingen  kreuzten.  Diese  Zeitungs- 

fehden sowie  eine  aufklärende  Unterredung,  die  der  Vorstand  der  Universitäts- 
Bibliothek  mit  den  Veranstaltern  des  Vereinsabends  führte,  trugen  ohne  Zweifei 
viel  zu  einer  Beruhigung  der  Gemüter  bei.  Die  Debatte,  die  der  Jurist  L  e  m  m 
einleitete  wurde  sachlich  und  leidenschaftslos  geführt.  Auch  ein  Mitglied  der 

akademischen  Bibliotheks-Eommission,  Hofrat  Dr.  Penck,  war  mit  Erfolg  be- 
müht, den  Strom  der  Debatte  nicht  über  die  Linie  der  maßvollen  and  erreich- 
baren Wünsche    hinaus   anschwellen  zu    lassen.    Die  Erörterungen    mündeten  in 

die  folgende 
Entschließung. 

^Durch  die  an  den  Wiener  Bibliotheken  unleugbar  bestehenden  Miß- 
stände muß  die  wissenschaftliche  Arbeit  schwer  leiden  und  wird  besonders  die 

Studentenschaft  arg  geschädigt.  Die  Versammlung  erklärt  ausdrücklich,  dafi 
sie  sich  bewußt  ist,  daß  die  Ursache  dieser  Mißstände  in  erster  Linie  in  der 

völlig  unzureichenden  staatlichen  Dotation  zu  suchen  ist.  Die 
Wiener  Studentenschaft  fordert  daher  mit  allem  Nachdruck  vor  allem  eine 

bedeutende  Erhöhung  derselben  und  einen  einmaligen  außerordentlichen  Zu- 
schuß zur  Ergänzung  der  Bücher.  Sie  weiß  sich  mit  dieser  Forderung  eins 

mit  den  Verwaltungen  der  staatlichen  Bibliotheken.  Mit  Entschiedenheit  muß 
aber  dagegen  Protest  erhoben  werden,  daß  die  Verhältnisse  au  der  Wiener 
Universitäts-Bibliothek  gar  noch  eine  Veränderung  zum  Schlechten  erfahren. 
Soll  der  Hochschüler  nicht  auf  Schritt  und  Tritt  an  seinen  Arbeiten  behindert 

werden,  so  müssen  folgende  Forderungen  mit  größter  Beschleunigung  erfüllt 
werden.  1.  Vermehrung  der  Neuanschaffungen,  genügende  Berücksichtigung 
wichtiger  ausländischer  Neuerscheinungen,  insbesondere  auch  der  für  Historiker 
und  Ökonomen  unentbehrlichen  ausländischen  Zeitungen.  2.  Da  vor  allem 
infolge  des  gesteigerten  Andranges  zur  philosophischen  Fakultät  der  kleine  Lesesaal 
auch  nicht  im  entferntesten  den  Bedürfnissen  genügt,  ist  er  unbedingt  su  ver- 

größern oder  zu  entlasten  durch  Errichtung  eines  Zeitschriften-Zimmers 
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oder  Erleichterung  des  Bezuges  der  wissenschaftlichen  Zeitschriften  in  dem 

großen  Saal.  8.  Die  Benützung  des  Eataloges  ist  während  der  Nachmittags- 
stunden jedermann  gegen  vorherige  Anmeldung  beim  Beamten  zu  gestatten. 

4.  Zulassung  der  Doktoren  und  Absolventen  der  Universit&t  zum  A  u  s  1  e  i  h- 
verkehr.  5.  Um  auch  den  bereits  im  Berufe  stehenden  die  wissenschaftliche 

Arbeit  zu  erleichtern,  sind  die  Lesesäle   länger   als  bisher  offen  zu  halten. 

6.  Vermehrung  der  Anzahl  der  Beamten  and  Diener,  schnellere  definitive  An- 
stellung und  Besoldung  der  Diener,  weil  sie  nur  unter  diesen  Bedingungen 

den  notwendigerweise  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen   entsprechen    kOnnen. 
7.  Auflegung  eines  Desideratenbuches  auf  jeder  Abteilung.  8.  Während 

der  Ferien  sollen  die  Wiener  Bibliotheken  nicht  zur  selben  Zeit  gesperrt  sein.^ 
Man  sieht,  Ton  und  Inhalt  dieser  Entschließung  unterscheiden  sich  sehr 

vorteilhaft  von  dem  Überschwang,  den  man  sonst  in  studentischen  Schriftstücken 
dieser  Art  findet  und  verzeiht.  Manchen  Desideraten  dieser  Entschließung  wird 
niemand,  der  mit  den  Verhältnissen  vertraut  ist,  Berechtigung  absprechen. 

Manches  schießt  übers  Ziel  hinaus,  über  alle  Punkte  läßt  sich  reden  —  freilich 
erst  dann,  wenn  der  im  Interesse  der  Leser  und  der  Beamten  gelegene  Wunsch 
nach  Erhöhung  der  Dotation  erfüllt  ist.  Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  und 
bei  den  bestehenden  erweiterungsbedurftigen,  aber  kaum  erweiterungsfähigen 
Bäumlichkeiten  ist  auch  die  Mehrzahl  der  übrigen  Forderungen  nicht  diskutabel. 

Es  war  zu  erwarten,  daß  nach  der  Versammlung  des  akademischen 
Vereines  die  Wiener  Techniker  mit  ihren  Klagen  über  die  Verhältnisse  an  ihrer 

Bibliothek  nicht  hinter  dem  Berge  halten  würden.  In  einer  Techniker- 
versammlnng  wurde  die  Verlegung  der  Bibliothek  aus  dem  Hauptgebäude 
in  einen  der  neu  zu  erwerbenden  Seitentrakte  der  Karlsgasse  gefordert,  ein 
Wunsch,  der  in  der  Klage  von  der  Unzulänglichkeit  der  Räumlichkeiten  der 
technischen  Hochschule  seine  Erklärung  findet.  Weniger  berechtigt  ist  die 
Forderung  nach  technisch  vorgebildeten  Beamten  in  technischen  Bibliotheken. 

Durch  eine  Verordnung  des  Unterrichts-Ministeriuras  ist  ja  den  Technikern  der 
Eintritt  in  technische  Bibliotheken  freigestellt  worden.  Warum  hat  sich  bisher 
kein  Techniker  als  Praktikant  gemeldet?  Fängt  der  technisch  qualifizierte 

Bibliotheksbeamte  erst  beim  Amanuensis  an?  Die  gering  oder  gar  nicht  ent- 
lohnten Stellen  absolvierten  Universitätshörern  zu  überlassen,  den  Technikern 

aber  die  Beamtenstellen  zu  reservieren,  wäre  wohl  mehr  bequem  als  bescheiden. 

Der  Brand  der  T  u  r  i  n  e  r  Üniversitäts-Bibliothek,  durch  den  eine  der 

kostbarsten  Handschriften-  und  Büchersammlungen  Italiens  unwiederbringlich 
verloren  gegangen  ist,  hat  die  Möglichkeit  einer  ähnlichen  Katastrophe  allen 
Bibliotheksverwaltungen  nahegebracht.  An  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek 
wurde  der  Dienst  in  den  Büchermagazinen  einer  schärferen  Kontrolle  unterzogen 
und  eine  Revision  der  Löschapparate  vorgenommen.  Der  Umstand,  daß  es 
Schäden  der  elektrischen  Beleuchtung  waren,  die  den  Brand  in  Turin  herbei- 

führten, ist  wohl  geeignet,  die  allgemeine  Begeisterung,  mit  der  man  diese  Art 
von  Beleuchtung  der  Bibliotheksräume  begrüßt  hat,  herabzustimmen.  Es  wird 

versichei-t,  daß  in  der  Wiener  Hofbibliothek  die  elektrischen  Drähte  in  einer 
Weise  eingeleitet  seien,  die  jede  Gefahr  für  das  Institut  ausschließe.  Man 

erinnert  sich,  daß  nach  dem  Bau  der  Pariser  Stadtbahn  ähnlich  klingende  Ver- 
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Sicherungen  das  Publikum  in  Sicherheit  wiegten.  Einige  Monate  später  büßten 
hundert  Menschen  dieses  rasche  Vertrauen  auf  die  moderne  Elektrotechnik  mit 

dem  Leben.  Deutlicher  als  alle  theoretischen  Erwägungen  beleuchtet  der  Brand 

in  Turin  die  weise  Verordnung  der  Verwaltung  des  British-Museam,  die  die 
Anwendung  künstlichen  Lichtes  in  allen  Räumen  und  Höfen  des  Institutes  aof 
das  Nachdrücklichste  verbietet. 

Im  April  soll  in  der  Hofbibliothek  die    Ausstellung  historischer   Buch- 
einbände   erO£foet  werden. 

An  der  vom  Mährischeu  Gewerbe-Museum  in  Olmütz  veranstalteten  kirch- 
lichen Ausstellung  ist  auch  die  Studienbibliothek  in  Olmütz  beteiligt 

Der  Landes-Ausschuß  von  Vorarlberg  hat  beschlosseu,  eine  öffentliche 
Landesbibliothek  zu  errichten  und  aus  Landesmitteln  zu  erhalten. 

Luigi  Suttina,  der  Herausgeber  der  „Bibliografia  Dantesca**,  hat  vor 
kurzem  eine  „Bibliografia  della  opere  a  stampa  intorno  a  Francesca  Petrarca 

esistenti  nella  Bibliotheca  Petrarchesca-Rossettiana  die  T  r  i  e  s  t  e"*  vollendet. 
Die  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  wird  am  sechshundertjährigen  Geburtstage 
des  Dichters  (10.  Juli  1904)  erfolgen.  Die  Bibliothek,  welche  die  bedeutendste 

Sammlung  von  Werken  Petrarca's  enthält,  wurde  von  Dr.  Domenico  De'Rossetti 
in  Triest  gegründet,  dessen  Biographie  das  Buch  Suttina's  eröffnen  wird. 

(Rivista  delle  Bibl.  e  Arch.) 

Im  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses (XXIII)  veröffentlicht  Rudolf  Beer:  „Die  Haadschriftenschenknng 

Philipp  II.  an  den  Escorial  vom  Jahre  1576.  Nach  einem  bisher  unveröffent- 

lichten Inventar  des  Madrider  Palastarchivs."  —  Die  Mitteilungen  des  Museal- 
vereines für  Erain  (14.)  enthalten:  „Die  Schloß bibliothek  in  Weißenstein*  von 

Konrad  Crnologar.  —  Die  Wochenschrift  „Die  Zeit"*  (Nr.  488)  enthält  einen 
Aufsatz:  „Bibliotheksbrände"  von  S.  Frankfurter. 

In  Wiener  Tagesblättern  waren  folgende  Aufsätze  über  Buch-  und 

Bibliothekswesen  enthalten :  „Schimpf  und  Lob  des  Büchernachdrucks*  von 
Dr.  Wolfgang  Madjera  (Deutsches  Volksblatt  Nr.  5350).  —  „Alte  Einbände* 
von  einem  Bibliophilen  (Neue  Freie  Presse  Nr.  14081).  —  ,Ein  alter  Wiener 

Buchdrucker  und  Dichter.  Zu  Fr.  A.  Schrämbrs  Todestage  14.  Dezember  1903* 
von  Gustav  G  u  g  i  t  z  (Ostdeutsche  Rundschau  Nr.  341).  —  „Die  begehrtesten 

Weihnachtsbücher**  (Die  Zeit  Nr.  447).  —  „Verlorene  Handschriften*  (Deutsche 
Zeitung  Nr.  11492).  —  „Die  Krise  des  Buches  in  Frankreich"  von  e.  1.  (Wiener 
Abendpost  1904,  Nr.  4). 

üniversitätsprofessor  Hofrat  W  i  e  s  n  e  r  wurde  schon  einmal  nach  London 
berufen,  um  einige  neu  aufgefundene  chinesische  Manuskripte,  die  ins  Britische 
Museum  gebracht  wurden,  zu  untersuchen.  Professor  Wiesner  hatte  damals  die 
überraschende  Entdeckung  gemacht,  daß  die  eigentlichen  Erfinder .  unteret 
Papieres  die  Chinesen  waren  und  nicht  die  Araber,  wie  bisher  allgemeis 
geglaubt  wurde.   Nunmehr  hat  die  britisch-indische  Regierung  Professor  Wiesner 
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Tier  nenestens  ausgegrabene  Manuskripte  nach  Wien  zur  Untersuchung  gesendet. 
Die  Zusendung  erfolgte  auf  Veranlassung  des  Erforschers  der  alten  ostasiatischen 

Kultur,  Dr.  Aurel  Stein»  eines  geborenen  Österreichers,  welcher  die  vier  Hand- 
schriften in  0  sttu  rk  e  st  an  jüngst  ausgegraben  hat.  Professor  Wiesner  macht 

nun  hierüber  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  die  folgende  Mitteilung  : 

Drei  dieser  Manuskripte  sind  ostturkestanischen  Ursprungs,  die  vierte  Hand- 
schrift ist  tibetisch.  Aus  den  vorliegenden  Funden  ergibt  sich  unzweifelhaft, 

daß  die  Chinesen  tatsächlich  Papier  aus  Pflanzenfasern  erzeugten  mit  Zusatz 
von  zerstampften  Hadern.  Und  besonders  bemerkenswert  ist,  daß  die  Chinesen 
sogar  schon  Stärke  zur  Leimung  des  Papieres  verwendet  haben.  Anfangs  scheinen 
alle  Papiere  fließend  gewesen  zu  sein,  es  konnte  auf  solchem  Papier  nur  mit 

Tusch  geschrieben  werden.  Um  nun  das  Papier  mit  gewöhnlicher  Tinte  be- 
schreibbar zu  machen,  wurde  zuerst  Gips  angewendet,  hierauf  folgte  der  Versuch, 

das  Papier  mit  Gelatine  zu  leimen,  dann  folgte  die  Imprägnierung  mit  Stärke. 
Endlich  kam  man  darauf,  daß  es  am  zweckmäßigsten  sei,  behufs  Leimnng  bloß 
Kleister  anzuwenden.  Die  Araber,  welche  von  den  Chinesen  die  Papiererzeugung 
lernten,  wendeten  dann  Stärkezusatz  an,  am  das  Papier  stärker  und  reiner  zu 
machen.  Die  neuesten  vier  Manuskripte  haben  noch  den  Vorteil,  daß  sie  genau 
datiert  sind,  sie  stammen  aus  dem  achten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung; 
nm  diese  Zeit  war  jedenfalls  die  Papierbereitung  bei  den  Chinesen  in  voller 
Übung.  N.  Fr.  Pr. 

Die  vor  kurzem  gegründete  „Carnegie  Institution'^in  Washington 
hat  den  Beschluß  gefaßt,  einHandbnch  gelehrter  Gesellschaften 

und  Anstalten  herauszugeben  und  hat  mit  der  Redaktion  dieses  Unter- 

nehmens Mr.  H.  P  u  t  n  a  m  ,  den  Direktor  der  „Library  of  Congress"  betraut. 
In  dessen  Auftrag  hat  der  Beamte  dieser  Bibliothek  Mr.  A.  V.  B  ab  ine  im 

Februar  dieses  Jahres  mit  Unterstützung  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek 
einen  Katalog  der  Veröffentlichungen  aller  österreichischen  gelehrten  Gesell- 

schaften angelegt,  nachdem  er  vorher  in  seinem  Geburtslande  Rußland  ein 
Verzeichnis    der  russischen  Publikationen  zusammengestellt  bat. 

Der  Weihnachtskatalog  1903  von  Breslauer  &  Meyer,  Berlin,  enthält 
neben  den  üblichen  Geschenkwerken  eine  stattliche  Anzahl  erster  Drucke 

deutscher  Literaturdenkmäler:  Das  Römische  Cameval  Goethes  1789  (150  Äf.). 
Heines  Buch  der  Lieder  1827  (120  M.),  Emilia  Galotti  1772  (40  M.)  u.  a.  m. 

Für  einen  Frankfurter  Nachdruck  von  1777,  „Des  Herrn  Jacobi  Allerley"  betitelt, 
verlangen  Breslauer  &  Meyer  68  M.  Überhaupt  bilden  die  Preise  fast  interessantere 
kulturgeschichtliche  Dokumente  als  die  darum  erhältlichen  Bächer.  Sehr  lehr- 

reich sind  z.  B.  folgende  drei  Nummern :  1294  Goethe,  Maskenzug  1819  (M.  3.—). 
1536  Platen.  Die  Liga  von  Cambrai  1833  (M.  7.50)  und  Die  Abassiden  1835 
(M.  7.50).  Man  kann  nämlich  diese  Drucke  außer  bei  den  Herren  Breslauer 
&  Meyer  zu  den  angezeigten  Preisen  auch  durch  Vermittlung  jedes  Sortimenters 

vom  Verleger  Colta  um  Mk.  — .40  resp.  —.80  und  1.40  beziehen.  (Verlags-Katalog 

der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhdlg.  1900.  Sp.  52  u.  110.)  Seit  dieser  Katalog 
darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  daß  der  Verlag  noch  ganze  Paitien  Goethe- 

scher Originaldrucke  liegen  hatte,  fehlten  in  keinem  Antiqnariatskataloge  gewisser 

Firmen  Angebote  von  Separatabdrücken  Goethe'scher  dramntischer  Gelegenheits- 
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dichtnngen  aus  Göschens  Ausgabe  der  Schriften  1787—90,  deren  Preise,  obtehiü 
das  Bändchen  beim  Verleger  durchschnittlich  40  Pf.  kostet,  mitunter  mit  de« 

Zehnfachen  dieses  Betrages  angesetzt  waren.  „Hinanfschlendem*  hat  Heir 
Wilhelm  Möller  (Pinna  R.  Lechners  k.  n.  k.  Hof-  u.  üniyersitftts-BuchhaBdloaf 
in  Wien)  einen  ähnlichen,  von  ihm  warm  empfohlenen  Vorgang  genannt  (Bfldier, 
Der  deutsche  Buchhandel  und  die  Wissenschaft,  S.  131). 

Dr.  Heinrich  Röttinger. 

(Bibliotheksmuseum.)  Dr.  Moritz  Grolig,  Bibliothekar  des  Patentantci, 

spendete  Anweisungs-Formularien  für  Buchbinder.  Dem  Museum,  dessen  Leitaag 
seit  kurzem  der  Praktikant  der  Wiener  Universitäts-Bibliotbek  Karl  Loreai 
übernommen  hat,  wurde  ferner  der  Entwurf  einer  Innsbrucker  Bibliotbeki» 
Ordnung  einverleibt,  den  Bibliothekar  Dr.  Anton  Hittmair  Yerfaßt  hat 

(Vgl.  S.  48) 
Aufruf. 

Der  Bibliograph  Hugo  H  a  y  n  in  Eisenach  ist  durch  Entbehmng  und 
Krankheit  in  schwere  Bedrängnis  geraten.  Sein  Name  ruft  nicht  nnr  in  dei 

Fachkreisen,  an  die  sich  diese  Zeilen  wenden,  sondern  in  der  gesamten  Gelehrtfi- 
welt  die  dankbare  Erinnerung  an  einen  der  besten,  eifrigsten  und  Terdimt- 
voUsten  Bibliographen  wach.  Man  konnte  auch  hinzufügen:  erfolgreichsten,  wmb 

wir  mit  diesem  Worte  nicht  auch  den  Begriff  eines  materiell  frenndlieh  gestal- 
teten Lebens  verbänden.  Hayn  aber  sieht  sich  nun,  da  er  nach  mühseliger  fibd- 

gelohnter  Arbeit  im  Dienste  der  Forschung  und  der  Gesittung  rasten  will,  ws  ' 
die  Früchte  seines  Schaffens  betrogen.  Er  hat  immer  nur  den  Sehweiß,  nie  des 

Segen  der  Arbeit  gekostet.  Er  hat  sein  ganzes  Leben  lang  tapfer  gekämpft  und  ge- 
duldet. Jetzt  aber,  da  nach  den  rührenden  Worten  eines  englischen  Frühdrucken 

„das  Alter  ihn  täglich  beschleicht  und  den  Leib  ihm  schwächt**,  sind  seine  Kräfte 
der  Erschöpfung  nahe.  Die  Kedaktion  dieses  Blattes  glaubt,  daß  es  ein  Wunsch 

aller  ist,  die  in  dem  Verfasser  der  „Bibliotheca  Germanorum  erotica"  und  des 
,,Thesaurus  librorum  Philippi  Pfister  Monacensis",  u.  a.  einen  der  vorzQglichstea 
Forderer  ihrer  Wissenschaft  schützen,  nach  Kräften  beizutragen,  daß  iber 
dem  Lebensabend  des  trefflichen  Mannes,  den  auch  schwere  Unfälle  an  den 
Rand  der  Verzweiflung  trieben,  freundliche  Sterne  scheinen.  Hajn  hat  außer 
seinen  zahlreichen  Veröffentlichungen  durch  die  Ordnung  und  Katalogisierung  eiier 

großen  Anzahl  von  Gelehrten-Bibliotheken  auch  kulturelle  Kleinarbeit  in  erstaan- 
lichem  Maße  geleistet.  So  möge  ihm  gerade  aus  dem  Lager  jener,  in  derea 
Reihen  er  sich  freiwillig  und  unbelohnt  stellte,  von  den  Bibliothekaren,  Hilfe 
kommen.  Die  Redaktion  erklärt  sich  bereit,  jeden  Betrag,  der  ihr  inkommti  aa 
Herrn  Hayn  zu  übermitteln  und  an  dieser  Stelle  auszuweisen. 

(Zur  Beachtung.)  Abonnenten,  welche  die  „Mitteilungen"  nicht  Tollstindig 
gesammelt  haben  und  nur  einzelne  Nummern  derselben  besitzen,  werden  höflidi 
ersucht,  dieselben  der  Redaktion  zur  Verfügung  zu  stellen,  da  dadurch  die  Zahl 
der  wenifren  noch  vorhandenen  Exemplare  der  ersten  vier  Jahrgänge  vergrößert 
würde  und   für  das  Vereinsorgan   neue  Abonnenten  gewonnen  werden   kOnntea. 

\>niatwertileh«r  Rodftkttur ;  Dr.  G.  A.  Ü  r  fi  w  •  1 1.         Dnick  K.  lUlu  *  K.  LItbhMt,  VMtt.  t,  M,  W«||lateWMr,  Wlw. 
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VIII.  Jahrgang.         Wien,  den  7.  Juni  1904.  Nr.  2. 

Aus  Wiener  Handschriften. 

Beauftragt,  die  unter  den  Manuskripten  der  k.  k.  Hofbibliothek 
befindlichen  deutschen  Gedichte  des  Zeitraunas  1500 — 1700  neu  zu 
beschreiben,  werde  ich  über  einzelne  derselben  hier  in  unseren 

»Mitteilungen",  ohne  mich  an  irgend  welches  Gesetz  der  Aufein- 
anderfolge zu  binden,  das  Interessanteste  berichten.  Wenn  sich  dabei 

mannigfacher  Anlaß  ergeben  wird,  die  Angaben  der  Tahulae  codicum 

manu  acriptorum  praeter*  Graecos  et  orientales  in  bihliotheca  palatina 
Vindobonenai  asaervaforum  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen,  so  ist 
mit  solcher  Tätigkeit  natürlich  nicht  sowohl  kurzsichtiger  Tadel 
des  großen  Werks,  dem  nun  schon  zwei  Gelehrtengenerationen  zu 
aufrichtigem  Dank  verpflichtet  sein  müssen,  bezweckt,  als  vielmehr, 

den  bewährten  Führer,  sei's  auch  nur  in  Kleinigkeiten,  noch  ver- 
läßlicher und  wegkundiger  zu  machen.  Die  jedem  der  folgenden 

Paragraphe  vorgesetzte  Nummer  ist  die  der  Handschrift;  jedesmal 
geht  die  Beschreibung  der  Tabulae  voraus. 

8866. 

[Hist.  prof.  761.]  cb.  XVI.  37.  4'\  Carmen  germanicum  scopticum  cum 
rnbrica ;  Ein  freiwillige  warhafftige  und  auflfrichtige  Bekantnus  etlicher  furnember 
Redeisführer  im  Exorcismi  Handel  im  CliarfOrstenthumb  Sachsen  and  des 

Ministerii  za  Leipzig  Poenitenz  und  Absolution  1592\  Incip.:  ,Der  edle  Fürst 

▼nnd  Sachsenlandt  .  .  .'  Kxpl.:  ,Jetzunder  und  durch  alle  Zeit'. 
Die  durchaus  von  einer  Hand  geschriebene  Handschrift  hat 

nicht  37,  sondern  38  bezifferte  Bll.,  deren  letztes  leer  blieb; 

auch  ist  die  ruhrica,  d.  h.  das,  was  auf  Bl.  1*  steht,  mit  nicht 
weniger  als  (19  an  und  für  sich  belanglosen  und  daher  hier  nicht 
weiter  aufzuweisenden)  willkürlichen  orthographischen  Abweichungen 

wiedergegeben.  Zwischen  „Absolution*  und  der  Jahreszahl  sollten 
doch  wenigstens  Punkte  auf  die  Auslassung  der  Worte:  »Zue  ver- 

beßerung  fOrgeschrieben  durch  Einen  Liebhaber  der  warheit  •/.  ANNO 
JDNl  MDXCll*  hindeuten.  —  Bedenklicher    als   diese    kleinen   Ver- 

5 
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sehen  erscheint  der  Umstand,  daß  die  Tubulae  Überschrift,  Anfang 
und  Ende  vermeintlich  eines  Gedichts  anführen,  indes  die  Hand- 

schrift deren  vier  enthält,  das  Explicit  sonach  zum  vierten  Gedichte 

gehört. Die  Bubrica  und  das  Incipit  leiten  das  erste  Gedicht  ein;  der 

Text  beginnt  ßl.  2«^: 
Der  Edle  Fürst  vnnd  [Schreibf.  für  „von"]  Sachsenlandt, 

&et  ganczen  weit  gar  wol  bekant, 
C^iiristianus  dem   Gott  genad, 

drey  Leipsischen  Mannen  Vertrauet  bat. 
Sein  Leib  vnnd  Seel  Vnnd  ganczes  Lanndt, 

und  endigt  Bl.  31*,  wie  folgt: 
Scbelmen  Vnnd  dieb,  wie  da  waist  wol, 

Mit  den  Heschern  man  fieren  soll, 
Wie  deines  gleichen  vnnd  du  bist, 

Wie  Jederman  offenbar  ist, 
Drunib  magstu  inn  der  Zeit  entlauffen, 

oder  muest  ann  ainen  strickh  ersauffen. 

ENDE. 

Es  ist  gegeben  dieser  briefif, 
Den  Tag  da  man  Gunderman  griefif, 
Inn  dem  Jar  De  Exorcismo, 
Oder  da  es  nun  haist  allso. 

Reportat  VnVs  DoMInVs 
Est  Vero  eXVLes  sVos  _ 

15  Nouember. 

Der  Inhalt  des  nicht  ungewandten,  sehr  gehässigen,  bei  Goedeke 

nicht  verzeichneten  Streitgedichts  bezieht  sich  auf  den  Sturz  und  die 

grausame  Verfolgung  der  in  Kursachsen  bis  dahin  begünstigten 
Philippisten  oder  sogen.  Kryptocalvinisten  durch  die  nach  KurfQrst 

Christians  I.  Tod  eingesetzte  vormundschaftliche  Begierung  des 
Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von  Weimar.  Besonderen  Anstoß  hatten 

die  Kryptocalvinisten  in  der  zwölften  Stunde  ihrer  Herrschaft  dem 

lutherisch  -  orthodoxen  Klerus  und  Volk  durch  Weglassung  des 
Eiorcismus  aus  der  Taufformel  gegeben  (vgl.  C.  W.  Böttiger, 

Oleschichte  des  Kurstaates  und  Königreiches  Sachsen^  2:  102  ff.: 
Brandes,  Der  Kanzler  Krell  S.  82  ff. :  Droysen,  Gesch.  der  Gegen- 

reformation S.  36'>  ff'.  373  ff.);  der  Administrator  ließ  schon  in  den 
orsten  Wochen  seiner  Verwaltung  den  vormals  allmächtigen  Kanzler 

l'rell,  den  Wittenberger  Superintendenten  Pierius,  den  Leipziger 
Professor  und  Pfarrer  Dr.  Gundermann  verhaften,  die  Dresdner 

Hofprediger    Salmuth    und    Steinbach   absetzen,    Universitäten    und 
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Amter  von  den  ADliängem  Crells  und  Gundermanns  säubern  und 

<eine  harte  Eirchenvisitation  durchführen.  Das  Gedicht  ist  jedenfalls 
erst  nach  Christians  I.  Tod  (25.  September  1591)  begonnen  und 

möglicherweise  wirklich  am  Tage  der  Verhaftung  Gundermanns 

(15.  November)  beendigt  worden.  Die  Rubrica  (s.  o.)  weist  die 
Jahrzahl  1592  auf,  während  das  Chronogramm  der  Schlußverse 
1591  ergibt. 

Inhalt:  50  einleitende  und  orientierende  Verse,  wie  sie  etwa 

der  Precursor  oder  Ehrnhold  des  Fastnachtsspiels  sprechen  könnte; 

dann  dramatische  Wechselrede  einserseits  eines  »Richters*,  anderer- 
seits der  namhaftesten  Philippisten,  die  der  Reihe  nach  vorgerufen 

werden  und  sich  selbst  auf  das  Gröblichste  beschimpfen,  worauf  der 
Richter,  ihre  Scheltworte  noch  Oberbietend,  jedesmal  ein  strenges 

Urteil  ßlllt.  Die  Angeklagten  dieses  fingierten  Prozesses,  der  an 
älteste  Traditionen  deutscher  Satire  anschließt,  sind  der  Reihe  nach 

<in  der  Schreibung  des  Ms.)  Doctor  Grell  (Bl.  3»),  D.  Salmutth  (7^), 
Licentiat  Salmuth  (9*),  D.  Schilder  (13^),  D.  Härder  (15^),  D.  Gunder- 

mann (18^),  M.  Georgius  Fustus  (23^),  M.  Stainbach  (24^),  Herr 

Adam  Hertzog  von  Klebergks  (25^),  M.  Beckher,  Hueffschmidt  (27*), 
M.  Georg  Weinreich  (28*),  M.  Franck  (29*),  M.  Härder  (ebf.). 
Dominus  Joannes  Wolff  Kilianus  (29^),  Der  tückische  Mül- 

lieuser  (30**):  sämtlich  mit  Hilfe  der  angegebenen  Literatur  leicht 
zu  identifizieren. 

Bl.  32*  beginnt  ein  2..  von  den  Tabulae  (s.  o.)  ganz  über- 
sehenes Gedicht  mit  der  Überschrift  »Die  Bewerdte  Caluinische 

Salben  die  Lutheraner  zue  uertreiben.*  Incipit: 
Vernembt  recht,  waß  Ich  euch  vermelde. 

Ain  frembder  Maister  auß  weitem  felde, 
Ist  ieczo  alhier  kommen  an, 

Den  Caluinisten  beizuestan  .  .  . 

•und  bringt  zu  diesem  Behufe  das  Rezept  einer  Salbe  mit,  in  welchem 
natürlich  das  Kraut  Gundermann  (es  gibt  in  der  Tat  ein  solches 

Volksheilmittel,  Glechoma  hederacea)  an  erster  Stelle  steht,  aber  auch 

<[ie  meisten  anderen  schon  im  ersten  Gedichte  angegriffenen  Krypto- 
calvinisten  figurieren:  zum  Teil  mittels  gar  nicht  übler  Wortspiele 

mit  den  Eigennamen.  Überdies  auch  erläutern  Randglossen  die  bos- 

liaften  Anspielungen.  Schi.  33*: 
Daß  wirdt  dem  D.  Tofiferl  gefallen,       D.  Christofif  Gundermau 

Wirdt  Jubilieren  mit  großem  schalle, 
Geht  dapfer  streichen  seinen  Bart, 

Frisch  auif  die  Calainische  Art, 

5* 
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Du  wirst  daß  Spiel  gewonnen  han, 
Wa  du  die  sach  recht  greifTest  an. 

Über  Entstehungszeit  dieses  Gedichts  läßt  sich  nichts  andere» 
aussagen,  als  Ober  die  seines  Vorgängers ;  Verfasser  beider  und  auch 
des  dritten  und  vierten  dürften  untereinander  und  vielleicht  auch  mit 
dem  Schreiber  des  Ms.  identisch  sein. 

Nr.  3  (Bl.  33*— 34^)  ist  betitelt  „Ein  Anders.  Remedium  prae- 

sentlsshnnm  contra  caluinianum  venenuvi^^  beginnt: 
Auß  freinbden  landen  inu  großer  eil 

Bin  icli  gezogen  so  manche  meil, 
Weil  grundtlich  bricht  ist  gschehen  mir, 

Wie  dz  die  Caluinisten  alhier, 

Großmachtigen  schaden  erlitten  han, 
Vonn  ainen  Lugner  vnnd  losen  man, 

nänalich  dem  Arzte  des  2.  Gedichtes.  Jetzt  aber  wird  eine  Salbe  vob 

gegenteiliger  Wirkung  empfohlen,  welche  ,vor  dem  böß  Caluinischen 

giflft**    schützen    soll:    als    Ingredienzien    erscheinen,    wieder    uuter 
mancherlei  Wortspielen,  namhafte  Orthodoxe   wie  Selneccer,  Mjlius. 
Mirus,  Glareanus  u.  a.  —  Schluß: 

Ob  du  schon  ettlich  Caluinisch  suppen 
Hettst  etwa  mit  hinein  getruncken, 

Wirstu  sie  doch  baldt  widergeben, 
Wa  du  der  Kunst  thuest  glauben  geben. 

Est  probatum. 

Endlich  34b — 37»':  ,Eine  Verwunderung  Bruedern  Hannß  genant. 

Daß  ist  ein  Landtsknecht   oder  Trabant,  Jnn  der  Gwardy    i'ber  der 
Neuen  Herberg  Doctors  Gundermanns**.  —  Beginn: 

Box  haut  woher  Narr  Gunderman 

Ninibstu  uin  new  herberg  an, 
Mich  wundert  Vber  die  maßen  sehr, 

Vonn  wannen  du  icz  kommest  her. 

Folgt  grobe  Verhöhnung    des   in  der  Pleißenburg  internierten  Theo- 
logen, ganz  im  Ton  der  Gediciite  1  —  3;    Bruder  Hans  schließt  37^: 

Du  wirst  noch  erfaien  andre  nielir, 
Dz  auch  frembde  werden  konieu  her, 

Vnd  schlaff  nur  hie  on  alle  sorgen, 
Der  wirdt  thuet  dir  die  Zörung  borgen. 

Darauf  «lann  die  ,Responsio  schelm  Gundermau[sJ*.  Beginn: 
Mein  Lieber  Hanns  vnnd  Landsknecht  fiomb. 

Deinen  beiicht  hab  Icli  vernomben. 
Schluß: 

Allda  siez  Ich,  will  sein  berait. 
Jeczunder  Vnnd  auch  alleczeit.  / 

ENDK./  . 
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Welches  Aufsehen  die  Verhaftung  Gundermanns  machte,  und  wie 

bestrebt  die  Menge  seiner  erbitterten  Gegner  war,^  den  Wehrlosen 
in  der  öffentlichen  Meinung  Kursachsens  herabzusetzen,  beweisen 

bildliche  Darstellungen  des  Vorganges  (vgl.  G.  Wustmann,  Bilder- 
buch aus  der  Geschichte  der  Stadt  Leipzig  S.  18)  und  die  in  unserer 

Hss.  aufgezeichneten  vier  Pasquille.  Möglich,  daß  sie  alle  oder  teil- 
weise 1591  oder  92  gedruckt,  auch  daß  sie  im  19.  oder  20.  Jahr- 

hundert neu  publiziert  worden  sind,  worüber  von  sächsischen  Kollegen 
freundliche  Auskunft  erbeten  wird,  Friedr.  Brandes  erwähnt  a.  a.  0. 

S.  86  eines  in  der  kritischen  Zeit  erschienenen  Gedichts  »Gunder- 

manns Klage",  welches  denselben  der  ärgsten  Vergehen  gegen  die 
reine  lutherische  Lehre  beschuldige  und  alle  Todesarten  für  solchen 
Frevler  zu  milde  befinde.  Das  käme  inhaltlich  unserem  1.  und 

4.  Gedicht  sehr  nahe,  nur  der  Titel  stimmt  beidemale  nicht. 

12,536. 
[Snppl.  73]  eh.  XVI.  6.  4®.  Cantilena  germanica  de  proditore  Mauritio 

duce  Saioiiiae  a.  1547.  Incip.:  'Da  man  sclireybt  funffiehen  hundert  Jare  .  .  .' 
£xpl.:  'Dann  untrew  gescblecbt  sein  aigen  Herrn.' 

Die  Hs.  besteht  aus  12  Bll.,  wovon  allerdings  nur  6  beschrieben 

und  beziffert,  und  trägt  auf  Bl.  1*  die  (möglicherweise  von  einer 
andern  Hand  als  der  Text  herrührende,  aber  mit  diesem  gleich- 

altrige) Kubrik : 
Carmina  der  verretterey 

hertzoge  Moritzen,  vonn 
Sachsen    .    vnnd     seiner 
.1.5.  Rethe  .4.7. 

Beginn  und  Anfang  des  120  Reimpaare  langen,  wiederum  Kur- 
sachsen entstammenden  und  wiederum  pasquillantischen  Gedichts 

sind  von  den  Tabulae  richtig  wiedergegeben.  Entstanden  sind  die 
Verse  möglicherweise  in  Wittenberg  (da  von  den  Zeitereignissen 

eigentlich  nur  die  erfolglose  Belagerung  der  »heiligen  Stadtt"  [Bl.  2*] 
ausführlich  erzählt  wird)  und  gewiß  im  Dezember  1546  oder  Beginn 

1547:  Kurfürst  Johann  Friedrich  hat  Wittenberg  entsetzt  und  be- 

drängt Moritz'  eigene  Lande  (vgl.  Bezold,  Geschichte  der  deutschen 
Reformation  S.  782  ff.) ;  dieser  letztere  verwünscht  seine  ungetreuen 
Ratgeber  und  sich  selbst  in  längerer  Rede,  ganz  so  wie  Gundermann 
und  Konsorten  in  Hs.  8866.  —  In  Liliencrons  Sammlung  finde  ich 
das  Gedicht  nicht:  man  vergleiche  daselbst  die  stofflich  und  geistig 
enge  verwandten  Nr.  545  und  546.  —  Auch  hier  wäre  eventueller 
Bescheid  über  alte  oder  neue  Drucklegung  erwünscht. 
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10,057. 
[Philol.  13]  eh.  XVI.  16  f.  'Der  Khayserliche  Paratreyen  mit  »einer 

Uelodei  Auf  Ain  Stim'  id  est  Carmen  magistrale  in  honorem  Imperii  germanie» 
et  Iniperatoium  cum  notis  musicis. 

Gegen  diese  Beschreibung  ist  zunächst  einzuwenden,  daß  die- 
Worte  »Der  Khayserliche  Paratreyen  etc.*  (Fol.  1*)  gar  nicht 
als  Titel  der  Hs.  angesehen  werden  können,  vielmehr  nur  Über- 

schrift der  dem  eigentlichen  Texte  vorausgeschickten  Sangweise  des- 
selben sind.  Diese  letztere  füllt  die  Großfolioseiten  l^ — 2*  und 

gibt  die  Melodie  des  kaiserlichen  Parademarsches  im  Tenorschlüssel 
mit  ilensuralnoten  von  nahezu  schon  runder  Form  auf  fünf  Strichen 

ohne  Taktabteiluug  wieder;  der  Text  der  ersten  Strophe  des  nach- 

folgenden Meisterliedes  ist  unterlegt.  Erst  Fol.  3*  finden  wir  daun 
den  wirklichen  Titel  und  hier  auch  den  von  der  Tabulae  seltsamer- 

weise völlig  ignorierten  Namen  des  Autors.  Der  langatmige  Titeln 
wie  die  ganze  Handschrift  mit  allen  Schikanen  alter  Kalligraphie 
ausgeführt  und  gleich  einem  Gedicht  des  XVII.  oder  XX.  Jahr- 

hunderts um  eine  imaginäre  Mittellinie  arrangiert,  ist  von  Jos. 
Maria  Wagner  im  Serapeum  Jg.  1864:  301  vollständig  abgedruckt, 
(sodaß  schon  deshalb  die  Tabulae  nicht  1873  zu  irren  gebraucht 
hätten)  und  wird  hier  abgekürzt  mitgeteilt: 

Ein  sehr  schön  Lobgedicht  in  |  Maister  Gesang  Weifi  gesteh,  j  Genealeogift 
(sie)  I  Staiii  vnnd  Aukhunfft,  der  Aller  Durchleuchtigisten  vnnd  |  Darchleucbtigen 
Grosmechtigeii  Kbaysern,  Khunigen,  |  ErtzHeitzogen  Fürsten  Tnnd  üerm,  Des 

Uochdurch  |  leüchtigen  yniid  Lobwierdigen  Hausses  von  Öster-  |  reich  .  .  .  Zn 

Ehren  vnnd  Lobe,  dem  Aller  Dürchlenchtigisten  Grosz-  |  mechtigsten,  Vnüber- 
wiimdiichisten  Fürsten  vund  Herrn  |  Herrn  Maximiliane,  dises  Namens,  der 

Auder  .  .  .  Auch  allen  |  deren  geschlecht  Erben  Zu  £h-  |  ren  In  Maister 
Ge-  I  sannckh  weiß  khurz  |  verfast  vnd  |  Gestelt  |  Dttrch  LorenntzeB  Wessel  von 
Essen  |  Vnnd  hat  sein  Eigene  Melodei  Im  |  Ehayserlicben  Paratreyen  genanudt 
Auno  1573. 

Ausstattung  und  Inhalt  (nicht  Lob  jfimpern  germanici^,  wie 
die  Tabulae  meinen,  sondern  der  Habsburger)  der  Hs.  lassen  keineo 
Zweifel  darüber,  daß  der  Dichter,  von  dem  weiter  unten  gehandelt 

werden  soll,  sie  dem  Kaiser  überreicht  oder  zugesandt  hat;  ver- 
mutlich ist  klingender  Dank  des  leutseligen  Monarchen  för  die  Ter- 

herrlichung  des  Erzhauses  nicht  ausgeblieben. 
Das  Gedicht  selbst  reicht  über  23  Folioseiten,  von  4*  bis  16^ 

auf  jede  Seite  kommt  ein  29  zeiliges  Gesetz  des  Meistergesangs,  u.  iv* 
so.  daß  der  Text  von  drei  Kolumnen  begleitet  wird,  deren  erste 

,die  Silbenzal  auf  ein  jeden  Reim^  d.  h.  eines  jeden  Verses,  deren 
7weite    die    fortlaufende    Verszahl   (^,die  Zal   der   Keimen   im   Eint 
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Jeden  Gesetz*),  deren  dritte  »die  Bundtreimen*,  d.  h.  mit  Buch- 
staben, ganz  wie  wifs  noch  heute  tun,  den  Reimklang  angibt. 

Als  charakteristische  Probe  dieser  äußeren  Form  sowohl  als  des 

Stils  folgt  das  erste  Gesetz  (4*)  mit  seiner  drolligen  fortlaufenden 
Statistik,  welche  offenbar  dem  kaiserlichen  Adressaten  die  Schwierig- 

keiten solcher  Dichtung  verdeutlichen  sollte. 

Annfanng  dises  Lobgedichts 
Das  Purste  Gesetz. 

3 
;     1 

i  Zu  Ehren A 
6 2 1  Der  Khaiserlicben  Cron, B 
7 3 1  Wil  Ich  gar  frölich  Singen, C 
4 4 Ain  Lobdicht  Schon, B 
ü 5 Dem  durchleuchtigsten  Stam, 

I> 

7 6 '  Des  Hawß  von  Österreiche, E 
8 7 1  Löbleiche, K 
6 8 

Das  sich  zu  aller  Zeit  ;  ;;.•  : 
F 

•> 

ö '  Thuet  nieren, A 
6 10 '  In  bluentreicher  Wierdt, B 
7 11 ,  Thuet  schöne  Zweiglein  brinngen, 

(J 

■^ 

12 
1  Lieblich  formiert, B 

c 13 ,  Fruchtbar  ganncz  Thugentsam, D 
7 14 ,  Das  Grußmechtig  geschlechte, M 
3 

15 
1  Gerechte, M 

G 16 
Brait  sich  aus  fer  vnd  weydt  ;:/;; F 

■b'  " 
"17"- 

Des  Mayestet  vnnd  herligkhait, F 
8 18 •  In  grossen  Wierden  herfur  blicht. G 
8 19 '  Des  Lob  khan  Ich  verschweigen  nicht, G 
4 20 

Mit  meinem  Munndt, H 
4 21 Zu  machen  khundt H 
,^ 

22 Stam  vnnd  Ankhunfft  den  rechten  Grundt H 
2 23 

'  Ich  laß, I 
2 24 Wie  daß. I 
6 25 Ain  Gl  äff  vor  Jaren  saß. I 

14 26 
Zu  habspurg  Hieß  Ruedolphus  der  het  Heldenreichen  Mueth, K 

" 27 Auß  Frannckh[en]reich  geboren L 
:i 

28 
Erkhoren L 

12 29 
So  gar  von  Hohem  Stam,  aus  khuniglichem  bluet, E 

Natürlich  steht  in  den  drei  Kolumnen  auf  jeder  Seite  immer 
wieder  dasselbe.  Warum  übrigens  bezeichnet  Wessel  die  Reime  in 

Vers  10  und  12  stets  mit  B,  da  doch  dieser  Keimklang  in  Vers  2 
und  4  jedesmal  anders  lautet?  und  warum  14  und  15  mit  M,  wo 
man  zunächst  G  erwarten  sollte? 

Ich  gehe  auf  das  Gedicht,  in  dem  tatsächlich  der  ganze  Stamm- 
baum des  Erzhauses  von  halbfabelhafter  Merovingerzeit   bis   auf  des 
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Dichters  Gegenwart  in  Reime  gebracht  ist,  nicht  weiter  ein,  benutze 
aber  die  seltene  Gelegenheit,  daß  Lorenz  Wessel  einmal  zur  Diskussion 
steht,  umso  lieber  dazu,  Literatur  über  den  nicht  uninteressanten,  in 

der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  fehlenden  Mann  zusammen- 
zustellen, als  dies  in  Goedekes  Grundriß  völlig  verabsäumt  worden 

ist.  woselbst  (^2:307,313)  von  seinen  Druckschriften  nur  zwei 
angefahrt  werden :  1)  ein  Lied  „Von  dem  Edlen...  Kitter  Turj 

Georgen*  ex  1571,  2)  eine  „Warhaflftige  erschröckliche  newe  zeytung 
wie  es  sich  mit  einem  fast  reichen  Wucherer  vnnd  Ffirkauffer,  zu 

Wien  in  Österreich,  den  18.  Tag  Apriliis  dieses  1570  jar  begeben*", 
Nürmberg,  Hans  Koler.  —  Dieses  höchst  kärgliche  Verzeichnis  wäre 
schon  aus  dem  oben  zitierten  Aufsatze  des  Serapeum  um  folgende 
Nummern  zu  bereichern  gewesen:  1)  Ein  schöner  Lobspruch  zu 

Ehren,  Dem  AUerdurchleuchtigisten  vn  Großmechtigisten,  Kunig  vnd 

Herren,  Herren  Maximiliane  etc.  etc.  Ohne  Ort,  1563 ;  in  der  Hof- 

bibliothek nicht  mehr,  wie  das  Serapeum  angibt,  *  39.  R.  19,  sondern 
88.  E.  160  signiert*).  —  2)  Die  oben  angeführte  Geschichte  von  dem 
Wiener  Wucherer,  ebenfalls  1570,  aber  in  Tübingen  durch  Alexander 

Hock  gedruckt.  —  3)  Warhafftige  newe  zeitung,  vnd  grüntlicbe 
beschreybung  Einer  Gerichtshandlung,  welche  sich  im  Land  Oester- 
reich  in  einem  Dorflf  Eybenstal  genent  nahent  bey  Mystelbach  hat 

zugetragen  etc.  etc.  („Volendt  vnd  gedieht  zu  Mistelbach  ...  den 

18.  tag  Augusti  im  1570."*)  Augsburg,  Mich.  Manger  1571.  —  Ich 
füge  hinzu,  daß  der  mir  vorliegende  Nürnberger  Druck  der  Wucherer- 

geschichte (Hofbibl.  23,451  —  A)  noch  ein  zweites,  bisher  anscheinend 
unbeachtet  gebliebenes  Gedicht  enthält:  „Ein  ander  schön  new 
Geystlich  Lied,  Von  den  jetzigen  schweren  vor  Augen  schwebenden 

gefehrlichen  vnd  gesterngen  (sie!)  zeyten,  mit  einfürung  der  Göttlich 
vnnd  himlischen  wunderzeichen,  so  sich  täglich  (bey  uns)  jetziger 

zeyt,  zutragen,  gehört  vnd  gesehen  werden  .  .  .  Durch  Lorentzen 

W^essel  von  Essen.  Im  Thon:  Ich  ruf  zu  dir  Herr  Jhesu  Christ*  — 

Untersuchungen  über  Wessel's  Leben  und  Wirken  haben  seit 

jenem  Aufsatz  J.  M.  Wagner's  insbesondere  angestellt:  1875  K.  J. 
Schröer  (Germanistische  Studien  2:209,  233);  1885  Hans  Widmann 

(Programm    der  Ober- Realschule   in  Steyr):    1893   Hampe    (Viertel- 

'*')  Der  „Lobsprucb**  besteht  in  einer  Geschichtklitterung  der  Könige  David, 
Hiskia  und  Josia  in  ReiniTersen,  deren  Anfangsbuchstaben  eine  Widmung  an 
KOnig  Max,  von  dem  sonst  im  Texte  nicht  die  Rede  ist,  ergeben.  Die  Schwierigkeit, 
welche  X  als  Initiale  eines  Verses  bietet,  überwindet  Wessel  spielend  :  „Xwind 
eischlueg  jn  Absolon  gar/ 
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Jahrsschrift  für  Literaturgeschichte  6:328  ff);  1894  Franz  Streinz 
(Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  19 :  135. 

153,  264) ;  vgl.  ferner  die  Deutsch-Österreichische  Literaturgeschichte, 
Hauptband  (1899),  S.  515,  517.  Ich  fasse  das  Wichtigste  kurz  zu- 

sammen :  Wessel  ist  1529  zu  Essen  geboren,  kommt  als  Kürschner 
nach  Oesterreich,  wo  er  in  Mistelbach,  Wien,  Waidhofen  a.  Y.  und 

Steyr  gearbeitet  und  gedichtet  hat.  Die  »holdselige  Kunst"  hat  er 
vermutlich  außerhalb  Österreichs  erlernt;  1562  schrieb  er  ,Im  freyen 

ton  Hans  Foltzenn  Namen  der  Meister  Singer  zu  Steur"  und  im 
selben  Jahre  eine  in  der  Folge  wie  ein  poetisches  Gesetzbuch  ge- 

schätzte Tabulatur,  aus  welcher  dann  1571  die  Iglauer  Tabulatur 
exzerpiert  worden  ist.  Er  war  ohne  Zweifel  evangelischen  Glaubens. 
In  einem  Spruchgedicht  zählte  er  die  für  einen  Meistersinger  nötigen 

Eigenschaften  auf  Die  von  Schröer  a.  a.  0.  elenchisierte  Wiener  Hand- 
schrift Peter  Heibergers  (1586 — 90)  enthält  neun  Meisterlieder  von 

ihm,  alle  biblischen  Inhalts ;  er  erfand  eine  clagweia,  einen  cron-  und 
einen  hochton,  t\     r>  i     i.  r«    a         i  j Dr.  Robert  F.  Arnold. 

(Wird  fortgesetzt.) 

Der  evangelische  Landhans-Buchliandel  in  Wien. 
Anhang  (Urkunden). 

(Fortsetzung.) 

IV.  Wiener  Hof-Bibl.  Cod.  8314.  Fol.  3:4'. 
Bucchfüerers  bschaid  auf  sein  suppliciem  datiert  den 

28.  N  0  V  e  ni  b  r  i  8  a^.  80. 

Der  zwaier  stendt  von  herrn  und  der  Ritterschafft  .  .  .  verordnete,  auch 

anndere  zu  dieser  Sachen  erforderte  herrn  und  Landtleut,  haben  dises  des  bueh- 
füerers  suppliciem  und  anzaigen  gleichwol  mit  etwas  befrembdung  nach  leugs 
vernamen.  Und  weill  denen  zwaien  stennden  oder  dero  verordneten  deswegen  von 
niemandts  nichts  zuekumen  und  sy  nit  befinden  können,  das  dem  herrn  bischof 
zu  Wienn  noch  herrn  brobst  zu  Sannt  Dorothea  als  verordneter  des  geistlichen 
stanndts  one  vorwissen  der  anndern  herrn  verordneten  vill  weniger  gemainer  stat 

Wienn  fäer  sich  selber  geböert,  in  dem  befreiten  lanndthauss  mit  ime  baech- 
fücrer  ichtes  zu  gebieten,  solliche  ier  gewaltthätige  unbefuegte  hanndlung  auch 
dero  stennden  nit  praeiudiciern  oder  ainen  nachtailigen  eingang  gebere,  so  mag 
er  puechfüerer  unngeacht  der  beschechnen  Inhibition  seinen  laden  wol  wieder 
aufthuen  und  wie  zuvor  failbaben.  Da  ime  alsdann  über  das  von  obgedachtem 
herrn  bischof,  brobst,  denen  von  Wienn  oder  jemants  von  irentwegen  ichtes 
weiters  zuegemuet  werden  wolte,  soll  er  des  alsbaldt  inen  den  herrn  verordneten 
anfüegen.  Die  gedencken  hierinnen  von  wolermelter  zwaier  stendt  wegen  die 
gebüer  selbst  zuehandlen. 
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V.  Id.  Fol.  385. 

llatschlRg  an  die  von  Wienn  P.  Puechfuerer,  datiert  den 
23.  Novembriß  a«.  «0. 

Der  zwaier  stendt  .  .  .  verordnete.  Wolten  herrn  Burgermaister  und  ainem 
ersanien  liochweisen  rath  der  stat  Wienn  hiemit  nachberlicher  mainung  anzai^eo. 
demnach  inen  den  herrn  verordneten  füerkumbt,  das  er  herr  Burgermaister  sich 
nit  allain  understanden,  iren  der  zwaier  stendt  buechfüerer  im  landthaus  Heliu 

Freitag  füer  sich  zu  erfordern  und  aufzulegen,  ainen  cathalogum  seiner  pflecher 
zu  übergeben,  boudcr  das  hernach  zwen  aus  irem  des  raths  mitl  neben  herro 
bischuven  alhie  ins  landthaus  kumen,  inie  buechfüerer  seine  büecher  visitiert, 
auch  letzlich  mit  ernst  auferlegt,  alsbaldt  den  laden  zu  versperren,  ainiche 
büecher  weiter  nit  zu  verkauffen  und  von  dato  inner  sechs  monat  dieselben  gar 
aus  dem  landt  zu  bringen  etc.,  welliche  oberzelte  füergelofne  hanndlung  iuen 

ganz  t'rembt  zu  hOren,  in  bedacht,  das  diser  buechfüerer  irer  deren  von  Wienn 
Jurisdiction  nit  uuderworfen  ist,  auch  die  herrn  verordneten  nit  wissen  künneii. 
was  ain  ersamer  statrath  mit  gemainer  landtschaffc  zuegethanen  officiern  und 
porsonen  zu  gebieten  oder  im  landthaus  zu  schaffen.  Und  gesetzt  da  sy  ichtes 

dergleichen  von  der  merern  obrigkait  füerzunemen  oder  zu  handlcn  bevelt-h. 
hett  inen  doch  in  ulweeg  gebüeren  wellen,  solliches  erster  instantz  an  die  herrn 
verordneten,  als  die  dem  buchfüerer  derzeit  füergesetzt  sein,  gelangen  za  lasseu 
und  dis  urts  merere  nachbernschaffc  zu  pflegen,  als  wie  aus  diser  handiun^r 

erscheint,  unbefue^'ten  eingriff  in  dem  befreiten  landthaus  zu  neben.  Ist  hierauf 
der  herrn  vorordneten  naohberlich  begern,  sy  die  herrn  von  Wienn  wellen  hier- 

über denen  herrn  verordneten  iren  begrünten  bericht  und  erclernng  alsbaldt 
lassen  zuekumen.  sich  verner  darnach  zu  lichten  haben  und  entz wischen  sich 

gegen  dem  buechfüerer  unverweislich  verhalten.  Des  sy  sich  gegen  inen  in  ain»-ra 
und  andern  naohberlichen  versehen.  Actum  Wienn  den  22  tag  Noverobris  a.*  8". 

VI.  Id.  Fol.  3S5\ 
Katschlag    an    herrn    Bise  hoff  zu    Wienn.   überschickt    den 

7.  D  e  c  e  m  b  r  i  s  a*.  80. 

Der  zwaier  stendt  .  .  .  verordnete  sambt  andern  alhie  anwesende  and  zot* 

diser  saohen  orforderte  iierrn  und  landtleut.  Weiten  herrn  Johann  Caspar 
bisohoveu  lu  Wienn  hiemit  gueter  mainung  anzaigen.  obwoll  sy  sieb  in  allweei? 
versehen.  Kr  herr  Msohoff  als  auch  ain  mitgliedt  der  stenndt  gemainer  ersanien 
landtschafft  wuerde  ioderzeit  d.ihin  gesinnet  und  gefllissen  sein,  eruielter  laudt- 
soh^tft  bisheer  wolheergebraohte  freihalten  zu  erhalten  ond  sich  also  za  erzaigen. 
wie  es  ime  und  ainem  jeden  getreuen  mitglid  des  landt  woll  «ignet  und 
gebüeret.  Deme  aber  zugegen,  ist  ii^en  den  herrn  verordneten  and  landtleoten 
nit  mit  weniger  befrembdung  ganz  bescliweräch  fuerkamen.  das  er  herr  biscfaoff 

>u'h  ur.der^ti«  ien,  neben  etlichen  auviern  personen.  die  er  hierzu*  bewe^  haben 

>o*:«\  der.  16.  tdig  verschir.eu  monats  Novembris  in  das  befreite  landthaos 
*ueVumei\  der  rwAier  stenit  buechfüerer  daselbst  za  visitieren,  min  gewelb 
weüen  auflTtvheu  und  reben  anderm  ime  ernstlich  auferlegeo  lassen«  das  er 
AisbAld:  der.  Uden  srerrr.  und  aiuiche  b.iecher,  so  der  aagtrargenschen  coifession. 
weiter  ri:  verkauTfer,  ^^v^der  Vv^n  diT'>  inrer  sechs  mositen  dieselben  far  an« 

dem  Undi  Vr  rgen  sol>.  We*cfces  ins  b<fr>p:ten  lanitbaas  ftersetalichcn  and 
gewalttiittcen  e':-c:i:'s  ̂ ioh   d:e  herr::  verv^:ice:en  sambt  den  a&deni  kerrw  asd 
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landtleuten  io  namen  oiftermelter  stendt  gemainer  landtschafift  zu  ime  herrit 

bisch  Oven  vill  weniger  auch  zu  den  andern  personen  kainesweegs  ?erhofft,  ango» 
sehen,  das  diser  buechfüerer  im  landthaus  mit  ainichor  Jurisdiction  weder  iine 
herrn  bischoven  noch  denen  von  Wienn  nit  underworfen,  sy  auch  auf  disei» 
weeg  füer  sich  selbst  ausser  der  stendt  oder  dero  verordneten  vorwissen  und 
zuegeben  mit  gemainer  landtschafift  zuegethanen  officiern  nichts  zu  gebieten 
oder  zu  schaffen,  und  da  sy  gleich  von  der  Füerstl.  Durch).  Erzh.  Ernst  zo 
Oesterreich  im  namen  der  Kam.  Kays.  Maj.  unserm  allergnedigaten  und  guedigsteiv 

herrn  bevelch  gegen  den  buechfuerern  in  der  stat  Wienn  ain  Visitation  füerzu- 
nemen,  hätte  ime  herrn  bischoven  sambt  den  andern  mitgeordneten  in  all  weeg 
gezimen  wellen,  sollicbes  ier  füernemen  erster  instunts  an  die  herrn  verordneten^ 
als  die  dem  buechfüerer  geherter  roassen  der  zeit  füergesetzt  sein,  gelangen  zxk 
lassen.  Die  wuerden  alsdann  ier  noturfift  an  gebüiunden  orten  zu  haiidlen  gewist 
haben,  inmassen  sy  der  buechfüerer  auf  sy  die  herrn  verordneten  geleudet  und 
bis  zue  irer  hieheerkuufft  umb  stilstand  gebeten,  des  aber  bei  inen  nit  stat 
haben  wellen.  Derowegen  die  herrn  verordneten  und  landtleut  anstat  gemainer 
ersamen  landtschafft  wulbefuegte  ursach,  sich  des  herrn  bischoven  gewaltthätiger» 
erwisnen  unbefuegten  eingriffs  alsbaldt  bei  der  hohem  obrigkait  mit  höchstens 

zu  beschweru  und  umb  gebüerliches  einsehen  anzusuechen;  sy  wellen  aber  dis- 
mals  seiner  als  auch  aines  mitglidt  des  landts  verschonen,  und  die  Sachen  zu 
kunfftigem  landtag  den  stenden  anbringen,  die  werden  hierüber  die  noturfft 
zuehandlen  wissen,  entzwischen  wellen  sy  sich  versehen  und  ine  herrn  bischofeu 

daneben  vermant  und  ersuecht  haben,  das  er  sich  hinfuero  dergleichen  unbe- 
fuegten handluiigen  in  gemainer  landtschafft  befreiten  landthaus  enthalten,  auch 

in  disen  und  andern  dergleichen  fällen,  so  offtermelter  landtschafft  freihalten 
zuewider,  gebüerlich  und  beschaidenlich  erzaigen  welle.  Thuen  sonsten  was  ime 

herrn  bischoven  dienst  und  lieb  ist.  Actum  Wienn,  den  7.  tag  Decembris  a^.  80. 

VII.  Id.  Fol.  387. 

AntwortvondenenvonWienn,datiertden  8.  Decembris  a".  80^ 
Denen  wolgebornen  edlen  und  gestrengen  herrn  .  .  .  verordneten  lasse» 

ßurgermaister  und  vath  alhie  auf  lerer  G.  beschwer,  den  buechfüerer  im  landt- 
haus betreffent,  zu  begertem  bericht  in  gehorsamb  sovil  anzaigen,  das  sy  wider 

ietzgedachten  auch  andere  befreite  und  nnbefreite  buechfüerer  alhie  mit  für- 
förderung  und  visitierung  anders  nichts  fürgenumen,  als  was  inen  neben  andern 
darzu  verordneten  personen  von  der  Fürstl.  Durchl.  Ernst  Erzherzogen  zu 
Oesterreich  in  «amen  der  R.  K.  M.  unsers  allergnedigisten  herrn  bevolben 
worden.  Weill  dann  wolermelte  herrn  verordneten  von  beeden  stenden  ver- 
nunfftigelich  zu  ermessen,  das  inen  denen  von  Wienn  hOchstermelter  K.  M.  und 

F.  D.  als  landtsfüersten  Verordnungen  und  bevelch  zu  difficultiern  oder  disputier» 
kainesweegs  sonder  vielmehr  gehorsamblich  zu  exequiern  und  in  volziehung  zu 
richten  gebüert,  daneben  wissentlich,  das  der  bueclihandel  als  ain  burgerlici» 
gewerb  und  narung  mit  der  landthausfreiung  nichts  zu  thuen,  so  wellen  sich 
die  von  Wienn  güetlich  versehen,  wollernente  löbl.  zweeu  stendt  gemainer 

landtschafft  werden  sy  disfals  ainicher  ungebüer  oder  unnachberschafft  nit  ver- 
denken, sonder  vilmer  die  füersehung  thuen,  damit  dergleichen  unordenliche 

hantierung,  so  vermüg  gemainer  statfreihaiten  allein  der  bürgerschafft  gebüert,  in 
dem  landthaus  und  sonsten  in  den  freiheusem  genzlich  abgestelt  und  also  allerseits 

gueter  nachberlicher  verstandt  erhalten  werde.  Actum  am  achten  tag  Decembris  a.*  80. 
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VIII.  Id.  Fol.  387'. 
Antwort    vom    herrn    Bischof  von    Wienn,    presentiert   den 

27.  D  e  c  e  m  b  r  i  s  a».  80. 

Der  herrn  verordneten  aus  den  zwaien  stenden  .  .  .  augspargerischer 

Konfession  an  mich  wegen  besichtigung  der  büecher,  so  öffentlich  im  landthaait 
alhier  werden  faill  gehalten  und  verkaufft,  gesteltes  schreiben  ist  mir  den 
^.  Decembris  zuekumen  und  gib  denselben  in  freundtschaffc  darauf  za  Ternemen, 
das  ich  mich  ja  schuldig  und  urbietig  erkenne  als  ain  mitglidt  der  stendt 
gemelter  landtschaffc  ier  wolheergebrachte  freihaiten  zu  erhalten  und  mich  wie 
ainetn  getreuen  mitglidt  des  landts  wol  aignet  und  gebfiert  iederzeit  zu  erzaigen. 
Ich  wais  mich  aber  daneben  auch  nit  allain  meines  ambts  gebüer,  sonder  auch 
meiner  pflicht  schuldigkait  nach,  beides  gegen  Gott  und  der  Rom.  Kays.  Maj. 
underthenigist  zu  erindern,  das  ich  vor  allem  wider  sein  allmechte  und  derselben 
woll  fundierte  kirchen  und  dann  auch  wider  lerer  Kays.  Maj.  .  .  .  willen  und 
Verordnung  nichts  handien  solle.  Das  sich  aber  die  herrn  verordneten  und  andere 
iierrn  landtleut  wegen  der  büecher  bschaw  und  füerhaltung  des  kayserlichen  und 
landtsfüerstlichen  decrets,  so  im  landthaus  ich  neben  andern  von  der  Fuerstl. 
Durchl.  .  .  .  darzue  verordneten  hab  verrichten  sollen,  wider  mich  beschwären, 

kann  ich  mich  dessen  nit  wenig  verwundern,  seitemal  die  herren  als  hoch- 
ver&tendige  selbs  woll  erwegen  künnen  und  sollen,  das  so  Ich  nuer  aiu  privat- 
f)erson  wäre,  auch  sonderlichen  bevelch  und  officium  nit  hette,  Ich  aigentlicb 
sol lieber  müe  und  Sachen  mich  nit  kunte  oder  wierde  underwinden.  Weil!  aber 

unsere  hohe  landtsfüerstliche  obrigkait,  deren  ich  so  woll  als  ain  ersame  landt- 
schaffc allen  Pflichtigen  gehorsamb  zu  laisten  schuldig,  solliches  onus  und 

büerden,  was  zue  reformation  und  abstellung  des  verkauffd  der  schedlichen 
büecher  alhie  ier  gnedigister  willen  gewesen,  mier  als  ordinario  loci  mit  allem 

«rnst  auferlegt  und  bevolhen  (wie  es  dann  Ir  Kays.  M.  mit  ieren  getreuen  under- 
thanen  änderst  nit,  dann  ganz  vätterlich  wolmainen),  so  verhoff  ich,  die  herrn 
werden  mein  person  in  kainem  unfreundlichen  verdacht  nmb  meiner  verrichten 
coinission  willen  halten  künnen.  neben  dem  das  ich  wegen  meines  von  Gott 
empfangnen  hirtenambts  und  hohen  berueffs  und  Verantwortung  halben  dasselb 
ohne  das  zu  thuen  schuldig  bin,  wie  dann  auch  die  kaiserlichen  rechten  und 
constitutiones  an  inen  selbst  solliche  inspectur  und  aufsehen  der  schedlichen 
und  catolischen  religion  auch  guetter  sitten  widerwertigen  schriffcen  und  bQecher 
kauff  und  verkauff  denen  bischoven  in  sonderhait  austruckenlich  und  ernstlich 

auferlegen  und  bevelhen,  inmassen  dann  dergleichen  inspecturn  an  allen  andern 

•orten  gebreuchig  und  sonderlich  noch  bei  Kayser  Ferdinandt  und  Maximilian 
heeder  höchstseeligister  gedachtuus  lebzeiten  alhie  bei  diser  loblichen  stat  von 
zeit  zuer  zeit  dermassen  gehalten,  das  auch  darinn  gar  der  kayserlichen  befreiten 
4iofpuechföerer  sowenig  als  der  burger  verschont  werden. 

Über  diss  unangesehen,  das  ich  auch  wolgemelter  landtschafft  ain  mitglidt 
im  lierrnstandt  bin,  ist  mier  nit  bewist,  auch  weder  scripto  noch  relata  vivo 
jemals  zuekumen  und  zu  verstehn  geben  worden,  wie  sich  auch  gneter  tails 
4insehenlicher  und  alter  landtleut  dessen  ebensowenig  xn  erindern  wissen,  das 
die  herrn  und  landtleut  der  augspurgischen  confession,  weill  sich  die  catolischen 
lierrn  und  landtleut  diser  Sachen  nit  annemen  von  alters  oder  auch  crafft  der 

<oncession  ainige  puechfüerer  und  dergleichen  offitier,  so  bnrgerliche  mercimonia 
und  hanntierung  treiben,  aufzunemen  und  xu  halten,  Till  weniger  von  der  landts- 
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füerstlichen  iarisdiction  nnd  gehorsamb  and  auch  von  dein  alhieigren    gemainen 
8tat  und  bürgerlichen  gewerbswesen  und   mitleiden  zu  befreien  und  zu  eximiero 
haben    oder   zum    andere    das  die   befreiung  des  landthaus   und  anderer  herreo 
Jieuser  auf  ainiche    dergleichen  kaufmanshanntierung    und  bürgerliche  gewerbs- 
personen  gericht  were,    ?ill  weniger  das  fuers  dritt   das  landthaus   oder  andere 
freyheuser  von  der  landtsfäerstlichen  iurisdiction  selbs  ganz  und  gar  befreit  weren 
oder    auch  füers   viert   das   ain  ersame   landtschafft  in  dergleichen   Sachen  und 
Verordnungen    wider    die   Kays.   M.  ainiche   freihält  und  dieselben    einzustellen 
haben  solle,  sonder  ich  hab  iederzeit  und  noch  dafüer  gehalten,   glaub  auch,  ea 
habe  bei  ainer    ganzen    ersamen  landtschafift   kein  andere  mainung,   als  das  die 
Kays.  M.  so  woll  in  gedachtem  landthaus  und  den  andern  alhieigen  freiheusern 

als  in  lerer  selbs  befreiten    kays-  und  landtsfüerstlichen    purckh    mit   inen  nU 
landtsfuerst  zu  gebieten   und   in   notwendigen  feilen  darein   zu   greiffen  haben» 
derhalben  ich  und  andere  meine  mit  zuegeordnete  landtsfQerstliche  inspectorea 
ine  den  buechhandler  im  landthaus  füer  ainen  gewerbsman   wie   andere  befreite 
und    unbefreite,    und    dafüer    Kayser    Ferdinandt    hochlOblichister    gedachtnua 
alhieige  publicierte  statordnung   mit  ausgedruckten  woll  fflersechnen  Worten  ine 
und  andere  seines  gleichen  halt,  gehalten  hab  und  noch  änderst  nit  halten  kann» 

Das  aber  die  herrn  vermelden,   ich  bette  ieres  buechfüerers  Visitation  an 

sy  die  herrn  verordneten  zuvor  sollen  gelangen  lassen,    da  zweifei    ich   nit,   die 
herrn  als  hochver&tendige  werden    sich  aus  dem,    was  ain  ieder  seiner  höchsten 
weltlichen  obrigkait  schuldig  und  pflichtig,   was  auch   füer   ain  sachen  sey  und 
wohin  sy  von  rechtswegen    geherig,    selb  leichtlich    erindern  künnen,    das  mier 
solliches  weder  bevelchs  noch  ambts  halben  bette  gebüren    oder  verantwortlich 
sein   wellen,    eben    so    wenig    als    die    herrn   in    der    büecher    sachen    mier   als 
ordinario    alhie  ainiche    mas   und    Ordnung   füerzuschreiben  haben,    sondern  Ich 
referier  mich  zu  dem,    was  ain    iedtweder    seinem  wahrem    Gott  und    nach  der 
Gottlichen  Majestet  seiner  hohen,    beeden  geistlich  und   weltlichen  obrigkait  zu 
thuen  und  zu  verantworten    obligiert,   wellichem  Ich  gehorsamist   nachzukomen 
schuldig.  Da  auch  diser  puechfüerer  als  ainer  der  kain  landtsfüerstliche  befreyung 
hat  und  doch  alhie  sein  bürgerliche  hanntierung,  narung  und  gwerb  treiben  will» 
iJaheer  auch  der  stat  obrigkait  mit  der  hanntierung,  narung  und  sovil  die  Visitation 
der  büecher  betrifft,  mier  als  bischofen  underworfen,  den  gehorsamb  gelaistet  und 
sein  cathalogum  übergeben  bette,    wie    alle    kayserliche    befreite   und  unbefreite 
puechfüerer  gethan  haben,  hette  man  ime  in  das  landthaus  nit  nachgeen  dürfen. 

Hette   mich    demnach  zu  den  herrn  als   ermelter  aus  baiden  stenden  mit 

gewisser  doch  der    Kays.  M.  und  andern    landtstenden    unpreiudicierlichen  mass 
verordneten  dienern  und  sonsten  hochverstendigen  nit  versehen,  das  sy  mich  ala 
ain  mitglidt  in  sachen,  die  nit  sy  oder  die  augspurgischen  confessions  verwanten 
nllain,  sonder  auch   die  catolischen    und    in  gemain  ain   ganze    landtschafft  und 
deren  sanimentlichen  landthausfreiung  betrifft,    darunter    ich    auch    ain  mitglidt 
bin,  bei  ietzterzelter  der  Sachen  beschaidenhait  so  scharff  und  gleichsamb  ieren 
undergebnen    rechtfertigen    und    betroen  sollen,  weill    Ich  ohne  das    woll  wais» 
was    mier    bischöflichen    ambts    halben  gebüert,    wie  ich  mich    dann    desselben 

hinfücr  von  den  herrnen    geübrigt  sein  so  woll  versehen  will,    als  sy    auch  her- 
gegen    von   mir  in    ieren    ämbtern    ohne   masgeben    bisheer   beliben    und   noch 
beleiben  werden.  Das  übrige  hab  ich  Gott  und  unser  hohen  und  landtsfüerstlichen 
obrigkait    zu    erkennen   haimbgesetzt,    dann   ich  den  herrn    und   landtleuten    in 



—     70    — 

<ieiien  Sachen,  was  Gott  und  seine  kirchen  imroediate  antrifft,  weder  über  mich 
fiocli  mein  officium  etwas  füerrunemen  oder  zu  erkennen  kein  inrisdiction  noch 

obrigkait  einräumen  oder  besteen  kann,  wie  es  auch  ain  ganze  ersame  landt- 
schafft  und  ire  Torfordern  bisheer  nit  begert,  auch  versehentlich  noch  nit  begeren, 
«ondern  weill  die  disposition  der  religion  allain  der  hohen  und  landtafüerstlichen 
obrigkait  zuesteet,  sy  sich  ohne  zweifei  gegen  ler  Kap.  M.  und  Föerstl.  D.  aller 
^ebäer  erzaigen  werden,  was  Ich  aber  sonsten  den  herm  sammens  und  sonderlich 

lipbs  und  dienstiichs  beweisen  kann,  das  sollen  sich  diselben  zue  mier  in  gebäer- 
liclier  Fr.  wol  versehn.    Actum  Wienn    in  Bischofhof  den  28.  Decembris  a.^  80. 

Der  herm  guetwilliger 
Johann    Caspar, 

Bischof  zae  Wienn. 

IX.  Id.  Fol.  889'. 
Buechfüererssuppliciernander  zwaier  stende  verordneten 

übergeben  den  3.  Decembris  a^'.  80. 
Gnedige  und  gebietende  herm.  E.  G.  ist  bewist,  wie  das  mir  von  E.  G. 

im  bevelch  haben,  das  wir  in  der  theologia  solliche  büecher,  die  der  rechten 
rainen  religion  und  augspurgischen  confession  seindt,  füeren  soll,  welliches  ich 

bishero  gethan,  sovil  müglich  gewest,  und  nichts  lieber  wolt,  das  ich  bei  den- 
selbigen  wie  bishero  kunte  bleiben.  Weill  aber  der  Kayser  als  die  höchste 
obrigkait  dises  landts  und  diser  stat  ietztberüerte  büecher  in  seinem  landt  und 
stat  alhie  nit  mer  leiden  will,  hat  auch  derowegen  ain  ernstliches  decret  au 

alle  buechfüerer  in  Wienn  ergehen  lassen,  welliches  decret  auch  ich  habe  ang<^- 
iiert,  hierauff  bitt  ich  E.  G.  ganz  underthenigelich,  die  wellen  mir  ainen  christ- 

lichen treuen  rath  mittailen,  ob  ich  mit  guettem  gewissen,  auch  one  Verletzung 
meines  glaubens  und  anderer  geistlichen  und  eusserlicher  gefar  wider  lere  Maj. 
ietztermeltes  decret  knnne  handien  und  thnen,  das  ich  nicht  anfruererisch  oder 
rebellisch  geacht  werde.  Bitte  £.  G.  nochmals  wellen  mein  ainfalt  gnedigelich 
i)edencken,  thue  mich  E.  G.  hieneben  geh.  bevelhen  .  .  . 

Elias  Freitag,  Buechfüerer. 

Beschaid  darauff  datiert  den  8.  Decembris  a^  80. 

Demnach  der  buechfüerer  bedenken  gehabt,  über  beschechne  vermanung 
-den  laden  aufzuthuen,  haben  der  zwaier  stendt  verordnete  dem  Nathan  Prisl 
gewesten  Mesner  anbevolchen,  das  er  die  püecher  so  ime  der  buechfüerer  ver- 
müg  aines  inventari  im  laden  lassen  wierdet,  faill  haben,  ierem  anschlag  nach 
verkauflfen  und  das  gelt  verraitten  solle,  des  beede  der  buchfüerer  und  Nathan 
«u  thuen  bewilligt. 

X.  Id.  Fol.  390. 

Herrn  Brobst  zu  S.  Dorothea  und  den  puechfüerer  betr. 
5.  Decembris  anno  80  ist  durch  die  herm  verordneten  der  zwaier  stendt . . . 

<ieni  herrn  brobst  zu  S.  Dorothea  wegen  des  buechfüerers  fnergehalten  worden, 
weiln  ime  als  ainem  des  verordneten  mitls  nit  gebüert,  ausser  vorwissen  der 
andern  seiner  mitverwandten  zu  schmelerong  gemainer  landtschaiFt  freihalten 

<lergleichen  zu  handien,  so  wellen  sy  doch  ine  hierüber  mit  seiner  verant- 
worttung  und  bericht  vernemen. 

1.  Darauf  er  geantwort,  erstlich  das  er  von  der  Füerstl.  D.  in  namen  der 
4ays.  Maj.  neben    dem  herrn  bischof  und  denen  von  Wienn  zur  visitierung  der 
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büecher  geordnet,  welliches  decret  dahin  laatt,  das  sy  gegen  den  befreiten  und 
«nbefreiten  buechfüerer  leren  beyelch  verrichten  sollen. 

2.  Habe  fäer  sich  selbst  nicht  gehandelt  oder  füersetzlich  wider  gemainer 
landschafft  freihalten  ichtes  dirigiert. 

3.  Sey  noch  ein  junger  verordneter  und  nit  gewist,  das  dise  buechfüererei 
den  stendten  ichtes  znegethan  oder  mit  glub  underworfen,  habe  sich  woU  anfangs 
<iavon  entschuldigt,  aber  bei  dem  herrn  biscbof  nit  stat  gehabt.  Yerhoff  habe 

bisheer  sich  gegen  mennlgelich  yerhalten,  daran  man  zufriden  sey  bitt  dero- 
wegen,  man  welle  es  ime  nit  zue  üblem  deuten,  weil  es  aus  unverstandt  geschehen. 

Hierüber  ime  wider  geantwort,  welll  im  decret  der  buechfüerer  im  landt- 
haus  nominatim  oder  in  specie  nit  begriffen,  habe  ime  noch  den  andern  ins 
iandthaus  zu  greiffen  nit  gebüert,  sonderlich  hette  er  vor  ainicher  handlung  in 
abwesen  der  weltlichen  herrn  verordneten  die  Sachen  an  herro  Abt  von  Schotten 

sollen  gelangen  lassen.  Wann  aber  die  stendt  ingemain  bei  diser  Sachen 
interessiert,  wellen  die  herrn  verordneten  Inen  dise  des  herrn  brobsts  entschuldi- 
gung  reveriern,  die  werden  sich  gegen  ime  hierüber  verner  ercleren. 

XI.  Id.  Fol.  391. 

Signatur      per      p r e lat e n s  tan  d     In      causa     Herrn     Brobst 
S.   Dorothea   und   Buechfüerer. 

19.  Decembris  a.«  80. 
Herr  Abbt  zu  Melk,  herr  Abbt  zu  Liiienfeldt,  herr  Abbt  zu  Altenburg 

eein  anstatt  des  ganzen  prelatenstandts  nnder  der  Enns,  für  der  zwaier  stendt 
verordnete  als  herr  Niclas  von  Puechaimb  und  heri  Maximilian  von  Mäniing 

erschinen  und  angebracht  wegen  des  brobsts  zu  S.  D«>rothea.  Weil  ermelter 
prelatenstandt  erindert,  als  ob  er  wegen  des  buechfüerers  füergelofnen  handlung, 
deren  er  als  ain  bischoflicher  official  beygewont,  aus  der  verordneten  rats  mitl 
ausgeschlossen,  und  obwoll  er  herr  brobst  hierin  nit  rechts  gethan,  so  finden 
sy  doch  nit  ursach  gnug,  das  er  deswegen  auszuschliessen,  wuerde  auch  dem 
prelatenstandt  beschwerlich  sein,  das  kainer  ires  mitls  bei  den  handlungen  sein 

sulte.  Weill  sy  ime  dann  des  selbst  alberait  verwisen,  das  er  ausser  des  prelaten- 
standts und  herrn  von  Schotten  sich  diser  Sachen  beygewont,  so  wellen  sy  sich 

und  die  herrn  verordneten  der  zwaier  stendt  ersuecht  haben,  das  sy  weiten  die 
Sachen  lassen  ain  guet  ding  sein  und  ine  herrn  brobsten  wie  zuevor  im  mitl 
verbleiben  lassen. 

Darauf  inen  die  herrn  verordneten  geantwort,  das  man  sich  gleichwol 
bei  dem  herrn  brobsten  nit  versehen,  das  er  sich  in  irem  abwesen  und  ausser 

Torwissen  des  herrn  von  Schotten  dergleichen  wider  gemainer  landtschafft 
befreiung  understeen  soll.  Die  herrn  verordneten  aber  haben  ine  mit  allem 

glimpfen  hierüber  müntlich  vernumen  und  dahin  beschaiden,  das  sy  sein  ent- 
flchuldigung  andern  herrn  und  landtleuten  (welliche  sonderlich  die  sachen  gegen 

den  herrn  verordneten  hochgeandet)  füerzubringen.  Entzwischen  wt^rde  er  sich 
also  gedulden  müessen  und  ime  ja  durch  den  Rimbstinger  sovil  zu  verstehn 
geben,  das  man  seiner  im  rath  woU  entbern  müge. 

Weill  aber  herr  landtmarschalch  so  woll  auch  die  andern  herrn  verordneten 

herr  Graf  von  Hardegg  und  herr  von  Mäming  verraist  und  die  zuesamenkunfft 
nit  beschehen  mOgen,  so  werde  der  prelatenstandt  sich  gedulden  müessen,  die 
herrn  verordneten  wellen  aber  one  ainigen  aufzueg  die  sachen  denen  herrn  und 
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landtlffuUn  UUtUiiffiin  und  y\e\n  haben,  damit  hierinnen  ime  fQerderlicher  bschaid 

itrvolKtfn  rnüf^«*.  I>och  haben  «y  nichts  desto  minder  alle  sacheo,  was  sj  bisheer 

K^hNnudlet,  d(*m  herrn  von  Schotten,  weill  er  schwacheit  halben  nit  aasgangen, 
ditf  Hftchi^n  <!onimuniciern  laHsen. 

Hii'irther  ny  w«.*iter  r«*pliciert,  das  der  prelatenstandt  baldt  yerraisen  werde 
und  inon  hcNchwcrlich,  da  Hy  vor  demselben  nit  wisten,  woran  sy  wären,  roüessten 

ir  iiotiirfTt  wttitor  handl<'n,  dann  da  man  aus  disem  sovil  machen  wollte,  hatte 
niiiii  woll  urHiuh  in  andnin  Machen,  so  sy  bisheer  underlassen,  gegen  den  zwaier 
ntoiidiMi  auch  zu  ilfern.  niiton  derowegon  nochmals  die  herrn  verordneten  wolteo 
fllnr  Mich  HMlbit  auMHer  weitem  zuunnienkunfft  die  sachen  über  sich  nemen. 

I)i<i  horrn  vorordiM^tcn  abor  sich  verrer  entschuldigt,  das  sy  in  klainer  anzal, 

wartnttM)  tilglioh  d(*N  hoirn  gravens  und  herrn  Khuefstainers,  bäten  den  prelatenstandt 
iiocInnalltMi,  »y  wolten  kein  mistrauen  in  sy  setzen,  wellen  die  sachen  nicht  aufziehen. 

Damit  Hein  die  hrrrn  i)relaten  abgeschaiden  und  dises  erbieten  angenumen, 

aud)  Htilltht  «erboten,  das  »y  es  ime  herrn  brobsten  nochmalln  verweisen  and 
darob  Hein,  dun  kunfftig  dergleichen  bei  ireni  standt  woll  vermitten  bleibe. 

XII.  Id.  fol.  392. 

l)  IM'    K  ü  or  H 1 1.    Ourchl.     erzherzog    Maximilian     von     N.     der 
I  w  u  i  tM'  H  t  e  n  d  0  v  o  r  o  r  d  n  e  t  e  n  den  27.  J  a  n  u  a  r  i  a".  81  überraicht 

w  0  r  d  e  n. 

iinedigister  herr,  wir  sein  za  unserer  hieheerkunfft  durch  Maximilian  von 

Munnng  unnern»  nütverwanten  eriudert  worden,  wie  das  die  Füerstl.  D.  Erzherzog 

Kin%l  <u  l><»*terreioh.  Kur  F.  l>.  geliebster  herr  brueder,  unser  auch  gnedigister 

\\f>v{\  mt>  von  Mämiugen  kueri  vor  derselben  jüngsten  abraisen  ander  anderm 
nuoh  Yv»u  wegen  der  bueohtuererey  in  dem  landthaus  alhie  ainen  m&ntlidien 

IU«»ilmU  g«tthan.  welUohon  er  an  uns  gelangen  zu  lassen  sich  damals  geborsamblich 

evbv»tf(»n,  inma^sen  auch  an  jetzo  als  obstehet  beschehen.  Nun  weiten  wier 

gl«>ich\vol  hierin»  wa*  die  gebüer  und  nottdurtft  erfordert,  an  uns  nicht  gern 

if«t\\a$  erwiudeu  la^^en«  Dieweil  wier  aber  von  den  löblichen  landstecden  vermag 
wu»<(ner  iu>tiaotiou  dubia  gewisen.  vias  wier  diese  und  andere  Sachen  ...  so 

b\Ueu  Kur  Kue;*:K  D.  wier  h:eiuu(  gani  uuderihenigehcb.  nachdem  Tvvrgedachter 

uus.r  \u\lveiwaudter  augedeuteu  muntlioheiv  tüerhait  vüleicht  so  aigentlich  nit 

eiluiteu  uiüge«,  UAheu»  wivr  de*  selben  den  andern  ucseru  mitrervanten  aas 

beiden  «ceudeu  auch  mit  iaiuer  gew:^>iiait  füerrragen  kuntea.  und  d.ca  ia  der- 

^leici-eu  ra^i  xiil  ger;ugeru  >4c":^:i  sowoU  vi:e  ieiiig^  K53i.  Kav-?.  M.  . .  .  uai 
U<»J5^elVeu  l4\>e:kix:re  \oreI:;frt\  aIso  A^icli  Ivocl-geiich:*  ler  Fä^rstl.  D.  der^^ 

^Uv*\lij:Ut*  Mt,v.u-U'jC^*a  *,:?>  >f.^r"^AVa  i'Terr  j:x»biu.T.  -ach  :n  >ctiriiRe:i  ervffiea 
^jivji^i^  w;rlUsies  .•^",-"  :w,-.:^  te*^  Fv.er>:i.  0.  ;:s  .iis^eci  txA^  s*  WÄ.i^  zuwider 

^v'i:;  w:e5\i.'t.  a;>  '  v v '*.  e^i  "' >-;fr  rtv-::;::?^  *rj?  k«:f:'Cfr  ia^^frfr  renarw^rrtsi: 

w'!>.t   ,-'    .i>,  :t.   bu.    F^ei**!    I^    w,'^.\-':    i:'>    iiitwe-i-er*   ixs;-?3i;£    wxs  i^m  rsa 

i'^-yi.^'Hi'tf'r:  \y>sri  o-i^:   i'.v:  A*i*  .^e::   ttl,  -itw:   Yit  Fi-er?:  .  I>    3i-*na  ait  ?^3.fg>- 

o^v  .^.■■:^,v   -ft  tvN/.t  ^rA   i  utffi  Ä'i' 1^"  -i^'i  *cax.i   ^^r^^-ja     ii;*  iiiä«r:f    xav*r- 

V,' t«  W  fit    wi  :J7    .'4itj.tr   i*    >l 
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XIII.  Id.  fol.  392\ 

Der   Püerstl.    Durchl.   resolution,    presentiert   den 
30.    Januari    a«.  81. 

Die  F.  D.  Maximilian  .  .  .  geben  N.  denen  verordneten  . .  .  aulBf  ier  schrifft- 
lich  begern  wegen  des  pnecbffierers  im  landthaus  alhie  zae  gnedigistem  beschaid, 
dieweil  der  füerhalt  und  das  auflegen,  so  die  F.  D.  Ernst  .  .  .  dem  von  Mäming 
füers  sich  und  seine  nvitverordnete  der  augsp.  confession  unlängst  müntlich 
gethan,  an  ime  selbs  dermassen  lauter  und  der  billigkeit  gemes,  das  es  weitern 
fragens  nit  bedarf,  auch  ain  sollicbe  sacheu  ist,  darin  sieb  die  verordneten 
leichtlicben  der  gebüer  selbst  weisen  und  die  landthausfreibait,  so  die  gemainen 
stende  sammentlich  haben  mechten,  darunder  ersehen  mQgen,  neben  dem  das 
berüertes  auflegen,  auf  sondern  der  Rom.  Kays.  M.  .  . .  bevelch  beschehen,  so 
welle  Ier  F.  D.  ichtes  darwider  nit  gebüern,  sondern  lassen  es  allerdings  bei 
dem  beschechneu  füerhalt  und  auflegen  bleiben  und  wellen  sy  hicmit  zuer 
schuldigen  volg  und  gehorsamb  gnedigist  gewisen,  inen  auch  des  zum  wissen 
in  gnaden  augezaigt  haben. 

Decretum  per  Ser.  D.  Archiducem  XXIX.  Januarii  a^.  81. 
Helfreich  Guet  m.  p.  Westernacher  m.  p. 

XIV.  Id.  fol.  393. 

Verrers    anbringen,    üebergeben    den    7.    Februari    a*.    81. 

Gnedigister  herr!  In  negstem  unserm  gehorsamen  anbringen  den  buech- 
laden  in  dem  landthaus  betrefifent  haben  Eur  F.  D.  wier  allain  umb  des,  das 
uns  der  müntlich  beschechne  füerhalt  schrifftlich  eröffnet,  oder  die  sachen  bis 

auf  der  F.  D.  Ernsten  .  . .  schieriste  wils  Gott  glückliche  widerkunfft  angestelt 

wuerde,  aus  denen  dabei  angezognen  Ursachen  in  undei'thenigkait  gebeten,  das 
nun  in  Eur  F.  D.  vom  29.  Januari  negsthin  ervolgten  decret  uns  solliches  ver- 

weigert, und  die  volziehung  angedeuten  müntlichen  föerhalts,  so  gegen  dem  von 
Mämingen  allein  beschehen,  auferlegt  wierdet,  geraicht  es  uns  nit  zu  geringer 
beschwernus,  bevorab  weill  es  nit  bloss  umb  das  faillhaben  der  büecher,  wie 
etwo  füergebildet  werden  mechte,  sonder  umb  ain  merers  und  umb  des  dabei 
die  getreuen  stende  mit  ieren  freihaiten  interessiert  zu  thuen,  darwider  uns  zu 
handien  nit  gebüern  will.  Und  so  wier  denn  ietzt  wie  anfangs  in  erwegung 
aller  umbstendt  darfüer  halten  muessen,  das  dise  sachen  allain  von  der  getreuen 

stende  widerwertigen  und  denen,  die  sich  aines  so  offnen  gwaltm&ssigen  ein- 
griffen dis  orts  nnderstanden,  zu  allerhandt  preiuditio  gesuecht  und  getriben 

werden,  denen  und  nit  der  Rom.  Kays.  M.  . .  .  noch  baiden  Eur  F.  D.  die 
schuldt  zuzumessen,  so  wellen  wir  uns  gehorsambist  getrosten,  auch  darfüer  in 
underthenigkait  gebeten  haben,  das  wier  uns  hierin  füer  uns  selbst  dergleichen 
ding,  .die  uns  geden  den  getreuen  stenden  unverantwortlich  nit  underfahen 

kanten,  sonder  es  inen  den  stenden  in  kunfftigem  landtag  gebüerlich  füerzu- 
tragen  geursacht  worden,  welliches  Eur  F.  D.  wier  zu  unser  gehorsamen  ent- 
schuldignng  hiemit  anfüegen  sollen,  underthenigist  bittundt,  Eur  F.  D.  gernehen 
uns  gnedigist  dabei  bleiben  zu  lassen  und  alle  vernere  bandlung  bis  auf  ainen 
gemainen  landtag  mit  gnaden  einzustellen,  deren  wir  ans  hieneben  gehorsambist 
bevelhen.     Actum  Wienn,  den  6.  Febmari  a^  81. 

6 
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XV.  Id.  fol.  394. 

Decret  an  den  prelatenstandt,  datiert  den  1.  Febroari  a^81. 

Von  der  zwaier  Rtende  .  . .  yerordneten  N.  den  prelatenstandt  daselbst 
beiligunden  ratschlag,  so  an  Herrn  Martin  Brobst  zu  S.  Dorothea  aasgangen, 
freundtlicher  mainung  zueznestellen,  daraus  sy  zu  ersehen,  das  die  herm  and 
landtleat  obbemelter  baider  stende  mitls  neben  den  verordneten  gedachten  herrn 
brobst,  des  prelatenstandts  in  angedenten  ratschlag  begriffnen  handlnng  halben 

gethanen  intercession  würklich  geniessen  lassen,  das  ohne  zweifl  dem  prelaten- 
standt zu  dank  und  guetem  beniegen  geraichen,  es  auch  in  ktlnfftigen  feilen 

hinwider  zu  erkennen  ursach  haben  wi erdet.  Wie  dann  baider  standts  herrn 

verordnete  den  herrn  prelaten  sament  und  sonderlich  zu  müglicher  und  gebuer- 
lieber  wilfarung  iederzeit  wol  berait  sein.  Actum  Wienn  den  1.  tag  februari  a<'.  81. 

XVI.  Id.  fol.  394. 

Decret  an  herrn  Martin  brobst  zu  S.  Dorothea  in  Wienn, 

exequiert   den    ersten    Februari   a^   81. 

Der  zwaier  stende  .  .  .  verordnete  lassen  herrn  Martin  brobst  zu  S.  Doro- 
thea etc.  gueter  mainung  hiemit  anzaigen,  Er  werde  sich  selbst  za  berichten 

haben,  wellicher  massen  sich  ain  zeit  hero  zwischen  gedachten  herm  verordneten 
und  ime  umb  das  er  sich  neben  dem  herrn  bischoven  zu  Wien  und  andern  in 

wolerwelter  landtschaift  befreiten  landthaus  alhie  gegen  den  buechfüerer  daselbst 
aines  sollichen  eingriffs,  das  ime  weder  seiner  person  noch  ambtshalben  mit  nichten 

gebüert,  und  sowoU  denen  verordueten,  mit  deren  zuegeben  der  buechfüerer  da- 
selbst fail  gehabt,  die  doch  £r  herr  brobst  sament  und  sonderlich  hierin  genz- 

lich  preteriert,  nit  zu  geringer  verschimpfung  als  auch  den  loblichen  stendeu  in 
gemain  zu  schmellerung  ierer  freihalten  geraicht,  understanden,  allerlei  irrungeu 
gehalten,  derenwegen  er  dann  unzthero  in  der  iierrn  verordneten  ratsveraaroblung 
nit  berueffen  worden.  Wie  nun  sy  die  verordneten  dise  Sachen  erstes  anfangs 
mit  rath  und  vorwissen  anderer  mer  herrn  und  landtleut  baider  stende  mitls 

gehandlet,  also  haben  sy  auch  nit  underlassen,  nachdem  mittlerweil  nit  allain 
£r  herr  brobst  sich  selbst  bei  inen  den  verordneten  zu  mermallen  personlich 
.angemeldet  obbegriffnes  eingriffs  halben,  dahin  das  er  sich  hierzue  gleich  un- 
wissent  und  wider  seinen  willen  durch  den  herrn  bischoven  als  desselben 

Wiennerischen  bistnmbs  official  gebrauchen  lassen,  darmit  aber  weder  die  herm 
verordneten  noch  die  loblichen  landtstendt  zu  beleidigen,  vill  weniger  gemainer 
landtscbafft  freihaiten  zu  schmellern  gedacht,  müntlich  entschuldigt,  ime  dise 
Verhandlung  zu  Vorzeichen  gebeten  und  sich  hinfüero  zu  der  lobl,  stende  und 
derselben  herrn  verordneten  verholfentlicheu  gneten  gefallen  und  benuegen  zu 
Terhalten  erboten,  sonder  auch  der  ganz  prelatenstand  sich  füerbitweis  in  die 

Fachen  geschlagen  und  durch  iren  abgeordneten  ausschuss  bei  den  herrn  ver- 
ordneten weltlichen  standts  füer  Ine  herm  brobst  stark  intercediert,  seine  ge- 

thane  anmassung  geunbillicht.  Das  sy  ime  auch  dieselb  alberait  verwisen  betten 
und  nochmalen  verweisen  weiten,  vermeldet  und  entlich  von  des  gemainen 
prelatenstandts  wegen  hierin  ain  übrigs  zu  thuen  bitlich  angelangt,  diss  alles 
wolgedachten  herrn  landtleuten  Inhalt  der  herrn  verordneten  zuvor  gethanen 
erbietens,  wie  sich  gebüert,  an  jetzo  nach  lengs  füerzutragen, 

Wiewol  nun  diser  handl  in  gehaltuer  beratschlagung  aines  (rembden  und 
beschwerlichen  ansehens  gewest,  so  ist  es  doch  schliesslich  an  dem  Terbliben,  das 
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man  in  erwegung  sein  herrn  brobst  gethanen  erkanntnus  und  gebetner  yerzeibang 

sonderlicb  aber  dem  prelatenstandt  zq  gefallen  and  sonsten  aus  kainer  gerecbtig- 
kait,  auf  dismal.  hierin  ain  nachsehen  thuen  and  guetlich  geschehen  lassen  welle, 
das  Er  herr  brobst  zu  yerhüettung  seines  raerern  schiropfs  und  zu  erzaigang,  das 

es  baide  weltliche  stendt  mit  dem  prelatenstandt  in  allen  gebüerlichen  dingen  treu- 
lich und  guett  maineu,  seinem  verordneten  dienst  hinfäero  wie  zu?or  beiwohnen 

und  abwarten  müge,  doch  das  er  entgegen  aach  obbegriffoem  seinem  erbieten,  wie 
sich  die  herrn  verordneten  zu  ime  keines  andern  versehen,  wärklich  nachsetze.  Da- 

gegen soll  Er  von  inen  den  verordneten  aach  allen  gebüerlichen  gueten  willen, 
wellicben  sy  dann  bei  gegenwiertiger  bandlung  im  werk  erzaigt,  zu  gewarten  haben. 
Und  dis  weiten  die  herrn  verordneten  ime  herrn  brobst  zam  wissen  und  seiner  nach- 
richtung  freuntlich  nit  verhalten,  inmassen  auch  dessen  der  prelatenstandt  zu 

•begertem  bschaid  also  erindert  worden.  Actum  Wienn  den  ersten  Febr.  a^.  81. 

(PorUetxang  folgt.)  Dr.  Viktor  B  i  b  1. 

Der  Realkatalog. 
III.*) 

Die  Leidener  Katalogbuchiein.**) 

Unsere  Büchlein  sind  im  Anfang  der  Siebzigerjahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts eingeführt  worden.  Bis  dahin  bestand  der  alphabetische  Katalog  aus 

losen  Folioblättern,  welche  in  Pappschachteln  aufbewahrt  dem  Publikum  zur 
Verfügung  standen.  Auf  jedes  Blatt  kam  der  Titel  je  eines  Buches  oder  der 
verschiedenen  Ausgaben  eines  und  desselben  Buches  in  chronologischer  Ordnung. 
Als  aber  1863/64  die  Bibliothek  ganz  umgebaut  und  damit  eine  Reorganisation 
der  Verwaltung  eingeführt  worden  war,  machte  sich  auch  der  Wunsch  nach 
einer  Neubearbeitung  des  Eataloges  bald  fühlbar.  Dem  damaligen  Konservator 
der  Drucksachen,  Dr.  P.  A.  Tiele,  gebührt  das  Verdienst,  diese  glücklich  za 
Ende  geführt  zu  haben;  er  hat  alle  Bücher  aufs  Neue  in  mustergültiger  Weise 
beschrieben.  Tiele  schrieb  den  Titel  jedes  Buches  auf  einen  Zettel  (225  X  ̂^^  <^0> 
and  ließ  diesen  anfänglich  för  die  verschiedenen  Kataloge  kopieren.  Da  dies  eine 
fortwährende  Kollationierung  jedes  Zettels  notwendig  machte,  kam  man  bald 
dazu,  die  Titel  drucken  zu  lassen,  was  zwar  etwas  teuerer  ist,  aber  dann  auch 

genaue  und  dazu  viel  übersichtlichere  Titel  gibt  Ob  man  an  das  Vorbild  Cam- 
bridges anknüpfte,  wo  man  schon  10  Jahre  vorher  angefangen  hatte,  die  Titel 

der  neuen  Akzessionen  zu  drucken,  oder  ob  man  in  Leiden  ohne  „Vurbjldung«* 
den  Titeldruck    erfunden   hat,    ist   nicht   bekannt,   aber   es  scheint,  daß  sowohl 

♦)  Vgl.  Jg.  VIT.  174  ff.,  Jg.  VIII.  22  ff. 

**)  Die  Leidener  Katalogbüchlein  sind  schon  froher  vom  damaligen  Direktor 
der  Bibliothek,  Dr.  W.  N.  du  Rieu  in  „The  Library  Journal«*  X  (1885) 
S.  206  ff.  eingehend  beschrieben;  eine  kürzere  Beschreibung  gab  F.  Milk  au 

in  „Centralkataloge  und  Titeldrucke**,  Beiheft  XX.  zum  ̂ Central- 
blatt  für  Bibliothekswesen**  (1898)  S.  70  f. 

6* 
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Tiele    wie    sein  Kollege    da  Riea,    beide    sehr   praktische  Leute,    die  Sache   alt 

etwas  ganz  ElDfaches  angesehen  haben. 
Früher  schickte  man  nun,  wenn  i  150  Titel  fertig  waren,  diese  zur 

Druckerei,  wo  sie  in  5  Spalten  von  11  cm  Breite,  einseitig,  auf  Bogen  in  Polio- 
format gedruckt  wurden.  Der  jetzige  Direktor  Dr.  S.  G.  de  Vries  hat  dies 

aber  geändert,  und  wir  lassen  jetzt,  sobald  sich  it  30  Titel  angesammelt  haben, 
diese  in  einer  Spalte  derselben  Breite  drucken,  was  den  großen  Vorteil  hat,  daß 
die  Titel  der  neuen  Akzessionen  viel  schneller  dem  Publikum  zur  Verfügung  stehen: 
wir  drucken  1  bis  2  Spalten  wöchentlich  (seit  I.Jan.  1898  zusammen  ±:  560  Spalten). 
Diese  Spalten  werden  in  50  Exemplaren,  25  auf  dünnem  und  ebensoviel  auf 
stärkerem  Papier  abgezogen;  von  jenen  werden  3  Exemplare  ausgeschnitten  und 
auf  Zettel  (195  X  100)  aufgeklebt  für  3  Kataloge,  den  alphabetischen  för  das 
Publikum,  den  alphabetischen  der  Verwaltung  und  den  Standortskatalog,  während 
die  geschriebenen  Zettel,  die  zum  Druck  befördert  wurden,  für  den  systematischen 

verwendet  werden.  Die  weiteren  Exemplare  der  Spalten  genügen  für  die  Ak- 
zessionsliste  und  sonstige  Register:  einige  werden  an  andere  Bibliotheken  ver- 

schickt, und  es  bleiben  immer  einige  übrig  als  Ersatz  für  unsauber  gewordene 
Titelzettel.  Sind  die  Titel  ausgeschnitten  und  aufgeklebt,  so  gehen  sie  mit  dem 
Buche,  zu  dem  sie  gehören,  an  den  Beamten,  der  dem  Buch  seinen  Platz  auf  den 
Bepositorien  gibt  (wir  stellen,  wie  bekannt,  die  Bücher  nur  der  Größe  nach 
nebeneinander);  er  schreibt  mit  Tinte  die  Signatur  auf  jeden  Zettel  an  der  linken 

Seite;  er  notiert  die  Folgenummer  der  Spalte  auf  dem  Standorts-Katalog^ettel, 
und  jetzt  können  die  Zettel  in  die  verschiedenen  Kataloge  eingefügt  werden. 

Der  alphabetische  Katalog  der  Verwaltung  und  der  Standsortkatalog  werden 
in  hölzernen  Schubladen  aufbewahrt,  die  zwei  Kataloge,  welche  das  Publikum 
benützen  kann,  haben  die  Buchform,  die  ich  hier  beschreiben  will.  150  bis  200  Zettel 

bilden  ein  Büchlein.  Sie  werden  vom  Konservator  alphabetisch  bezw.  systematisch 

geordnet  und  gehen  dann  an  einen  der  Diener  —  alle  unsere  Diener  sind 
Buchbinder  —  welcher  die  Büchlein  während  seiner  Arbeitsstunden  in  der 
Bibliothek  fertigstellt.  Er  nimmt  diese  150  bis  200  Zettel  mit  der  bedruckten 
Seite  nach  oben,  ordnet  sie  so,  daß  sie  oben  und  links  so  glatt  sind  wie  der 

Schnitt  eines  Buches  und  faltet  jetzt  an  der  rechten  Seite  ein  Pergament- 
blättchen  derselben  Höhe  wie  die  Zettel,  das  der  Rücken  des  Buchleins  werden 
soll,  um  die  Zettel  herum.  Dann  setzt  er  vor  und  hinter  die  Zettel  einen 

Pappdeckel,  der  auf  der  einen  Seite,  am  Rückenende  des  Büchleins,  mit  Per- 
gament überklebt  und  dann  durch  einen  Einschnitt,  der  auf  25  cm  vom  Kücken  ge- 
messen, gemacht  wird,  ganz  durchgeschnitten  ist,  so  daß  die  zwei  Teile  des  Deckels 

vom  Pergament  zusammengehalten  werden,  und  dieser  sehr  bequem  umgeklappt 
werden  kann.  Er  legt  dies  nun  zwischen  zwei  Holtztäfelchen  desselben  Formats 
wie  die  Zettel  und  klemmt  dann  alles  in  einer  gewöhnlichen  Buchbiuderpresse 
fest  zusammen.  Darauf  sägt  er  mit  einer  Säge,  welche  nicht  tiefer  als  1  an 
einschneidet,  oben  und  unten,  an  den  Stellen,  welche  durch  Einschnitte  in  den 
Holtztäfelchen  angezeigt  sind  (auf  10  cm  vom  Rücken  des  Büchleins),  das 
Ganze,  Pappdeckel,  Pergamentblättchen  und  Zettel  ein,  nimmt  es  wieder  aas 
der  Presse  heraus,  zieht  durch  die  derart  geraachten  Einschnitte  zweimal  eine 
Schnur,  knotet  diese  fest,  und  das  Katalogbüchlein  ist  fertig.  Auf  deu  Rücken 
wird  Inhaltszettel  und  Folgenummer  geklebt,  und  so  dem  Publikum  zur  Benützung 
übergeben. 
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Sind  neue  Titel  einzafägen,  was  wir  jetzt  tan,  sobald  eine  Spalte  aus- 
geschnitten nnd  aufgeklebt  ist,  so  wird  die  Schnor  des  Büchleins  durchgeschnitten, 

der  Titel  Zettel  an  die  richtige  Stelle  gesetzt,  und  so  geht  das  Büchlein  wieder 
zum  Diener,  der  es  innerhalb  einer  Minute,  nachdem  er  es  erhalten  hat,  wieder 
fertig  zur  Benützung  in  das  Katalogzimmer  zurückschickt. 

Wird  ein  Büchlein  zu  dick,  dann  teilen  wir  es  einfach  in  zwei;  nur  muß 

dann  die  ganze  folgende  Serie  aufs  neue  numeriert  werden.  Es  w&re  deshalb 
besser,  die  ganze  Serie  nicht  mit  einer  durchlaufenden  Numerierung  zu  versehen, 
sondern  mit  jedem  Buchstaben  aufs  neue  anzufangen:  A 1,  A  2  . . .  B  1,  B  2  u.  s.  w. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  die  Büchlein  wie  semitische  Schriften 
umgeblättert  werden  müssen,  so  daß  der  BentLtzer  das  Büchlein  in  der  rechten 
Hand  halten  muß  nnd  mit  der  linken  umschlägt.  So  hat  das  fettgedruckte 
Anfangswort  des  Titels  stets  das  beste  Licht  Die  Zettel  halten,  wenn  die 
Schnur  gut  angebracht,  sehr  fest.  Die  Möglichkeit,  einzelne  Zettel  herauszuziehen, 
ist  seitens  des  Publikums  ganz  ausgeschlossen. 

Die  Kosten  sind  sehr  niedrig:  wir  zahlen  für  die  zwei  Deckel  und  das 

Pergamentblättchen  jedes  Büchleins  zusammen  35  Cents  =«  70  Heller,  die  Zettel 
zum  Aufkleben  fl.  2.50  =  5  Kronen  das  Tausend;  die  Spalte  (Satz  mit  zwei 
Korrekturen,  Druck  und  Papier)  fl.  2.75  =  5  Kronen  50  Heller. 

Leiden.     Dr.  P.  C.  M  o  1  h  u  y  s  e  n. 

Auf  Wunsch  Mr.  J.  C.  M.  Hanson's  von  der  Kongreß-Bibliothek  in 
Washington  sei  erwähnt,  daß  in  seinem  Gutachten  über  den  Sachkatalog  (M.  d. 

ö.  V.  f.  B.  VII.  24  ff.)  der  Ausdruck  „Dictionary-Catalogue-'  mit  „Schlagwort- 
Katalog**  unzutreffend  wiedergegeben  war.  „Dictionarj-Catalogue**  bedeutet  viel- 

mehr jene  in  den  großen  amerikanischen  Katalogen  übliche  Form  eines  Kataloges, 

in  dem  Nominal-  und  Real-Eintragungen  eine  einzige  alphabetisch  geordnete 
Polge  darstellen. 

Erfahrnngen  eines  ßttclierfreandes."') 
II.  BQcher-Schicksale. 

(Fortsetzang  and  Schla£.) 

Beverlands  Peccatum  Originale  etc.  Eleutheropoli,  extra  plateam  obscuram 
sine  privilegio  Autoris,  absque  UM  &  Quando.  0.  J.,  jedoch  am  Schlüsse:  In 

Horto  Hesperidum,  Typis  Adami  Evae,  Terrae  i^lii.  1678.  (5B11.  146  S.  und  2  Bll.  8« 
gehört  heute  zu  den  größten  bibliographischen  Seltenheiten,  wie  übrigens  die 
anderen  Schriften  Beverlands  auch:  De  fomicatione  cavenda  admonitio,  sive 

adhortatio  ad  pudicitiam  et  castitatem.  Londini  apud  Christoph.  Bateman.  Anno 

Dom.  1697.  (3  Bll.  113  S.  8«.)  —  De  stolatae  Virginitatis  jure  lucubratio  acade- 
mica.  Lugduni  in  Batavis.  Typio  Joannis  Lindani.  1680.   (6  Bll.  223  S.  und  2  Bll. 

*)  Vor  dem  Erscheinen  dieses  Heftes  ist  ein  den  ganzen  Aufsatz  enthaltender 
Sonderabdruck  der  „Erfahrnngen  eines  Bücherfreundes"  durch  voreilige  Ver- 

sendung zwar  nicht  in  den  Handel  aber  zur  Kenntnis  eines  weiteren  Publikums 

gelangt.  In  einer  entschuldigenden  Zuschrift  an  die  Redaktion  führt  der  Ver- 
fasser diese  Versendung  auf  ein  bedauerliches  Versehen  zurück. 
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Distichen.  8^)  —  Hadriani  Beyerlandi,  elegantioris  Bophiae  magistri  Epistolae  XII 
ad  yiros  sui  temporis  clarissimos  conscriptae,  huc  usque  anecdotae.  Amstelodami 
1747  (8  nicht  gez.  Bll.  S%  Ein  Zettelchen  2  cm  breit  und  4  ei»  lang,  aufgeklebt 
auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  meines  Ezemplares,  ist  mit  den  Tier  Worten* 
bedruckt:  Ex  Bibliotheca  Josephi  Schlemmer.  Die  Typen  weisen  auf  die  erste 

Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Schlemmer's  Name  ist  in  Yogers  Literatur  .  .  . 
europäischer  .  .  .  Bibliotheken  nicht  anzutreffen.  Vielleicht  rührt  von  Schlemmer 
folgende  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  stehende  Anmerkung  her:  ̂ Titulus 
quidem  prae  se  fert  Amstelodamum,  certis  tamen  indiciis  cognitum  est,  epistolas 
hasce  in  urbe  Germaniae  haud  incelebri  fuisse  ezcussas.  Omnes  ex  Anglia  scriptae 
sunt,  Tividumque  Beyerlandi  produnt  ingenium;  nihil  yerum,  quod  obscoenum 
Sit,  in  illis  inyenitur,  si  illnd  forte  ezceperis,  quod  de  Procopii  fragmento,  ubi 
de  Theodorae  libidine  mentio  injecta  erat,  ad  Nicol.  Heinsium  perscripsit.  Idem 
Beyerlandus,  cum  vitam  dissolutam  Ultrajecti  ageret,  seque  palam  auctorem  libri 
profiteretur  de  Peccato  Originis,  [Liber  rarus,  spurcissimo  stylo  scriptus,  satisque 
inter  Eruditos  notus,  cujus  Palinodiam  auctor  cecinisse  et  in  patriam  rediisse  a 
nonnullis  C[redi]  yoluit.  Vogt,  catlg.  libr.  rarior.  pg.  85  seg.,  Klotz,  de  libris 

auctoribus  fuis  tatalibus,  pg.  367]  qui  Hagae  Comitum  combustus  fuerat,  et  magi- 
stratus  cum  ex  urbe  exire  juberet,  Lugdunum  Batayorura  concessit,  et  satyram 

Vox  clamantis  in  deserto'^),  qua  Magistratum  et  ecclesiae  Ultrajectinae  ministros 

perstringit,  diyulgayit.  v.  Frey  tag,  Analecta  literar.  p.  94  seq.** 
Eine  spätere  Hand  schrieb  auf  das  Vorsetzblatt:  ^^^erlands  Schriften 

sind  bekanntlich  alle  selten,  besonders  aber  die  gegenwärtige.  Vergl.  Bougine  H, 
pg.  514;  Meyers  großes  Lexikon,  Bd.  IV,  Abtg.  4,  pg.  780;  Bauer,  Bibl.  libr. 
rar.  I,  210.  Ersch  und  Gruber,  Enzykl.  T.  9.  pg.  362.  Note  27.  Adelungs  Gesch. 

d.  menschl.  Narrheit  I,  pg.  20—46.  Trinius,  Freidenkerlexikon  pg.  92—97.  JOcher  I,. 

pg.  1058-59-. Auf  das  Vorsetzblatt  meines  Exemplars  yon  Beyerlands  Peccatum  originale 
schrieb  eine  Hand  aus  dem  18.  Jahrhundert:  „In  hoc  tractatu  totus  est,  ut  ostendat 

allegoriam  perpetuam  in  Geneseos  loco  contineri  et  retulit  tanto  inyento  digna 
praemia,  seil,  multorum  annorum  exilium,  postquam  satis  diu  in  vinculis  causam 
frustra  dixerat,  in  quse  Batavi  hoc  modo  luserunt: 

Hier  leid  der  Herr  von  Beyerland 

Gevangen  door  een  hoger  band, 
Om  dat  he  onse  beste  moer 
Gemaeckt  heeft  tot  een  veule  hoer. 

Weber,  Disp.  de  Legibus  diyinae  pesitionis  universalibus,  sect.  2,  §  6. 

Bücbersaal,  toin.  2,  pg.  141. ** 
Von  Beyerlands  Peccatum  originale  gibt  es  eine  anonyme  französische  freie 

Übersetzung  oder  Bearbeitung,  die  in  ihrer  ersten  Ausgabe  fast  ebenso  selten  ist 
wie  das  lateinische  Original.  Sie  erschien  unter  dem  Titel:  Etat  de  Thomme 

dans  le  pechd  originel,  ou  Ton  fait  voir  quelle  est  la  source,  quelles  les  causes 

&  les  suites  de  ce  pech^  dans  le  Monde.  Prima  mali  Labes  —  Vignette:  Zwei 
voreinander  knieende  Engel,  die  einander  die  linke  Hand  reichen,  während  sie 

mit  der  rechten  Rosen  streuen.  —  Imprimö  dans  le  Monde  en  1714.  Titel  schwarz 
und  rot.  (208  S.  und  6  Bll.  table  des  matieres.  8«.)  Im  Jahre  1731  erschien  von 

22)  Vlisingae.  1679. 
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dieser  Bearbeitung  eine  oeae  Ausgabe  in  Amsterdam,  im  Jahre  1740  eine  dritte 
o.  0.,  im  Jahre  1741  eine  vierte  und  von  dieser  wurde  noch  im  Jahre  1868  ein 

Neudruck  veranstaltet  mit  dem  Verlagsorte  Paris-Bruzelles.  Als  Übersetzer  wird 

hier  J.  Fräderic  Bernard  genannt,  wahrscheinlich  auf  Grund  von  Barbier^s  dict. 
des  Anonymes  Nr.  7670.  Unter  Nr.  5974  sagt  jedoch  Barbier,  daß  diese  Über- 

setzung einem  gewissen  Meier  zageschrieben  wird. 

Diese  französische  Übersetzung  wurde  wieder  ins  Deutsche  übertragen  unter 
dem  Titel:  Philosophische  Untersuchung  von  dem  Zustand  des  Menschen  in  der 
Erbsünde.  Wo  man  die  Quelle,  die  Ursachen  und  die  Folgen  dieser  Sünde  in  der 

Welt  anzeigt.  Prima  mali  labes  — .  Nach  der  6.  verb.  französ.  Ausg.  übersetzt 
von  M.  Mit  Titelkpfr.  Frankf.  1746.  (282  S.  8«.)  Der  deutsche  Übersetzer  ist  nicht 
bekannt  geworden. 

Im  Jahre  1890  wurde  in  einem  Pariser  Antiquariatskatalog  ein  Exemplar 
von  Beverlands  Peccatum  originale  um  80  Fr.  ausgeboten.  Es  war  ein  Geschenk 
Beverlands  an  Jean  de  la  Fer  und  trug  von  der  Hand  des  Verfassers  folgenden 
Vermerk:  Peccatum  originale  si  quis  spado  et  exoletus  regnare  neget,  dignus  ecastor, 
ut  boum  plumis  coronatus  curruca  catenis  caedatur.  Ita  enim  medullitus  vasa  morta- 
lium  incrustavit  dira  hsBc  Ines,  ut  consul  praeteztam,  trabeas,  fasces,  lecticam  et 
tribunal  Cotjrtto  mancipet,  ut  alterius  uzorem  longis  siphonibus  conspurcaret.  Pro 
pudor !  Noveram  vetus  et  antiqnum  esse  alterius  lectum  concutere  atque  impetum» 
ingenitae  scabiei  monstrosa  subtilitate  lenire.  Verum  enim  vero  per  fas  et  nefas 
amoribus  potiri  et  eztrema  omnia  ezperiri,  vel  vi,  vel  clam,  vel  praecario  sceleribus 
pluribus  se  implicare,  quid  aliud,  quam  protoparentum  cicatricem  receuti  furore 
rescindere?  Nupta  Dynastae  comitata  est  consulem  vesticipero. 

Immenior  illa  domus,  et  conjogis  atque  sororis, 
Nil  patriffi  indulsit:  plorantesque  improba  natos, 
Utqae  magis  stupeas:  ludos  Paridemque  relinquit. 
Et  quamvis  in  magnis  opibus,  plumäqne  paternä 
Et  segmentatis  dormisset  parvuia  cunis, 
Contempsit  pelagus. 
Si  jubeat  conjuz,  durum  est  conscendere  navim: 
Tunc  sentina  gravis,  tnnc  summus  vertitur  aSr. 
Quse  moechum  sequitur,  stomacho  valet.  Illa  maritum 
Convomit. 

Aus  Eduard  Boeckings^')  Bibliothek,  die  1871  in  Bonn  versteigert  wurde, 
besitze  ich  einige  Schriften  Ulrichs  von  Hütten  in  den  alten  Originaldrucken: 
De  unitate  ecclesiae  conservanda  et  schismate,  quod  fuit  inter  Henrichum  IIII. 
imp.  &  Gre^orium  VII.  Pont.  Max.  cuinsdam  eins  temporis  theologi  liber,  in 

vetustiss.  Fuldensi  bibliotheca  ab  Hutteno  inventus  nuper.**)  {6  BU.  149  S.  49) 
Am  Schlüsse:  In  aedibus  loannis  Scheffer  Moguntini  mense  Martio  Anno  M.  D.  XX. 
Femer:  Ain  Anzaygung,  wie  allwegen  sich  die  Römischen  Bischoff  oder  Bäpst 
gegen  den  teutschen  Kaysern  gebalten  haben,  durch  Herrn  Vlrichen  von  Hütten 

23)  t  3.  Mai  1870. 
^*)  Neu  hrgb.  von  W.  Schwenkenbecher  in  den  Monumenta  Germaniae 

historica.  Quartausg.  Libelli  de  lite  imperatorum  et  Pontificum.  Tom.  II 
8.  173-284.  Hannoverae.  1892. 
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auff  das  kürtzest  auß  Croniken  Tnd  Historien  gezogen,  Kay.  Maie,  f&nabringen. 

0.  0.  u.  J.  (7  Bll.  40)25) 

OüTtc.  Nemo.  Impressum  Lipsiae  in  officina  Schumanniana.  0.  J.^)  (10  Bll.  4*) 
Mit  einem  allegorischen  Titelholzschnitt:  Ein  Biese,  auf  dessen  Kopf  eine  Enle 

mit  ausgebreiteten  Flügeln  sitzt,  wehrt  sich  mit  einem  Wedel  gegen  Fliegen  und 

Wespen. 

Hulderichi  ab  Hatten,  £q.  Germ.  In  Hieronymum  Aleandrum  &  Marinnin 

Cairacciolam,  Leonis  decimi,  P.  M.  Oratores  in  Germania,  Inyecti?e  singule.  In 

Cardinales,  Episcopos  &  Sacerdotes,  Lutherum  Wormatiae  in  concilio  Germaniae 

impugnantes,  Invectiva.  Ad  Carolum  Imperatorem  pro  Luthero  &  veritatis  ac 
Libertatis  caussa  ezhoratio.  0.  0.  u.  J.  Mit  dem  Brustbilde  Huttens  als  Titel- 

holzschnitt. (32  ungez.  Bll.  4o.)  ")     . 

Die  Bücher  ans  Böckings  Huttensammlung  tragen  als  Ex  libris  ̂ ) :  den  Kopf 

Ulrichs  von  Hatten  nach  einer  Dürer'schen  Zeichnung  in  Berlin  (KOn.  Mus.)  in 
sauberer  Lithographie,  umrahmt  von  einer  Ellipse,  an  deren  unterem  Rande  man 

liest:  Ex  libris  Eduardi  Böcking.  Da  es  auf  Seidenpapier  gedruckt  ist,  scheint 

durch  eins  derselben  folgender  Bibliotheksstempel  hindurch:  Bibliotheca  Regia 

Monacensis  und  dabei  mit  Bleistift:  Duplt  55111. 

Ein  anderer  sehr  streitbarer  Held  der  Feder,  GasparScioppius  (Schoppe),^*) 
ist  in  meiner  Sammlang  mit  nahezu  allen  seinen  Schriften  im  Originaidrack 
vertreten.  Leider  verraten  nur  zwei  derselben  etwas  von  ihrer  nahezu  dreihundert- 

jährigen Wanderschaft:  Gasp.  Sciopii  Scaliger  Hypobolimaeus.  Hoc  est  Elen- 
chus  Epistolae  Josephi  Burdonis  Pseudoscaligeri  de  vetustate  et  splendore 

gentis  Scaligerae.  Moguntiae  apud  lohannem  Albinum  M.DC.VII.  (10  nicht  gex. 

u.  429  gez.  Bll  4^).  Pgmtb.  Auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  liest  man  von 

oiner  Hand  des  17.  Jhdts:  Ex  libris  Petri  Egidij  Pharmacopoei  Delphensis 'c) 

29^  3.  1621  aetatis  suae  ßO^  anno.  Dens  cordis  mei,  et  pars  mea,  Dens  in 
aeteruum. 

Und  auf  dem  Yorsetzblatte  von  einer  Hand  des  19.  Jhdts:  Ant.  Franck. 

Warthenbergh.  Ct.  83208:  Inter  rariores  liber  hie  numeratur.  a  Vogt  Catal.  libr. 

rar.  p.  612'^)  Josef  Scaliger  antwortete  auf  Schoppes  Angriff  mit  der  Schrift: 
Hercules  tuam  fidem,  sive  Munsterus  hypobolimaeus.  Id  est  Satira  Menippea  de 
vita,  origine  et  moribus  Casparis  Scioppii  Franci.  Ich  besitze  davon  die  Editio 

secunda,  altera  parte  auctior  &  emendata.  Accessit  huic  accurata  Fabulae 

Burdoniae  confutatio.  Lugduni  Batav.  Ex  Officina  I»annis  Patii,  Acad.  Tjpographi. 

An.  M.D.C.yill.  (411  S.  kl.  8^)  Eine  vierte  Ausgabe  erschien  davon  Lugd. 

Bat.  1609  XXIV,  456  S.  8«). 

25)  1520.  Böcking,  Hutteni  Opera.  Vol.  I,  S.  69*   3. 

M)  1518.  Böcking,  I.  S.  22*,  3. 
27)  1521.  Böcking  I,  S.  73*,  2. 

28)  Leiningen  Westerburg.  Deutsche  Bibliothekzeichen  364. 

29)  Allg.  deutsche  Biogr.  33.  Bd.,  479  u.  ff.  u.  Kowallek:  Gasp.  Scioppios 
in  d.  Forschangen  z.  deutsch.  Gesch.  Bd.  11. 

3«)  Delft. 

»»)  4.  Aufl.  Hambg.  1753. 
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Starke  Erbitterung  und  eine  aUgemeine  Aufregung  unter  den  Protestanten  '>) 
yerursachte  des  Scioppius  Schrift:  Classicum  belli  sacri  siTe  Heldus  redivivus. 

Hoc  est  ad  Carolum  Y.  Imperatoren)  Augustum  suasoria  de  Cbristiani  Caesaris 

erga  Principes  Ecciesiae  rebelles  officio,  deque  veris  compescendorum  Hereti- 

corum  Ecclesiaeque  in  pace  coUocandae  rationibus  —  In  einer  Cartouche  die 

Hydra  mit  der  Umschrift:  Vivescit  vulnere  virtus.  —  Ticini  Typis  Petri  Bar- 

tholdi  Anno  M .  DCXIX.  (76  S.  4".)  Am  Schlüsse  die  Approbation  u.  das  Impri- 
matur des  Fr.  lacobus  ä  Martenisio,  Vic.  Gener.  Inq.  Papiae.  Papiae  ex  Typo- 

graphia  Petri  Bartoli.  1619. 
Auf  der  Bückseite  des  Titelblattes  schrieb  eine  Hand  des  18.  Jhdts: 

Opus  rarum,  de  quo  iudicium  suum  depromsit  Bure.  Gotth.  Struvius  in  Introduct. 

in  notit.  rei  Litterariae  Cap  IX,  §  XXXVI.  Auf  der  ersten  Seite  steht :  16.  S.  19. 

N  .  D  .  Q .  C .  Sum  ex  bibliotheca  I.  Seußij.  Und  unterhalb  dieser  handschr. 

Bemerkung  ein  aufgeklebtes  Exlibris  in  Kupferstich:  Ex  bibliotheca  Nob.  Kam. 

Miller  '3)  de  Brasso,  darstellend  das  Wappen  dieser  Familie.  Auf  der  zweiten  Seite 
des  Yorsetzblattes  wieder  von  der  Hand  des  Seußius:  Fridericns  Baldrinus  D  . 

S  .  P  .  D  .  lohauni  Seußio.  Caeterum  perplacuit  mihi  Anagrammatnum,  quod  in 

nomen  et  artes  Gasp.  Scioppii  scripsisti,  de  quo,  dum  isthaec  scribo,  hi  inci- 
derunt  versiculi : 

GASPER  SCIOPPIVS  PATRITIVS  ROMANVS  ET  FRANCVS. 

Somnia  fallaci  dicuntur  ludere  nocte: 

Ssepe  sub  hoc  lusu  seria  ?era  latent. 

Nuper  ego  in  somnijs  meditabar  fata  vicesque 

Austria  sive  tuas,  Styria  si?e  tuas. 

Et  viden'  Italiä  profugus  successerat  hospes, 
Graezia  qua  tales  conTocat  aula  viros. 

Quaerebam  nomen:  latuit:  sed  nomen  et  artes 

Vnica  suggessit  linea  versiculi 
PONTIFICIS  PER  OPVS  SCVRRA  ET  MAGNVS  PARASITVS 

Neinpe  Scioppaeis  dignum  anagramraa  dolis. 
B.  V.  Witebergae  d.  23  IXbr.  1608. 

Eine  Hand  des  18.  Jahrhunderts  schrieb  auf  die  Innenseite  des  Vorder- 

deckels:   „Von    des    Autoris   Religionsveränderung    s.    Konrads    Kirchenhistorie 

32)  Variorum  discursuum  Bohemicorum  nervi  Continuatio  X.  sive  Anti- 

cioppius  oder  Symsons  Backenzahn,  mit  welchem  der  in-,  über-  und  durch- 
teuffelte  Gaspar  Sciop  zerschmettert  wirdt.  Das  ist  Menschlich  Examen  der 

TeuflHischen  Raht-  vnd  Anschlag  deß  Spanischen  vnd  Österreichischen  Rahts 
Gaspars  Scioppen,  welche  er  auß  vnchristlicher  weiß  dieses  Jahr  an  tag  gegeben 
in  einem  lateinischen  libello,  genandt  Classicum  belli  sacri  ...»  verfertigt  von 

lohaune  Meterano  von  der  Heßleiden,  ss.  theol.  Studioso  catholico.  Gedruckt 
durch  Fridericum  Friden.  Anno  dierum  ultimorum.  MDCXIX.  0.  0.  (12  Bll. 

kl.  40j  —  Über  den  Verfasser  der  Variorum  discursuum  Bohemicorum  oder 

Hussiten-Glock  s.  Krebs,  die  Publicistik  der  Jesuiten  Halle  1890,  S.  230-235. 
Über  den  Inh.  d.  Nr.  9  u.  12  s.  Zwiedinek  v.  Südenhorst  Jhrsber.  d.  Oberrealscb. 

in  Graz  f.  d.  J.  1873,  S.  XVH,  66  u.  XXIII.  109.  Franz  Haydinger  besaß  alle 

13  Stück.  Catalg.  d.  Bibl.  Haydinger,  III,  Uli. 

33)  Wurzbach.  18:  324/9. 
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pg.  918.  Casparis  Scioppii  scripta  fere  omnia  rariora  esse  testatnr  Freytag 
in  Analectis  litterariis  pg.  835;  it.  Engelias  iu  biblioth.  rar.  libr.  pg.  15. 

143  et  spicilegio  pg.  51.  De  raritate  testatnr  Saltbenii  Biblioth.  ntiiD.  298.  432; 

it.  Vogt  in  Catal.  libr.  rarior.  pg.  527.  Vitam  et  fata  recensent  CoUectores 

Lexici  cotnpendiosi  Eruditomm,  Part.  11,  pg.  1444.  junct.  Baddei  Lexico  nni- 
versali,  tom.  IV,  pg.  409.  Der  Autor  hat  aach  Stratagemata  et  Sopbismata 

Jesuitarnm'^)  geschriebeD,  welche  zu  COln  1684  wieder  abged rucket  worden. 
Genfer  Saligs  Historie  der  Augepurgischen  Confession  Tom.  I.  pg.  774,  777  n. 

816—819.  Der  Autor  hat  auch  elegantiores  ex  Petronii  Satyrico  Phraaes  ge- 
schrieben, welche  Lotichius  seinen  Commentariis  in  Petronium  mit  einverleibet 

de  A.  1629.  Des  Autoris  Alezipharmacum  Regium,^)  Mornaeo  oppositum  etc.  ist 
recensiret  von  Gerdesio  in  librorum  rariomm  Florilegio,  pg.  318  edit.  noTiss. 
V.  Pütters  Handbuch  der  Reichshistorie  1762.  in  8^  Paschius,  de  variis  modis 

Moralia  tradendi,  pg.  259.  269.  304.  317.  Confer.  Laur.  Forerii  Grammatic:  Prof. 
arcanorum  Societatis  Jesu  Daedalnm,  cum  Auctario  animadyersionum  in  Casp. 

Sciopii  Ecciesiasticam  Astrologiam^)  de  A.  1636.  A.  Groschutii  novam  librorum 

Conlectionem  de  A.  1709,  pg.  126.  128.  151  et  160.*  —  Mein  Exemplar  trägt 
ferner  auf  der  Vorderseite  des  Titelblattes  den  Stempel:  Ex  Museo  Hungarico 

und  auf  der  Rückseite  desselben  einen  Stempel  in  blauer  Farbe:  Masoblat 

A  M.  N.  Muzeumi  Szech.  Orsz.  EOnyrtärboI. 

Die  Schrift  de  Mornay's,  gegen  welche  Scioppius  sein  Alexipharraacon 
richtete,  ist  das  Mysterium  iniquitatis,  wovon  ich  die  latein.  Ausg.  in  8* 
Salmurii.  Apud  Thomam  Porthaeum  MDXXII  besitze  und  an  der  sich  die  Merk- 

zeichen dreier  früherer  Besitzer  vorfinden:  Auf  der  Innenseite  des  Vorderdecke!» 

steht:  Jacobi  Michaelis  sum.  1620.  Und  weiter  unterhalb  von  derselben  Haod: 

Anno  lehoVa  eXerCItVVM  nobis  aDerlt.  Das  gibt  die  Jahreszahl  1629. 

Zwischen  diesen  zwei  Eintragungen  liest  man  von  einer  Hand  des  17.  Jahr- 
hunderts: Tui  causa  Jehova  occidimur  totum  diem.  Habiti  sumus  velut  o?es 

destinatae  maetationi:  usquequo  Domine,  qui  verax  et  sanctus  es,  non  judicas  ac 

sanguinem  nostrum  vindicas,  eum  reposcendo  ab  ijs,  qui  habitant  in  mundo  et  cum 

mundo  vivnnt.  Auf  der  Rückseite  des  Titels  folgende  Zeilen,  deren  Tinte  schon  sehr 

verblaßt  ist:  Salve  Lector  humanissime  et  siste.  Liber  iste  plane  aureus  et  di- 

vinus  est,  si  materiam,  si  methodum,  si  stilum  spectes.  At  tot  Typographicis 
tantum  erroribus  scatet,  ut,  ni  attente  ipsum  legeris,  facile  laboris  fructum 

amittas  omnem.  Serva  et  vale.  Nicolaus  Anton  Vulpes,  Ecclesiae  Scanfiensis 
minister.  Ad  24  sextilis  1630.  Scanfii.  Unterhalb  dieser  Zeilen  ist  mittels  einer 

ganz  modernen  Stampiglie  in  blauer   Farbe  gedruckt:  A.  Schweiier,  Pfarrer. 

>«)  Alphonsi  de  Vargas  Toletani  Relatio  ad  Reges  &  Principes  Christanos 
de  stratagematis  et  sophismatis  Politicis  Societatis  Jesu  ad  Monarchiam  orbis 

errarum  sibi  conficiendum.  0.  0.  [Frankft.]  M.DC.XXXVI.  (143  S.  4«.) 

35)  Moguntinae.  Ex  officina  typographica   loannis   Albini.    Anno  MDCXII. 

(8  u.  79  S.  4«.) 

36)  Astrologia  ecciesiastica.  Hoc  est  disputatio  declaritate  ac  mnltiplici  virtate 
Stellarum  in  Ecclesiae  firmamento  Fulgentium,  id  est  Ordinum  Monasticoram  . . . 

0.  0.  Ex  officina  Sangeorgiana.  Anno  M.DC.XXXIV.  (294  S.  4«  u.  4  Ell  Index.) 
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Eine  andere  Schrift  Philipp  de  Mornay^s,  De  la  veiit^  de  la  Religio» 
chrestienne.  Leyde.  Chez  Bonaventura  et  Abraham  Elzevir.  M.  C.  D.  LI.^')  war 
früher  im  Besitze  des  Dr.  Jacob  Izaak  Doedes,  Professors  der  Theologie  in 
Utrecht,  nnd  wurde  nach  seinem  Tode  im  Jahre  1898  von  Beijers  in  Utrecht 
verauktioniert. 

Der  1.  u.  2.  Band  der  Memoires  de  Messire  Philippes  de  Mornay  m 
meiner  Sammlung  stammt  aus  der  Bibliotheca  Erippendorfiana,  über  die  ich 

keine  näheren  Angaben  machen  kann.  Der  frühere  Besitzer  versah  das  Vorsetz- 
blatt mit  folgender  Bemerkung:  „Hi  Mornaei  Commentarii  rarissime  in  Biblio- 

thecis  reperiuntur.  Accuratam  eorum  recensionem  habemus  in  Job.  Burch 
Menkenii  Schediasm.  de  Commentariis  Historicis  pg.  20  seq.  et  in  Magn. 

Crusii  Singularibus  Plessiacis  pg.  302  seq.'®)  Es  ist  auch  der  Tom.  III  &  IV 
dieser  Memoiren,  wiewohl  eine  lange  Zeit  darnach,  und  zwar  in  Amsterdam  ^) 
1652,  4^.  herauskommen,  die  gleichfalls  rar,  aber  nicht  so  wie  diese  zwei  ersten 
B&nde,  als  welche  vollkommene  fidem  haben  und  sehr  selten  mehr  gefunden 
werden.  Von  denen  Tomo  lU  u.  IV  aber  noch  in  Zweifel,  ob  Mornay  davoiv 

eigentlich  Author  seye.  Beyde  Theile  kosten  Mir  15  fl.** 

Als  ich  das  Material  für  eine  Geschichte  der  Mähr.  -  Trübauer  Tuch- 
macherzunft sammelte,  fand  ich  mancherlei  Auskünfte  über  die  technische 

Seite  des  Tuchmacherhandwerkes  in  alter  Zeit  in  dem  Buche  Paul  Jakob 

Marpergers  *o):  Beschreibung  des  Tnchmacherhandwerks  etc.  Dresden  und 
Leipzig.  In  Verlegung  des  Autoris.  0.  J.  [1723.]  (9  BU.  462  S.,  3  Bl.  Register 

S^  Titelkpfr.)  Auf  dem  Vorder-  und  Hinterdeckel  meines  Explrs.  befindet  sich 
das  Wappen  des  Anton  Thaddäus  Vogt  von  Sumerau,  des  H.  R.  R.  Freiherr  zu 
alten  Sumerau  in  Golddruck  als  Super-Ex  libris. 

Schneller  und  öfter  als  man  vermuten  möchte,  zerflattem  Bücher- 
sammlungen, die  durch  ihre  Besitzer  gegen  jegliche  Zersplitterung  gefeit  sein 

sollten.  Sogar  manche  Fideikommis -Bibliothek  blieb  von  diesem  Schicksale 

nicht  verschont.  So  besitze  ich  aus  der  Freiherrl.  Leoprechting'schen  Fidelkomm.« 
Bibliothek  Längs  Hammelburger  Reisen  in  der  3.  Ausg.  München  1818 — 1822, 
Montaignes  Essays  in  3  Bdn.  8^  Amsterdam  1781  und  die  Memoires  de 
Marguerite  de  Valois,  Reine  de  France  et  de  Navarre.  Liege.  Chez  Jean 

Franfois  Broncart.  1713.  8°.  Bekannt  ist  ja  allgemein,  daß  bei  der  Auf- 
hebung des  Jesuitenordens,  bei  der  Aufhebung  der  Klöster  unter  Josef  IL  und 

während  der  ersten  französischen  Revolution  viele  Bucher  aus  solchen  Eloster- 
bibliotheken  in  alle  Winde  zerstoben. 

So  besitze  ich  das  Institum  societatis  Jesu,  die  Sammlung  der  Staats- 
grandgesetze (sozusagen)  des  Jesuitenordens,  in  2  Foliobänden,  Prag,  1705  in 

einem  Ezplr.,  das  im  J.  1707  dem  Collegium  Soc.  Jesu  Neoburgi^i)  gehörte  und 
das   heute,   wenn    es   auf   dem    Antiquariatsmarkte   erscheint,   mit   40—60  Mk. 

")  Willems,  Les  Elzevirs,  Nr.  697. 
38)  Hamburg.  1724.  (13  Bll.  308  S.  u.  8  Bll.  Index.  S».) 
»)  Willems  Nr.  1149. 
*o)  Allg.  Dentsche  Biogr.  XX,  405—407. 
*')  Neuburg  an  d.  Donau  in  Bayern,  Reg.-Bez.  Schwaben. 
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bewertet  wird.  Die  „Evangelische  Erklehrung  auff  die  BOhaimische  Apologia" 
mit  sampt  den  Bejlagen  und  Mayestättbrieff**  0.  0.  gedruckt  im  Jahr  1618, 
40  ungez.  Bll.  4^'  war  einst  dem  „Catalogo  Clagenfurtis  Collegii  Soc.  Jesa 

inscriptas**.  Der  „Codex  Ferdinandeo-Leopoldino-Josephino-Carolinus  von  Job. 
Jacob  Bitter  von  Weingarten.  Prag.  1720.  Fol.  gehörte  im  J.  1726  einem  Job. 

-Caspar  Erebeckh  in  Znaim.  der  ihn  um  6  fl.  gekauft  hatte  und  dem  Buch- 
binder für  das  Einbinden  1  fl.  15  kr.  bezahlte.  Im  J.  1730  befand  sich  dieser 

€odex  im  „Conventus  Znoymensis  fratrum  minor,  ref.  ad.  B.  V.  in  Cslos 

assumptam",  kam  wahrscheinlich  bei  der  Josefinischen  Elosteraufhebung  in  die 
^Bibliotheca  Caesarea  Olomucensis**,  von  dort  in  die  Bibliothek  des  Franxens- 
museums  in  Brunn,  das  ihn  als  Doublette  1897  verkaufte. 

Eine  noch  weitere  Wanderung  machten  die  „Monumenta  Paderbornensia*  etc. 
Editio  altera.  Amstelodami  apud  Danielem  Elsevirium.  MDCLXXII.  Ein  Quart- 

band in  tadellosem  Pgmt.  mit  Goldschn.,  von  dem  Willems*')  sagt:  Splendide- 
ment  exäcutd.  Mein  Exemplar  stammt  „Ex  libris  Bibliothecae  S.  Germani  k 

Pratis  ")  ordinis  S.  Benedicti,  Congr.  S.  Mauri."*  —  Nijhoff  im  Haag  bot  1902 
ein  Explr.  in  Pgmt.  um  25  fl.  holländisch  aus. 

Aus  Öffentlichen  Bibliotheken  kommen  häufig  Doubletten  auf  den  Markt. 
So  besitze  ich  aus  der  kgl.  Bibliothek  in  Dresden  die  „Deductio  .  .  .  deren 
Trsachen  . .  .  darumb  Kajser  Ferdinandus  der  Ander  . .  .  des  Regiments  im 
Königreich  Boheim  verlustigt  . .  .  Prag  bey  Jonatan  Bohutsky  von  Uranitz. 

M  .  DC .  XX.  4".  Es  ist  dies  die  amtliche  Bechtfertigungsschrift  der  bOhmischeD 
Stände,  deren  Erscheinen  sie  in  den  zu  Prag  1619  gedruckten  100  Artikeln  des 
Prager  Landtages  v.  J.  1619  auf  S.  83  ankündigten. 

Mein  Exemplar  des  Jesuita  sicarius.  Lugduni  MDCXI  ist  ein  „Duplum  ex 

bibliotheca  Lubecensi**.  Die  Epistolae  quaedam  piissimae  &  eruditissimae  lohannis 
Hus,  addita  est  D.  Martini  Lutheri  Praefatio.  Vitembergae  ex  officina  loannis 

Lufft.  Anno  M  .  1) .  XXXVII.  sind  ein  „Duplum  venditum**  aus  der  Hamburger 
Stadtbibliothek,  Eealkatalog  PB  Vol.  V.  n.  227.  Joan.  Sleidani  de  statu  religionis 
et  reipublicae  Carolo  Quinto  Caesare  Commentarii.  Argentorati.  Per  haeredes 
Vendelini  Rihelij.  Anno  M.D.LV.  fol.,  ein  schön  gepreßter  Pgmtb.  mit  Schi, 
tragen  auf  dem  Titelblatte  den  handschriftlichen  Vermerk:  Gehort  vflFa  Bathaas 
zu  Halle,  gekaufft  Anno  1556.  und  daneben  J.  C.  Krause  Ortt  (?)  sub  hasta 
publica  emit  1783. 

Noch  viele  Glieder  könnte  ich  an  diese  Kette  reihen;  doch  Wehmut  trübt 
mir  den  Blick.  Ach,  ihr  lieben,  stummen  und  doch  so  mitteilsamen  Gesellen! 
Wie  lange  noch  werdet  ihr  ein  Obdach  bei  mir  haben?  Kommen  sehe  ich  den 
Tag,  wo  auch  ihr  wieder  eure  Wanderschaft  antreten  werdet,  nachdem  ihr  eine 
Weile  bei  mir  gerastet.  Zerstieben  werdet  ihr  wie  eino  Schar  Tauben,  auf  die 

sicli  ein  hungriger  Geier  stürzt.  —  lldvTa  pel. 

Wien.  Prof.  Dr.  Moritz  G  r  o  1  i  g. 

*2)  Les  Elzeviers.  Nr.  1473. 
*'j  Saint  Germain- des-Pres. 
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Ein  buchiiändierischer  Reformversuch  im 
achtzehnten  Jahrhundert. 

Die  vor  einigen  Monaten  veröffentlichte  Denkschrift  von  Prof.  Karl  Bücher 

„Der  deutsche  Buchhandel  und  die  Wissenschaft **  richtete  die  Aufmerksamkeit 

weiter  Kreise  auf  den  „akademischen  Schutz  verein",  dessen  Tendenz  dahingeht, 
einerseits  den  relativ  hohen  Preis  deutscher  Bücher  herabzusetzen,  andererseits 
den  meist  knapp  bemessenen  Gewinnanteil  wissenschaftlicher  Autoren  günstiger 
zu  gestalten,  also  ein  vorläufig  in  sehr  kleinem  Maßstab  unternommener  Versuch, 
Produzenten  und  Konsumenten  gegen  deren  Vermittler  (Verleger  und  Sortimenter) 
zu  organisieren.  Ähnliche  Ideen  waren  schon  im  achtzehnten  Jahrhundert  auf- 

getaucht und  so  dürfte  es  nicht  uninteressant  sein,  auf  eine  kulturgeschichtliche 

Episode,  welche  für  Bestrebungen  unserer  Tage  lehrreich  werden  könnte,  zurück- 
zugreifen und  in  Kürze  darzustellen,  wie  eine  Vereinigung  von  Literaten  zu 

Dessau  in  den  Jahren  1781  bis  1785  den  Versuch  unternahm,  sich  unter  der 
Devise  des  Selbstverlages  von  der  wiiiachaftlichen  Übermacht  der  Buchhändler  zu 
emanzipieren.  Als  Quelle  benützen  wir  hauptsächlich  die  Biographie  des  bekannten 
Verlegers  von  Goethes  und  Schillers  Werken,  G.  J.  Göschen,  verfaßt  von  seinem 
Knkel,  dem  englischen  Staatsmann  Goshen,  ein  Werk,  das  überhaupt  für  die 
Geschichte  der  deutschen  Literatur  im  klassischen  Zeitalter  sehr  beachtens- 

wert ist.*) 
Den  Anstoß  zu  der  Dessauer  Unternehmung  gab  Klopstocks  „Gelehrten- 

Republik",  deren  erster  Teil  1774  auf  Subskription  erschien.  Ihre  Ankündigung 
enthielt  einen  Plan  beigefügt,  welcher  den  auf  Selbstverlag  reflektierenden  Schrift- 

stellern ein  ausgeführtes  Programm  bot.  Obwohl  das  Buch,  für  das  sich  mehr 
als  3600  Subskribenten,  angezogen  durch  den  Ruf  des  Messiasdichters,  gezeichnet 

hatten,  den  größten  Teil  des  Publikums  durch  eine  bizarre  Form  der  Ein- 
kleidung enttäuschte,  so  daß  der  angekündigte  zweite  Teil  unveröffentlicht  blieb, 

80  erweckte  doch  Klopstocks  Versuch  immerhin,  wie  Göschens  Biograph  sagt, 
den  Glauben  an  die  Lebenskraft  einer  Vereinigung  von  Schriftstellern  behufs 
Selbstverlags,  die  dadurch  eine  selbständige  Position  gegenüber  den  Buchhändlern 
erringen  wollten.  Die  ersten  Gründungen  dieser  Art,  unter  dem  Namen  von 

„typographischen  Gesellschaften"  in  Bern  und  Lausanne  unternommen,  scheiterten 
sofort,  dagegen  hatte  es  ein  in  Dessau  eröffnetes  Unternehmen,  wenn  ihm  auch 
nur  kurze  Lebensdauer  beschieden  war,  bis  zu  einem  gewissen  Grad  von  Erfolg 

gebracht.  Es  war  die  „Buchhandlung  der  Gelehrten",  welche  1781  von  einer 
Vereinigung  von  Schriftstellern  über  Anregung  eines  ehemaligen  Pfarrers,  des 

Magisters  J.  G.  Reiche,  gegründet  wurde.  Durch  diese  Kommissions-Buchhandlung 
sollten  Bücher  auf  Kosten  und  Risiko  der  Autoren  gedruckt  und  unter  da» 

Publikum  gebracht  werden,  ein  Prospekt  bezeichnete  als  Zweck  des  Unter- 
nehmens, „jedem  Gelehrten,  der  die  Früchte  seines  Fleißes  völliger  als  bisher 

genießen  wolle,  dazu  förderlich  zu  sein"*.  Der  Autor  sollte  ßö'Y/o  ▼o"»  Laden- 
preis des  Buches  erhalten,  ß^'^^ln  sollte  der  Vereinigung  zum  Ersatz  der  Betriebs- 

*)  The  Life  and  Times  of  Georg  Joachim  Göschen,  Publisher  and  Printer 
of  Leipzig.  1752—1828.  Bj  bis  Grandson  Viscount  Goshen.  In  two  volumes, 
illustrated,  London,  John  Murray  1903. 



-     86    — 

kosten  zakommen,  die  restlichen  27%  waren  für  Sortimenter  bestimmt,  welche 
Exemplare  bezogen  and  abgesetzt  hatten.  Mit  Rücksicht  auf  den  geringen  Prozent- 
Anteil,  der  der  Vereinigung  zugewiesen  war,  konnte  sie  kein  Risiko  auf  sich 
nehmen  und  daher  auch  nicht  den  Autoren  Kredit  gewähren,  weshalb  diese  die 
Bücher  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen  und  selbst  für  die  entsprechende 
Reklame  mittels  Prospekte  und  Rezensionen  sorgen  mußten. 

Die  „Buchhandlung**  stand  unter  der  Oberaufsicht  zweier  höherer  fürst- 
licher Beamten,  Hermann  und  de  Maries,  sowie  des  Lehrers  vom  Dessaaischen 

Erziehungsinstitute  Ouvrier.  Der  Geschäftsbetrieb  wurde  von  zwei  Faktoren 
besorgt,  Magister  Reiche  und  dem  Dessauer  Buchhändler  Steinacker,  während  die 
technische  Leitung  einschließlich  der  Überwachung  des  Druckes  J.  G.  Göschen 
anvertraut  war,  welcher  eben  damals  von  Leipzig,  wo  er  sich  große  Geschäfts- 

tüchtigkeit und  Gewandtheit  erworben  hatte,  nach  Dessau  gekommen  war.  Für 

unvermögende  Schriftsteller  wurde  die  „Verlagskasse**  gegründet,  aus  welcher 
ihnen  Vorschüsse  für  die  Druckaoslagen  gewährt  wurden;  das  Kapital  wurde  von 
Aktionären  in  Dessau  und  Weimar  gezeichnet.  Einer  der  regsten  Teilnehmer  an 
dem  Unternehmer  war  Wieland,  dessen  Übersetzung  von  Horazens  Briefen  hier 
erschien,  was  ihn  aber  nicht  abhielt,  gleichzeitig  mit  Erasmus  Reich,  dem 

Inhaber  der  Weidmännischen  Buchhandlung,  der  wiederholt  gegen  den  Selbst- 
Terlag  literarisch  aufgetreten  war,  in  geschäftlichen  Verkehr  zu  treten.  (Karl 

Buchner,  Wieland  und  die  Weidmännische  Buchhandlung.  Berlin  1871.)  Trotz- 
dem sich  außer  Wieland  noch  andere  Schriftsteller  von  Bedeutung,  wie  z.  B. 

Bertuch,  Bahrdt,  Herder  an  dem  Unternehmen  beteiligten,  blieben  die  hoch- 
gespannten Erwartungen  der  Vereinigung  unbefriedigt.  Zunächst  wollten  die 

Aktieninhaber  der  „Verlagskasse"  möglichst  hohe  Dividenden  herausschlagen,  die 
aber  nicht  so  leicht  durch  den  Absatz  der  Bücher  zu  erzielen  waren,  und  so 

wurde  die  „ Verlagskasse "  für  die  ,.Buchhandlung  der  Gelehrten**  bald  verderblich, 
besonders  seit  unter  den  genannten  drei  Aufsichtsräten,  die  als  fürstliche  Beamte 
nicht  genug  geschäftliche  Routine  hatten  und  die  laufenden  Geschäfte  nicht  so 
prompt  als  nötig  erledigten,  Zwistigkeiten  eintraten. 

Göschen  und  Reiche  kämpften  vergeblich  gegen  solche  Mißstände,  die 
Uneinigkeit  unter  den  Hauptfunktionären  nahm  immer  mehr  zu,  man  hielt 
sich  allmählich  nicht  mehr  an  die  der  Unternehmung  zugrunde  gelegten 
Statuten,  wobei  einzelnen  Sortimentern  weitgehende  Konzessionen  gemacht 
werden.  Reiche,  der  so  lebhaft  für  den  Standpunkt  der  Autoren  eingetreten 
war,  nahm  nunmehr  für  die  Forderungen  des  Buchhandels  gegenüber  uner- 

füllbaren Ansprüchen  einzelner  Schriftsteller  Partei.  Bei  solchen  unsicheren 

Zuständen  weigerten  sich  sogar  Buchhändler,  von  der  Unternehmung  in 
Dessau  Waren  zu  beziehen,  und  schließlich  gerieten  selbst  Reiche  und 
Göschen  in  Differenzen,  als  jener  sich  von  der  Unternehmung  zurückziehen 
wollte.  Bei  dem  Abkommen,  das  Göschen  diesbezüglich  mit  Reiche  geschlossen 
hatte,  glaubte  er  sich  übervorteilt,  indem  darin  Punkte  enthalten  waren,  die,  wie 

sich  später  herausstellte,  im  Widerspruch  mit  früheren  Verbindlichkeiten  gegen 
einzelne  Autoren  standen.  Nach  langwierigen  Verhandlungen  mit  der  „Buch- 

handlung" und  der  „Verlagskasse**  erklärte  sich  Göschen  bereit,  deren  vorhandene 
Bestände  an  Waren  zu  übernehmen.  Durch  ein  an  die  Buchhändler  gerichtetes 
Zirkular  vom  8.  Februar  1785  gab  er  dies  bekannt  und  kündigte  eine  eigene 
Verlagsfirma   unter   seinem    Namen   an.    Um    dieses   Geschäft    mit  Hilfe    seines 
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Freundes  EOrner  zu  etablieren,  ging  GOschen  im  April  desselben  Jahres  nach 

Leipzig.  Zwei  Jahre  später  geriet  die  „ Verlagskasse ^  in  Konkurs,  wobei  manche 
Weimarer  Persönlichkeiten  von  Ruf,  darunter  Wieland,  ihr  Geld  einbüssten. 
Dieser  aber,  der  immer  auf  die  geschäftliche  Fruktifizierung  seiner  Schriftstellerei 
erfolgreich  bedacht  war,  hatte  durch  die  Beteiligung  an  dem  Unternehmen  wenigstens 
den  Gewinn,  daß  er  es  verstehen  lernte,  das  Prinzip  des  Selbstverlages  bei  seinem 

^Merkur"  unter  kluger  Benützung  der  vorhandenen  Organisation  des  Buchhandels 
anzuwenden,  welche  die  Autorenvereinigung  durchbrechen  wollte,  weshalb  sie 

durch  die  „Isolierung  vom  Verlags-  und  Sortimentsbuchhandel  Deutschlands  und 
ganz  besonders  von  den  Kommissionären  in  dem  Leipziger  Zentralpunkte  zu 

Grunde  gehen  mußte**.  (Pröhle  in  Kürsehner*s  Nationalliteratur  Bd.  51.  XLIV.) 
Indes  war  diese  Isolierung  keine  so  vollständige,  wie  PrOhle  annimmt,  vielmehr 

dürften  noch  andere  Ursachen,  die  man  aus  der  erwähnten  Biographie  GOschen's 
abstrahieren  kann,  stärker  zum  Fehlschlagen  der  Unternehmung  beigetragen 
haben,  innere  Mängel,  an  welchen  sie  seit  ihrem  Anfang  krankte.  £s  fehlte  der 
Autorenvereinigung  eine  festgefügte  Organisation  und  ein  entsprechend  großes 

Betriebskapital  für  die  „Buchhandlung**.  Daraus  erwuchsen  zwei  weitere  Schäden: 
die  widerspruchsvolle  Uneinigkeit  unter  den  Hauptfunktionären  und  die  Gründung 

der  verhängnisvollen  „Verlagskasse**.  Dr.  Franz  X.  Tippmann. 

Die  Redaktion  erhielt  in  Bezug  auf  Bibliothekar  Dr.  A.  H  i  1 1  m  a  i  r's 
Aufsatz  „Die  Beschreibung  der  Ausschnitte"  (M.  d.  0.  V.  f.  B. 
VU.  129  ff.)  folgende  Zuschrift :  „Erst  jetzt  kommt  mir  der  obengenannte  Aufsatz 
zu  Gesicht,  der  sich  eingehend  und  leider  gänzlich  ablehnend  mit  einer  kleinen 

Arbeit  beschäftigt,  die  ich  im  Jahre  1895  im  Centralbl.  f.  Bibl.  (XII,  489-494) 
veröffentlicht  habe.  Herr  Dr.  Hittmair  hat  meine  Ausführungen  vielfach  miß- 

verstanden; bei  der  Geringfügigkeit  des  Gegenstandes .  verzichte  ich  aber  auf 
eine  Widerlegung  und  bitte  diejenigen  Fachgenossen,  die  sich  für  die  Sache 
interessieren,  sich  durch  eigene  Kenntnisnahme  ein  Urteil  zu  bilden.  Gegenüber 

der  Bemerkung  des  Herrn  Dr.  Hittmair,  in  den  ihm  bekannten  Katalogisierungs- 
Vorschriften  fänden  sich  keine  besonderen  Bestimmungen  über  die  Beschreibung 
der  Ausschnitte,  erlaube  ich  mir  darauf  hinzuweisen,  daß  die  sogenannten 
preußischen  Instruktionen  vom  10.  Mai  1899,  an  denen  ich  die  Ehre  hatte 
mitzuwirken,  allerdings  im  §  23  solche  Bestimmungen  enthalten,  und  zwar  ent- 

sprechen sie  im  Wesentlichen  meinen  früheren  Vorschlägen.^ 
Berlin-Halensee,  im  April  1904. 

Dr.  Heinrich  Simon. 

LITERARISCHE   BESPRECHUNGEN. 

(Instrucciones  para  la  redacciön  de  los  catalogos  en  las  bibliotecas 
püblicas  del  estado  dictadas  per  la  Junta  facultativa  de  archivos  bibliotecas 
y  museos,  Madrid  1902.)  Als  Band  IL  der  „Biblioteca  de  la  revista  de  archivos, 

bibliotecas  j  museos"  hat  die  Vereinigung  der  spanischen  Bibliotheken,  Archive 
and   Museen   den    ersten   Band   der  Instruktionen  für  die  Katalogisierung   der 
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Werke  herausgegeben.  Dieser  vorliegende  erste  Band  enthält  die  Regeln  für  die 
Anlegung  eines  alphabetischen  Kataloges  der  Druckwerke;  der  zweite  Band  sol) 
dann  die  Katalogisierungsregeln  für  Handschriften,  Musikalien,  Stiche,  Karten 
und  Pläne,  Photographien  und  Zeichnungen  enthalten;  der  dritte  und  letzte 
Band  wird  das  bibliographische  und  wissenschaftliche  System  enthalten,  nach 
dem  der  systematische  oder  Materienkatalog  der  Druckwerke  angelegt  werden 
soll.  Die  Turliegende  Instruktion  erinnert  in  ihrer  ganzen  Anlage  und  Einrichtung 

ungemein  an  die  ̂ ^.Vorschriften  für  die  Eatalogsarbeiten  an  der  k.  k.  Hofbibliothek*, 
die  in  den  Mitteilungen  seinerzeit  eingehend  besprochen  wurden.  *)  Die  Ähn- 

lichkeit geht  bis  in  Einzelnes:  erst  eine  umfangreiche  Einleitung,  dann  die 
allgemeinen  Grundsätze  der  Katalogisierung,  die  Regeln  für  die  Abfassung  der 

Hauptzettel,  der  Verweisungszettel,  der  Anordnung  der  Zettel  —  eine  Reihenfolge, 
die  sich  allerdings  aus  dem  Gegenstaude  selbst  ergibt.  An  dieKatalogisiernngsregeln 

schließt  sich  abweichend  von  den  „Vorschriften**  ein  Index  der  Namen  der 
klassischen  Autoren,  die  stets  nach  der  castilischen,  nicht  nach  der  alten  Form 

angeführt  werden,  dann  ein  biographisches  und  bibliographisches  Repertorium 
der  allerwichtigsten  Nachschlagewerke.  Sehr  zu  vermissen  ist  ein  Sachregister, 

wie  ihn  so  trefflich  die  „Vorschriften''  der  Hofbibliothek  haben.  Am  auffallendsten 
ist  die  Ähnlichkeit  zwischen  den  spanischen  Instrucciones  und  den  „Vorschriften* 
der  Hofbibliothek  in  Bezug  auf  die  „Modelos**,  die  Beispiele  von  Katalogzetteln. 
Freilich  ist  die  Zahl  der  Zettel  bei  der  Wiener  Instruktion  viel  größer,  500. 
während  die  spanische  nur  180  hat,  aber  die  ganze  Anlage,  rechts  oben  die 
laufende  Nummer,  links  der  Verweis  auf  die  §§  der  Instruktion,  in  der  Mitte 
des  eingerahmten  Zettels  die  Standortsbezeichnung,  ist  bei  beiden  Werken  toIU 
kommen  gleich.  Es  soll  natürlich  kein  Vorwurf  sein,  daß  die  überaus  praktische 
Einrichtung  der  Hofbibliothekvorschriften  nachgeahmt  wurde,  nur  wäre  eine 

Erwähnung  des  Vorbildes,  an  das  man  sich  hielt,  am  Platze  gewesen.  — 
Die  Instruktion  will  keine  Anleitung  geben,  wie  eine  Bibliothek  zu  kata- 

logisieren und  zu  organisieren  sei;  sie  will  nur  in  systematischer  Ordnung 
die  Regeln  wiedergeben,  nach  denen  in  den  Öffentlichen  Bibliotheken  Spaniens 
katalogisiert  wird;  sie  will  ein  Hilfsbuch  für  bibliographische  Studien  sein  und 

den  Lesern  durch  Herstellung  der  vollkommenen  Gleichförmigkeit  in  der  Re- 
daktion der  Zettel  die  Nachforschungen  erleichtern.  Durch  diese  Instruktion  sind 

die  früheren  Instruktionen  von  1857  und  1882  aufgehoben.  Die  Instruktion 

behandelt  zunächst  (§§  1—18),  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Beschreibung; 
hier  sind  auch  die  Regeln  für  die  Transski iption  fremder  Alphabete  enthalten; 
d.  h.  vor  allem  des  Griechischen  und  Hebräischen.  Für  das  Arabische  ist  als  maß- 

gebend angegeben  die  Transskription  der  „kgl.  Akademie  für  Geschichte** 
(Madrid  1867j,  —  für  die  anderen  Sprachen  heißt  es  nur  allgemein,  man  habe 
sich  an  die  Transskription  der  anerkanntesten  Grammatiken  za  halten. 

Die  §§  19  —  241  behandeln  die  Abfassung  der  Grundblätter,  und  zwar 
zunächst  das  Ordnungswort  (encabezimento)  d.  h.  die  Autornamen,  die 
Pseudonyme.  AUonyme,  Kryptonyme  und  Anagramme,  die  Anonyme  und 
die  Titel  der  Sammelwerke.  —  Es  ist  hier  nichts  wesentlich  von  der  bei 
uns    gebräuchlichen  Beschreibungsart  verschieden.    Daß  die  klassischen  Autoren,. 

*)  Jg.  VI.  20  ff. 
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in  der  kastilianischen  Form  genommen  werden,  wurde  eri^ähnt;  ebendies  ist  der 
Fall  bei  den  Heiligen,  den  Regenten  and  den  mediatisierten  Fürsten.  Sonst 
werden  die  Autoren  natürlich  in  der  nationalen  Form  geschrieben.  Ihre  Behandlung 

schließt  sich  ganz  den  bei  uns  geltenden  Regeln  an.  —  Dasselbe  gilt  von  der 
Behandlung  der  Titelabschrift,  der  Ausgabe,  den  Verlagsdaten.  £ine  abweichende 
und  jedenfalls  vernünftige  Einrichtung  finden  wir  bei  der  Angabe  des  Formates 

(tamano).  Es  werden  16  Formate  vom  allerhöchsten  Folio  bis  zum  kleinsten  64^ 
aufgestellt,  und  zwar  einzig  nach  der  Höhe  der  Bücher,  die  obere  Grenze  ist 

66  eil»  die  untere  6  cm.  Ein  eigener  Abschnitt  ist  den  „elementos  complementarios", 
den  bibliographischen  Notizen  und  den  Inhaltsangaben  gewidmet.  Bei  der  ein- 

gehenden Behandlung  der  Grundblätter  konnten  die  Verweiszettelnormen  kürzer 
gefaßt  werden.  Die  Instruktion  unterscheidet  Verweiszettel  (referencia)  700 
Werken,  Sammlungen,  Varianten.  Es  ist  im  allgemeinen  zu  bemerken,  daß  die 
Spanier  mit  Hinweisen  durchaus  nicht  sparsam  sind,  so  unterscheidet  die 
Instruktion  beispielsweise  bei  den  Namensvarianten  16  Fälle  von  Hinweisen 

Der  4.  Abschnitt  D  (§§  272—300)  behandelt  die  alphabetische  Anordnung  der 

Zettel.  Dem  spanischen  Alphabete  fehlt  das  „W**;  dieses  wird  hinten  angereiht. 
Die  Diphthonge  se  und  oe  werden  als  eigene  Buchstaben  aufgefaßt.  In  Bezug  auf 
die  alphabetische  Ordnung  der  Zettel  unterscheidet  man  drei  Klassen:  1.  Namen, 

2.  Eryptonyme,  3.  Anonyme.  Auch  hier  ist  so  ziemlich  dieselbe  Anordnung  vor- 
geschrieben, wie  man  sie  bei  uns  findet;  die  mit  einem  Vornamen  eingeordneten 

Zettel  reihen  sich  so  an:  1.  der  Vorname  allein,  2.  Heilige,  3.  Päpste,  4.  Kaiser, 
5.  Könige,  6.  Fürsten,  7.  Kardinäle  ff. . .  .,  13.  die  Schriftsteller  dieses  Namens, 
nach  der  Reihenfolge  der  darauffolgenden  Anfangsbuchstaben.  Die  Werke  eines 
Autors  werden  nach  den  gebräuchlichen  Gesichtspunkten:  1.  Sämtliche  Werke» 
2.  Sammlangen  von  Werken  verschiedenen  Charakters  (also :  ausgewählte  Werke, 
verschiedene  Schriften,  opera  quae  extant  etc.),  3.  Sammlungen  von  Werken 
gleichen  Charakters  (also:  philosophische  Werke,  juridische  Schriften)  etc. 
aneinander  gereiht.  Nach  den  Zetteln  von  Werken,  wo  der  Autor  als  Vei fasser 
erscheint,  folgen  dann  die  Verweiszettel,  wo  er  als  Kommentator,  Übersetzer, 
Be vorworter,  Kompilator  etc.  genannt  ist.  Ohne  hier  auf  Einzelheiten  eingehen  zu 
können,  sei  nur  gesagt,  daß  die  Regeln  alle  sehr  klar  und  präzise  abgefaßt  sind,  daß 
sie  ohne  großen  Ballast  von  Anmerkungen  durch  Nummern  nur  auf  die  Beispiele 
verweisen,  daß  die  ganze  Instruktion  überhaupt  einen  sehr  übersichtlichen  Eindruck 
macht.  Wenn  sie  auch  bei  uns  nicht  viel  benützt  werden  dürfte,  so  ist  sie  doch 
durch  einzelne  Abweichungen  von  den  in  Osterreich  geltenden  Regeln  lehrreich; 
jedenfalls  wird  sie  ihren  Zweck  in  Spanien  sehr  gut  erreichen. 

J.  Hiuimelbaur. 

(Albert  Hübl.  Die  Inkunabeln  der  Bibliothek  des  Stiftes  Schotten  in 

Wien.  Wien  und  Leipzig,  Braumüller,  1904.  Typ.  Holzhausen.  8«.  X.  270—1.) 
Die  technischen  Fortschritte  der  Inkunabel-Katalogisierung,  die  uns  die  letzten 
Jahre  brachten,  haben  ein  erfreuliches  Ergebnis  gezeitigt:  die  Drucklegung  von 
Verzeichnissen  der  kleineren  Inkunabelbestände.  Rasch  aufeinander  folgten  Melk, 
Voran  und  jetzt  das  Wiener  Schottenstift.  Es  hat  seine  guten  Gründe,  daß  es 
meist  geistliche  Bibliotheken  sind,  die  in  diesen  Katalogen  von  der  hohen 
Schätzung  ihrer  kostbarsten  Druckschriften  gleichsam  Rechenschaft  ablegen. 
Unberührt  von  der  Hast  und  den  Forderungen  des  Tages,  in  der  beneidenswerten 
Lage,  ihre  Schätze    der  Begehrlichkeit  einer  unverständigen  Menge    versagen  zu 
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dflrfeD,  vermögen  die  geistlichen  Orden  gelassen  die  moderuen  wissenschaftlichen 
und  technischen  Errungenschaften  in  der  Verwahrung,  Erhaltung  und  Aufzeichnung 
ihrer  Bestände  nutzbar  zu  machen.  Gerade  in  Österreich  hat  die  InkunabelforschuDg 
in  den  Mitgliedern  geistlicher  Gemeinschaften  immer  eifrige  und  erfolgreidie 
Pfleger  gefunden.  Der  Augustiner  Schier,  der  Jesuit  Denis,  der  Benediktiner 
Beichhart  haben  den  Buf  der  österreichischen  Wiegendruckforsehung  weit  über 
die  heimatlichen  Grenzen  hinausgetragen.  Ihnen  hat  in  neuester  Zeit  eine  Gruppe 
geistlicher  Gelehrter  nachgestrebt,  in  der  der  Bibliothekar  des  Wiener  Schotten- 
Stiftes  Dr.  Albert  Hübl  nicht  den  geringsten  Platz  einnimmt.  Er  hat  sich  schon 

durch  den  vortrefflichen  Handschriftenkatalog  seines  Stiftes*)  vorteilhaft  in  die 
bibliographische  Forschung  eingeführt  und  wird  durch  diesen  Inkunabel-Katalog 
seinen  Buf  gewifi  erhöhen,  allerdings  nicht  den  seines  Stiftes.  Denn  das  Be- 

merkenswerteste, das  dieser  Katalog  enthüllt,  ist  seine  Geringfügigkeit,  die  alle 
Fernersteheuden  —  bisher  von  der  Größe  der  Inkunabelbestände  in  der  ehr- 

würdigen Schotten -Bibliothek  überzeugt  —  empfindlich  enttäuschen  wird.  Den 
754  Nummern  Melks  vermag  das  Schottenstift  nur  466  Nummern  gegenüberzu- 

stellen. In  einem  Vorbericht  weist  Hübl  auf  die  zahlreichen  Feuersbrünste  hin, 

die  den  alten  Bestand  der  Schotten-Bibliothek  dezimiert  haben.  Die  bescheidene 
Anzahl  wird  leider  auch  nicht  durch  einen  besonderen  Wert  der  Sammlung 
wettgemacht.  Des  Besitzes  von  Prachtstücken,  wie  etwa  Melk  oder  St.  Paul, 
kann  sich  das  Schottenstift  nicht  rühmen.  Immerhin  übertrifft  es  Melk  an  Viel- 

seitigkeit der  Pressen  und  überrascht  durch  seinen  Reichtum  an  Pariser  Drucken, 
die  Melk  ganz  fehlen.  Und  einige  Stücke  rufen  wohl  den  Neid  der  Bücherlieb- 
haber  wach:  so  der  Lactantius  der  ersten  römischen  Presse  von  Sweinhejm 
und  Pannartz  und  ein  Aristoteles  aus  der  Straßburger  Offizin  Johann  Mentelins. 
Daß  aus  der  ersten  Wiener  Presse  das  Schottenstift  nur  einen.  Melk  mindestens 
drei  Drucke  besitzt,  ist  sehr  bezeichnend  für  die  Tatsache,  daß  die  ältesten 
Wiener  Drucke  nirgends  seltener  anzutreffen  sind,  als  in  Wien.  Leider  ist  eine 

nnverhältnismäßig  große  Anzahl  der  Schotten-Inkunabeln  unvollständig.  Zwei 

Kinblattd rucke,  Sebastian  Brant's  „usslegung  von  der  wQderbaren  Su  zu  Landser* 
und  ein  Nürnberger  Kalendarium  für  1492,  gehören  zu  den  anziehendsten  Stücken 
der  Sammlung.  Zehn  bisher  nicht  beschriebene  Frühdrucke  (170,  245.  262,  265, 
266,  267,  355,  371,  410,  431)  bedeuten  eine  wertvolle  Erweiterung  unserer 
Inkunabelkenntnis.  Hübl,  dessen  Bibliothek  mit  einem  stattlichen  bibliographischen 
Apparat  ausgestattet  ist,  folgte  in  der  Anordnung  seines  Stoffes  nicht  Proctor, 
sondern  Hain.  Da  die  Drucke,  die  der  Katalog  enthält,  nicht  durch  den  Sammel- 

eifer des  Bücherfreundes,  sondern  durch  das  praktische  Bedürfnis  des  Geistlichen 
zusammengetragen  wurden,  die  Anzahl  der  Werke  überdies  auch  sehr  beschränkt 
ist,  so  ist  diese  Anordnung,  wenn  auch  bibliographisch  nicht  die  beste,  so  doch 
sachlich  ausreichend  begründet.  Beschreibung  und  Kollationierung  der  Druck« 
verraten  überall  den  auf  allen  Gebieten  der  Inkunabelkunde  sattelfesten  Ge- 

lehrten. Die  Forderungen,  die  Hübl  an  eine  moderne  Inkunabelbeschreibung 
stellt  und  die  er  anläßlich  einer  Kritik  in  diesen  Blättern  formuliert  hat^}»  sind 
nicht  gering.  Es  wird  aber  niemanden  überraschen,  daß  Hübl  diese  FordeningeB 
nicht  weniger  streng  an  sich  selbst  stellte  und  sie  rastlos  erfüllte.  Zu  bemängeb 

*)  Vgl.  die  Anzeige  Donabanms  in  M.  d.  ö.  V.  f.  B.  IV.  12.  13. 
•*)  Vgl.  Jg.  V.  37  ff. 



—     91     — 

wäre  nur,  daß  der  Platz,  den  Hübl  der  Verweisung  auf  Hain  anweist,  zum 
Schaden  der  Übersichtlichkeit  schwankt.  Eine  Reihe  von  Zusatzverzeichnissen 

gestattet  es,  den  Katalog  von  verschiedenen  Seiten  her  in  Angriff  zu  nehmen. 
Verzeichnisse  der  Drucker,  der  Druckjahre»  der  Drucke  mit  Holzschnitten,  der 
früheren  Besitzer  sind  alle  mit  Sorgfalt  und  Liebe  angelegt  und  bezeugen  aufs 
nachdrücklichste  den  Geschmack  und  die  Interessen  des  Verfassers.  Das  Stand- 

oi-tsregister  wird  Eutlehnern  von  Nutzen  sein,  vielleicht  wäre  an  seiner  statt 
aber  ein  Verzeichnis  der  Hain  unbekannten  Drucke  (49)  besser  am  Platze  ge- 

wesen. Einige  Bedenken  gegen  das  Verzeichnis  der  Drucke  nach  Druckorten  und 
Druckern  sollen  nicht  verschwiegen  werden.  Ob  die  Bezeichnungen  Proctors  einen 
derart  dogmatischen  Wert  besitzen,  daß  sie  in  einem  deutschen  Kataloge  auch 

englisch  wiederzugeben  sind,  mag  billig  bezweifelt  werden.  Die  Verlegenheits- 

bezeichnung „R  Drucker"  hat  überdies  lauge  vor  Proctors  ,R  printer**  biblio- 
graphischen Kurswert  besessen.  Dieser  mysteriöse  Drucker  ist  übrigens  nach 

den  überzeugenden  Ausführungen  Dziatzko's  (Samml.  biblw.  Arb.  XVII.  13  ff.) 
mit  dem  Straßburger  Adolf  Rusch  identisch.  Wenn  aber  Hübl  in  diesem 
Verzeichnis  Proctor  so  getreulich  folgt,  warum  wählte  er  dann  die  unglückliche 
Methode,  die  Drucker  alphabetisch  statt  chronologisch  zu  ordnen?  Es  macht 
sich  mehr  als  seltsam,  wenn  zum  Beispiel  in  Köln  und  Augsburg  die  ältesten 
Drucker  an  die  letzte  Stelle  rücken,  weil  zufallig  ihre  Namen  mit  Z  beginnen. 
Dieses  Versehen  ist  übrigens  der  stärkste  Einwand,  der  gegen  den  Katalog 
Hübrs  erhoben  werden  kann.  Das  Buch  ist  nicht  nur  äusserlich  durch  die 

ScliOnheit  der  Typen  eine  Augenweide.  Es  bezeugt  vielmehr  auf  jeder  Seite, 
daß  wir  Österreicher  in  dem  gelehrten  Bibliothekar  des  Wiener  Schottenstiftes 
einen  unserer  begabtesten  und  erfolgreichsten  lukunabelkenner  besitzen,  der. 

wie  es  zum  Beispiel  die  Nummer  355  dai-tut,  es  auch  trefflich  versteht  bisher 
heimatlose  Inkunabeln  unter  Dach  zu  bringen.  C— 11. 

(Baer,  Die  Illustrierten  Historienbücher  des  15.  Jahrhunderts.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Formschnittes.  Straßburg,  1903.  Heitz.  216  S.  XCVI.)  Seit  die 
grundlegenden  Arbeiten  von  Muther,  Lippmann,  Lützow  und  Kautzsch  erneutes 
Interesse  für  die  Geschichte  der  Holzschneidekunst  erweckten,  erschien  über 

diesen  von  der  Forschung  sonst  weniger  beachteten  Kunstzweig  eine  Reihe  von 
Monographien,  unter  denen  die  vorliegende  durch  die  Fülle  des  darin  verarbeiteten 
Materials  und  die  Gründlichkeit  der  Methode,  nicht  minder  als  durch  die  Feinheit 

der  Beobachtung  und  den  Reichtum  an  neuen  Ergebnissen  einen  hervorragenden 
Plalz  einnimmt.  Der  Verfasser  hat  sein  Stoffgebiet  dahin  abgegrenzt,  daß  er 
sich  auf  die  illustrierten  Darstellungen  aus  der  weltlichen  Geschichte  beschränkt, 

dagegen  Kirchengeschichten  und  Legenden,  sowie  ̂ Historien**  nach  älterem 
Sprachgebrauch  (Romane,  Sagen)  ausschließt;  somit  wird  die  Zeit  von  1470  bis 
1501  behandelt,  ein  Zeitraum  von  30  Jahren,  in  welchem  die  Bücherillustration 
zu  einer  bedeutungsvollen  Etappe  ihrer  Entwicklung  gelangte.  Baer  läßt  die 
geschichtlichen  Voraussetzungen  des  Illustrationswesens,  die  ältesten  Formschuitte 
und  Schrotblätter,  die  Blockbücher  und  Flugblätter  beiseite,  führt  den  Leser  an 
die  Wiege  der  ersten  mit  Illustrationen  versehenen  Bücher,  nach  Augsburg,  und 
liefert  eine  eingehende  Stiluntersuchung  der  Holzschnitte  in  den  Geschichts- 

buchern, die  Bämler,  Sorg  und  Schönsperger  druckten.  Die  bekannte  Streitfrage, 
ob  Johann  Bämler  zugleich  auch  der  Illustrator  seiner  Drucke  war,  wird  von 
dem  Verfasser  im  Gegensatz  zu  A.  W.  Pollard  verneinend  beantwortet  und  dies 
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durch    eine    neue  Hypothese    begründet,    indem  er  in  einigen  Illustrationen  der 

Sorg'schen    Offizin    die  Hand    des    „Bumler'schen  Meisters"    wiedererkennt.    Der 
Leser  mOchte  hier  gerne  durch  Facsimilia  in  den  Stand  gesetzt  sein,  das  Material 
nachprüfen    zu  können,    da  die  so  nachdrücklich  als  charakteristisch  für  diesen 
Meister  vindizierte,  doppelte  Linieneinfassung  der  Bilder    allein  genommen  noch 
keinen  durchschlagenden  Beweis  abgibt.  Wie  Fornistöcke  olt  von  einem  Drucker 
zum    andern    wanderten,   um  wiederholte  Verwendung  zu  finden,  bat  Baer  nicht 
nur  bezüglich    der  Augsburger  Drucke   ermittelt  und  überzeugend  nachgewiesen. 
Übrigens  erstreckten  sich    solciie  Wanderungen  bisweilen   weit  über  die  Grenzen 

Deutschlands,    z.  B.    weiüt  eine  in  Saragossa  erschienene  Boccacio-Ausgabe  die- 
selben Illustrationen    auf,    wie    ein  Augsburger    Druck,    dessen    FormstOcke   der 

Konstanzer  Drucker  Paulus  Hurus  käuflich  erwarb  und  für  seine  Drackausgabeo 
in  Spanien    verwendete;    ein  Pariser  Verleger,    Pierre   le  Rouge   ließ    für    seine 

Ausgabe    der    „Mer    des    Hjstoires"    eigens    die    Holzschnitte    eines    in   Lübeck 
erschienenen  Buches  kopieren.  Von  Augsburg  führt  uns  Baer  nach  Ulm,  wo  die 

berühmte  Ausgabe    von  Boccacio's  ^De    claris  mulieribus'*  erschienen  ist,    deren 
Überschätzung    durch    Muther    („Deutsche  Bücherillustrationen    der  Gothik    und 

Frührenaissance")    hier    ein  Korrektiv  erfährt.    Als  ein  Beispiel  dafür,    wie   ver- 
schieden die  individuelle  Apperzeption  auch  bei  gewiegten  Kunstkennern  ausfallen 

kann,  sei  ei wähnt,  daß  Kautzsch  («Die  Deutsche  Illustration")  in  jenen  Boccacio- 
Illustrationen    den  „deutlichen    Versuch,    den    Gesichtern    mehr  Leben,    ja  indi- 

viduelles Lehen    zu   verleihen",  erblickt,  und   dies  als   einen  Fortschritt  erwihnt, 
während  Baer  das  Urteil  fällt,  daß  deren  „Gesichtsbildung  nicht  wesentlich  von 

dem    abweicht,    was    wir    bisher    in    den  Augsburger  Drucken  gefunden  haben*, 
nämlich  unbehilfliche  steife  Foimen  in  abwechslungslosen  Gesichtstypen.  Nachdem 
der    Verfasser    die    durch    groß    ausgeführte    Figuren    interessante    Straßburger 

Ausgabe  der  „Burgundiscben  Historie"  gewürdigt  hat,  widmet  er  eine  eingehende 
Untersuchung  dem  „Fasciculus  temporum,  omnes  antiquorum  cronicas  complectens* 
des  Werner  Rolevinck.  Von  diesem  Abriß  der  Weltgeschichte  sind  in  den  Jahren  1474 
bis  1498  33  Ausgaben  gedruckt  worden,    deren  Illustrationen  zwar  den  früheren 
Holzschnitten     an    Mannigfaltigkeit     der    Motive    nachstehen,     sie    aber    darch 
monumentale  Klarheit    und    größeres  Stilgefühl    übertreffen.    Ein  in  Löwen    bei 
Johannes     Veldener     1475     erschienener    Nachdruck     weist     „die     vollendetsten 

Illustrationen  der    frühen  Inkunabel-Zeit"    auf,    besonders  mit  Rücksicht  auf  die 
Feinheit  in  Ausführung  der  Details.  Baer  gelang  es,  den  Künstler  zu  eruieren  und 
einiges    aus    seiner  Biographie   festzustellen.  Es  ist  Veldener,  derselhe  Verleger, 
der,    ein    geborener  Würzburger,    der    dortigen    Artistenfakultät    angehörte,    und 
später    in    den  Niederlanden    als    wandernder    Drucker   tätig    war.    Eine   Genfer 

Ausgabe    des  Fasciculus    von    1495  übertrifft    noch  die  Illustrationen  Veldener's 
durch   „Schönheit  der  Formgestaltung  und  Vollendung  der  Technik.  Hier  ist  die 
Typik    des  Mittelalters    auch    im  Formsclinitt   überwunden,    überall  machen  sich 

die  individualisierenden  Bestrebungen  der  Renaissance  geltend."  Die  Untersuchung 
der  genannten    deutschen  Historienbücher   nebst   mehreren  niederländischen  und 
französischen,    sowie    der   ältesten  englischen  Bilderchroniken  bildet  den  I.  Teil 

von   Baer's  Arbeit,    betitelt   „Die  Anfänge",   in  welchem   er  deren    Hlustrationen 
als  originelle  Produkte  einer  neugeschaffenen  Kunsttechnik  darstellt.  Der  II.  Teil 

seines  Werkes:  „Die  Anlehnung  an  fremde  Vorbilder"  behandelt  jene  Inkunabeln, 
deren  Illustrationen  durch  andere  Kunstwerke  (zumeist  Miniaturen,  auch  Plastiken 
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und  Kupferstiebe)  beeinflaßt  sind.  Zu  dieser  Grappe  reebnet  der  Verfasser  außer 
mehreren  französischen  und  niederländischen  Drucken  das  „Rudinieutum 

noviciarum"  1475  (ein  Abriß  der  Weltgeschichte),  die  Josephus-Ausgabe  des 
Lucas  Brandts  (s.  1.  et.  a.)  Eichentals  Konstanzer  Konzilienbuch,  1483,  Lirars 
Chronik,  1486  und  endlich  Thurocz  Hungarische  Chronik,  Brunn  1488.  Diese 
bietet  das  erste  Beispiel  dafür,  daß  der  Kupferstich  für  Holzschnitte  vorbildlich 
wird.  Charakteristische  Facsimilia  Teranschaulichen  das  Verhältnis  einiger 
Illustrationen  der  beiden  zuletzt  genannten  Werke  zu  ihren  Vorbildern.  Von 
italienischen  Frühdrucken  erscheint  dieser  Gruppe  angeschlossen  „La  historia  e 

real  di  Franza",  Mutina  1491,  deren  Illustrationen,  Porträts  in  bordurennmrankten 
Medaillons,  seltsamerweise  den  Stilcharakter  von  Goldschmiedarbeiten  (Medaillen 

oder  Rundplakette)  aufweisen;  die  venezianischen  Auserabcn  von  Bergoraensis* 
„Supplementum  Chronicarum**  sind  im  ersten  Teil  als  Überleitung  zum  zweiten 
besprochen.  Der  Fortschritt  in  der  Kunstentwicklung,  welche  an  den  Illustrationen 
der  II.  Gruppe  zum  Ausdrucke  kommt,  liegt  in  der  angestrebten  und  mehr  oder 
minder  gelungenen  Darstellung  der  Tiefendimension  und  in  der  Vervollkommnung 
der  Technik  unter  dem  Einfluß  von  Miniaturmalerei  und  Kupferstich,  was  sich 
besonders  in  dem  richtigen  Verständnis  für  die  menschlichen  Proportionen  und 
für  Perspektive  äußert.  Unter  dem  Titel  „Unabhängige  Weiterentwicklung  und 

Vollendung**  charakterisiert  Baer  in  dem  III.,  abschließenden  Teile  seines  Werkes 
die  in  den  letzten  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  erschienenen  Historienbücher. 

Von  charakteristischen  deutschen  Werken  seien  hier  erwähnt:  die  „Chronik  der 

Sachsen",  Mainz.  1492,  Schedel's  Weltchronik,  die  nicht  weniger  als  1809  Form- 
schnitte enthält,  welche  von  Künstlern  aus  der  Schule  Pleydenwurffs  und  Wohl- 

gemuts,  des  Lehrers  von  Albr.  Dürer,  angefertigt  wuiden,  ferner  die  Kölner 
Chronik  von  1499.  in  deren  Illustrationen  Baer  die  Hände  von  drei  verschiedenen 

Meistern  zu  erkennen  glaubt,  und  endlich  Nikolaus  Schradins  „Chronik  des 

schwäbischen  Kriegs",  1500  in  der  Schweiz  erschienen.  Die  Illustrationen  dieser 
Chronik  sind  durch  große  Naturtreue  und  treffliche  Behandlung  der  Perspektive 
ausgezeichnet.  £in  zusammenfassendes  Schlußkapitel  schildert,  wie  die  deutsche 
Formschnittillustration  den  Anstoß  zu  künstlerischer  Weiterbildung  in  den  andern 
Ländern  gegeben  hat.  und  wie  danach  andererseits  die  ausländische  Kunstübung 
eine  fordernde  Rückwirkung  auf  den  deutschen  Holzschnitt  ausübte.  So  gibt  das 

gehaltvolle  Werk  ein  fesselndes  Bild  der  Entwicklung,  welche  die  Illustrations- 
kunst in  den  Historienbüchern  des  15.  Jahrhunderts  durchmachte,  und  bildet 

dadurch  sowohl  für  die  Inkunabelforschung  als  für  die  Geschichte  der  Xylographie 
einen  wertvollen  Beitrag.  In  das  ausgedehnte  Material  hat  der  Verfasser  durch 
die  dreiteilige  Gliederung  seines  Buches  eine  Systematik  gebracht,  welche  zwar 
den  Vorteil  der  Übersichtlichkeit  bietet,  aber  zuweilen  allzukünstliche  Scheidungen 
veranlaßt.  Seine  Darstellung  führt  uns  die  Entwicklung  der  Illustrationskunst  in 
den  drei  Teilen  des  Werkes  mit  einer  fast  dramatisch  gehaltenen  Steigerung 
vor,  wobei  die  Systematik  mehr  ein  inneres  Gesetz,  als  eine  bloße  Chronologie 
darstellen  soll.  Wenn  dagegen  Baer  in  der  Einleitung  des  II.  Teiles  bemerkt, 
daß  manche  Werke  desselben  mit  denen  der  I.  Gruppe  zeitlich  zusammenfallen, 
so 'kann  man  aber  auch  öfters  von  den  Illustrationen  des  I.  Teiles  bezweifeln, 
daß  sie  im  Gegensatz  zu  denen  des  IL  Teiles  sozusagen  autochthone  Kunst- 

produkte sind,  wofern  man  die  Entstehung  der  ältesten  Druckwerke  berücksichtigt. 
Vielfach    druckte    man    Bilderhandschriften     wörtlich    ab,    deren    Illustrationen 
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mittels  Fonnstöcken  kopiert  wurden.  Übrigens  gesteht  Baer  selbst  (S.  197),  daß 
sein  dreigliedriges  Schema  eigentlich  nur  für  die  deutschen  und  französischen 
Historienbucher  adäquat  ist.  Ferner  bedeutet  es  einen  Widerspruch  lu  der 
Charakteristik  der  III.  Gruppe  („Unabhängige  Weiterentwicklung  und  höchste 

Vollendung"),  wenn  in  der  Einleitung  zu  diesem  Teil  gesagt  wird,  daß  dies« 
Illustrationen,  „rein  objektiv  betrachtet,  meist  nicht  so  vollendet  sind  wie  bei 
Gruppe  II.  Sobald  man  der  Vorlage  beraubt  war,  verlor  man  ein  gewisses  Maß 
der  Sicherheit,  welches  man  nicht  vollkommen  durch  eigene  Fähigkeiten  ersetzen 
konnte.  Vornehmlich  die  Perspektive  erscheint  in  einigen  dieser  FormnchDitta 

wieder  mangelhafter.**  Das  absprechende  Urteil  des  Verfassers  über  die  illnstrierten 
Bücher  des  16.  Jahrhunderts  (S.  212)  bedarf  einiger  Einschränkung;  gilt  doch 
gerade  das  Keformationszeitalter  mit  Recht  als  die  „Blütezeit  des  deutschen 

Kupferstichs  und  Holzschnitts**  (C.  v.  Lützow)  nicht  etwa  bloß  wegen  der  dnrch 
Maximilian  veranlaßten  Druckwerke.  —  Bezüglich  der  ältesten  Holzschnitte 
hätte  auch  deren  Eolorierung  Berücksichtigung  finden  kOnnen,  femer  hätte  wohl 
Albert  Pflster,  in  dessen  Drucken  zum  erstenmale  Holzschnitt- Illustrationen 
vorkommen.  Erwähnung  verdient,  umsomehr  als  sein  „Buch  der  vier  Hiitorien 

von  Joseph,  Daniel.  Esther  und  Judith"  stofflich  und  durch  Stil  Verwandtschaft 
den  besprochenen  Augsburger  Drucken  sehr  nahe  steht.  Zum  Schlüsse  erwähnen 
wir  die  gelungenen  Facsiniile-Illnstrationen  und  die  schöne  Austattnng  des  Buches, 
dessen  praktische  Verwendbarkeit  durch  mehrere  Register  noch  gewonnen  bat 
Wien.  Dr.  Franz  X.  Tippmann. 

AUS  OSTERREICHISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

(Universitäts-Bibliothek  in  Wien.)  Nach  Abschluß  der  Arbeiten  für  den 
alphabetischen  Nominalkatalog,  die  noch  geraume  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
werden,  wird  sofort  an  die  Anlage  eines  Schlagwortkataloges  geschritten  werden. 

Auch  der  bibliographische  Apparat,  an  dessen  Ergänzung  im  erweiterten  Eataloi^- 
zimmer  gegenwärtig  gearbeitet  wird,  soll  besonders  katalogisiert  werden.  Für 
die  erhebliche  Zunahme  der  Agenden  des  Institutes  ist  die  Tatsache  bezeichnend, 

daß  der  bis  zum  Vorjahre  von  einem  einzigen  Beamten  besorgte  Eatalogzimmer- 
dienst  dieses  Jahr  drei  Beamte  in  Anspruch  nimmt.  Dabei  steht  die  Zahl  der 
verfügbaren  Kräfte  zu  diesem  rapiden  Anschwellen  der  Geschäfte  in  einem 

überaus  ungünstigen  Verhältnisse.  Von  den  83  Beamten  ist  einer  wegen  Krank- 
heit, einer  zu  wissenschaftlichen  Zwecken,  einer  zur  Firfüllnng  seiner  Wehrpflicht 

beurlaubt  und  drei  sind  zur  dauernden  Dienstleistung  an  fremde  Institute  delegiert 
(Von  der  k.  k.  Universitäts  -  Bibliothek  in  Prag.)  Für  diese  Anstalt 

wird  der  5.  März  1904  wohl  immer  ein  wichtiger  Gedenktag  bleiben,  nachdem 
an  diesem  Tage  mit  der  Drucklegung  der  Handschriftenkataloge  der  Bibliothek 
begonnen  worden  ist.  Das  k.  k.  Unterrichtsministerium  hat  mit  dem  Erlasse  vom 
12.  Februar  1904,  Z.  2314,  die  halben  Druckkosten  für  den  bereits  vollständig 
druckfertig  hergestellten,  auf  etwa  90  Druckbogen  veranschlagten  Katalog  der 

lateinischen  Handschriften  der  Prager  Universitäts-Bibliothek  im  Betrage  von 
4500  K  bewilligt.  Der  Katalog  wird  im  Verlage  der  kOnigl.  böhmischen  Gesell- 

schaft  der   Wissenschaften   in    Prag   erscheinen    und   in    der   Druckerei    dieser 
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Gesellschaft,  Gr^ger  in  Frag,  hergestellt  werden.  In  zwei  bis  drei  Jahren  werden 
hoffentlich  sämtliche  Bände  des  Kataloges  fertig  vorliegen.  Die  Gesellschaft  hat 
sich  verpflichtet,  die  zweite  Hälfte  der  Drackkosten  zu  decken  und  außerdem 
50  Exemplare  des  Kataloges  dem  k.  k.  UnterrichtsmiDisteriam,  10  Exemplare 
der  Prager  Universitäts-Bibliothek  und  weitere  10  Exemplare  dem  Verfasser  des 
Kataloges,  Kustos  Josef  Truhläf.  zur  Verffigung  zu  stellen,  wobei  das  Ministerium 
die  Verwendung  der  an  den  Staat  abzugebenden  60  Exemplare  seiner  eigenen 
VerfQgung  vorbehalten  hat.  Kustos  Truhläf  erhält  überdies  nach  dem  bezeichneten 
Erlasse  für  die  Abfassung  des  obenerwähnten  Kataloges  ein  Honorar  von  6000  JT, 
hat  aber  dafür  die  sämtlichen  mit  der  Drucklegung  in  Verbindung  stehenden 
Korrekturarbeiten  etc.  ohne  weiteren  Honoraranspruch  zu  besorgen  und  die  von 
ihm  für  diese  Arbeiten  beanspruchte  Hilfskraft  aus  eigenen  Mitteln  zu  honorieren. 

Die  hiemit  nach  mancherlei  Hindernissen  erreichte  Sicberstellung  der  Druck- 
legung des  Kataloges  der  lateinischen  Handschriften  ist  für  die  Bibliothek 

umso  wichtiger,  als  die  2701  Bände  umfassenden  lateinischen  Handschriften  das 
Gros  der  Handschriftensammlung  der  Anstalt  ausmachen.  Die  Kataloge  der  noch 
restierenden  966  (464  deutschen,  408  böhmischen,  46  romanischen  und  48  orien- 

talischen) Handschriften  sollen  demnächst  in  Angriff  genommen  werden,  zunächst 
der  Katalog  der  408  böhmischen  Handschriften,  dessen  Herstellung  ebenfalls  dem 
Kustos  Truhläf  übertragen  wurde. 

(Ober  einzelne  an  der  k.  k.  Universitäts-BibHothek  in  Prag  getroffene 
Mafiregeln  gegen  Feuersgefahr.)  Wohl  keine  der  größeren  österreichischen 
Staatsbibliotheken  ist  in  einem  so  feuergefährlichen  Milieu  untergebracht,  als 

die  in  dem  altersgrauen  Klementinum,  einem  ehemaligen  Jesuitenkloster,  befind- 
liche k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag.  Neben  der  Bibliothek  und  vielen 

Hörsälen  und  Institutsräumen  beider  Prager  Universitäten  befindet  sich  in  diesem 

Gebäude  namentlich  auch  das  fürsterzbischöfliche  Priesterseminar.  Die  Schlaf-, 

Wasch-  und  Speiseräume  dieses  Seminars  reichen  in  drei  Stockwerken  an  ver- 
schiedenen Stellen  dicht  an  die  Bibliotheksräume  heran,  ja  selbst  die  große 

Küche,  in  welcher  täglich  für  mehrere  hundert  Menschen  gekocht  wird,  die 
weitläufigen  Vorratskammern  und  die  erst  seit  der  letzten  Zeit  mit  elektrischem 
Betrieb  ausgestattete  Waschküche  des  Seminars  befinden  sich  im  ebenerdigen 
Trakte  direkt  unter  verschiedenen  Bücheraufstellungsränmlichkeiten  der  Biblio- 

thek. Bis  vor  wenigen  Jahren  war  sogar  gerade  über  der  Seminarkücbe  und  in 
kostbaren  alten  Kästen  an  den  von  den  Bauchfangschläuchen  über  dieser  Küche 
durchzogenen  Wänden  die  Handschriftenabteilung  der  Bibliothek  untergebracht. 

Unter  anderen  BOcherräumen  liegen  Wohnungen  von  pensionierten  Fakultäta- 
dienern  der  Universitäten,  an  anderer  Stelle  dicht  neben  solchen  Aufstellungs- 
räumen  die  Schlafräume  der  Nonnen,  welche  die  Seminarküche  besorgen.  Neben 
anderen  Büchersälen  liegt  weiters  das  physikalische  Institut  der  böhmischen 

Universität,  unter  anderen  das  mathematisch-physikalische  der  deutschen  Uni- 
versität; in  beiden  Instituten  sind  Gasmotore  aufgestellt,  welche,  ganz  abgesehen 

von  dem  unvermeidlichen  Gepolter,  gewiß  die  Feuersgefahr  für  die  Bibliothek 
erhöhen.  Kurz,  intensive  Feuersgefahr  an  allen  £cken  und  Enden! 

Selbstverständlich  habe  ich  seit  Jahren  als  Vorstand  der  genannten  Biblio- 
thek diesen  bedenklichen  Umständen  meine  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 

vor  allem  schon  vor  mehreren  Jahren  eine  Verlegung  der  am  meisten  gefährdeten 
Handschriftenabteilung  durchgeführt.  Weitere  Maßnahmen  konnte  ich  in  früheren 
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Jfthren  direkt  leider  wegen  des  Geldmangels  nicht  durchfahren  und  aach  eine 
Bedeckung  der  Kosten  derselben  bei  den  OberbehOrden  nicht  durchsetzen.  Seit 
dem  Brande  der  Vatikanischen  Bibliothek  fand  ich  jedoch  bei  der  k.  k.  böhmischen 
Statthalterei  für  eine  Anzahl  von  notwendigen  größeren  Maßnahmen  geneigteres 
Ohr  und  jetzt  sind  dieselben,  nachdem  der  große  Turiner  Bibliotheksbrand  ein 
etwas  schnelleres  Tempo  in  der  Durchführung  solcher  Maßnahmen  ratsam  er- 

scheinen ließ,  bereits  finalisiert  und  teilweise  auch  bereits  durchgefährt.  Ich  will 
im  folgenden  in  möglichster  Kürze  diese  Maßnahmen  beschreiben,  soweit  sieh 
für  dieselben  ein  allgemeineres  Interesse  unter  den  Fachgenossen  voraussetien 
läßt.  Für  größere  Bibliotheken  sind  derartige  technische  SchutzTorrichtungen 
gegen  die  Feuersgefahr  umso  wichtiger,  als  auf  eine  einigermaßen  entsprechende 
Versicherung  des  Bibliotheksbestandes  gegen  Brandschaden  wegen  der  enormen 
Böhe  der  nötigen  Versicherungsprämie  kaum  jemals,  wenigstens  von  Seite  der 
Staatsregierung,  eingegangen  werden  dürfte. 

An  der  Prager  Universitäts-Bibliothek  sind  nunmehr  neben  der  Einführung 
einer  Wasseranlage  auch  in  jene  Büchermagazinsräume,  in  denen  eine  solche 
bisher  mangelte,  und  verschiedenen  kleinereu  Herstellungen,  hauptsächlich  zwei 
wichtigere  und  kostspieligere  Maßnahmen  gegen  die  eminente  Feuersgefahr,  in 
welcher  die  Anstalt  schwebt,  bewilligt,  beziehungsweise  durchgeführt  worden,  es 
sind  dies  die  Einführung  einer  umfassenden  Feuermeldeanlage  und  die  Installierung 
einer  genügenden  Anzahl  von  Extinkteuren. 

Die  Feuermeldeanlage,  welche  allerdings  erst  während  der  heurigen 
Sommermonate  in  der  Bibliothek  installiert  werden  kann,  bedingt  einen  Aufwand 
von  3184  K,  welcher  Betrag  im  Extraordinarium  des  Staatsvoranschlages  für  das 

Jahr  1904  vorgesehen  erscheint.  Die  Anlage,  welche  die  bekannte  Wiener  In- 
stallationsfirma  Decken  &  Homolka  durchführt,  soll  die  Bibliothek  mit  einem 
Netze  von  254  selbsttätigen  Feuermeldern  überziehen,  welches  in  alle  Räumlichkeiten 
zweckentsprechend  verteilt  und  in  einer  in  der  Wohnung  des  im  Klementinum 
unterhalb  des  Haupteinganges  in  die  Bibliothek  wohnenden  Hausdieners  der 
Anstalt  angebrachten  Indikateuranlage  zentralisiert  erscheint.  Der  einzelne  Melde- 

apparat enthält  ein  auf  jeden  beliebigen  Wärmegrad  einstellbares  Metallthermo- 
roeter,  bei  welchem  durch  einen  gegen  Temperaturänderungen  sehr  empfindlichen 
Metallstreifen  ein  elektrischer  Stromkreis  geschlossen,  respektive  unterbrochen 

wird.  Dieses  Metallthermometer  reagiert  nun  bei  jeder  plötzlichen  Temperatur- 
erhöhung in  den  Bäumen,  in  welchen  es  installiert  ist,  ungemein  rasch  and  zeigt 

dieselbe  sofort,  wenn  sie  mit  einem  Läutwerk  in  Verbindung  steht,  an.  Der 
kleine  Apparat  wird  gewöhnlich  unter  der  Decke  des  zu  schätzenden  Baumes 

angeschraubt  und  ebenso  gewöhnlich  auf  +  40^  R.  (+  50^  C.)  eingestellt;  ein 
Apparat  genügt  für  einen  Raum  bis  zu  40  m^  Bodenfläche.  Bei  jeder  noch  so 
geringfügigen  Temperaturerhöhung  setzt  der  Apparat  sofort  das  Läutwerk  in 
Bewegung  und  ein  in  der  Zentrale  der  ganzen  Anlage  eingeschalteter  Indikatear 
(Nummernkasten),  welcher  für  jeden  Raum,  in  dem  ein  Feuermelder  angebracht 
ist,  eine  numerierte  Klappe  besitzt,  zeigt  sofort  an,  aus  welchem  Räume  das 
Alarmsignal  kommt.  Durch  einen  Taster  kann  die  ganze  Leitung  jederzeit  auf 
ihre  Funktionsfähigkeit  geprüft  werden. 

Der  Nutzen  einer  solchen  umfassenden  Feuermeldeanlage  springt  namentlich 
bei  Bibliotheken,  die,  wie  die  Prager,  viele  verschiedenartige  kleinere  und  größere 
Bücheraufstellungsräume  umfassen,  in  die  Augen.     Die  Anlage  selbst  verursacht 
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keine  allzohohen  Kosten,  da  sich  der  einzelne  Feuermeideapparat  auf  höchstens 
7  bis  8  Kronen  im  Preise  stellt  und  ein  zweckmäßig  eingerichteter  Indikatear 
f&r  Ruhestrom  mit  Relais  Wirkung  um  150  Kronen  beschaffe  werden  kann.  Die 

Anlage  kommt  nur  gerade  für  die  Prager  Universitäts-Bibliothek  etwas  teurer, 
weil  die  Installierung  vieler  Feuermelder  in  einzelnen  mit  kostbaren  Fresken- 
Deckengemälden  versehenen  Räumen,  um  den  künstlerischen  Gesamteindruck 
der  Räume  nicht  zu  stOren,  auf  besonders  hergestellten  Kupferträgem  erfolgen  soll. 

Neben  dieser  Feuermeldeanlage  bedarf  es  jedoch  in  jeder  Bibliothek 
sowohl  einer  ausgedehnten  verläßlichen  Wasserschlauchanlage,  als  auch  besonderer 

Feuerloschapparate,  die,  sobald  das  in  irgend  einem  Räume  ausge- 
brochene Feuer  gemeldet  ist,  zur  Unterdrückung  eines  erst  im  Entstehen 

begriffenen  Brandes  genügen.  Der  bezüglichen  Erfindungen  and  Patente  ist 
bereits  Legion.  Für  die  Prager  Bibliothek  wurde  ein  amerikanisches  System  von 

Extinkteuren  angenommen,  deren  Vertrieb  für  Österreich- Ungarn  die  Prager 
Installationsfirma  Cervenka  (Prag,  VII,  Nr.  392)  erworben  hat.  Dieser  Feuer- 

löschapparat „Rex",  dessen  Anschaffungspreis  pro  Exemplar  je  nach  der  Aus- 
führung zwischen  85  und  110  Kronen  schwankt,  erfüllt  tatsächlich  so  ziemlich 

alle  Vorbedingungen,  die  man  an  die  Wirksamkeit  eines  solchen  Handlösch- 
apparates stellen  kann.  Der  Apparat  ist  ein  einfaches,  etwa  meterhohes  aus 

Kupferblech  hergestelltes,  zylinderförmiges  Gefäß,  welches  mit  ca.  14  Liter 
Wasser  gefüllt  werden  kann.  In  das  Gefäß  werden  bei  seiner  ersten  Adjustierung 
zuerst  bloß  4  Liter  Wasser  gegossen  und  in  dieser  Wassermenge  dann  ca.  700  Gramm 
Soda  bicarbonica  aufgelöst.  Nachdem  die  Lösung  gesättigt  ist,  wird  die  weitere 
Wassermenge  zugegossen,  so  daß  das  Gefäß  bis  auf  14  Zentimeter  vom  Rande 
mit  der  Sodalösung  gefüllt  ist.  Hierauf  wird  ein  bereitgehaltenes,  ebenfalls 
zylinderförmiges  Fläschchen  mit  ca.  60  Gramm  flüssiger  Schwefelsäure  gefüllt 
und  eine  größere  Metallkugel  in  diese  Säure  hineingegeben.  Das  Fläschchen 
wird  nun  durch  eine  Micakapsel  luftdicht  verschlossen  und  sodann  in  das  Gefäß 
oberhalb  der  Sodalösung  plaziert,  endlich  wird  der  Oberdeckel  des  Gefäßes 

fest  zugeschraubt.  Das  Gefäß  ist  außen  mit  einem  Gummi-  oder  noch  besser 
einem  Tombakschlauche  versehen,  welcher  bei  dem  faktischen  Gebrauche  des 
Apparates  einen  ziemlich  starken  Wasserstrahl  mit  einer  Tragweite  von  zirka 
15  Metern  durchläßt. 

So  adjustiert  wird  nun  der  Apparat  irgendwo  an  einer  zugänglichen  Stelle, 
bei  größeren  Bibliotheken  selbstverständlich  an  verschiedenen  Stellen  in  den 
Anstaltsräumen  hingestellt,  wo  er  nicht  im  Wege  steht  und  nicht  etwa  durch 
eine  Unachtsamkeit  der  Diener  umgeworfen  werden  kann.  Denn  das  Umkippen 
des  Gefäßes  bewirkt  das  sofortige  Hlintreten  der  Tätigkeit  des  Apparates,  der 
daher  bei  eintretender  Feuersgefahr  lediglich  mit  dem  Boden,  an  dem  sich  zu 
diesem  Zwecke  eine  Handhabe  befindet,  nach  aufwärts  umgekippt  werden  muß, 
um,  nachdem  das  Fläschchen  mit  Schwefelsäure  durch  die  Bleikugel  zertrümmert 
worden  ist  und  das  sich  sofort  bildende  Gas  als  Treibkraft  zu  wirken  beginnt, 
in  Tätigkeit  zu  treten.  Bei  einer  in  einem  Hofe  des  Klementinums  Ende 
Februar  d.  J.  vorgenommenen  Probe  des  Apparates  zeigte  sich  die  große 
Leistungsfähigkeit  desselben.  Ein  auf  einer  Bodenfläche  von  einem  halben  Quadrat- 

meter aufgeschichteter  Holz-  und  Kohlenhaufen,  der  mit  petroleumgetränktem 
Papier  und  Hobelspänen  bedeckt  war,  wurde  in  Brand  gesteckt,  jedoch  durch 
den  starken  Wasserstrahl,    der    sofort   nach    dem  Umkippen    des  Apparates    ans 
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4«in  Tombaki^hlanch  heraaidran^^,  in  weniger  mit  einer  Minute  Tollstiadi^ 
uhl^ndkmph.  Um  za  erproben,  inwieweit  die  niugespritxte  SodalOsong  etwa  eine 
«0riit/>r«;nde  Wirknng  anf  brennende  Bächer  ansfibt,  waren  mehrere  Antiquariats- 
katalogf  a.  dg),  anf  dem  Holzitoß  Terteilt.  Aoch  in  dieser  Hinaicht  war  du 
Renuhat  zufriedenstellend,  da  die  erhalten  gebliebenen  Blätter  dieser  Kataloge 

nar  am  Kande  eine  Mchwache  gelbliche  Färbung,  aber  keinerlei  weitere  Be- 
sehädigung,  welche  die  SodalOsang  verursacht  haben  könnte,  aufwiesen.  Die 
Anschaffung  diener  Kxtinktenre  ist  ebenfalls  namentlich  solchen  Bibliothekea 

zu  empfehlen,  deren  Bficherräume  noch  nicht  das  moderne  Magazinsjstem  auf- 
weisnn.  Ist  aus  einem  der  vielen  Bücheraufstellungsränmlichkeiten  einer  solchen 

Blbliothnk  ein  im  Kntstehen  begriffener  Brand  durch  den  Indikateur  der  Feuer- 
meldesnlage  gemeldet  und  der  Hausdiener  sofort  zur  Stelle,  so  kann  er  mit 
Hilfe  des  berRitgehaltenen  Kxtinkteurs  das  Feuer  doch  immer  schlimmstenfalls 
auf  einen  Tfil  des  liiiumes,  in  welchem  der  Brand  ausgebrochen  ist,  beschränken, 
ohne  dftO  durch  die  Anwendung  der  LOschflQssigkeit  mehr  Bücher  beschädigt 
werden,  aU  dsH  Feuer  bereits  zerstört  hat. 

/um  KchluHse  mOchte  ich  hier  noch  den  Wunsch  aussprechen,  daß  auch 

andere  HibliotheksyorHtände  in  diesen  Blättern  über  ihre  Erfahrungen  und  Maß- 
nahm<tn  in  der  hier  erörterten,  jetzt  akut  gewordenen  Frage  referieren  mOgen. 

damit  die  so  goNunnnelten  Krt'ahrungen  auch  an  allen  Anstalten  verwertet 
werd<<n  können. 
Trag.  Dr.  Richard  E  u  k  u  1  a. 

VKRKINS-NACHRICHTEN. 

l)ie  AuRNchußäitiung  von  11.  März  eröffnete  der  Vorsitzende  Hofrst 

Karabacok  mit  der  Verlesung  eines  Schreibens  des  bisherigen  Ausschuß- 
mitgliedoH  Or.  Kobert  von  8  t  e  r  n  e  c  k,  der  infolge  seiner  Ernennung  zum  Pro- 
feiiNor  in  (^xernowits  seinen  Austritt  anzeigte.  Unter  Zustimmung  des  Ausschusses 
erklärte  der  Vorsitzende  sich  bereit,  dem  scheidenden  Ausschußmitgliede  den 
hsnk  des  Vereines  für  seine  Tätigkeit  im  Ausschuß  schriftlich  ausiu sprechen. 

Um  für  dsit  sus^eschiedeue  Ausschußmitglied  Ersatz  zu  schaffen,  wurde  be- 
schlossen, wieder  an  den  Beamten  einer  die  exakten  Wissensgebiete  pflegenden 

Bibliothek  herunzutreten,  zunächst  an  den  Vorstand  der  Bibliothek  der  Geologischen 
Reichsnnstalt  Or.  Anton  Matosch.  der  sich  seither  bereit  erklärt  hat,  die 
Wahl  sniunehmen.  Per  zweite  Punkt  der  Tagesordnung  betraf  eine  Zuschrifi 
de»  Bibliothekars  Pr.  Hittmair.  der  ein  Gutachten  des  Vereines  in  Beug 
auf  die  Xnderung  des  Formates  der  Innsbrucker  Titelkopien  wünschte.  Es  wurde 
beschlossen«  noch  aufklärende  Einzelheiten  abzuwarten.  Dr.  Doublier  drückte 
den  Wunsch  aus,  durch  Vorträge,  Diskussionen  u.  s.  w.  die  Wirksamkeit  des 
Vereines  lebendiger  lu  gestalten  und  durch  Wiederaufnahme  gemeinschaftüdier 

ltt>l)tutsbesuche  neue  .\ntiehungspunkte  zu  schaffen.  Seine  Anregung,  die  Tr- 
p^^graphisohe  Anstalt  von  Holihausen  und  das  neue  Gebäude  des  Hof-  und 
^tsats- Archivs  tu  besichticen.  wurde  mit  lebhafter  Znstimninng  begrnfit.  Der 
Wunsch  des  Vorjatiendon  nach  einem  häutigeren  Erscheinen  der  Mitteilnngea 

des  Vei'cittcs  wur^ie  r^mi  .\us:^chuß  geteilt*  seine  Erfüllung  jedoch  im  Hinblick 
auf  die  beschränkten  MiUeU  die  dem  Verein  sugebote  stünden,  rorliafig  als 

unwaliis^'beinhch  beieichuel.   Kine  Diskussion  über  dies«  Ftafe  «■4cie  in  wat- 
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Tollen  Anregungen,  aber  ohne  Ergebnis.  Zum  Schluß  wurde  die  Tagesordnung 

der  diesjährigen  General-Versammlung  entworfen  und  ihr  Termin  für  den  16.  April 
festgesetzt.  Von  Dr.  von  Ettmayer  und  Dr.  Qrolig  wurden  Vorträge  angemeldet. 

In  der  Jahresversammlung  am  16.  April,  in  der  der  Obmann  Hofrat  von 
Earabacek  den  Vorsitz  führte,  erstattete  zunächst  Dr.  Donabaum  als 

erster  Schriftführer  den  folgenden  Jahresbericht  der  einstimmig  zur  Kenntnis 
genommen  wurde: 

^«Hochgeehrte  Versammlung!  Der  Bericht  über  das  8.  Vereinsjahr,  den  wir 
Ihnen    heute    vorzulegen    die    Ehre  haben,    wird   Ihnen    im    großen  und  ganzen 
nichts  neues  bieten,  da  Sie  ja  über  alle  etwa  in  Betracht  kommenden  Ereignisse 

schon    durch   die    „Mitteilungen**    unterrichtet  sind.     Außerdem    charakterisierte 
sich    dieses    Jahr,    wenigstens    soweit    Aktionen    des   Vereines    nach   außen    in 

Betracht  kommen,  als  ein  sogenanntes    „stilles"    Jahr.    Immerhin    aber    werden 
Sie     aus     dem    Jahresberichte     eine    gedrängte     Übersicht    unserer    Tätigkeit 

erhalten,  und  darin  liegt  ja  wohl  auch    der    Hauptwert    einer   solchen    Bericht- 
erstattung.    Was    zunächst    die    Zahl   unserer  Mitglieder   betrifft,  so  beträgt  sie 

138    (8  Ehrenmitglieder.    131    ordentliche    und  4  unterstützende    Mitglieder)    so 
daß    sie,    wie  ja  in  den  Verhältnissen    begründet,    von   den    des  Vorjahres    sich 
nur  unwesentlich  unterscheidet.     Der   Tod   hat   leider    in    diesem    Jahre    reiche 

Ernte  gehalten.     Wir   zählen   hiezu  in  erster  Linie  den  Verlust   unseres  Ehren- 
mitgliedes Hofr.  Dr.  Ferd.  Grassauer,  der  schon    an  der  Gründung  des  Vereines 

hervorragend    beteiligt   und  bis  zu  dem  Augenblicke,    da   ihn    schweres   Leiden 
zwang,  nach  40jähriger   Tätigkeit   aus    dem    Staatsdienste    zu    scheiden,    erster 

Vorstand-Stellvertreter  gewesen  war.     Die   Mitteilung,  daß    er  in  der  Jahresver- 
sammlung vom  22.  Mai  1903  zum  Ehrenmitgliede  gewählt  worden  war,  war  eine 

der  letzten  Freuden  des  Schwerkranken.    Wenige  Monate  später  am  27.  Oktober 
geleiteten  wir  ihn  zur  letzten  Ruhestätte,  an  der  wir  in  ehrender  Erinnerung  einen 
Kranz  niederlegten.  Auch  sonst  erlitten  wir  durch  den  Tod  empfindliche  Verluste. 
Es  starben    der   Stiftsbibliothekar   von    Kremsmünster   P.  Odilo   Dickinger,    der 

Vorstand  der  Czernowitzer  Universitätsbibliothek  Reg.-Rat  Dr.  Karl  Reifenkugel 
und  der   Stiftsbibliothekar   von    Admont   P.   Jakob    Wichner.     Ihr    Hinscheiden 

bedeutet  nicht  nur  für  uns,  sondern  auch  für  das  Bibliothekswesen  in  Osterreich 
einen  empfindlichen  Verlust.     Zur    Darstellung    der  Vereinstätigkeit  übergehend 
sei  zunächst  bemerkt,    daß  der  Ausschuß    nach   dem    Ergebnisse  der  Wahlen  in 

folgender  Weise   zusammengesetzt  war:    Hofrat  Dr.    Karabacek,    Obmann;    Reg.- 
Kat   Dr.  Haas,  1.,  Bibliothekar  Laschitzer,  2.  Obmann-Stellvertreter;    Dr.  Dona- 

baum 1.,  Dr.  Doublier  2.  Schriftführer;  Dr.  Himmelbaur,  Kassier;    Dr.   Crüwell, 
Dr.  Daublebsky  v.  Sterneck,  Dr.  Eichler,  Dr.  Geyer,  P.  HObl,  Dr.  v.  Korzeniowski, 
Dr.  Schnürer,  Dr.  Tille,  Dr.  Weisz,  Beisitzer.  Dr.  Crüwell  übernahm  die  Redaktion 

unserer    „Mitteilungen**    an    Stelle    Dr.    Weisz,   der    dieses    Amt    wegen    ander- 
weitiger Verhinderung  nicht  mehr  weiter  führen  zu  kOnnen  erklärte.     Im  Laufe 

des  Jahres  hat  Dr.  v.  Sterneck,  der  zum  a.  o.  Univ.-Prof.  in  Czernowitz  ernannt 
worden  ist,  seine  Stelle  niedergelegt.     Wir   benützen  gerne  den  Anlaß,  um  ihm 
für  seine  eifrige    und  anregende    Mitwirkung   an    unseren  Arbeiten    zu    danken. 
Zu  größeren    Aktionen    bot  sich,    wie    schon    erwähnt,   keine    Gelegenheit.    Die 
wichtigen  Fragen,  welche  im  vorangegangenen  Jahre  das  Interesse  der  Mitglieder 
in    so    hohem    Grade    erregten,    sind    teils    wenigstens    vorläufig    (wie   z.  B.  die 
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liabattfrage  und  die  der  Sperrung  des  Börsenblattes)  geregelt  (wir  betonen  wop- 

drücklidi  ̂ vorläufig**,  denn  die  Fehde  zwischen  dem  Akad.  Schatzverein  n.  dem 
deutschen  linchhändleryerbande  zeigt,  daß  die  Lage  noch  eine  sehr  unsichere 

ist.  Zur  Kahattfrage  sei  noch  erwähnt,  daß  an  den  Beratungen  über  dieselbe, 

die  auf  (Um  deulHchen  Bibliothe kartage  in  Halle  stattfanden,  der  Verein  durch 

sein  AusHchußmitglied  Dr.  Doublier  beteiligt  war).  Teils  ruhen  sie  aus  ftußeren 

(irün(h'n  momentan  volUtändig.  Wir  rechnen  hiezu  die  Reform  des  Preß- 
gfSctzeH  und  die  Frage  des  Zolles  auf  gebundene  Bacher.  Was  die  erstere 

anlangt,  so  wurden  unsere  Verbesserungsvorschläge  im  Subkomitee  des  Preß- 
auHMcliuHnes  des  Abgeordnetenhauses  beraten  und  zu  weiterer  Prüfung  dem 
GpHamtausHchuHse  überwiesen.  Die  Diskussion  über  den  Bücherzoll  dauerte  in 

der  (ifTontlichk^Mt  noch  eine  Weile  an,  ohne  wesentlichere  neue  Momente  zu- 
tage zu  fordern,  ibt  aber  auch  seit  längerer  Zeit  vollkommen  verstummt.  So 

konnten  oder  vielmehr  mußten  wir  uns  darauf  beschränken,  die  Entwicklung 

unseres  VeroinMorganes  und  das  innere  Vereinsleben  nach  Kräften  za  fördern. 

Kisteres  ist  uuh,  wie  wir  mit  Freude  konstatieren  können,  vollkommen  gelungen. 

Die  „Mittoilungon**  haben  sich  den  ihnen  gebührenden  Platz  errungen  nnd  können 
luMite  in  der  Tat  als  Zentralblatt  des  Osterreichischen  Bibliothekswesens  bezeichnet 

werden,  dem  zur  vollen  Bedeutung  nur  noch  die  geringe  Zahl  derjährlichen  Nummern 

eiitge^-enstt'ht.  Dom  Redakteur  fehlt  es  nicht  an  Material  und  die  Zeitschrift  erfreute 

sich  auch  im  Ausland  wiichsender  Anerkennung.  Selbst  in  der  dornigen  finan- 
xiellon  Frage  ist  eine  Wendung  zum  Besseren  zu  verzeichnen.  Dank  vor  allem 

der  hochheriigen  Spende  Sr.  M.  des  Kaisers,  der  aus  seiner  Privatschatalle  dem 

Verein  eine  Jahrossubvention  von  500  K  widmete.  Weiters  gebührt  auch  unser 

Dank  der  Unterrichts- Verwaltung,  der  k.  k.  n.  ö.  S tat th alterei,  dem  k.  k.  Oberst- 

kämmenTamte,  die  durch  Gewährung  von  Subventionen  eine  reichere  Ausge- 

staltung unserer  ̂ Mitteilungen'*  ermöglichten.  Können  wir  so  mit  wachsender 
BofViediguiig  auf  die  hier  erzielten  Resultate  hinweisen,  so  ist  dies  leider  bei 

dem  Twoiten  Teil  unserer  Hestrebuugen,  der  Hebung  des  inneren  Vereinslebens, 
nicht  in  dem  erwünschten  Maße  der  Fall.  Die  Zahl  der  Vorträge  ist  geringer 

als  im  Vorjahre,  der  Besuch  war  meist  schwach  und  es  hält  daher  immer 

schwerer,  neue  Vortragende  zu  gewinnen.  Wir  werden  unsere  Bemähnngeo 

gewiß  auch  in  diesem  Jahre  mit  Eifer  fortsetzen,  müssen  aber  doch  hervor- 
iiebeu,  daß  die  Krxielung  eines  günstigen  Resultates  doch  in  erster  Linie  von 

unseren  MitgHodern  selbst,  respektive  ihrer  persönlichen  Teilnahme  und 

Mitarbeit  abhängt.  Der  lebhatte  persönliche  Verkehr,  in  weichem  die  Mehrzahl 

wnsen^r  Mitglieder  in  Wien  untereinander  steht  und  der  rege  schriftliche 
Gedankenaustausoh  mit  den  auswätts  wohnenden  Vereinsgenosseu.  der  unserem 

Stande  lur  Khse  geieioht.  lassen  ja  freilich  die  Notwendigkeit  solcher  Versamm- 
lungen nici»t  so  driujrend  ersohoinen.  aber  es  wäre  doch  in  beklagen«  wenn  das 

iniert»  Ve: einsleben  sv>  wenig  gt^ptiegt  würde.  Wir  richten  daher  von  dieser 

Stelle  AU  unsi-:e  M:t):lieder  d;e  Bitte,  ihre  rege  Anteilnahme  diesem  Zweige 
unst'rev  Vt'.eaistAt  »rxe^t  i::  erhöhtem  Maße  zuwenden  tu  w«>lien.  Endlich  sei 

an  viiesov  Ste'.Io  Auch  noch  den  Herren  Vortragenden  i-owie  jenen  Herren,  welche 

durch  Sxi'.eriuogen  unser  k'eines  »Hibliotaeks-Museam*  a;«sgestalten  halfen. 
un>er  \etb-r.viV.oh>ter  Daik  ausgejprocher.  Wir  haben  uns  mit  diesen  Dar- 

iogurj:ew  bemüh:,  lauen  :r.  gedtär.i:te*:er  Küne  e:n  Bi'.d  der  Vereinstiti^keit 
tm  AVj:eUi;:>:ien   vaiv.e    sa  geben    nvd    geben  urs    n.cmehr    der    Hefenn^  hin. 
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daB  Sie  dadurch,   daß  Sie  den  Bericht   zur  Kenntnis   nehmen,  nnseren    Bestre- 

bungen Ihre  Billigung  nicht  versagen  werden.** 
Als  nächster  Punkt  der  Tagesordnung  folgte  die  Verlesung  des  Kassen- 

berichtes durch  den  Kassier  Dr.  H  i  m  in  e  I  b  a  u  r.  Auf  Antrag  des  Kassenreyisors 

Reg.  •  Rat  Meyer  erteilte  die  Versammlung  dem  Berichte  einstimmig  die 
Entlastung.  Hierauf  folgte  die  Wiederwahl  der  in  diesem  Jahre  satzungsgem&ß 
ausgeschiedenen  Ausschußmitglieder  Drs.  Donabaum,  Geyer,  Himmelbaur,  Tille, 
Weisz  (auf  drei  Jahre)  und  die  Neuwahl  Dr.  Matosch  (auf  ein  Jahr).  Nach  dem 

Wahlakt  richtete  das  Ausschußmitglied  Dr.  E  i  c  h  1  e  r  einen  warmen,  mit  ein- 
mütigem Beifall  aufgenommenen  Appell  an  die  Versammlung,  nach  dem  Muster 

ausländischer  Bibliotheksvereine  auch  Wanderversammlungen  abzuhalten.  Dr. 
Eichler  war  ermächtigt,  den  Wunsch  seiner  engeren  Kollegen,  den  Verein  in 
Graz  begrüssen  zu  können,  in  der  Versammlung  zu  vertreten.  Der  Vorsitzende 
nahm  diese  Anregung  sympathisch  auf  und  versprach,  sie  den  Verhandlungs- 

gegenständen des  Ausschusses  einzureihen.  Einem  ebenso  lebhaften  Interesse 

begegnete  der  Vorschlag  Dr.  v.  Gri  e  n  b  er  g  e  r's,  nach  dem  Muster  eines 
kürzlich  in  Schweden  gegründeten  wissenschaftlichen  Bureaus,  das  gegen  Ver- 

gütung Archivs-  und  Bibliotheksforschungen  für  Ausländer  anstellt,  auch  in 
Wien  die  Gründung  eines  solchen  Instituts  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Verein 
würde  durch  eine  derartige  SchOpfung  nicht  nur  einem  stark  empfundenen 
Bedürfnis  entsprechen,  sondern  auch  wesentlich  zur  Befestigung  seiner  Stellung 
in  der  gelehrten  Welt  beitragen.  Nach  einer  Diskussion,  in  der  Hofrat  v. 

Karabacek  und  Reg.-Rat  Haas  mitteilten,  daß  zum  mindesten  schon  die 
Grundlagen  eines  solchen  Amtes  unter  dem  irreführenden  Namen  „Konfidenz- 

Burean**  in  Wien  beständen,  wurde  beschlossen  in  einer  demnächst  stattfindenden 
Ausschußsitzung  der  angeregten  Frage  näherzutreten.  An  die  Versammlung 
schloß  sich  ein  Vortrag  Dr.  CrüwelTs  „Ober  die  historischen  Grundlagen 

des  Urheberrechts'',  den  der  Vorsitzende  durch  sehr  fesselnde  Aufschlüsse  über 
die  Stellung  der  arabischen  Literatur  zum  Urheberrecht  ergänzte.  Am  Schlüsse 

der  Versammlung  richtete  Reg.-Rat  Haas  an  den  Vorsitzenden  anläßlich 
seiner  Nobilitierung  einige  herzliche  Worte  des  Glückwunsches,  die  der  Gefeierte 
ebenso  herzlich  erwiderte. 

PERSONAL-  NACHRICHTEN. 
Dem  Direktor  der  Hof  bibliothek  Hofrat  Professor  Dr.  Josef  Karabacek 

wurde  der  Ritterstand  verliehen.  —  Der  Kustos  der  Uni versitäts- Bibliothek  in 
Czernowitz  Dr.  Johann  P  o  1  e  k  wurde  zum  Bibliothekar  ernannt.  —  Dem 
Kustos  der  Hofbibliothek  Dr.  Heinrich  v.  Lenk  wurde  das  Kommandeurkreuz 

des  schwedischen  Wasa-Ordens  verliehen.  —  Dem  Amanuensis  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Innsbruck,  Privatdozenten  Dr.  Alois  Walde  wurde  der  Titel  eines 

außerordentlichen  Professors  für  vergleichende  indogermanische  Sprachwissen- 
schaft verliehen.  —  An  der  Üniversitäts-Bibliothek  in  Wien  wurden  Dr.  jur.  Oskar 

V.  Escherich,  Dr.  phil.  Lothar  Schrutka  v.  Rechtenstamm  (beurlaubt  bis 
zum  Abschluß  seiner  militärischen  Dienstzeit)  und  Dr.  phil.  Heinrich  v.  Srbik 
(delegiert  zur  Dienstleistung  im  Institut  für  österreichische  Geschichtsforschung) 
zu  Praktikanten  ernannt.  —  Der  Praktikant  derselben  Bibliothek  Dr.  Leopold 
Telatko  hat  den  Bibliotheksdienst  verlassen. 
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VERMISCHTE   NACHRICHTEN. 

Den  von  P.  Paßler  im  26.  und  27.  Programm  des  Gymnasiams  in  Hörn 
verOfTentlichten  Katalog  der  Lehrerbibliothek  dieser  Anstalt  ergänzt  Dr.  Josef 
Kreschniöka  im  31.  Programm  des  Gymnasiums  in  sehr  dankenswerter 

Weise  nach  der  historischen  Seite  hin.  Mit  einer  bibliographisch  äußerst  sorg- 
fältigen Aufzeichnung  von  neun  Inkunabeln  ist  vorläufig  ein  Anfang  gemacht. 

Besonderes  Interesse  verdient  ein  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 

stammendes  Ex-Libris  in  einer  Biblia  Latina  von  1478  [3.].  Das  kolorierte  Blatt 

weist  den  ̂ Dominus  Wilhelmus  Peuscher**  als  Besitzer  des  Buches  auf.  Za 
Nr.  7  wäre  nur  zu  bemerken,  dass  die  Inkunabel  nicht,  wie  der  Einband  zeigt, 
in  Straßburg  gedruckt  wurde,  sondern  aus  der  Kölner  Offizin  Heinrich  Quentella 
hervorging.  [Cf.  Pioctor,  Index  1285.] 

Wie  aus  einem  von  Dr.  Hermann  übe  11  veröffentlichten  Aufsatz  (.Buch- 

einbände,** Wiener  Abendpost  Nr.  90)  hervorgeht,  findet  auf  Anregung  des 
Direktors  des  mährischen  Gewerbeniuseums  Julius  Leisching  im  Museum 

Francisco-Carolinum  in  Linz  eine  Ausstellung  alter  und  neuer  Buch- 
einbände statt.  An  dieser  Ausstellung,  die  als  Wanderausstellung  geplant  ist, 

sind  die  Gewerbemuseen  von  Linz,  Prag.  Reichenberg,  Brunn  und  Wien,  das 
österreichische  Handelsmuseum,  der  Buchhändler  Hiersemann  in  Leipzig,  der 
herein  für  Buchgewerbe  in  Kopenhagen  und  der  dänische  Buchbinder  Anker 
K  j  s  t  e  r  beteiligt. 

Einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Kunde  mittelalterlichen  Bücherweseni 

gibt  VigilioZanolini  im  Programme  des  fürstbischöflichen  Privat-Gym- 

nasiums  in  Trient  für  1902/03.  Der  Spigolatured'archivio  uberachriebeDe 
Aufsatz  bringt  Urkunden  aus  dem  Archive  des  Trientiner  Kathedral-Kapitels 
zum  Abdrucke :  Testamentarische  Verfugungen  über  Bücher  geistlicher  Herrra 

des  18.  und  15.  Jahrhunderts,  die  Gründungs-Urkunde  der  Kapitels- Bibliothek 
von  1469,  einen  sehr  interessanten  Leihvertrag  aus  dem  Jahre  1426  über  eine 

Reihe  juristischer  Werke  und  ein  in  Trient  1491  notariell  aufgestelltes  Ver- 
zeichnis des  9  Kummern  umfassenden  Lagers  eines  wandernden  Buchführers, 

des  Johanis  Sbeb  (?)  de  alemania. 

Das  Programm  des  k.  k.  Staats-bymnasiums  in  Salzburg  (1900—1901) 
enthält  einen  Aufsatz  von  Professor  Dr.  Hans  Widmanu:  ^Der  Kampf  um  die 

Zaunrith*sche  Druckerei  (1801  —  1802).  Nach  Akten  des  k.  k.  Regierungsarchives.* 

Die  von  dem  Kustos  der  Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek  Karl  ünter- 

k  i  r  c  h  e  r  herausgegebene  „Tirolisch-vorarlbergische  Bibliographie',  die  seit 
1902  aufgehört  hatte,  zu  erscheinen  (vgl.  M.  d.  ö.  V.  f.  B.  VI.  140  f.),  wird  nun 
in  den  von  Professor  M.  M  a  y  r  herausgegebenen  , Forschungen  und  Mitteilungen 

lur  Geschichte  Tirols  und  Vorarlbergs*  wieder  fortgesetzt 

In  einer  vortrefTlichen,  im  Jahrbuche  der  k.  k.  Zentral-Kommission  für 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  N.  F.,  Bd.I 
veröffentlichten  Arbeit  über  den  österreichischen  Maler  Johann  Bergl  (1718 
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bis  1789)  gibt  A.  We  i  xlg&r  tn  e  r  aktenmäßige  AufBchlÜBse  über  die  Ban- 
freschichte  and  die  von  Bergl  geschafTenen  Deckenmalereien  des  vor  kurzem  als 
Lesesaal  den  Räumlichkeiten  der  Wiener  Hof bibliothek  angegliederten  1778  auf- 

geführten Büchersaales  des  Augustinerklosters  nächst  der  kaiserlichen  Burg,  des 

sogenannten  Augustinersaales  (Sp.  358—377).  R. 

Bei  der  Versteigerung  meist  genealogischer  und  heraldischer  Urkunden 
und  Bücher  aus  den  Hinterlassenschaften  des  Archivars  Leopold  y.  B  e  c  k  h- 
Widmanstetter  und  des  Professors  Franz  v.  K  r  o  n  e  s,  die  von  Gilhofer 
und  Ranschbarg  vom  23.  bis  26.  Februar  d.  J.  veranstaltet  wurde,  gelangten 

auch  folgende  auf  Buch-  und  Bibliothekswesen  bezügliche  Schriftstücke  zam 
Verkauf:  599  und  599  a.  Zwei  Buchbinderrechnungen  aus  den  Jahren  1603  und 

1671.  (7  K)  667.  Kachlaß-Inventare  der  Grafen  Georg  Andreas  und  Frani 
Anton  V.  Kronegk,  Klagenfurt  1668  und  1718  u.  a.,  auch  Bücherverzeichnisse 
enthaltend.  (20  K)  691.  Reise  des  Siegmund  Albrecht  Grafen  v.  Rindsmanl  in 
Begleitung  des  Freiherm  Ferdinand  v.  Mallentein  und  des  Jur.  Dr.  BOcklin  von 
Wien  nach  Prag,  Dresden,  Leipzig,  Berlin,  Magdeburg,  Hildesheim,  Osnabrück, 
Cleve,  Utrecht  und  Amsterdam  1706.  Diese  178  Seiten  starke  Handschrift  enthielt 

tagebuchartige  Aufzeichnungen  über  die  Sehenswürdigkeiten  der  einzelnen  Städte 
u.  a.  auch  der  Bibliotheken  (50  K), 

Die  periodische  Literatur  des  Buchwesens  hat  seit  kurzem  durch  die  Gründung 

der  ̂ .Tijdschrift  voor  Boek-en  Bibliotheekwezen'*  eine  wert- 
volle Bereicherung  erfahren.  An  Vornehmheit  der  Ausstattung  mit  der  „Zeitschrift 

für  Bücherfreunde"  erfolgreich  wetteifernd  unterscheidet  sich  das  niederländische 
Blatt  vor  dem  deutschen  sehr  wesentlich  durch  seine  Aufsätze,  deren  wissen- 

schaftlicher Ernst  niemals  einem  bibliophilen  Dilettantismus  geopfert  wird. 
Bedenkt  man  die  hervorragende  Stellung,  die  die  niederländische  Kultur  in  der 
Geschichte  des  Buchdruckes  und  in  der  Ausbildung  der  Bibliotheken  einnimmt, 
wird  man  das  weite  noch  keineswegs  abgeackerte  Feld  ermessen  können,  das 
in  dieser  Zeitschrift,  die  eine  wesentlich  niederländische  Note  besitzt,  der  Be- 

bauung harrt.  Die  Redaktionsgeschäfte  der  Zeitschrift,  deren  erster  Band  bereits 
abgeschlossen  ist,  besorgt  der  Beamte  der  Antwerpener  Stadtbibliothek  Em.  de 
Born,  der  von  J.  W.  E  n  s  c  h  e  d  ö  in  Overveen,  Dr.  P.  C.  Molhuysen  in 
Leiden  und  V.  A.  Dela  Montagne  in  Antwerpen  unterstützt  wird. 

Für  die  von  Karl  D  z  i  a  t  z  k  o  begründete  and  geleitete  „Sammlung 
bibliothekswissenschaftlicher  Arbeiten"  hat  sich  in  Professor  H  a  e  b  1  e  r  ein  des 
Namens  ihres  Begründers  würdiger  Herausgeber  gefunden.  Das  erste  nach 

Dziatzko's  Tode  erschienene  Heft  wird  mit  einer  erschöpfenden  und  sachkundig 
redigierten  Znsammenstellung  der  dnrch  umfang  und  Vielseitigkeit  gleich  hervor- 

ragenden literarischen  Tätigkeit  Dziatzko's  eingeleitet.  —  im  „Library  Journal* 
hat  der  Beamte  der  Kongreß- Bibliothek  in  Wishington  Felix  N  e  n  m  a  n  n  dem 
Göttinger  Gelehrten  einen  warmen  Nachruf  gehalten,  dessen  Vortrefflichkeit 

durch  eine  Bibliographie  der  Arbeiten  Dziatzko^s  erhobt  wird.  Aus  derselben 
Feder  stammt  anch  ein  ausführlicher  Nekrolog  Otto  H  a  r  t  w  i  g's  im  Febmar- 
lieft  der  amerikanischen  Zeitschrift. 
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In  Verbindan^  mit  der  „Louisiana  Parchase  Exposition*  wird  Tom  17.  Iiii 
22.  Oktober  1904  in  St.  Louis  ein  internationaler  BibliothekAr- 

Kongreß  stattfinden.  Ein  aus  der  ̂ American  Library  Association*  gebildtiM 
Komitee,  dem  der  Direktor  der  Kongreß -Bibliothek  in  Washington  Harbort 
Pntnam  als  Präsident,  der  Bibliothekar  der  Nebraska-Üniyersit&t  in  Tita<9oli 
J.  J.  Wyer  als  Schriftfährer  und  der  Direktor  der  öffentlichen  Bibliothek  in 

Salem  (Mass.)  G.  M.  J  o  n  e  s  als  Schatzmeister  angehören,  wird  die  Yeibaiid» 
langen  des  Kongresses  leiten.  Es  ist  im  Hinblick  auf  die  großartige  EntwieUmf 

der  Bibliothekstechnik  der  Union,  deren  Studium  die  einschlägigen  Oitar* 
reichischen  Verhältnisse  nur  wohltätig  beeinflussen  wurde,  lebhaft  za  bedmneni, 
daß  Österreich  auf  diesem  Kongress  nicht  vertreten  sein  wird. 

Die  diesjährige  Versammlung  deutscher  Bibliothekare  wurde  am  25.  und 
26.  Mai  in  Stuttgart   abgehalten. 

Von  Juni  bis  September  dieses  Jahres  wird  im  Museum  Plantin-Moretea 
in  Antwerpen  eine  Ausstellung  stattfinden,  die  die  Entwicklung  der  moderttea 
Buchausstattung  zum  Ziele  hat. 

In  der  „Tijdschrift  Yoor  Boek-en  Bibliotheekwezen'*  (II  1,  2)  findet  sich 
ein  Aufsatz  von  Prosper  V  er  h  ey  d  e  n,  in  dem  das  „GezangboekTAB 

Margaret  ha  van  Oostenrijk**  einer  bibliographischen  und  knut* 
historischen   Untersuchung  unterzogen  wird. 

Anläßlich  des  sechshundertjährigen  Gedenktages  der  Geburt  Francesco 
Petrarcas  wurde  auf  Wunsch  der  italienischen  Regierung  in  den  österreichischen 
Bibliotheken  eine  bibliographische  Aufzeichnung  sämtlicher  Handschriften  lud 
Drucke  seiner  Werke  vorgenommen. 

(Bibliotheksmuseum.)  Dr.  Artur  G  o  1  d  m  a  n  n  spendete  4  Bekognitions* 
scheine  aus  den  Jahren  I8l8,  1884,  1835  und  1840  und  einen  Kavierschein  aus  dem 
Jahre  1834,  sämtliche  aus  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  sowie  einen  Be- 
klamationsschein  der  Bibliothek  der  k.  k.  obersten  Polizeibehörde  aus  dem  Jahre  1361. 

Als  Ergebnis  des  in  der  vorigen  Nummer  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten 
Aufrufes  für  den  Bibliographen  H.  Hay  n  sind  folgende  Spenden  zu  verzeichnen: 

T.  G.  A3-,  H.  B.  K  2-,  M.  0.  K  5—,  H.  W.  K  b—,  M.  B.  K  10-—. 

M.  H.  A'  2-.  G.  C.  A'  5-,  0.  S.  A- 2-,  A.  D.  A:  4--,  A.  W.  Il  5'— , 
Summe  K  43—,  von  denen  K  41-45  1=  Mk.  3o*— )  ihrer  Bestimmung  sagef&hrt 
wurden  und  der  Rest  hoffentlich  die  Grundlage  zu  einer  neufu  Sammlung  bildea 
wird.  Die  Uedaktion  ist  ermächtigt,  den  freundlichen  Spendern  den  herzlichsten 
Dank  des  Herrn  Hayn  zu  übermitteln. 

(Zur  Beachtung.)  Abonnenten,  welche  die  „Mitteilungen**  nicht  vollst&ndif 
gesammelt  haben  und  nur  einzelne  Nummern  derselben  besitzen,  werden  höflich 
ersucht,  dieselben  der  Reduktion  zur  Verfügung  zu  stellen,  da  dadurch  die  Zahl 
der  wenigen  noch  vorhandenen  Exemplare  der  ersten  vier  Jahrgänge  vergrößert 
würde   und   für    das  Vereinsorgan    neue  Abonnenten   gewonnen   werden  konnten. 

T-r«ntwertllel>«r  Kr  iaktvur  :  Dr.  O.  A.  C  r  ü  w  e  I  I.  Ü;ucii  E.  KaIi.b  *  K.  Li«bllart,  T«rm.  J.  B.  W»lllaftMMa«r.  Vt«« 
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MITTEILUNGEN 
des 

Österr.  Vereins  für  Bibliothekswesen. 

vm.  Jahrgang.         Wien,  den  8.  JnU  1904.  Nr.^ä." 

Die  Wiegendrucke  in   der  Bischof  Frinfschen 
Bibliothek  für  den  Klerus  der  Stadt  St.  Polten. 

Die  Dachstehend  verzeiclineteD  Wiegendrucke  stammen  aus  der 

Bibliothek  des  aufgehobenen  Chorherren-Stiftes  St.  Pölten.Bei  den  Bauten 

unter  Propst  Michael  Führer  (1715-1745)  wurden  auch  für  die 
reichhaltige  Bibliothek  entsprechende  Bäumlichkeiten  vorgesehen  und 

prachtvoll  ausgeschmückt.  Dieselben  bestehen  aus  zwei  Sälen  an  der 

Westfront  des  mittleren  Traktes,  an  dem  heutigen  «Kuratengange*. 
Die  beiden  Säle  sind  gleich  gro£  und  besitzen  an  den  Decken  herr- 

liche Freskengemälde  von  Paul  Troger,  1734,  darstellend  die  vier 

Gebiete  der  Wissenschaft,  die  Theologie,  auf  welche  die  Verzückung 
des  heil.  Paulus  hinweist,  die  Medizin,  dargestellt  durch  das  Bild 

von  der  Heilung  des  alten  Tobias,  die  Rechtsgelehrsamkeit,  durch  das 
Bild  von  der  Zinsmünze  und  die  Philosophie  in  Dionysius  Areopagita. 
Die  Bücher  waren  in  kostbaren  Wandschränken  untergebracht,  welche 

die  Jahreszahl  1739  tragen.  Reich  vergoldete  Schnitzereien  bilden  eine 
vornehme  Zierde  derselben.  Die  Schränke  aus  dem  einen  Saale,  in 

welchem  jetzt  das  Diözesan-Museum  untergebracht  ist,  kamen  seiner- 
zeit, bei  Gründung  des  Priesterserainares.  in  die  Bibliothek  desselben. 

In  dem  anderen  Saale  aber  stehen  sie  noch  an  dem  Platze,  an  dem  sie 

ursprünglich  aufgestellt  wurden.  Die  Bibliothek  des  Klosters  scheint 
nach  der  Aufhebung  unter  Kaiser  Josef  noch  einige  Zeit  unberührt 

geblieben  zu  sein,  bis  ein  Teil  in  die  Bischof  Kerens'sche,  ein  anderer 
als  Grundstock  für  die  Bibliothek  in  das  Priesterseminar  gebracht  wurde. 
Der  Rest  verblieb  in  dem  anderen  Saale,  wo  er  sich  auch  heute  noch 
befindet. 

Der  im  Jahre  1834  verstorbene,  für  die  Ausbildung  des  Klerus 

eifrig  besorgte  Bischof  Frint  vermachte  testamentarisch  seine  reich- 
haltige Bibliothek  dem  Klerus  der  Stadt  St.  Polten  und  nach  seinem 

Willen  sollte  ein  Domkurat  die  Aufsicht  darüber  führen.  Sein  Nach- 
8 
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fol^^r,  >ficha^)  I^eonar^i,  ließ  dieselbe  in  deo  Saal  der  ehemaliges 
KlofiUrbiblioth^k  HcbafTen.  wo  Hieb  die  Überreste  too  früher  her 

b^fand^nJ;  Die  Wiegendrucke  stammen  aas  der  Klosterbibiiothek  :  ein 
Teil  kam  in  daM  TrieHterMeminar  und  wurde  in  diesen  Blättern  schon 

bencbrieben.^;  Hier  nind  auch  die  wenigen  eingereiht,  welche  in  der 
binch^ri leben  Bibliotbek  (K.  B.)  und  im  Diözesan-Mnseam  (D.  M. 
aufbewahrt  sind,  Sie  bilden  also  mit  den  im  Priesterseminar  befind- 

lichen die  noch  vorhandenen  StQcke  aus  der  Klosterbibiiothek.  Zu- 

fftlli^  entdeckte  ich  ein  von  Albert  Madema,  dem  damaligen  Kloster^ 
bibliotbekar  im  Jahre  1761  angelegtes  Verzeichnis  der  Handschriften 
und  altcHten  Drucke,  aus  welchem  ersichtlich  ist,  da£  schon  damals 

groüffM  (iewichi  auf  diese  gelegt  wurde.  Sie  waren  nämlich  zum 

gröüten  Teile  in  einem  eigenen  Schaukasten  in  der  Mitte  des  einen  Saales 

aufgeMtellt,  ,,ui  raritaHet  vetustas  integerrime  ictu  oculi  conspiciaDtar*. 
wie  er  nich  in  der  Einleitung  ausdrückt. 

Kine  Vergleichung  mit  diesem  Verzeichnis  ergab,  daß  so  ziemlich 
alle  Wiegf^ndrucke  aus  der  alten  Klosterbibiiothek  sich  vorfinden, 

vielleicht  gelingt  es,  auch  die  noch  fehlenden  im  Laufe  der  Zeit  zu 
entdecken.  Manches  Kxemplar  mag  auch  dem  aufmerksamen  Auge 

des  damaligen  Hihliothekars  entgangen  sein,  besonders  jene  in  Sammel- 
bünden. 

An  der  Hund  von  Hain  und  Proctor  ist  es  mir  gelungen,  fast 

alle  Drucke  zu  hnstimmon;  bei  manchen  Nummern  muß  das  end- 
gflitige  Urteil  wohl  erprobten  Fachmännern  überlassen  werden.  In 
iwei  Fällen  war  es  mir  nicht  möglich,  zu  einem  festen  Resultate  zu 

gelangen;  das  vorletzte  Werk  mit  der  Unterschrift  J.  S.  fand  ich 
nirgends;  Hnin  bringt  auch  nur  vier  Nummern  mit  diesem  Namen 
(5472.  rifif>»,  IMKif),  1506t)),  bei  Proctor  konnte  ich  ebenfalls  nichts 
darüber  linden. 

Die  einzelnen  Hruoke  suid  alphabetisch  nach  Orten  und  dann 

die  Oruokor  nach  Prootor  geordnet.  Verwiesen  wird  nur  auf  H(^ain\ 

(\o|unger^  und  IM\ootorK  bei  den  Kellner  Drucken  auch  auf  V(oulliemeV 

Oeni  Hoohw.  Herrn  Prof.  l>r.  Rudolf  Schachinger  in  Melk  sei 

auoli  an  dieser  Stolle  t^ür  sein  jjroßes  Entgegenkommen  der  herzlichste 
U;iuk  ;iu$gesproohen. 

*^  Kfcr**hb*wmft,  iiwchioht^  d«  Bistum»  St.  Polten.  IL,  4Ä 
»^  U  viii,  t  ir 
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A.  Besttnimte  Dmokwerke. 
I.  Augsburg. 

1.    Günther    Zainer. 

1.  —  n.  d.  Gal.  Peraldus,  tractatus  de  fide  et  legibus.  —  Fol.  —  Ö.*  8817, 
Pr.  1556. 

2.  Kloster  SS.  Ulrich  und  Afra. 

2.  —  1474.  Leonardus   de   ütino,  sermones   de   äanctis.  —  Pol.  —  H.*   16130, 
Pr.  1632.  —  2  Ex. 

3.   A  n  t  0  n    S  0  r  g. 

3.  —  1477.  Farinator,  lumen  amimae.  —  Fol.  —  H.*  10829.  Pr.  1660. 
4.  —  1486.  Leben  der   Heiligen,  Sommerteil.   —  Fol.  —  >r.  eh.  s.  s.  c.  285  ff. 

num;  ult.  non  nnm.  2  col.  39  1.  cum  fig.  xjl.  —  H.  9979. 
Fol.  l.a:  (L  Das  Register  über  ||  das  Sumnierteil.  —  ||  —  Fol.  2.  a  vacat. 

—  2.  h  icon  xyl.  —  Fol.  3.  a :  (L  Hie  hebt  sich  an  dz  ||  Summerteyl  der 
hei-  II  ligen  leben.  Und  zum  ||  ersten  vö  dem  heyligS  |j  lerer  und  bischof 
sant  II  Ambrosio  ||  —  Seq.  icon  xyl.  —  DEr  lieb  ||  herr  sät  ||  ambro  ||  sius  ete. 
—  Fol.  286.  o,  col.  /,  /.  24:  de  gelegt.  (L  Dyses  schreybett  ||  maister  Albrecht 
Altisiodorensis  ||  Got  sey  lob  und  ere  Amen.  ||  (L  Hie  endet  sich  der  heili-  || 
gen  leben  das  Summer  ||  teil  das  hat  getruckt  u£l  ||  volendet  Anthoni  Sorg  || 
zu.Augspurg  am  After  ||  montag  nach  sant  Mar  ||  tha  tag  der  heiligen 
Jun  II  ckfrawen.    Nach   Cristi  ||  gepurt.    M  .  CCCC.  und  ||  Im.  LXXXti.  Jare. 

h.  —  1489.  Moesch,  de  horis  canonicis.  —  4.  -   H.*  11534,  Pr.  1712. 

4.   Johann    Keller. 

^.  —  1478.  Brack,  vocabularius  reruro.  —  Fol.  —  g.  eh.  s.  s.  c.  2  fF.  non  num. 
124  num.  32  1.  —  H.  8699.  Pr.  1743.  —  B.  B. 

Fol.  1.  a  vacat.  —  /  b:  (L  Registrum  Yocabnlarij  sequentis.  —  Fol.  3.  a 
(I.):  0  Aput  hanbt.  Est  membru3  animalis  in  quo  ||  etc.  —  Fol.  126.  h 

(Cxxiiij)  l.  J6:  Finit  vocabularius  rerum  ||  Ex  officina  Joh'is  Keller  J  in 
Augusta.  Anno  düi  ||  M  .CCC  .  Lxxviij.  || 

5.    Hermann    Eästlin. 

7.  -   1484.  Jacobus  de  Voragine,  sermones  de  Sanctis.  —  Fol.  —   C.  III.  6550. 
Pr.  1753. 

8.  —  1485.  Sermones  :  dormi  secure  —  Fol.  —  H.*  15975,  Pr.  1755,  —  2  Ex. 

6.  Erhard   R  a  d  t  o  1 1,  2.  Presse. 

9.  —  1490.  Brevarium  Pataviense.  —  Fol.  ~  H.*  3874,  Pr.  1888.  —  B.  B. 
10.  —  (1492.)  Konrad  Geltes,  Panegyris.  —  4.  —  H.  C.  4841,  Pr.  1897. 

Fol.  1,  a,  tit:  Conrad!  celtis  Panegy-  ||  lis  ad  duces  bauarie  ||  — 
Fol.  1.  h:  Henrici  eutici  de  monte  norico :  epigräma  versiculo  ||  endecassi- 
labo.  II  —  Fol.  2.  a:  Conradi  celtis  protutij  germani  imperatoris  mani-|| 
bus  po§t^  laureati :  panegyris  ad  duces  Bauarie  et  ||  Philippuni  palatinuni 

rheni :  dfl  in  Ingelstadio  do-  ||  natus  fuisset  publico  stipendio.  ||  —  Fol.  4.  ä: 
EinsdÖ  oratio  in  gymnasio  in  jngelstadio  publice  recitata  ||  —  Fol,  9.  h, 
I.  31 :  Dicta  a  prima  elementpifl  concordia  ||  6691.  pridie  kalendas  sep- 
tembris.  ||  Eius  ode  ad  Sigismundum  fusilui  ||  Uratislamensem  Paranetice. 

Qui-  II  bus  instituendi  sint  adolescentes.  ||  —  Explieit  Fol.  11,  6«  l,  24: 
Garmina  cflum.  ||  —  Fol,  12,  v<ictU. 

8* 
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II.  Basel. 

1.    Berthold   Rappel. 

11.  —  n.  (i.  Ni«ler  Johannes,  praeceptorinm  legis.  —  Pol.  —  H.*  11782. 

2.    Johann    Ton    Amerbach. 

12.  —  1489.  S.  Augustinus,  super  psalterium.  —    Fol.  -  H.  C.  1971,  Pr.  7582. 

18.  —  1491.  Cassiodorus.  expositio  psalterü.  —  Fol.  —  H.*  4574,  Pr.  7591. 
14,  —  1492.  iS.  Ambrosiu«,  opera  oinnia,  3  vol.»)  —  Fol.    —   H.*  896.  Fr.  7592. 
16.  —  1495.  Marios  IMiilelphus,  epistolare  —  4.  —  H.*  12979,  Fr.  7607. 

16.  -  n.  d.  'IVxtus  passionis  Doinini  etc.  —  4.  —  H.*  9443,  Fr.  7625. 
17.  —  n.  d.  8.  AugustinuH.  super  Johannem.  —  Fol.  —  H.*  1982,  Pr.  7630. 
18.  —  n.  d.  Felbartus  de  Themesyar.  stellarium  coronae  B.  V.  — 4.  —  H.*  12562, 

Fr.  7640. 

19.  "    n.  d.  S.  Anselnms,  opuscula.  —  4.  —  H.*  1186,  Fr.  7648. 

3.    Nikolaus   Keßler. 

90.  —  1487.  Fotrus  Lombardus,  libri  sententiarum.  —  Fol.  —  H.*  10194,  Fr.  7660. 
-  B.  B. 

21.  —  1488.  iMeffreth,  Sermones  de  Sanctis.  —  Fol.  —  H.*  11006.» 
Fol,  :^.  a  (Xn):  (1)  Audate  (nicht:  Audato)  do  1  f<c. 

22.  —  n,  d.  Mfffieth.  Sermones,  pars  hiemalis.«)  —  Fol.  —  H.*  11000*.» 
28.  -  1489.  Uerson.  oper«.  —  Fol.  -  H.*  7624  -N  3.  Pr.  7672. 
24.  —  1491.  S.  Antonius.    1.  pars    sumuiÄe    historialis.    —    Pol.    —    H.*    1161'. 

Pr.  76vS0. 
25.  —  141K^.  Fetru»  Lombardus,  libri  sententiarum.  —  Pol.  —  H.*  10198.  Pr.  7693. 
2t>.  —  n.  d.  Johannes,  abbas  Nivicellensis,  concordantia  bibliae  et    canonum.  — 

Fol.  -  H.*  94ie,  Fr.  7701. 

27.  -  n.  d.  8.  Bernardinns,  Sermones.  —  Fol.  —  H.*  2828. 

4,  Jakobus    Ton    Pforiheim. 

28,  -    U98.  Franciscus  de  Marronis,  opera.  —  4.  —  H.*  10532.  Pr.  7706. 

6.  M  i  c  h  a  e  1    F  u  r  t  e  r. 

25^»  —  14lKV  8.  Thomas  AquinAs,  commentarius  in  episiolas  S.  Panli.  —  Fol.  — 
H  •  1SÄ>.  Fr.  T:J7, 

6.  Johann  F  r  o  b  e  n.  a    alWin. 

ÄX   -  U^t.  Bibh*  Utina.  —  <,  —  H.*  SlOT.  Fr   TT 55.  —  B.  R 
Sl.  -"   145^    i^ratianu»,  decr^^uw.  —  4.  —  H.»  T9l.\  Fr.  7757. 

*    Mi:  Ji>h  Ann   Fei  rr. 

Ä         t4i^>.  B.bl  *  Uv.n*   oiai    Pn'*üI:*.  i.  S^  o.  Tt:*..»     —    F*I.   —    B*  $17». 1^.  ::^> 

'    IV r  :^.    Tip:!  :*:  i  VF^-*  ̂ .riusi«. 
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III.  Civldale. 

1.  6  e  r  a  r  d  Lisa,  3.  Presse. 

33.  —  1480.  Plaüna,  de  honesta  voluptate.   —  4.   —  H.*   13052,    Fr.   7266.   — 
D.  M. 

IV.  EBlIngen. 

1.   Eonrad   Fyner,  1.  Presse. 

34.  ̂   1473.  Ezhortatio  de  celebratione  Missae.   —  4.  —   H.*  6775,  Pr.  2457. 
-  ß.  B. 

35.  —  n.  d.  S.  Antoninus,  Samma  confessionum.  —  4.  —  H.*  1171,  Pr.  2468.  —  B.  B. 
36.  —  n.  d.  Gerson,  de   pollutionibus  nocturnis.   —  4.  —   H.*  7699,  Pr.  2470, -  B.  B. 

37.  —  n.  d.  Jacobas  de  Clusa,  tractatns  de  animabos  ezutis  a  corporibas.  —  4.  — 
H.*  9348.  —  B.  B. 

38.  —  u.  d.  S.  Thomas  Aquinas,  Catena  anrea.  —  Fol.  —  H.*  1329,   Pr.  2477. 
NB.  l,  3:  qrto.  frat  homas  ||  elc, 

V.  Florenz. 

1.   Nikolaus   Laarentii. 

39.  —  n.  d.  (1478).«)  Ficino,   bibro    dellm   cbristiana  religione.   —   s.  1.  a.  typ. 
n.  4.  r.  eh.  s.  s.  c.  et  pp.  n.  29  1.  106  ff.;   8  ff.  desunt   —    H.  7071?  — 
Pr.  6126. 

F.  1.  vacal,  —  F,  2.  a:  ( )  EXTERNA  SAPIENTIA  ||  didio  ordine  che 
emisteri  diviiii  ||  eto.  —  Fol,  106,  h,  l,  29:  che  nnntio  dadio  spirato.  Et  non 
potere  dare  venia  ||  . 

VI.  Hagenaa. 
1.    Heinrich  Gran. 

40.  —  1489.  Textus  sequentiarum  cum  comraento.  —  4.  —  H."  14687,  Pr.  3170. -  B.  B. 

41.  —  1497.  Lochmaier,  Sermones  de  Sanctis.  —  Fol.   —   H.*  10173,  Pr.  3187. 

42.  —  1499.  Wann,  Sermones  de  tempore.  —  Fol.  —  H.*  16146,  Pr.  3201. 

VII.  Ingolstadt. 

1.   Drncker   des    „Gelte s,    Epitome". 
43.  —  n.  d.  (nach  28.  März  1492.)  Geltes,  Epitoma  in  Giceronis  rhetoricam.  — 

4.  —  H.*  4842,  Pr.  3160.  —  B.  B. 

VIII.  Köln, 

1.   Ulrich   ZelL 

44.  —  1490.  Gopulata   omnium   tractatuura   Petri    Hispani.   —   4.  —  H.*  8700, 
Pr.  910,  V.  929. 

2.  Heinrich   Quentell,    I.Presse. 

45.  —  1480.  Rolewinck,  Fasciculus  temporam.  —  Fol.  —  H.*  6925.  Pr.  1245,  V. 
1031. 

*)  Auf  dem  Bücken  des  Baches  steht  die  Zahl  1478  in  Goldscbrift 
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3.    Heinrich    Q  u  e  n  t  e  1 1,    2.  Presse. 

46.  —  1491.  Poeniteas  cito.  —  4.  —  H.*  13159.  Fr.  1802.  V.  972. 

47.  —  1494.  Expositio  hymnorum.  —  4.  —  H.»  6786,  Pr.  1323.  V.  605. 
47  a.  —  n.  d.  Gulielmus  de  Gouda,  expositio  iny8teriorum  Missae.  —  s.  a.  typ, 

n.  g.  eh.  c.  8.  8.  c.  et.  pp.  n.  4.  20  ff.  85  1.  —  (H.  6802.)  Pr.  1402,  V.  527. 
Fol.  1,  a,  tif.:  Expositio  inisteriorü  mis  y  se.  et  verus  tnodas  rite  ce  || 

lebrandi  ||  —  Fol.  1.  h:  Tractat'  de  expositöe  misse,  edit'  a  frate  (»ic) 
Guilhelmo  {|  de  Gouda  ordinis  mino^.  de  obseruätia  felicit'  incipit  |{  — 
Fol.  20.  a,  l.  24:  Tractaculus  (sicj  fratris  Guilhelini  de  Gouda.  g  ordinis 

mino^  de  obseraätia.  de  expöne  mis-  ||  se  z  de  m5  celebrädi  finit  feliciter. 
Impressos  ||  Colonie:  cuilibs  sacerdoti  süme  nccärius  || 

Die  Typen  sind  dieselben  wie  in  dem  folgenden  Werke,  Pr.  1406; 
H.  6802  =  Pr.  1402. 

48.  -  n.  d.  Stella  clericorum.  —  4.  —  H.*  15067,  Pr.  1406,  V.  1103. 
49.  —  n.  d.  Textus  sequentiarum  cum  optimo  commento.  —  s.  1.  a.    typ.    n.    c. 

s.  8.  c.  133  ff.  n.  13  non  n.  46  1.  4.  —  Pr.  1422?  V.  1080. 

Fol.  1.  a,  tit:  Textus  sequentiarum  ||  cü  optimo  commento.  ||  —  Infra 
imago  ut  B.*  6786.  —  Fol.  1.  b  vacat.  —  Fol.  2.  a:  ()  Rates  nftc  omncs 
red-  II  damus  domino  deo.  ([  \\  sua  ete.  —  CommerUaritu  incipit :  (L  Iste 
über  (cuiüs  —  diuina) .  .  dei  r  ||  etc.  —  Fol.  183.  6,  /.  46:  culorum  benedictus. 

A  M  E  N  II  —Fol.  134.  a:  (L  Registrum  sequentiagp  s'm  oume'Q'  foliog  ||  — 
Fol.  134.  h  vcLcat.  —  Fol.  135.  a  (cum  sign,  xi):  ()  Aus  tibi  christe.  cui 
sapit  quod  ||  videtur  etc.  —  Comm.  incipit:  ( )  Aus  tibi  christe)  Hanc  .  .  .  gre|| 
gorius  etc.  —  Fol.  146.  o,  /.  46:  Et  sie  finiuntur  sequentie  de  nouo  ad- 
dite.  II    —Fol.   146.  h  vacat. 

C.  III.  5378  stimmt  wohl  in  der  Blätterzabi  u.  dgl.  aber  nicht  im 
Titel ;  überdies  fehlt  dort  der  zweite  Theil,  von  Fol.  135  an. 

50.  —  n.  d.  Speculum  artis  bene  moriendi.  —  4.  —  H.*  14911,  Pr.  1425,  V.  305. 

51.  —  n.  d.  Gul.  de  Ockam,  disputatio  inter  clericum  et  militem.  —   4.  —   H.* 
6114,  Pr.  1446,  V.  385. 

IX.  Leipzig. 

1.    Eonrad   Kachelofen. 

52.  —  n.  d.  Ars  moriendi.  —  4.  —  H.*  1833.  Pr.  2925. 

X.  L5wen. 

1.  Aegydius    van    der    Heerstraten. 

53.  —  1486.  Beets,  expositio  decalogi.^)  —  Fol.  —  H.*  2736,  Pr.  9803. 
Subscriptio:  Cömentum  ...  per  Egidium  vander  heerstra  ||  ten  artis 

impressorie  magistru5.  Sub  anno  ||  eto.  —  Die  Worte:  ,artis  impressorie 

magi8tru3'*  waren  durchstrichen,  aber  der  Strich  wieder  entfernt. 

7)  H.  2737  beruht  auf  einem  Irrtum;  Straßburg,  1489  gehört  xu  E*  7444; 
auch  in  dem  vorliegenden  Buche  sind  H.*  2786  und  *7444  zusammengebunden ; 
in  Verkennung  des  ümstandes,  daß  zwei  verschiedene  Bücher  vorliegen,  wurde 
der  Titel  des  ersten  und  der  Schluß  des  zweiten  augegeben. 
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XI.  Lyon. 

1.   Johann   Trechsel. 

54.  —  1495.  Gnlielmus  de  Ockam,  super  libros   senteDtiarnm  et  centilogiam.   — 
Fol.  —  H.*  11942,  Pr.  8606. 

55.  --  1497.  S.  Augustinus,   opus  quaestionura.  —  Fol.   —   H.*  1965,  Pr.  8618. —  2  Ex. 

2.    Michael    Wenßler. 

56.  —  1496.  Gregorius  IX,    Decretales.  —  Fol.  —  807  ff.  sign. 
Fol,  L  h—4,  b  tabula  rubriearum,  —  Fol,  6,  a  tU:  (rubr,)  Decre-|| 

taliü  dfii  pape  Gregorij  noiii  ||  Compilatio  accurata  diligStia  emSda  ||  ta 
summo^  studio  elaborata :  cum  sum  ||  marijs  divisionibus^  z  rubricarum 
cö  II  tinuationibus.  unacü  scripturis  sacris  ||  aptissime  ad  teztum  concordata.  || 
—  Fol,  5,  b  vacaf,  —  Fol,  6.  a  (ij,  cum  9%gn,  a  ij):  (rühr.)  In  noie  sancte 

trinitatis  amen  ||  Cöpilatio  decretaliü  gregorij.  IX.  1  (nigr,)  ()  Begorius» 
epi  II  scopus  sernus  b  y  seruo^  dei.  Di  ||  lectis  ttc,  —  Olot^a  ineipU  ( )  (rubr,) 
Regorius.  (nigr.)  a  In  huiusmodi  libri  pncipio  ̂ n  ||  ̂  pcipue  . . .  q  ||  sit  e<c.  — 
Fol,  107.  a  (ccciij)  mbser,:  (rubr,)  d  (nigr.)  Impressum  Lugduni  per  Michaelera 
Uenczeler  ||  de  Ba^iilea  anno  ntilieainio  qoadringStesiroo  uonage  ||  simo 

sexto.  Die  vero  decima  octaua  Neuem  y  bris.  ||  —  Infra  ngnum  imprenori» 
in  rubr. 

XII.  Malland. 

1.    Philippus   von    Lovagna. 

57.  —  1478.  Cicero,  epistolae  ad  familiäres.  —  Pol.  —  H.*  5182,  Pr.  5862.  —  B.  B. 

2.  Leönhard   Pachel   und   Ulrich    Scinzenzeler. 

58.  —  1479.  Paulas  Florentinus,  Quadragesimale.  —  Fol.  —  H  *  7166.,  Pr.  5926. —  B.  B. 

XIII.  Mainz. 

1.    Peter    SchOffer,    allein. 

59.  —  1471.  Clemens  V.  Constitutiones.  —  Fol.  —  H.*  5412.  Pr.  96. 
Fol,  1,  a:  (rubi:)  Incip.  constöes  cle.  fpe.  V.  ||  una  cü  apparatu  dfii 

Jo.  an.  II  (nigr.)  ( )  Ohannes  ef^us  s'uus  s*uo-  ||  rfi  dei  dileetis  filijs  docto- 1| 
rib^  et  scolarib'  uniusis  bo-  ||  nonie  cömorätib'  salutS  et  y  etc  —  Appa- 
ratua  indpit:  ( )  Ohftnes.  gfosfi  hoc  nomS  p  iterf^tacöes  deriuacöes  ut'  etbio- 1| 
logias  etc.  —   Schluß  tote  bei  H, 

60.  —  1476.  Justinianui,  Institutiones.  —  Pol.  —  H.*  9498.  Pr.  110. 
61.  —  1478.  Joh.  de  Turrecremata,   Expositio  psalterii.  —  Fol.    —    H.*    15701, 

Pr.  115.  -  B.  B.  • 

62.  —  n.    d.    Consuetudines  'feudorum.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  s.  s.  c.  et.  pp.  n.  fol. 
88  ff  66—67  et  50  1.  —  Cf.  H.*  9623.  Fol.  265  et  seq. 

Fol.  1.  a:  (rubr,)  Incipifii  osoetudines  feu  ||  do'^.  Et  primo  de 
hijs  qni  ||  feudü  dare  pfit.  Et  quali-  ||  ter  acquiratur  z  retineai  y  (nigr.)  ( ) 

Uia  de  feu-  ||  dis  tractatu  \\  ri  sumus  ri  j  ||  deam'  prio  y  eie,  —  Apparatur 
ineipit:  ()  Ncipifit.  Qnidft  .  .  .  modis  ||  feudfi  eU,  —  EaoplieU  Fol,  38,  b, 
eol,  2.  l.  36:  lominus  puniendus. 
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Xllll.  Memmingen. 

1.    Albert   Euune. 

68.  —  1482.  Rolewinck,  Fascicalus  temporura.  —  Pol.  —  H.*  6931,  Pr.  2772. 
64.  —  1489.  Tractatus  de  decimis.  —  c.  s.  s.  c.  et  pp.  n.  4.  42  1.  g.  eh.  6  ff.  — 

H.  6956,  Pr.  2786. 

Fol,  1,  a,  tit:  Tractatus  de  decimis  ||  —  Fol,  l.h:(L  Incipit  Capituia 
de  Retentione  decimarü  nbi  agit  ||  quomodo  r  si  ezcusantar  non  dantes 

decimas.  ||  (s)  Umite  psalmü  r  .  .  .  psalterium  ||  etc.  —  F,  6,  a  mb^cnpUo: 

(L  Ezplicit  Capitalum  de  Beten-  ||  tione  decima'^  ubi  agitur  quo-  g  modo 
r  si  ezcusantur  non  dan-  ||  tes  decimas.  Impressus  ac  fi- 1|  nitus  MemmingJ  p 
Albertum  ||  Eüne  de  Duderstat.  Anno  dfii  ||  .  1489.  ||  —  Fol,  6,  h  vaeat, 

65.  —  1490.  Henricus  de  OdendorfT,  repetitio  capituli  Omnes  utriusqoe  sezus  etc. 
—  4.  -  H.*  11957,  Pr.  2789. 

66.  —  1499.  Paulus  Florentinus,  breviarium  decretorum.  —  g.  eh.  c.    s.    et   pp. 
n.  8.  c.  133  ff.  2  col.  50  1.  —  Pol.  —  H.  7168,  Pr.  2802. 

Fol.  i.  a  vacat.  —  Fol.  1,  h:  d  Tabula  optima  voai  H  Breviario 

decreto'^.  II  ̂oZ.  4.  b  vacat.  —  Fol.  6.  a,  Hti  Breviarium  super  totunt !, 
corpus  iuris  Canonici.  ||  —  Fol.  6.  h:  d  Paulus  Plorentinus  .  .  .  sancti  spi-j 
ritus  de  Roma  . .  .  Innocentio  ||  Romano  .  . .  S.  p.  d.  |j  —  Fol.  6,  a  (II,  am 
Hgno  a  2):  (L  Egregij  Theologie  professoris  ||  Magistri  Pauli  florcntini 

diui  II  ordinis  etc.  —  Finit  Fol.  133.  h  (cxxix)  infi-a  1.  col:  d  Pinis  Breui- 
arij  II  Clementinarum.  ||  —  2.  col:  (L  Decretorum  . .  .  Impres8n5  ||  MSmingen 

per  Albertu5  ||  Kune  d'  duderstat.  Anno  ||  salutis.  1499.  |j 

XV.  Metz. 

1.    Kaspar    Hoch  fe  der,   2.  Presse. 

67.  —  1500.  Alexander  Gallus,  prima  pars  doctrinalis.  —  4.  —  H.*  695,  Pr.81l8. 
68.  —  1500.  Alexander  Gallus,  secunda  pars  doctrinalis.  —  4.  —  H.*  721,  Pr.  8119. 
69.  —  (1500.)  Alexander  Gallus,  3.  et  4.  pars  doctrinalis.  —  g.  eh.  c.  8.  s.  c.   et 

pp.  n.  4.  51  ff.  —  (nicht  C.  II.  852.)  Pr.  3120. 
Fol.  1.  a,  tit:  Tercia  et  quarta  partes  do-  ||  ctrinalis  magistri  alexandri 

cü  11  coramento  valde  . .  .  intelli- 1|  gentiam  etc,  —  Fol,  1,  h:  ()  Eliora 
sunt  ̂  .  .  optimis.  ||  Cautico^  etc.  —  ExpUeit  Fol.  61.  a,  »ubicripHo:  Alexi'iri 
grammatici  due  partes  ||  Tercia  videlicet  et  quarta  finiunt  ||  feliciter.  || 
NB.  Diese  drei  Bücher  sind  in  einem  Bande  beisammen. 

XVI.  Nürnberg. 

1.   Johann  Sensenschmid,    1.    Presse. 

70.  —  1471.  Gregorius,   moralia  in  Job.  —  Fol.  —  H*  7928,  Pr.  1944.  -  B.  B. 

2.    Anton    Eoberger, 

71.  —  1477.  Rainerius  de  Pisis.  pantheologia.  —    Pol.   —  H.*  18018,  Fr.  1972. 
Vitae  patruin.  —  Fol.  —  H.*  8595,  Pr.  1985. 
Nicolaus  de  Ausmo,  Supplementum.  —  Pol.  —  H.*  2157,  Pr.  1986. 
Biblia  latina.  -   Fol.  —  H.*  8069,  Pr.  1989.  —  B.  B. 

Gritsch,  quadragesimale.  —  Fol.  —  H.*  8066,  Pr.  1991. 
Biblia  latina.  —  Pol.  -  H.*  8076,  Pr.  1995.  —  B.  B. 

72. -  1478. 
73. —  1478. 
74. -  1478. 
75. -  1479. 
76. —  1480. 
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77.  —  1480.  Durandus,  Rationale.  —  Pol.  —  H.*  6488,  Pr.  1996. 

78.  —  1481.  Nikolaus  de  Lyra,  postillae  wper  bibliam.  —    Pol.  —  H.*  10869, 
Pr.  1998. 

79.  —  1481.  Henricos  Herpf,  Speculum  aureum.  —  Pol.  —  H.*  8524,  Pr.  1999. 
80.  —  1481.  Petrus   Lombardus,    libri  sententiarum.  —   Fol.  —  H.*  10188,  Pr. 

2Ü02.  —  2  Ex. 

81.  —  1481.  Aleiander  de  Haies,   summae,    pars  «ecnnda.  —  Pol.  —  H.*  643^ 
Pr.  2010.  —  2  Ex. 

82.  —  1481.  Gritsch,  Quadragesimale.  —  Pol.  —  H.*  8067,  Pr.  2018. 
83.  —  1482.  Alexander   de  Haies,   snmroae   pars   prima.  —   Pol.   —  H.*   643 \ 

Pr.  2016. 

84.  —  1482.  Job.  Petrus  de  Ferrariis.  practica  judicialis.  —  Pol.  —   H.*  6990, 
Pr.  2017. 

85.  —  1482.  Alexander  de  Haies,  suromae  pars  tertia.  —  Pol.  —   H.*  648',  Pr. 
2019.  —  2  Ex. 

86.  —  1482.  Alexander  de  Haies,  summae  pars  qnarta.  —  Pol.  —  H.*  648*,  Pr. 
2024. 

87.  —  1482.  Justinianus.  digestuni  vetus.  —  Pol.  —  H.*  9550,  Pr.  2026. 
88.  —  1483.  Gratianns,  decretum.  —  Pol.  —  H .♦  7899,  Pr.  2030. 
89.  —  1483.  Vitae  Patrnni.  —  Pol.  —  H.*  8598.  Pr.  2032. 

90.  —  1485.  Biblia  latina  cum  postillis,  4.  pars.  —  Pol.  — H.*  3166*,  Pr.  2041. 
91.  —  1485.  Alpbonsus  a  Spina,  Fortalitium  fidei.  —  Pol.  —  H*  878,  Pr.  2044. 
92.  —  1486.  Clemens  V.,  Constitutiones.  —  Fol.  —  H.*  5485,  Pr.  2046.  —  2  Ex. 

93.  —  1486.    Bonifatius    VIII.,   Liber   VI.   decretalium.   —  Pol.  —    H.*   3618, 
Pr.  2049.  —  2  Ex. 

94.  —  (1486.)  Vincentius   Bellovacensis,    speculum    naturale,   2  voll.  —  Pol.  — 
C.  III.  6257,  Pr.  2056.  -  B.  B. 

95.  ~  1487.  Biblia  latina  cum  postillis,  4  voll.    —  Fol.  —  H.*  3167,  Pr.  2060. 
—  Der  dritte  Teil  ist  doppelt  vorhanden. 

96.  —  1488.  Guillermus,  postilla.  —  Fol.  —  H.*  8268,  Pr.  2062. 
97.  —  1488.  Bapt.  Trovamala,  summa  Rosella.  —  Pol.  —  H.*  14181,  Pr.  2068. 
98.  —  1488.  Angelus  de  Clavaaio,  summa  angelica.  —  Pol.  —  H.*  5385,  Pr.  2064. 
99.  —  (1491.)  S.  Bonaventura,  perlustratio  in  IIL  et  IV.  libr.  Sententiarum.  ^)  — 

Fol.  -  H.^  3540,  3,  4,  Pr.  2068. 

100.  —  (1491.)  Tabula  super  librot  sententiarum.  —  s.  1.  a.  typ.  n.  c.  s.  t.  c.  et 
pp.  n.  Fol.  104  ff,  64  1. 

Fol.  1.  a,  tu :   Tabula  super  libros  sentS-  ||  tiai^  cum  Bonanentura.  || 
—  Fol,  2.  a  (cum,  tign:  a  ijj:  Johannes  beckenhaab  ||  moguntini  .  . .  sen  - 1| 
tentia^  etc,  —  Fol,  92.  h :  Tabule  sup  ...  In  quam  ||  sparsim  .  .  .  su  ||  is 
etc.  —  Fol.  93.  a  (cum.  tign.  q  ij^ :  SequÜtur  varij  articuli  ||  erronei  .  .  . 
parisi-  ||  us  (aic)  etc.  —  Fol.  104.  b :  Deo  gratias. 

101.  —  1492.  Angelus  de  Clavasio,  summa  angelica.    —    Pol.    —   H.'*'  5895,  Pr. 
2071. 

102.  —  1493.  Gregorius  IX.,  decretales.  —  Fol.  —  H.»  8030,  Pr.  2082. 
103.  —  1493.  Biblia  cum  postillis,  4  voll.  — Pol.  —  H.*  3170,  Pr.  2083. 

Der  1.  und  4.  Teil  zweimal,  der  3.  Teil  dreimal  vorhanden. 

*)  Die  erste  Hälfte  befindet  sich    in  der  Bibliothek  des  Priester-Seminars. 
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104.  —  (1498.)  H.  Schedel.  Liber  Chronicarum.  •)  —  Fol. 
105.  —  1494.  Alphonsns  a  Spina,  fortalitiura  fidei.  —    4.  —  H.*  875.    Pr.  2088. ^  2  Ex. 

106.  —  1494.  Nikolaus  de  Lyra,  repertorium  super  bibliain.  —  4.  —  H.*  10399, 
Pr.  2091.  —  2  Ex. 

107.  —  1496.  Henricus  Institor,  Tractatus  varii.  —  4.  —  H.*  9233,  Pr.  2104. 

108.  —  1497.  Ficinus,  epistolae.  —  4.  —  H.»  7062,  Pr.  2113. 

3.  Friedrieb    Ereußner. 

109.  -  1477.  Bartbolomaeus  de  Cbaimis,   Confessionale.   —   Fol.    —    H.*   2482, 
Pr.  2133. 

110.  —  1477.    Albertus  Trottus    de    Ferraria,    de   jejunio.   —    Fol.    —    H.*  589, 
Pr.  2140. 

111.  —  1479.     Alexander  de  Nevo.  consilia  contra  Judaeos  foenerantes.    —    Vol 
—  H.*  802,  Pr.  2149.  —  B.  B. 

112.  -  1482.  Modus  legendi  abbreviaturas.    -  Fol.  —    H.*  11466.  Pr.  2152.  - 
2  Ex. 

113.  —  n.  d.  Antoninus,  decisio  consiliaris.  —  Fol.  —    R*  1235,  Pr.  2165. 

4.    Johann    Sensenschmid   mit   Andreas    Frisner. 

114.  —  n.  d.    Petrus   Lombardus.   glossa   psalterrii.    —    Fol.    —     H.*    10202, 
Pr.  2202. 

5.  K  0  n  r  a  d  Z  e  n  i  n  g  e  r. 

115.  -  1481.  Bürde  der  Welt.  -  4.  —  H.*  12013,  Pr.  2230. 

116.  —  n.  d.  S.  Vincentius  Ferrerius,    opusculura   de  fine  raundi  —  4.  — -  C.  H. 
2475.  Pr.  2240. 

6.  Peter  Wagner. 

117.  —  1483.  Johannes  Melber,  vocabularius  praedicantium.  —  4.  —  H.»  11039, 
Das  letzte  Blatt  fehlt. 

7.    Kaspar   Hochfeder,    1.  Presse. 

118.  —  1491.  S.  Anseimus,  opera  et  tractatus.  —  Fol.  —  H.*  1134,    Pr.  2285. 

XVII.  Paris. 

1.  Philipp  Pigouchet. 

119.  —  1500/1.    Gulielmus    Altissiodorensis,    summa   super   libros  sententiamm. 
—  Fol.  —  H*  8324,  Pr.  8206. 

XVIII.  Passau. 

1.    Johann    Petri. 

120.  —  n.  d.  Officium  S.  Leopoldi.  —  4.  —  H.*  11976.  -  tjp.  1.  —  B.  B. 
121.  —  n.  d.  Paratus,  sermones  de  tempore.  —  Fol.  —  H.*  12405',  Pr.  2832. 
122.  —  n.  d.  Paratus,  sermones  de  Sanctis.  —  Fol.  —  84  ff.  45  1. 

•)  Dieselbe    Ausgabe,    wie    in  der   Bibliothek  des  Priester-Seminars,  aber 

unvollständig.  ' 
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Fol,  1,  a  (cum,  sign.  A) :  d  Paratus  Continus  termones  de  ||  sanctis- 

p  circulü  anni  incipil  feliciter.  ||  —  Fol  84,  o,  col,  2,  l,  44:  C  Parata» 

cötinös  sermones  de  ||  sanctis  per  anni  cirali]5  finit  feliciter.  ||  —  Fol,  84.  Ih 
vaccU. 

123.  —  1491.  Missale  Patayiense.  —  Fol.  —  H.'  11348.  —  2  Ex. 
124.  -  n.  d.  Lochmaier,  Sermones  de  Sanctis.  —   Fol.  —  H.*  10172,   Pr.  2845. 
125.  —  n.  d.  Job.  Fr.  de  PaTinis,  Defensorium  canonisationis  S.  Leopoldi.  —  4. 

—  H.*  12536,  Pr.  2849.  —  B.  B. 

XVIIil.  Reutlingen. 

*  1.  J  0  li  a  n  n    0 1  m  a  r,    1.  Presse. 

126.  —    nicht  nach  1479.   J.  Nider,    praeceptorinm.    —   Fol.   —  H.*  11783.  Pr. 
2692.  —  2  Ex. 

127.  -  nicht  nach  1480.  Joh.  Nider,  sermones.  —  Fol.  —  E*  11798,  Pr.  2695. 

XX.  Ron. 

1.  Im  Hanse   des  Anton  und  Raphael  de   Volterris. 

128.  —  n.  d.  Antonius    de    Rosellis,  tractatns    de  jejuniis.   —  4.  —    U.*  13978^. 
Pr.  3468. 

129.  —  n.  d.  Antonius  de  Botrio,  directorium  ad  confitendam.  —  4.  —  H.**  4183» 
Pr.  3469. 

130.  —  u.  d.    Albertus   Trottus   Ferr.,   tractatus   de   horis   canonicis.   —   4    ~ 
H.*  591. 

131.  —  n.  d.  Antonius  de  Bosellis,  tractatus  de  usnris.   —  r.  eh.  s.  s.  c.  et  pp. 
n.  4.  8  ff.  30  1.  H.  13983?   —   typ.  1,  wie  Pr.  3468,    mit  welchem  es  zu- 

sammengebunden ist. 
Fol,  1,  a:  Tractatus  de  usuris  editus  per  ||  d&m  AntoniÜ  de  Rosellis. 

II  0  E  usuris  .  .  .  usura  ||  sicut  elc,  —  Fol,  8,  a,  l.  11 :  simile.  XIIII.  q.  ▼. 
penale.  finis  ||  —  Fol.  8,  b :  Tabula  hnius  tractatus.  || 

132.  —  n.  d.  Johannes  de  Turrecremata,    tractatus   de  aqua  benedicta.    —  4.  — 
H.»  15740. 

2.  Johann    Schurener. 

133.  -    n.  d.  S.  Antoninus,  snmmula  confessionis.  —  4.  —  C.  II.  494,  Pr.  3500. 
—  Die  ersten  zwei  Blätter  fehlen. 

134.  —  n.  d.  S.  Bernhardus,  speculum  de  honestate  vitae.  —  4.  —  H.*  2903. 

3.  Eucharius    Silber. 

135.  —  n.  d.  (nach  20.  November  1484.)  Joh.  Fr.  de  Pavinis,  oratio  in  landein  S. 
Leopoldi.    —    r.  eh.  s.  1.  a.    typ.    n.  s.  s.  c.  et  pp.    n.   4.    12   ff.   33  1.  — 
H.  12534.  Pr.  3810.  —  B.  B. 

Fol.  l.a:a  SEDENTE  INNOCENTIO.  VIII.  PONT.  max.  ||  Frederico- 

.  . .  appellato  ||  patauo  . .  .  paupe  ||  rum  . . .  habita  die.  XII.  kFnd'.  de  jj  cSbri» 
äno  salutis  M.  ccc.  Ixxziiii.  publico  cösistorio.  ||  — ^2^/»ci<  Fol,  12,  b,  /.  3Si 
declarentur.  Dixi.  || 

XXI.  Speyer. 

1.    Peter   Drach. 

136.  —  1478.     Vocabularius  utriusque  juris.  —  Fol.  —  C.  III.  6360,  Pr. 
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187.  —  1481.    Bonifatius  Vlll.,   liber    VI.   Decretaliam.    -    Pol.   —    H.*  3600, 
Pr.  2838. 

138.  —  1481.  Clemens  V.,  Constitutiones.  —  Fol.  —  H.*  5425,  Pr.  2340. 
139.  —  n.  d.  TractatuB  varii  jurii.  —  Pol.  -  H.*  11481,  Pr.  2343. 
140.  —  1488.  S.  Antoninns,  Summae  pars  tertia.  —  Fol.  —  H.*  1247»,  Pr.  2373. 
141.  —  n.  d.  Henricus  Institor,  malleus  maleficarnm.  —  Fol.  —  H.*  9239,  Pr.  2388. 

XXII.  Strassburg. 
1.   Johann    Mentelin. 

142.  —  11.  d.    (1476.)    Vincentius    Beilovacensis,    speculnro    moralp.    —    Fol.   — 
C.  III.  6252,  Pr.  214.  -  B.  B. 

143.  —  n.  d.  Paulus  de  S.  Maria,  scrutininm  scripturamm.  —  Pol.  —  H.*  10762, 
Pr.  223  A.  —  B.  B. 

2.    „R--Dracker. 

144.  —  u.  d.  Avicenna,  canonis  Über  1.  et  2.  »«)  —   Fol.  —    H.*  2197,  Pr.  245. 
145.  —  n.  d.  Jacobus  de  Dondis,  aggregator.  —  Fol.  —  H.*  6395,  Pr.  248. 
146.  —  n.  d.  Matthaeus  Sylvaticas,    liber    pandectarum    medicinae.    —    Fol.    — 

H.»  15192,  Pr.  251. 

147.  —  n.  d.  Vincentius  Bellovacensis,    specalnm    doctrinale,  2  voll.    —   Fol.  — 
C.  in.  6242.  Pr.  252.  —  Der  erste  Teil  in  B.  B. 

3.    AdolfRusch. 

148.  —  n.  d.  (vor  1479.)  Biblia  latiua  com  postillis  Walafridi  etc.  4  voll.  —  Fol. 
—  H.*  3173.  Pr.  299.  —  B.  B. 

Vol.  J.  Fol.  1.  a :  Epistola  beati  Hieronimi  presbiteri  ad  |  Paulinum 

presbiterü  de  omnibus  diuin^  histori^  libris  incipit.  ||  —  ()  Rater  am  |' 
brosius  tua  mihi  ||  munuscula  perefe  ||  tös  ete.  —  Fol,  2.  a  (cum,  tiffn.  a  2): 
0  Idelic5  mäifestissima  6  genesis:  ||  in  etc,  —  Fol.  3,  a:  Prefatio  sancti 
Hieronymi  presbiteri  in  ||  pentateucum  incipit  J —  Fol,  4.  a:  nö  obliuione 
tergitur  de  memoria,  nieminimuf  eiii  nos  ||  pueros  etc.  —  Fol,  5.  a:  ()  N 
pricipio  creaoit  ||  etc.  —  Fol,  254.  6,  col,  2  :  Ruth  Explicit.  —  Vol.  IL  Fol.  1.  a: 
( }  Iginti  et  ||  duas  litteras  es  ||  se  apud  hebr§  ||  os  eic,  —  Fol.  2.  a:  (f)  Uit 
vir  II  unus  de  rama  ||  tliaim  tte.  —  Oloitwa  ineipü:  ( )  Rimum  librü  regam 

.  .  .  deinde  ||  dauid  etc.  —  Fol.  326,  a,  col,  2:  Liber  hyronorum  siue  soli- 
loquiorum  dauid  finit.  |j  —  Vol.  III.  et  IV.  ut  H.»  3178. 

4.    Georg   Husner,  1.  Presse. 

149.  —  n.  d.  Boccaccio,  de  casibus  virorum  illustrium.    —    Fol.    —    H.*    3388, 
Pr.  352. 

150    —  n.  d.  Boccaccio,  de  claris  mulieribus.   —  Fol.  —    H.*  8327,  Pr.  853.  — 
Die  letzten  drei  Blätter  fehlen;  der  Anfang  wie  H. :  Extaiit  exemplaria  ete. 

151.  —  n.  d.  Nicolaus  de  Lyra,  moralia  super  bibliam.   —   Fol.   —    H.*  10372. 
Pr.  365. 

152.  —  II.  d.  Robertus  Caracciolus,  Quadragesimale  de  poenitentia.    ~    Fol.    — 
H.*  4421.  (typ.  3,  4.) 

^0)  Der  zweite  Teil  des  Werkes  befindet  sich  in  der  Bibliothek  dea  Priester- Seminars. 
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5.    Heinrich    Knoblochtzer,    1.  Presse. 

153.  —  D.  d.  Melber,  vocabularius  praedicantiuin.  —  g.  eh.  c.  s.  s.  1.  a.  s.  c.  4. 172  ff» 
36  1.  -  C.  II.  3967. 

Fol.  1.  a,  tit:  Vocabularins  H  Predicantium.  II —  r.  ch,:  Hezastichon 
ad  lec.  II  etc.  —  Fol.  1.  h  vaccU,  —  Fol,  2.  a :  Principium  ||  —  r.  ch, :  Voca- 
bularius  dictus  Variloquus.  qui  verbü  polifeinon  ||  ac  aeqaiuocum  etc,  — 
Explicü  Fol,  172.  a,  »ubscnptio  r,  eh, :  Hanc  naper  librü  Knoblouchns  rite 

preinebat  ||  Cuius  apud  Triboiios  calchographia  viget.  ||  —  Fol,  172,  h  vacal, 

6.    Martin    Schott. 

154.  ~  n.  d.  Albertus  Magnus,  Mariale.  —  Fol.  —  H.*  463,  Pr.  404. 
NB.  Im  Titel  sollte  bei  H.  nach  gloriose  ||  stehen. 

155.  —  n.  d.  Gesta  Romanorum.  —  Fol.  —  H.*  7741.  Pr.  407. 

7.    Drucker   von:    Vita   SS.    patrum    1483. 

156.  -  1486.  Gritsch,  Quadragesimale.  —  Fol.  -  H.*  8071,  Pr.  425. 

157.  —  1486.  Sermones  Thesauri  novi  de  tempore.  —  Fol.  —  C.  III.  5418* 
Fol.  1,  a,  Ht :  Sermones  Thesau  ||  ri  noui  de  tempore  ||  —  Fol.  2.  a 

(cum  Hgn.  a  2)  :  Tabula  sermonü  ||  de  tempore  Thesauri  ||  noui  ||  —  Esspl, 

Fol.  12,  b,  —  Fol.  13.  a :  ContinÖtia  sermonÜ  ||  isti'  libri  .  .  .  reuoluat  || 
sermonü  etc.  —  Eacpl,  Fol,  14,  o,  col.  2,  —  Fol,  14  h  vacat.  —  Fol.  16,  a 
(cum.  ngn.  cj  :  Incipiüt  sermones  [|  notabiles  at^  putiles.  quibp  ab  editore 
suo  II  doctore  r  pdicatore  famosissimo  nomen  ut  ||  Thesaurus  nouus  intutulenl 

inditum  est.  ||  —  Expl.  Fol.  361.  b,  col,  2 :  Opus  perntile  sermonü  d&icaliü 

toti' II  anni:  Thesaurus  nouus  nücupatti.  impres  ||  sum  Argentine.  Anno  dni. 
MccccIxzzTi.  II  Finit  feliciter.  || 

Die  Typen  sind  dieselben  wie  im  rorausgehenden  Buche. 
158.  —  n.  d.  Corona  B.  M.  V.  —  Fol.  -  H.*  5747.  Pr.  426. 

8.  Johann  Reinhard  von  Grüninge  d. 

159.  —  1484.    Süccus,   Sermones    de  tempore.    —   Fol.  —  H.»  14826\  Pr.  438. 
Die  letzten  14  Blätter  fehlen. 

160.  —  1489.    Sermones    exquisiti  super  epistolas  per  anni  circulum.    —    g.  ch. 
c.  s.  s.  c.  et  pp.  n.  fol.  8  +  82  =  90  ff.  2  col.  50 1.  -  C.  III.  5402,  Pr.  453. 

Fol.  1.  a,  tu,  lubr:  Sermones  exquisiti  super  ||  epistolis  per  anni 

circulü.  II  —  F,  2,  a  (c,  9ign,  \) :  InuStarium  pro  ||  ptum  eo5  que  in  scr- 
monibg  sequentibp  ||  vel  tractantur  vel  tanguntur.  ||  —  Fol,  8.  a.  col,  2: 
Finis.  II  —  Fol.  9,  a.  (cum  tign,  aj :  Sermones  qua  ||  elegantissimi  |  super 
epistolis  domini- 1|  calibQ  |  per  totius  anni  circulü.  coUecti  ||  ex  sermonibus 
wilhelmi  lugdunensis  ||  et  ex  dictis  sancti  Thome.  Johannis  ||  nider  | 
aliorumg^  doctoru5  catholico^  ||  at^  ex  sermonibp  sentati.  ac  denuo  CU5  || 
magno  labore  reuisi.  incipiüt  leliciter.  ||  —  Fol,  90,  a,  col.  2.  mbtcriptio : 
Finiüt  sermones  |  .  .  .  d&icalibus  ||  per  .  .  .  Acti  ar-  ||  gStine  j  imp^sis  puidi 

viri  Johänis  Rej- 1|  nardi  (al's  gruninger)  diligSti  examinatio  ||  ne  preuia 
Anno  dni.  Mcccclxxxix.  pdie  ||  v'o  kalendas  aprilis.  || 

C.  ni.  5402  hat  112  ff.  —  Bei  Pr.  p.  53,  fehlt  bei  453  das  Datum : 
31.  Mart. 

161.  —  1496.  S.  Antoninus,  summae  pars  secunda.  —  Fol.  —  H.*  1249',  Pr.  470. 
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162.  —  1496.  S.  Antoninus,  aummae  pars  quarta.  —  Fol.  —  H.*  1249«,  Pr.  471. 
163.  —  1497.  Biblia  latina.  —  Fol.  —  H.*  8122,  Pr.  479.  —  B.  B. 

9.  Johann    Prüß. 

164.  —  1486.  Gasparinus  Barzizins,  epistolae.  —  4.  —  H.  C.  2676,  Fr.  519. 
Titel :  Epistole  Gasparini.  —  Suhncripiio :  Felix  epistola^  .  . .  Anno 

dfti  II  M  .  .  .  .  domini.  || 

165.  —  1488.  Gereon,  opera,  vol.  tertiom.  —  Fol.  —  H.*  7622».  Pr.  böb. 
166.  -  1490.  Caepolla,  cautelae.  —  4.  —  H.*  4865.  Pr.  547. 
167.  —  n.  d.  Johannes  Vercellensis,  sermones  „Vade  mecum".  —  4.  —  H*  9481. 

Pr.  561. 

168.  —  n.  d.    Textus  sequentiarum  cum  optimo  commento.  —  4.    —   H.*  14683. 
Pr.  578. 

169.  —  n.  d.  Expositio  hymnorum.  —  4.  —  H.*  6779'. 
Diese  beiden  Werke  sind  in  einem  Bande  und  weisen  dieselben  Typen  auf. 

10.    Drucker    des   Jordanus   v.    Qnedlinburg    1483. 

170.  —  1485.  Guillermus,  postilla.  —  Fol.  —  H.*  8262,  Pr.  594. 
171.  —  1485.  Job.    de    Turrecremata,    glossa   psalterii.    —   Fol.    —    H.*   15706, 

Pr.  599. 

172.  —  1487.  Aegydius  Aurifaber,  speculum  exemplorum.  —  Fol.  —  H.*  14917, 
Pr.  609. 

178.  —  1488.  Durandus,  Rationale.  —  Fol.  —  H.*  6494.  Pr.  616. 

174.  —  1488.    S.    Vincentius    Ferrerius,    sermones,    pars   hiemalis.    —    Fol.    - 
H.*  7005'. 

175.  —  n.  d.  Corona  beatae  Mariae  Virginis.    —    Fol.    —   H.»  5746.  Pr.  632  A. 
176.  —  1495.  Nicolaufl  de  Blony.  Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis.  —  Fol. — 

H.*  3262,  Pr.  636. 

177.  —  1495.  S.  Bonaventura,  opuscula.  —  Fol.  —  H.*  3468'.  Pr.  639. 
178.  —  1489.  Sermones  dormi  secure  de  Sanctis.  —  Fol.  —  H.»  15960',  Pr.  648. 
179.  —  1489.    Joannes    Gallensis,    summa  collationum«i)  —    Fol.    —    H.*  7444, 

Pr.  649. 

180.  —  1490.  Aeprydius  Aurifaber,  speculum  exemplorum.  —  Fol.  —  H.*  14918. 
Pr.  653. 

181.  —  1490.  Tractatus  plurimi  juris.  —  Fol.  —  H.  C.  11485.  Pr.  655. 
182.  —  1490.  Guido  de  monte  Rocherii,  manipulus  curatomni.  —    g.  cb.  s.  typ. 

n.  c.  8.  8.  c.  et  pp.  n.  4.  112  ff.  35  1.  —  H.  8199,  Pr.  658. 

F.  1.  a,  tit :  Manipur  curatorü  offi  ||  cia  sacerdotu)  8*m  ordi  ||  nem 
Septem  sacramento  ||  ru3  perbreuiter  comple  ||  ctens.  ||  —  f^.  2.  a-5.  6 
tabula,  —  Fol.  4.  a  (cum  »igno  a  4) :  Incipit  feliciter  doctissimi  |  ac  famo- 
sissimi  viri  diii  Guidonis  de  uiöte  Rotherii  liber.   q  ||  Manipur  .  .  .    offi- 1 

cia  .  .  .  sacramento'^  ||  ordinem    breuiter   ptractant.     Actoris  epistola  j|   
Fol.  110.  A,  l.  34 :  .  .  .  Hec  insup  exarata  süt  I  famosa  ciui  ||  täte  ArgeÄ. 
Anno  dfii.  M.  ccccxc.  in  vigilia  Andree  apPi.  ||  —  Fol,  11t.  a,  l.  24 :  Casus 

episcopales  patent  in  bis  versib'  ||  —Seq.  6.  w.  —  F.  111,  b  et  112.  vaeatU. 
183.  —  1494.  Tractatus  plurimi  juris.  -  Fol.  —  H.*  11487,  Pr.  667. 

")  Cf.  Nr.  53.  Anmerkung. 
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11.   Martin   Flach. 

184.  —  1487.  Sermones   thesauri  novi  quadragesimales.    —   Pol.  —  CHI.  5432. 
Pr.  675.  —  2  Ex. 

Fol.  1.  a,  tu, :  Sermöes  quadragesimales  fl  Thesauri  noui.  ||  —  Fol.  2.  a 
(cum  aigno  a  2j  :  Tabula  sermoQU)  ||  quadragesimaliü  etc.  —  StU}»aHptio : 

Opus  putile  s'monü  quadragesimaliü  ||  Thesaurus  nou'  nücupatü  Argentine 
im  II  pressum.  Anno  düi.  M  .  cccclxxzvij.  Finit  ||  feliciter.  || 

185.  —  1494.  Gerson,  opera,  1.  pars.'')  —  Fol.  —  H.*  7625'.  Pr.  698. 
186.  —  1494.  Marchesinus,  mamotrectus.  —  4.  —  H.»  10573,  P.  700. 

187.  —  1496.  F^aymundus  de  Sabunde,  theologia  naturalis.  —  Fol.  —  H.*  14069, 
Pr.  703.  —  3  Ex. 

12.  Unbestimmt,  nach  Pr.  Wilhelm  Schaffener? 

188.  —  1499.  Tractatns  plurimi  juris.  —  Fol.  —  H.-C.  11488,  Pr.  778. 
Fol.  1.  a,  tu :  Modus  legendi  abbreniaturas  in  ||  utro$  iure  siue 

Processus  iuris  ||  —  Fol.  2.  a  (cum  signo  a  2j :  Incipit  libeir  dans  ||  modtt 

legendi  abbreuiaturas  in  utro^  ||  iure.  ||  —  In  fine :  Finit  über  plurimo'g. 
tractatuü  iurj  im- ||  pressus  Argötine  Anno  dni.  M  .  cccc  .  xcix.  ||  Finitus 
sexta  feria  post  Bartholomei.  || 

XXill.  Ulm. 

1.  Johann   Zainer,  1.  Presse. 

189.  —  1481.  S.  Bonaventura,  Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis  etc.  —  Fol.  — 
H.*  3513. 

190.  —  n.  d.  S.  Albertus  Magnus,  Compendinm  theologicae  yeritatii.  —  Fol.  — 
H.'  437,  Pr.  2532. 

191.  —  n.  d.  Stella  clericorura.  —  4.  —  H.*  15062,  Pr.  2544  A. 

XXIV.  Venedig. 

I.Johann  von   Koln   und  Johann    Manthen. 

192.  —  1474.    Franciscus    de   Platea,   opus    restitutionum.    —  4.  —  H.*  13038, 
Pr.  4288. 

193.  —  1478.    S.  Thomas    Aquinas,   Sumroae  pars  tertia.    —    Fol.  —  E*  1469, 
Pr.  4331. 

2.  Erhard  Batdolt,  allein. 

194.  —  1485.  Durandus.  rationale.  —  Fol.  —  H.*  6490,  Pr.  4406. 

3.   Dominikus  Siliprandns. 

195.  —  n.  d.  (1477.)  Plutarchi    problemata.    —    r.  eh.  s.  a.  1.  typ.  n.  c.  s.  a.  c. 
et  pp.  n.  4.  66  ff.  24.  1.  —  D.  M. 

Fol.  1.  a.  (cum  aign.  h) :  Calphurnius  Marco  Aurelio  ||  Viro  Clarissimo 

Salutem.  ||  —  Petierä  .  .  .  Plutarchi  ||  problemata:  etc.  —'  Fol.  2  a  (cum 
»ign.  a  2j:  Plutrachi  (sicj  Cheronei  Diui  Traiani  praecep  ||  toris  ...  ac|| 
Philosophi  .  .  .  Emgdatissima.  ||  (qj  üid  .  .  .  cum  ||  in  etc.  —  Fol.  66.  b: 
Calphurains  Brixiensis  ad  Domi-  ||  nicum  Siliprandü  Mantuanum.  ||  —  Infra: 

*')  Die  anderen  Teile  sind  in  der  Bibliothek  des  Priester-Seminars. 




